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Als  ich  vor  ftnf  Jahren  mdne  kleine  Abhandlung  Über 
den  Amphitruo  des  Plautus  und  seine  späteren  Bear- 
beitungen*) hinausgcgeben  und  eine  Reihe  günstiger  Be- 
sprechungen erzielt,  sowie  zahlreiche  Aufforderungen,  die 
Arbeit  fortzusetzen,  erßihren  hatte,  da  waren  es  gerade  die 
wohlwollenden  Kritiken  im  Zusammenhalte  mit  mdnen  in- 
zrächen  neu  gewonnenen  Resultaten,  die  mich  in  der  Ab- 
sicht bestärkten,  die  bei^ronnene  Arbeit  nicht  mehr  weiter 
zu  führen.  Denn  konnte  der  eine  oder  andere  Rezensent 
mich  auf  ein  Paar  übersehene  Amphitruobearbeitungen  hin- 
w^sen,  so  hatte  ich  selbst  von  der  Druckleg^g  des 
Schriftchens  bis  zum  Erscheinen  der  Besprechung  desselben 
vielleicht  deren  dreissig  gesammelt,  und  es  schien  mir  zwei- 
felhaft, was  beschämender  war,  die  Hinausgabe  oder  die 
Kritik  der  Arbeit,  deren  überreiches  Material  Autor  und 
Rezensent  in  gleichmassig  unvollkommener  Weise  be- 
herrschten oder,  besser  gesagt,  beherrschen  konnten. 
Aus  einzelnen  kleineren  Versuchen  und  Programmen,  die 
unendlichen  Fleiss  und  Liebe  zur  Sache  verraten,  ersah  ich 
erst  recht  die  Unmöglichkeit  meines  X'orhabens.  Es  ist 
filir  einen  einzelnen  Forscher  nicht  durchfülhrbar,  die  ge- 
samten Nachahmungen  z»  B.  der  plautinischen  Lustspiele 
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nicht  allenfalls  bei  den  Kulturvölkern  Europas,  sondern  nur 
bei  einem  einzigen,  etwa  Italien,  nachzuweisen.  Sein  Ver- 
such muss  aus  vielen  Grninden  lückenhaft  bleiben. 

Diese  schon  bei  dem  ersten  Stocke  gewonnene  Er* 
fahrung  musste  entmutigend  wirken;  fthrte  sie  ja  zu  der 
Überzeugung,  dass  das  Werk,  ein  Nachweis  aller  Xach- 
ahmungen  plautinischer  Komödien,  niemals  vollendet 
werden  könne.  Wie  viele  für  das  Thema  wichtige  Angaben 
hat  mir  nicht  systematische  Forschung,  sondern  ein  reiner 
Zufall»  oft  ein  einem  andern  Buche  beigebundenes  Büchlein» 
geliefiert!  Konnte  nun  auf  prschöpfung  des  Werkes  nach 
dieser  Seite  hin  nicht  gerechnet  werden,  so  ergab  sich 
doch  ein  anderer  (iesichtspunkt,  von  dem  aus  es  vielleicht 
gerechtfertigt  erschien,  das  gesammelte  Material  als  erste 
Grundlage  fernerer  Forschungen  hinauszugeben  — 
es  war  die  Rücksicht  auf  die  vergleichende  Litte- 
rat Urgeschichte.  Hier  mochten  die  zahlreichen  Lücken 
eher  verzeihlich  erscheinen;  handelte  es  sich  ja  doch  nicht 
um  einen  Katalog  aller  irgendwo  einmal  erschienenen 
Plautusnachahmungen,  ab  vielmehr  darum,  zu  zeigen,  welche 
von  den  Komödien  des '  alten  römischen  Lustspieldichters 
hat  die  Teilnahme  der  modernen  Volker  am  meisten  für 
sich  beansprucht,  welches  Volk  hat  sich  der  Antike  am 
meisten,  welches  am  wenigsten  genähert,  was  ist  unter  ver- 
schiedenen Himmelsstrichen,  zu  verschiedenen  Zeitaltem 
und  unter  dem  Einflüsse  verschiedener  religiöser,  politischer^ 
sozialer  Strömungen  aus  dem  gleichen  Stücke  geworden  — 
kurz:  wie  hat  sich  dasselbe  Samenkorn  unter  den 
einander  entgegengesetzten  Zonen  zu  einer  mehr 
oder  minder  bedeutenden  Pflanze  entwickeln 
können?  Wie  könnte  sich  die  poetische  Fähigkeit,  das 
dichterische  Gestaltungsvermögen,  die  sittliche  Anschauung 
einzelner  Nationen  zutreffender  mit  einander  vergleichen 
lassen,  als  wenn  allen  so  zu  sagen  eine  gleiche  Aufgabe 
gestellt  ist,  deren  Bearbeitung  ergeben  wird,  wie  die  einen 
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ängstlich  am  Wortlaute  des  Originals  haften  blieben,  andere 
sich  mit  der  Lokalisierung  des  Stoffes  begnügten,  wieder 
andere,  die  FreihMten  des  alten  Dichters  verabscheuend,  sein 

Stück  zu  einem  Moralexempel  zu  gestalten  suchten,  indessen 
andere  gerade  hierin  ihr  Feld  fanden  und  die  dem  Römer 
kaum  mehr  verzeihliche  Unmoralitat  einzelner  Vorwürfe  in 
üppigster  Form  erweiterten;  wie  die  einen  sich  von  der 
leitenden  Hand  des  Meisters  nicht  losrangen,  während 
andere,  ihm  treu  zwar  im  Grossen  und  Ganzen,  Meister- 
werke für  alle  Jahrhunderte  schufen,  wie  Moiiere  mit  seinem 
„Geizigfen"? 

Diese  vergleichende  Latteraturgeschichte,  auf  welche 
die  gleichen  Stoffe  in  ihrer  mannigfachen  Bearbeitung  hm- 
weisen  müssen,  gestaltet  sich  zu  einem  Stück  Kulturge* 

schichte  und  findet  hierin  ihre  höchste  Bedeutung. 

Einen  derartigen  Versuch,  den  ersten  Baustein 
ZU  einem  solchen,  soweit  es  Plautus  betrifft,  zu 
liefern,  war  mein  bescheidenes  Ziel.  Je  mehr  ich  mich  über 
den  Entgang  des  einen  oder  andern  Stückes  trösten  musste, 
und  je  leichter  ich  es  angeächts  des  geringen  poetischen 
Wertes  so  vieler  konnte,  um  so  mehr  musste  ich  das 
Augenmerk  auf  den  Vergleich  der  bedeutendsten  Bear- 
beitungen richten,  stets  die  vergleichende  Absicht  vor- 
kehrend. Damit  war  mir  auch  die  Art  der  Durchführung 
vorgezeichnet. 

Es  handelte  sich  vorerst  darum,  ein  Bild  des  plau- 
tinischen  Stückes  zu  geben.  Das  Original  niu-sste  so 
genau  analysiert  werden,  dass  es  dem  Nichtkenner  der 
Komödie^  ja  selbst  jenem,  der  sich  mit  ihrer  Lektüre  nicht 
beschäftigen  will,  Idar  vor  Augen  liegt  Dabei  musste 
vielfach  der  Wortlaut  gegeben  werden.  Es  musste  auf  ein- 
zelne Ficfuren  ein  besonderer  Nachdruck  gelegt  werden,  und 
selbst  Stucke,  die  wenig  Nachahmung  fanden,  ein  Pseudolus, 
Stichus  u.  dgl.,  mussten  vornehmlich  in  jenen  Charakteren 
nicht  kürzer  behandelt  weiden,  welche  m  den  späteren  Nach- 
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,  ahmungon  ständijar  sind,  in  ihren  Kupplern  und  Parasiten, 
in  ihren  grosssprecherischen  Soldaten,  Pedanten 
und  verschlfigenen  Sklaven;  denn  alle  diese  Grestalten  zu- 
sammen aus  den  sämtlichen  Stücken  and  die  ruf- 
fiani  und  arlecchini,  die  ca^ntani  und  femigH  u.  s.  w.  der 
späteren  Komödie  geworden;  ihr  Gesamtbild  ist  aus  allen 
jenen  Stücken  gewonnen,  in  \\  elchcn  sie  bei  Plautus  spielen, 
und  darum  schien  ihre  Charakteristik,  wo  immer  sie  vor- 
kamen, unentbehrlich. 

Nicht  anders  glaubte  ich  bei  den  nachgeahmten  StQcken 

.  verfahren  zu  mfissen.  Schon  beim  Amphitruo  ist  gelegent- 
lich bemerkt  worden,  dass  die  trenulsi)  rar  blichen  Zitate 
fast  zu  viele  seien,  während  von  anderer  Seite  eine  Über- 
setzung derselben  verlangt  oder  doch  als  praktisch  bezeich- 
net wurde.  Ich  habe  mir  zahlreiche  Gutachten  erholt  und 
bin,  gestützt  auf  diese  vmd  auf  eigene  Überlegung,  meinem 
alten  Grundsatze  treu  geblieben.  Einmal  war  es  des  Ver- 
gleiches halber  unbedingt  nötig,  besonders  in  den  roma- 
nischen Sprachen,  den  vollen  Wortlaut  anzuführen,  wo  er 
sich  mit  dem  Originale  völlig  deckte  oder  wesentlich  von 
demselben  unterschied.  Ich  habe  gesucht,  die  Schlagworter 
zunächst  zu  geben,  meist  so,  dass  der  Sinn  der  Rede 
deutsch  vorlag;  nur  etwa  im  Französischen  habe  ich  mehr 
zu  zitieren  gewagt.  Und  wenn  hin  und  wieder  die  Schnn- 
heit  oder  Eigenart  einer  Stelle  ein  Paar  Verse  zu  viel  ver- 
anlasste» so  mag  dies  verzeihlich  sein. 

Ein  anderer  Grund  aber  zwang  fast  zu  reichhaltigeren 
Zitaten;  es  war  die  grosse  Seltenheit  einzelner  angeführter 
Werke.  Wenn  die  Herbeischaffung  eines  lUichcs  mit 
grossen  Opfern  für  mich  und  mit  mancher  Belästigung  für 
andere  verbunden  war,  so  musste  man  den  einmal  gewon- 
nenen Schatz  doch  so  verwerten»  dass  einem  andern  die 
gleiche  Mühe  erspart  bleibt,  dass  er  aus  mdnen  Angaben 
50  viel  entnehmen  kann,  als  er  zu  seinem  Zwecke  braucht 
Ich  habe  mit  den  Angaben  meiner  \  orgänger  die 
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meiste  Zelt  verioren.  Die  seltsamsten  Mitteilungen  über 
Nachahmungen  plautiiüscher  Lust^iiele  finden  sich  hier  und 
dort;  mit  allem  Scharl^nn  vermöchte  man  nicht,  wenn  man 

sich  mit  tausend  Opfern  das  Buch  zu  verschaffen  wusste, 
eine  solche  darin  aufzuspiiren.  Darum  glaubte  ich,  gerade 
bei  seltenen  Werken,  dem  Nachfolger  den  g^rössten  Dienst 
zu  thun,  wenn  ich  ihn,  und  sei  es  selbst  in  breiterer  Form, 
darüber  aufkläre,  ob  und  in  wie  weit  eine  Nachahmung 
des  Plautus  vorliegt,  an  welcher  Stelle  dieselbe  sich  findet, 
ja  soiTur  unter  Umstanden  die  Szene  angebe,  die  man  irr- 
tümlit  h  r  ru  oise  oder  mit  wenig  Berechtigung  bisher  als 
eine  solche  bezeichnet  hat.  So  nur  kann  er  sich  selbst  ein 
Urteil  über  die  aufgestellten  Behauptungen  bilden. 

Wenn  ich  meine  Arbeit  einen  bescheidenen  Beitrag 
zur  vergleichenden  T-itteraturi»^eschichte  nenne,  so  liegt  hierin 
zugleich  die  Entschuldigung  .stilistischer  Mängel.  Es  wäre 
leicht  gewesen,  die  einzelnen  Stücke  ihrem  Inhalte  nach 
zu  besdirdben,  von  der  Fabel  ein  abgerundetes  Bild  zu 
geben  und  am  Schlüsse  in  langen  .Worten  aus  den  ge- 
gebenen Thatsachen  ein  Resultat  zu  ziehen.  Das  hielt  ich 
diesmal  n^jch  nicht  für  meine  Aufgabe.  Obwohl  es  zu 
mancher  Monotonie  führen  musste,  deren  V'ermeidung  ein- 
fach unmöglich  war,  zog  ich  es  vor,  jedes  anal3rsierte  Stück 
nach  Akten  und  Szenen  wiederzugeben.  Damit  ist  auch 
hinsichtlich  der  Technik  der  betreffenden  Stücke 
Plautus  gegenüber  stets  der  Vergleich  ermöglicht.  Diesen 
zu  ziehen,  habe  ich  meist,  wenige  Worte  ausgenommen,  dem 
Leser  überlassen;  denn  es  handelte  sich  in  diesem  Buche 
vorerst  nur  darum,  die  Bausteine  zu  weiterem  zu  sammeln. 

Der  Erinnerungen  sind  gelegentlich  meines  Amphitruo 
verschiedene  geschehen,  die  auch  diesmal  unberücksichtigt 
geblieben  sind.  Um  nur  eine  heraus/ u greifen,  wurde  der 
Textkritik  von  einzelnen  Rezensenten  gedacht.  Ich  habe 
nach  den  besseren  mir  erreichbaren  Ausgaben  des  Plautus 
zitiert  und  dieselben  stets  genannt.    Die  Berücksichtigung 
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der  Resultate  der  neueren  Textkritik  kann  hier  niemand 
fordern;  denn  es  handelt  sich  ja  nur  um  die  ästhetische 
Seite  der  plautinischen  Komödien.    La^n  ja  doch  den 

meisten  Nachahmern  keine  kritischni  Aiisirnben  vor,  und 
nahmen  sie  so  manchen  Prolog  als  echt,  dessen  Unechthcit 
heute  die  Wissenschaft  anerkennt. 

Behörden,  Anstalten  und  Kollegen  haben  mich  während 
meiner  Arbeit  zu  höchstem  Danke  verpflichtet  Sie  alle  zu 
nennen  wäre  zu  weitläufig.  Neben  den  reichen  Schätzen 
der  Arünchenor  Hof-  und  Staatsbibliothek  durfte  ich  in  aus- 
gedehntem Masse  die  königliche  öffentliche  Biblio- 
thek in  Dresden  benützen  und  verdanke  der  allseits  ge* 
rühmten  Liebenswürdigkeit  des  Herrn  Oberbibliothekars 
Dr.  Förstemann  und  des  Herrn  Bibliothekars  Prof.  Dr. 
Schnorr  von  Carolsfeld  die  nachhaltigste  Unterstüi/ung. 
Nicht  minder  unterstützte  mich  das  freundliche  Entgegen- 
kommen der  kgl.  Bibliothek  zu  Berlin. 

Besonderes  Verdienst  hat  sich  mein  ehemaliger  Schüler 
und  nunmehriger  Kollege  Herr  Dr.  Karl  Traut  mann  in 
München  um  meine  Arbeit  erworben,  der,  selbst  in  der 
Geschichte  des  Theaters  mit  so  schönem  Erfolge  arbeitend, 
nichts  unbeachtet  vorübergehen  liess,  was  in  einiger  Be- 
ziehung zu  meinem  Unternehmen  stand. 

Möge  die  Arbeit  wenigstens  die  Teilnahme  so  vieler 
bedeutender  Kräfte  in  etwas  lohnen! 

Villa  Lixenried,  Herbstferien  1885. 

Professor  Dr.  Karl  von  Reinhardttoottner. 
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Einleitung.   Plautus  uDcITerenz  uiul  ibrEinfluss  auf 

die  späteren  Litteraturen   1—111 

/I,  Kcdciif iifip:  AUortunis  fitr  die  späteren  Liftr  ra- 
loren.  Einleitendes.  II.  PIautu«i.  Tereuz.  Ansichten 
der  Altan  fiber  sie.  Anerkennungen  des  Mittelalters. 
Terenz  dem  Plautus  gegenüber  bevorzugt.  Gründe 
hierfür.  Terentins  christianus.  Fortgf.eetzte  Pflege 
des  Terenz.  Beispiele  der  Aufführung  von  Komödien 
des  Plantus  nnd  Terenz  bis  in  die  neueste  Zeit:. 
Nachahmunpen    des    klaf^Bischcn    Lustspieles    in  den 


desPlantusnndTerenzin  Italien,  inSpanien.  inPov- 

tugal,  in  Frankreich,  in  England,  in  den  Nieder- 
landen, in  DSnemart.  in  Schweden,  in  Ungarn, 
in  Deuts«,  b  land.  Ständig»;  P'iguren  aus  den  alten 
Dichtem.  Der  Sklave.  Die  Soubrette.  Der  Päda- 
gog.  Der  ParaMit.  Der  Prahlev.  Umgestaltung  ein- 
zelner Komödien.  Einflues  des  Pönulus.  Plautua 
selber  dramatisiert.) 


Die  plftutiniecben  Lustspiele  and  ihre  hervorragend- 


(Uer  Geta  des  Vitalis  Blesensis.  Seine  weite  Ver- 
breitung.  Ins  FransOsitehe  flbersetst  von  Enstaebe 

Deschamps;  Italienische  Bearbeitung.  —  Der  spanische 
Amphitruo  des  Villalobos,  des  Perez  de  Oliva^ 
—  Anipbitryou  eines  Anonymus  von  1554.  —  D.  San- 
toi  Diez  Gonzales.  D.  Jos^  de  Cafiiznrep.  D.  Sal- 
vador Con8tan7o.  —  Comfiep.  Jos^  da  Silva.  — 
Amphitruo  in  Ferrara,  Übertetzt  von  Pandolfo  CoUe- 
nnceio.  —  Dolces  II  Marito.  —  Grote  Cieco  di  Ha- 
drias  La  Calis^to,  —  M.  Angelo  Buonarroti.  11 
Natale  d'  Ercole.  —  Fariati.  —  Sellori.  —  N.  Forti- 
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cuerra.  —  P.  Piareta.  —  Gasparini  FranceHCOS 
Oper  Anfitrione,  — >  Meschinota  UbenetEtmi^.  —  Ch. 
Feaus  Brusqaet.  —  Botrou.  —  Sein  L u  !  piel;  sein 
Ballet.  —  Benserade»  Ballet  de  la  Nuit.  —  Venard 
de  la  Jonch^re.  —  Beauchamp.  —  Riiguenet.  — 
Pellegrini.  —  Molidre,  — Bin  Amphitruo  ^on  1681. 

—  Grltry  und  S^daine.  —  Interlude  von  T  m  k  Jug- 
ffler.  —  Anthonv  MuQday,  John  a  Kent  and  John  a 
Gumbor.  —  Tomkiiii  Albwimnr  nach  dem  ItaUenuch«ii 
des  della  Porta.  —  John  Crownes  The  countiy  wit. 

—  Ben  Jonsona  Idee.  —  Thomas  Meywood,  the 
silver  a^e.  —  AmDbitruo  iu  Dresduu  vou  englischen 
Schausmelern  [162bJ  gespielt.  —  Dryden«  Lustspiel  mit 
Purcells  Musik. —  EoharJ.  — Cooeke.  —  Englische 
Oper  Alcmena  von  Michel  Arne  und  Battibhill  — 
Dr.  Hawkesworth.  —  Wolfabrt  Spangenberg.  — 
.Johann  es  Bin*  nie  ister.  —  J.  G.  Sehochs  Comödia 
vom  StudentenieboD.  — Historie  vom  Herkuleü  inNürn- 
berg 1549.  —  Amphitruü  in  Dreudeu.  —  Die  in 
LorMttr  verwandelte  Daphne.  —  Juppiter  und  Alc- 
mena, zwei  Opern  von  1696  uvA  170^.  —  Amphitruo 
in  Tttchimmers  Featbericht  —  Amphitruo  1716  in 
Wien  nach  Lady  W.  Montagnes  Beriebt.  —  Falka 
,J>i.:  rhu".  „Amphitruou."  —  H.  v.  Kleist  —  Am- 
phitruogeschichte  im  Neuen  Blatt.) 

Asinariu   229—255 

fAuftührungen  in  lateinischer  und  ital i euischer 
Sprache  in  Rom.  —  Jakob  Lochers  ludicrum  dnima. 

—  A.  Beolco  Ruzzantes  Vacriiria,  —  Cecchis  II 
Martello.  —  Job.  Burmeisters  Bearbeitung.  — 
B.  Lernt,  Das  Yftterdien.) 

3.  AulQlaria  (Qaerolas)  

(Vitalis  Blcsensis  Aiüularia  [Qutrolus].  —  Gellis 
La  Sporta.  —  Lorenzinos  de'  Mediri  Aridcslo.  — 
Puriüe  Ceresara.  —  Carlo  IL  Magai.  —  Gius.  M. 
Starapa.  —  Litimbo  Oristoniano  Pastor  Arcade 
u.  a.  Uöersetzcr.  —  Lariveys  LeM  Ks[)rits.  —  S.  Chnp- 
puzeau,  le  richc  vilain,  —  Moiit*re,  i' Avare.  —  Cou- 
grevea  Love  for  love.  —  Zabbeicbe  Überaettungen 
von  Moli^res  Avare.  In  Deutsehlaml  zu  Frankfurt 
1670;  Nenber  in  Hamburg;  Zsrhocke  iu  Weimar;  in 
Spanien  D.  AI.  de  Iparraguirre;  D.  L.  F.  Colmella; 
in  Dänemark  1722;  in  Holland  Pluismer;  iu  Un- 
garn Simai;  Döbrentt  y;  Kacinczky.  —  D'-r  Philo-  ' 
chryaus  des  Jesuiten  Lejay.  —  Hoofts  Warenar.  — 
Shadwells  Tbe  Mtser  und  «eine  fransOsiache 
Übersetzung.  —  Ben  Jonson  in  Tbe  Devil  is  an  A<  — 
Wycherlys  Geizhals  (?]  —  Steeles  The  tender  Hus- 
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(Einleitung.  Plautus  und  Terenz  und  Ihr  Etnfluas 
auf  die  spateren  Utteraturen.) 


L  Einleitung. 


Mit  wenigeu,  aber  treffliclien  WoTten  kemueichnet  Benf 
iUb  VerbOltnis  der  Nachwelt  Eur  kkasiBcben  Utteratiir:  „Bie  Er« 
kenntnis  und  Aneignimg  der  kkuauchen  Welt  ward  und  blieb 
bis  auf  den  kentigen  Tag  ein  Ebuptbestreben  der  folgenden 
Zeiten;  weeentlich  auf  dem  Boden  der  klassischen  Bildung  hat  neb 
die  moderne  erhoben:  und  was  sie  in  ihrer  weiteren  Eat« 
Wicklung  geleistet  hat,  verdankt  sie  zu  einem  nicht  ge- 
ringen Teil  dem  Geiste  des  klassischen  Altertums,  der 
sie  >>plftbt," 

Es  ist  eine  unwiderlegbare  Thatsache,  dasf?  an  den  grossen 
Vorbildern  der  klassischen  Periode  Oriedienlaiuls  und  Roms  dir» 
Nachwelt  sich  herangebildet  hat;  und  utag  sie  nm  h  uuf  die  Pfirg^»'. 
derselben  verhültnismässig  viel  Zeit,  Fleiss  und  Mülic  verwendet 
haben,  der  Lohn,  den  sie  daraus  zog,  war  ein  unberechenbarer; 
er  stand  yöllig  im  richtigen  Verhältnisse  su  dem  aufge« 
wandten  Studium. 

Vor  uns  entfaltet  sich  die  Geschichte  der  litteraturen  Euro« 
pas.  So  wif  nie  heute  vor  uns  liegen,  könnten  wir  uns  dieselben 
ohne  den  Einfluss  des  klassischen  Altertums  nicht  denken:  zum 
mindesten  müsste  ihre  ganze  Entfaltung,  ihr  Aufbau,  ihre  Blüte 
eine  vollständig  ntidere  geworden  sein,  wären  sie  nicht  durch 
die  Antike  angeregt,  gehoben,  gebildet,  zu  ueuen  Idealen  ge- 
leitet worden. 

Tief  iin  Abgrunde  lagen  meln  inal?»  die  litlerai  im  lien  /nständo. 
der  Kult  Iii  Volker;  es  schien,  als  ob  ihre  poetische  Schu|»Juiigskrall 
erlahmt,  der  Genius  der  Dichtkunst  verschwunden  wäre;  da  hob 
ein  Blick  auf  das  Altertum  eine  verfallene  Littcratur,  und  ein 
neues  Schrifttum  rankte  sich  empor  an  der  Stätxe  der  Alten, 
befruchtet  von  der  nie  versiegenden  Quelle  der  Griechen  und 
Römer. 

Man  kann  die  kla.>-siselun  Autoren  des  Altertums  niemals 
ginalich  erschöpfen.    Es  keimt  in  ihnen  eine  ewig  irische  Jugend 
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und  Triebkraft,  es  quillt  ein  nie  rertrockneiuler  Born  ateta  neuer 
Anregung  ana  ibnen;  immer  wieder  bieten  sie  nene  Oeaichtapimkte, 
obne  dasfl  man  Neues  in  sie  hineinzulesen  brftuclite.  P.  Albert>) 
sagt  in  richtiger  Weise:  s'imposeut  k  nous,  ces  grands  4cri- 
vains,  m6me  encore  anjourd'hui,  dann  ce  souci  accablant  des 
choses  mat^rieUeSr  üs  rayonnent,  ils  öchauffent,  ils  fortifient. 
De  leur  commerce  on  sort  plus  agaerrii  plus  droit»  plus  prdt  an 
sacrificc. " 

Die  {^lückürlic  äussere  Eut\vickiun<r  jener  Völker,  ihr  ge- 
Sundes  VerBtündius  de«  Kealen,  das,  eben  weil  es  auf  vollor 
Wahrheit  beruhte,  zum  Idealen  führte,  jene  durcli  keine,  schwär- 
merische Askese,  durch  keine  grübehide  Intuition  gestörte  rein 
menschliche  Enttaltung  hat  in  den  Schriften  der  Alten  wahre 
Wnnder  getban  und  auf  Jahrtausende  gewirkt 

Es  hat  nicht  an  solchen  gefehlt,  welche  diese  Hingabe  an  die 
längst  yergangenen  Tage  der  klassiadien  Zeit  nüt  schdem  Auge 
betrachteten;  kühner  ds  je  erhebt  heute  eine  feindselige  Partei 
ihr  Haupt,  die  da  lehren  will,  diese  Verehrung  vor  Jahrtausend 
alten  Vorbildern  habe  die  organische,  freie  Entwicklung  neuer, 
zeitgcmässer  litteraris(  her  Richtungen  beeinträchtigt  oder  auf 
falsche  Bahnen  gelenkt.'*)  Abgesehen  von  der  Unzulässigkeit  der 
Frage,  was  \inter  anderen  Verhältnissen  hätte  geschehen  können 
—  Gesehielite  ist  ja  eben  das  Geschehene  —  beweisen  gerade 
jene,  weh  he  die  khissisehe  Litteratur  dafür  verantwortlich  machen 
wolh'u,  (lass  die  litterarischc  Entfahunf^  einzehier  Kulturvölker  so 
und  niclit  anders  sich  gestaltete,  so  z.  B.  em  antuiymcr  Essai  sur 
la  litterature  roraantique,')  ohne  es  zu  wollen,  für  die  hohen 

La  litteruturc  frau^aise  des  origines  ä  Ui  tiu  du  XVI''  »iecle. 
Paris.  Machet  (1875).    S.  117. 

So  klafft  Mercier  in  seinem  Buche  über  Rousseau  (TT.  2<^V 
„Nous  serions  bieu  au  dessus  de  ce  que  uous  sommes,  si  les  productiuus 
mSme  des  anciens  se  fuBsent  tont  a  fait  enftevelies  tous  les  rainesde 
Oes  em[)ires  (jui  ont  disparu.    L'imitation  arrete  les  elaus  du  gcnie." 

Paris  (le  Xnrniant  Pore.  N.  Pichard  1825).  Dort  heisst  es: 
(S.  72):  Si  1  Europc  alors,  dans  les  developpemcns  progresbits  de 
la  pens^e  et  de  l'imaginatiou  füt  restee  livrec  h  scs  seuls  el^&mens  de 
euUtire.  si  nulle  intlnfTu'e  etranfferc  n'eu  eut  modifie  l'action.  on  auroit 
vu  uaitrc  partout  mr  »on  sol  une  litterature  vraiment  nationale,  comme 
oelle  des  anciens  et  oü  se  seroient  retrouy^  «ans  addition  et  sans  m^- 
lange  tous  les  traits  qui  caracteriseut  sa  civilisation.  Des  avant  le  quin- 
zieme  siecle  la  France  en  avoit  donne  l'exoTnple.  Les  poesirs  de  sos 
Truuveres,  ses  anciens  fabliaux,  ses  auciens  rrimans  de  chevalerie  y  com- 
vKtsoient  d^s  lors  une  litterature  bas^c  sur  des  traditions  populain  sur 
Ii»  peintnre  des  usages  nntionanx,  surf  out  sur  l'csprit  galant  et  niilitaire 
du  moyen  age.  Denuec  sana  doute  de  cc  genre  de  variet^  et  de  pro- 
fondeur  que  donnent  seiile  Vabondanoe  des  mmidres  et  Thabitude  de  la 
reflexion  eile  etoit  du  inoins  en  jparfaite  harmonic  avec  le  genie  de  la 
iiatiou.  Si,  con'igeaiit  ses  iTnperu?etinns  sans  chan<2;er  son  principe,  la 
Frauee  füt  restee  Üdele  ü  ces  premier»  essais  de  sun  taleut  litteraire, 
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Verdienste  und  den  segensreichen  EIuHü^^^  fl'  r  Kenntnis  uuf\  Xncli- 
ahinimg'  der  Antike.  Wenn  in  der  gtniannten  Abhandlung  aut 
die  hohe  Entwicklung  der  Trouvöros  liincewiesen  und  die  Mei- 
nung vertreten  wird,  dieselben  liatuii,  <tiinc  diin  Dazwisclieu- 
kommen  der  klassischen  Litteratur,  sich  noch  weiter  verbreitet, 
80  wird  verschwiegen,  dass  die  Poesie  der  Trouvferes  ihr  Ende 
nicht  nur  durch  dag  Eintreten  gtosUch  Terlüideiter  sonaler  Zu- 
stände fand,  sondern  in  sich  selber  lange  schon  den  Todeskeim 
trog.  Olüddich  vielmehr  traf  es  sich,  dass  nach  dem  Versinken 
dieser  Dichtungen,  welche  in  den  meisten  LiSndem  nur  Treibhaus- 
pflanzen waren,  man  sofort  an  der  Antike  Muster  fand,  an  welchen 
man  sich  zu  der  so  stark  misskannten  wirklichen  Poesie  begeistern 
konnte.  Freilich  möchte  man  wünschen ,  dass  die  lateinische 
Sprache  auf  nicht  allzu  lange  Zeit  die  Erzeugnisse  in  der 
Muttersprache  verdrünfi^t  hütte;  doch  aber  ist  man  l;iii;rs?  da\()n 
abgekommen,  jene  Perioden,  wo  sie  das  Übt: v.  u  ht  liattc,  als 
gänzlich  unfruchtbare  zu  bezeichnen.  Man  wnss  jetzt  ym  wür- 
digen, wie  viel  die  Tiitteratur  selbst  den  lateinischen  »Schulkomödien 
zu  danken  hat,  und  dass  sie  in  einer  poetisch  ziemlich  unpro- 
duktiven Zeit,  wie  solche  in  der  Geschichte  aller  Litteraturen 
eintreten,  nicht  nur  die  Fonn  und  Äussere  Gestalt  des  Dramas  ge- 
Amden,  gepflegt  und  erhalten,  sondern  auch  Gedanken  und  dichte- 
rische Stoffe  auf  die  kommenden  Grenerationen  rerpflanzt  haben* 
Der  Geistesgang  der  einseinen  Vdlker  ist  durch  den 
Einfluss  der  klassischen  Litteratur  nur  gefördert,  nie- 
mals gehemmt  worden.  Wenn  die  Dichtkunst  des  Aristoteles 
heute  noch  in  den  meisten  Stucken  gütig  ist,  so  mag  dies  nur 


eile  joniroit  aujourdnuii  dos  avantagcs  troj)  ])on  Rontia  d'une  littoratiiro 
nee  et  perfectionncc  sur  le  sol  de  la  patrie.  Kais  on  eutroit  alor»  dans 
le  quinzieme  si^cle,  ep(i<{ue  4  jamais  memorable  par  cette  invention  do 
rimprimerie  i\m  devoit  di  sormais  influer  ai  pttinamment  sur  la  oiTilisation. 

(S.  75):  Saus  donto  le«  oiivTHjefe«!  des  anriens  se  distinguent  par  des 
beautes  d  un  ordre  saperieur,  et  meritent  la  place  que  leur  out  de  tout 
tema  anignöe  let  nations  tolairfies.  Hais  ces  ouvrages,  fmits  d'un  genie 
^tranger,  furent.  retits  pour  sircle  iiiii  les  vIt  uaitre,  ou  plutüt  soni 
IMnspiration  de  ce  s«iecle.  Appropries  ä  l'ordre  de  choses  qui  existoit 
alon,  ils  en  portent  rempreintc  et  lui  durent  leurs  aacien»  »uec^.  Si 
la  Gr^ce  entinre  applandissoit  &  aes  oratears  ou  ä  aea  poStes,  »i  la  re* 
]>r»''S(  ntation  de  leurs  productions  y  excitoit  des  transports.  dont  auonn 
autre  age  u'a  reproduit  la  vivacite  c'est  que  ces  productions  offroient 
ft  la  maaae  de  la  nation  l'image  de  ses  mceura,  de  aea  aentimena,  de  aea 
croyance«i:  c'rst  qu'ollfs  t'toifiit  pojxilaires,  dant toute  l't'tcndtif' dr  cotte 
expri'üsiou.  3Iai8  en  les  traut^purlaut  dans  les  langues  nioderues,  chez 
dea  pnnples  qui  n'avoient  presquc  que  le  nom  d'hommes  commun  aveo 
ceux  de  ranüquit^,  devoit-on  leur  accorder  autre  choae  que  l'admiration 
qui  tjst  due  au  genie  hour  qu<di| no  forme  qu'il  se  präsent«  ?  Et  falloit-il 
citer  commo  des  modeles  pratiqucii,  et  imposer  comme  tels  a  l'imitatiou 
des  modemea,  dea  producbiona  anasi  ^trai^förea  i  leurs  mcDora,  i  leurs 
kna  et  k  leur  onltef  . 
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als  ein  Beweis  ihrer  richtigen  Vorscliriften  nnL'"<'sohen  werden; 
tind  wenn  die  Werke  der  alten  Künstler  und  Uirliter  uns  heute 
noch  begeistern,  wenn  sie  zwei  Jalatuuscnd»'  lang  zu  neuem 
Schaffen  anzuregen  vermochten  und  eine  wetteifernde  Nachahmung 
herromfifen,  so  zeugt  das  eben  von  der  üinen  innewolmeiideii, 
unverwüstlichen  Kraft. 

Litterarueli  tiefgesnnkenen  Epochen  haben  die  .«Iten  Autoren 
aÜB  LeitBtem  gedient  An  ihrem  Licbtglanze  haben  sie  eich, 
und  war  es  anch  lange  nur  anf  dem  Wege  der  Nach- 
ahmung, zu  neuem  Schaffen  herangebildet.  Von  diesen  Nach- 
ahmern haben  einige  nur  dadurch  Kuhm  und  Ansehen  erlangt, 
dass  sie  sich  strenp-e  nn  die  grossen  Alten  hielten.  Wahrlich  ge- 
ring" war  die  iioctisdir  Kraft  oinos  Pope  oder  Boileau,  dennoch 
li.if  dor  eine  seinen  hohen  Huhm  der  strcnj^tii  Xaclmbmung 
dcT  untiken  Vorbilder  zu  danken,  indcsst'n  der  nndcn-,  ebenfalls 
von  diesen  ausgehend,  sich  zum  „Gesetzgeber  des  Parnasses** 
emporschwang. 

Wo  immer  es  an  selbstschaffeuden  Geistern  fehlte,  da  hat 
die  Hinneigung  aur  klassischen  Litteratur  die  Völker  vor  jenen 
grauenhaften  Undingen  bewahrt,  von  denen  jede  litteratur  trau- 
rige Proben  auiauweisen  hat  Sie  allein  hat  die  litterarische 
Lehrzeit  der  Nationen  mit  Werken  ausgestattet,  welche,  ob  ihnen 
auch  das  grosse,  selbstschöpfende  Moment  mangelte,  sich  doch 
8U  ganz  anerkennenswerten  Leistungen  gestalteten.  Wo  aber 
einmal  ein  bedeutender  Genius  es  verstand,  nch  die  den  Alten 
abgelernte  Kunst  zu  nutze  zu  machen,  da  entstanden  jene  ge- 
waltigen, einzig  da^rrlicnden  Diehterwerke,  welche,  wie  Shake- 
s])Oftrcs  Com  cd  y  ot  Errors,  wie  Goethes  Iphigenie  auf  Tanris 
II.  a.  nicht  blo^s  nut  Stolz  ihre  antike  Abkunft  zur  Scbati  tra'ren, 
f<(»n(ti'rn  aucli  die Vorlnldor,  dunen  sie  entwuehscn  und  naclistrebten, 
kühn  zu  einem  Vergleiche  he  raus  fordern  duHten.  ,.Der  deutsche 
Homer  von  Voss,  Goethes  l2)liigcnie,  Hermann  und  Dorothea, 
Pandora,  zweiter  Faust,  Schillers  spätere  Dramen  sind  die  Früchte 
der  Verbindung  des  deutschen  Geistes  mit  dem  der  An- 
tike ....  Nur  in  der  innigsten  Verbindung  mit  der 
Litteratur  des  Altertums  konnten  wir  Hingebung  und 
Selbständigkeit  mit  einander  verbinden.***) 

Es  atmet  iur  alle  Kulturvölker  in  den  antiken  Schöpfui^n 


')  Mit  Recht  frSf^  der  Ab.  Carlo  Denina  (Diecono  sopra  le  vi- 

ccndo  della  letteratura.  Veuezia  1780.  11,  5):  Seuza  gli  studj  delle 
lingue  antichc  e  «logli  autori  greci  c  latini  o  senza  le  coguizi'oni  dollo 
antichc  storie,  che  cosa  sarcbbeoi  intto  che  portasse  pregio  in 
questi  secoli? 

^)  Max  Koch.    Uber  die  Beziehungen  der  englischen  Litteratmr 
zur  deutschen  im  XYIU.  Jahrhundert.  Lpz.  1083.  S.  40* 
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etwa"?,  das  sie  kosmopolitisch  vereint;  sind  ja  Griecliisch  und  La- 
teimsch  Gemeingut  aller  gewordea.  Hier  liegen  die  allen  gleich- 
mässig  zugänglichen  grossen  Werke,  eine  Art  gemeinsamen  Be- 
«itztums  aller  Erdbewohner.  Andere  gewaltige  Schöptungen  der 
verschiedenen  Völker,  das  prächtige  Beöwulfliod,  das  grossartige 
Hilielungenepoe  eind  nur  einzelnen  zugänglich.  Homer  ist  die 
poetieehe  heilige  Sclirift  aller  Y^er,  soweit  das  Grieclientiim 
jdxmig,  bekannt  und  gesch&tat,  und  woliin  hat  sich  diese  Sprache 
nicht  den  We^  gebahnt,  von  der  Babelais  mit  soTiel  Becht  sagt 
^sans  laquelle  c'est  honte  qu'une  personne  se  die  8<;avant?" 

Die  Eindrucke  der  einfachen  und  doch  so  erhabenen  bibli- 
schen DarsteUnngen  ▼erwischen  sich  niemals  wieder.  Qenan  so 
steht  es  mit  den  Erinnerungen  des  klassischen  Altertums.  Sowie 
Tins  die  Erzählungen  der  heiligen  Schriften  nie  aus  flf^n  HodMclit- 
nissp  schwinden,  so  v^orjij^essen  wir  niemals  jene  ciiifa  Ii  ii;iivcn 
Anekdoten,  jene  treff liehen  Aussprüche,  deren  innersten  ^^old- 
haltigen  Kern  weder  ihr  zwei  Jahrtausende  zählendes  Alter,  noch 
ihre  vielfache  Abnüuung' als  Gemeinpiaizc  hat  irgendwie  vermindern 
können.  Sie  stehen  vor  den  Augen  unseres  Geistes  wie  die  gleich- 
altrigen Fabeln,  deren  Einfachheit  sie  unversehrt  durch  ein  Welt- 
alter gebracht  hat,  und  die  überall  da  herabsanken  und  an  Gehalt 
"  verloren,  wo  man  glaubte,  Ihr  herkömmliches  bescheidenes  Kleid 
irgendwie  indem  oder  ausschmücken  zu  können. 

^Das  Altklassische  ist  so  verwachsen  mit  unserem  gansen 
Leben,  dass  es  den  Anschein  hat,  als  ob  wir  es  gar  nicht  ent- 
behren könnten  und  nur  zum  Nachteil  für  uns  entbehren  wür* 
den.  Wir  würden  Gefahr  laufen,  Rückschritte  zu  thun,  wenn  wir 
mit  dem  Altertume  nicht  in  steter  Verliiiulung  blieben. "^'i 

Im  Altertume  finden  wir  die  Sciiancn  alle,  die  uns  duKh 
unser  ganzes  Studium  geleiten,  die  in  nnserni  lieutigen  Leben 
^loch  spielen,  auf  unsrer  dennaligen  Szene  nocli  erscheinen.  Wir 
kennen  sie  alle  diese  ständigen  Figuren,  den  sih lauen  Sklaven, 
der  zum  „valet"  der  französischen  Bühne  wurde;  den  geizigen 
Euklio,  der  mit  seiner  Msgd  schilt,  sehen  wir  wieder  in  Har- 
pagon,  wenn  er  la  Fliehe  su  Bede  steDt,  der  prahlerische 
miles  gloriosus  in  seinen  mannigfachen  Spielarten  ruft  uns 
überall,  ob  er  als  Falstaff  auftritt,  ob  er  uns  als  Horribili- 
cribrifax  ergötzt,  die  Figuren  des  Plautus  und  Terenz  vor 
Augen.  Und  so  begegnen  uns  aller  Orten  jene  wohlbekannten 
Ereunde  der  Jugend  wieder,  welche,  ob  sie  auch  unter  dem  wan- 
delnden Geschmacke  verschiedener  Jahrhunderte  bisweilen  ein 
anderes  Gewand  angelegt  haben,  doch  immer  und  überall  laut 

«)  PantaCTuel.  I,  a 
Tcutsche  Vierte^ahmchrift.  1843.  No.  23.  (Bedeatung  der  Philo- 
logie rar  Boropa.) 
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IBr  ibre  Herkniift  aus  dem  UaanBcliea  Altertnme  sengen.  Die 

erhabenen  Gestalten  der  Tragiker,  eine  Iphigenie  und  Antigone, 
liaben  fortgelebt  in  den  zahlreichen  nachgebamen  Dramatikern; 
die  G^talten  des  Aristophanes,  Plautus,  TerenSy  selbst  wieder 
älteren  nicht  mehr  bekannten  Meistern  entnommen,  bevölkern 
heute  noch  die  Szenen  irnsers  Lustspiels.  Den  Epikern  und  Ly- 
rikern der  Alten  sind  zahlreiche  spätere  Schöptung-cn  entwachsen, 
und  wie  anregend  wirkten  nicht  die  Historiker!  Hat  doch  Sliake- 
speare,  der  ss.  B.  Plutarch  nur  aus  der  Übersetzung  \)  kannte, 
eich  au  ihm  zu  einer  Reihe  der  grosäartigsten  Tragödien  be«> 
geistert,  imd,  was  in  noeli  höherem  Harne  för  die  riietorisclie 
Kraft  dieses  Autors  spricht,  er  fand  die  in  demselben  eingefloch* 
ienen  Beden  so  wirksam  und  so  gelungen,  dass  er  sie  ffir  wert« 
▼oll  genng  hielt,  dieselben  oft  kanm  verändert  seinen  herrHchen 
Trauerspielen  einsuveridben. 

Für  das  Epos  war  Jahrhunderte  lang  die  Form  in  Vergils 
„Arma  uirumqne  cano'^  stereotyp  gegeben;  die  Satiriker 
glaubten,  über  die  Alten  nicht  hinauskommen  zu  können.  Ihnen 
naliepr'^i'firkt  zu  «ein,  galt  als  Vollendung;,  und  es  war  es  auch, 
wenigstens  schon  insoferne,  als  es  vor  argen  Missgriffen  schützte  und 
Horazens  Wort*)  zur  Wahrlieit  machte:  uirtu»  est  uitium  fiigere; 
h&tteu  nur  alle  Imitatorcu  auch  jenes  andere^) 

^  nitiimi  dooit  eolpae  fnga,  si  eartt  arte^ 

oft  nicht  gänzlich  ausser  Acht  gelassen! 

Aber  nicht  bloHb  die  Dichtkunst  zelu*te  von  der  Antike,  auch 
die  Prosaiker  haben  sich  an  ihr  gebildet,  und  die  hohe  YoUendiuig, 
die  erhabene  Stufe  geistiger  Kraft,  au  der  sieh  z.  B.  unter  den 
SVanzosen  Montaigne,  la  Bo^tie,  Rabelais  u.  y.  a.  emporge- 
schwungen haben,  ist  nichts  als  eine  köstliche  Frucht  Ihrer  Eingabe 
an  das  klassische  Altertum,  das  heute  noch  genug  der  Anregung 
und  Stoff  zur  Nachbildung  bietet.*) 

Es  ist  in  linnderten  von  Schriften  auf  die  hohe  Bedeutung 
der  Antike  f'iir  die  Kultur  Europas  hinj^e wiesen  worden.  Ein 
arg:er  Feind  des  römischen  Militärstaates  und  der  Erobenin^-skriejj^e 
hat  sich  doch  einst  nur  darum  für  ausp:e!>iölmt  mit  den  Römern 
erklärt,  weil  sie  der  Kanal  geworden,  durcli  welchen  uns  die 

\  irtli  von  1595.   Vgl  Four  Chapters  of  North'»  Plutarch  •  •  • 
Edited  In  Prof.  Dr.  F.  A.  Leo.   London  (Trübner). 
«)  Epist.  I,  1.  41. 
»j  Epist.  n,  8.  81. 

*)  So  LTiff  erst  unlängst  Robert  Hamerling'  in  seiner  IHchtuniap 
Amor  u.  i'Kvch»'  zu  dem  Märchen  des  Apuleiuü.  —  Schon  früher  hat 
der  Goldesel  des  Apnleius  die  Komödie  Formioone  des  PublioPhilippo 
Itantoiia&o  (gedr.  1Ö87  in  Venedig  bei  Franoeaco  Bindoni)  Yeranlaaat 
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künstlerischen  und  litterariscben  Schätze  Griechenlands  mgeBoaeetk 
sind.    Wieder  in  hunderten  von  Schriften  ist  dargethan  worden» 

wie  oft  und  wie  nachhaltig  der  Humanismus  der  sinkenden  Welt 
KU  Hilfe  geeilt  ist.  AIIp  dngegen  ins  Treffen  gcfrihrteTi  Gründe 
—  und  »lu'h  an  den  iächeriiclisteu  fehlte  es  nichts)  —  serfallen 
in  sich  selbst. 

Der  segenspendende  Einfiu^s  der  klassischen  Litteratur  auf 
da»  gesamte  Schrifttum  Europa«,  die  üppige  Befruchtung,  die  von 
ihr  ausgehend,  selbst  auf  dürrem  Boden  verhältnismässig  schöne 
und  rdehe  Saaten  reifte,  ist  nnr  im  allgemehien,  nor  in  ihren, 
fireiHeh  ohnehin  schon  greifbaren  Hauptzügen,  oder  da,  wo  aio 
Kunstwerke  mtten  Banges  herrorrief,  verfolgt  worden.  Und  doch 
ist  ihre  heilbringende  Wirkung  auch  da  nicht  an  verachten,  wo 
sie  einer  völligen  Stagnierung  oder  entsetzlichen  Missgriffen  Ein- 
halt that.  Diese  zu  verfolgen»  sei  die  Aufgabe  nachstehender 
BiAtter,  und  zwar  richtet  sich  unsere  Aufmerksamkeit  aunächst  auf: 

I.  Plaut  US. 

n.  Terentius  und  Aristophanes. 

HI.  Die  griechischen  Tragiker:  Aischylos,  Sophokles, 

Euripides. 

IV.  Seneka. 

V.  Epiker,  Eiegiker,  Lyriker. 

VL  Satiriker,   Epigrammatisten,  Didaktiker,  Fa- 
bel d  i  c  h  t  er. 

YIL  Prosaiker. 

Aus  einer  solchen  Darstellung  wird  sich,  wofeme  sie  ge- 
lingt, ergeben  müssen,  dass  die  klassische  Litteratur  mehr  denn 
anderthalb  Jahrtausende  den  thätig  imd  stille  wirkenden 
Batierteig  bildet,  welcher  die  geistige  Hasse  der  europäischeii 
Kulturvölker  durchdringt;  es  wird  sich  ergeben  mfissen,  dass  nicht 
nur  die  grossen,  den  Alten  nachgeahmten  üniversalwerke  von 
hoher  Bedeutung  auf  diesen  wuraeln,  sondern  dass  auch  kleinere 
Dichtungen,  ja  sogar  die  zahlreichen  Übersetzungen  klassi- 
scher Werke  für  die  Entwicklung  der  sprachlichen  Fähigkeit,  der 


*)  Wie  wenn  ^nst  in  einer  Sitzung  der  franzfisischen  Deputierten- 
kammer (29.  Mai  1885.  No.  149  u.  150  in  le  Monit 
de  Trat- V  <'\^(^  frfins'iisische  Kevolution  «leniselben  in  die  8chvilii'  scliirbt, 
oder  Chnries  i^iodier  in  seinen  Erinnerungen  (I,  89)  meint,  Livius  u. 
Tacitus  hätten  an  der  Untergrabung  des  monarohisohen  Prinzips  in 
Frankreich  grossen  Anteil.  Vgl.  Einifre  Bemerkungen  über  die  fort- 
danemde  Abhängigkeit  unserer  Bildung  von  der  klassischen  Gelehrsam- 
keil  (Kaximilianstag  1825,  gelesen  in  der  bair.  Akad.  d.  W.  za  MUn* 
oben)  von  Friedrich  Roth.  (16  &) 
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diditeiischen  Anlafrf  einer  Nation  vou  uiigeahiitcni  Werte  sind.') 
Es  wird  sich  ergeben  müssen,  dass  der  Einflnss,  den  Lotlieissen*) 
den  Klassikern  für  eine  gewisse  Periode  der  französischen  Litte- 
rutur  (ItiOO — 1Ü3Ü)  zuschreibt,  auf  alle  Völker  und  Zeitab- 
schnitte sich  gleichmässig  erstreckt,  so  dass  es  sich  für  alle  Jahr- 
Imnderte  als  giltig  erweist,  was  er  von  jmer  Epoche  schreibt: 
„Der  Einfluss  der  altklassiechen  Litteratnr  ist  kanm 
abzumessen.  Er  formte  die  Sinnesart  der  Menschen  und 
ihr  ästhetisches  Geffthl  um,  wobei  anfangs  eine  gewisse 
Verwirrung  nicht  immer  vrrniicden  ^verden  konnte;  er 
machte  sich  nicht  minder  in  der  Ausbildung  der  Sprache,  in  der 
Weiterentwicklung  der  Litteratur  fühlbar. 

Die  Versuche,  die  Werke  der  Alten  zu  übersetzen,  machten 
die  Unbeholfenheit  der  Muttt  rs|(rache  klar;  aber  sie  ermunterten 
auch,  derselben  p^rössere  ( uscinneidigkeit  zu  geben^  um  sie  den 
feiiien  Wendungen  der  ausgebildeten  Sprachen  von  Hellas  und  Kom 
aiizupas.sen."  3) 

Grossartig  waren  die  Wirkungen  der  Antike.  „Ce  fut  donc 
par  son  propre  charme,"  urteilt  P.  Albert,  *)  „par  la  vertu 
qui  ^tait  en  ^e  que  Tantiquit^  agit  sur  les  intelUgences;  k  ceux 

*)  Dam  man  aaob  hierin  des  Gate»  su  viel  thnn  kann,  seigt  ein 

Progratum  von  •Vfüniu'rHtiult.  „Antike  rharakterbildor  in  Schillers  Teil 
von  Hieron.  Schneebergcr.  1875.  (19  S.)  Wenn  der  Verfasser  zeigen 
will,  daHH  Gertruds  Worte:  Er  setst  mch  kummervoll  auf  eine  Bank  — 
so  ernt't  mi  in  Freund  —  ich  bin  <1<  in  treues  Weib,  und  meine  Hälfte 
foidi'  icli  de  ines  Orams  —  des  edlen  iberg^  Tnchtor  rühm'  ich  mich, 
wörtlich,  uud  wie  sie  sind,  ihre  Entstehung  Plutarci»  verdanken:  ivövd' 
fifVOQ  T«^  loyio^M  oi"r*  iXdv^ave  yrmixa  —  fifotAg  raoax^  dtfämfg 
—  xoii'ojrA^  nhv  (}yc(.9-wv  tlvtti  xoirtnro^  Sl  avia^wr  —  nchoro;  f^tvai 
^vyatiQa  xal  zd  Bqovxov  ywaUa  nQ6QtQXiv\  oder  dai»s  üertruds  Eutscbluss: 
die  letzte  Wahl  steht  auch  dem  Sehwiehsten  offen,  ein  Sprung  von  dieser 
Brücke  macht  mich  frei,  mit  Porcias  Selbstmord  zusammennän;:ren  soll, 
80  heisst  das,  jedes  dichterische  Schaflen  verleugnen.  Gegen  einen  sol- 
chen EintluRs  der  klassischen  Litteratur  müsste  man  Protest  einlegen; 
wahrlich  wenn  Schiller,  wie  der  Verfasser  meint,  Gertrud  und  Hedwig 
aus  Plutarch  und  Homer  (Porcia  und  Andromache)  geholt  hat.  dann 
stand  08  schlimm  um  sein  dichterisches  Vermögen.  —  Vgl.  dagegen 
Xiudwig  Hirzel,  Schillers  Beziehungen  zum  Altertum.  (Aarau  1B72.)  — - 
Sirls  ZU  Vielierj^ifren  sind  hv\  iiliiiliclion  rinfachen  Parallrlstcllcu  di<' 
Worte,  mit  welchen  Oskar  Brösln  seinen  Artikel  „Anklänge  an  Vergil 
bei  Schiller"  (Schnorrs  Archiv  Vni.  Bd.  S.  618—533)  sohliesst:  „Wie 
aber,  wenn  trotz  alledem  in  allen  jenen  Übereinstimmungen  das  blosse 
Spiel  des  Zufalls  waltete.  So  bliohp  wenijTstenF  das  eine  Kpsultat,  das, 
so  trivial  es  ist,  aufs  neue  bestätigt  zw  scheu,  vielleicht  doch  iuteressiert, 
dass  prewisse  dichterische  Schönheiten  in  Anschaaong,  Empfindung.  Ge- 
danken, iiild  und  Ausdruck  nicht  das  Eigentum  rinjselner  Völker  und 
Dichter  sind,  sondern  den  verschiedensten  Nationen,  Individuen  und 
Zeiten  gemeinsam  angehSren." 

*)  (;.-srhi(  lit.>  drr  franz.  Litteratur  im  17.  Jahrb.  (Wien  1877.)  I,  99. 

5)  Vgl.  auch  Eigault  Hist.  S.  42. 
A.  a.  0.  S.  117. 
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qui  Be  donn^rent  h  eile»  eile  domia  ce  qni  est  en  eile,  ee  que  rien 

ne  poiivait  Icur  donner  alors." 

Und  wenn  Werke  nach  fast  zwoitansend  Jnliren  solcher 
"Wirkiinp^en  fiihi'^  siud,  wer  dürfte,  wer  könnte  ihnen  seihst  den 
Wert  abfipreclien,  den  sie  in  anderen  so  g^Iänzend  widersilieinon 
lassen?  Und  wenn  sie  so  gewaltig,  so  grossartigj'  sind  an  sich 
und  durch  ihren  Einflusa,  wer  möchte  es  wagen,  die  Welt  von 
diesen  Stadien  abEiudelien?  Es  hiesse  gewaltsam  die  Axt  «n  die 
Wnneln  der  allgmoeinen  Veredlung  legen,  die  Quelle  verschütten, 
die  wohlthAtig  tansende  von  Generationen  erfirischt  hat,  die  eben 
mit  einem  Labetmnk,  den  sie  nntenregs  dankbar  an  sieb  nahmen, 
die  andern  dureb  reiche  Erqnieknng^,  die  sie  ihnen  ihr  Lehen 
lang  bot,  —  alle  aber  gleiebmäBsig  stArkend,  „alles  segnend, 
alJges^et". 


')  Siehe  eine  reiche  Litteratur  über  die  klassischen  Autoren  bei 
Sulzer:  Allgemeine  Theorie  der  8ch<)ueu  Künste  etc.  (Lpz.  1792.)  Bd.  I, 
S.  V2^h.  —  Vgl.  zum  Ganzen  von  neueren  Erscheinungen:  Histoire  de 
hv  i])u  ielle  des  anciens  et  des  modernes  par  M.  Hippolyte  Bigsnlt. 
Paru  (L.  fiachette).  1866w 
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n.  Plautus  und  Terenz  und  ihr  Biufln«« 
auf  die  spKteren  liitteratureiu 

Einen  unereclidpflicben  Stoff  für  die  Lnstspieldichter 
der  kommenden  Jahrhunderte  haben  die  römischen  Sb- 
möden  PlantUB^)  und  Terenz>)  hinterlassen.*)  Oh  auch 
die  Meinungen  über  den  künsÜeriBchen  Wert  heider  zu.  verschie- 
denen Zeiten  andere  waren,*)  wurden  sie  doch  stets  mit  besonderem 


')  T,  Mftccius  Plautus  aus  Sar?«ina  in  Umbrien,  wm  254  v.  Ch. 
(500  a.  u.  0.)  geboren,  184  v.  Ch.  (ÖTO  a.  u.  c.)  gestorben,  war  von  nie- 
derem Stande,  jedoch  ein  Freier.  jNachdem  er  in  Geldspekulationen  sein 
Yermöpfcn  verloren  hatte,  lebte  er  von  der  Bearbeitung  griechissehcr 
Lustspiele  für  die  römisohe  Böhne.  S.  W.  S.  Teuf  fei,  Geschichte  der 
rSmnohen  Litteratur.  Vierte  Auflage  bearbeitet  Ton  Lud wi g  Schwabe. 
Leipzig  (Teubner).  1.S82,  S.  144 — 160.  —  Bernhard y,  Grundriss  der 
rr<misrlien  Litterutiir.  5.  Bearbeittincr.  Braunsrhweig  1872.  455 — 463.  — 
Kl  Ischl,  Parerga  zu  i'lautus  und  Terenz.  Lpz.  1845.  T.  I.  —  Über 
den  Namen  Macoiaa,  den  Ritsehl  (aus  M.  Accius)  hergestellt  hat, 
vgl.  Bitsehl  Parerga  p.  3;  M.  Hertz,  T.  Maccius  Plantns  oiler  M.  Ac- 
cius Plautus?  Berlin  1854.  —  T.  Macoii  Plauti  comoediae.  Becensuit 
et  enuravit  Joannes  Lndovicns  TTssing.  Havniae,  sumptibns  libra* 
riae  Gyldendalianae  1875,    I.  Bd.    S.  141.    De  Plauti  jtoetiie  noniiue. 

')  Publius  Terentius  aus  Karthago,  Sklave  und  spater  Frei- 
gelassener des  Senators  Terentius  Lucanua,  geboren  185  v.  Ch.  (5ß9  a. 
u.  a),  war  einer  der  vollendetsten  Nachbilder  griechischer  Komödien. 
In  einem  Alter  von  scch^undzwanzig  Jahren  starb  er  auf  der  Bückreise 
von  Griecheuiaud  i.  .T.  Ibd  v.  Ch.  (595  a.  u.  c).  —  Vgl.  Teuffei  a.  a.  0. 
8.  169—179.  —  Bernhard y  a.  a.  0.  S.  465—472. 

3)  Denina,  (Vieende  della  lett.  II,  19).  Plaufo  e  Terenzio  erano 
piil  conosoiuU  e  piü  letti  che  Sofoole  ed  Euripide  ed  anche  per 
questa  ragione  era  piü  faeile  ehe  si  pensasse  a  compor  com- 
medie  che  tragedie. 

*)  Yulcatius  Scdigitus  „de  poetis"  (bei  GelHiis.  noct.  att.  XV,  24) 
ueunt  Plautus  unter  zehu  kouilücheu  Dichtern  Borns  &U  den  zweiten^ 
Terena  als  den  sechsten: 

3rultos  incertus  certare  hanc  rem  uidimns: 

Palniani  poetae  comico  cui  dcferant. 
Euin,  meo  iudicio,  ciTorem  dissoluam  tibL 
Ut  contra  «i  quis  sentiat,  nihil  sentiat. 

Caecilio  pnliTinin  Statio  do  7ni:r:ico. 

J^lautus  sicuuäus  faeile  exuperal  caeteros. 
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Lobe  g«iuumt  Cicero^)  rfihmt  an  Terens  die  „elegantia  Best- 
monii"  und  ged«ikt  anerkennend  des  Terentianns  CSuremes.^ 

Des  PlautnB  thnt  Cicero  einige  male  Erwähnung; ^)  ja  an 
einer  Stelle*)  «etat  er  ilin  auf  dieselbe  Sttife  wie  die  Attiker: 
„Daplex  omnino  est  iocandi  genus,  unum  illiberale,  petnlaiu^ 
flagitiosTim ,  obscenum,  nlt<Tum  eleg'.ms,  iirbaniim,  ing^enio- 
stiui,  facetuin.  Quo  ;ij;fiieri>  non  inodn  T^l.nUns  iiostcr  et  Atti- 
oomm  antiqua  comoedia,  sed  etiam  piulo60j|>liurum  Socraticomm 
libri  referti  sunt." 

Minder  günstig  hat  bekanntlich  IIorutiu8  in  »einer  Epistel 
an  die  Pisonen*)  über  Plautus  geurteilt: 

At  uestri  proaui  Plautinos  et  nunifrnst  ot 
Laudauere  sales,  uimiuai  patienter  utrumque, 
Ne  dicam  stulte,  mirati,  8i  modo  ego  et  not 

Seimtis  imirLanum  lepido  spponero  dirto 
Lcgitimumque  sonum  digitum  callemus  et  aure. 

Mit  Unrecht  also  habe  Plautus  das  Lob  der  Ahnen  besessen;  auch 
an  einer  andern  Stella*)  wird  ihm  das  „ad  exemplar  Sicoli  pro- 
perere Epichaniii''  zum  Vorwurfe  gemacht. 

Dies  Urteil  des  lloratius,  das  verschieden  aufgelegt  wurde, ^) 
hat  Jahrhunderte  lan^  die  Freunde  des  l^lnutus  in  Erre^un^  ver- 
setzt;*) eigentlich  unbegründet;  denn  au  Anerkennung  des  Dich- 
ters hat  es  keine  Zeit  fehlen  lassen. 

Dein  Naevius  qui  sorvet,  ])rotio  in  ft  rtiost. 
Si  erit  quod  quarto  detur,  dabitur  Licinio. 
Post  insequi  Liciuium  facio  Attilium. 
In  sfxto  eomequ€tur  hos  Ttrentiut, 
Turpiliufl  Beptimum,  Trabea  octavnm  optinet. 
Nono  looo  esse  faoile  faoio  Liuciam, 
Deeimom  addo  oaiisa  aaüqnitatis  Eimiani. 

Vgl.  Ladewi^:  Über  den  Kanon  dei  Volo.  Sedig.   Nenttrelitz  1842.  -~ 

H.  Iber  De  ok-.  Si-tli^jf.  eanone.  Münster  Genren  dies  Urteil  des 
Vulcatius  eifert  (iaillaume  Lugans  de  S.  Oeai,  geutilhomme  Ii* 
inosin  in  einem  Sonette,  das  in  der  Ausgabe  von  1567  der  frz.  Terenz* 

.  nbersetsnng  steht: 

Je  te  pry  (o  Lecteur)  u'approuuer  la  censore 

De  Votcat  deuisant  de  la  gloire  Comiquet 

Leqnel  meswament  par  vn  vers  Jambique 

Veut  fruster  vostr*  autheur  de  son  loz  et  droiettire  lt.  S.  w. 

«)  Epi^'t  ad  Attionm.  VII,  a.  la 
»)  De  tin.  I,  3. 

•)  So  im  Bnitna  §  73;  Bmt  60;  de  oratore  m,  12.  4& 

.  ")  De  offieiis  I.  29.  lOL 
6)  Epi»t.  n,  3.  270. 
«)  Epist.  n,  1.  57  u,.170. 

')  Th.  Ladewig.    Über  den  Kanon  u,  8.  w.  19.  u.  im  Philoloffus 

I,  276.  —  Linge  «De  Plauto  properante  ad  exemplar  Epioharmi''.  &a« 

tibor  1827. 

")  Besonders  verteidigte  Plantus  L.  Lipsius;  Daniel  Hein^ius 
snohte  Horas  su  stützen  in  „Dissertatio  ad  Horatii  de  Plauto  et  Terentao. 
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Ciceros  Freund,  M.  TerentiuB  Yarro,  der  Bich  mit  der 
dramatischen  Litteratur  und  hosonders  mit  Plautus  eingehend  be* 
schäftigte,  ^)  urteilte  nach  Quintilians  Bericht^)  sehr  günstig  über 
PlaiitTis.  „In  comoedia  maxime  claudicamus,  licet  Vanro  Musas, 
Aelii  Stilonis  scnteutia,  Plautiuo  dicat  sermone  locTituras 
fuissp,  si  latine  loqiii  vellent,"  ein  Ausspruch,  welchen  später 
Melau t hon  im  Prologe  zum  Miles  (F.  15)  wieder  verwertete; 

Germana  Plauti  est  quam  modo  exhibobimus 
Cuius  ferebant  ore  facundiasimo 
Musas  fuisso  libMlter  usuraa,  probe 
Si  quando  deeresaent  latine  dioere, 

was  auch  in  die  Verse  gefasst  wtirde: 

Si  Husae  veUcut  uti  scrmono  latino, 

Eligerent  ttnmerot,  Plante,  aaletque  tuca. 

Gelliiih^)  bezeichnet  Plautus  als  „homo  linp^iiae  atque  ele- 
gautiae  in  ucrbis  latinae  priucops^,  als  „liiiguae  latiniu;  decus"; 
ab  „nerborum  latinorum  elegantissinras'*  n.  s.  w. 

Der  bl.  Hieronymus  nahm  gerne  den  Plautua  zur  Hand, 
was  er  in  seiner  Schrift  von  der  Bewahrung  der  Keuschheit  (ad 
Ettstoehium  de  virginitate  servanda)*)  erzählt:  »Post  noctium  cre« 

judieium".  (Amstclod.  1018.)  —  Dagegeu  Bt  iicd.  Fioretti  Apologia 
pro  Piauto  02)p08ita  sacvo  judicio  Horatiano  et  Hciusiauo.  Francof.  1(H7 
und  früher  schon  in  italienischer  Sprache.  —  Vgl.  Ussing  I,  14B  ff.; 
uud  Handbuch  der  klassischen  Litteratur  utlrr  Aiilcitiuipf  zur  Kenntnis 
der  griechischen  und  römischen  klassischen  iSchrittsteller  vou^Vilhelm 
David  Fuhrman.  Rudolstadt  1809.  III,  65.  —  Älter  ist  die  Schrift 
des  Franc.  Flor.  Sahinus  adTersiu  calumniatorcs  PlautL  Basil.  1540.  8. 
—  Bitter  äus.sert  sich  Scaliger  ?^>^rt'u  Horaz.  .Tosephi  Scaligeri, 
JuUi  Caesaris  filü,  auimadversioues  in  chronologica  Lutiebii  im  The- 
saurus tempomm  (Lugduni  Batavorum  S.  94:  „Sed  non  mirum  de 
Choerilo  ita  slii-I^-sc .  cui  sales  Plautiui  et  Laberiani  sordere  visi.  At 
quis  non  illa  mirutur  putius?  quis  adeo  avcrsus  a  musin,  ut  eorum  leporu 
non  tangatur?  .  .  .  Ilaec  satis  sunt  eludendo  iudicio  honunis  libertino 
patre  nati,  cui  in  huius  poetae  ver«ibus  satis  lippiebant  oiruli.''  —  Gleich- 
falls mit  (It  in  Urteil  des  Horn/  l)«  ';chäftig!  sieh  Rieb.  Hiird,  Cxnimen- 
tary  and  notcs  on  the  art  ol"  jjoetry  ol"  liorace  t^Loudon  17GG);  deutsch 
Ton  Jos.  Joach.  Eschenburg.  Lpz.  1772.  (S.  1% — 204.)  Hurd  ver- 
tritt die  Ansicht.  Ilnniz  habe  nur  als  Geg^fr  (l<  r  Vi  iihr«r  dtr  alten 
Dichter  so  gegen  Plautus  gesprochen.  —  In  seinem  Komane  Klaasju 
Zeve^Bter  ('s  Gravenhage  1877.  I.  Bd.  S.  4G)  ergreift  auch  J.  van 
Lennep  {18(«— 1868J  in  Ix  i  cilter  Weise  Partei  für  Plautus:  Ik  wil  met 
u  het  gemis  betreuren  iL  r  bli  jspelen  van  Menander  en  van  die  voor- 
treffelijke  I^tijnsche  blijspeldicnters,  waaronder  Terentius  —  in  de 
sohatting  der  Romeinen  —  niet  dan  den  «esden  rang  bekleede  en  Plau- 
tus iji,  t  i-ens  genoemd  -word  —  u  :it  ons,  in  '(  voorhijgaan  gezegd,  cen 
siechten  dunk  geeft  van  den  Bomeiuschcu  smaak:  At  uestri  u.s.w. 

Teuf  fei.    G.  d.  r.  L.  S.  277. 

M.  Fabii  Quiutiliani  institut.  orator.       1.  99. 
3)  VI,  17;  4;  XIX,  8;  6.  I,  7;  17. 

*)  S.  das  Zitat  bei  H.  P.  de  Limiersi  les  oeuvres  de  Piaute. 
Amsterd.  1719.  Bd.  L  S.  9a  A.  q. 
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hras  Tigilias,  pi»il  lAcrimas,  quas  mihi  praetoritonun  reeordatio 
peceatonim  ex  imia  viaoerilniB  eraebat,  Plantus  Bamebatar 
in  manuB." 

Eusebius  lobt  ihn  nicbt  minder.^)  Appollinaria  Sido» 
niuB*)  äuBsert  Bich: 

Et  te  tempore  qui  satas  seuero 
Ghraioi^  Flaute,  sale«  lepore  transis. 

Was  Wunder,  wenn  jene  Zeit^  zu  welcher  die  WiBsenB«diafteA 
neu  aufblühten,  wenn  die  hervorragendsten  Humanisten  sieh  be- 
geistert for  die  lateinischen  Komiker  aassprechen.  Montaigne,') 
der  im  Coll^  za  Gnyenne  sich  viel  mit  den  Komikern  besehftf» 
tigte,*)  ündety  dasB  in  den  netteren  Komödien  immer  der  Stoff  von 
drei  bis  vier  antiken  verarbeitet  sei:  m'est  souvent  tumln*  vn 
fantasie  comme,  en  nostrc  teuips,  ceulx  qui  se  meslent  de  faire 
des  roTnedins  fninsi  que  Ick  Italiens  qm  y  sont  assez  henreux) 
empluyent  trois  ou  quatrc  ar^uiiieiits  dp  celles  de  Te- 
reiuc  ou  de  Plaute  pour  en  laire  une  des  leurs:  \h 
entäbht'ut  en  une  scule  comedie  einq  ou  s»ix  cout«»  de  Boccace, 
Ce  qui  lea  faict  aiiisi  »o  pliar«rer  de  matiere,  c'est  la  desfiance 
qu*ils  ont  de  se  pouvoir  souöteuir  de  Icurs  propres  graces:  il  faut 
qu'ils  treuvent  un  corps  ou  s'appuyer:  et  n^ayants  pas,  du  leur, 
asses  de  quoy  uous  arrester,  ils  veulent  que  le  conte  nous  amuse« 
D  en  va  de  mon  aucteur*')  tout  au  contraire:  les  perfections  et 
beautes  de  sa  fa^^on  de  dire  nous  font  perdre  Tappetit  de  son 
subiect;  sa  gentillcHse  et  sa  ml<rnardise  nous  retiennent  par  tout; 
U  est  par  tout  si  plaisant,  liquidus,  puroque  simillimus  amni,*) 
et  nous  remplit  taut  Tarne  de  ses  graces  que  nous  en  oublions 
Celles  de  fable." 

Auch  ]»;ula;r(t;,'-is(hon  Wert  iiuid  uiau  in  dvn  latfinisrlicn  Ko- 
ni5diendiclit»'ni.  Di-r  i\irist«»rdani(*r  Hiiniariist  Kas])ar  liarlacu* 
S€hrpil)t  im  .laln»'  Ki  Jl  au  einen  rriii/ciiK-liicr:")  ^T<  li  rate,  Ihren 
Zöglingen  ....  in  die  Hände  zu  geben  die  Lustspiele  des  Te- 
reuz,  sowohl  um  durch  ilure  Anmut  ihre  zarteu  Gemüter  milde 
A  machen  und  ihnen  daraus  Kenntnis  der  bürgerlichen  und  häos* 
lieben  Sitten  des  Altertums  beissubringen,  als  hauptsächlich  damit 


Vgl.  bei  Vi  Ilalob o 8,  Bibliot.  de  autorcs  espanolea  Bd.  3G.  S.  461. 
*)  Caii  Sollii  Apollinarin  Sidonii  Arveniorum  episcopi opera. 
Carmen  XXIIT.  147.   Hanoviae  1627. 
•»J  Essais.  11,  10. 

*)  Sainte-Beuvet  Port  Eoyal  U,  140.  „II  enfile  d*iui  train,  nous 
dit*il,  l'Endide,  Terenoe,  Piaute  et  les  oom^dies  italiennes.** 

Jlur,  Epist.   Ii,  2.  120. 
^)  H.  Grotii  et  aliorum  dissertat.  de  studüs  instituendiB.  (Amst. 
16450  S.  840  ff. 
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Plmiiui  im  Urteile  der  Splteren. 


Bie  sieb  an  die  Schönheit  und  Feinheit  der  Spraclie  im  bestoi 
Zeitalter  der  römischen  Litteratur  gewöhnen.  Ich  würde  diesem 
wo^en  seiner  muntorn  und  witzigen  Antworton  dfn  Plantns 
beifiigen.  ,  .  .  Machen  Sie  z.  B.  aufmorksim  in  Terenz  auf 
Thrasos  Kühnheit,  in  J^lantus  auf  den  ])i alihuischen  Soldaten 
oder  im  Anipliitruo  auf  das  Gespräch  des  Juj  jiitcr  und  Aniphitnio 
von  grossen  Kriegsthaten,  Siegen  und  Wuiuien:  im  zweiten  Akte 
des  Pönulus  auf  das  Gespräch  der  beiden  Soldaten  (?)  Lycus  und 
Anthemonides;  im  TntciüentiiB  aof  das  des  Süratoplunies,  in  den 
Bacchidw  anf  die  Beden  des  Kleomachm** 

Zwar  hat  man  sich  bin  und  wieder  an  der  freien  Aaedmcks* 
weise  des  Plautus  gestossen;  allein  dnifte  sie  sebon  bei  dem 
Kenner  der  Antike  kein  aUznsteMiges  Urteil  hen^orrufen,  so  rnnss 
doch  ancb  auf  einige  andere  Lustspiele  des  Plautus  hingewiesen 
werden,  die  ein  solcher  Vorwurf  nicht  treffen  kann. 

Einer  der  bedeutendsten  Nachahmer  des  römischen  Liistspiel- 
dichters,  der  Däne  Ludwi;^:  Holber^,  äussert  sich  hierüber: 
^Des  Plautus  Mercator  kann  ebensowenig  verteidigt  werden,  als 
es  dem  eifrigsten  Sittenrichter  möglich  sein  wird,  seine  Captivi 
zu  \ erdurnmen.  .  .  .  Freilich  lesen  Männer  und  Kinder  z.  B.  den 
Plautus  auf  versehiedene  Weise;  Amphitruo  und  Mcnaechmi 
können  allerdings  nur  amn  Zmtrertreib  dienen,  während  die 
Aulularia  voll  der  gewichtigsten  Moral  ist. . . .  Plautus*  Am- 
phitruo und  sein  Geiziger  sind  noch  heute  musterhafte  Stucke, 
weniger  empfehlenswert  sind  die  übrigen  Komödien  des  Plautus 
und  noch  weniger  Terenz  und  Aristophanes,") 

Bekannt  ist,  welchen  hohen  Wert  unter  den  Deutschen 
Lessing')  dem  Plautus  zumass.  —  A.  W.  v.  Schlegel  findet 
zwar: 3)  ..beim  Plautus  g'eht  alle'^  in  die  Breite"  und  „seine  ire- 
rühniten  Spüsf^e  [in  ilirer  derben  Kecklieit]  sclimecken  nach  seinem 
Umgange  mit  den  niedri^-en  vStänden,**  dennoch  aber  rühmt  er 
„die  Gelange  neu,  die  m.in  ein  rührendes  Drama  nennen  kann, 
[die  Schwiegermutter  des  Terenz,  ein  wahres  Familiengemälde], 
wfthrend  der  Amphitruo  an  die  kfihne  Willkür  der  alten  Ko- 
mödie hinstreift  und  die  Zwillingsbrüder  ein  wildes  Intrigueil- 
stück  sind."«) 

Plautus  aeichnet  seine  Figuren  gans  der  Natur  gemäss. 
Sehr  geschickt  berührt  diesen  Punkt  der  Epilogus  au  H.  Job. 


^)  Ludwi«';'  Holber^r,  srin  TichcTi  und  Mine  Sobriftsu  Ton  Bobert 
Prutz.  Stuttgart  (Cotta)  1B57.  Ö,  -214. 

*)  Vgl.  seinen  Vorbericht  zu  den  Captivi.  Über  Plautus,  Sohluas. 
(Lachmann  ITT,  20.) 

Über  dramatische  £Luust  und  Litteratur.  Vorlesungen.  (Siebente 
Vorlesung.) 

*)  Vgl.  hierzu:  M.  Rnnp.  die  plauttmschen  Lostmiele  imTrimeter 
abeneUt  (Stuttg.  1838.)  L  im 
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SebAstiani  Mitternachts,  des  ReosS'Planiselien  Gymnagü  za 
Gera  Bectoris,  Trsuenpiel  »der  Unglückliche  Soldat  nnd 
Vorwitsige  Barbier**, wenn  es  dort  heisst,  dsss  es  schwer 
sei,  für  cQe  Bühne  zu  schreiben,  da  ja  jede  Person  anders  zu 
reden  pflege.  „Welches  alles  Piautas  wohl  beobachtet, 
lind  dannenhero  von  vielen  dem  Terentio  vorgezogen  wird,  weil 
dieser  fast  alle  Personen  mit  g:l«'iolier  eleganz  reden  lässet,  jener 
aber  ciiu'iu  Knechte  oder  Maf^-d  viel  andere  Ked-Arten  zu  leget, 
als  einem  vornehmt'ii  Manne. ^) 

Freilich  haben  wir  in  der  römischen  Komödie  wenijr  Ort^- 
nale  vor  uiis. ^)  Aber  mit  ganz  be^uudurcr  Kuuät  hat  cä  i'iau- 
tus  verstanden,  ob  er  auch  fremde  Stoffe  wählte,  dieselben  xu 
nationalisieren*)  und  sn  lokalisieren;  nnd  hierin  übertrifft  er  Te> 
rentB.^)  Bei  der  Wahl  derselben  «sog  ihn,  den  komischen  Volks- 
dichter,  Philemon  mehr  an  als  der  feinere  Menander**.*) 
Oäcilius  Statius  verfolgte  mit  Plautus  das  gleiche  Ziel,  die 
Griechen  in  Born  einzuführen;  allein  der  Weg,  den  er  einschlug, 
war  ein  anderer.  Obwohl  auch  Cäcilins  aus  gemeinem  Stande 
war  tind  sich  znnitobst  in  den  Kreisen  nnd  der  Redensart  der 


')  Leipzig  boy  .loh.  Witti^auen  (1662). 

')  Vgl.  auch  Le  Brun,  Disconrs  ^*iir  la  comedir'  S.  90.  91.  ^^On  ne 
peut  douter  que  ce  pocte  cuuiiquc  (Plaute)  ne  soit  trt's-n'jin'lifnsible; 
mais  aussi  faut-il  recounaltro  qu'ü  u'y  a  plus  trolHniiitrs  diins  teile 
C'om6die  de  Dancourt  et  de  le  (rrand  qii'il  n  y  a  «lau«  Ich  dix-neuf  co- 
medies  de  Piaute.  Ou  peut  voir  U-dessus  un  livre  anglais  de  M.  Collier, 
traduit  par  le  Pdre  de  Courbeville,  ji^saite." 

')  Yfrl.  Hordt  r,  Tdi-nn  zur  Geschichte  der  Menschheit  (14.  Buch  V); 
„Als  eine  Sklavin  war  die  szenische  Muse  bei  den  Römern  eingeführt, 
und  sie  ist  bei  ihnen  immer  auch  eine  Sklavin  treblieben:  wobei  ich 
indes  den  VerluBt  der  hundert  und  dreis8i<^'  .Stücke  des  Plaatus  und 
die  untergegangene  Schiffsladun'jr  von  hundert  und  acht  Lustspielen  des 
Terenz  .  .  .  sehr  bedauere;,  denn  im  einzigen  Terenz  hätten  wir,  nach 
Cisars  Ausdruck,  wenigstena  den  halben  ll^nander  wieder." 

*)  W.  A.  Becker.  De  cotiukmI.  rem.  maxime  Plaut  in.  qnncstiones» 
(Lps.  1887.)  —  Eitschl,  Parerga  271.  —  F.  V.  Fritzsche,  De  graecii 
fontibus  Plaati.  L  (Bovtock  1845.)  —  Schröder,  De  rornftnis  moriboi 
palliaiae  fabulae  immixtis.  (Marienwerder  1853.)  —  G.  BoisHier,  Quo- 
n»ndn  praecofi  pnctas  Plnutns  tran«itnlerif .  (Paris  1857.)  —  F.  Sehn  Hz. 
plautus  iu  8uiut"Ui  Verhültuis  zur  laittlereu  und  neueren  griechischeu 
Komödie.  (Neustadt  in  Pr.  186fi.)  —  L.  Ussing,  Deu  yngre  attiske  ko- 
Tvicdic  dcns  lutinske  bearbeidere.  (Kjöbenh.)  —  Ba^^Miati».  Pluutiis  in 
seinem  Verhältnisse  zu  seinen  griechisoheu  Originalen.   (Tübiug.  187&) 

*)  8.  Th6&tre  de  Plante,  tradnotion  nouvelle,  aoeompatrnee  de 
notes  par  J.  Naudet.  Paris  (Panckoucke)  1831.  T.  Bd.  S.  ÜI:  „II  y  a 
ouelque  chose  de  sympathique  pnur  les  spectateurs  dans  le«  personnagoa 
de  Piaute;  c'est  uu  de  «es  graud«  avantages  sur  Terence.  Celui-ci  fut 
le  copiste  61^rant  et  poli  de  la  com^die  grecqoe,  l'autrc  latinim  sea 
imitations  par  les  ressorts  draiiiatique«».  par  IVsprit  du  dialogue.  par 
une  ioule  de  dessius  origiuaux.  II  presentait  aux  Romains  le  miroir  de 
la  8oeiöt6  romaine. 

•)  Tenffel  a.  a.  0.  S.  IfiS. 
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TSinflwMi  des  Plautm. 


Plebejer  bewegfte,  liatte  er  doch  mehr  gebildete  Männer  im  Auge, 
„während  Plautiis  aus  dem  volkstümlichen  Tdiom  ein  rcinea 
und  durchsichtiges  Latein  sog  und  seine  komiscben  Mittel  ein 
dem  gemeinen  Manne  geniessbares  Lustspiel  bezweckten."*)  So 
wurde  es  dos  I'lantiis  besonderes  Verdienst,  ..in  der  fribula 
palliata^j  den  l^oinerii  ein  ziemlich  reielres  Kepertoire  <:elietert 
zu  haben."  Bei  allen  diesen  Stiirkcn  erwies  sieh  Plautus  stet« 
als  einen  originalen  Genius,  helbstandig  trotz  der  fremden  Quellen, 
als  einen  Meister  in  Kunst  und  Form,  ..erlindsam  und  frisch",') 
mit  eigenem  Witze,  der  „häutig  derb,  nicht  leicht  aber  fad"  *)  ist, 
ausgestattet  In  hohem  Grade  anziehend  ist  „seine  leichte»  feine 
Umgangssprache,  seihst  auf  Kosten  der  Metrik**. 

Als  ein  Dichter  von  so  gewaltigen  Verengen  hat  Plautus 
(mit  Terens)  den  späteren  Bühnendichtern  aller  Jahrhunderte  als 
Vorbild  gedient.  ^Seit  dem  Wiederaufblühen  der  klassischen 
StudieUi**  sagt  Stiefel, „bis  in  die  neueste  Zeit  empfingen 
grosse  und  kleine  Dichter  aus  den  Werken  jener  beiden  Alten 
nicht  bloss  die  Form,  sondern  auch  überaus  häufifr  den 
Tnhnlt  ihrer  komischen  Erzenjrnisse."  In  der  Geschichte 
des  Dramas  nimmt  Plautus  ciuü  hervorragende  Stel- 
lung ein.") 

Leider  sind  zahlreiche  Komödien  des  Pliiutub  nicht  mehr 
erlialten.  Unter  Kaiser  Hadrian  (117 — ^138)  kannte  man  no(  Ii 
einhundert  dreissig  Stücke  des  Dichters.*)  Die  Vidularia 
ging  erst  im  Hittdalter  verloren.*)  Acht  seiner  Stücke  —  Amphi« 


')  Bernhard y  a.  a.  0.  S.  210. 

')  Komödie  nach  griechischem  Ötoffe  und  griechischem  Originale, 
insbesondere  der  neuen  attischen  Komödie.  Sie  hehemcht  das  ganze 
sechste  Jahrhundert  der  Stadt;  zu  ihr  gehören  AndronikuSi  Navias, 
Plaut  US,  £miiu8,  Terentius.   (Teuffei  a.  a.  0.  S.  21.) 

*)  Bernhardy  a.  a.  0.  S.  454. 

*)  Teuf  fei  a.  a.  0.  S.  152. 

s)  Vp:1.  .T.  Brix,  de  Plauti  if  Tr-rontii  prosodia.  (Rreil.  1841.)  — 
E.  Kärchcr,  rrosodisches  zu  l'lautus  und  Tereuz.  (Karlnruhe  18410 
E.  Enger,  Zur  l'r-.s.MÜk  des  Plautus.  (Ostrowo  18;V2.)  —  C.  F.  W.  Mül- 
\oT.  rlautiiiisclu'  Prosodi»-.  i'Bi'iliii  IHHO — 71.)  —  I'Vmt  ciTizr-liic  Vorg- 
arten des  Plautus,  sowie  die  cantica  a.  diu  Litteratur  bei  Teuf  fei 
a.  a.  0.  3.        (9.  n.  10.) 

„Die  llcnächmen  des  Plautus"  in  den  Blättern  für  das 
bairische  Hymnaeial-  und  Kealsehuhvesen.   XV.  Bantl  1870.   (S.  oOO — 318.) 

Klciu,  J.  Ji.,  Geschichte  des  Dramas.  (Luz.  18ö.'>.)  II.  Bd. 
8.  492 — o<>B.  —  Das  Fortleben  des  Plautus  auf  der  Bünne  Ton  B.  Steiu- 
hoff.  Jahresberiobt  über  das  herz.  Gymnasram  eu  Blankeubm'g.  1880/81. 
{^23  S.) 

•)  Gell,  m,  3.  11.  Feruntnr  sab  Plauti  nomine  comoediae  cir<^ 
citer  centum  atquc  triginta;  sed . . .  Ii.  Aelius  quinqne  et  uiginti 
eins  esse  solas  cxi*ätimnnit. 

")  W.  Studuiu  uud,  De  Vidularia  Pluutiua.  (Gryphihwald.  1870.)  — 
Beste  der  Vidularia  enthält  der  Mailänder  Falimpsest. 
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truo,  Asinaria,  Aulularia,  Captivi,  Curculio,  Casina.  Ci^tt  lluria, 
Bpidictis  —  waren  gtets  bekannt;  die  übrigen  fand  Nikolaus 
▼on  Trier  um  das  Jahr  1428  und  1429.  Im  Jahre  1472 
eorschien  die  editio  princeps  (cnra  Georg.  Alex.  Memlae)  au 
Venedig,      (1482.  1490.) 

Die  plantinischen  Stücke  erhielten  sich  hia  ins  siebente 
Jahrhundert  der  Stadt  auf  der  Bühne.')  Dass  sie  aber  im 
vierten  nnd  fünften  Jahrhnuderte  der  christlichen  Zcit- 
reehnuig  noch  an%eföhrt  worden  seien  oder  wenigstens  Amphi- 
truo  noch  gespielt  wurde,  wie  hin  und  wieder  angenommen 
wurde,  *)  ist  nicht  erweislicli.  Diese  Annahme  gründet  sicli  auf 
zwei  Stollen  des  Amobius,  auf  eine  des  Prudentius  und  eine 
des  Augustinus. 

Bei  Arn  ob  ins  (ums  Jahr  295)  heisst  es  IV,  35:*)  „Quin 
et  ille  in  t'ahulis  maxinius  ipse  regnator  |»oli  nine  uUa  noniinis  mn- 
iestatisc£ue  formidine  adulterorum  agere  iutroducitur  partes,  atque 
nt  fallere  caatitatem  alienarum  possit  familias  matrum, 
ora  immutare  pellacia  et  in  species  coniu^ura  suhditivi 
corporis  simnlatione  suecedere,"  was  freilich  an  den  Amphi- 
tmo  snhditiuos  (F.  497)  erinnern  mag;  femer  VII,  33:  n^onlt 


*)  Vgl.  Dr.  Georg  Voifft,  Die  Wiederbelebung  des  klassischen 
Altertums  oder  da«  erste  Jahrhundert  des  Humanismus.  Berlin,  Beimer 
(1859).  S.  140. 

«)  Vgl.  hierüber  bei  Teuf  fei  (a.  a.  0.),  8. 167. 1Ö8.  7—12.  —  Bern- 
hardy  a.  a.  0.  S.  458.  —  Slanuel  du  libraire  et  de  ^alM:l^  n  livres. 
Paris  1842.  1B43.  Banrl  ITT.  S.  TOG— 7fi9.  —  Handbuoli  der  klassischen 
Bibliographie  von  i>r.  F.  L.  A.  S  c  Ii  w  c  i  •(  »•  r.  Lpz.  18Ü4.  11,  2.  7üö  if.  — 
Hitscnl,  Opuscul.  n,  1. 

^  Kitsclil.  rarcrjT.   S.  RH.  —  Bernhiu  dy  a.  a.  0.   S.  220. 

*)  Discours  sur  la  comedie  ou  traite  historique  et  dogmatique  des 
jeuz  de  th^tre  . . .  par  le  B.  P.  Pierre  le  Brun,  (Paris  1731),  pa^.  90: 
II  est  vrai  que  dans  la  suite  ou  a  aime  les  Comedies  de  Piaute,  &  <}u'on 
les  represontait  encore  sous  Diocletien.  commo  It»  dit  Arnobe... 

Beiträge  zur  Historie  und  AufualitiiH  des  Tlieaters,  Stuttgart 
(.T.  Ben.  Metzler)  1750  [von  G.  E.  Lessing]  S.  47.  ^Aus  einer  Stelle  des 
Arnohiijs  erlifllet.  dasn  .]iVsi  ^  Lustspiid  noch  zu  Zt  itt-n  des  Diokle- 
tiaus,  das  ist  dreihundert  Jahre  uach  Christi  Geburt«  zu  Koiu  sei 
aufgeführt  worden.** 

Aager«  CBUvres  de  Moliöre  VI,  358:  „La  piece  de  Piaute  amusa 
longtemps  l'ancienne  Rome  et  s'il  en  fant  crOTn»  Arnobe,  plusieurR 
8iö<ues  apres  la  rnort  de,  Tauteur,  ou  la  luuuit  ilims  le  tcmps  de  la  va.- 
lamite  publi'ju.-,  afin  d'apaiser  la  colere  de  Jupiter.'' 

Auch  bei  Ti  nffel  (a.  a.  0.  S.  147):  „Aufführungen  vielleicht 
noch  im  vierten  und  füui'teu  christlioheu  Jahrhundert." 

Ebenso  Ch.  Msguiu  im  ersten  Bande  der  Biblioth^que  de 
rEcole  des  Chartes,  (Paris  1839.  1840),  pag.  518:  Des  textes  formels 

Srouvent  que  ju8<iu'au  quatri  (' m<'  siorlo  ou  jouait,  rarement  sans 
oute,  mais  eufin  »lue  l'on  jouait  tu  certaines  occasions,  des  pieces 
d*£uripide  et  de  rlaute. 

*)  Aruoliii  advor«;!!««  nationes  libri  VII,  ed.  Dr.  G.  F.  Hildebrand 
(Halis  Saxonum  1844).  S.  401  u.  573. 
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Terenz  bekfimpft. 


animoB  Jnppiter,  si  Amphitryon  fuerit  actus  prommtiatUB* 

que  Plautinus." 

In  dem  Gedichte  Peristephanon  X  (Romani  martyris 
supplicium)  des  Prudentius  Clemens (348  —  cc.  410)  steht 
(F.  226); 

Cur  ixL,  sacrate,  per  cacbinos  solueris, 
Cum  se  ntoHlum  finfit  Ahmaiae  äeiuf 

und  Augustinus  (354 — 430)  sagt:>)  „Tot  locis  pingitur,  funditur, 
tuiulitnr.  seulpitur,  scribitiir,  legitur,  agitur,  cantatur,  saltatur 
Juppiter  adulteria  t  an tn  coinmittens." 

Diese  letztere  Steile  de.s  Augustinus  ist  ganz  nll-mieiner 
Art,  die  für  eine  gleielizcitigo  Autiührung  des  plautinischen 
Auipliitruo  f^ar  nicht  beweisen  kann.  Die  Verse  des  Pru- 
dentiub  sind  aber  gleichfalls  nicht  strenge  auf  eine  Auliuhi  uu^ 
des  Amphitruo  des  Plautus  zu  beziehen.') 

Ein  äusserst  interessantes  Denkmal  bat  Charles  Magnin^) 
im  Jabre  1839  Terdffentlicbt  Es  ist  ein  Dialog  zwischen  einem 
Tbeatenmtemehmer  (Hieronymus),  einem  Zuschauer  (delusor)  und 
Terentius,  geschrieben,  wie  Magnin  vermutet,  entweder,  um 
die  Aufführung  einer  terentianischcn  Komödie  oinsu- 
leiten  oder  als  Vorspiel  zu  irgend  einer  neuen  Farce  zu 
dienen.  Der  delusor  ist  gegen  die  alte  Komödie,  Da  der 
Theaterdirektor  von  Terenz  begiiint,  unterbricht  ihu  der  delusor: 

Vade,  poeta  vetus! 
Vade,  pocita  vetus,  qnia  non  tua  carmina  euro. 

Terenz  tritt  selbst  zu  seiner  Verteidigung  auf: 

Tene,  supcrbe,  meas  decuit  corrumpere  musas? 

Daddrch  Iftsst  sich  aber  der  delusor,  „der  Bomantiker  des  sie- 
benten Jahrhunderts",  wie  Magnin  sagt,  nicht  zum  Schweigen 
bringen.    Er  erwidert  ihm  selbetbewusst: 

te  inclior  sum: 

Tu  Vi  tus  atque  senex:  ego  tiro  valens,  adulescens. 
Tu  stcriiis  inmcus;  ego  fertilis  arbor,  opimus. 
Si  taceas,  vetule,  luomm  tibi  quaerls  enorme. 

Darauf  entgegnet  Terenz  bescheiden  aber  geschickt: 


•)  Aurelii  Prudontii  Clementis  Carmina  receosuit  et  expli> 
cavit  Thcod.  Orbariui.  Tubingae  (Laupp)  18i&  S.  255. 

»)  Epist.  202. 

3)  Ehe  ich  die  Gründe  bei  Steinholl  (das  Fortleben  des  Plautus 
S.  7,  Änm.  48)  las,  war  ich  bereits  zu  dieser  Annahme  gekommen. , 

n  Auf  S.  517—535  des  ersten  Bandes  der  fiibliotbdque  de  TEoole 
des  Charte».   (Paria  1839.  1Ö40.) 
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Uuid  tibi  senstts  ioest?  numquid  melior  me  et?  . . . 
Nimc  T«tas  atqne  senex?  onae  feoero,  fao  adnleioeiM. 

Si  homis  arl»(ir  a<lt'.s,  (jua  lertilitatt'  rffluiula^i? 
Com  siiu  truoctts  inersi  fructu  meliore  redundo. 

Der  deluBor  muBS  Terenz  im  Stillen  recht  geben,  ob  er  ea  aneh 
nicht  gestehen  will*    Der  alte  Dichter  filhrt  fort: 

Hactentti  anti^uis  lapiena  Teneraiidiu  ab  anms 
Inter  et  egregioa  ottentor  et  inter  honeetoa. 

Der  Wortweclis^  i  wird  lu'fti«;er;  der  delusor  weiss  Terenz  nicht« 
vorzulialtüu  als  hciii  ^Viter; 

Verba  latrando,  senex»  enm  wia  vettiSi  irrita  profera, 

worauf  ihm  Terens  versetzt: 

0  iuvenis,  tumidae  uimium  ne  crede  iuventae! 
Saepe  superba  cadunt  et  humiUima  saepe  resurgunt. 

Hier  bricht  das  Manuskript,  das  nur  einige  sechzig  Vcrso 
enthält,  ab.    M agnin  Betet  es  in  das  Ende  dea  siebenten  Jahr» 

hunderts. 

Dem  Mitteilliter  stand  Plautus  ^vhr  tVrnc, ')  ob  sein 
Name  auch  nicht  völlig  vergessen  war.  Dante  gedenkt  seiner 
mit  Terenz  u.  a.;^) 

Dimmi  dov'  t>  Terenzio  nottro  antioo, 
CeciliOf  Hauto  e  Yarro,  se  lo  sai. 

Eine  PJautushaiidschrift  dea  •Britischen  Museums  soll  nach 
Du  Mdril  ins  sehnte  Jahrhundert  gehören,*)  während  freilich 
Manuskripte  des  Terena  bis  in  die  Karolingeneit  und  noch 

weiter  zurückreichen.*) 

Nach  der  WioderauiTiiuUin<,'^  der  Stücke  des  Plautus  ging 
man  ernstlich  wieder  an  das  Studium  des  Dichters.    Man  ling 

sop-ar  nu.  ilm  /n  sjtielen:  f»s  waren  „die  in  und  nn'^serlialb  Kom 
hiiiiti^t'n  AuttührungCTi  der  Komödien  des  Plautus  und  Terenz, 
welche  lür  die  Mitsjtioleiiden  eine  unvergleirlilidic  ÜHnn^-  des 
Lateinisrlicn  sxh  TTTii<;an<rssprache  abgaben.  S(lu)ii  unter  Vnn\  11. 
wird  der  gelehrte  Kardinal  von  Thea ii  um  t  vvahrscheiiilit  h 
Niccol6  Fortiguerra  von  Pistoja)  gerühmt,  weil  er  sich  an 


')  R.  Peiper,  Archiv  für  Litterat  Urgeschichte  V,  40ö.  —  Rhei- 
nischefl  MuRCuin  XXXII,  516. 
»)  Pnrnratorio  XXII,  HH. 

*)  Urigines  latiues  du  theätre  moderne  publiees  et  auuotees  par 
M.  Ed^le stand  du  H«ril.  Paris  (Franck  1849).  8.82.  [AuchTbeatri 
lituronci  quac  lutinii  superstau^  ^unnuiDi'nta  edita  recensQit,  inedita  vul* 
gavit  aduotationibus  illustravit  E.  d.  jd.] 

*}  Ebenda. 
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die  schlecbterhaltcnen,  der  Personen  Verzeichnisse  beraubton  plau- 
tiniscben  Stücke  wa^e  und  dem  ganzen  Autor  um  der  Sprache 
willen  die  grösste  Aufmerksamkeit  widme,  und  von  ilun  könnte 
wobl  attck  die  Anregung  zum  Aufliihren  jener  Stücke  ausge* 
gangen  sein.  Dann  nahm  sieh  Pcmponius  Lätns  der  Saehe 
an,  und  wo  in  den  Säulenböfen  grosser  Prälaten  Plautus  üher 
die  Szene  ging,  war  er  Regisseur. 

Indessen  nicht  bloss  sprachlicher  Übung  halber,  gewiss 
auch  ihrem  Inhalte  und  ihrer  Form  zu  liebe,  spielte  man  die  Lust- 
spielo  (los  ]M;nitus.  Was  schon  zu  seiru^r  Zeit  reichen  Beifall 
en•;ln;,^  w;ir  dvr  ^;rosse  Reichtum  an  Öcntcnzcn.  Darum  sagt 
üripus  im  Hudens  (F.  1249): 

Sprrtaiii  cffo  pridom  cnmlcos  :ul  isttim  modum 
Sapientcr  dicta  dicere  atquo  is  plaudier. 
Quem  illo«  sapientis  mores  monstrabant  poplo. 

Nicht  minder  bietet  Plautus  eine  ganze  Fundgrube  von 
Sprichwörteni  und  sprichwnrtliclH'u  KodonMnrton. Darum  wurde 
er  bald  auch  in  t^bertragungen  autgetührt.  ..In  Fcrrara  .spi«'ltc 
man  Plautus  wohl  meist  in  italienischen  Bcarbcit untren  von 
Colonuccio,  dem  jungem  Guarino  u.  a.  um  des  Inhaltes 
willen,  und  Isabella  (^unzaga  erlaubte  sich,  dieseu  langweilig 
zu  finden."*) 

Die  ganze  Art  und  Weise  der  plautinischen  Stücke,  die  mit 
so  bescheidenen  Mitteln  so  grosse  Wirkung  endelen»*)  ist  ange- 
than,  die  Teilnahme  des  Publikums  in  Anspruch  su  nehmen. 
Schon  mit  den  Titeln  erregt  Plautus  meist  die  Neugierde  des 

Zuschauers,^)  nicht  minder  mit  den  Namen  seiner  Persönlich- 
keiten.'^) Dadurch  ist  er  mit  Terenz  von  jeher  xou  «ranz  be- 
deutendem Einflüsse  aut  die  Weiterentwicklung  des  Lustspiels 
<:^owosen,  und  seine  Beziehun;roii  zur  neueren  und  neuesten  Ko- 
mödie sind  mannigfache  geworden.  Es  ist  vollauf  berechtigt, 
wenn  Bernhardy'')  sagt:  „Plautus  [hat]  v'iwc  l'ülle  ^^lünzeuder 
Kunstniittel  genial  a  (  reinigt,  die  man  um  so  litiher  austhlägt,  als 
er  dem  Ideal  und  den  Ansprüchen  des  feinen  Geschmackes  fremd 
war,  und  nicht  nur  die  Poesie  seiner  Zeit  mit  einer  anmutigeu 
Schöpfung  bereichert,  sondern  auch  an  die  moderne  Komik  wirk» ' 


')  Die  Kultur  der  Reuaissauce  in  Italien.  Ein  Versuch  von  Jacob 
Burckhardt.   (Basel  1860.)  8.  250.  251.  —  PröUs  I,  2;  01. 

^)  J.  Schneider,  De  proverbiis  Plsutinis  Terentianisque.  (Be> 
rol.  1875.) 

*)  Burckhardt  a.  a.  0.  S.  251,  Anm.  1. 

^)  Mor.  Schmidt,  Die  Zahl  der  Schauspieler  bei  Plautus  u«  Tsrens* 
^)  Lessinj^.  Hnrnhurprisclio  Dramaturgie  (9  Stück). 
')  Lessiug  a.  a.  U.  ^90  StUckj. 
^)  A.  a.  0.  S.  456. 
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üHuie  Tlieiiieu  imd  Motive  vererbt,  welche  niemals  völlig;  altem." 
Fast  alle  Völker  schulden  ihm  etwus.  „Molicre,  Kcg- 
iiard  u.  a.,^  sagt  Biuder,^)  „ bildeten  ihm  nach;  ia  Stoff  und 
Porm  schwebte  er  dem  Ariosto  vor;  Goldoni  lebte  in  ibm, 
und  selbst  die  Originalität  eines  Shakespeare  yerschnifthte  es 
nicht,  Ooldkömer  ans  Flantns  zn  entlehnen." 

Mirabean  las  während  seiner  Gefangenschaft  in  Vincennes 
den  Plaut  US  gerne  und  zitiert  ihn.^) 

Allerdings  ist  nicht  zu  leugnen,  dasB  Terens  sich  einer 
grösseren  Beliebtheit  und  Verbreitung-  zu  erfreuen  hatte, 
als  Plantns.  Otto  Francke')  erörtert  diese  Frage  dahin: 
j,Terenz  war  ihre  Losung.  Und  Plautus?  War  dieser  denn 
ihnen  ganz  nnliekannt?*)  In  der  Tliat,  e^;  scheint  so,  wenn  wir 
ihm  auch  da  und  dort  in  den  Scliulfn  bcp'picn,  so  z.  B.  bei 
3I»'lanthon.  Es  hatte  diese  Zurücksetzung  woh]  einen  drei- 
taclien  Grund.  Erstens  scheint  Plautus  das  ganze 
Mittelalter  hindurch  fast  unberücksichtigt  geblieben 
ZU  sein,  und  man  weiss,  wie  abhängig  noch  die  neue  Zeit  vom 
Mittelalter  war.  Zweitens  mochte  er  wegen  seiner  alter* 
tümlicben  Formen^)  in  den  Schulen  mehr  oder  weniger 
unverstanden  bleiben,  und  drittens  musste  der  Inhalt 
seiner  Komödien  zum  Teil  doch  recht  sehr  anstossen, 
während  ein  grosser  Teil  die  «castitas  Terentü'  nicht  genug- 
eam  preisen  konnte." 

Inhaltlich  und  für  die  Schule  mochten  sich  hinsichtlich  ihret 
grösseren  Dezenz  allerdings  die  Stucke  des  Terenz  besser  eignen. 
Dass  die  grössere  Freilieif  des  Tlautus  eine  Hauptursache  seines 
geringeren  Vorkonnnens  war.  wird  aucli  durch  den  Umstand  be- 
wiesen, dass  man  jenen  Lui»ts|)iclcn  des  I'lautus,  welche  in  dirsera 
Punkte  reiner  sind,  z.  B.  den  Captivi,  überall  mit  denen  des 
Tereu/.  begegnet. 

Die  Reinheit  des  Terenz  wird  von  einzelnen  besonders  hervor- 
gehoben. Melanthon  läset  sich  bei  Gelegenheit  einer  neuen  Aus- 
gabe des  Terens  (1525)  an  die  Pädagogi,  wie  folgt,  vemeh- 
bien:^  Ofarysostomum  ferunt  tantopere  delectatum  esse  Aristophanis 


*)  T.  M.  Plautus  Lustspiele,  douttjch  vou  Dr.  Wilh.  Binder.  Stutt- 
gart (Erait  u.  Hoffmann  1862^1069).  20  Bdehen.  I,  11. 

*)  Sainte-Beuve,  Causeries  du  lundi.  IV, 
^)  Terenz  und  die  lateinische  Schulkomödie  in  Deutachland«  Wei- 
mar 1877.  S.  12. 

^)  \e\.  auch  bei  Franoke  a.  a.  0.  S.  31. 

*)  Sch  on  Cicero  (de  orat.  XU,  44)  findet  „Plaati  oratio  antiqui- 
tatem  redoleus^. 

«)  Vgl.  Dr.  Lud.  Koch.  Philipp  Melanthons  ■chola  private.  Ein 
historischer  Beitrag  zum  Ehreugedachtnis  des  praeoeptor  Oermaniae. 
Gotha  (Perthes)  1859.  &  65. 
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lectione,  nt  s{»mp<»r  in  manibiis  lia^>»'ret,  doiTnifiis  ctiam  pro  pnl- 
vino  iitcrctur.  Nec  dubiuin  est,  quin  alciidae  locupletandaeque 
facundiae  causa  tarn  sedulo  k'frerit.  Qiianto  plunus  Te- 
rentiiif?  fieri  meretur,  cuius  l'abulae,  cum  obsrenitate  va- 
caü[,  ruiii  sunt  aliquanto  quam  Aristophanicae,  ui.si  valde  fallor, 
^r^TiüQi:^wT€Qai.  Proinde  pacdagogoa  omiies  adhortor,  ut  hunc 
anctorem  Banun«  fide  stndiis  iuTentutis  oommendent  Nun  et  ad 
iudicranL  fornandum  de  comimiiiilras  moribus  mihi  quidem  plus 
conferre,  quam  pleriqne  philosophorom  oommentarii  Tidetor.  Et 
non  aliuB  auctor  loqoi  elegantiiia  doeebit  aut  utiliore  genere  orationia 
puerilem  linguam  imbuet.  ^) 

«Alle  sechs  Stueke  des  Terenz,  von  Plautus  jedoch  nur 
vier  oder  fünf  der  anständigeren  Schauspiele,  hatten  seit  dem 
Anfange  des  i  <oohszehnten)  Jalirlmudorts  in  den  Strassburg^er  Lebr- 
anstalten  Autuahnie  gefnndeu  und  waren,  mit  Anmerkungen*)  ver- 
sehen, erschienen.  ^) 

Der  Vorsteher  der  Strassburger  Bcbnle,  Otto  Brunfels, 
hatte  (schon  lö29)  die  tcreutiaiiischen  Konnitlien  als  anständiger 
denn  die  plautinischen  bezeichnet;^)  „auch  Sturm  hielt  die 
teraitianiBcbeu  Komödien  für  moraUseh  imschAdlich  imd  wollte 
sie  ohne  Ausnahme  von  seinen  Schülern  aufgeführt  wissen; 
von  Plautus  hingeg^  veranstaltete  er  selbst  eine  Auswahl  von 
sechs  Stücken,^)  die  ihm  minder  anstössig  vorkamen,  und  auf 
die  sicli  der  Anteil  dieses  Dichters  an  den  Vorstellungen  in  seiner 
Schule  beschränken  sollte. "  *) 

In  ähnlicher  Weise  lässt  sich  der  Regensbuigcr  Rektor  Hie- 
ronymus Osius  (1567)^)  vernehmen:  »Varro  scribit  consenta» 


')  Er  schriob  «<»lber  zu  vier  Lustspielen  des  Terenz  (Andria,  Eu- 
nuchus.  Adelphi,  riiormio,  zu  diesem  sogar  zwei)  Prologe;  ebenso  zum 
Milet  Oes  Plautne»  zur  Hecaba  des  Buripidet  und  zum  Thyestes  des 
Seneka. 

«)  Grüuinger  1496.  1511.  —  Plautu8  vollständig.  1508,  —  Aulu- 
iMia  von  Job.  PrüsH.  Plauti  comd.  quinque.  Sohürer  1618.  ~-  V|?l« 
Schmidt.  Histoire  litteraire  de  VAlsiioc  a  Iii  fin  du  XV"  vi  an  com- 
mencement  du  XVI«=  siecle.  Paris  18?«.  II.  401.  407.  4üy.    150.  151.  152. 

3)  Die  dramatischen  Aufführungen  im  Gymnadum  su  Strassborff  von 
Dr.  Angust  J  u  udt.  Strauburg  1881.  (Progr.  des  protest.  Oymn.)  S.  18» 
Jundt.  S.  lö. 

Siehe  bei  Juudt  S.  19.  „In  der  Vorrede  zu  seinem  Plant  uh  (M. 
Accij  Plauti  comocdiac  sex:  Aulolaria,  Meuacchmi,  Triwummus,  Captivoi, 
Milcs  •^'■InriosTi';.  Ain|diitrun  pro  schola  Argentinrnsi  mit  Hol/.schnitt. 
Ar^ent.  löt>6.  Josias  Biüel)  nennt  er  Plautus  und  Tcrenz  ,p()(-ta<<  duos 
latinos,  aermone  puro,  Dens  annos  nobts  prop«  bis  mille  reli({uii' . . . 
Terenz  bat  sich  aufs  sorgfältigste  aller  unsaubi  rn  S|>äs^f  enthalten;  führt 
er  doch  ,bouaK  meretriculas'  vor.  Bei  Plautus  sind  hie  und  da  recht 
»chiuut/.iife  Zottju  un<iutreffen,  doch  auch  anständigere  Stücke  aufzuweisen.** 
»)  .lue dt.  8.  18. 

'i  Scriptvm  Continous  |  Ceu  OtH  (numiiaiii  quandam  Le  ctionvni, 
et  exercitiorvm,  qvae  j  publice  ac  privatim  adole  |  sceniiae  literariae 
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neum  esse  Miisas,  si  Latin 6  loqui  voluissont,  Plnntino  sermone 
locuturas  fui^^se.  Ea  qnidfin  map'na  Plaut  m  ir  (  rationis  laus  est. 
Qiianqiiani  auteni  nihil  dctraho  ludicin  Varronis  scriptoris  sajuen- 
tifisimi:  tamüii  hoc  magnificum  lyxijjfiiov  raulto  rectius  Tercutio, 
quam  Plauto  tribui  posse  vel  Erasmi  Roterodami  doctonnn  iiostro 
secTilo  faeU4  principis  »ufi'ragio  conuincam,  (£ui  alicubi  nun  veretur 
adfirmare  plus  exMti  iiidicij  in  vna  comaedia  Terentiana  esse, 
qvJaa  m  omnibns  Plaiitliiis.  Idem  &  de  dictione  sen  oratione 
eins  yerft  dici  posse,  qui  neget  eraditomm,  reperiri  nemmem 
ezittimo.  Qnae  enim  pnritas,  qnae  elegantia  &  snauitas  sermo- 
Iiis  Terentiani,  quae  in  sententijs  sapientia  &  granitas  sit,  nemo 
qni  intelligit,  quid  vere  nominet  Latmam  orationem,  ignorat. 
Qoanquain  enim  &  PUntinae  fabulae  nmgnam  ingemi  sagacitatem 
&  industriam  indicant,  nequaqnam  Terentianis,  &  quod  ad 
innoTitioTHTn  nr^imrntonim,  &  ad  fiinm  orationis  attinet,  compa- 
rari  ac  conterri  possunt. 

Cum  i^itur  iiuHtis  Latinae  ling-uac  siTijitor  sit,  quem  tanto- 
perc  cogrnosci,  edisciquo  ad  vnguem  rclbrai,  atquc  Tj'rentium, 
quo  meliorem  formandi  l^atini  sermouis  artificem  nullum  habemus, 
quem  Qointilianus  Comicorum  argutissimnm  &  elegantissünum 
Tocat:  eins  Comoediaa  ita  scholae  nostrae  proponemus,  vt,  cnm 
dnae  fabnlae  eins  enarratae  4b  public^  actae  Aierint,  anteqnam 
redeamus  ad  einsdem  interpretationem,  elegantior  aliqna  Fabu* 
larom  Plautiaanun  enanretnr,  &vt  Terentianae  pnblic^  exbibeatur.** 

Nocb  dfk»r  (E4,  H4,  13)  figuriert  Terenz  im  Lehrplan  des 
'  Begensburger  Gymnasiums. 

Neben   anderen beschäftigt  sich  Gottsched*)  mit  der 


in  Or  mnasio  RBtisponensi  I  propouvntyr.  [  ATtore  |  Hieronymo  Osio 

Scholas  I  Eiusdom  K«'(-toro  et  |  Professors.  <  Batiiponae  excydebat  | 
Henricus  Gcisler.  '  Anne.  M.  D.  LXVII.  (E.) 

')  Vgl.  7..  B.  Lo  Brun,  Diöcuura  S.  92:  Ou  a  toüjours  fait  plus  de 
cas  des  comedies  de  Terenoe  et  nouii  pouvons  dire,  qu^elles  r  ruieui 
plus  tolerables  durant  1"«  premier«  «ioclcs  que  nr  1p  sont  &  j)resent 
Celles  de  Holiere.  Eine  guu/e  Beibo  von  Gegueru  des  Plautus  findet 
sieb  S.  X — ^Xn  bei  Leonel  da  Coata,  As  primeiras  qvatro  eomedias 
de  P.  Terencio,  fradu/idHs  <  lu  verso  Portuguez.  Lisb.  1788.  ITPO. 

•)  Nötbij/er  Vorrath  ztir  Geschichte  der  dontjächon  dramatischon 
Dichtkunst  oder  Verzeichniss  aller  deutschen  Traui  r-,  Lust-  und  Sing- 
spiele, die  im  Pmok  erschienen  von  1450  bis  zur  Hälfte  des  jetzigen 
Jahrhundorti  «▼pfamtnclt  und  an's  Licht  gestellet  von  Joliauii  Chri- 
stoph Gottschedon.  (Leipzig  1757.)  —  Des  nöthigeu  Vorraths  zur 
Gesehiebte  der  deutsehen  drsmatisehen  Diehtkunst,  sweiter  Theil,  oder 
Nachlfs«'  aller  deutschen  Trauer-,  Lust-  und  Singspiele,  die  vom  14.';0. 
bis  zum  176().  Jahre  im  Druck  erschienen.  (Lpz.  1765.)  —  Dazu:  Herrn 
Gottfried  Christian  Freieslebena  kleine  Nachlese  zu  des  berühm- 
ten Herrn  Professor  Gottscheds  nöthigem  Vorrathe  aar  Oetohlchte  der 
deutschen  dramatischen  Dichtkunst.  {Lpz,  1760.) 
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Frage,  waruia  Plautus  weniger  geachtet  war,  als  Terenz,  und  bich 
.wonigerer  Nacbahmimgen  erfreute.  „Es  ist  merkwürdig,"  sagt  er,') 
-„dasB  unsere  alten  Komödien  sowohl  als  Torbin  die  ^eBcbriebe» 
nen  in  lateiniseher  und  dentscher  Sprache,  mit  den  Nachahmungen 
und  Übenetsungen  des  Terenz  anfangen,  nicht  aber  mit  dem 
Plantus,  der  doch  ungleich  lustiger  nnd  komischer  ist 
Auch  hierin  zeigt  sieh  sonder  Zweifel  der  gute  Geschmnek  unserer 
Vorfahren,  die  sich  eher  in  die  wahren  Schönheiten  der  feinsten 
Schaubühne  als  in  das  possierliche  Wesen  der  plautinischen 
Stücke  Imhon  verlieben  können.  Wir  werden  hierinnen  noch 
mehr  ix'stiirkt  werden,  wenn  wir  im  Folgenden  eine  Men^e 
lerenfianiseher  Übersetzungen,  allein  nur  wenige  Stücke  aus  dein 
r laut  US  antreflfeu  werden,  die  man  im  Deutschen  bekannt  ge- 
macht hat."* 

Ähnlich  erklärt  Mahrenholtz,^)  warum  Moli&re  Plautus 
gegen  Terenz  zuräcksetzte.  „Nicht  zuftllig  war  es  nun,  dass 
Moliire  von  der  Nachahmung  italienischer  Komödien  zu  Te-> 
renz,  nicht  zu  Plautns  uberging.  Zu  dem  Tone,  den  seine 
ersten  Komödien  anschlagen,  stimmte  die  bei  aller  leicht  ver* 
hüllten  Frivolität  feine  Darstellungsweise  des  Terenz  besser  als 
die  derbere  Form  der  Plautin'schen  Komödien." 

War  nun  aber  den  Anschauungen  dieser  Zeit  Terenz 
^geradezu  einem  L<']ir}ni<  h  der  Moral  gleichgeachtet,  an  das  man 
sich  nur  zu  wenden  brauchte,  um  v.u  erfaliren,  was  gut  oder  hose 
sei,"^)  so  war  er  doi.li,  und  gewis.s  berechtigt,*)  streng  sittlich 
denkenden  Schnlinänneru  nicht  ganz  tnibedi-nklich,  und  der  gym- 
nasiui'chu  llarleuiensis  C.  Schon acus  sah  sich  veranlasst,  einen 
Terentius  Christianus^)  herauszugeben,  dessen  Erscheinen  er 

')  Nöth.  Vorr.  I,  37. 
»)  Moliere.  S.  119. 
Helanthuus  Brief  an  Peter  Bitter.  29.  Januar  1586.  Frag- 

mentum  enistolae  ad  amicum  quendam.  (Corpus  Tfoforrnntornm  TV,  95t>. 
X.  101.) — Interessant  ist  es  zu  hören,  wie  der  lugoUtädter  Professor  tlö22) 
Joh.  Alex.  Kphlbergcr,  genannt  BraBsicanns,  den  Auftrag  erhielt, 
er  Bolli'.  um  Arpcniisst'  zu  vermeiden,  den  Tt-rontius  keuscii  lesen. 
(C.  V.  Ti-autl.  Geschichte  der  Ludwigs-Maximiliansuniversität.  Mch.lÖ72. 
I.  Bd.  S.  209.) 

*)  VgU  7..  B.  The  eomedie«  of  Tereuce,  translated  into  famihar 
blank  vf'r^t'  hy  Geor<rf'  f'olman.  London  176.^.  Prcface  p.  XXXI. 
,,Notwithstandmg  the  aoknowled2ed  chastity  of  Teronce,  there  are  many 
things  in  theie  plays  irreconcilal^e  to  modern  notions  of  delicacy." 

'')  Terentiu'^  Christianus  seu  comoodia«'  sacrae  trihtis  jiartibus 
üisiinctae,  Tereutiano  atvlo  aCoruelioöchonaeo  Goudano  couscriptae. 
1G20.  —  Ehmcofurti  ad  Moenum  snmpt.  Joh.  Adamii  Jungii,  anno  1712.  — 
Schönaus  schrieb:  1.  Bd.  Naamau;  Tobaeus;  Ncbemias;  Saulus;  Jo- 
««•phus;  Juditha.  II.  Bd.  Siisatuiii:  Daniel;  Triuiiijdni«  Christi;  Typhlus; 
i'fDtecoste;  Auanias.  III.  Bd.  Baptistes;  Dyscolij  Fseudostratiotaej  Cunae; 
Yttnlos. 
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In  seiner  Praefatio  motiviert»')  sowie  auch  Louis  Isaac  Saci 


')  In  der  Praefat  io  candiclo  Lcctnri  (Bd,  I)  heisst  es:  „Non  pauci 
cum  politiorum  litttrarum  insigui  ptritia  celebres,  tum  spectatac  sancti- 
moniae»  eximiacque  pietatis  apinione  suspicieudi  bac  tempestate  repe- 
riuntur,  qui  Plauti  vt  tciis  scnjitdris  comici  lectione  »tudiosns  avocant, 
eiusque  faoulas  parum  commodas  esse  oensent,  idque  ^ropter  obscaeoiorea 
sales,  tnrpes  facetiu  iocosqne  inyereoniidos,  riuibiu  ille  populftrem  gra- 
tiam  sibi  demereri  studfiis.  d»'lu'atas  lascivorum  hoiniuum  aui-oH  identi- 
dem  demulcet,  et  vanum  incptoruin  sppctatorum  risum  captat.  Atque 
homm  opinioni  quivis  piudeus  uumquaiu  (luidem  inaguopere  refragatus 
est.  Verum  plcrique  non  itft  facile  se  in  allonim  aententiam  addnoi 
patiuiitnr.  qiii  Ti'rciitinm  qnoriuo  uti  spnrcinn  qnondam  poetam  e 
puerorum  manibus  excutiendura  arbitrantur.  Nam  iioc  ut  uiliil  lima- 
tioB«  nihil  tersins,  ac  latinins  ei«t:  ita  ab  indecora  tnrpi(|^iie  TeteriB 
cnmnodiao  licentia  quam  l(in<rissimo  oius  abesse  oratidui'iu  dicunt.  Fa- 
tentur  et  faciie  concedent  omues,  in  Plautinis  actionibus  frequenter  legi, 
quod  scurrile  potiua  quam  facetura  vidori  (lucat:  (juodque  caatae  merito 
airenentiir  aares.  At  nihil  ittiiumodi  in  Terentio  agnOMSont:  qni  nt 
aiunt,  cum  inrntur  maximo:  vprpf  undiao  tamfn  limites  numquam  trans- 
greditur.  Adeo  ut  urbanus  lejpidusque  optimo  iure,  obscaenus  vero  aut 
ttirpiloqans  nallo  modo  appellari  mereatur/*  Dies  widerlegt  nun  Scho- 
Tia»'ii>*  und  will  dori  hridiiis('h*'ii  TtTcn/  durcli  scini-u  Tt  reiitiuj<  Chri'^tianu» 
«ersetzen.  „Quapropter  hoc  unum  persuasum  velim  studiosis  aduies- 
eentnlis»  nt  his  Terentii  Christ  iani  oomocdiis  evolvcndis  bonam  temporis 
partem  impendant,  has  numquam  e  manibus  denonant,  sed  qooonnqne 
(Mint.  <<ocnm  in  sinn  ctroumferant  nec  quiescant,  oonec  ad  unguem  omnes 
edidicerint."  (!) 

Ganz  anderer  Meinung  war  man  in  pSdagogischen  Kreisen  Würt- 
temberg»; dort  sollten  selbst  zweifelhafte  Stellen  des  Terenz  be- 
lehrend  wirken.  (Vjrl.  Dr.  Karl  Pfaff,  Vt  rstich  oinpr  Geschichte  des 
gelehrten  UnterrichtswcsenH  in  Württemberg'  in  ältereu  Zeiten.  Ulm  1842. 
Beilage  XLII.)  Hora  duniitcinia  et  prima  in  tertia  Classe:  Za  disen 
Stunden  soll  nadi  dfr  Musica  den  Knaben  der  Terentius  gelesen  werden, 
wülchea  sie  auch  auawendig  lernen,  und  des  andern  Tags,  in  der  repe- 
tition  auswendig  recitieren  sollen.  Und  we^  der  Terentius  gar  proprio 
und  pure  geschrieben.  Sollen  dicselbigen  phrases  mit  den  Kuaoen  vil 
und  neis^icr  ?'  ühf.  aucli  in  gut  teutsch  gebracht,  darmit  das  Lateinreden 
und  schreiben  dardurch  gefürdert  werde. 

Es  sollen  auch  die  Praeccptores,  in  enarratione  Terentij,  dise  pra- 
dentiam  haben,  das  sie  eonsilium  authoria  wol  anzeigen,  wie  er  nit  alle 

Ding  ex  sna  perfona  rede,  «»onder  diupr«a  vitia  et  ingenia  in  diversis 
personis  abmale,  ut  iu  Demea,  uimiam  seueritatem  in  corrigendis  delectis, 
m  Xitione  vero  nimiam  ad  condonandum  facilitatem. 

Item  da  Mitio  sagt:  Non  est  llagitium  (crcdc  mihi)  adoleteentem 

soordan,  neq;  potare  iie():  fores  eflTringere  etc.  ist  der  .Tugent  anrnzeiffcn, 
das  Kitio  diso  Wort  nit  aus  ernst  rede,  wie  ers  dann  gleich  in  eaaem 
Seena  widerrufft,  nnd  den  Spectatoribus  buius  diasimolationis  nrsach 
auzeiift.  da  er  also  saf^t:  Xoc  niliil.  noq;  nnmia  liaoc  sunt,  quae  dicit, 
tarnen  nonnihil  molesta  haec  sunt  mihi:  sed  ostendere  me  aegr^  pati 
illi  nolui,  nam  ita  est  homo:  quum  placo  aduersor  sedulo  et  deteres  etc. 

Item  es  sollen  aueh  an  diesen  und  dergleichen  loois  die  Praeoep» 

torr^  anzeifT^t  n,  wie  die  blinden  Ethnici  von  Gott  nnd  seinem  Wort  nichts 
gewisst,  wie  dann  die  Rochlosen  Christen  auch  nichts  darumb  wissen. 
Wtfumben  ein  exemplum  und  testimonium  sacrae  Scripturae  anzeigen, 
wie  Gott  der  HERB  dise  Laster  grewlich  straif,  und  sich  in  allweg  oe- 
fleissen,  das  die  .unverstandene  xarte  Jugendt,  nit  geergert  werde. 
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le  Mattre>)  (1613—1684)  drei  Komödien  des  Terene  „tr^B* 
honndtes'*  machte  (1647),  allerdings  „en  y  changeant  fort  peu 
de  chose". 

Den  Gelehrten  galt  Terenz  als  Evangelium.  Der  fnaaxo- 
siflche  Terenz  von  1567^)  fasst  die  grossen  Vorzüge  des  Terens 
in  nachstehenden  charakteristischen  Versoi  snsammen: 

Qvi  voudra  fuir  plusieiirs  vicea  damnables, 
Moycnnement  au  monde  se  tenir, 

Et  veoir  A  lopil  les  choses  conn**nable8 
Lise  Terence  pour  soy  bien  contenir. 
C^est  vn  AUtheur,  pour  darenrient  venir 
Au  licu  oti  fait  vertu  sa  rpsidenc 
Sauä  poiut  auoir  du  pervers  l'acointauce, 
Qvi  ne  peut  point  &  ce  bien  pamenir. 
C'i'st  le  guidon  droit,  facile  &  plaisant^ 
De  bonnos  mn?ur8  &  miroir  cuident 
Qve  Fabius,  Türateur  Ciceron, 
Brasme  auBsi,  trois  flambeaiix  immortelx 
Ont  iTiiiti'      tnnn  pour  patron, 
Ku  ieurä  escnpt»  docts  &  etemclz. 

Für  die  Achtung  der  gelehrten  Welt  war  die  vollendete  Form 
und  regelrechte  Sprache  des  Terenz  massgebend,  obwohl  man 
die  Eintönigkeit  seiner  Lustsptelvorwurfe  Plantus  gegenüber  nicht 
leugnen  kann.*)   Montaigne  führt  wohl  den  richtigett  Grund 

der  Bevorziii^nng  des  Terenz  vor  Plautus  an,  wenn  er  sagt;^) 
^Pour  I  estimation  et  preference  de  Terence,  faict  beauconp  que 
le  pere  de  Teloquence  romaine  Ta  si  souvent  cn  la  bouche,  scul 
de  son  ren^^:  et  1a  seiitonce  que  le  premier  iuge  des  poätes  romains 
doune  de  äon  corapaig^non," 

Thatsache  ist,  dann  sich  die  j'-el ehrte  Welt  an  Terenz 
hielt.*)    „Sie  fuhren  fort,  die  lateinischen  Muster  und  die  Nach- 


*)  Ver;jrlt'i(be  iilior  ihn  Voltaire,  ^Icrivains  du  siede  de  Louis  XV.  — 
Die  Lustepiele  »iud:  TAndricune,  les  Adelphes,  Phormion.  S.  iäainte> 
Ben  VC,  Port-Royal.  HI,  505. 

LeB  I  Bix  Comedies  |  de  Terence,  tres  exoel'ent  pöete  comi(|ve  | 
ini««o<?  cn  francoys,  avec  le  ;  latiu  eu  favevr  de«  ieunes  i  enfans  desiroux 
de  la  I  pvrete  et  intelUigcncc  de  la  lau  gve  latine.  i  A  Paria  (parEstienne 
Doart).  1567. 

^)  Vo8siu8,  Tu«?t.  Poöt.  Lib.  II,  cap,  25.  sect.  5:  ..Ilac  mno  parto 
(sc.:  vi  comica)  videtur  Buperior  Plautus j  uti  et  varietate  tum  arguinen- 
torum^  tum  dictionis.  Nam  Plautus  semper  Bindet  esse  novus,  suique 
dissimilis;  aou  rem  spcctes,  seu  verba.  In  Terentio  vero  magnopere  con- 
veniunt  ar^i^umcnta  falniliti  uhk  et  qnaudo  de  eadem  re,  aut  aimilif  est 
seruio,  plurimuiii  nee  absimili-*  est  ilictio." 

■*)  Essais,  livr.  U,  cap.  10. 

*)  V*;!.  Fraiicke  a.  a.  0,  S.  13.  lo.  —  Es  fehlte  indessen  nicht  an 
Verehrern  den  Plautus.  Man  vei^^iohe  z.  B.  die  Widmung,  weiche 
•Tean-AdelphuB  Hüling  seiner  rlauiusausgsbe  (1508)  vorausschickt. 
(Ch.  Schmidt,  Histoire  Htt^raire  de  TAlBsoe.  n,  141«  1^.}  Jerdme 
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afamnng  des  Terens  melir  im  Auge  m  haben  als  den  BetiUI 
des  Yolkes.**  Allerdings  war,  wie  Francke  (a.  a.  0.)  zeigt,  auch 
das  Volk  den  terentianischen  Btücken  sehr  zugeneigt  „Die 
Avfföhnmgen  terentiantseher  Komödien  .  .  .  müssen  wohl  Im 
ganzen  beim  Publikum  ausserordentlich  beliebt  gewesen  sein,  be« 
sonders  in  Sachsen,  wo  eine  schon  1540  erlassene  und  1580 
wiederholte  Verordnnng  es  den  Lehrern  zur  Pflicht  machte,  die 
Komödien  des  Terenz  und  einige  des  Plautns  ron  den  Knaben 
spielen  zu  lassen.  -  ^) 

Es  war  -xhvr  mr}\t  nur  die  fpinere  Form  dos  Terenz,  was 
die  Gelolirten  besonders  anzog, die  Latiuität  des  Dichters 
liess  sie  denselben  immer  und  immer  wieder  der  Jugend  als  Vor- 
bild und  Lektüre  emjjfehlen,  und  man  möchte  mit  Herder*)  ans- 
ruieu:  „Auch  euch,  ihr  Mönche,  sei  Dank,  dass  ihr,  um  Latein 
XU  lernen,  uns  den  Terena  aufbewahrtet**  —  Der  Kur- 
fürst Friedrich  HL,  der  Weise  von  Sachsen  (1463—1525)» 
hecief  einen  eigenen  Fk^fessor  Ar  Terens  an  die  neu  (1502)  ge* 
gründete  Akademie  Wittenherg.  >)  Es  folgten  fortgesetst  Über< 
tragnngen  des  DichterSp  die  ihm  allerdings  nicht  immer  antm  Vor- 
teile gereichten;  denn  „je  paraphrastischer  ...  die  deutschen 


Gebwiler  (^eb.  cc.  1473,  gest.  li>4ö)  hielt  Plautus  hoch.  „II  trouvait 
Plante  suponeur  k  Terenoe  aotant  que  le  soleil  est  niperieur  aux  itoiles.** 
Ebenda.  II,  ir>2. 

*)  Gervinus,  G.  G.  Geschichte  der  deutachen  Diobtung.  5.  Aufl. 
(Lpa.  1871—74.)  TTT.  Bd.  8.  94. 

*)  V^l.  Raumf-r,  Täilaff.  II,  284.  -  -  Dr.  Rfraiimer,  Beiträge  /.nr 
Schulkomodie  in  Deut«chlaud.  Progr.  des  (t^uiuasiums  Freiberg  1W5 
(vornehmlich  über  Zwickau).  —  Kämniel,  Em  Beitrag  zur  Geschichte 
des  ZittautT  (TymuasiumH.  (Profjfr.  1856.) 

^)  St«'))hanns  Dolctus  formuliert  seine  AuMtellongen  an  Plan« 
tu8  gegenüber  Tercn/  in  nachstphenden  Versen: 

Oraecos  ^uiitas  cumicos  mitto  libens; 

De  latinis  quid  sentiam,  iam  iam  eloquar. 

Plaut  um  Tereutio  qui  fthstinato  prar'ferunt, 

Gravi tcr  videntur  mihi  errare.  Öiquidem 

Nemo  negat  Plaato  termoni«  Latii 

Proprietäten)  supremam.    Sed  nec  ca  deest 

Tereutio  vel  mator.    Atque  praeterea 

Ser\'ile  Plauti  in^euium  et  plebeium  nimisj 

Tereutiiu  Ubersh  stilo.  et  extra  «alet 

Vulgares  posito  non  vul^ariter  superat. 

In  aoc^  latinae  Musae,  parcite  äeuigito^ 

Qtti  prmcipi  latinae  comoediae  abstnlit 

Meritam  herole  laudem,  si  comioo  ciii(iuam  alii. 
(Bei  Lef^iifl  da  Co.stn.  As  primeiras  i)uatrn  romi'dias  de  P.  Terencio.) 
Ideen  zur  Geschichte  der  Menschheit.  XIV,  5. 
^  S.  De  lingnae  latinae  in  Gtermania  per  XYII  saecnla  amplins 
fatis  al)  ipBO  tempore,  quo  Romanorum  arma  et  commercia  nonnullura 
eius  usuin  iutiilfruTit ,  ad  unstram  usque  aetatom  commentarii  auctoro 
Jacobo  Burckhardt,  Sulzbachu-Pulatinu.    Haunoverae  (Förster)  1713. 
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Tereir/c  wurden,  desto  selialer  wtirden  sie  auch  und  verloren 
den  alten  Kern.  Man  konnte  g-leieliwühl  nicht  sati  werden,  ihn 
zu  übersetzen."*')  Freilich  befürchtet  ein  Diakon  von  Tübin<j;en 
(lüliTj:  „Kiu  anderer  Vorwui'f  könnte  sein,  dass  er  es^)  überhaupt 
deutsch  übeisetate,  das  Latein  werde  dadnrcli  yeracbtet.'' *)  In 
Bolclien  Ehren  stand  die  lateinische  Sprache;  so  allgemein  war 
ihr  Gebrauch.*) 

Eine  reiche  AnzabI  von  Terenzaufigaben  und  Übersetsungen 
zeugt  von  dieser  besonderen  Vorliebe  für  dienen  Dichter.  So  er- 
schienen in  raschen  Zwischenräumen  im  Jahre  1013  eine  neue  AuA 
läge  von  Harns  Andria,  1614  dieselbe  Komödie  neu  übersetzt  von 
einem  Lyinbcrnrer:  ir)'20  ^nh  die  im  Jalire  1617  vom  Fürsten 
I^udwi^  \oii  Kotlieii  gestiftete  Fruchtbare  Gesellschaft 
in  Kothen  den  ganzen  Tereu/.  deutseh  und  lateinisch  heraus. 
Im  selben  Jalire  ensehien  der  Terenz  von  Micliael  Meister  in 
Halle;  1624  von  David  Höschel  und  Martin  Schenk;  1626 
von  einem  Ungenannten  (Wennar  bei  I.  Mieschner);  1627  von 
Job.  Rhenius  (noch  aweimal  im  siebsehnten  Jahrhundert  auf- 
gelegt) U.  8.  W. 

Mit  diesen  fortgesetzten  Übertragungen  des  Terenz  gingen 
Aufführungen  desselben  Hnnd  in  Hand.  Terenz  wurde  „das 
ganze  siebenzehnte"  und  „auch  im  achtzehnten  Jahrhundert  in 
Sachsen  und  nächstdem  in  Schlesien'^  gespielt.  Ja  noch  in 
unserm  Jahrhundert  in  den  vierzig-er  Jahren  zu  Haniburg 
wurden  von  JSehulern  des  Johanneums  Stücke  des  Terenz  aufge- 
führt.^) Jene  di-astischen  Figuren,  wie  z.B.  der  Selbstpeiniger, 


Zweiter  Teil:  Wolfcnbuttelii  (Froyta?)  1721.  —  Dort  heissf  .  s  (TT,  217): 
Tereutii  vero  clegantia  inde  ab  aihilcscentia  ita  captus  fuerat,  ut  in 
reoens  condita  aua  Aoademia  singularem  ProfesBorem  constituerit,  qui 
studio^ae  iuventuti  eniu  xi  licaret  illustraretque.  (Jo.  J  n  ^Tüllt  ri 
Staatskabiu.  H,  S.  432.  —  Vgl.  auch  }«>aucko  a.  a.  0.  ö — 13;  jiau- 
mcr,  Gesch.  der  Päd.  I,  96.)  • 

<)  Gerv  iuus.  lU,  100.  Vgl.  auch  ebenda  II,  614. 

')  Ein  Lustspiel  des  Tereuz. 

3)  Gottsched,  Nöt.  Vorn   II,  81. 

*)  Otto  Brunfels  in  Strassburg  hatte  das  Lateinsprechen  bei  Yer- 
inei«lnnj,f  d.  r  Stockprüirelst rufe  ein*;eluhrt.  S.  Cati  clK  vis  puerorum  in 
tide,  in  iitleris  et  iu  moribus.  1529.  (Fol,  76"):  Veriiauul»  lingua  louui 
in  ludo  ncwtro  piacnlum  est  atuue  nou  nisi  plapis  expiatur.  Tgl. 
auch  die  Notiz  hei  R.  PrTilss.  Geschichti-  .l<  s  Hofthcators  zu  Dresden. 
(Dresden  1878.)  S.  8.  „In  einem  Lobgcdichte  aut  den  Uoldbergrer  Sehul- 
rektor  Troizcndorf  wird  e«  rühmend  hervorp^ehobcn,  er  hahe  die  rö- 
mische Sprache  allen  so  einjregossen,  dass  es  für  Sehande  {jrelte,  deutsch 
zu  sprechen  und  selber  Kneehte  und  Mäjftlo  Lnt»'in  sy)rärhen.'^  —  Man  er- 
wäge aueh,  welche  Schuicrigkeiteu  u.  a.  M ar  t  i  u u s.  Ba  U icus  in  Ulm  (1585) 
fand,  als  er  ueben  lateiuisclien  Komödien  auch  deutsehe  8i)ielen  Hess,  bis 
ihm  der  Kat  d.  r  Stadt  (H.  '^  v;"'\v;ihrtf.  Pi.ch  wurde  es  ihm  (lreili(  )i  mit 
andei-eu  Ursachen)  (Quelle  ewiger  Anieindungen.  Ö.  K.  Pfalf  a.  a.  U,  52. 

»)  Franoke  «.  a.  0.  S.  d2. 
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enielteii  aoeh  den  gleichen  Erfolg  wie  im  AltertmoeJ)  Dem  fort-* 
gesetsten  Studinm  der  Komiker  verdankt  die  Entwick- 
lung des  Theaters  UnendlicheB.*) 

Zwar  Terbielt  sich  der  Klerus  hAnfig  feindselig  gegen 
Terenz:^)  doch  obsiegten  diese  Studien.  Die  ganze  Polemik 
jedoch  wirfl  manches  Streiflicht  ;uif  den  etwi^  problematischen 
Charakter  des  oft  überscliwän^rlit-'h  gepriesenen  klerikalen  Huma- 
nismns.*)  Wacbsmuth*)  äussert  sich  hierüber;  „Die  Glaubens- 
verschiedenheit hatte  wesentlichen  Einfluss  auf  die  Art  dos  Stiidien- 
betrif'bs.  Seitdem  die  Jcsuitm  im  Gebiete  des  Katholizismus 
dommiortcii .  bekam  er  eine  von  dem  italienischen  Humanismus 
abweichende  Kichtung;  von  ihnen  wurde  mehr  gehindert  . 
als  gefördert." 

Vorzüglich  gegen  Plautus  und  Terenz  eiferten  die  Je- 
suiten^) und  stellten  rieh  dadurch  wärdig  den  älteren  Zeloten  nnd 
Ignoranten  an  die  Seite.*)  Ein  klares  Bild  der  Hindernisse,  die 
teils  „nngelehrte  nnd  yerwohnte  Theologen^  teils  Beschränktheit 
anderer  Art  den  hnmanistischen  Bestrehnngen  in  den  Weg  legten, 
gieht  eine  Stelle  in  der  Wldmnngsepistel  „an  den  edlen  und 
Testen  Fritz  Jacob  von  Anweil**  vor  der  Tereneühersetsiing 


')  Cicero,  Disput.  Tuscul.  TTT,  27.  66. 

*)  Vgl.  Pn'  U  ^  Hob.  Gesohichte  des  neueren  Dramas.  (Lpz.  1881.) 
I.  Bd.,  zweite  liuliii  .    S.  100. 

Frsncke  a.  a.  0.   S.  7.  —  Vgl.  auch  Charles  Schmidt,  Eis* 

toirc  littrrnin  iI,  '"Alsace.  Paris  1S7'J.  I.  S.  2"2<).  ,,W i  m  j» h e  1 1  n fr  qui 
dans  sou  mdiguatiuu  coutre  la  pocsie  paiemie,  ie  (Tereuce)  rangeait 
parmi  oeux  qu'il  fallait  exclure  et  que  Dieu  lui-meme  avait  chaties 
vn  fai  jit  I  'vir  il'une  mort  miserable.  (Contra  turpem  libellum 
l^biiomusi  tleti  usio  theolofriap.    1510.)    Y<r\,  auch  obenda  S.  64.  A.  166. 

*)  Vgl-  zur  Bildung  den  Klcrun  und  sciuir  latt  inischon  Kenntnisse 
Bnroichardt,  de  liuguae  latinae  fatis  etc.  1.  '  '  «'>H.)  7!K  83.  443.444. 
AUgemeino  Kultur{,r<<(lii(lit.-.    (Lpz.  1851.)    III.  IM.    S.  413. 

^)  In  der  Anweisung  zum  Unterricht  Maximilians  tou  Baieru  ^1598 
bis  1651)  wer  Terboten,  die  alten  Antoren,  die  heidnischen  SchwitEer 
und  Fsbelhanse  zu  traktieren.  E  a  u  luor,  (K-schichtf  Europas.  111,339. 
Vgl.  femer  zur  Sacb"  PNSiMO.IOrihOy  KAAHM1\( LiATI.\nX.  Mi- 
chaelin  Neandri.  ^Üasileae  l.">ü-l.)  Ejii.slul.  S.  11.  (Vaä  ttiam  jilaiumi 
fscere  facile  esset,  quod  multorum  optimorum  lihrorum  amissiouem 
monachis  \<^miv\»  dobeamus.)  —  H.  Schreiber,  Matthaeus  Iliiuiuit  l  im 
Bach  (geb.  1425,  gest.  1477).  Freiburg  1833.  S.  16.  17.  18.  —  Wenzel 
Wladiwrtj  Tomek,  Geschichte  der  Prager  Universität.  (Prag  1849.) 
&  290  tt.  S.  292:  „Die  Studien  der  alten  Klassiker,  welche  den  Stolz 
des  sechszehnten  Jahrhunderts  ausgemacht  hatten,  waron  |iint<  r  der 
Herrschaft  der  Jesuiten]  von  der  philosoplnschen  Fakultiit  ausge- 
schloföcn.''  —  S.  auch  das  Urteil  des  Herrn  an  Bus«' Ii  (14t>8 — \b'M)  in 
seinem  Valluin  humanitatis.  .\.  F.  SchrJidcr,  Das  Wiederaufblühen 
der  klassischen  Studien  in  Deutschland.  (Halle  1864.)  S.  214. 

^  Franeke  a.  a.  0.  S.  Ö5— 60. 

")  VgL  Jundt  a.a.O.  8.  A.  2.  Allerdings  lese  man  auch  Raum  er, 
Gf'srb.  y\i'T  Pa<lafr.  I,  215.  —  Vgl.  aurli  .f  nh.  8tiirin  ij  de  exet'citationibus 
rhetoricis  liber  academicus.  Argeui.   Nie.  Wynut  1572.  Fol.  g  2*. 
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Bolts  von  BnffMlu  Terens. 


des  Valentin  Bolts  Ton  Bnffach  (1539).  Dort  heisst  es: 
nDarab  ^vcrden  sich  onsweiffel  auch  etliche  vngelerte, 
verwftnte  Theoiogi  streüssen,  das  ich  als  ein  kirchen- 
diener,  mich  hoU  her  "wcltfrcyelif^pr,  schimpffig-cr,  fleisch- 
licher rnatcry  vnderiiiiiun.  Denen  gib  ich  disc  nnfwort:  dun 
ich  aus«  Virgilio,  Terentit),  Plautn  vnd  andern  heideu,  hah  das 
lateiaiMch  Euangeliuni  lernen  verstau,  sacra  ex  prophanis,  vnd 
dnunb  nit  jren  glauben  viui  leichtfertigkeit  angenommen.  Nun 
hat  VHS  ye  gott  die  freien  künst  durch  die  beiden  geben,  vnd 
welcher  die  kfinat  reraclitet,  der  ▼eraehtet  vnd  versefanftdit  Gott 
telbe,  dann  durch  dise  werden  Gottes  wnndenrerek  erkent  Was 
sind  ne  nnn  anders  die  gelerten  beiden,  dann  ynsere  kneeht  vnd 
diener,  die  uns  voigearbeitet  haben,  &  pnemansnm  in  oe  in« 
seruenmt;  sie  haben  vns  furgekewet  wie  den  jungen  kindem. 
Aber  das  ist  das  alt  giffk  vnd  pestUentiisch  übel,  das  wir  Teutscken 
nie  vil  acht  auff  vnscr  mutterspraach  gehabt  haben,  wie  sie  ge- 
pttantzt  \nd  auff  bracht  werd.  Die  ja  frh'ifh  jr  facundiani  vnd 
zier  «o  wol  liat,  als  andere  spraachen.  Wer  das  ert'aren  avöU, 
der  besehe  vnd  lese  den  verteilt  sehten  Josephum,  Senecaiu,  Ofticia 
Ambr.  vnd  vil  treffelielu-r  authores:  die  der  liochbereedt  man 
teutsoher  nation  Ductor  ('a>pai-  Hedio  zu  Strassburg  verteutscht 
vnd  in  wunderbarlichen  wolstandt  tcutscher  zungcn  bracht  hat 
Darab  werden  auch  vil  stolta  gelerten  mnrren,  vnd 
sagen,  es  sey  nit  loblich,  das  man  alle  ding  also  in  tentsehe 
spraach  bring,  das  Latein  werd  dadurch  verachtet  Ich  sa^ 
nein  daran.  Es  ist  der  Lateinkdien  spraach  ein  treffelicher  mm 
Tiid  hoher  preiss,  das  sie  so  hohe  wnnderparlicbe  ding  hinder  jr 
verborgen  hat  gehan,  vnd  macht  vns  teutschen,  das  wir  erst 
anfahen,  vnsere  eygen  spraach  regulieren  vnd  wolstellen." 

Auf  das  nachdrücklichste  empfiehlt  M.  Liitlier,  welcher 
den  Terenz  in  acht  Wochen  zweimal  i^anz  in  scuhmi  Erholungs- 
stnnden  <;ele8en  hatte, ^)  das  Scliauspiel  in  der  Vorrede  zum 
Jiiuli  Jnditli  und  Tobias.  In  den  Tischreden^)  äussert  er  sich 
auf  die  Antraf^e  des  D.  Johannes  Cellarius,  ob  man  die  heid- 
uischon  Poeten  spielen  dürfe:  „Comödien  zu  spielen,  sol  man 
Tmb  der  Knaben  willen  in  der  Schnei  nicht  wehren,  sondern  ge* 
statten  vnd  sndassen:  Erstlich,  dass  sie  sich  vben  in  der  latei- 
nischen Sprache:  Zum  andern,  dass  in  den  Komödien  fdn  künst' 

')  Publij  Teronfij  Aphri    scch«?  vertentsclitt'  Coinetlien,  auss  '  eyfrcn 
aogebomer  Lateinischcin  spraach  j  auÖ's  trewlichst  transferiert  |  durch 
Yaientiiinm  Bolts  von  Ruffaoh.  |  Anno  M.  D.  yyyty  |  —  Am  Sohlusae 
steht:  Crtnukt  /u  Tühin^n^n  von  Ulrich  MorharL  Anno  M^iY^^- 
Koch,  SchoL  S.  65. 

*)  Luthers  TiBchreden  und  Yorredeu  auf  die  Büober  Jadith  und 
Tohias.  Asg.  von  J.  K.  Irmiscber.  Erlangen  und  Frankfurt  1864. 
LXILm  LXXm.  92.  98. 
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lieh  erdichtet,  abgcmalet  vnd  fürg^estellet  werdon,  solche  Personen,  • 
dadurcli  die  Leute  vnterrielifet  vnd  ein  jeglicher  seines  Ampts 
und  Stajüli-K  erinnert  vnd  vermahm't  werden,  was  einem  Knechte, 
Herren,  Jungen  Gesellen,  vnd  Alten,  rrcliiilire,  wolil  ansteht',  vnd 
was  er  thnn  solle:  Ja  es  wird  darinnen  lur^rehaltrn,  vnd  für  die 
Augen  gestellet,  alliT  Digniteten  (jrad,  ^Viupter  vnd  (ielmhr,  wie 
sich  ein  jeglicher  in  beineni  Stande  halten  sol,  iiu  ausserlicheu 
Wandel,  vie  in  einem  Spiegel 

Zudem  werden  darin  besebrieben  vnd  angeseiget,  die  listigen 
AnacMlge  ynnd  Betrug  der  boeen  Bilge.  Besgleicben  was  der 
E2tem  vnnd  jungen  Knaben  Ampi  aey»  wie  sie  Jbre  Kinder  vund 
junge  Leute  zum  Ehestände  zieb<m  vnd  balten,  wenn  es  s^t  mit 
jbnen  ist,  vnd  wie  die  Kinder  den  £Iltem  geboTBam  seyn  vnd 
fragen  sollen  etc.  Solches  wird  in  Comödien  lliigebalten,  welchei 
denn  sehr  nütz  vnd  wol  zu  wissen  ist:  denn  zum  Regiment  kann 
man  nicht  kommen:  nia^  anch  dasselhipre  nicht  erhalten  denn 
durch  den  Ehestand.  Vnnd  Christen  sollen  die  Coni<»(lieu  nicht 
ganz  vnd  g-ar  fliehen,  darumb  dass  Vjissweilen  {j^mbe  Znten  und 
Bnlereien  darinnen  seyn,  da  man  tloch  umb  dieser  willen  auch 
die  Bibel  nicht  dürfte  lesen.  Darumb  ist's  nicht,  dass  sie  solches 
fSrwenden  vnd  vmb  dor  Trsache  willen  vorbieten  wollen,  dass  ein 
Gbristen  nicbt  solle  Comddien  mögen  lesen  vund  spielen. 

Beucblin  (1455— 1522)  und  Friseblin  (1547— 1590)  weisen 
auf  die  alten  Komödiendichter  bin,  nnd  ibre  Stücke  sengen  von 
dem  Studium  des  Plautus  und  Terena  selbst  in  echtdeutscben 
Stoffen.*)  Erasmus  von  Rotterdam  (1467 — 1536)  versteigt 
sieb  in  seiner  Begeisterung  au  einem  wenig  gelungenen  WortspieL 
Terenz  heisst  er  „qnod  manibus  esset  terendus**.  George  . 
RoUenliagen  (1542 — 1609)  wollte,  ..dass  er  wie  Theer  den 
Schülern  an  den  Händen  klebt-n  solh-."  Kr  liess  i.  J.  ir)92  an 
seiner  Schule  zu  Magdeburg  alle  sechs  Stücke  des  Terens 
aufrühren. 

Alles  getiel  sich  in  begeistertem  Lobe  des  Termz.  *j  Me- 
lau tbon,  der  gegen  „krittliebe  und  mürrische  Censoren*'  eiterte. 


*)  T^uthers  Ti<5ebredcu,  ^d.  Fnr!»tf»mann  u.  Bindseil.  Berlin  184H, 
IV.  592.  —  auch  Dr.  K.  A.  Ha^iMi,  Geschichte  de«  Theaters  in 
Preiwsen,  vomämlich  der  Bühnen  in  Kömgsber^  u.  DawAg.  Ktluimib.  135i. 
S.  2*2.  —  In  /i»Tiili(:h  iilnilicher  Weise  cmpf'K'lilt  Barn  von  Verulnin 
(^est.  lH2b)  in  seinem  Buche  „de  augmeutis  scicntiarum"  (VI,  4j  die 
läeatrsb'scbeii  Übnngeu  wegen  ibres  günstigen  EinfliiMea  auf  das  Go- 
iVhc  htnis.  die  Sprache  und  den  Ausdruck.  (ScbwarSf  Geschichte  der 
Erziehung.  II.  817  \Y.) 

*)  Gerviuus  a.  a.  0.  III,  97. 

^  GerWnns  m,  115. 

*)  Vf^l.  z.  V>.  i  in  Gedicht  iles  .Johannes  du  Flo«  Attrebates 
(bei  L.  da  Costa,  as  quatro  primeiras  comedias  u.  s.  w.): 
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veranlasste  die  fleissig-ci)  AufTül)iun^  der  Komödien  des  Terenz 
mit  Ausnalnno  der  liccyra  und  des  Heautüii  timorumenos. 
Von  Plaut  US  nahm  er  nur  den  Miles  frloriosus  in  sein  Re- 
pertoire auf,  oliwfihl  er  im  Scliulj)l;iu  seiuei:;  Visit^itionsbüchleins 
auch  aulului  iaiii, -)  triuummum,  pseudoluui  i'iir  rein  erklärte. 3) 

Hatte  0.  ScKo&aeus  sich  achon  an  Terenz  geatoBsea,  so 
konnte  er  natürlich  mit  Plan  tu  8  noch  weniger  sich  befreimden; 
besonders  zog  er  gegen  den  Amphitruo  und  den  Miles  Olo< 
riosus  in  seinem  Prologe  zum  Tobaens*)  los. 

Indessen  hat  sich  kaum  cluc  deutsche  Stadt  trotz  aller 
Kämpfe  fiir  und  wider  die  alten  Komödien  der  Ausführung  der- 
selben gänzlich^)  entschlagen  wollen  oder  können.  Nur  einige 
wenige  zufällig"  prcwählte  Beispiele  Tuöp;'en  dnfiir  zeujrcn. 

pIn  Wien  g^ingen  liicrin  die  Uuivcrsitäts-Gynuuisiuni-  und 
Sehottenschiilen,  sowie  zu  St.  Stephau  und  St.  I\Iitlu;l,  dem 
Jesuitenorden  vor,  da  dieser  erst  im  Jahre  Ibbi  hierhur  berufen 


Quem  sennoiie  iuvat  lutjui  erudito 
Et  docto  simul  et  simul  faceto« 
Volvat  perprtna  nuiTin  Terenti 
Versus,  quo  mclior  pueta  uullus. 
Nttllua  tarn  vario  lepore  |ilenufr. 
NuUus  quo  melius  putet  luvi  iitus 
T-infrunm  rcddoro  posso  so  diserfam 

u.  8.  w.  —  Xromayer  führt  noch  ein  ins  Deutsche  übersetztes  Lobversiein 
des  Johannis  Marmel  Iii  (1470 — 1517)  an  (S.  6),  in  dem  alle  Vorzüge 
des  Terenz  gepriesen  sind: 

Wil'Jtu  znnfleich  Dein  Zun'j;  wul  auss|>iilireu, 
Dom  Hertz  vnd  äiun  mit  Bchöucn  Sitten  zieren, 
Wiltu  ansehen,  wie  im  Spieg^el,  die  Welt, 

tliu  mit  Fleis8  in  diest  in  Buch  atndireu, 
AU  Menschlifh  Thun  es  Dir  tih-  Aii^r^^n  stelt. 

')  Besonders  des  Phormiu.  (Koch,  ächol.  S.  65.)  —  Vgl.  auch 
Barckhardt,  de  lingnae  latinae  fatis.  I.  8.  358, 

*)  CorpuH  Roformatorum,  ed.  Bretsohneider  u.  Bindseil.  X.  Bd. 
(1834.)  S.  101.  Si  norunt  Terentiam,  potest  proponi  aulularia Plauti. 

Fraucke  a.  a.  0.  S.  22. 

*)  (S.  59):  Nec  fabulosiis  (juispiam  Di-us,  viri 

Meutitus  formam,  amautcm  fallet  couiugcm, 
Kec  mihs  advcrsa  ostentabit  vulnera, 

Nec  servus  argeuto  omunpot  «on»'ni. 

Ähnlich  auch  in  dini  Prokjgeu  zu  Saul,  Judith,  Nehcmia.  (Vgl.  Franckc 
a.  a.  Ü.  S.  133.)  —  Doch  aber  sagt  er  iu  einem  Epigrauime  au  Jaco- 
bum  Braasieanum  (in,  244)  von  sich: 

Comica  dum  Icvibus  porcurro  pulpita  soccis, 
Pl.iiitinum  suctatu«  opu«,  numerosque  Torentii. 

^)  Vcrhkltuiämäiisig  wenig  geschah  z.  B.  iu  Frankfurt  a.  M,  für 
Plauius  und  Terenz.  (Vgl.  CKsehichte  der  Schauspielkunst  in  Frank- 
furt a.  M.  etc.  Yim  E.  ilent/.el,  Frkf.  1882.  S.  u.  7.  wornach  bonnts 
1591  Plaut  u8  und  T«  n  uz  verdrängt  waren  und  auch  lat.  Schulkomödien 

uichi  (?)  stattfauduu.) 
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wurde.    Die  frühesten  bisher  bekannten  von  diesen  Wie!iM!8cluil' 

komödien  sind  Eunuchus  von  Torenz  und  Aiiliilarin  von 
Plautus,  dann  der  rasende  Ilorkulcs  und  das  Abendmahl 
des  Thyestes  von  S«>neka  in  der  auhi  univorsitatis  reprä- 
sentiert, welche  Conrad  Celtis  i.  J,  1486  in  Druck  Ic^'^cn  Hess.'') 

Ebenso  war  rs  in  Augsburg-.  „Kaum  liatte  der  Ulmer 
Bürger  Hans  N)dliart  148ti  oder  148ö  eine  Übersetzung  des 
Eunuchen  von  Terenz  erscheinen  lassen,  als  ein  Augsburger 
1497  auch  hier  ein  Paar  Komödien  drucken  liess.  I.  O.  Boirarü 
Comedie  ntiliBsime  onmem  hidni  sermoniB  elegantiam  continentee 
(L  G.  Bayers  Ansserst  nfttzliche  Komödien,  welche  die  ganse 
Zierlichkeit  der  lateinischen  Rede  entfalten),  die  von  der  «hiesigen 
ehrbaren  Jagend —  vornehmen  Knaben  ans  hiesigen  patrimschen 
Familien  ~  wirklich  aufgeführt  worden  sind,  und  die  wenigsten 
von  einer  guten  Portion  Einbildungskraft  des  Verfassers  xeugeo. 
Professor  Hans  in  seinem  Aufsatze  über  das  Schulwesen  (Uistor. 
Vereinsschrift  IS?.")'»  nmnt  den  Verfasser  (J  rüpeck,  2'') 

..Die  feierliche  btii'tung  des  Olmützer  Senmurs  (durch  die 
JesuiTcu'l  verherrliclite  die  mit  grosi»em  Beifall  gegebene  Komödie 
Aulularia  von  Plautus.'*'^ 

Zu  Fasching  1518  wurde  in  Zwickau  bei  einem  Turniere, 
das  Herzog  Johann  von  Sachsen  veranstaltete,  unter  auderm 
der  Eunuchus  des  Terenz  ,,ordentlich  und  woU'*  gespielt.*) 

Überhaupt  spielte  man  in  Zwickau  zu  dieser  Zeit  die 
Stucke  des  Terens  hAufig  mit  deutschen  Einleitungen  und 
Einschaltungen  su  besserem  Verstftndnisse.^)  Gottsched*)  giebt 
Proben  dieser  Zurichtung.  Da  wird  s.  B.  Thais  eingeföhrt  mit 
4en  Worten: 

Itzt  trit  daher  dass»  11)1^'-  weyb, 

Gar  wohl  geschmückt  vnd  gradt  vom  Le^'b« 
Vou  auRsen  scheint  scheu  vml  gladt 

Ein  schlamäaok  sonst  vnd  rechter  vnflst. 
Sic  »«chwHnt/.t  herein  in  oyteler  yiriu  ht 

lu  sammei  vnd  seydeu  das  emcr  dacht 
Es  wär  gantz  lauter  gulden  als 

Was  sie  an  arnirn  vnd  atii  hals« 
Vom  golde  trejjt.  ich  dorft  wohl  wetten 

Der  mehrcr  tcyll  sind  kupfern  ketten 

XL  S,  W« 

Auch  wird  £Snsebies,  und  nicht  immer  das  Passendste,  ein- 


')  Schlager,  Wienerskizzen  aus  dem  Mittelalter.  Neue  Folge.  1839. 

')  W^it/,  Verbuch  einer  Geschichte  der  theatralisohen  Vorstellongen 
in  Autrsburg.   1870,  S.  IK 

')  Geschichte  des  Theaters  in  Mähren  und  Österr.-Schloiien.  Vom 
K.  K-  Finanzrate  ri.i  i^tian  .TElvert.  Brünn  1852.  S.  21. 

0  Vgl.  Germania.  Band  XXII.  (1877.)  S.  19.  20. 

»)  Gottsched,  Noth.  Vorr.  I,  28. 

•}  Ebenda.  I,  82. 
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gefiochton,  so  im  Heanton  tunommenos  die  aiiiis  tmtrix  inter 
eundimi  yenatiur  pnlices* 

Tch  halt,  die  flöhe  haben  winier  vnd  sommer 
Gcmiett  bey  mir  ein  gast  kamer  • 

o.  s.  w.    Et  panlo  post:  Ey  peyBs,  das  dich  alle  plag  u.  s.  f. 

Sehoii  i.  J.  1523  bBstimmt  die  Zwickaner  Schul ordanng, 
„dass  Mittwochs  nach  gcBchehenc  i-  Repetition  und  Sonntags  nach 
der  Kirche  eine  Komödie  aus  dem  Terentins  sur  Stärkung  des 
Gedächtnisses  und  zur  Ühung  in  der  Aussprache  und  in  der  Ge- 
Bchicklichkeit  des  Leibes  g-espfelt  worden  soll,"') 

Im  Jahre  1530  fülirten  die  Alimiiien  der  Universität  T.öwen 
die  Adelphi  in  lateinii^cher  Sprache  mit  einem  Prolog  von  Adriano 
Barlaudo  auf.*) 

«Wie  Joli.  licuehlin  «eine  Scenica  progymuasmata  iia 
Hause  des  Kämmerers  Johann  von  Dalberg  (1445 — 1503)  zu 
Heidelberg  hatte  anfifthren  lassen,  so  wurden  an  Augsburg 
durch  die  Schüler  Komödien  aus  dem  Terena  und  Plautus  ge* 
geben;  so  au  Zftrich  (schon  1531)  auf  dem  Saale  des  Kirchen- - 
und  Schulrats  der  Plutus  des  Aristophanes  in  der  grie^ 
cblschen  Ursprache  vorgestellt,  mit  Musik  in  den  Zwischenakten, 
welche  vom  Refonnntar  Zwingli  komponiert  war."') 

Über  eine  Aul'fühmng'  des  Miles  rrloriosus  in  Prag  be- 
richtet Leo  Bln-^sr*i  Am  Faseliiiig  des  genannten  Jahres  (1535) 
wollten  die  Stiuient(  m  der  Prager  Universität)  ein  Lustspiel  von 
Plautus  (Milcs)  anttuliren  und  bemühten  sich  um  Anftiniiuif^ 
eines  passenden  Lokales.  Der  damalige  Bürgermeister  der  Neu- 
stadt Prag,  Jakob  Strnadt,  erlaubte  die  Aufführung  in  dem 
Keustttdter  Bathause,  wo  sich  ein  vollkommen  tauglicher  Raum 
hierzu  vorfand.  Doch  der  Altstädter  Magistrat  verklagte  deshalb 
die  Universität,  dass  sie  eine  von  ihm  nicht  bewilligte  Versamm- 
lung veranstaltet  liabe,  der  Bakalar  Modr^,  der  den  »Soldaten** 
spielte  und  wahrscheinlich  das  Hauptveidienst  um  diese  Vor- 
stellung hatte,  wurde  vorgerufen,  eingesperrt  und  erst  infolge 
eines  scharfen  T\eknr<;es  des  Universit&tsrektors  nach  drei  Tagen 
strenger  Hatl  entlassen.^ 


1)  nödckc  Einleitung  zum  zweiten  Bande  der  dentsohen  Dichter 

des  XVL  Jaiiriiuuderts.  pag.  XVIII. 

»)  Leouel  da  Costa.  As  primeiras  quatro  comedias  . . .  pag.  XV, 
^  Beiträge  zur  Geschichte  Basels,  herauseepebeu  von  der  hi«to- 

riechen  Gesellschaft  zu  Basel.  T.  1839.  II.  1843:  Darin  Bd.  T.  S.  160—212. 

Geschichte  der  dramatiscbeu  Kunst  in  Basel  von  C.  Aug.  Burckhardt» 

U.  J.  D.  S.  197. 

^)  Das  Theater  und  Drama  in  Böhmen  bis  sam  Anfange  des  ICTX 
Jahrhunderts.  1877.  S.  9. 


Digitized  by  Goo<?Ie 


in  Zwickau,  Trag,  Müucheu  u.  ».  w. 


87 


Im  Jafaie  1537  f&hit  der  „latli«iiuBche  BchnUmayster  Hanns 
Binder^  in  Nördlingen  „mit  den  Knaben  un  comödj  avss 

dem  Thercncium"  auf.*) 

Bekannt  ist  die  Teilii.ihme,  welche  die  Güstrowsche 
Schulordnung,  die  unget^hr  in  das  Jahr  1552  (oder  1553) 
ßÜJt,  der  alten  Komödie  widmet.  Von  ihr  wird  in  Krn  hards 
Theaterkalcnder  von  1787  nach  einem  alten  Manuskn])ie  Fol- 
gendes mit^otoilt:  „Cap.  X.  De  ludis  scenicis.  Es  soll  auch 
alle  halbe  Jahre  eine  lateinische  Comoedia  au»  dem 
Plauto  oder  Terentio  für  die  Knaben,  dass  sie  gut  La- 
tein lernen  mögen,  von  den  Schülern  in  der  Schale, 
jedocb  extra  habitnm,  agiret  werden,  denn  es  heisst: 

Continet  humanae  spfculiim  Comoedia  vitae 
Turpiaque  urbano  facta  lepore  notet. 

Es  webie  anch  nnter  den  grossen  Schftlem,  die  der  griechischen 
Bprache  erfahren  sind,  ein  fein  Utersitiiim,  dasB  sie  bisweilen 
einen  Dialogum  Lnciani  mit  agirten,  der  allezeit  ein  lateinisch 
Argument  hette,  umb  der  gemeinen  Schüler  willen.  —  Tentsche 

Comedien  oder  Tragedien  sollen  für  denn  gemeinen  Mann  noch 
sonstcn  von  den  Schülern  nicht  agieret  werden,  es  si-i  dnin,  dass 
es  mit  ünserm  Von^'issen  und  anf  unser  (iutaeliten  geschehe.'**) 

über  Anfführungen  in  München  (in  den  Jahren  1557, 
1562,  15GGj  verdanke  ich  den  gefölligen  Mitteilungen  des  Herrn 
Dr.  Karl  Trautmauu  aus  den  Münchener  Stadtkaiumern^ch- 
nnngen  die  nachstehenden  Daten: 

1557:  aahlt  dem  Poetn  Martine  Baltico:  An  12  talem 
emng  von  wegen  sweyer  Comedj  ex  plauto  so  er  ainem  erharen 
Bath  znge&llen  vnd  den  Discipuln  sn  gnet  anftn  Bathhans  ge^ 
halten,  nemlich  Sme  dem  poetn  10  vnd  Beinen  Biscipttln  2. 

Ad  27.  februarij  (1562)  ditto  aalt  dem  poeten  gabriele 
Khasatner  Elerung  von  wegen  der  Comcdi  zwayer  zwidling 
Ex  Plauto  so  Err  anff  dem  Rathhaus  p^ehallten  10  Taler.  V  und 
den  Discipeln  2  Taler  thuet  ...  13  Ii  5 

Ad  19.  aprilis  [1566J  (ditto)  zalt  dem  poeten  Gabriele 
Casstner  von  wegen  der  Conjedj  so  er  durch  seine  Khnabcn 
halten  lah.^en  Ex  Plauto  Trinunuuunt  genannt  Teutsch  vuud 
X^atcinisch  14  Taler  zu  einer  Yererung. 

Die  im  Jahre  1559  von  Herzog  Christoph  in  Wnrttem- 


*)  Dr.  K.  Trstttmann,  Archivaliiolw  Naohriehten  über  die  Theater- 

zuflt'ande  der  schwäbiscbru  Keichsstldte  im  XVI.  Jahrhundert,  in 
Schnorrs  Archiv.  Bd.  XUl.  8.  öl. 

*)  Versuch  einer  Geschicshte  des  Theaters  in  Mecklenburg-Schworiu 
Von  H.  \V.  Bärensprung.  Von  den  ersten  Spuren  theatralischer  Vor- 
fltellimgen  bis  zum  Jahre  18S5.  Schwerin 1837.  8. 7.  —  Vgl.  Oervinus  IH,  118. 
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berg  crlasseoe  „Ordnuiij^  der  latein.  oder  ParticularBcInilen  und 
des  Pädagogiums  zu  Stuttgart*^  erwartet  von  Terenz  viel  für 

den  T"^ntorric}it.  '1 

in  Königsbcrf,'  treffen  wir  dio  Auhilaria  drs  Plfiutus 
in  den  Jahren  15()r)  und  1599  .'nifjLrcfülurtj'^j  Darstellungen  det 
Terenz  in  Breslau  im  Jahre  ir>t>2.  «^i 

Der  Strasftburger  Rektor  Jolj.  Sturm*)  (1538 — 1581)  er- 
innert sich,  im  Jahre  15(>5,  »iner  Auftühi-ung  des  Phormio  in 
der  Klosterschule  der  Hieronyinianer  oder  Brüder  vom  gemein- 
samen Leben  zu  Lütticb,  wo  er  als  Tierzebi^jäliriger  Jüngling 
im  Jabre  1521  den  Geta  spielte.  Beine  Anschauung  war,  dass 
scbon  Terdaner  die  Komödien  des  Plautus  und  Terentius  auf- 
fiibren  sollten.^) 

Von  Atiffühningen  aus  dem  Jahre  1567  am  Gymnasium  zu 
Regensburg  berichtet  Chr.  H.  Kleinstäuber:«)  „Schon  unter 
OsiuH  (  von  1565 — 1568  Kektor)  wurden  1567  von  den  Schülern 
der  obersten  zwei  Klassen  zwei  Komödien  des  Terenz  und  dann 
eine  von  Plautus,  nachdem  sie  in  der  Silmle  p^elesen  und  er- 
klärt worden  waren,  ölfentlicL  atil'^erülirt.  (  IliiMouymi  Osii 
Scriptum  ciuitiiuns  ceu  Oeconumiam  quandam  leitionum  et  exer- 
citationum.)  D.i/ii  taugrlicho  Jünghnge  mussten  die  Hollen  aus- 
wendig lerueu  und  in  unterrichtsfreien  Stunden  einüben.  (Ibid.  L. 
3  b.)  Bisweilen  wurde  auch,  wenn  die  Scholarchen  die  Erlaubnis 
dazu  gaben,  eine  Tragödie  des  Seneka  oder  eines  andern  nicbt 
klassischen  Dramatikers  voigetragen.    (Ibid.  L.  4  a.)'' 

Die  Anleitung  des  Osius  „De  comoediis  pvblicts  agendis*^ 
lautet:  ,)De  Comoedijs  dictum  est  supra,  requiri  k  scbolae  guber* 
natoribus,  Tt  quotiinnis  duae  publice  exhibeantur,  sintque  eae  aut 
Tercntianae  aut  Plautinae  fabulae.  llac  etiam  in  re,  quantum 
üeri  potest,  propter  multaplicem  vtilitatem,  quam  baec  res  affert 
studiosis  linguae  latinne,  scholae  praefectis  morem  geremua. 
Instituetor  autem  re^  hoc  modo:  Comoediam  public^  agendam 


')  V<rl.  Joliannes  Kepler.  Von  Dr.  Edm.  Beitlinger.  Stuttg. 
1868.  Bd.  I.  ti.  52. 

2)  Gödeke  a.  a.  0.  Eiul.  p.  XXXli.    -  Haffeu.  S.  32. 

^)  „Die  erste  Erwähmmff  einer  biblisebeu  Komödie  [in  Breslau] 
findet  sich  bei  Nicol.  Pol.  der  zum  Jahre  ir)iV2  cr/iililt.  uas';  das  neu 
erbaute  Klisabetau  mit  einem  deutschen  Stücke,  Abel  und  Kaiu,  und 
einem  lateinischen  aus  dem  TereiiK  eingeweiht  worden  sei"  Palm,  Dr.  H. 
Beiträge  zur  Glescbichte  der  deutschen  Litteratur  (l(>s  sechszehnten  mid 
siebenzehiif ("II  Jahrhunderts.  (Breslau  1877.)  S.  IIÖ. 

■*)  La  vie  et  les  travaux  de  Jean  Sturm.  (Stras^b.  1855.) 
Koch,  Schob  priv.  S.       und  Beitlinger,  Kepler.  I,  02. 
Ausfühiliflu'   Ht>sclii<']itt'    der   Studienanstalt  in  Refre iislmrg 
(lö3Ö— IbÖü)  aut  Seite  1—102  des  XXXV.  und  S.  1—142  des  XXXYL 
Bandes  der   Verhandlungen  des  Historischen  Vereines  von  Oberpfali 
ond  BegensbuTg'*.  (Stadtamhof  1880.)  8.  Ul. 
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etiam  anti,  quam  integra  enanrata  &  expo«ita  l'ucrit,  pcrsonis 
idonei«  pxact^  t-discciKlarn  ]>ropoTiemiis.  vt  itn  «mS  firmiiis  canim 
memoria  hat'rcat,  cum  j)rin'  rrii*}i('(»riiir  puhlicö  iiitrrjirotationcm 
ipsanmi  aiidiiuTiiit  adolrsmitcs.  Ilhul  cnim  ita  so  habere,  si-ho- 
Instic'i'^  «'X|K'ri«'ntia  ostriuk't.  Xon  autem  uisi  diehus.  qiiibiis 
aliii.-.  i  essant  publica  studia,  ad  actiouem  publicaui  ]iriuatim  a^ciido 
fabulas  personati  adolescentes  praeparabuntur,  ne  occa^ionem  huic 
nmumuit  alia  stndia  temere  ne^li^." 

Die  kursächsische  Schulordnung  verordnet  1580  die  alljähr- 
liche Anfinbrang  der  Komödien  des  Terens  und  Plautns,*)  und 
noch  später  Terordnete  Kurfürst  Christian  II.  (1601—1611) 
eine  zveimalige  AnflPahning  im  Jahre,  doch  privatim  und  ohne 
Verkleidung.  (Schnlordnnng  Cap.  IX,  $  5.)  „Sie  sollten  die 
Komödien  au8  dem  IMautns  und  Terens  vfthlen,  auch 
griechische,  damit  sie  ihnen  zur  Wiederholung  dessen  dienten, 
■was  sie  in  den  Stunden  gehört  hatten."  —  Der  codex  latinus 
No.  Ö78  der  Miinchruri  StAnfsbihliothek  enthAlt  Plauti  Psen- 
dolus,  exhibita  Ingoktadii  a.  1589. 

In  Basel  begegnen  wir  im  Jahre  1589  AuflPührungen  des 
Terenz  nach  dem  Schiilplan  unter  dem  Rektor  Beat  HpcI.  Am 
7.  August  löU'i  liatte  eine  soh'he  statt;  es  wurde  auf  »  iiit  r  über 
dem  Garten  des  (JymnnsiumH  ♦»rrichteten  Bühne  gespielt.-*)  —  Anno 
1569  nacli  Vollendung  zwcii-r  Doktorpromotionen  spielte  man  die 
Aululuria  des  Plautus.  *) 

In  Coburg  trifl'en  wir  iiu  Jahre  ir)99  den  Pseiidolub.  „Da 
es  den  11.  Mai  (1599)  am  Gregoriusfeste  TOhr  geregnet,  habe  der 
Rektor  avf  dem  Radians  psendolnm  Planti  (der  Betrüger)  ein 
Lostspiel  des  Plantns  achieret  n.  s.  w.,  nnd  seien  ihm  5  fl.  ver* 
ehret  worden.***) 

Am  Mittwoch  den  9.  Oktoher  1583  wurde  das  neue  Theater 
in  Strasshurg  mit  einer  (nicht  genannten)  Komödie  des  Plau- 
tus eingeweiht;^)  i.  J.  1608  wurde  dort  der  Amphitruo  gespielt.^ 

Im  Ottoneum   zu   Kassel   wurden  Nachahmungen  des 


')  Hase,  Dhh  j^eistliche  Schauspiel.  S.  114.  —  K.  Schmidt,  Gesch. 
der  Pädaj?ogik.  2.  Aufl.  (1870.)  III,  136. 

^  Ypj^tieh  f'inpr  vollstiindif^''fii  rjcscliichtc  der  Chursächai^clicri 
Fürsten-  und  Landschule  zu  Meissen  von  Job.  Aug.  Müller.  Leipzig 
1787.  I  Bd.  8.  Ö8. 

')  Lib.  director.  Acad.  Baail.  Mek.  in  Beitrage  mr  Oeioh.  von  BaseL 

1,  m. 

Wurstisischus  Diarium.  Msk.   Eh<'nda.  I.  201. 
■)  Das  hensogliche  S.  Hofthcater  zu  Coburr-Qotha.  Am  1.  Juni  1877, 

dem  Tage  des  fuuf/igjährig(>n  Bestehen«.  (S.  9L) 

Jundt  n.  :i.  O.   S.  32. 
^)  Juudt  a.  a.  0.  U, 
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Terenz,  ja  sogar  die  Antigene  des  äopliokles  griechisch, 
gespielt. 

Die  Gosciiiiln«'  der  Stadt  Bunzlau  (zweiter  IJand,  1787)  be- 
richtet von  verschiedeiion  theatralischen  Auftuhiimgeii,  darunter  am 
21.  September  lül2,  dai»s  „eiue  lateinische  Komödie  au»  dem  Te- 
renz, ingk'ichen  eine  deutsche  von  einem  G-rotasprecber  htndehule 
agiert  worden  yom  reetor  scholae  et  factore  VaL  Senftieben. ***) 

Im  Jahre  1624  spielte  man  in  Nürnberg  die  Anlularia 
des  Plantus  und  die  Adelpbi  des  Terens;*)  ans  1618  fährt 
Will*)  Mcnftchmen  an. 

Weniger  freundlich  nahm  man  eine  am  10.  September  1629 
von  den  Schülern  des  Berlinischen  Gymnasinms  gespielte 
Komödie  auf.  Ein  kurfürstlicher  Erlass  sprach  seinen  Tadel  aus, 
welcher  so^rar  den  Magistrat,  der  den  Saal  dazu  lieh|  traÜ  Welches 
Stück  dies  war,  ist  allerdin^^s  nicht  bekannt. 

Alsbald  nach  den  erubten,  hchwereii  Zeiten  des  dreissig^ 
jährigen  Krieges,  in  den  Jahren  1G52  und  1660,  liess  man  die 
Schüler  des  Frankfurter  Gynuiu«iuuis,  „um  die  ingeiiia  bei  der 
Schuljugend  zu  excollircn'',  im  Schulhofe  lateinische  und  deutsche 
Komddien  auffuhren.^ 

Das  München  er  Seminar  spielte  im  Jahre  1679  Chremes 
nach  Terenz.  Von  diesem  Stücke  sagt  das  Tagebnch»  „es 
habe  so  grosses  Aufsehen  erregt,  dass  es  fnn^nal  wied^rg^^ben 
und  auch  bei  Hof  aufgeführt  werden  musste,  worauf  der  Kurfürst 
den  Seminaristen  fünf  und  viersdg  Gulden  geschenkt  habe,*") 


*)  Geschichte  des  Theaters  und  der  Musik  in  Kassel  von  Lyn  k er. 
1866.  S.  248. 

=«)  Palm  a.  a.  0.  S.  124. 

^  Nach  Mitteilmiff  des  Herrn  Dr.  K.  Trautmanu,  aus  dem  Nüm- 
berffer  Ratsm n  ml,  Jahrgang  1624.  No.  7,  Fol.  28-»  (Sitzuug  vom  22.  Sep- 
temoer  1(>24):  „M.  Sophoniae  Hasenmuller  Ist  Zwor  erlnubt  mit  seinen 
diflcipuln,  Aululariam  Plauti  vud  Adelphos  Terentij  Zu  agireo,  doch  Jn 
einem  Priuathaus,  dabey  auch  befohlen  hinfuro  Niemand  ComoMiias 
agim  Zu  gestatten,  Er  liab  dann  Zuuor  desHen  prl!m!)TiiH  von  den  Herrn 
Scholarchen  erlaubt."  —  Über  die  Nürnberger  Schulkomödi"?,  deren  An- 
nUige  sich  schon  in  den  ersten  Jahren  des  XVL  Jahrhunderts  finden, 
vgh  Gen^,  Lehr-  und  Wand. -riiihre  des  deutschen  Sehauspiels,  S.  124.  12& 

*)  Oeorj^  Andr.  Will,  Hibliotheca  Norica  oder  Kritisches 
Verzi'ichuia  aller  Schriften,  welche  die  Stadt  Nürnberg  angehen  .  .  . 
Fünfter  Band  (AUdorf  1775).  S.  2')b:  „Menoechmi  M.  A.  Planti  in 
piibl.  theatrum  produofi  in  ind.  Nor.  Aoad.  Alt.  Panegyri  XLIL 
Alt.  1618  (unter  21.  Sceuica  8.  Dramatica). 

A.  E.  Brachvogel,  Geschichte  des  konigl.  Theaters  zu  Berlin. 
Berlin  1877.  S.  27. 

•)  Deutscht?»  BürfforttiTn  im  Mittelalter  von  Dr.  H.  L.  Kriegk. 
Fraukf.  1868.  (S.  4iJ6.)  —  (Vj^l.  aiu  h  FichaiMts  Abhaudliiugeu  im  FranKf, 
Archiv,  ni,  131.) 

•)  SfubenvoU,  Geschitl  t  -Ii  s  k.  Er/iehunjrsinstitutes  für  Stu- 
dierende in  3Iünohen.  (Hünoheu,  Lindauer  1874.)  S.  21L 
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Die  Chronik  des  Hoftbeaters  xa  Hannover i)  berichtet:  ^Die 
Lustspiele  des  Terentins  gelangten  natürlich  in  der  Original- 
sprache  «nr  Aufführung::  so  im  Jahre  1690  der  Phormio 
niid  der  Ennuclnis.  Lotzten's  Stüc-k  \rurdo  im  Baale  des 
städtisch*'))  Knthauses  aufgeführt,  und  seit  der  Zeit  i'^t  dieser  Raal 
(der  j)n<  iiher  unter  dem  Namen  Lotteriesaal  bekannte  Kaum)  auch 
zu  andern  theatralischen  und  nichttlieatralischen  Scliaustellungen 
benützt  worden.  Der  Konrektor  der  Schule  war  uueli  hier  noch 
immer  der  »achverständige  Leiter  des  Ganzen,  und  die  Schüler 
luden  den  Rat  der  Stadt,  die  Lehrer  und  sonstige  Kespektäper- 
Jonen  in  eleganten  lateuusclien  Versen  sn  ihren  Spielen  ein.** 

Am  11.  März  1693  fand  in  Bndolstadt  eine  Aufluhrang 
der  Andria  statt  Siehe  hei  Gottsched  (II,  261):  nEinladnng  an 
dem  terentianischen  Freudenspiel,  Andria  genannt,  welches 
nebst  andern  lustigen  Aufzügen,  auf  des  hochgb.  Grafen  zu  Bu- 
dolstadt  Geburtstag  den  11.  Mart.  auf  dem  dazu  bereiteten  Schul- 
theater nachmittags  um  2  Uhr  wird  vorgestellet  werden  von  M, 
Joh.  Ernst  Müllern,  Conr."    (Rudolstadt  bei  Löwen  in  4®.) 

Samuel  <^1iappuzeau  (1625  — 1701)  wohnte  manchen  la- 
teinischen Autiulirung-cn  hei,  von  denen  er  f-rzahlt:*)  Aussi  voyons 
Tions  qu'ilö  na  sunt  pat*  tous  hannis  de  nos  Colleges,  oii  i'ay  veu 
representer  des  ouurages  de  Piaute  &  de  Toren co  aussi  bien 
que  de  Seneque  .  .  .  Dans  les  premiers  on  ne  parle  (|ue  Latin  . 
mais  le  Latin  est  entendu  &  des  Acteurs  &  des  Spectateurs. 

IMese  wenigen  Beispiele  mögen  aeigen,  wie  in  allen  Städten, 
wo  eine  Universität,  ein  Lyseum  oder  Gymnasium,  eine  Aka* 
demie  o.  dgL  war,  die  Stücke  der  lateinischen  Komiker  gespielt 
wurden.*) 

In  seltsamer  Weise  hat  zunächst  die  Andria  des  Terena 

eine  Behandlung  erfahren  in  dem  Buche:  „Terenz  zum  Lehr* 
T)U(  h  für  Schauspieldichter  nnd  Schauspieler  mit  Donats  Commen- 
tar  übersetzt  und  mit  eigenen  Anmerkungen  begleitet.  (St. 
Petersburg  bei  Logan.  Erster  Band.)    Der  ziemlich  stark 

selhstht'wusste  Verfasser  stellt  in  der  Vorrede  aucl»  einen  ähnlich  ver- 
ballhornt! n  Plautus  in  Aussicht.  D^r  an  sich  sel)on  ei<^enartigen 
Behandlung  der  Andria  (210  S.j  sind  Auszüge  für  den  Dichter, 
den  Schauspit  U  1  u.  dgl.  beigegeben. 

Wo  wir  später,  ja  selbst  noch  iu  unseria  Jahrhundert, 
antiken  Komödien  begegnen,    werden  sie  zwar  in  deutscher 


0  Müller,  Chronik  des  Hoftheaters  zu  Hannover.  (Hami.  1876.)  S.  2. 
Le  thtötre  firan^ais  par  Samuel  Chappuzeau,  accompagn^ 
lone  preface  et  de  notes  par  Georges  Monval.  (Paris  1875.)  S.  27.  28. 
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Goethes  Teilnahme  an 


Sprache  gespielt,  zielen  aber  auf  ein  gelehrtes,  zum  mindesten 
«ehr  gewähltes  Publikum  ab.  Frnnv:  Komanus  (1731  — 1787\ 
verbreitete  die  „Ih  üdcr'*  des  Teren/.  iihcr  die  deutsche  Bühne. ' ) 
Über  acht  bis  neun  Aufführungen  dch  teientianisehen  Stücke* 
beriihtet  Huch  J.  1).  Falk.=^)  fJrüner  in  Darmstadt  hat  „das 
nicht  sehr  gelehrige  l'urterre  bis  zu  Teienz  und  Holberg  ge- 
führt." 3)  Vor  allem  aber  zeigte  sich  Goethes  nicht  ermüdende 
Tdlnahme  für  die  Alten,  stmaeht  für  Plautua  und  Terens,  in 
wiederbolteu  Voratelliingen  des  WeimariBchen  Theaten.^)  A.  W. 
Yon  Schlegel  berichtet  hiervon:^)  „Ich  habe  einer  VorateUiing 
der  Brüder  des  Terenz  ganz  im  antiken  Kostüme  in  Weimar 
beigewohnt,  die  nnter  Gk)ethe8  Leitung  einen  wahrhaft  attischen 
Abend  gewährte.  ^  *) 

Am  24.  Oktober  1801  wurden  in  Weimar  „Die  Brüder'* 
des  Terenz  in  der  Bearbeitung  des  Kanmierherm  von  Ein- 
siedel und  zwar  in  Masken  aufgeführt;')  derselbe  Kammerbenr 


')  Vgl.  Lessiug,  Hamburg  Dramaturgie.  (96 — 101  Stück.) 

^)  Kli  inn  Afthnndlungen,  die  Poesie  a.  Kunst  betreffend.  (Weimar^ 

Hoümauu  18<.>3.)  114. 

3)  Gerviuus.   V,  619. 

*)  Dr.  E.  \V.  Weber,  Zur  Geschichte  des  Weimanachen  Theaters» 
Weimar  JH.  Bchlau)  1865. 

Uber  dramatische  Knust  nnd  Litteratur.   Siebente  Vorlesung. 

*)  Vgl.  Gerviuus.  V,  620. 

")  Weber  a.  a.  0.  (S.  .'>6.)  Die  grosse  Liebe  Goethes  für  das  Alter- 
tum, tlesseu  einfachen  und  geläuterteu  (teschmack  er  damals  hinzustellen 
und  weiter  in  verbreiten  8U(;hte,  sowie  sein  Bestreben,  die  Schauspieler 
iu  ilniT  Kuü^it  zu  frinb  rn,  sollten  den  Zuschauen»,  br^^'nirlcr«'  dem  ge- 
bildeten Teile  derselben,  einen  Begriff  von  dem  Maskensiiiel  der  Alten 
geben  und  den  Schanspieler  dahin  führen,  dsss  er  den  d^uvustellenden 
rliaraktcr.  der  sich  in  der  Ifaske  aussprach,  in  seintiii  S])it  ]<' aus- 
füllte. Es  war  dies  eine  Folge  vou  der  idealen  liiehtung,  welche  die 
Bühne  genommen  hatte;  denn  die  3[askeu,  das  platte  Kopieren  der  Na- 
türlichkeit hindernd,  beförderten  die  Darstellung  der  idealen  Wahrheit. 
Auf  diese  Woisr»  sr.llte  das  Siiid  <'ineu  Stil  gewinnen. 

Dieses  Stück,  wie  Uoetne  sagt,  verlangte  eine  derbe,  charakte- 
ristische, sinnlich-künstliche  Darstelltmg.  Diese  wurde  auch  sum  Teil 
erreiclif.  wcuu  auch  nicht  das  cr^tc  Mal,  doch  nacli  UTid  nach,  da  es  im 
Weimar  neunmal  aufgeführt  wurde,  und  auswärts,  wie  in  Lauchstedt, 
den  Hallensern  grosse  Freude  l)ereitete.  Voss  als  Micio,  ein  wohlhaben«- 
der  atheniensiseber  Bürger,  stellte  in  seiner  Ma.ske  einen  würdigen,  schon 
durch  äussere  Züge  imponierenden  Alten  dar  und  sprach  uit»  Iricht- 
fliessenden  fünffüssigen  Jamben  in  Buhe  und  edier  Haltung  vortrcülich. 
Demes,  dessen  Bruder,  ein  Termogender  Landmann,  von  seinem  Besits 
in  die  Stadt  gekommen,  wurde  von  Malkolmi  in  fiiicin  polternden  Tone, 
in  einem  eckigen  und  heftigen  Wesen,  welches  der  Stil  des  Ganzen  for- 
dert, gespielt.  Seinen  ältesten  Sohn  Aeschinus,  in  I*flege  bei  Micio,  gab 
Cordemann,  den  zweiten,  Cteiiphon,  spielte  Haide,  an  dem  /u  sehr  das 
Klagende  bemerkbar  war,  wahrend  Aeschinus  etwa?  Keck»  "*  und  Muntre» 
hatte.  Sostrata,  die  Mutter  der  Geliebten  von  Aeschinus,  war  Madame 
Teller,  ihre  Verbaute ,  Ganthara,  Demoiselle  Halkolmi.  Eine  SklaTin, 
Ctesiphons  Geliebte,  fi^b  Demoiaelle  Götz,  kurz  und  leicht,  wie  eine 
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Ton  Einsiedel  bearbeitete  den  Eunuchen  unter  dem  Titel 
„Die  Mohrin**,  als  welche  er  am  19.  Februar  1803  die  Bühne 
betrat.  1)  Niemeyers  Andria^)  und  der  Heauton  timorume* 
BOS*)  folgten  in  kurzer  Zeit. 

Am  23.  April  1H0()  Tinrdcn  ..die  Gefan^'-ciien'^  dcf  Plautus, 
von  Einsiedel  übersetzt,  gegeben  und  fanden  reichen  Beifall.*) 


B;il<ohaiit in  VI' i>li't,  iiiit  ciiicni  Sclilcii  i-  nach  irricf-liiscluT  Sittf  um  dns 
Haupt;  die  weiblichen  Figuren  warcu  ohne  Mastceu.  Die  beideu  Brüder 
erschienen  angezogen  wie  die  griecbiwhen  Jüngliuge  auf  den  alten  Mo- 
nmneitten.  Dor  Verwandte  und  Freund  von  Sostrata,  H^gi«^.  y<m  Graff 
dargestellt,  bildete  einen  schönen  r}rri»sciil<r)pf ;  er  sprach  mit  Kuhe  und 
Anstand.  Heftiger  Natur  war  Geta,  iit;r  Diener  Sosirataa,  Schall;  den 
SklavenhSndler  Sannio  gab  Genast;  die  drei  Sklaven  Strato,  Dromo, 
Parmeuo  wurden  von  Benda,  F.hl« T'^  und  Kilcnstein  ^o  <rrbt  n.  Arn  riu'istm 
trat  hervor  Becker  (vgl.  t  h» mla  S.  201)  ala  Syrus,  der  Diener  des  Äscbi- 
nu0,  ein  lustiger  Bruder,  phfHg  und  gefrä-s^ig,  mit  Hängebaoken. 
Stück  liess  alle  die  kalt,  die  den  Tereuz  nicht  kannten.  Haaken  and 
CoBtüms  sind  in  der  Ausgabe  von  Einsiedel  angegeben. 

')  Weber  a.  a.  0.  (S.  80.)  Es  konnte  nur  umgeändert  auf  die 
Bühne  kommen;  Karl  August  verlangte  on.  (3.  Briemechsel  zwischen 
Gontho  rmd  Schiller  No.  S84.  Diintzi  rs  Erliiuterungou  S.  '2.ö9  unteu.) 
„da  es  mit  unaeru  Gewohnheiten  uud  BegriÖon  zu  sehr  in  Widerspruch 
stehe,**  and  Ehtsiedel,  darauf  efn^hend,  änderte  mit  Mühe,  wie  er  sieh 
ausdrückt,  bis  „die  Mohrensklavin  ^auz  weis»  gewaschen  war".  Aber 
trotz  der  Veränderungen  wollte  es  nifht  recht  gefallen,  niul  doch  thatfu 
die  Schauspieler  ihr  Möglichstes.  Malkulmi  gab  den  Laches,  l  iuen  Alten, 
Cordemann  den  ältesten  Sohn  desselben,  Phädria,  den  Liebhaber  der 
Thais,  widcho  3Iad.  ^lillfi-  f.Vnnilii'  ]\ra]knliui)  darstellte,  Uuz<'linann  den 
Chärea,  den  jüugsteu  Sohu;  Haide  als  Thraso,  ein  reicher  Kriegsmann, 
Nebenbuhler  des  Phftdria,  und  Becker  als  Gnatho,  des  Eriegsmannes 
Schmarotzer,  erhielten  ausgezeichneten  Beifall.  Parmeno,  der  Vertrauto 
beider  Söhne,  wurde  von  Ehlers  mit  nrosser  Gewandtheit  gegeltf  ri.  Auf 
seinen  An.schlag  kommt  Chärea  als  Muhiensklaviu  verkleidet  in  das  Haus 
der  Thais  und  spinnt  dort  mit  der  Pamphila,  welche  Demoiselle  Gdtx 
darstellte,  einer  Mnhiv  nsklavin,  ein  Liebesverhältnis  an,  erhält  sie  dann 
zum  Weib,  da  sie  die  Schwester  des  Chremes,  eines  jungen  Mannes  von 
edler  Abkunft  ist  und  als  eine  Bürgerstoehter  angesehen  wird.  In  Lauch- 
stedt  wurde  die  Mohrin  den  25.  Juli  gegeben. 

^)  Weber  a.  a.  O.  Zu  diesem  terenzischen  Stücke  kam  den  G.Juni 
1803  Niemeyers  (Ed.  Genast,  1.  Teil,  142,  teilt  diese  Bearbeitung  dem 
Karamerherm  von  Einsiedel  zu;  nach  dem  Briefwechsel  hatte  Niemeyer 
in  Halle  die  Fremde  um  Andius  für  di*-  Wrimarische  Bühne  bearbcif ct. 
Briefwechsel  No.  903.  Düntzers  Eriäutcrungeu  8.  245  unten,  u.^  2til) 
Schauspiel  in  fünf  Aufzügen  „Die  Fremde  aus  Andres**  als  Bearbeitung 
der  Andria  des  Terenz,  welche  auch  bald  darauf,  den  28.  Juni  in  Lauch- 
stedt  und  den  7.  September  in  Budol^tadt,  gegeben  ward,  ohm^  Beifall 
zu  erlangen:  in  Weimar  kam  :3ie  noch  zweimal  vor.  (Vgl.  Gervinu.s  V,Gli>.) 

Weber  a.  a.  0.  Auch  der  Heauton  timorumenos  oder  der  Selbst* 
I'  -Tiiixor,  ein  LMsts]>icl  in  fünf  Aufzügen,  wurde  in  Weimar  •^jiätor  ge- 
firtibeu.  Becker  spielte  in  der  Fremden  aus  Andros  deu  Davus  uud  in 
dem  Selbstpeiniger  den  Syrus  meisterhaft  Dieter  kam  auch  io  Lauch* 
stedt  auf  die  Bühne  und  in  Weimar  noch  zweimal.  Aber  keines  von 
diesen  Stücken  erhielt  die  Geltung  als  das,  was  zuerst  von  den  teren- 
zischen auf  die  Bühne  kam,  tiie  Brüder, 

«)  Ebenda,  a  168. 
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Neueite  PUntiuauffliliruBg 


Am  29.  April  1807  erschien,  gleiehfiUiB  in  Einsiedels  Bearbei- 

tnnjj,  -Das  Gespenst"  (los  Plautus:  es  „g'^fid  aber  wenig  und 
verschwand  wieder."  i)  Am  6.  Juni  180?  gab  die  Weimarer  Truppe 
in  Leip/jg  „Die  lirüder"  in  Masken;  sie  „trefielen  al)er  nicht  so 
wie  irüher  in  Tjauchstedt,  den  Halleu»eru,  den  Ötudeuten  und 
Professoren." 

Am  9.  April  1866  erprobten  die  Adelphi  (in  Einsiedels 
Bearbeitung)  als  Festvorstellmig  für  die  PhiJologenversauimlung 
ihre  dnunatische  Kiraft  an  der  Münchner  Hofbühne,  und  noch  in 
nnsem  Tagen  finden  in  Meppen  legelmftssige  Aufführungen  der 
Komödien  des  Terenz  und  einiger  des  Plantus  statt,*)  was 
Bobert  E.  Prntz  misshilligte.«) 

Yen  einer  lateinischen  Aufführung  des  plautinischen  Tri- 
nummus  durch  Universitätsstudenten  zu  Berlin  am  17.  Februar 
1859  im  Konzertsaale  des  kgl.  Schauspielhauses  unter  Leitung  des 
um  Plautus  hochverdienten  Professors  Geppert  berichtet  Koch:*) 
„Das  sehr  zahlreiche,  ans  der  ^Ilite  der  gebildeten  männlichen  Be- 
völkerung zusammen^e^*'t/te  Pnhliknm  lol^^te  der  in  fast  allen 
Teilen  bliebst  «gelungenen  Darstellung  mit  gespanntester  Auf- 
merksamkeit nnd  änsserte  vielfach  seilte  Zufriedenheit:  nament- 
lich erweckten  die  Figuren  des  i^klaveu  und  Sjkopiiauteu  viel 
^teresse. " 

Dem  Yorbilde  der  Berliner  Studenten  folgten  sogar  ameri- 
kanische Damen.  Die  Ladies*  Literary  Society  of  Wa- 
shington Univers ity  in  St  Louis  führte  am  23.  Mai  1884 
den  Rudens  des  Plautus  in  lateinischer  Sprache  in  Memo- 
rial Hall  auf,*)  wobei  auch  englische  Übersetsungen  ausgegeben 

•)  Weber       a.  0.   S.  17». 
»)  Ebenda.  S.  193. 

=•)  Francke  a.  a.  0.  S.  32.  —  Jahresberioht  über  das  Gymnasium 
Meppen  1870. 

')  Vorlcsunjren  üher  di.'  rn  ?ic-bielite  dos  deufsehen  Theaters  (Ber- 
lin 1847),  S.  121:  „Ja,  und  was  spreche  ich  von  der  Verjrangenheit?!  da 
ja  in  diesen  Bllerjüu«r8ten  Tagen,  in  dem  Augenblick  beinahe,  da  ich 
dies  ausspreche,  in  der  berühmten  Metropole  deutscher  Bildung,  zu  an- 
dorm  J^chntt  und  Orans.  den  man  hier  ausgräbt,  auch  die  akadeniisehen 
Auliühruny^en  des  Tf  r»'ii/..  des  Piautus  u.  8.  w.  in  der  That  ausgegraben 
worden  sind." 

»)  Schol.  priv.   S.  RH. 

Die  Notu  verdanke  ick  der  freundlichen  Mitteilung  des  Profes- 
sors der  romanischen  Sprsdien  der  Johns  Hopkins  üniversity  zn  Balti- 
more, Herrn  A.  M.  EUiot.  Den  mir  zur  Verfügung  gestellten  Zoitungs- 
ansschnittcn  zufolge  p^alt  die  AutTührnnj,'-  als  Ercfqrnis.  Alle  Bollen 
wurden  von  Damen  gespielt  :  (Daeinnues  M.  .1  euuie  Heudersonj 
Plfsidippus  —  M.  Lizzie  Garr;  Labrax  —  M.  Ella  Smith;  Cbarmides— 
M.  Mary  Ittner;  Palaestra  —  M.  Anna  Chandler  (auch  als  Arctu- 
rus):  Ampelisca  —  M.  Callie  Curtis;  Gripus  —  M.  Belpha  Dowler; 
Trscnalio  —  H.  Katie  Arner.)  Der  Post-Dispatch  betitelt  seinen 
eingehenden  Artikel:  A  streng  success  —  the  large  andienee  delighted 
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wurden J)  —  Aui'  diese  Weise  beschäftigten  sich  Jahrhunderte  damit, 
die  alten  Komiker  auf  die  Bühne  zu  brinp^eti.  Bei  dem  lebhaften 
Interesse,  das  lunn  fh'ui  römischon  T.iistspiele  eut^eg^en- 
braehte,  ist  es  sei  bstverständlicli,  dnss  man  nicht  bei 
der  blosöeu  Aufführung  und  Ü bersotzuiig-  stehen  blieb; 
man  ahmte  es  vielmehr  überall  nach,  teils  /u  blossen 
ISchulz  wecken,  teils  auch,  um  ^sirklich  neue  Dich- 
taugen zu  schaffen;  und  wenn  nun  auch  zugestanden  werden 
muM,  dafiB  «n  Stolle  dieser  Yerskünsteleieii  Dlchtaiigeii  in  der 
Mattersprache  von  ungleich  höherem  Werte  gewesen  wttren,  so  ist 
doch  nnhestreitbar,  dass  diese  Imitationen  wenigstens  auf  die 
Form  Ton  sehr  gänstigem  Einflüsse  waren, ^  oft  auch  den 
ganzen  Charakter  des  Stuckes  hestinunten.*)     „"Eni  seit  der 


—  Engliah  aeoentnation  —  Gostums  «nd  d«tails  almoRt  perfect  ^  The 

actors  in  Inve  with  their  work  —  A  pleasin^;  siirjuisiii^r ;  und  bcy^iimt: 
-The  great  suceess  which  attendod  tho  prosentation  ot  Flautus' comedy, 
JiudensS  last  night  at  the  Memorial  liull  iudicates  beyond  doubt  that 
tbere  is  to  bc  a  renaissancc  of  the  Latin  drama,  and  that  St.  Louis  ia 
T't  l>e  its  Chief  thcatcr.  The  talont  is  here,  tlif  cnlturc  is  hcre,  and  the 
mttirest  is  here,  and  nothing  more  is  necessary  to  au  assurauce  that 
here  after  the  Latin  drama  will  be  a  principal  araon^  the  maay  forma 
of  intollectual  n-cn-ation  which  the  more  scholarly  ol  St.  Loui.sians  in- 
dalge  in."  Auch  der  Republicau  s|iricht  v«m  einem  „succesa  hardly 
anticipated  by  the  proiectors  of  the  idea"  und  glaubt  „The  play  will 
andouDtedly  give  the  clasrios  a  boom  when  they  are  prosentod  in  all 
their  beauty  by  such  an  array  of  hcauty  as  graced  the  stage  at  Memo- 
rial Hall''.  Gerne  aber  glauben  wir  dem  Globe-Demoorate:  „OuIt  a 
small  number  of  the  andience  eould  anderstand  the  lineB.'*  Doch  aoer 
findet  er:  „Somc  of  the  Latin  phrases  were  very  pretty  and  liad  a  deoi- 
dedly  musical  ring  to  even  those  unfamiliar  with  the  beauties  ot  that 
tongue."  —  Die  Szene  war  für  das  ganze  Stück  die  Seeküste  mit  dem 
Altar  der  Venus.  Prof.  Jackson  war  deijemge,  welcher  mit  den  Damen 
das  Stück    II  studierte. 

')  Eudeub ;  A  Comedy.  As  represented  in  the  original  Latin,  by  the 
Ladies*  Literary  Society  of  Washington  ümversit^,  Mav,  28, 1894.  Trans* 
lated  by  Members  of  the  Sdcicty.  St.  Loni^^:  Nixon  .Trinr-«:  PrintitiL  Co. 
1884.  (44  Seiten.)  Der  Prolog  ist  in  ungereimten  Versen,  das  »Stück 
in  Prosa. 

*)  Jan  dt  a.  a.  0.  S.  5.  ,.Akte,  Prolog,  Epilog  waren  von  den  Rö- 
mern'' (u.  S.  .■)7).    -  E.  Riedel.  SclmMrama  u.  Theater.  (Hamb.  Voss  1885.) 

Juudt,  a.  a.  0.,  giebt  Beispiele  diese»  Eintlu»ses.  (S.  54.)  Der 
Menias  in  der  Krippe  des  Oeorf^  Galaminus  hat  die  Diener  Dromo, 
roi]j2fri(>.  Philergus,  Syrns,  Soscia,  Pnriiicno  .  .  .  nacli  Plautu» 
und  Terenz.  (S.  56.)  Einen  echt  römischen  Charakter  tragen  au  sieh  die 
drei  Komödien  Anabion  sive  Lazarus  redivivus  (1541)  des  Joh.  Sapidu» 
(Witz)  (1520—1526  Rektor  in  .Schlettstatt,  gert.  1561);  Nabal  des  Rud. 
Walt  her  n56*2)  und  Pla«rium,  der  Prinzenraub  \im  Dnn.  f'ramcr  (lf>05). 

—  Eine  jede  beginnt  mit  eiuem  Prolog  nach  plautinisch-teren/.iseher 
Art  Im  LasaroB  ist  der  Prolog  eine  Verteidigungsrede  des  Dichters 
wider  «^elne  Tiiiirrisclit'ii  TJegner,  wie  die.«;  (]iirc1iL''*'iiitri?  auch  der  Pull  ist; 
in  den  beiden  andern  Stücken  hat  er  einen  mehr  plautiaischen  Zuschnitt 
und  besteht  aus  einer  spasshaften  Ansprache  an  das  Publikum  . . .  Der 
Prolog  snm  Nahal  steht  mit  dem  der  GaptiTi  in  Beziehnng  u.  t»  w.  — 
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Übersetzung  des  Terenz,"  sagt  Gcrvinus,')  „treffen  wir  in 
Deatsehland  ordentlich  in  Akte  nnd  Szenen  abg^eteilte  Stücke."^'! 

Lebhaft  war  die  Beteiligung  der  Gelehrten  an  diesen 
Schulkoinödien,  Konrad  Celtis  (preb.  1.  Febr.  1459,  gest. 
1508)'')  di(lit»'t<'  hokhe  lateinische  Stucke;*)  berühmt  geworden 
sind  Rcuchiins  progymnasmata  sceuiia  fz.  U.  Sergius,  Heuno), 
von  denen  Gottsched*)  ausführlich  handelt.  In  wie  hohen 
Ehren  Beuehlin  ob  seiner  Dichtungen  stand,  bezeugt  die  Pane- 
gyris  des  Jacobi  Dracontii  Fraemonstratensis,  in  velcher  es  heisst: 

Pirimus  adrst  I\i  u<]iliu  iinKtris  &  s<>In.<  in  <n'he, 

Qui  parat  ad  theatrum  lam  nova  nlectra  uovum. 

Demissum  superis  nobis  hunc  censeo  Vatem 

Quo  comicam  stupi<la  coepimu«)  aure  lyram, 

Diotam  Caecilii  dignam  Plautive  Cothumo. 

Schon  vor  luid  mit  Keuchlin  hatten  vSehnlen  und  Univensi- 
tätcn  lateinische  Stücke  aufgeführt;*^)  später  folgten  Jakob 
Locher,  genannt  Philomusus ')  (De  sene  amatorc,  filio  corrupto 
et  dotata  muHere*);  de  Tureis  et  Suldano;  de  indido  Paridis), 
H.  Bebel,  Hegendorf,  Melanthon,  Nikol.  Friscblin  u.  v.  a., 
die  einen  grossen  Einflnss  auf  die  deutschen  Dramen  ausübten.*) 

Einzelne  Stucke,  z.  B.  des  bereits  genannten  Schonaeus 
Tobaeus,  wurden  auch  wieder  ins  Deutsche  übersetzt:  Tobaeus, 
das  ist  eine  ^höne  nützliche  vnd  biblische  Comödia  von  dem 
heiligen  und  Gottfürchtigen  Mann  Tobaeo:  Erstlich  Terentiano 
Btylo  lateinisch  beschrieben,  durch  Comelum  Schon ae um  Gou- 


Han  Terirleiehe  auch  des  Joan.  Barmeister  Plauti  renati  s.  sacri  Jfoter 
virgo  (IGiM  )  aln  Beweis  <li.  sr«;  Einflusses. 
')  Gesch,  d.  d.  L.  11,  (j04. 

•)  Wie  tehr  die  römische  Komödie  in  der  Form  die  Schulkomödie 
beinflusste,  zeij^t  unter  andrrm  auch  das  von  Seuffert  (Schnorrs  Archiv, 
Vrrr.  Bd.  (IHTS  79),  S.  361—393)  veröffentlichte  Jesuitendrama  Genovefa 
^ItiTiiJ.    Seuffert  vergleicht  u.  a.  mit  Recht  z.  B.  V,  Et  ecce  Prin- 

ceps  ipse  prodit,  allo([uar,  mit  Amphitruo  881,  nunc  hanc  allo- 
qiiar.  dss  auf  die  nschste  Szene  überleitende  Schlomwort  alloquar. 

»)  C.  Zell,  De  Tita  et  seripfis  Conradi  CeltiR.  Friburgi  1827.  — 
Aschbach,  (Tcschichte  d«  r  V\    1    I  Muiversität.    (Wien  1877.)   II,  189. 

^)  K.  V.  Räumer.  Geseliu  htc  der  ijermanischen  Philologie,  vor- 
zugsweise in  Deutschland.  {Müuclit:ü  1870 )  S.  14. 

Nöth.  Vorr.   II,  142— I6i>,  wo  auch  R euch  lins  Benno  (1498), 
den  riaiiH  Sacli-  <l<  iit>(  Ii  -4:1b.  abgedruckt  sich  findet.  .1      n nu 

Rcuchiiu,  sein  Leben  und  »ein©  Werke  von  Dr.  Ludwig  (ieiger. 
Lps.  1871.  S.  78-92. 

**)  Vgl.  <»l)i"ii  S  35:  Boioarii  comoediae  u.  h.  w. 

Zapl,  Jaknb  Locher,  genannt  Philomusus.    Nürnberg  1803.  — 
Allgemeine  deutsche  Biographie  1884.  (S.  59  ~G3,  Heft  91.) 

^)  Siehe  unter  Asinaria.  —  Gottsched,  Nöth.  Vorr.  II,  170. 

»)  Siehe  Palm  a.  a.  0.  S.  51.  52. 
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danum,  Gymnasiarcham  scholae HarlemenWB,  jetzo  aber  in  Teutsehe 
Rbythmos  vertiert  und  mit  wenigen  vermehrt  durch  den  £)dlcn 
ATid  Ehrenucsten  Barthold  von  Gadensted.  (G^r.  durch  Job. 
In  Verl  Ambr.  Kirclmn-s  HK)')  in 

Einige  dieser  larnnischeu  Dichter  gelangten  zu  holier  Aner- 
kennung. Winipteliugs  fp-ob.  27.  Juli  1450,  gfst.  17.  Nov. 
1528)  -Stilpho"  ist  allbekaiiat ; ^)  es  ist  eine  Xaciiahmuug  des 
Terenz.  ^) 

Ein  gefeierter  Imitator  der  Alten  war  Christoph  Hegen- 
dorf, desseif  1520  erschienene  Comoedia  noya  Christophori 
Hegendorffini  salibns  non  omnino  insulsis  refertissima  lipsiae 
non  raro  in  doctisaimomm  virorum  corona  aeta,  obwohl  sie  in 
Ftosa  geschrieben  ist,  nach  Gottsched*)  ^eine  starke  Nachah- 
mung  des  Terenz""  ist;  „ja  sogar  die  Fabel  ist  der  Hecyra 
dieses  Dichters  gewissermassen  ähnlich. 

Von  nicht  minderem  Einflüsse  war  Paul  Rebhun.  Er  ver- 
fasste  u.  a.  im  Jahre  1.045  ..Latine  diccndi  fonnulae  ad  infor- 
mandam  puerilem  linguam  ex  Trrcntio  coilectae  per  l'auluni 
Perdicem,  die  aber  erst  1580  iu  (iärlit/.  gedruckt  wurden.*) 
Sein  Haupt  verdienst  best.md  zunächst  darin,  dass  er  auf  Wechsel 
des  Meliums  drang,  „wobei  ihn  nicht  bloss  sein  richtiges  Gefühl, 
sondern  auch  das  Vorbild  der  wechselnden  Metra  des  Plautus 
und  Tercuz  leiteten.''*) 

In  Strassburg  erreichte  die  lateinische  Schulkomödie  ihr^ 
Höhepunkt.  Hier  war  Terenz,  Plautus  und  die  Griechen 
ständig.^  »Die  ältesten  theatralisehen  Darstellungen  (xu  Strass- 
burg) im  sechssebnten  Jahrhundert  waren  nichts  anderes  als 
akademische  Spiele,  historische,  geistliche  oder  Gelegfenheit^stücke 
und  gricrliische  oder  lateinische  Komödien  aus  den  Klassikern. 
Die  Vorstellungen  fanden  viele  Jahre  lang  unter  freiem  Himmel 
auf  dem  sogenannten  Grasboden  vor  dem  Gymnasium  oder  dem 
WiDif'ljditanerklnstcr  ««tatt  unter  den  Benennungen  draninta  tliea- 
t  iii  1.  rtinncs  coniicae  o<ler  tiagicae,  conioediae  acadeuiicae.  Ks 
bchndet  sich  auf  der  Stadtbibiiothek  eine  Sammlung  von  melirereu 


♦)  Gottsched,  Nüth.  Vurr.  I,  157. 

-I  Stil  pho  Jacobi  Vympheliugii  Slotstadiui.  —  Ch.  Schmidt, 

Hintoir«-  litteraire  de  l  Alsace  ü  la  fni  ilu  XV^  et  aa  commencemeut  du 
XVI«  siecle.  2  voll.  (Paris  187Ü.)  1,  Iba 

*}  P.  v.Wi« fco w«t off,  Jakob Wimpfeliiijf.  Berlinl867. — Schnorrs 
Archiv.  VIT.  fl^T>  S.  157— 1G3.  Jakob  Wimpfelings  Stylpho  von 
Oödeke.  ebenda  8.  164^ — ^17(i.  —  Jakob  Wimpfeliujj  als  (ieutsoher 
Schriftsteller.  (Vgl.  auch  Ii,  621— im.)  -  Schröder,  Das  Wiederauf- 
blfihen  der  klass.  Studien.  Halle  1864.  S.  88—97. 

*)  Nötb.  Vorr.  II,  174. 

*)  Palm  a.  a.  0,  S.  88. 

•)  Ebenda.  S.  9ä. 

^  Jandt  a.  a.  0.  8.  17. 
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Bänden  tjolclicr  Theiitcrtitückc,  die  zu  Strassburg  herauskamen 
und  ^espiflt  wurden."*) 

Auch  der  lateiuisclie  Lyrikt  i  Jai  obus  Balde  (1603 — 1GG8) 
hat  Lustspiele  im  Stile  des  T  lau  tu«  und  Tereuz  verfasst, 
die  zwar  nicht  auf  uns  gekommen  sind,  vom  Dichter  Jedoch  er- 
wilmt  werden.*) 

Der  Lehrer  Franz  L,  Quinsiano  Stoa,  TerfiMste  vierasehn 
Tragödien  ireltlicfaen  Inbalta  in  klassisdier  Form  imd  lateinischer 
Sprache.*}  Obwohl  diese  lateintschen  Spiele  von  den  dentscheo 
Hochschulen  ihren  Ausgang  genommen  an  haben  scheinen, ^)  fin- 
den wir  sie  doch  bei  allen  Vrilkcrn  mit  humanistisehen  Stu- 
dien. Wie  in  Italien  und  Frankreich,  so  spielte  man  auch  in 
England  an  den  Akademien  lateinische  Stücke.  War  ton*)  be- 
merkt: At  lenf^^tli  our  univcrsities  adopted  the  representation  of 
plays,  in  whieh  the  scholjirs  hy  frequent  exereiee  had  imdoubtely 
attained  a  considerable  dcgree  ot  skill  and  address.  So  waren 
besonders  die  Schüler  des  St.  John  College  in  Oxford  wegen 
ihrer  lateinischen  Kenntnisse  berühmt.^) 


Überblicken  wir  den  Gang,  welchen  die  Nachahmungen  und 
die  Bearbeitungen  der  plaatinischen  und  terentianischen  Komd- 
dien  bei  den  Terschiedenen  Kulturvölkern  genommen  haben,  so 
ist  es  billig,  bei  Italien  zu  beginnen.  Hingen  doch  die  Italiener 
der  klassisdien  Sprache')  und  litterstur  mit  gftnzlich  anderen. 


*)  J.  F.  Lobsteiu,  Beiträge  zur  Geschielite  der  Musik  im  Elsass 
und  besonders  in  Straaaburg.    (Strassb.  1840.) 

^)  G.  Westerrnnyor,  Jakobus  Balde,  sein  JUeben  und  seine  Werke. 
München  (Lindauer)  Ibtiä.  239. 

»)  Prols».       1.  S.  16. 

')  Erncst  Boy^se  (le  theAtrr  des  jesuites,  Paris  IS^O)  sagt  S.  11: 
La  tragedio  latiue  n'apparait  qu'au  commeucement  du  XVI*  siecle.  8i 
l'on  juge  par  la  date  de  l  impression  des  recueils,  c'est  dana  les  uni- 
versites  d'Allemagne  qn'elle  se  montre  d'abord.  ^  VgL  Mon- 
taigne,  Essais  I,  25. 

^)  Hist  of  Engl.  litt.  UI,  SOä. 
Ebenda.  IV,  249. 

')  Storia  della  litteratura  italiana  tli  A<lolf(>  T?artoli  (Firen/e. 
Sansoni  1880).  III.  vol.  j>ag.  7:  II  latino  si  considerava  in  Italia  come 
in  casa  sua  propria;  .  .  .  il  latino  era  per  gl'  Italiani  liugua  nazionale,  e 
per  conseguenza  erasi  come  legato  uon  alT  uso  aoltanto,  ma  al  senti- 
iTirnlo  ile^rV  Ttaliaui;  c'  era  questo  grau  fatto  che  scrivendn  latino.  i  nostri 
padri  si  rieordavauo  di  esuero  staii  i  padroni  del  mondo,  c  quiudi  ama- 
▼ano  quella  lingua  perohö  la  sentivano  come  cosa  che  facev^a  parte  della 
loro  \  ita  iia/jonale  e  non  sapevano  distaccarseno :  ed  avendo  puro  orarnai 
smarnta  tutta  o  gran  parte  della  civilla  che  era  da  qufdla  lingua  rap- 
presentata,  si  aflferravano  alle  parole,  8i  tenevano  strettamente  abbrac« 
ciati  ad  un  povero  segno,  senza  acoorgersi  cb'  esso  era  vuoto,  e  che  V  idea 
ehe  giä  rappresentava  era  irTevocabilmente  fuggita  dalla  terra  italiana. 
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uogleicli  wärmeren  Gefühlen  an,  als  alle  übrigen  Nationen.  Denn 
sie  salien  in  ihrer  Litteratur  nichts  anderes,  als  die  Weiterent- 
■wicklnn;::  der  altlclassischen.  ^^ie  liatton  7a\  einer  gewissen 
^ZäSÄt  weni^  Auswahl,  und  so  irr'xW  man  zum  Klassisclu-n.') 

In  ricliti^er  Weise  deutet  auch  Kaunier^)  darauf  hin: 
«Schon  Ott  hat  man  auf  eine  we<«entliclie  Verschiedenheit 
äsu  iscben  der  Wicdcrhelehniifr  den  khissischon  Altertums  in  It-alien 
und  iu  DeutHcliluiui  lini;re\v  icüL'ii.  Man  l'aiid  diese  Verschieden- 
lieit  mit  Recht  darin,  dass  sich  in  Deutschland  mit  der  Wieder- 
belebung des  klaasiflcben  Altertums  die  Eicbtmig  auf  das  vollere 
Verstindnis  und  die  unmittelbare  Aneignung  der  Bibel  und  auf 
die  Erneuerung  der  Kircbe  verband,  wllbrend  iu  Italien  das 
bibliscb-cbristlicbe  Element  den  meisten  Vertretern  des  Humanis- 
mus sehr  fern  liegt  und  nur  in  ganz  vercinzelnten  Ea-scheinungen 
zu  Tage  tritt.  Neben  diesent  schon  oft  besprochenen  Unterschied 
aber  giebt  es  einen  zweiten,  der  bbher  noch  nicht  genug  hervor- 
gehoben worden  ist.  Als  die  antikon  Klassiker  im  vier- 
zehntC'Ti  und  f ü ii fz clin t en  Jahrhundert  in  Italien  ihre 
Anferst  fhuii^  t'ritrten,  betrachteten  sich  die  Italiener 
als  dir  la d (' 11  Nachkommen  der  alten  Körner.  Sie 
sahen  die  W«'rke  der  grossen  Alten  al«  einen  Teil  ihrer 
eigenen  Litteratur  an,  der  nur  durcli  die  Ungunst  der 
Zeiten  iu  Vergessenheit  geraten  war,  und  behandelten 
die  Thaten  der  antiken  Römer  als  die  ruhmreichste 
Seite  ihrer  eigenen  Geschichte.** 

Ihre  Nachahmung  der  Alten  schloss  sieb  darum  unmittel- 
bar an  diese  an.  Sie  ,,gingen  in  dieser  Gattung**,  wie 
SeblegcP)  sagt,  „an&ngs  von  einer  nicht  genugsam  auf  den 
Unterschied  der  Zeiten  und  Sitten  Bücksicht  nehmenden  Nach- 
ahmung der  Alten  aus.** 

Leicht  erklärt  sich  ans  dem  allgemeinen  Zustande  Europas, 
7ur  Zeit  dor  Renais«!anee,  die  nngreliciiere  Rog-eissterung  für  die 
ahc  Welt,  (iiiizot*)  äussert  sicli  treftend  hicriiber:  „L'antiquit^ 
etait,  il  en  taut  c(»nvenir,  sous  le  rapport  politique,  philosophique, 
litt^raire  tres  suia-ricure  k  rEuroj»e  des  XIV*  et  XV"  siedes.  U 
n'est  pas  donc  etonnant  qu  elle  ait  exercd  un  si  grand  empire." 
Italien  schritt  iu  seiner  Begeisterung  für  das  Altertum 
dem  übrigen  Europa  voran.  Hier  „begann  man  schon  frühe 
die  alten  Tragödien,  besonders  die  des  Seneka,  daneben  die 


')  F.  Gregorovius,  Lucrezia  Borgia.    Nach  Urkunden  und  Korre- 
•ponden/en  ihrer  eigenen  Zeit.   (Stuttgmrt  1874.)  2.  Bd.  1,  883. 
Gf^ch.  (l.T  -.Tin.  rhilol.    S.  5. 

^  über  drain.  Kunst  u.  Litt.   (Achte  Vorlesung.) 

^  Hittoire  generale  de  la  civilisation  en  Europa  par  IL  Gui/ot. 
Brozelles.  Onsi^me  le^n.  p.  277. 
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Lustspiele  des  Plautus  aiid  Teren/  in  der  Urspraclie  aufzu- 
fülireu,  bald  auch  zu  ühorsrtznn  uiul  nachzubildon.  Ntir  ]ari<^sam 
drang  diese  Sitte  nacli  Frankreich  vor.  Populär  konnte  diese 
Dramend ielitung-  nielit  werden:  dem  grossen  Publikum  war  sie 
uuverstündlicli,  und  die  AutTiihninfj'  dieser  mehr  oder  weniger 
äiigtitlicli  den  antiken  Vorbildern  sich  HUhchliesseuden  Werke  blieb 
auf  HofPestc  oder  auf  Sdralen  imd  TTniTersitilten  beselirinkt." 

Von  Italien  her  kam  der  Impuls  zu  Aufluhi  uugen 
des  Teren z.^)  In  Kom  wurden  die  lateinischen  Komiker  zuerst 
gespielt.*)  Am  th&tigsten  für  sie  war  Pomponins  Lätus,^)  und 
die  Päpste  sahen  gerne  diesen  Vorstellungen  zu.  ^) 

Hervorragende  Verdienste  um  Plantus  hat  sich  besonders 
Ercole  L  von  Ferrara  erworben.^  Ihm  lag  unendlich  viel 
daran,  diese  Auffuhrungen  in  seiner  Besidenz  mit  gleichem  Glänze 
zu  sehen,  wie  sie  in  Rom  stattfanden.    Er  reiste  mit  seinem 

ganzen  Gefolge  nach  Mailand, um  den^  Aufführungen  des 
dortigen  Hoies  beizuwohnen  und  sich  ein  Bild  derselben  machen 
zu  können. 

Er  führte  am  25*  Januar  1486  in  seinem  neuen  Theater  die 


*)  Geschichte  der  fransÖBischen  Litteratm*  im  JLVXi.  Jafaihnndert 

von  Ferdinand  Lothe issen.  (Wien  1877.)  I,  263. 

«)  Franckc  a.  a.  0.   S.  19.  —  Ruth.  II.  498  ff. 

*)  ^Primorum  antistitum  atrüs  pro  theatris  usus,  in  ouibu»  Plauti, 
Terentii,  reoentiorum  etiam  quaedam  agrerentur  fabulae.**  Marcantonio 

Salx'llico  im  Leben  des  Pompoiiio  Loto.  —  Vfifl.  Stoi-ia  della  lette- 
ratura  italiana  dcl  Cav,  Abate  Girolarao  TiraboBchi.  Nuova  edi- 
zionc.  Fircnze  (Molini,  Laudi  ü  Co.)  1809.  Tomo  VI.  Pai'te  III.  pag.  872. 

Vgl.  The  Life  and  Pontificate  of  Leo  the  Tenth  in  four  volumes 

by  William  Roscoe  (Liverpool  1805).  I,  47.  48. 

MiiratnrI.  Scrijitor.  Kcrinn  [♦j'.lirnr.    Bd.  III.    J).  2.    inl.  IJUS. 

Koscoe  a.  a.  Ü.  I,  79,  liv  ErcoU*  .  .  .  a  superb  theatre  was 
erected  for  tho  representation  of  dramatic  Performances,  in  which  the 
first  piice  acted  was  the  Menaechmus  of  Plautus,  which  ii*  sai<l  to  have 
becn  translated  into  Italian  for  that  purpow  hy  flio  dukc  liinisclf.  — 
Über  Ercole  berichtet  Gregorovius  (Lucrczia  Borgia  I,  229):  „Ei-  war 
einmr  der  leidenschaftliohs^n  Begründer  des  Benaissancetheatcrs.  £r 
hatte  schon  vii  lr  .Tuhro  zuvor  von  Diclitorn  an  meinem  Hofe  Stücke 
des  Plautus  und  Tcrcuz  in  terza  rima  übursotzcu  und  dauii  auf- 
fuhren lasseii.  Onarino,  Berrardo,  Oollenuccio,  selbst  Bojardo» 
haben  für  ihn  zu  diesem  Zwecke  «gearbeitet.  Schon  im  Jahre  1486  waren 
die  31  <'t!:inhmi.  das  beliebteste  Stück  des  Plautus.  in  einer  italioni- 
scheu  1  iiiarbtiiumj  /.u  Ferrara  aufgeführt  worden.  Im  Februar  1491 
(vom  13.  au),  wo  Ercole  die  (rlänxenden  Feste  der  Vermahlun|f  seines 
Sohnes  Alfonx»  mit  Anna  Sforza  ppfeiort  hatte,  waren  dieselben 
Meuächmen  dargestellt,  dann  an  den  folgenden  Tagen  eine  Komödie 
des  Terens  und  der  Amphitruo  gegeben,  welche  Gollenaccio  für 
die  Bühne  eingerichtet  hatte."   (VgL  Klein,  Gesch.  des  Dr.  IV.  250.) 

Ludwig  der  Hohr  liess  in  Hailaad  viele  übersetzte  alte  Stücke 

aufführen. 
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Menaechmi,  die  er  selbst  übezsetst  haben  soll,  auffi)  wofür  er 
tausend  Dukaten  anfirendete.')  Am  22.  Hai  1493  worden  sie  in 
Gegenwart  des  Scbwiegersobnes  Ercole  des  Lodovico  il 
Moro,  zum  drittenmale .anfgeführt.  Dem  Amphitruo  beg^^ot 
wir  f^leiclifalls  öfter;  so  am  26.  Januar  1487  und  am  12.  Februar 
1491  in  der  Bearbeitung  des  Pandolfo  CoUenuccio. 3)  Ebenso 
arbeiteten  Niccolo  da  Correggio  und  Battista  Guarino  an 
Übers*  •t'/imrrc'n  plautinischcr  Stücke. 

Km  Epigramm  deöBatti.sta  Guariiio  raus  dem  Jahre  1496), 
auf  die  ludi  scenici  Ducis  ilereulis,  in  qiubus  Plauti  tabula  Me- 
nechmi  acta  fuit,  rühmt  von  Ercole  L: 

Plautini  numes,  numeri  gaudete,  talesque, 
Cum  simili  f  xulta  fratre  Mcnechme  tuo. 

i^uae  faerit  Latus  olim  celebrata  in  theatris, 
Hwctdea  Tobis  tcena  revixit  ope. 

■ 

Die  Vorliebe  des  Vaters  für  die  antiken  Komödien  vererbte 
sich  auf  seinen  Rolm  Alfonso  I.,  auf  dessen  Befehl  Celio  Cal- 

<c.TjrT\io  den  Miles  gl  riof^ns  ülj«'rsetztc.  *  I  Auf  diese  Weise  ist 
Ft'rraras  HpHentun»;  für  die  Pflege  dvs  altklassiselien  Lustspieles 
von  holier  i^«'dcutuug  geworden,*)  nnd  ^Iiirarnri^)  berichtet  an 
verschiedenen  btellen'^)  über  solche  Auffüln  uug-en  in  Ferra  ra.*) 
^Als  l.'^43  der  Papst  Paul  III.  Ferrara  bebuchte,  niussten 
die  jungen  Familieuglieder  des  Herzogs  (Alfonso  von  Este),  unter 


')  II  Duca  Ercole  da  Este  fece  fare  una  festa  in  suo  oortile  ^  f u  una 
faoeoia  di  Plante,  ehe  ti  ohiamsYa  il  Heneehio.  (Maratori,  Senpt.  rer. 
Bai.  Tomo  XXIV,  pag.  278.)  —  Prölss.  I,  2.  92. 

«)  Nan.  Signorelli.  Storia  criticn.  III,  71.  Tirabosehi.  VI,  895. 
—  Apostolo  Zeno  lett.  V.  (2.  cd.)  p.362.  —  Ruth.  II,  116.  — Über  wei- 
tere fünf Stüekc  des  IMautus,  welche  Ercole  aufführen  lietSt  t.  Gre- 
gorovin<;  n.  a.  0.    1,         u.  Ruth  a.  a.  0. 

^  biehe  über  den  im  Juli  lOOi  erfolgten  Tod  des  CoUenuccio 
beiGiulioPertieari.  Op.  Bei.  1899.  Bd.  II.  (Intomo  la  raorte  di  Pan- 
dolfo rolloimccio)  und  über  den  Hergang  bei  Gregorovius  (a.  a.  0.  I,  269). 

Aruelati,  Bibl.  dei  vol^arizzatnri.  IV,  34>0.  Auch  Ario«5to  über- 
setzte auf  Befehl  des  Herzogs  plautiuischo  und  tereutiuuische  Stücke,  die 
alle  bis  auf  den  Namen  verloren  sind.  Oiraldi  nennt  die  Andria  tind 
den  Eunuchen,  I'rosporo  den  Pliormio.    (PrJilss.   T.  2.  107.) 

*)  Leop.  v.  Ranke,  Die  römischen  Päpste,  ihre  Kirche,  ihr  Staat 
im  1^  md  17.  Jahrfanndert.  6.  Anfl.  Lpz.  1867.  H,  258. 

^  Script,  rernui  Italieamm.  Hediolaui  1738. 
Bd.  8.  1.5.  IH.  24. 

•j  Z.  H.  XXIV,  283.  (H9;{.)  Marti.  Si  fece  un'  altru  Pesta  di  Mo- 
nechmio  &  Ii  furono  tutti  Ii  prcdicti  Siguori.  —  XXIV,  278  fl487)  addi 
XXI  di  Zenaro.  II  Duca  Hercole  fet  farr«  una  Festa  in  lo  Cortile  con 
ono  Tribunale  che  parea  uno  CastcUo,  che  tcnea  da  uno  muro  all'  altro, 
A  fa  nna  faeezia  di  Plante  chiamata  Gefalo,  la  qnale  fu  beUa  di 
grande  spesa.  —  Vergl.  jedoch  über  diese  Cef alo  des  Niccolö  da  Cor- 
reggio, die  koin  Stück  des  Plautus,  sondern  ein  Pastoral  ist»  Tira- 
bosch-L  VI,  848.  •  •  •  ... 
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ihnen  sfine  drei  Töchter,  in  Verbindung  mit  der  sechszehnjährigen 
Olympia  Morato,  der  klassiscli  gebildeten  Tochter  des  Fulvio 
Percgrino  j\I(>rato,  eine  lateinische  Komödie,  die  Adelphi  des 
Terenz,^)  siuui  besten  geben.  —  Auf  Befehl  des  Kardinals 
Hippolyt  des  Jüngern,  welcher  die  prAchtigc  Villa  d'Este  in 
Tivoli  erbaue  Hess,  varde  der  Phormio  des  Terenz,  vor  Er- 
heitenug  jenes  kungtsinnigen  Herren,  von  voraelimen  Jünglingen 
aufgeföhrt.  Juliufl  Pogianns  dirigierte  diese  Aufifohning  und 
schrieb  rimn  Prolog  dazu."*) 

Allmählich  versank  Fenaras  Glanz.  Ein  alter  Diener,  dessen 
handschriftliche  Chronik  vorliegt,  jammert  in  wehmütigen  Worten: 
Sic  transit  gloria  mundü^l  Alloin  dio  Teilnahme  an  den  rö- 
mischen Komikern  nahm  clnnnii  nicht  ab.  Die  zeitg^enössischen 
Schritt.steller  widmeten  den  ^Uteu  eine  besondere  Aufmerksamkeit. 
Aii^^-elo  Poliziano  begleitete  eine  im  Mai  1488  erfolgte  Me- 
li ä  eh  in»' ii  aiifführung  mit  einem  Prologe.*)  Der  Hof  zu  Mantua 
lordcrte  daa  antike  Drama  mit  aller  Hingabe,  und  in  Rom,  wo 
„die  Geistlichkeit  seit  Sixtus  IV.  die  Stadien  des  Altertums  fost 
ganz  an  sich  gerissen  hatte, ''^)  fand  es  eine  Stfttte.  Pomponio 
Leto  und  seine  Schüler  —  die  Porapomancii  — pflegten  düselbe 
dort  vor  allem.*)  Uit  besonderer  Pracht  wurde  der  erste  Tag 
des  neuen  Jahres  1502  in  Bom  gefeiert.  Am  2.  Januar  war  ein 
Stiergefecht  auf  dem  St.  Pctersplatze;  am  Abend  spielte  man  die 
ICen&chmcn  des  Plautus.  Über  diese  Aufführung  schreiben 
Po'/zi  und  Saraconi  an  den  Herzog  Herkules  von  TJoin  aus: 
,.C^)vK'sta  nocte  in  la  Caiuera  de  Nostro  Signon''"!  ^  staia  rocitata 
]a  comedia  del  Menechiiio  et  con  bona  di  quillni  rhhavea  la 
persona  del  sen'O,  et  del  jiarusito,  et  similmente  del  scorto.  et  de 
la  dona  de  Meiucluno,  ma  H  meneohini  non  dixrrn  con  muJta 
gratia,  erano  senza  maschare,  et  non  gli  era  scena  alcuua:  pcrche 
la  Camera  non  era  capace:  et  in  qnello  loco  dove  Menechino  fu 
preso  per  ordine  del  socero  credendo  chel  fosse  impacito  cridando 
che  Ii  fosse  facto  violentia,  dixe  essere  maraviglia  che  se  usasseno 
tale  violentie,  sospite  Cesare,  Jove  propitio,  et  votivo  Hercole.'**) 

Es  war  also  keine  Szene  da,  wohl  aber  wenige  Einlagen,  und 


')  Francke  a.  a.  0.  S.  19.  —  Dr.  Karl  Schmidt,  Geschichte  der 
Pfidagoffik.  2.  Aufl.  von  Dr.  Wichard  Lange.   (Göthen  18G9.)  U,  175. 
Koch,  Schol.  priv.  8.  ö9.  Dieser  Prolog  steht  ebenda  S.  83. 
3)  Bänke  a.  a.  0.  U,  277. 

*)  ProlBs.  I,  2.  S.  as.  —  Vgl.  Dr.  H.  Alt,  Theater  nnd  Kirche 
in  ihrem  gep^priseitisrcn  Verhältnis  historisch  dargestellt.  (Berlin  1846.) 
S.  ö'22  eine  Henächmeuaufführoug  in  Este* 

»)  PrSlsB.  I,  2.  8.  91. 

«)  Burckhardt,  Die  Kaltur  der  Renaissance.  S.  277. 

')  Also  im  (reTTiache  (l«»s  Papstes  selb>;f. 

*)  Grcgoroviua  a.  a.  0.  1,  19^.  2yu.  201.    II,  97  ^Beilagen). 
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man  gieltt,  cla<;s  es  den  Gästen,  die  an  Ferraras  Prunk  gewöhnt 
waren,  nicht  eben  g^ehel. 

Papst  Leo  X.,  dessen  ausgesprochener  Wunsch  seinem 
Biographen  Joviub  gcmäö.s  war,  „ut  lingua  Intina  nostro  pontifi- 
catu  dicatur  facta  auctior,"  ')  that  viel  für  die  alten  Komödien 
und  pflegte  de  mit  besonderer  Vorliebe,  da  er  Ja  selber  ein 
grosser  Renner  der  klassischen  litteratnr  war*)  und  am  Theater 
viel  Vergnügen,  fand.*)  «Leo  X.,^  berichtet  Warton,*)  „de- 
seended  so  far  from  bis  apostolical  dignity  as  to  be  a  spectator 
of  the  Poenulns  of  Piautas,  which  was  pcrfomied  in  a  tempo- 
raiy  theatre  in  tlu  rourt  of  the  Capitol  by  the  flower  of  the 
Roman  youth,  with  the  addition  of  the  most  costly  decoratiorif;."  *) 

Dass  man  seit  etwa  1520  aufgehört  hatte,  in  Rom  Plautus 
und  Teronz  —  denn  auch  dieser  wurde  dort  eifrig  gespielt^)  — 
aufzuführen,  /iililt  Joviiis  mit  unter  die  Urtiacheu  des  Verfalles 
der  Eloquenz.  Welnniitig-  klagt  er:  ..Die  Aulführungen  des  Plau- 
tus und  Terenz,  ein.st  eine  Übungsschule  des  lateinischen  Aus- 
drucks fiir  die  v^omehmen  Römer,  sind  durch  die  italienischen 
Komödien  verdrängt!"') 

Wie  beliebt  diese  Darstellungeu  der  antiken  Stücke  waren, 
zeigt  der  Umstand,  dass  der  Ton  einigen*)  als  Erfinder  der 
eommedia  dell*arte  genannte  Francesco  Cberea,  ein  von  Leo  X. 
besonders  geschAtster  Komiker,  den  Namen  Terenziano  Chorea 
tmg,  weU  er  den  gleichnamigen  Charakter  des  Jungen  Chaerea 
(im  Eunuchus)  so  trefflich  darstellte. Derselbe  spielte  auch  im 
Jahre  l.^>08  den  M enächmus.  J")  Es  waren  also  s(  lion  ziemlich 
frühe  nicht  mehr  bloss  Hofkavaliere,  sondern  Berufsschauspieler, 
welche  sieh  mit  der  Auffühninp;"  antiker  Dramen  beschäftigten, 
die  in  italienischen  Übersetzungen  p;e.spielt  Murden.  Öo  bedauert 
Herzog  Herkules  in  einem  Briefe  an  i'ranz  von  Gonzaga  f%'om 
5.  Februar  1496),  ihm  die  Kopien  der  plautiuiächen  und  tcrenti- 


')  Burckhardt.  Die  Kultur  der  Renaissance.  S.  25(). 

*}  Vgl.  Kanke  a.  a.  0.  T.  ft4  u.  71.  —  Dr.  Heinr.  Leo,  Geschichte 
der  italienischen  Staaten.  (Jlamb.  1832.)  V.  Band.  S.  307. 

W.  E.  Hartpole  Lecky,  (reschichte  des  Ursprungs  und  Ein- 
flusses der  Aufklärung  in  JSaropa.  Dentsoh  von  Dr.  H.  Jolowics 
IL  Bd.  S.  25L 

*S  History  of  Engl.  Hit  m,  336. 

^)  It  was  in  1513  on  occasion  of  Juliano  de  Mediois,  Leo's  brothor, 
being  made  free  of  Romp,    P.  .fnvius,  Vita  Leonis  X.    Lib.  HI,  p.  145. 

Dr.  W.  WachsiuutU,  Allgemeino  Kulturgeschichte.  Lpz.  Iböl  b2. 
JL  Bd.  S.  m 

^  Burckhardt  a.  a.  0.  8.  236.  251. 

Franc,  öansoviao,  Venetia,  Yen.  löÖl,  p.  löü.  —  (^uadriolü, 
part.  n.  p.  23Ö. 

»)  Klein  a.  a.  0.  IV,  00.?.   -  Buth.  II,  401. 
»)  PröUs  a.  a.  0.  I,  2.  209. 
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amMhen  Stucke  nicht  schicken  an  können,  weil  die  Schanspieler 

sie  zerstreut  hätten.*) 

Es  fehlte  darum  nicht  an  solchen,  welche  sich  den  kkssiBchen 
Komödion  gegraflher  feindlich  verhielten.  Antonio  Francesco 
Grazzini,  genannt  Lasca,  der  Plotzfiach  (1503 — Ibb'd),  pole- 
misiert g'^'g'cn  dieselben.  Er  findet,  dass  die  Darstellungen  der 
Antike  unsem  Sitten  und  Anschauungen  zuwiderlaufen;'*)  so  be- 
sonders im  Prolog-  zu  seinem  Lust^ipiele  la  8trega.  ^)  Dort 
äussert  sich  der  Arp^onicnto  dem  ProIo«;o  geg"enüber:  „Aristo- 
tile,  e  Oratio  uiddeio  i  tempi  loio,  ma  i  nobtri  hono  d"  un'  ultra 
maniera,  habbiamo  altri  costumi,  altra  rdigioue,  e  altro  modo 
di.  ninere;  e  per6  hisogna  fare  le  Gomedie  in  altro  modo:  In 
Firenze  non  si  uine,  come  si  nineua  gia  in  Ateno,  e  in  Borna; 
non  et  sono  schiavi,  non  ci  nsano  figliuoli  adottiui,  non  ci  nengono 
i  RufHani  a  uendcr  le  fanciulle,  n&  i  Soldati  dal  di  d'  hoggi,  n^  i 
sacchi  delle  Gitta,  6  de  i  CastcUi  pigliano  piu  le  bamhine  in  fasda, 
e  alleuandole  per  lor  figUole  fanno  loro  la  dote,  ma  attendono  a 
rubare  quanto  piu  possono,  e  se  per  sorte  capitasse  loro  nelle 
mani  6  Fanciulle  irr  infHeelle,  6  donne  maritate  (se  gia  non  pen- 
sassero  cauanie  Inu uü  taglia)  torrebhero  loro  la  Virginitä,  e  1'  ho- 

nore  Questi  luoi  Dottori,       Artelici  l'anno  un  guazza- 

buglio  d'  antico,  e  di  moderno,  di  veechio,  e  di  luiovo,  a  tal  che 
le  loro  compositioui  riescono  scmprc  grettc,  secche,  stittiche,  e  so- 
fistidie,  di  Sorte,  che  eile  non  piacciono  quasi  a  persona,  come  s*  k 
vednto  mille  volte  per  esperiensa.^ 

In  gans  ähnlicher  Weise  polemisi^  Graszini  in  seinem 
Prologo  (agli  huomini)  za  dem  Lnstspiele  „La  gelosia*^) 


')  Prolss  a.  a,  0.  1.  2.  98. 

«)  Klein  n.  a.  0.  I^^  738.  —  Pröl<^s.  T.  2.  133. 

^)  Commedie  di  Anton  Francesco  Gra?.ziui  detto  il  Lasca,  ris- 
oontrate  sui  migliori  oodioi  e  postillate  da  Pietro  Fontaui.  (Firenze  1859.) 
—  La  1  Strega  j  Comedia  |  d'  Anton  Francesco  J  Grazini,  AcadenuLO 
Jblo-lreutino  detto  il  |  Lasca.  |  Nuouameute  data  1  in  luce,  e  uon  recitata 
mal  I  Con  Priuilegi.  |  In  Venetia.  f  Appresso  Bemardo  Gfinnti,  e  Fra- 
telli.  I  1582.  (59  fol.).  f.  12  sqq. 

*)  La  Oetosia  1  Comedia  ]  !>' Anton.  Francesco  Grazini  ]  Fiorontino.  | 
Detto  il  Lu^ca  |  Recitatasi  |  In  Firenze  publicamente  il  Carnoualt?  j  Del- 
l'Anno  1550.  |  In  Firenze  1. ").">!.  (  (52  fol.)  -  Ein  weiterer  Abdruck  ist  Ve- 
uetia  (B.  (riunti  e  Fratelli)  158z.  (^50  fol.)  Tu  dieser  Ausgabe  ist  der 
Prolog  wesentlich  gekürzt:  dort  (a  gii  huomini)  heilet  eti  nur,  er  habe 
sich  sweimal  gegen  den  heiligen  Geist  Terfehlt:  Tuna  per  non  haoere 
egli  tolto  i\  <r]\  Aiitichi,  u  rubato  A  i  Modemi,  e  massiruan^riito  il  aog- 
getto,  e  l'Inuenzione  .  . .  l'altra  perche  in  ena  non  sono  ritrouamenti,  ne 
ricognizioni :  la  qual  cosa  c  tauto  yenuta  inoia,  e  in  fastidio  k  i  Popoli: 
che  come  ei  senton  ixelV  Argomento  dire ;  che  nella  presa  d'  alcuna  Gitta, 
ü  nel  RRcoo  di  (pialclic  oastello  si  siano  perdute,  6  smarrite,  Bambine, 
6  Fanciulli,  fauuo  conto  d'  hauerle  vdite,  e  volcntieri  sc  potessero  con 
loro  honore  si  partirebhcro.  —  Dies  die  einzige  Polemik.  —  Beachtens- 
wert 18t,  wie  Sulser  (Theorie  etc.  X,  Sfii?*)  die  Art  der  Alten  bespricht. 
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g-egCTi  die  Nachahmer  der  alten  Komödie:  E  peggio  anchora  che 
essi  accozzano  il  uoccljio  col  nuouo,  e  1  antico  col  modemo:  e 
faiuio  im  ijuazzabugliü,  e  una  mcscolairza  che  non  ha  iie  uia  nr 
ucrj^o:  ne  capo  ne  coda  e  faceieiido  la  Seena  Citta  moderne,  e 
rappreseutaudo  i  tcmpi  d'  hoggi  ni  introdueono  u.-^anze  pa.ssate, 
e  uecchie:  e  eostumi  anticlii,  e  tralasciati :  e  üi  scunanu  poi  eol 
dire  cosi  fece  Plauto,  e  cosi  usarono  Terenzio,  c  Menandro;  non 
81  accorgendo  cbe  in  Flrense,  in  PiM,  in  Lncca,  non  n  niue, 
eome  m.  faeena  anticamente  in  Roma,  e  in  Atene:  Tradocbino  in 
mal*  hora,  se  non  hanno  innensione,  e  non  rattopino^  e  gnastino 
Y  altrni  e  il  loro  insieme:  il  Benno,  e  la  prndenisa  de  gli  hnomini 

k  sapeni  aecomodare  a  i  tempi  Nclla  Comedla  sua  dnnqne 

non  sono  litrouamenti:  poi  che  ne  i  giomi  nostri  non  si  sonn 
neduti  accadere  giamai:  e  jiarticolarmente  nella  Toecann:  eome  di 
que'  Kutlßani  anchnra,  6  Mcrcatanti  che  fanno  incetta  di  FancinUa; 
e  uanno  iiendetulo  femminc  u.  s.  w. 

Femer  berührt  er  clie^  sein  IJ»'hlini>-stlienia  wieder,  wenn 
auch  kurz,  im  Prologo  zu  >t  iuem  Lust^pu  le  „La  Spiritata-, 
wo  er  erklärt,  elie  in  qucsta  sua  Fabula  non  saranno  di  qnei  ragiona- 
meuti  luughi,  e  rincresceuoli;  ne  di  quei  ritrouamen  t  i,  ne  i 
tempi  nostri,  impossibili  &  sciocchi;  di  che  T  altre  Commedie 
sogliono  enere  quasi  tutte  piene. 

Es  enthält  diese  Klage  Oraazinis  manches  Wahre;  allein  es 
ist  nicht  an  leugnen,  dass  selbst  bei  jenen  Dichtern,  welche  sich 
strenge  an  die  klassischen  Vorbilder  hielten,  ein  Losringen  von 
denselben  nicht  zu  verkennen  ist,  dass  die  Obersetzung  sieh 
an  einer  Lokalisierung,  allm&hlich  zu  einer  Nachdich- 
tung und  endlich  zu.  einer  ganz  freien  Arbeit  empor- 
schwang, in  welcher  nur  mehr  die  klassische  Form  einen  bis- 
weilen recht  heilsamen  Zwang  auferlegte.') 

ihre  Lösuncifen  herbeizufühn  ii.  ..Plautus  und  Terenz  finden  oft  ihre  Auf- 
lösung dadurch,  dass  ein  längst  vergetwener  oder  für  todt  gehaltener 
Mensch  plötzlich  wieder  erscheint;  &m  ein  Vater  sein  Kind  erkennet, 
das  er  längst  v«Tfj:t's>.(>ii  hatte.  Deruleichcu  Aunösunsron  siud  zwai-  noeli 
itzt  möglich;  «ie  müssen  aber,  um  wahrscheinlich  zu  si  yn.  mit  mehr 
Vorsicht  behandelt  werden,  als  jene  Alten  nöthig  hatten,  hcy  denen  der- 
gleichen Zufalle  durch  die  damals  gewöhnliche  Aussetzung  der  Kinder, 
durch  diA  Scla\ ( rey.  in  welche  man  durch  den  Krif^  oilr  i  ^reii«äehenraiib 
l&llea  konnte,  durch  die  wenigere  Verbindung  lier  Völker  unter  uman- 
der, durch  Mangel  der  IGttel,  die  man  gegenwärtig  hat,  einer  Terlohmen 
Person  nachzufraueii.  viel  natürlicher  waren,  aln  si»«  itzo  sind."  —  YltI. 
iade«  über  die  Zuläiisigkeit  mancher  hier  getadelter  Dinge,  (2.  B.  der 
Piraten)  bei  Prölss.  I,  2.  134. 

•)  La  Spiritata,  |  Coramcdia  |  di  Auton  Pranoesco  |  Grazini,  |  detto 
il  Lasca.  1  R'  >  itHtasi  in  Bologna,  h  in  Firerize  al  pa«tn  del  Ma  pfnifico 
Signore,  ii  6.  Beraardettu  de  \  Kedici,  il  Carnouale  dell'  anno  |  MDLX.  j 
In  Fknfenza  appresao  i  Giimti  t&61.  |  (62  Seiten.) 

*)  Vgl.  Bicooboni,  K^exions  bistoriqaet  et  critiqoe«  sur  les  difffi- 
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Übenetser  der  Alten. 


Schon  die  entcn  Bearbeiter  plautiniscber  und  terentinnischer 
Lustspiele  suchten,  sich  etwas  freier  in  halten.  Collenuccio 
erreicht  eine  fliesnende  Metrik;  Girolamo  Berrardo,  der  für 
Ercole  I.  die  Menächmen  (1486),  den  Amphitruo  (1487), 
die  Casiiia  und  Mostcllnria  bonrbcitote,  i)  versucht  eine  iranz 
geschickte  Lokalisierung-  seiner  Stoffe.  An'lfio  DichttT  bc;i^nu<^t*n 
hich  mit  dor  Benützung  einzelner  Episoden  oder  der  Kontami- 
nation Miohrcrer  Stücke.  So  ist  Niccolo  Machiavellis  t^geb. 
3.  Mai  11Ü9;  gest.  22.  Juni  1527)  Clizia  nach  der  Casina,  des 
Kardinals  Bibbiena,  Bcrnardo  Divizios  (geb.  4.  Aug.  1470; 
gest.  9.  Not.  1520),  Calandr«  (Calandrift)  naeh  den  MenAcbmi 
gearbeitet  Lodovico  Ariosto  (geb.  8.  Sept.  1474;  gest  6.  Juni 
1533)  wohnte  frühe  schon  den  Aoffuhrangen  plautinischer  Stücke 
bei  Herzog  Herknies  bei»')  fibersetate  spiter  selbst  für  diesen 
klassische  Stücke')  nnd  steht  mit  seinen  Sup])ositi  sowohl,  als 
mit  der  Tassaria,  deren  erstere  an  die  Menächmen,  letztere 
an  (die  Mostellaria  oder)  Pseudolus  sich  anlehnt,  völlig  auf 
dem  Boden  der  Alten.*)  Während  Gio.  Giorgio  Trissino 
(1478 — 1550)  in  seinen  Simillimi  sich  von  Plautns'  Menäch- 
men fast  niclit  eiitfcrnt,  verflicht  Lorcnzino  de  Medici  Szenen 
der  A<l«'liilii.  der  Aulularia,  Mo8tellaria  und  des  Querolus 
zu  einer  treien  Komödie  „1/  Aridosia~.  Wenig  über  sein  Ori- 
ginal wagt  sich  Aguolü  Firenzuola  (1493 — 154.'5)  Jauaus  in 
seinen  I  Lucidi,  lokalisierten  Menäclniii.  Giovanni  Battista 
Gelli  (1498—1563)  steht  ganz  auf  den  Altcu.^)  Seine  Sporta 
ist  auf  der  Aulularia  aufgebaut,  sein  „Lo  Errore**  hat  weniger 
von  der  Gast  na,  als  Klein*)  annimmt  Deshalb  brauchte  er 
es  nicht  in  die  „Vorhölle  des  Unbesprechlichen"  au  verweisen. 
Die  Form  der  Alten,  ohne  sie  sklavisch  dem  Inhalte  nach  au  plün- 
dern, weist  auch  Pietro  Aretino  (geh.  20.  April  1492;  gest  1557) 
in  seinen  Lustspielen  auf;  ebenso  Jac  Nardi. 

An^rclo  Beolco,  genannt  Ku/zante  (geb.  1502;  gest  17. 
März  1542),  war  nach  Bernardino  Scardeoni?)  in  Padua  das, 


rcn«  thciitres  de  l'Eurojje.  Paris  1738.  S.  14.5.  ^Les  Italiens  dans  lours 
Premiers  ouvrages  <le  theätre  out  ete  den  imituttMirs  pout-etrp  im  pou 
trop  serviles  de  Piaute  et  de  Türeuce.  II»  luient  cej^undaut  tibliges 
d'ecarter  de  leum  ouvrages  les  moBurs  des  anciens  Bomams,  qui  ne  oon- 
venoieut  point  a  leur  sicclo." 

')  Pröls-..  1.  2.  S.  92. 

»)  Kleiu.  IV,  278. 

*)  Ebenda.  8.  294. 

^)  V'J    M.enda.  S.  307.  —  Ruth.  11,409. 

')  Priilss.  1,2.11^114. ~  Grescim beni, Ist. dellavolg.poes. IV, il. 

IV.  812. 

')  De  antiipiitate  urbis  Patavii  löüO.  II,  256.  —  Vgl.  äaud,  Masqaes 
et  boufTona.  O,  77. 
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■was  PlautQS  in  Rom.     Er  hat  die  Asiiiaria  zur  Vaccaria 
gestaltet.    Ercole  Bentivoglio  (geb.  1506;  gest.  1Ö73)')  list. 
in  »einen  I  fantasmi  die  Mostcllaria  lokalisiert. 

Ein  be^oridorrs  Verständnis  für  die  alte  Komüdie 
und  ihre  Modernisierung  legton  Dolce  und  Cecchi  au 
den  Tag. 

Lodovico  Dolce  (um  1508  zu  Venedig  geboren) 3)  starb 
ebenda  im  Jahre  15Gb  iu  grösstcr  Armut.  Er  hat  Verschiedenes 
aus  römischen  Klassikern  (Ovid,  Cicero,  Seueka,  KatuU,  Horaz, 
Vergil)  äbersetzt.  Von  seinen  sahireichen  Arbeiten  berichtet 
▼ielfiuih  Argelatis  Bibliothek.*)  Sein  II  Marito  ist  dem 
Amphitruo,  II  Capitano  dem  Hiles  gloriosnsy  II  Rnffiano 
dem  Rudens  des  Plantus  nachgedichtet,  vielmehr  lokalisiert 
und  modernisiert.  ALer  auch  da,  wo  er  nicht  direkt  ein  antikes 
Stück  übertrftgt)  ist  Form  und  Idee  den  Alten  nachgebildet.  So 
in  II  Ragaaso,  einer  Art  Casina,  und  in  der  Fabritia,*)  deren 
Naivetät  jener  der  Römer  nicht  nachsteht.^) 

Ist  an  Düke  eine  gewisse  Frivolität  mit  Recht  beklagt 
worden,  so  hat  es  Cecchi  verstanden,  selbst  schlüpfrige  iStoiie  in 
anständige  Fortn  /u  kleiden. 

G  io  vaniiii  ;n  1  a  Ceechi  (geb.  14.  April  1518  zu  Flurenz; 
g^storbtni  au  Kaiarrli  in  seiner  Villa  Gangalandi  am  28.  Oktober 
1587)  hatte  bei  allen  seinen  Lustspielen^)  die  Alten  im  Auge,  ^) 
xmd  weitaus  seine  meisten  Stücke  fliessen  ans  romischen  Qnellen.*) 


■)  Nach  Creseimbeni,  Ist.  della  vol^.  poesia(IY,  36),  stsrbBenti* 
▼oglio  im  Jnlirt  1570  bereits  sieben  und  siebensig  Jahre  alt. 

')  Pro  1 88.  I,  2.  126. 

»)  Z.  B.  m,  55.  92.  124. 125. 126.  159.  195.  TV,  122  und  öfter.  —  Vgl. 
auch  Den i na,  Viccmle  della  lett.  II,  14. 
*)  Vinegia  1560.  (65  fol.) 

•)  Vgl.  z.  B.  die  Szene,  wo  der  isLuppier  (Lu^po)  und  Lisettas  Öchick- 
sal  (f.  12):  „io  giacqui  due  sole  fiate  con  quel  giouane  (den  sie  gar  nicht 
kennt)  &  ])rr  la  mala  uentura  ingrauidai",  /.ur  Spi-aclu-  kommen. 

1  ommedie  di  Giovamraaria  Cecchi,  notaio  tiorentino  del  se- 
colo  XVI.  pubblicatc  per  cura  di  Gaetauo  Milauesi.  Vol.  I.  II.  (Firenzo, 
F.  le  Monnier  1856.)  Bd.  I:  D  %liuolo  prodij^o.  II  Diamaute.  I  Kivalü 
Gli  Sciamiti.  Le  Pellegrine.  Morfr  «lel  Re  Aeab.  TT.  RJ.  II  Martello. 
L'  Ammalata.  Le  Cedole.  La  Maiana.  Lo  8viato.  La  Conversione  della 
Sooeia.  —  Greseimbeni,  Ist  della  vol^'.  poeft.  V,  125. 

')  Co  mm.  (in.K  Lesse  con  grandis^^ima  intoiisiotM-  r  jii^dianflone  ma- 
raviglioso  piacer*?,  l'iauto  e  Terenzio.  (IV.)  Ii  nostro  Cecchi,  segui- 
tando  le  orme  de'  comici  latini,  e  massimamente  di  Flaute,  compose  un 

f'nn  iiiimero  di  commedie,  di  farae  ecc. ...   So  beruft  er  sich  auf  den 
önulus  im  Prolog?  zu  „I  Bivali"  (p.  184);  im  Prologe  sn  Gli  Scii- 
niti  (p.  290)  sajrt  er: 

üna  oommedia  nnova,  alla  quäl  Planto 
Ha  (lato  uon  so  die  .  .  . 
mit  Beziehung  auf  die  Mosteliaria.  II.  1.  —  Vgl.  Frölss.  I,  2.  131. 

•)  Biccoboni.  11,251.  —  C.  F.  Flögel,  Geschichte  der  komischen 
Litterator.  (Liegnitz  o.  Leipzig  1787.)  IV,  139. 
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Ceoobi.  Groto  Cieco  di  Hadria. 


Er  Terstand  es,  „die  Formea  der  commedia  erodits  auf  die  bürger- 
Heben  Verbältnuse  des  FloientinerlebeiiB  nmsiuetxeii.'*  Sein  Lust- 
spiel „I  diflflimili'*  ist  naeb  den  Adelpbi  des  Terenx,  la 
Hajana  naeb  dem  Heanton  timornmenos  gearbeitet.  «Doch 
ancb  in  rielcn  seiner  freier  empfundenen  Komödien  spielen  Mo- 
tive der  römischen  Dichter  hinein;  so  in  il  Härtel lo  (die  Liebe»* 
pein)  Motive  der  Asinaria."*)  Direkt  benutzt  hat  Cecchi  die 
ri-H-tcllariH  (CfV  Incantesimi),  Mostollarifi,  den  ^lereator  fla 
Stiava),  Trinummus  ( la  Dote)  und  die  Menäelinii  (la  Mof:'li«'> 
des  Plautus.  Riccoboni^)  urteilt  über  dioben  „graud  amateor 
des  Latins":  „Les  conK^dies  de  Ceeelii  ont  un  grand  mdrite; 
l'auteur  leü  a  eiirichics  do  toutes  les  beuut^s  de  Piaute  et 
de  T^rence  qu'il  a  s<jfiL  accommoder  si  parfaitement  k  nos  moeur» 
qu*e11es  ont  perdu  entre  ses  mains  tout  ce  qni  ponrroit  non» 
d<^plaire  dans  TAntiqnit^.  G'est  ee  que  doit  se  proposer  tont 
imitateur  des  Anciens;  si  Ton  vent  donner  sur  notre  tb^tre  leum* 
ovTxageB  tradnites  exactement  il  ne  fant  pas  esp^rer  de  r^nssite; 
nous  eu  avons  nn  bei  exemple  dans  TAndrienne  de  T^ence,  e*est 
\me  de.s  plus  parfaites  Pieces  de  l'Antiquit^;  ou  en  voit  sur  le 
th^atre  fran(;ois  un  traduction  tidelle;  mais  eUe  ne  fait  plus  d'efiet; 
le  Spcctatcur  souffre  impatiemment  les  Esclavos  et  les  Loix  Ro- 
maines. Des  uiuenrs  si  eloign^es  des  noties  nous  rebutent.  11  est 
donc  plus  pmdent  de  ne  prendrc  que  des  beautes  detachees  de* 
Auteui*s  qui  nous  out  pr6ced6s.  C'est  ä  quoi  nos  Modernes  n'ont 
point  manqud." 

Auch  Luigi  Groto  Cieco  di  Hadria  (1541 — 13.  Dezbr. 
1585)  stebt  auf  den  Alten.  Eme  Ampbitruonacbabmimg  birgt 
sein  Pastoraldrama  La  Calisto.  Seinen  Epidieus  (l'Emitia)  bat 
Biccobonl  nach  Paris  verpflanzt. 

Domenlcbi  gab  eine  gute  Lokalisaernng  der  Bacchides  in 
seinen  Le  due  cortigiane;  Benedetto  Varcbi  (1502 — 1565) 
▼ersetete  die  Hecyra  des  Terenz  als  La  Snocera  aui'  die  ita« 
lienisi'ho  Bülmc;  er  wehrt  sich  entschieden  geg^  den  etwaigen 
Vorwurf  einer  blossen  Übersetzung.«) 


')  Prölss.  I,  2.  ist 
•'')  lÜBt.  I,  135. 

Ebenda.  I.  72.   J*ai  fait  usa^e  moi-meme  du  Cauevas  de  o«tte 
com^ie  que  Lui<;i  Groto  avait  imit£e  de  l'Epidions  de  Plante  et 
je  l'ai  representee  a  Paris  avcc  saoo^  sotts  le  nom  des  Fonrberies  de 
.SCapin.  —  Cref ciinb.'TM.  TY,  113. 

*)  Im  Prologe  (ö,  8  der  Ausgabe  Firenze,  Bartol.  Sermartelli  16(i9. 
ISO  Seiten)  heiast  es:  Una  oomedia,  la  quaie  non  6  nd  del  tntto  antica, 
nd  modema  affatto,  ma  parte  modema  e  parte  antica,  e  benchi^  ella  sia 

in  lingua  fiorcntinn  e  pcro  cavata  in  buona  parte  dalla  latina:  cavata 
dico  e  non  tradutta,  na  nuu  se  in  qucl  modo  che  LraducevHuo  i  La- 
tin! da'  GreoL 
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Die  Übersetzungen  und  Nachahmungen  der  klas- 
sischen Komödien  sind  im  fünfzehnten  und  sechszehnten 
Jahrhundert  zahllos,^)  und  auch  später  horten  sie  nicht  völlig" 
auf.*)  Immer  wieder  grifieu  ein/.ehie  (z.  11  Pariuti  in  seinem 
Ant'itrione)  rn  den  lateinischen  Komikern,  und  auch  Goldoni  ist 
uicht  spurlos  au  ihnen  vorübergegangen. 

Noch  jetst  finden  sich  in  Italien  vereinzelnte  Vorstellangen 
antiker  Stücke. 

G.  P.  Clerici,  der  die  Gefangenen  neaeatena*)  für  Auf* 
fnbntngen  bearbeitete,  eraiblt,  wie  er  als  Stndent  solchen  latei- 
nischen Stücken  beigewohnt^)  und  jüngst  erst  die  Aulularia  in 
lateiniacher  Sprache  gespielt  gesehen  habe.^)  Ein  weiterer  Be- 
weis dieser  nicht  erloschenen  Teilnahme  an  der  Antike  ist  z.  B. 
auch  die  am  4.  Oktober  1882  im  Teatro  Manzoni  zu  Mailand 
erfol;::^tH  Aufführung  des  Plutus  des  Aristophanes  in  der  freien 
Uearbntun^  von  Got'tredo  Franecsclii. 

Von  neueren  italienischen  Überwetüuugea  des  riautus  «ind 
jene  von  Perlui<;i  Donini  (1844)  und  Gins.  Rigutini  c  Te- 
mistucle  Gradi  (^1878j  anzulühren.  —  Dem  vorigen  Jahrhundert 
gehört  die  Übersetzung  von  Eug.  Argelio  (Nap.  1783)  an. 


Auch  in  Spanien  fehlte  es  nicht  an  Nailiahianngi  n,  Über- 
setzungen und  Auffülunngen  der  Alten.  Der  bekannte  Marquis 
de  Santillana  erziihlt,  dass  ein  angesehener  Kitter  aus  der  Zeit 
des  D.  Pedro  des  Grausamen  (1357—1367),  namens  Don 
Pedro  Gonaalez  de  Mendoza,  spanische  Gedichte  in  der  Weise 


')  öinguene.  VI,  312.  Les  aiicieus  etaieut  alors  l  objei  d'uue  etudo 
anidue  et  d'uue  imitation  constante  ...  On  copia  Piaute  et  T^renoe. 

')  Tiraboschi.  VII,  K-129.  Pi  Tcrenzio  <■  fli  Plauto  ancora  nou 
Tennero  in  luoe  tai  tradusioni  che  si  possano  rammuniare  oou  lode  i  ma 
molte  partioolari  oommedie  ne  forono  tradotte  da  diverri  poeti  —  Vgl. 
Dr.  E.  Kuth,  Geschichte  der  italieuiacheu  Poesie.  (Lpz.  1847.)  U,  496. 
Die  Gründe  hierfür  a.  ebenda  S.  505.  —  Vj^l.  Dcniua,  Vic.  della  lett, 
n,  188.  Tuttavia  a'  tempi  di  demente  XII.  si  fccero  commedie  con 
qoalche  regola  e  conformi  al  gaste  di  Plauto  e  di  Terensio. 

3)  PariMH  1881. 

*)  Pag.  VIXL  IX.  Mi  soveuuc  allora  che  quand'  cro  studeniello  del 
ginnamo  avevo  sentito  a  recitarla  (mm  die  Ca^tivi)  nella  sna  integriti 

e  nella  sua  lin;/uii,  dai  convittori  di  un  colleLrii». 

*)  Pag.  VII.  Assistetti,  non  6  molto,  a  una  rap^reseutazione  della 
Commedia  di  Plauto  che  s'  intitola  l'Aalularia,  ndotta  per  la  Com- 
pagnia  «Iranimatica  Zerrt  e  Lavaggi  dal  Prof.  Trambusti.  IL  sao- 
eesso  eil'  l  ila  ottmne,  non  clamoroso,  ma  pur  sempre  luj?infirhiprr».  p  la 
soddistazione  prodotta  in  mo  e  in  parecchi  altri  studiosi  delle  cose  plau- 
tine  per  qnesto  fatto,  mi  fecero  pensare  ehe  altre  oommedie  dello  stesso 
Autor<-  uvrebboro  potuto  ottenero  itna  migliore  aocoglienaa  perchd  piü 
-conformi  al  gusto  moderno. 
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de«  Plautus  und  Torenz  ßchrieb. Nicht  minder  \«fcTirden  hier 
in  Klr>stem  und  höheren  Schulen  bei  feierlichen  Oclcjrcnhriten 
lateiiiiMho  Stücke  g^espirlt.  so  7..  B.  Xineiisi«t,  comoedia  de  divite 
rpnlone,  die  dem  Juan  de  \';il('acia  aus  Loja  KUg^üchrieben 
wird.  „Dem  Teren?:  na(lif,'-('aliint,  enthült  es  die  l*arabel  von  La- 
zarus und  dem  reichen  Manne.***)  Diese  Art  blühte  voruchmlidU 
unter  Karl  V. 

Orid  war  hier  einer  der  beliebtesten  Klassiker.  Von  seinen 
Metamorphosen  erschienen  schon  vor  Galderon  sechs  Übertra- 
gungen. 3j  Mosen  Antonio  Yilaragut  (geb.  am  Ende  des  vier- 
zehnten Jahrhunderts)  übersetzte  Stücke  des  Seneka  (Medea  und 
Herknies),  die  er  dem  Könige  von  Aragon,  Juan  L,  widmete.^) 

Im  Jahre  1554  wuxde  von  einem  Ungenannten  in  Toledo 
eine  prosaiecLe  Übersetsnng  des  plant  in  ischen  Amphitruo  ge- 
druckt In  der  kurzen  Vorrede  sagt  der  Verfasser,  er  habe  sich 
bei  seiner  Arbeit  auf  Villalobos  und  Meister  Fernan  Oliva 
gestützt»  Die  Amphitruoülw  rsctzung-  dos  Villalnhos  stammt 
aus  dem  .laln-e  1515.«)  TJn;:etalir  um  15,'U)  entstand  die  Über- 
setzung des.  Anipliitrno  des  Fernan  Peiez  de  Oliva.  Ihr 
Einfluss,  sowie  der  vieltT  meist  iing'ednirkt  jrc^hliebencr  Verstiche 
dieser  Art  auf  die  dramaf ihLhe  Litttratui-  iöt  nichtig.  Dem 
uatiooaleu  Drama  blieb  aus  allerlei  zum  Teil  sehr  naheliegenden 
Gründen  die  Antike  völlig  ferne.') 

Im  Jahre  1555  erschien  anonym  in  Antwerpen  eine  Über- 
setzung des  Miles  gloriosus,')  der  auch  die  Menecmos  beige- 
druckt  sind. 

Pedro  Simon  de  Abril  von  Alcariz  (geb.  um  1530; 
gest.  naeli  1589)  übertrug  im  Jahre  1577  die  sechs  Komö- 
dien des  Terenz*)  ins  Spanische;   ebenso  den  Plutus  des 


')  Ad.  Fried,  von  Schack,  Geschichte  der  dramatiachcn  Litteratur 
und  Kunst  iu  Spanien.  Rt^rlin  1845.  I.  Bd.  S.  125.  S  nnrhez,  Poesias 
anteriores.  I,  LIX.  —  Geschichte  der  schönen  Litteratur  m  Spanien.  Von 
Georg  Ticknor.  Deutsch  mit  Zasatcon  von  Nikolaus  Heinrich 
Julius.  Neue  AuHjrabe.  Lpz.  1967.  Bd.  I.  S.  211. 
Ebenda.  Bd.  II.  S.  790. 

3j  Ebenda.  II,  47.  A.  1. 

*)  CatAlogo  biblioprafico  y  biografieo  del  Teatro  antiguo  espaüol 
dcsde  «US  oriirenes  hasta  mediados  dcl  sifjlo  XVm.  por  D.  Cayetano 
Alberto  de  iaßarrera  y  Leirado.  Madrid (Kivadeneyra)  IÖ6U,  Ö.477. 

»)  Ticknor.  H.  772. 

Ebenda,  I,  iMO.       Klein.  IX,  123. 

")  Klein.  IX,  124.  —  Tieknor.  1,207:  Em  «panischer  Bischof  von 
Barcelona  worde  im  siebenten  Jahrhundert  abgesetzt,  weil  er  in  seinem 
Sprcnprel  gestattete,  dass  Schauspiele   mit  Anspielung  auf  heidnische 
tiötterlehre  ^e^eben  wurden.   (Mariana,  Hist.  VI,  Oap.  3w) 
Ebentla.  il,  772. 

Las  seis  couiedias  de  Terencio  escritas  en  Latin  i  traducidss  en 
Tulgar  Caatellano  por  Pedro  Simon  Abril,  profeasor  de  letras  hu- 

.  kj  .i^Lo  uy  Google 
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Aristophanes.  -Der  Übersetrong  steht  der  latemiBche  Text  sar 
Seite.  „Dem  ,Prologo'  naeli  scheint  es»  dass  sie  in  der  Hofinung- 
verfasst  wurden,  dass  sie  unmittelbar  zur  Reform  des  spanischen 
Theaters  beitragen  —  yielleicht  sogar  öffentlich  anfgeföhrt  werden 
würden. " 

Noch  ist  drr  BuchhAndler  von  Valencia  Juan  de  Timo- 
neda*)  (gist.  bald  nach  1597)  zu  nennen,  der  1559  seine  pro- 
saische Übcrhctüuug  der  Menärhmen  lieraiis^ah.  Kr  hat  sich 
mancherlei  Anderunpren  de«  Ori;;:inals  erlaubt  und  die  Szene  nach 
Sevilla  verleg-t.  „Da.s  Stück  besteht  nach  dem  Vorbild  des 
Lope  de  Kuedu  aus  vierzehn  Auftritten,  uiid  die  Sitten  sind 
ganz  spanisch,  ladem  von  einem  jungen  gewissenlosen  Diener 
die  Rede  ist,  wird  sogar  der  Laaarillo  de  Törmes  genannt. 
Es  herrscht  aber  in  diesem  Stöcke  oft  das  nifcmliche  freie  nnd 
natürliche  Oespräch  des  gemeinen  Lebens,  wie  in  den  Stöcken 
Lopes,  des  Vorbildes  des  Timoneda,  nnd  man  kann  es  mit 
Verzügen  Ton  einem  Ende  sum  andern,  als  eine  neue  Ausgabe 
des  Plaut  US,  lesen."') 

So  ziemlich  in  der  Art  des  Terenz^)  sind  die  acht  Stödce 
des  Bartolome  de  Torres  Naharro,  die  er  in  den  ersten  zwei 
Dezennien  des  sechszehnten  Jahrhunderts  in  Italien  srlirieh.-^) 

D.  Jose  [Jusepe]  Antonio  Gonzalez  de  Snlas  (;^^eb.  um 
1588)  übersetzte  im  Jahre  10.13  Las  Troyanas  des  Sencka. 
Xicht  lange  vor  dem  Jahre  1788  «jilelte  man  an  der  Universität 
Saiamanca  die  Andria  des  Terenz  lateinisch.*^) 

Jorge  de  Montemayor  und  Lope  de  liueda  streifen  die 
Henftehmi,  letzterer  auch  den  Hiles  gloriosns  in  seiner  Me- 
dora.  Bearbeitungen  des  Amphitrno  finden  sieh  spllter  bei  D. 
Santos  Diez  Gonzalez  und  D.  Jos4  de  Canizares. 

In  Portugal  pflegten,  besonders  in  Eyora,  die  Jesuiten 
das  lateinische  Schauspiel,  das  vornehmlich  gegen  das  Theater 
de«  Oil  Vicente  (1460--1536)  gerichtet  war.')    In  der  Re- 


manaa  i  Filosofia,  natural  de  Alearfiz.    Zari^^a  1577.    Alcali  1588. 

Barcelona  1599.  (4.  Aufl.  1762  in  2Bdc.)  —  Vgl.  Barrora,  Catäloff^  S.  3.  — 
Tirknor.  I,  462.  —  Ppllieer,  Bibl.  de  f railurtnres  espafifdes  TT.  145.  — 
Bibl.  «sp.  (Bivadencyru  Bd.  II,  207t,  wo  auch  rmhcn  der  Hecyi  a  sich 
ifaiden.  '  Klein.  IX,  126. 

')  Supplementband  zu  Tickn nr  von  Adolf  Wolf.  (Lpz.  1866.)  Ö.  76. 

«)  Ticknor.  I,  4{>4.  456.  II,  llfU.  240.  —  Scback.  I,  236.  —  Klein. 
IX,  186. 

*)  Ticknor.  I,  4r>5.  4t6. 

-*)  Siehe  daf,'i'j?cn  Tirknnr.   T,  Sftl. 

*j  Kapp,  iipaii-  Theater.   I,  10. 

•)  „Ck)mo  amrma  o  grande  D.  Grefforio  Mayans  e  Siacar."  Lconel 
da  Costa,         primoiras  qnatro  coniciTins  de  I'.  Tcrcucio."   pag.  XV. 

^)  Braga,  tbcoris  da  historia  da  littcratura  portugueza,  3  cdicio. 
Porto  1881.  (p.  166l) 
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naissance  wurde  Terenz  das  allgemeine  Vorbild.*)  Der 
berühmte  und  von  Montaigne^)  so  hoch  gepriesene  Humanist 
Andr^  de  Gouvea  —  Andreas  Goveanns^)  —  (dor  Kiigoulv-e 
Moutnrdo  des  Rabelais)  brachte  die  klassisflion  Studien  m 
Öclnvuntj:,  und  mit  ihnen  hängt  die  Erhebung"  des  klassibclion 
Theaters,  xunHchst  unter  Dr.  Antonio  Ferreira  (152B — 1569^, 
dessen  Vorbild  die  AdelpLi  waren,  /-u^animen. 

Es  geschah  nicht  ohne  Kampf;*)  doch  gelang  es  Ferreir», 
ein  Lustspiel  nach  klassiscliem  Muster  auf  die  Buline  zu  bringen  *^ 
und  sidi  ganz  auf  den  Boden  der  Alten  zu  stellen.^ 

Die  praktischen  Bestrebungen  der  Jesuiten,  die  auf  Erlernung 
des  Lateinischen  abzielten,  und  von  denen  deshalb  Toraebmlich 
lateinische  Auffohrangen  gepflegt  wurden,*)  unterstützte  haupt- 
sächlich der  Schotte  Georgius  Buchananus  (1506 — 1582),  so 
lange  er  akademischer  Lehrer  in  Coimbra  war.') 

Mit  grösjserer  Vorliebe  hing  man  auch  in  Portugal  an  Te- 
renz, als  an  Plautus;***)  doch  aber  entwuchs  der  Schule  von 
Coimbra  des  Camocs  „Auto  dos  Emphatrides",*^)  der  plauti- 
nische  Amphitruo. 


')  Braga  (p.  168):  „As  comedias  de  Terencio  ...  sorviram. 
de  typo  para  o  renascimento  do  thcatro  claasico;  os  typos  que  Sa  de 
Miranda  traQOU  i^  exiitiuiL  em  Portugal,  e  quercndo  parodiar  as 
hetairB^  <•  o  miles  gloriosu«*,  t«To  de  localiBar  a  ac^fto  na  Italia  e 
retratar  a»  cortegiauas  e  coudottieri.'^ 

*)  EmsIs.  I,  Pay  toustenu  les  {ircmiers  personagea  ez  tragediea 
latines  de  Bmlianan  de  Guorente,  et  de  Munt,  qui  se  presentereut  eu 
uostre  coUege  de  Guieune  avecques  digoite:  cn  eela  Andreas  Goveanus, 
noatre  principal,  comme  en  tontes  aul&es  parties  de  sa  charge,  feut  saus 
compairaisou  le  plus  grand  principal  de  France. 

')  S.  Bcrriat  Saint-Prix,  Nouvelle  biograph.  generale. 

*)  Braga  a.  a.  O.  (S.  170):  .Que  obedeoeu  a  essa  intlucncia  sob  a 
direc^  de  Diogo  de  Teire;  os  Adelphos  de  Tereucio  Ihe  servi- 
r.ani  de  m  o1  de." 

*)  Braga,  Theoria  S.  170.  Pelos  proloena  das  suas  comedias  so 
conhece  a  ^andc  lucta  que  houve  jiui  a  compör  este  theatro  sem  con- 
digfles  de  vida. 

")  Vp-l.  Hrafra,  Matmrl  da  Historia  «la  Littcnitura.  Porto  1876. 
p,  275:  „A  eomedia  Bristo  pertence  a  (mesma)  imita<;äo  classica  teren- 
ciana,  era  que  os  personagens  sSo  o  Miles  gloriosua  ou  o  fanfarräo 
italiano,  a  heteira  grega  ou  a  cortigiaua  italiana,  e  oe  Hlhos- 
familia»  pervertidos  ontn'  cstas  dnas  foren<^  dissolventes. 

')  Parnasso  iusitano  i^ö  voll.  Pariü  1826).  I,  p.  XX:  oopiou-os 
(d.  h.  die  Alten),  nao  os  imitoa. 

Visconde  de  Juronicnlia.  Obras  ilo  Lulz  de  Caniöes.  Xiisboa 
1860—60.  6  Bde.  1,  24:  „Em  latim  para  exercitar  e  des«mban^2ar  os 
estudantes  naquella  lingua."  » 

•)  Braga,  Historia  do  Theatro  Portugnez.  Porto  187a  H,  18  und 
Introducyäo,  p.  .327  ff. 

«»)  Ebenda.  I,  192.  II,  342. 
>•)  Braga,  Thooria  p. 
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Später  ^ff  das  unglückliche  Opfer  des  gemeinsten  Fanatis- 
mns,  Antonio  Jos^  da  Silva  (1705 — 17/^9),  nochmal  mm 
Atnphi t rno.  *)  Weiter  hat  unter  den  Portugiesen  der  durcli 
Pombai  vernichtete  Pedro  Antonio  Corrßa  (jrar(;ao  (1724 
bis  1772)  Komödien  im  (resch ni ackc  des  Terenz  geschrieben, 
die  „längere  Zeit  alä  Muster  klassischer  Gefeiltheit  und  Korrektheit 
galten." 

An  Dbemtsiingen  hat  Portugal  wenig  herv-oigebraclit.  In 
der  Vorrede  des  Herausgebers  zai  As  primeiras  qvatro  comedias 
de  Pabüo  Terencio  AphricanOy  traduadas  do  Latim  em  verso  solto 
Portugals  por  Leonel  da  Costa.  LisboA  (Simao  Thaddeo 
Ferreira)  1788,  heisst  es  (p.  VI):  „Lembrava-nos  depois  disto, 
qne  tendo  todas  as  Gentes  cultas  familiarizado  a  Terencio  nos 
seus  Idiomas  so  Portn<:;al  o  nao  tinha."  Leonel  da  Qostas 
Übersetzung,  deren  Verfasser  im  Jahre  1570  in  Santarem  ge- 
boren wurde  und  ebenda  am  28.  Januar  1647  starli,  blieb 
bis  1788  Maauekript,  wo  der  Buchhändler  Jorge  Bertraud  sie 
herausgab. 


Als  einen  Grund,  weshalb  in  Frankreich  Plautus  und 
Terenz  gerne  gespielt  wurden,  bezeichnet  Öniile  Chasles*) 
ihren  grossen  Reichtum  an  Scnteuzcn,  „Ii  se  möle,"  sagt  er, 
„aux  recberches  de  Terudition  un  goüt  qui  appartient  k  Tadules- 
eence  des  litt^toxes,  le  goftt  de  sentences.  Les  premi^es  tra« 
dnctioDS  de  T^rence  sont  offertes  anx  lectenrs  comme  des  recueils 
de  helles  pensöes  plutdt  qne  comme  des  modales  de  bonne  comödie, 
t^moin  Celle  de  mattre  Gilles  Cybile: 

II  s'est  moutrö  tres-fort  habile, 

Car  il  a  tout  traduit  T&gnce,  • 

Ou  ü  a  mainte  sgntenes, 

Le  grant  Th^rence  d'Antoine  V6rard  se  recommande  par  le 
m%mb  m^te: 

Ne  orai^ez  point  i  aobeter  ce  livre, 
Car  maiuts  propos  d^conts  y  trnnvereSi 
Les  mots  dores  peada  en  juNte  livre 
Sentenoieux  ^ue  chaoun  peut  eosoiTre, 
lA  sont  Caches  comme  bien  prouTeres. 


')  Wolf.  Wi.'ncrsitzuiitrshcncht.'  IRCO.   S.  277. 

')  S.  Bouterwek,  Geschichte  der  Künste  und  Wissenschaften. 
(OStt.  1805.)  IV,  380,  und  Simondo  de  Sismondi,  De  la  litterature 
du  midi  de  TEurope.  FV,  ö39:^Pedro  Antonio  Corres  Gar^äo  s'est 
»nm  efTorci^  de  reformer  le  th^ätre  et  de  donncr  &  sa  patrie  quelques 
pieces  dans  la  mani^re  de  Tdrence. 
Leonel  da  Costa,  pag.  XVL 

*j  La  oomedie  en  France  au  seisidme  sidole.  Paris  '18$2.  8*  10. 
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DanB  la  secondc  edition  du  m^e  ouvia^^i  on  forme  uu 
recueil  special  des  fleurs,  plirascs,  gentences  et  maximeB  de  parier 
de  T^rence." 

Italieniftche  Schauspieler  waren  es,  welche  die  Frau* 
zosen  noch  weiter  mit  den  Alten  hekannt  machten.  Di» 

Calandra  wurde  in  Lyon  ain  27.  Septemher  1548  von  Italienern 
gCBpielt; *)  ebenso  der  Capitano  Spavento;')  ferner  i  duo  Leli 
simili,^)  welche  dem  Herzog-  von  Nemours  g-ewidmet  sind.*)  Als 
„die  beiden  LHio"  führton  sie  die  Mcuächmen  ein.*)  Eine 
solche  Vorstellung  tüllt  (^uacU  MaUierbes'  Mitteilung)  auf  deu 
15.  September  1B13. 

Wie  in  Italien  fehlte  es  auch  in  Frankreich  nicht  an 
Gegnern  der  Antike.  lictLig  eifert  Tralage*)  gegen  die  „ma- 
niires  grossiercs^  der  Alten.  So  (S.  11):  Lea  anciens  sont  fort 
groflsiers  dans  lenrs  amours;  il  n'y  a  point  de  delicatesse  ni  de 
sentimens  tendres  et  passionnez;  il  d^bntent  par  une  fille  grosse. 
II  n'y  a  qn*a  lire  les  com^dies  de  Plante  et  de  Törence. 
Lear  Jupiter  n'estoit  amonrenx  d*une  belle  qn'antant  de  tetn» 
qn^il  en  falloit  pour  lui  faire  im  enfant;  il  ne  se  piquoit  point  de 
constance.  A  peine  Tenfaut  estoit-il  venu,  qu'il  avoit  une  nou- 
velle  maistresse.  II  n'y  a  qn'ä  lire  les  Metamorphoses  d'Ovide. 
Dans  TAmphitryon  de  Molierc,  ramoiir  d'tin  aniant  et  echii  (Vum 
niari  y  sont  traitez  (i'ime  maniere  bicn  (ÜHcn-ute,  uiuis  cn  racsme 
tcms  infrt-nieuse,  spirituelle  et  vraisemblabie.  Les  anciens  ne 
connoissoient  point  ces  finesses.  Comparez  l'Amphitryon  tle 
riaute  et  celui  de  Mulierc  et  par  Ui  voiis  jugercz  du  goust 
different  de  ces  deux  autcurs,  et  comhien  les  maniires  des  siedes 
on  ils  ont  vecn  estoient  differentes;  femer  nochmal  (8. 4d):  Grande 
dispute  contre  les  anciens  et  les  modernes.  Plante  soutient  que 
son  Amphitryon  et  son  Avare  valent  beanranp  mieux  que  Moliore 
a  fait  U^dessns.  Ce  dernier,  sans  se  deffendre,  soutiendra  que  la 
copie  vaut  mieux  que  Toriginal,  remarqnera  la  maniere  ^^-(^ssicre 
dont  Piaute  a  traitö  ces  deux  sujets,  fera  voir  la  maniere  fine  et 
delicate,  dont  il  a  fait  parier  Jupiter  k  Alcmene;  il  soutiendra  que 


Los  coniedienB  italiens  ä  la  cour  de  IVance  soua  Charles  XL^ 
Henri  III..  Henri  TV.  et  Louis  Xm.  par  Armand  Baschet»  Pari» 
(Plön  &  C.  1882).  S.  7. 

*)  Ebenda.  S.  129.  173. 

3)  Ebenda.  S.  319. 

*)  Ebenda.  S.  320. 

•)  Ebenda.  S.  244. 

*)  Notes  et  doouments  sur  Vhistoir;  des  th4&tres  au  XVU*  sieele 

par  Jean  Nicolas  du  Tralage,  cxtraits,  mis  en  ordre  et  publiej  par  le 
Bibliophile  Jacob.  Pnns  1880.  —  Vgl.  nuch  Lotheisseu,  IV,  278, 
und  Hippolyte  Bigault,  Histoire  de  lu  quereile  des  anciens  et  des 
modernes.  Paris  185«. 
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les  anciens  ne  savent  pas  traiter  finement  ce  qui  doit  dtre  TAme 
des  pieces,  ramonr  et  rambition. 

XKeser  sein  Widersprach  kömmt  ziemlich  spät:  denn  bereits 
Imtten  <?iph  die  Formen  flrr  antiken  Komödie  und  diese  selbst  in 
Frankreich  eingebürgert.  Auf  Bonaventure  Dcsptjriers  (gest. 
1514)  und  Oetavieii  Saint-Gelais  folgte  Charles  Estienne 
mit  seiner  Übersetzung  der  Andria  des  Terenz  im  Jahre  1540.1) 

Jean  Bourlier  übersetzte  1560,  Jacques  Bourl^  1584 
den  ganzen  Terenz.*) 

Weitere  volkt&udige  Obersetzungen  des  Tereuz  stammen 
neben  anderen  von  1567.  Les  |  siz  Oomedies  |  de  Terence,  tres^ 
excel  I  ent  poete  comique  |  mises  en  Francoys  avec  le  |  latin  en 
fmvevT  des  iemes  |  enfans  desirenx  de  la  pvrete  et  mtelli|gence 
de  la  lanfgye  latine.  |  A  Paris  (Par  Estienne  Doart);  aas  1681 
nnd  1686  jene  von  Panl  Bogier  Sibonr  (Strasbourg),  der  1699 
eine  weitere  in  Strassburg  folgte. 

£inzeln  erschien  im  Jahre  1555  die  Andria.  Premiere  |  Co- 
roedie  de  |  Terence,  appeljlee  TAndrie.  Nouvelloment  traduite 
^  mise  en  ryme  Franc^-oyse.  j  A  Lyon  (Par  Thibavld  Paynn). 

In  der  Art  der  klassisclien  Lnstspieldiehter  arbeitete  auch 
Antoiiie  de  Baif  (1532 — 158*)).  Gewandt  in  Fonn  und  Aus- 
druck-*) übertrug  er  frei*)  den  Eunuchu.s  und  lIe;iutoii  tinio- 
rumenos  des  Tereuz  und  den  Miles  gloriosus  des  Plautus,*) 
die  uns  erhalten  sind.*)    Einiges  andere  ist  noch  nicht  veröffent- 


'}  Cbasles  a.  a.  0.  S.  47.  Enfin  Estiennf»  lui-meme  avait  doJA 
tradtiit  en  1540  TAndrienne  de  Terence,  malgre  la  cclebrite  acquise  a 
cette  pi^ce  parmi  nous  depois  qae  Bouayentore  Despericrs  et  Octavien 
Saint-Gelais  Tavaient  fait  passer  dans  Dotre  langne,  —  Beaaohamps, 
Becherches.  I,  153. 

»)  Ebenda.  IT,  36.  55. 

*)  Poc'sies  ckoiaies  de  J.  A.  de  Baif  suivit-s  de  po^sies  inedites  ed. 
Beci]  dt  Fouoqui&res.  Paris  1874  Einleitun«^'  p.  XXXI.  „Dauslaoo- 
mrdio  de  Tt'rence  on  remarquera,  avec  quölle  aisance  il  (=  Baif)  con- 
duit  ie  dialogue,  avec  quelle  franchiae  il  aborde  saus  efl'ort  le  ton  de  la 
boune  comedie  et  ayec  qaelle  legerste  il  manie  Ie  mdtre  rajiide  qa*il  a 
dwisi." 

*)  A.  a.  0.  S.  219—224.  Cetfr  c.uiM'Mli..  est  imifrr  dti  3ril.'s  glo- 
riosus  trea-librement.  (Periplecomeuus  =  Boutams;  Plcusidea  » 
Finet;  Palestrion  «  Gonstimt.) 

A.  a.  0.  p.  X\I.   II  tradaisit  PEunuque  de  Terence  en  1566 

ft  If  2S  jrsnvsor  l.">(i7  faisait  represontor  le  Brnve.  imitt'  de  Piaute  en 
fhotel  de  Guisc  et  devant  le  roi  s'elcvant  avec  plus  de  succes  que  Uq- 
uy  Belleau  aa  style  temp£r6  de  la  oomi&die.  —  Beauchamps,  Re- 
cberdhes  sar  les  theätres  de  France  (1786).  II,  88. 

•)  Le  manuscrit  867  (ane.  722f)'  ColbcH  1201)  oritien  nient  de  la 
main  de  Baif  eonticnt  „L'Eunuquc  do  Terence  par  Bayf".  II  a 
52  ff.  et  se  termiue  par  la  mention:  Acheve  lendemain  de  Noel  devant 
joor.  1Ö6& 
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Qrevni.  Larivey. 


licht,  ^)  oder  nicht  mehr  vorhanden.  ^)  —  BaYf  war  ein  begeisterter 
Verehrer  der  Alten;  ob  «ach  nicht  der  erste  und  einzige.*)  Yoii 
Terenz  sagt  er: 

Tercuce,  auteur  romain,  uue  j  imile  aujourd'hui, 
Et  oomme  11  anit  H^naadre  en  ma  langue  j'enaius. 

Auch  Jacques  Grevins  (geb.  1538:  gest.  1.570)*)  Ideal 
war  die  Knrnödie  „en  teile  pnrptc'-  qTi'anriennement  Ari^^tophanc  la 
baillait  aux  Hn-cs,  Plauto  et  Tcrenco  aux  Kumaius".  Vor 
allem  Plaut us  war  sein  Vorhild.'*) 

KiiuT  der  icinfiten  Nachahmer  der  Alten  ist  der  Domherr 
Pierre  de  Lar(r)ivey  (1550 — 1612)  (Giunti).  Er  bezeichnet 
seine  Stücke  als  ncom^dies  facetienses  k  Timitation  des  auciens 
Grecs,  Latins  et  modernes  Italiens**.  Den  Alten  sind  sie  nach> 
gebildet,  wie  er  Ton  seinem  Lnstspiel  „les  jalonx**  (FoL  226) 
sagt:  Comme  eile  est  d'argument  donble,  anssi  la  plns  grande 
partie  de  son  snbject  a  est6  prinse  des  deux  premieres 
de  Terencc:  k  s^avoir  TAndric  et  l'Eunuqne.  V>\c  ^Esprits 
gelten  als  sein  bestes  Stück;**  >)  doch  ist  das  Lustspiel  fast  wört- 


'}  A.  a.  0.  XXXIX.  Lee  teules  <£u\Te8  qui  soient  inedites  et  doni 
les  manuacrits  mioxA  k  n  tronver  snnf  la  MedeOt  le»  Trachiniennes, 
le  Plutus  et  rHeautoQ  timorumeuos. 

*)  Ohasles  a.  a.  O.  8.  75.  De  toutes  «es  produotions  la  majeure 

partie  est  aujourd'hui  perdue;  il  nous  reste  ponrtant  deux  oom6dies 

completes:  le  Brave  et  l'Eiinuque. 

3)  Chasles  a.  a.  0.  8.  Ö4.  Nuus  ne  ^retenduns  ^as  uue  Tintro- 
duetion  de  Tereaoe  airpr^  du  public  fran^atfi  date  de  si  tara.  Batf  ne 

fut  ]>us  le  scul  iiu  XVr  sirclc  tra\  ailla  a  nous  faire  troüter  le  eliarme 
du  vieil  auteur;  mais  il  n'cst  que  justc  de  lui  marquer  une  place  houo« 
rable  pamii  eeux  qui  familiarisaient  no»  peres  avec  Tosprit  de  la  littfe- 
raturc  autique,  Co  fut  son  ambitiwtt  et  l'objet  de  «on  \iin<:  travail. 
Quand  il  rappolait  scs  titres  ä  la  favcur  roy»!  et  jiriair  ('liarles  IX.  de 
ne  pas  les  oubiier,  il  sc  faisait  gloirc  d  avuir  uaturaÜHe  la  comedie 
romaine. 

*)  Xacli  Besuch  am  pa  Rccherches,  1^27.  Vgl.  Bd.  IV  des  Ancien 

theätrc  fi  an^ais.  S.  225,  gerfon  1540. 

5)  Chasles  a.  a.  0-  S.  129.  Flaute  surtout  le  charmait;  il 
admirait  en  lui  l'homme  autant  que  le  podte.  Piaute,  ipoMe  coroique 
d'nn  onmTnun  >ioTititiieTit  e^time  en  «mn  tnrniis  snrtout  plus  fxrolli'nt.  ayant 
dcpeudu  tout  son  bien  cn  habillemonts  sccuiqucb  devint,  commo  recite 
Cnnitns,  en  teile  extr^mite  quHl  fut  contraint  se  louer  i  un  meunieur 
])Our  toumer  les  meules  d'un  moulin  a  bras.  Et  \k  ctant  en  perpetsel 
travail  continua  son  oeuvre  juaques  ä  cent  cinquante  comedies  oomme 
racconte  Aulus-Gclle. 

•)  LotheiBSen.  I,  277.  —  Vgl.  auch  Chatles  a.  a.  0.  S.  130.  La 

plus  erlrV)rr  (eomedio  tle  T-ariv  \^  )us  tous  les  rapports  est  l'Aridosia 
de  Loreuzino  de  Mödicis.  Elle  est  en  quclque  »orte  d'une  vieille 
famille  de  comedies;  eile  sc  rattache  par  ses  origines  a  des  comedies 
grecques  qui  sont  perdues  et  k  deux  celebres  comedies  latines:  la 
jiioateUaria  de  Piaute  et  loi  Adelphea  de  Xerence,   BUe  est 
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lieh  aus  Lorenzinos  Aridosia  übersetzt  und  zunächst  nur  der 
^vielfachen  Anre^mg'"  ')  halber,  die  es  später,  selbst  Moli^re 
und  Kegiiard,  iznh,  bedentsriTii. 

Besunrlere  Bog'ei Eiterung  sciioptte  aus  Plautus  Jean  Rotroü 
(1609 — iÜjUj,  der  den  A  in  j)  Iii  t  ruo,  die  Capti vi  und  Meiiäcli  nii 
nachahmte,  —  Paul  Öcarron  (1610- — 1660)  lehnt  sich  an  den 
Mileö  glorioäUb  in  einigen  Svenen  seiueü  Jodelet  und  äciues 
Capitftn  an;  dieselbe  Kmiödie  wiikte  auf  8«viiiien  de  Cyrano 
Btrgeracb^)  (1620—1655)  „Le  Pedant  jou^«;  Mereschal 
eehrieb  nach  dem  Hiles  seinen  Capitan  Fanfaron;  Samuel 
Ohappnsean^  (1625—1701)  ist  ein  Vorlftvfer  Moli&res  in  Be- 
nützung der  Aulularia:  der  grosse  Moli^re  (geb.  15.  Januar 
1622;  gest  17.  Febniar  1673)  endlich  selbst  steht  in  mannig- 
faeben  Beziehungen  scur  alten  Komödie.^)  Treffend  nennt  Sainte- 
Beuve  Plautus  ^un  des  plus  legitimes  ancötres"*)  de»  Moli^re 
und  sagt  von  Terenz:  ,J1  y  a  tout  un  T^rence  dan«  Möllere."  •) 

Was  er  direkt  an**  Plautus  zo«-,  sein  Amphitryon  und 
l'Avare  (^Ampbitruo  und  Aulularia),  wird  gelegentlich  be- 
leuchtet werden.  „Die  salon-  und  liot'rtihige  Richtiinj^,  welche  die 
Komödie  Moli^res  ursprünglich  nahm,  lauhäte  ihn  uielir  auf 
Terens  weisen.**')  So  abmte  er  die  Adelpbi  naidi  in  seiner 
^eele  des  Haris.*)  Er  hat  den  Phormio  tot  sich  in  seinen 
„Fonrberies  de  Seapin**.*)  «Die  hochkomlsche  Siene,  in  der 
Ponrceangnac  (1670  Bibon)  von  den  Ärzten  und  dem  Apo- 
theker dlnng^  ili'  i  t  wird,  zeigt  die  Benutzung  .  .  .  einer  Stelle 
aus  Plautus'  Menächmi.  Das  offenhersige  Selbstbekenntnis  der 
Nörine  und  des  Sbrigani  ist  ein  Passus  der  plautinischen  Asi- 


parento  chez  nous  de  plusienr^  piAcp'»  tr^a-connues:  le  Betoar  im- 
prevu  de  Regnard,  le  Comedien  poöte  de  Montfleury  et  l'A- 
vare de  Meliere.   Larivey  au  XYI'-sidole  en  a  fait  let  Espriti. 

')  Lotheissen.  T.  ^TX  Anm. 
£benda.  II,  451.   Siebe  dort  auch  die  Boziehnngen  des  iStückes 
SU  Holi^res  „FoorberieB  de  Scapin".  (Ebenda.  IV,  .').')') 

3)  Ebenda.  IV,  109. 

*)  S   Moliorp  und  dio  römische  Komödie  von  Mabrenboltz» 
S.  241 — im  lAi.  Band  (18iG)  von  Herrigs  Archiv. 
*)  Portrait«  litterair»«.  II,  2. 
•)  Ibid.  n,  38. 

'')  liolieres  Leben  und  Werke  vom  Standpunkte  der  heutigen  J^'or- 
«chung  von  R.  Kahren holtz.  Heilbronn  1881.  S.  22S— 237. 

•)  Parfaict,  Histoire  du  th^atre  franyois,  XIV,  346:  M.  Molii'ro  a 

Sri«  dans  les  Adelphes  le  fond  du  sujet  de  sa  piece  intitulee  „L'Kcole 
ea  Maris".  A  l'article  de  cettc  comedie  (tom.  IX  de  cette  Histoire 
page  48  et  aniTantes),  en  rendant  ä  Terence  la  justice  qui  lui  est  dne, 
nous  nxonn  remaniue  Tart  du  poöte  fran^is  et  oe  qaHl  a  ajonte  poor 
«mbeliir  bou  original. 

•)  Mahrenliolts  a.  a.  0.  a  247.  256.  —  Hnmbert,  le  Phormion 
do  T.'r*  iice  et  les  Fourbcries  de  Soapin.  (Elberfeld  1869.)  ^  Dsiatiko 
zam  Phormio.  S.  14,  Anm.  3. 
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HoU^  «mI  die  ftlten  Komiker. 


nari  I  fSie  ist  yielleiclit  schon  in  ^coles  des  Femmes  IH,  2 
nach^bildet  worden.        Despois  findet  im  D4pit  amourenx 

neben  vielem  auch  Parallelstellen  aus  Plautns'  Amphitrno; 

Rapp  orinnort  dio  Asinaria,  ,.hosoii(lors  in  dor  Katastrophe, 
zieinlicli  doiitliili  an  Äfnliercs  Bourgeois  gentilhomme".  ^)  In 
den  Femmes  savanten  sind  „noch  viele  klassische  und  un- 
klassisehe  Stücke  für  einzelne  Stellen  und  Züge  benützt  worden. 

sind  riautus'  Asiuuria  und.  Cistellaria  .  .  .  auitgebeutet 
worden. "  *) 

DaB  Verhftltmfl  Moliires  zu  Terens  bat  sekoii  Tralage 
in  seisem  Dialoge  zwischen  HolÜre,  Tdrence  nnd  GomeiUe  be- 
rührt.*) Der  SehanplatB  des  Dialogne  critique  ist  in  die  ely- 
slisehea  Gefilde  verlegt.    Dort  sagt  T^rence: 

Yous  gtesnn  ingrat»  Moliirei  de  vonloir  critiqnermes  Adelphes; 
▼OOS  devriez  vons  sonvenir  qne  c*e8t  une  de  mes  plus  beUe» 
pi^ces;  eile  vons  a  servi  k  votro  ^Escolle  des  Maris"  qni  est 
nne  piere  que  je  s^ais  que  Ton  voit  eucore  avec  plaisir  sur  la 
theAtif  t[an<;ois. 

Aloliere  erwidert: 

H  est  vrai  que  j'ai  pris  quelques  choses  de  vos  Adel pb es. 
Si  vons  en  voulez  k  ceux  qui  comparent  Tun  k  l  autre,  üs  vous 
diront  que  je  vons  fais  honnenr  et  qne  ma  copie  Taut  mienx 
que  TOtre  original. 

Gerne  wird  man  Lotheissens  Worte*)  anerkennen:  «Ho- 
h^re  mit  Plantos  nnd  Terenz  in  Hinsicht  ihrer  komisehen  Kraft 
nnd  ihrer  dramatischen  Begabung  yergleichen  zu  wollen,  iat  ein 
'/J(  milch  müssiger  Versuch.  Man  veigleicht  nicht,  was  «o  von 
Grund  aus  verschieden  ist." 

Richti«^  lässt  eine  sonst  unbedeutende  Komödie  %"on  Ouil- 
laume  Maren ureau  de  Br^court  (gest.  1685),  „L'Oni>>re  do 
Moliörc"  (lG74j  Fluton  über  Moliires  Rang  ent^cheideu: 

Entr<  Tirmct  et  JPlaute  oooupe  le  miliev, 

und  poetisch  ixm  bringt  La  Fontaines  Grabschrift  auf  Moli  er  e 
diesen  Gedanken  znm  Ansspmch: 

Sous  CO  tombeau  gisent  Piaute  et  Tercncti 
Et  cependant  le  neul  Molicre  y  Rit: 

Leurs  trois  talent<i  n«»  formaient  qu*Mw  eaprit 

Dont  le  bei  art  r^joimiiait  la  France. 


I)  M abrenboltx  a.  a.  0.  8.  849. 

>)  Ebenda  a.  a.  0.   S.  54. 

')  Die  plautinipchen  Lustspiele.  S.  921. 

*)  Mahrenholtz  a.  a.  0.  S.  273.  ^ 

^)  Notes  et  doeumcntfi  Rur  rbistoire  de«  the&trea,  ed.  le  Biblio* 
philo  Jacob.   Pari-  ItW).  S.  50. 
Lothcisseu.  IV,  69. 
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Pierre  Corneille  (1606— in^i)  bringt  die  Gestiüt  de« 
prahlerisclien  Soldaten  in  seiner  „Illusion  comique"  aiif  die 
fraaxdsische  Bühne;  der  Fabeldichter  Jean  de  la  Fontaine 
(geh.  8.  Juli  1021:  gi^st.  13.  März  1605)  jrab  1654  eine  freie 
Bearbeitung')  des  Eunutlicn  licraus,  „die  aber  niclit  viel  be- 
ult ikt  wurde  und  auch  die  Begabung  la  Foutaiues  nicht  er« 
.keimen  1  »es-s.  ') 

AVit  Jeruin  ein  ^rosssprecherischer  Soldat  spielt  in  Deman- 
villcü  Komödie  „Le  Cupitan  ou  le  Miles  «^lorioüus'"  (1639); 
«beiuso  weist  das  Lustspiel  „Le  Parasite"-'^  ^^Fripesauces,  der 
ewig  Hungrige)  des  Frankels  Tristan  rHermite  (1601 — 
1655)  mit  seinem  Capitan  und  Parasiten  auf  die  Alten  hin.*) 
An  seiner  Hand  wandte  sich  Philippe  QninauU  (1635 — 1688) 
mir  Dichtung,  der  in  seinem  Tamant  indiscret  (nach  Niccolo 
Barblcris  „llnawertito"  1629)  auf  den  Bacchides  steht,  wäh- 
rend £dme  Boursault  (16'U)— 1701)  in  seinen  nHentenrs  qai 
ae  mentent  ju  iTit''  die  Meuächmi  im  Sinne  hatte.  Mont- 
fleury  (1640—1085)  kompilierte  im  ersten  Akte  seines  Com^- 
.dien  po^te  die  Mostellaria,  Baron  fl653 — 1720)  bearbeitete 
die  And r in'»)  und  die  Adelphi^j  des  Tercnz  für  die  franzö- 
sische P'uluif. 

VoUstäudig  auf  dem  Boden  des  Plautus  steht  Mo- 
li^jres  bedeutendster  Nachfolger,  Jean  Frau^ois  Heguard 
(1056  bis  5.  Sept  17I0> 

iL  Fournier  bemerkt  hierfiber:?)  „Mais  nons  le  r^p^tens, 
Plante  est,  avee  Gatolle,  celni  dent  Regnard  s'inspire  le 
plus  Tolentiers.  Si  Gatnlle  est  son  poite,  Plante  est  son 
«omiqae.  Moliöre  s'^tait  frottä  k  Ini  avee  grand  profit,  en  mdme 
temps  qn'avec  plns  de  profit  encore  il  s'impr^gnait  de  T^nce. 
Begnard  ne  s*en  prit  Piaute,  et  T<^rcnce  n*a  laissö  que 

je  Sache  ancune  trace  sur  son  th^tre,  On  ne  le  retrouve  nn 
pen,  par  redet,  que  dans  les  dldgances  de  son  style,  ou  les  rudesses 
^e  Flaute,  au  contraire,  n'ont  rien  a  voir. 

,,C'e8t  assez  qu'il  foumisöe  le  fond,  et  U  ie  iouruit  souveut. 


*)  CheiH-d'oeuvre  des  auteurs  comiques.   I,  144:  „. . .  avait  imite 
■l'Ennuqne  de  Terenee  en  1654.** 

*)  Lotheissen.  ITT.  180. 

*)  HorauspejT^eben  (1(>54)  von  Aug.  Courbe  und  auf  S.  1 — 67  des 
tlrittcu  Bandes  von  Les  Contemporains  de  Moliere,  ed.  Fournel. 
<Pari«  1875.) 

^)  Ebenda  S.  7.  Le  type  du  Pnrnsito  e«?t  un  ompruut  fait  k  la  co- 
medie  latine  et  c'est  U  surtout  au'il  taut  chercber  son  origine  theatrale« 

>)  Siehe  Atisfttbrliehe»  bei  Parf aiot.  Eist  du  theätre.  Band  XIY. 
S,  312.  —  Aurcr.  fülirt  am  16.  November  1708. 

«)  Ebenda.  Bd.  XIV.  S.  346. 

Oeuvres  coinpletes  de  Regnard,  nouvelle  edition  par  M.  Kdouard 
Fournier.  Paris  (Laplace,  Sanchex  et  Comp.)  8.  X. 
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Segnard  md  Plantai. 


„Les  Monechmes  vienncTit  de  hii  pti  droito  Hfjne. 
Regnard,  qiu  tient,  ee  qnt  ont  d  uiie  belle  et  Inn.ible  Ir  uu  Iii**«»,  a 
ne  dissimuler  rien  de  son  emprimt,  ne  degiUM*  mCrae  pus  le  nnm 
des  deiix  jumeaux.  II  leur  laisse  celui  quo  Piaute  leur  avait 
düiiiie  ä  l<c»me,  et  dout  la  forme  gjecque  prouverait  qu'il  aurait 
d^j^  it^  port^  dans  quelque  com^e  athönienne,  ancdtre  probable 
de  la  pi^e  latine,  comme  ceDeH^i  l*a  M  de  la  pihce  fraa^se» 
DiBons  'poiurtant  qne,  si  le  nom  est  reati,  le  sens  en  a  ^kukgi, 
et  cela  grice  k  Begnard.  Dans  ia  com^die  aatiqne,  H^nedune 
(m^naichmos)  youlait  dire  un  brave,  un  TalUaiit,  ,qui  attend  sans 
pAlir  la  pointe  des  lanoes';  depuis  qne  la  com^ie  de  notre  po^te 
Ya,  popularis^,  il  ne  signifie  t  hcz  houb  qii'unc  per8<Mme  de  res« 
scmblance  parfaite  avec  une  autt-e.  Comme  bien  deg  gens,  qui 
ne  savcTit  pas  aller  an  fond  des  (^tymolog-ies,  s'ima*»"inent  qu'il 
n'avait  pas  d'aiitro  sif^-nilu-nf ion  chez  les  anrieiis,  on  ne  nous  en 
voudra  pas  d'avoir  iiidiquü  le  ])rcinier  seuH  mm  le  second. 

^Deiix  autres  pifcces  de  plus  mince  importance,  la  S^rdnade 
et  le  Retour  impr^vn,  doivent  aussi  beaucoup  a  i*laute,  qu'on 
y  attendait  moins,  et  que  rien,  k  premt^  vue,  n'y  laisse  pressentir. 
Regnaid  en  4tait  si  bien  rempli,  h  ce  qu'il  semble,  depuis  les  dasses 
qu'il  le  laissait  d^border  partout. 

„La  S4r4nade,  on  il  s'essayait  —  on  veira  qne  c*est  nne 
4e  ses  premi^res  piftees  k  la  ComMie  Fran^aise  —  et  pour  la- 
quelle,  rexp<!>rience  propre  lui  nianquant  cnoore»  il  Ini  fallait 
d'autant  plus  de  celle  d'antroiy  s'est  ^chappe^'c  avec  »es  vingt  on 
vingt-cinq  seines,  d'une  8c?*nc  unique  de  Flaute.  La  broderie 
du  moins  ajoutait  sing^isrement  au  canevas,  et  les  fioritures  an 
thcTTir!  Elles  le  couvrirent  mdme  si  bien  qn'on  ue  laper^ut 
pas  d'abord. 

„Quarante  ans  seulement  apres  la  mort  de  Regnard,  lioy, 
po^te  trop  sifflö  et  trop  bÄtonnci  pour  n'etre  pas  jaloux,  füt-ce  k 
longue  distance,  des  po^tes  jadis  applaudis,  ddpista  rinnoceut  em- 
prunt  et  le  dÄnon9a  dans  nne  lettre  k  iVt&ron:  ,L']ntrigne  de  la 
Bördnade,  ^rivit-il,  est  presqne  enti^e  dans  le  P  seil  dolus 
(sc&ne  II,  acte  4).  Le  billet  escamot^  par  la  m6me  adresse 
op^  le  m6me  Jen.  On  a  Substitut  le  toI  d'un  collier  an  vol 
d*un  esdare.*  Tont  cela  est  vrai,  mais  sans  que  Regnard  y 
perde.  Le  rnmique  et  l'esprit  qui  sont  la  vio  de  sa  jolie  piice^ 
et  qui  en  tirent  le  succ^s,  ne  restent-ils  pas  a  snn  compte? 

„Roy,  peiulant  qti'il  tient  le  thf^ätre  de  Plante,  et  qu'il  le 
de|)eee  pour  en  jeter  le»  rnorceaux  k  la  tete  de  Kegnard,  ne 
manque  pas  de  hii  reprocher  rautre  dotte  que  nous  avons 
annoncee,  ce  qu'il  doit  k  Plante  ])ouv  le  Ketour  imprevu:  ,Le 
vieillard  cr^dule,  dans  le  Retour  imprevu,  dit-il,  est  le  m^e 
k  qui  Ton  persuade,  dans  la  Mostellaria,  que  sa  maison  est 
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occTip^e  par  des  esprits.  La  penr  qu'on  \m  fait  est  le  stratag^me 
pour  Temp^cher  d'y  entr^T  de  la  voir  demeubl^e  et  lYPtre  tt^moin 
de  la  d^banchp  qui  y  regne.  ,Rien  de  plus  vrai  encore,  mais 
qn'iinportel'  Lors  iiieiue  que  Roy  njoiiterait  (|uc  le  premier  acte 
de  Piaute  est  Tcsquisse  des  premieres  scenes  de  Kegaard  et  qiin 
le  role  de  CalliuiHilates  est  ime  ebauche  de  son  marquiK,  Regjiard 
n'en  serait  pas  plus  coupable.  En  fourrageant  dans  cette  piece 
Ü  n*aYait  fidt  qu'aller  mtt  des  pistes,  qui  hü  iadiqiuuent  une 
diwse  pennise:  il  saiTait  Pierre  lArivey,  qui  an  seiii^e  ai&cle 
avait  döjli  bracomid  par  U  pour  sa  com^e  des  ESsprits,  et 
Hontfleury  q|iii,  plus  taid,  n'y  avait  pas  mtoag4  ce  qui  lui 
eemblait  de  boune  prise  pour  le  premier  acte  de  80U  Com^ 
dien  poete.  • 

jfje  m'^tonnc  que  Roy,  si  bien  en  train  de  crier  au  plagiat 
ffUT  les  trousses  de  Regnard,  ne  lui  ait  pas  fait  un  gros  crime 
de  re  qne  le  Crispin  du  L»''g^ataire,  pmir  finir  la  {»ieee,  invnte  le 
public  a  applaudir,  enmme  un  des  aeteurs  du  PcBnulns  de  Piaute, 
en  y  terminant  le  Prologue:  cette  eliieane-Ia  aurait  vahi  It  s  autres. 

,.C'es  reminiscenees  de  Kegnard,  qui  toutes  lui  vinreut  des 
lcetur»'s  faitCH  daus  les  classes,  seriiblent  a.ssez  surprenantes, 
lorsqu  on  s^nge  aux  lougueH  auiiees  qui  s'(^coul^rent  pour  lui 
entre  le  teuip.s  de  ces  classes  et  V^poque,  oü,  beaucoup  moins 
prompt  que  Moliere,  il  se  mit  enfiu  au  tb^fttre;  lorsqu'on  sc 
rappeile  ausst  tout  ce  qu'il  y  eut,  pour  les  lui  faire  oublier,  de 
dbtractionB  et  de  dissipations  dans  la  jeunesse.  Ce  qu^on  a  su, 
par  une  d^couverte  assez'  r^cente,  sur  sa  fa^on  de  fixer  les 
sfrayenirs  et  de  priparer,  pour  ainsi  dire,  les  ressources,  les 
mat^riaux  de  son  esprit,  a  fait  qu'on  s'est  moins  Ätonn^.** 

Wie  Begnard  die  Menäcbmi,  Mostellaria  und  Pseudo> 
lus,  so  benützte  Destonches  (1680 — 1754)  den  Trinummus 
BQ  seinem  Lustspiele  „le  tr^sor  cachiS"  in  geschickter  Weise. 

Nochmal  nach  Moliere  griff  der  Pater  Lejay  (1697)  zur 
Aulnlaria. *)  Der  Inhalt  des  Philochrysus  seu  Avarus  be- 
titelten  Dramas  ist  nach  E.  Boysse:') 

Philochrysus,  riebe  et  avare,  avait  enfoui  un  tr^sor  dans  un 
bois  voisin  de  .sa  uiaison.  Tl  avait  mis  dans  la  contidenee  de 
rerfe  cachette  son  ami  Pniai^ius.  Cehii-ci  d«^terra  le  tr^Kor  et 
seil  empara.  D^.sesjjoir  de  Pluluchrysus  en  voyant  la  ca.^selte 
enlevee.  Son  esdave  lui  sug-jjere  alors  une  ru.se  jiour  la  reeouvrer. 
L  avare  va  chez  sou  voisin,    il  lui  auiioucc  qu  il  vieiit  J  heriter 


')  Vgl.  K.  Boy«5»e.  lo  th^Atre  .Tdsnitcs.  Paris  IHH).  S.  212. 
Le  15  d^cembre  (16Ö7)  ä  uue  heure  apres-midi;  Philociirysu«  seu  Avarus 
(drsme). 

s)  A*  s.  0. 
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Sedaine.  KicoobonL  Cailhava  iL  a. 


uue  soinm*'  considerable  et  qu'il  se  propoBt»  de  la  joindre  Celle  qai 
est  d^ja  (ians  la  cassctte.  Panurg-UR  approuve  ce  projet  et  se  häte 
d'aller  reporter  la  cassette  se  leservaut  de  la  repreudre,  quaud  eUe 
aura  it^  enrichte  d'on  nouveau  döpdt  Philoc^nysu  rentre  ainai 
en  possearion  de  son  tr^ior,  et  levena  &  de  mei&eiirs  aeBtimenta, 
U  donne  la  libertö  k  aon  eaclave  et  de  Targent  k  aea  en&nta. 

Lejay,  deaaen  Komödie  im  Karneval  1708  nochmal  aii%e- 
fülirt  wurde,  1)  bezieht  sich  seibat  auf  Meliere  (und  damit  Plan* 
tiis),  sodass  aeine  Erwähnung  an  dieaer  Stelle  g^erechtfertigt 
erscheint.  ^) 

Unter  den  Operutcxt«'ii  des  S^daiiu'  fl719  — 17f)7)  findet 
sich  auch  ein  Ampliitryon;  Helena  Balleti  Rictnl)nni  liat 
den  Rudens  als  „Ic  Naiifrag-*'"  (172G)  auf'  dio  Buhur  ge- 
bracht; Cailhava  die  Meiiachiiii  und  den  Miles  gloriosub. 
Nepomucene  Tiomercier  (1771—  18  40)  legte  seiner  Komödie 
P laute  den  Epidicus  desselben  Dichters  zu  gründe. 

Eine  Art  neuen  Schonaens  aah  Frankreich  noch  L  J.  1751. 
Dort  eracbiw  zu  Paria  (apud  fratrea  Guerin  db  Lud.  Fr.  Delatour) 
in  den  Seletto  Latini  Sermcmia  Exemplaria  e  acriptoribua  pro- 
batisaimis  (coUigebat  P.  Chomprd  in  utroque  iure  L.)  die  Prima 
poeticae  orationia  excerptio  aeu  Plauti  et  Terentii  fabulae  ad 
Christianae  iuventutis  usum  contractae.  Eiditao  altera  — 
also  die  antiken  Komiker  chriatianisiert.  Piautas  und  Terenz, 
sagt  der  TTorausgeher,  müssen  zugeschnitten  worden  aus 
Rücksichten  auf  di*^  S i  r  t lichkeit. 3)  Selbst  „le  t'nnd  des  co- 
medies"*)  ist  scliliiiun  genug.  So  ist  eine  durchgreitende  Ent- 
stellung,'') ja  sogar  eiue  Zerstörung  des  Metrums®)  in  dieser 
Sammlung  ~j  nötig  geworden. 


')  E.  Boysse  a.  a.  0.  S.  239. 

*)  A.  a.  0.  S.  212:  „Cette  ^ieoe  est  du  X*ere  Lejay,  qui,  dans  sa 
prdfaoe  s^excuse  de  traiter  oe  sujet  apres  Plante  et  aprds  Moli^,  le 

princc  de  la  coiulmHc  fraiiriii'^e."  U  croit  copcndant  (|ue  la  mati^re  est 
assez  abondaute  pour  fournir  ä  uu  jpoete  des  traits  nouveaux. 

')  S.  a.  a.  0.  Avertissement  (V):  Piaute  est  souveut  iusupportable 
par  ses  mauvaises  plaisanteries.  Tons  les  deuz  ooanoissent  assei  peu  le 
-respect  qni  est  rh'i  aux  bonnes  mosurs. 

■*}  Ebenda,  p.  VII. 

Ainsi  ce  n'est  ni  Plante  ni  T^renoe  quo  noas  dotmons,  et*o'est 
eependant  l'un  et  Tantr*'  tont  pnr  pour  le  langage.    (A.  a.  0..  p.  IX.) 

°)  On  a  roinpu  saus  scrupule  la  mesure  d'on  peilt  nombre  de 
'vers,  par  Pinterposition  de  queluues  mots  et  m^me  de  quelques  phrases. 
L'oreille,  qui  sent  fort  peu  (!!)  Ic  mechanisme  des  yers  de  Plante  et  de 
T^rence,  pardnnnera  ni««i*ment  ccs  licenees. 

')  Sie  enthiilt  \on  Plautus:  Auipliitruo  (1 — 2,')),  Aulularia  {2ö 
—49),  Capteivei  (49—81;.  Mostellaria  (81—119).  Menilchmei  (119 
—149),  Pseudolus  (1-19—171).  Persa  (171-187),  RikIotir  n87-203\ 
Trinummus  (203 — ^223);  von  Torenz:  Andria  (223 — 24."j;,  Heautou 
timorumenos  (24&— 257),  Adelphi  (257—277),  Phormio  (277—293). 
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Zu  dieser  TextauHgabe  gehört  die  friinzösiselie  Übersetzung, 
von  welrlu  r  es  der  Übersetzer  niclit   für  uumügiich  iiäitf  dass 
.sie  in  Kiuderkreisen  autgeführt  wurde.*) 

Als  Charakteristikum,  statt  jeder  weiteren  Analyse,  mag 
«rvviihiit  werden,  dass  sich  im  Amphitruo  keine  Alcumena 
Endet,  sein  Inhalt  demnach  stark  gekürzt  und  geändert  wer- 
den mnsste.') 

Die  fransdsische  Lnstspieldiclitiing  basierte  lange 
Zeit  TollstAndig  auf  der  antiken.  Mannigfach  sind  anch 
die  Besiehungen  späterer  Autoren  au  den  Komikern.  Der 
Abb6  Prevost  (1697  — 1763)  bietet  mancherlei  Berührungs- 
punkte mit  Terenz;^)  d«t  Sekretär  Ludwig  des  XIV.,  P^lisson 
(1624 — 1693),  war  ein  grosser  Verehrer  des  Terenz;*)  ein 
neueres  Lustspiel,  „le  jeunes  gens",  von  Leon  Laya  (1855) 
ist  eine  Nachabnmng"  der  Adelphi  des  Teren'/.*"»  Auch  an 
Aiityüliniii<:^eu  altklas'- iseher  Stücke  fehlte  es  im  modernen 
Frankreich  nicht.  So  ^in^en  am  30.  Nov.  1844  im  Od6on  die 
Wolken  des  Aristophanes  in  der  Bearbeitung  von  Hippolyte 
Lucas  über  die  Bühne.') 

Das  Verhältnis  der  alten  Komiker,  Plautus  imd  Tcrcaz, 
tu  den  neueren  behandelt  eingehend  das  Werk  des  Abbä  d'Aubi- 
guae  »1a  pratique  du  th^atre**  (Amsterdam  1715). 

Dureh  Übersetzungen  ist  Plautus  in  Frankreich  durch 
Uad.  Dacier  (1651—1720)  (1683.  1691),  Michel  de  llarolles 


')  Traduction  des  modeles  lie  latinite  tirtJs  des  meillcurs  ^crivains. 
Premier  recueil  de  po^sie  ou  petites  oom^es  extraitM  de  Plante  et  de 
T^rence  ä  Tusage  de  la  jeanesse  chr4tienne.  (Paris,  Louis  PranQois  de 

La  Tour  175!.) 

*)  Ebenda,  Avcrtiüseiaeut  p.  VIII:  Dans  les  maisons  pariiculicres 
oi  ron  enseigne  aujonrd'hui  commun^ment  le  Latin  aux  jeuneo  Demoi- 
«eÜes  on  pi-n^  rii^enunt  aiM-iiihlor  cinn  ou  six  petita  Acteurs,  freres  et 
ifsurs,  taut  cnlans  de  la  i^'amiile  ^ue  ae  Fareus  et  d'Amis  et  leor  faire 
apprendre  quelques-uns  de  ces  petita  Drames,  pour  en  amiuer  iimooeni- 
mvnt  des  Peres  et  Heres,  et  pour  les  dflasaer  apr^  des  oooupations 
i«rieu8ie!». 

^)  A.  a.  0.  (S.  1  u.  2.)  Jupiter  sous  la  %urc  d'Amphitrion  fait 
wublant  d'etre  de  retour,  apres  avoir  rainou  les  enuemis  et  paroit 

lotnnif»  parmi  les  hommea.    II  joue  le  personnage  de  Citoyen.  et  sn 
pr^pare  de  quoi  rire,  pendant  qu'Amphitrion  fait  la  guerre  contre  lea 
nercore  prend  la  lorme  de  Sosio,  qai  est  amsi  abtent. 

lorsque  les  v^ritables  Amphitriou  et  Sosie  paroisseiit,  ou  se  moque  d'eux 
•l'une  fa^on  sin<,niH('rp.  II  arrivr»  de  \k  que  touto  la  maison  est  dans  la 
«onfusion.  Ce  qui  dure  jusqu'ä  ce  que  Jupiter,  disparoissaut,  fait  cou- 
Boitie  avec  un  coup  (l>-  toaoerre  dans  Vair,  qa^il  est  l'auteur  de  oe  ba^ 

dinago.    S  »  ist  alles  Cbri;/(\ 

*)  Öainte-Beuve,  Cauaeries  du  lundi.  IX,  131. 

•)  Ebenda.  XIV,  196. 

«!  Sainte-Beuve,  Ebenda.  XII,  513. 

^)  H.  Lucas,  Histoire.  III,  m. 
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Die  alten  Komiker  und 


(geb.  22.  Juli  1600:  gest.  1681)  (1658).  Pliil.  de  Limiers 
(1719),  Giiondeville  (1719),  I.  B.  Lovüe  et  lo  Monnier 
(1820),  Naudet  (1831),  Sommer  (1876)  u.a.  bekannt  geworden. 

Zahlreicher  und  moiM  auch  von  grösserer  litterarischer 
Bedeutung  sind  die  Terenzübersetzungen,  worüber  nachzusehen 
ist  bei  Brunei,  Manuel  de  Famateur  ...  IV.  Bd.  412 — 423, 
und  Schweiger,  Handbuch  der  klas«.  Bibliographie  II,  2. 


Nicht  aiidtrs  orfring  es  im  allgemeinen  in  England.  Schon 
im  Jahre  1178  und  1180  begegnen  wir  den  Übersetzungen  des 
Terenz,  welche  der  Beuediktinermönch  Ueury  und  der  Abt 
▼on  Peterborongh  veranstalteten.  *)  Terenz  wurde  in  England 
überhaupt  oft  übersetzt,  und  wenn  Price  von  einer  fast  voUstfln» 
digen  Unbekanntheit  des  Terenz  im  Mittelalter  spricht,  so  ist  er 
leicht  ztt  widerlegen.*) 

„Gegen  1490  beginnt  man  die  Klassiker  wieder  zu  lesen. 
Zwischen  1550  und  1616  werden  die  Werke  aller  römischen  und 
grieclnschen  Geschichtschreiber  und  Dichter  von  Belang  in» 
Englische  übersetzt."^)  So  übertnigen  z.  B.  Alexander  No- 
vyle,  Jon  Stndlev,  Thomas  Nuce,  Jasper  nt'v\v<)od 
(1550  —  1581)  den  Seneka.*}  (Hcrkule«  1561.  Troas'  1559. 
Thyestcö  1560.)  Die  Übersetzungen  des  Terenz  sind 
zahlreich.*) 


')  War  ton.  I,  213:  Henry  a  Benedictin  nionk  of  Hyde  abbey 
ncar  Winchester  transcribcd  m  the  year  1178  Tcrenee  ...  Bene- 
dict abbot  of  Peterbor ough,  anthor  of  the  latin  chrouicle  of  Sing 
Henry  EL . .  .  transcribed  Tereuce  .  .  .  about  the  year  1180. 

•)  Ebenda.  II,  217.  M.  Price 's  assertion  aa  to  the  almost  total 
obliviscenoe  of  Terenoe  in  the  middle  apes  is  not  founded  on  facf.  No 
classic  author  is  oftPinT  (Hiotcil  by  moTiKisli  wiitrrs.  aiul  in  ihv  Bri- 
tisbMaseum  alone  tbere  are  above  thirty  Mss.  copics  writtou 
between  the  tenth  and  fifteentb  centuries. 

*)  H.  Taine,  Geschichte  der  englischen  Litteratur.  (Leipzig  1877 
bis  1880.)  Deutsch  bearbeitet  von  L.  Katscher  (Bd.  1)  and  Q.  Q^erth 
(Bd.  2.  3).   I,  241. 

*)  A  bistory  of  Eofflisb  dramatic  litteratore  to  the  deatb  of  Queen 
A:\np  by  Adoljihus  William  Ward.  London  1876  (MacmiUan  &  Co.). 
S.  Iü6.  -  Collier.  IH,  13.  14. 

*)  Ebenda.  S.  141:  An  English  version  of  theAndria  ofTerence 
was  printed  in  1530,  aiul  st  t  ms  to  have  intended  for  representation. 
(Collier.  I.  88.)  Another  translation  of  the  Andria  was  printod  in  l,'i8R 
„Old  Ohremes  in  the  plaj  "  is  meutioned  in  the  Death  of  liubert  Earl 
of  Huntington.  —  Das  Dictionary  of  Old  English  Plays  existinp 
eithcr  in  print  or  in  manusrrii  t  from  the  carlicst  timrs  to  the  dose  nf 
the  scventeenth  Century,  inciuüiug  also  notices  of  latin  plays  written 
by  English  authors  dnring  the  same  period  by  James  0.  Halliwell 
läq.  B\  R.  S.  London  f  John  Russell  Smith  1860)  fiihrt  an:  17.  Andria. 
Terens  in  Englysh,  or  the  trausiaoyon  out  of  Latin  into  Eogljsh  of  the 
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Collier 0  nennt  auch  ein  interludo  „Jack  Juggler",  das 
zehn  Iiis  fimfzchii  Jnlir«'  iiacli  der  AndriR  des  Terens  erachien 
und  auf  dem  Amphitruo  des  Plautus  beruiite. 

Jocasta,  nach  den  Phönisseu  des  Euripide«,  wurde  15^ 


first  comedy  of  Tyrens,  callyd  Andria.  [Black  letter,  but  the  tcxt,  bv" 
the  sidp  of  the  translation,  is  printed  in  BoT^mn  charactors.  No  dritcd. 
Supposed  to  be  printed  by  RastelL]  —  Andi  la.  Comedy  by  Jlauriee 
Kyifin.  4to.  16HS.  [TIüh  appeara  to  be  the  second  translation  in  our 
Innjniacrp  of  nny  >f  Terence's  works.  Tt  is  ^irinted  in  the  old  black  let- 
ter and  ha»  the  luUowing  fuU  title:  „Andria.  the  first  Comoedie  of  Te- 
rence,  in  Enirli*^  A  F^heranee  for  the  AttainemeBt  tmto  the  rifht 
Knowledge  and  true  Proprietie  of  the  Latin  Tong."]  Dieses  Buch  hat 
rsvei  Widmungen.  In  der  zweiten  heisst  es,  das?  Kyffin  vor  sieben 
Jahren  das  Meiste  dieser  Komödie  in  Verseu  übersetzte,  jetzt  aber  Prosa 
vorzog.  —  Andria,  comedy  translated  from  Terence  by  Richard 
Beriuird.  4to.  15«)K.  ir,07.  1614.  ir.29.  ^  Andria,  Comedy  translat.  d 
from  Terence,  by  Thomas  New  man.  8vo.  Iti27.  [This  translation  waa 
macle  for  acho]ar*B  private  repreeentation  In  their  tehools.]  —  The  fint 
C(»ni«Mly  of  Pub.  Terentius,  called  Andria;  or  the  Womau  of  Andros. 
Erjfjlish  and  Latin;  clan«*pd  for  such  a«  wonld  write  or  spcake  the  puro 
lan^niage  of  this  author  after  any  metliod  whosoever,  by  «pecially  after 
the  method  ofDr.  Webbe.  4to.  1629.  -  Femer  findet  sich  die  Andria 
bi  i  r  }i arles  Hoole,  six  c^>medif*s  nl' Terence  IHilS  uiid  in  Comedies 
made  Englith  by  L.  Echard  (IBtM).  ~  (S.  88.)  Kunuchus.  A  trans- 
lation of  one  of  Terenoe'a  comediet  by  Biehard  Bemard.  4to.  1696. 1629. 
—  The  Eunuch,  a  comedy  translated  by  Thomas  Nowman  1627.  (Femer 
hf^i  Hoole  1663  und  Erhard  1694.>  —  Die  Tragödie  The  Eunuch  von 
William  Heminges  ^  Ito.  1687)  hat  nichts  mit  Tureuz  gemeinsam.  — 
(8.  114.j  Heauton  timorumenos.  A  comedy  by  Terence,  translated 
by  K.  Bemard.  4tn.  l.m  1029.  —  (S.  19t.)  .  Flmmi  io.  A  eon)e.l>  by 
Bichard  Bernard.  4to.  1598,  Weitete  Übersetzungen  von  Hoole, 
Patrick,  Echard  n.  a.  —  (8. 116.)  Hecyra,  a  comedy  translated  from 
Terence  bv  Riehard  Bernard.  4to.  1598.  1629.  —  Bernard  (1,')98. 
1607.  1614.  ir,21).  1641),  Hoole  (1663.  1670.  ir,76),  Echard  (1694)  u.  a. 
beferten  auch  Übersetzungen  der  Adelphi.  ~~  Collier.  I,  89.  11,363. 
in,  13.  —  über  Echard  ».  Voiaenon,  Oeuvres.  TV,  144.  —  Ganz  mecha- 
nisch sind  die  Bearbeitunpren  !i;e  h  Dr.  Webbes  System,  z.  H.  The  ( 
tecood  comedie  \  of  1  Pvb.  Tereutivii  {  oallod  ]  Eonvchvs,  |  or,  |  The  £u- 
nnche  |  Englith  and  Latine:  |  Clauaed  for  anch  aa  wonld  write  or  speake  | 
Ihe  pure  Language  of  this  Author,  after  any  Method  ]  wliaf'^oeuer  but 
eipeeinlly  after  the  3Iethod  1  of  Dr.  Webbe.  London  1Ü29.  (237  S.)  Dort 
ist  /.  i^.  die  Einleitung  de«  crsleu  Aktes,  wie  folgt: 


What  »hal 
Idoe  — 

there- 
fore? 

2.  1.  1.  1^ 

Auid 
Vi*  faciam 

igitur 

should  I  not  goc? 

Non  eam 

wbat,  not  now, 

2.  1.  1.  d. 

ne  nunc  quidem 

when  I  am  sent  for 

3.  1.  1.  4. 

Cum  accersor 

o.  I.  w.  Man  hat  es  also  hier  mit  keiner  Konstübersetanng,  tondem 

aar  mit  einem  Schulversuch  zu  thun. 


')  A.  a.  0.  m,  1&  „Fonnded  upon  a  play  by  Plantne.** 
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Att^hrangen  alter  Komiker 


gespielt  in  der  Bearbeitung  von  Gascoiguc,  Francis  Kiuwelmarsh 
und  Christopher  Yelverton. ') 

In  den  Eldstom  spielte  num.hftufig  Plautns  und  Terenz.^ 
Sedierende  spielten  wahncheinUcH  in  lateinischer  Sprache  vor 
König  Heinrich  YJJL  in  Qreenwich  Piatitus  (1528),*)  die 
Andria  des  Terenz  in  Oxford  (1559),*)  die  Aulnlaria  (1564) 
in  Gegenwart  der  Königin  Elisabeth,^)  unter  deren  Regiemng 
die  lateinische  Sclmlkomödie  besonders  blühte,  Indessen,  das 
Volk  sich  seines  Theaters  freute,  spielten  die  Studierenden  ihre 
'Komiker'^)  und  warnn  so  ,,almost  tlie  only,  certainly  the  rnost 
rational  companies  of  jtlayrrs  that  existetl-,  *J  Ihre  X^hrcr  ver- 
fiahen  sie  dabei  mit  den  notigon  StücktMi. 

Selbst  griechische  Lustspiele  gelangten  zur  Aufführung, 


')  A.  a.  0.  HI,  6.  in  -  Wart (»11  (IV.  32:^)  lipzoichnet  (Hcs«"?  ano- 
uvme  interlude,  „licenscii  aud  probably  prinie«!  iu  1^)63^*,  aU  „ilm  ear- 
liest  adaptstion  from  Plautus  in  the  Enfflish  lang^age*. 

*)  Ebenda  (TV,  3):  Koliert  Barnes,  prior  of  tho  Aug-ustins  at 
Cambridge,  at  Louvain,  with  the  aasistance  of  bis  schoiar  Thomas 
Parnell,  cxplained  within  the  walls  of  bis  owu  monastery  Plautus, 
Terence  .  .  .  (inn  lö30). 

Ebenda  (III,  289): ...  in  152S  a  goo«lly  cnmedy  of  Plautns  pro- 
bably  in  Latin  waaplayed  before  Henry  VUL  atüreenwich.  (Hoiin- 
shed.  m,  850.)  —  Flöge  1,  Gesch.  d.  kom.  Litt.  IV,  21L  ^  Nach  Klein. 
Xm,  116  im  Jahre  IfvA). 

*)  Ebe  nda  (III.  304):  In  an  audit-book  of  Trinity  Colledge  Ox- 
ford (I  think  for  the  year  1559),  I  find  the  followiutf  disbursements 
relaiine  to  this  sabjeol  „pro  apparatn  in  comoedia  Andriae  VII  1. 
IX  R.  TT  .1.  pro  refectioue  pracuctorum  et  doctorum  msgis  inustrinm 
cum  Bursarüs  praudentium  tempore  comoediae  lY  1.  Vil  £^  that  is  ior 
dresses  and  Boenes  in  aotinpr  Terence'a  Andria. 

»)  Ebenda  (m,  306):  In  the  yaar  1564  Queen  Elizabeth  had  ho- 
noured  the  University  of  Cambriil^ni  with  a  rnyal  visit.  Here  she  was 
present  at  the  exhibition  of  the  Aulularia  of  Plautus  and  the  tra- 
gedies  of  Dido . . .  and  Hesekiel.  —  Klein«  XIH,  178. 

•)  A  History  of  English  literaturc  by  Thomas  B.  Schaw.  I/ondon 
S.  111):  The  times  of  Elizabeth  and  .Tamr»?  were  particularly  fer- 
tile  m  Latin  draiiias  composed  at  the  nuiversities  aud  these  »overeigfns  .  . . 
were  entert aim  ii  ])y  tlic  ntudeuts  of  Oxford  aud  Cambridge  with  Latin 
plays.  —  Collier.  RT,  13  .V  rlassical  taste  began  to  be  generally  ap- 
pareut  very  soon  after  Eli^beth  came  to  the  crowu,  and  it  produoed 
its  effecta  npon  oor  national  drama. 

■)  War  ton  (III,  310).  The  scholars  of  the  times  were  oomposing 
and  aotiug  plays  on  historical  aubjects  and  in  imitation  of  Plautus 
and  Terence. 

»)  Ebenda. 

*)  The  leamed  school-master  Udall  (•}•  1556)  did  not  decni  it  nn- 
worihy  to  provide  amusomout  for  his  boys  by  writiag  comedius  after 
Plautus  and  Terence,  for  them  to  perforioai.    (Oorboduo,  ed.  L. 

Toulmin  Smith.  Heilbronn  1883,  S.  Yl.)  —  Vgl.  auch  zur  Sache: 
S.  Paynp  ('ollicr,  The  ITi^f'  rv  of  Euglish  Dramatic  Pootry  to  the 
tiiue  of  Shakespeare;  and  aunuis  uf  the  stage  to  the  restoration.  Lon- 
don 1831.  IL  Bd. 
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so  der  Plntns  des  Aristopbanes  in  Cambridge.*)  Im  Prologe  su 
Udalls  Roistcr  Doister  werden  Plautus  und  Terenz  aiu* 
drücklich  ^enannt;^)  Shakespeare  erwälmt  im  Hamlet  3)  Plau- 
tus mid  Seneka:  -Seiieca  caiinot  Ho  too  heaw,  iior  Plantns 
too  li*^ht;"*)  Skclton  lässt  in  meiner  alle^oriKclicn  Dichtung" 
Garland  ot'  Laurel  alle  „poets  lam-eate'*  vor  Pallas  erscheinen, 
darunter  auch  Maister  Terence,  „the  famous  conucur  with 
Plautus."^)  In  William  Cart%vrights  (geb.  zwischen  1611 
imd  1615;  gest.  1643)  „The  lady  errant"  (1651)  ist  eine  Szene 
dem  AriBtoplianes  entnommen.*) 

Freilich  fehlte  es  anch  in  England  nicht  an  Agitationen 
gegen  die  klassische  litteiator.  Um  firühere  an  übergehen,  mnsste 
man  auf  den  hernehtigten  Histriomastiz  des  William  Prjnne') 
hinweisen«  dessen  allgemein  theaterfeindliche  Stellnng  sich  anch 
gegen  die  Alten  kehrt.  Alle  Christen,  meint  er,  h&tten  dahin 
an  wirken,  die  Verbreitung  der  heidnischen  Autoren  zu  verhin- 
dern, vornehmlich  „Ovids  wanton  Epistles  and  Bookcs  of  love, 
Catullus,  Tibnlhis,  Propertius,  Martiall,  tln»  rnmedie^^  nf  Plan - 
tUB,  Terence  nrifl  othcr  such  amorous  booke^  sjivf»ni  i hlc  cither 
of  Pagan  Godb,  ol  cthnicke  rites  and  ceremomen  or  ut  bcurrility 
amorousnesse  and  prophanesse."  *) 

Allerdings  war  der  Elinfluss  der  lateinischen  Komödiendichter 
auf  die  Theaterentwicklung  auch  in  England  von  ganz  besonderer 
Macht,  ^)  nnd  nicht  mit  Unrecht  griff  darum  Prynne  anch  diese 
an.    Zn  welch  herrlichen  Figuren  die  antiken  Gestalten  gerade 


•)  Ward  a.  a.  0.  S.  141.  It  may  be  wortli  reine mbering  that  a 
comedy  of  AriHtophanes,  the  Plntns  bad  becn  pcrformed  at  Cambridge 
in  the  ori^nal  Qreek  about  the  same  time  (um  1688).  ^orley,  firat 
•ketch.  p.  301.) 

*)  Ebenda, 

»)  Akt  2.  Szene  7. 

*)  Dazu  >M  iiiirkt  Wartnn  (ITT,  30fr):  I  beliovi%  the  frnquoTicy  of 
thesc  school-plays  »uggestcd  the  name  of  äeueca  aud  Flautus  as  dramatio 
autbors,  where  Hamlet  speaking  of  a  varicty  of  theatrical  performanoes 
Mkjs :  Seneea  u.  9.  w.  —  Man  bemerke  jedoch  die  gsna  ricbtige  Chsrak- 
teroierung  bt  idtr  als  h^avy  und  Ughi. 

»)  Warton.  lU,  281. 

«)  Halliwell.  S.  140. 

')  Tlistriomastix.  tlio  Player's  Scnnrfro  nr  ActoHs  Tragedy.  Lond. 
1633,  doch  schon  16:^2  erschienen.   (Collier.  II,  39.) 
•)  Warton.  IV,  232. 

•)  Ward  a.  a.  0.  S.  146.  „Comedy  sprang  more  easily  from  the 
moralitie«!  through  the  transitional  phaso  of  tho  interludes  and  witli  the 
aid  of  the  examplcs  of  Plautus  aud  Terence  and  secondarily  ot  ihe 
Italian  oomio  dramatists."  —  Man  vgl.  unter  anderm  anch  /.  H.  George 
Gascojprnt'S  fge.it.  7.  Okt.  1577)  „tra[ri<  all  comedie"  —  l'lie  (i  lasse 
of  Gouernemeut  —  wo  sich  ganz  in  römischer  Art  Kuppler,  prah* 
lerische  Krieger,  Parasite,  Sldaven  u.  dgl.  finden.  (S.  Collier,  Hiife. 
Dram.  Poet.  III,  7.)     Child,  Foor  Old  Plays.  Introduction  XXDL 
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in  England  sich  aiugebüdet  haben,  wird  die  weitere  DanteUang' 

sn  zeigen  haben. 

Die  direkten  Nachahmer  de^  IMautus  sind  in  Kng- 
laud  weniger,  als  anderswo;  uubercchenbur  jedocli  ist 
der  EinfliisR,  welcluMi  gerade  hier  die  römischen  Ko- 
miker geübt  haben,  zahllos  die  Szenen,  unzählbar  die  Stellen, 
welche  die  an  ihnen  herangebildeten  Dichter  denselben  ent- 
nommeu  haben. 

Shakespeare  hat  in  seinem  LoflUpiele  „the  Gomedy  of 
Error 8*'  —  gleichviel,  woher  er  den  Stoff  schöpfte  i)  —  die 
Menichmi  des  Phuitas  Terewigt  Wihrend  die  einen  Bart* 
nAekig  dem  grossen  Dichter  die  Fähigkeit  absprechen,  die  antiken 

Komiker  zu  lesen,  suchen  und  finden  andere  bei  ihm  BBUreicho 
Stellen,  welche  eine  iTAtiwtwiM  des  Plantus*)  nnd  Terenz*)  be* 

weisen  sollen. 

Thomas  Heywood  (1582—1640)  dichtete  nach  Plautus 
die  SagT  vom  Ainphitrno  in  seinem  ,,Tlie  silver  a^e*^;  er  be- 
nütstte   einen  guten  Teü  der  Mostellaria   in   seinem  »The 


•)  Siehe  hierüber  unter  Menliclimi.  —  Vgl.  Paul  Stapfe r,  Shake- 
ppoaro  et  l'antiquit*!  (Paris  187Ö.)  Bd.  T,  ?  li*5.  „De  quelqup  maniore 
que  Shakespeare  ait  connu  ToeuvTC  üe  riuute,  les  Mi^nechmes  Bout 
la  source  clatsique  de  la  oom^die  des  M^prisea." 

G.  C'olman,  der  Lbersetzer  des  Tt  i  cuz  (1765)  äu'^sert  sich 
hierüber  (XXI):  Besides  the  ressemblauce  of  particular  passages,  »cat- 
tered  iip  and  down  in  different  plays,  it  is  well  known,  that  the  whole 
Comeay  of  Errors  is  in  great  meaaure  founded  od  the  Blenaechmi 
of  Pin  Titus;  buf  I  <la  not  recollect  ovor  to  lifive  foen  it  ol)st'rvt'iI.  that 
the  disguise  of  the  Pedant  in  tho  Taniin«^  ot  the  ährew,  bis  assumiug 
the  name  and  eharacter  of  Yinoentio  togeth«r  with  his  enoomitering  the 
real  Vinceutio.  st-cm  to  Ix-  ovideutly  takoii  froni  tlie  disfruise  ot  flio 
Sycophauta  iu  the  Triuummus  ol"  tlu'  suiue  author:  aud  there  is  a 
(Quotation  from  the  Eunuch  of  Terencc  also,  so  familiarly  introduced 
mto  the  dialogue  of  theTamiug  of  aShrew,  that  I  think,  it  pats  the 
qucstion  of  Shakos^ioarc  \s  liaving  read  tho  Roman  COmick 
Poets  iu  the  original  language  out  ot  all  doubt. 

Tranio:  Master,  it  is  no  time  to  chide  you  now.  Affection  isnot 
rated  from  the  heart.   If  love  hath  touch'd  yott,  nought  remains  bat  SO. 

Kedinie  to  captum  uuam  (]uea8  niinimo. 

Lorenz  (Ausg.  des  Miles)  S.  262:  „Dass  W.  Shakespeare  den  Plau- 
tus kannte  und  schätzte,  ist  aus  versomedenen  Thatsachen  ersichtlich; 
namentlich  aus  seiner  romcdy  of  Errors;  es  ist  auch  möglich,  dass 
ihn  bei  den  verschiedenen  Katastrophen  in  Merry  wiyes  ofWindsor 
zuerst  die  Erinnerung'  an  die  ScMusssEene  im  Miles  ffloriosus  leitete: 
er  verdankt  jedoch  weder  ihr  noch  überhaupt  den  jiTautiuischen  Schil- 
derungen irgend  etwas  für  jene  unvergleichUchen  prahlerischen  und 
feigen  Wüstlinge  und  Spitzbuben." 

Anklänge  Shakespeares  an  Terenz  bemerkt  G.  Co  Im  an:  Preface 
p.  XX;  XXn.  S.  115.  im  m  274.  37:).  .m  ist.  —  Vgl,  die  Abhand- 
lung (2)  „Einflüsse  des  Altertums"  bei  Max  Kocu,  Shakespeare 
(Stttttg.  1885),  S.  145 — löi),  und  die  Einleitung  sum  ersten  Bande 
bei  P.  Stapfer, 
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English  twelUr".  —  John  Dryden  (1631— X700)  ahmte  den 
Amphitmo  nach,  welchen  später  Hawkesworth  üherarbeitete. 
Shadwells  ,,Miser'' ,  sowie  Henry  Fielding^s  fg-cb.  22.  April 
1707:  8.   Oktober  1754)    .,The    Mis<'r"    verdanken  ihre 

Entbt»*huiiu  weniger  der  Anlnlaria  als  Molieres  .,Avare";  sowie 
auch  des  ietzteren  Vaiideville  ^Tlie  iutriguiug  chambermaid" 
zwar  der  Stoff  der  Mostellaria  ist,  jedoch  zunächst  aut  Keg- 
iiard  beruht. 

Dia  Ausgaben  der  hervorragendsten  englischen  Bühnendichter 
weiseii  aahlreiche  Beminiraeiuen  an  die  alten  Komiker  auf.  Nicht 
Uoss  der  gelehrte  Ben  Jonson  (geb.  11.  Juni  1574;  gest  16. 
AngOBt  1637)  steht  in  seinem  Stucke  The  case  is  altered  auf 
dem  Boden  der  Aulularia  und  Gaptivi  und  streift  die 
Mostellaria  in  seinem  Alchemist,  die  Casina  in  seiner 
£picoene,  den  Hiles  mit  seinem  Kapitän  Bobadill,  aueh 
andere  zeigen  allenthalben  die  Spuren  der  Alten. 

Der  Verfasser  des  Stückes  Timon^)  ist  sehr  vertraut  mit 
den  Lateinern  und  insbesondere  mit  Plautus.  Die  Xumen 
st'iner  Personen  —  Gelasimuii,  Philargurus,  fMunino  — 
-weiM  I)  aut'  diesen  Dichter  hin:  einzelne  Stellen  smd  ihm  wOrtlicli 
fntiKHiiifien.  So  weist  z.  B.  i  S.  9)  ..her  gowne  is  rent"  aul  den 
Trucuieutus    K.  „Aut  aurum  periit,   aut  conscissa  est 

pallula^,  hin. 

Die  Stelle  (8.  52): 

Gnmnia:   Hf  t.  IK 

How  mauy  spy<ler8  are  abuut  his  houae, 
Leaste  any  one  of  ts  steale  one  of  them; 
And  in  a  vesMell  charily  does  keepe 
The  vriue  of  his  hunjn*y  family, 
And  8ells  it  to  the  diarcs;  when  he  sleepes, 
Ties  a  pair  of  bellowes  to  bis  winde  pipe. 
•  (}hh<r        Why  soe? 

Granu io:    Leaste  in  his  sleepe  he  lose  parte  of  his  breathe 

iat  naturlicli  der  Aulularia  (F.  295)  entnommen: 

Stroh  Uns:  Quin,  quom  ii  dormitum,  foUem  [sibij  obstringit  ob  gulam. 

Cmtgrto:  Cur? 

StrAihtt:  Ne  quid  saimae  forte  amittat  dormiens. 

Die  ganze  an  Erinnerungen  an  lateinische,  ja  sogar  griechisehe 
Autoren  reiche  Komödie  beweist,  dass  ihr  Verfasser  „in  Athen 
wohl  7M  TTnuse  [ist]:  seine  Hauptqnelle  ist  Plautus;  aber 
auch  Lucian  und  Ari»tophaues  kennt  er**.^) 


*)  Timon,  a  play.   New  first  priuted.   Edited  by  theBev.  Alex- 
ander Dyce.  London  (Shakespeare  Society)  18^. 
*)  Bapp,  Studien.  8.  127.  12& 
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Maannger.  Kiddleton.  Lilly  il  a. 


Philip  Ma8sinp:er  {^ch.  1584:   gest.  17.  März   1^401  ist 
"überreich  an  Stellen,   die  Juvonal,  Horaz,  Sophokles  entnonniien 
sind;  sein        very  woiuaa'  hat  eine  Szene  aus  dem  Curculio. 
—  Thonias  Middleton  (gest.  1628)  hat   zu  seinem  „No  wit 
(help)  like  a  woman's"  beim  EpidicuH  des  Plautus  geborg-t- 
Eine  ganse  Reihe  plantinischer  Erirnienuigen  bietet  des  nech  dem 
Italiener  della  Porta  gearbeitete  Stftck  Tomkina'  Albnmasar. 
Jobn  Lillys  „A  pleasant  conceited  comedie^:  Hot  her  Bombie 
(gedr.  1594  und  1598)  ist  nach  Rapp^)  „im  Sinne  des  Terens** 
geschrieben.    Ebenso  bemht  der  Cfedanke  von  John  Marstons 
«The  P  arasitaster  or  the  Fawn"  (1606)^)   auf  Terenz* 
Adclphi  „und  ist  nachher  von  Moli^re  in  der  ^cole  dos  Mari» 
motlindischcr  entwickelt  worden".*')     "Wieder  nach  den  Adelphi 
des  Tf  ronz  ist  „the  scornful  lady*j  (  KJIG)  des  Dichterpaares 
Beaumont  (1585—1615)  und  Fletcher  (1576—1625)*)  gonr- 
beitet.    Das  Lustspiel  des  Thomas  Shadwell  „The  squire  of 
Alsatia"  (1688)  beruht  gleichialls  auf  den  Adelphi  des  Te- 
rena.^   Ein  grosser  Verehrer  des  Terens  ist  William  Con- 
greve  (1672  [?]— 1729),  der  sich  diesen  Dichter,  den  er  „the 
most  correet  writer  in  the  world**  nennt,   zum  Vorbild 
nimmt ^    Aach  Oeorge  Colman  (1733—1794)  benntst  die 
Alten.») 

Ob  in  Anthony  Mundays  „John  a  Kent  and  John  a  Clim> 

her"  (1595)  wirklich  ein  Einfluss  des  Amphitruo  thätig  war, 
wie  liapp^)  anninnnt,  oh  auf  Addisons  Gespenst  mit  der 
Trommel  die  Mostcliaria,  auf  Drydeus  Sir  Martin  Mar-all 

')  Studien.  S.  37. 

«)  Haliweli  S.  188. 
Rapp,  Studi.-n.  S.  41. 

■')  Im  zweiten  Baude  von  „Tlu-  worVs  of  Beaumont  und  Flet» 
eher".   Ausg.  voa  Weber  in  vierzehn  Bänden.   Edinburg  1Ö12. 
Rapp.  Studien.  8.  65. 

•}  Hai  i  well  a.  a.  0.  ?.  'iHG.  ^Tliis  play  ig  founded  on  the  Adel- 
phi of  Terence,  the  characters  of  the  two  eider  Bolfonds  being' 
exactiy  those  of  the  Minoio  and  Demea  and  the  two  younger  Bel- 
fonds,  the  Aeschinus  and  the  Ctt  siipho  of  that  oelebrated  comedy.** 

■f)  In  der  Widmung  »eiues  Lustspieles.  „The  way  o  f  the  world** 
an  Ralph,  Eari  of  Montague,  sagt  er:  Some  of  the  coaraest  atrokes  of 
Plsatns  so  severely  censiired  by  Horace.  wcre  more  likely  to  affect  the 
multitude;  such  who  come  with  exsppctafinn  to  lau^^li  at  the  last  act 
of  a  play  and  are  better  entertained  with  two  or  three  unseasonablo 
jests  than  with  the  artful  Solution  of  the  fable.  Alsdann  folgt  ein- 
grosses Lob  des  Terenz. 

»)  8o  bemerkt  z.  B.  der  Herausgeber  von  „The  joalous  wife",  a 
comedy  ul  George  Colman  (London  1792),  S.  3.  „The  short  scene  of 
Charles'»  intoxicatiou  at  the  end  of  the  third  act  is  partly  an  Imitation 
of  ihr  behaviotu*  of  Syrus  mnch  in  the  same  circumstances,  in  the 
Adelphi  of  Terence." 

•)  Stadien.  8.  fi5. 
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die  Bacchides, ')  auf  Murphys  „The  Citizen"  der  Mercator 
eingrewirkt  hat,^)  mag;  dnlinif^-estellt  bleihen.  Mit  besonderer  Vor- 
liobe  aber  bonrbeiteteii  t  ii;j;lische  Lustspieldichter  die  Gestalt  des 
pralilerischeu  Thraso  und  l'yrgopoHnices.  Voran  schreitet 
Udall  mit  seinem  Royster-Doyster,  dem  Mile.s  f^loriosus, 
der  in  i^iüilreichcn  englischen  Stücken,  in  Lillys  Endimion, 
Cbapmans  May-day,  Beaumonts  und  Fletchers:  A  king 
and  no  king  uiid  the  custom  of  eountry,  in  W.  Congreves 
nOld  batchelor'*  und  vielen  andern  eine  heryorragende  Rolle 
spielt,  der  Verbreitang»  die  er  als  Bobadill  des  Ben  Jonaon, 
Tmd  der  Verklftnuig,  die  er  als  John  Falataff  bei  Sbakespeare 
samt  seinem  Gefolge  err^cbt,  nicht  su  gedenken.    (S.  S.  106.) 

Eine  Übersetsimg  des  Piautas  lieferte  •  1767  Bonnel 
T  hornton.  3)  ^  


In  den  Niederlanden  treffen  wir  im  Jabre  1615  eine 
Nacbabmnng  des  Ennncben  des  Terenx  in  dem  Lustspiele 
^^foortje**  (das  Mohrenmfidchen)  des  Gerbrand  Adriaanse 
Brederoo  (1585—1018).*)  Ein  Jahr  später  schrieb  Pieter 
Cornelisx.  Ho  oft  (1581  — 1647)»  durch  Brederoos  Moortje  ver- 
anlasst, sein  Lustspiel  Warenar,  eine  Nachahmung  und  Lokali- 
sierung der  Aiilulari  a  des  Plaiitus.  die  sieb  bobe  An  erkenn  iiml'' 
errang.*)  Das  Moortje  Wurde  später  von  Dr.  Coster  nadi^^e- 
ahmt.*)  Jonckbloet  zeigt  übrigens,  aus  wclcben  (Irunden 
diese  lateinischen  Komödien  den  Niederländern  nielit  besonders 
anstunden.'')  —  Eine  holländische  Terenz Übersetzung  stammt 
(auö  1596)  von  Cornelis  van  Ghistele,  eine  weitere  (aus  1633) 
'    von  Jaeob  Westerbaen  (1599—1670). 

In  Dänemark  entwickelte  sieb  im'  sechszebnten  Jabr- 
bnndert  eine  besondere  Vorliebe  für  die  antike  Litteratitr  und 
spesiell  die  Komiker.  Es  ersebienen  Übersetsnngen  des  Ovid, 
Terenz  n.  a.  Klassiker.  •)   König  Friedrieb  IL  (1559—1588) 


')  T.  Maccii  Plauti  comoediae,  recensuit  et  enarravit  Joannes 
LudovicusUssing.  (Havniae, somptibus librariae Qyldendalianae  1875.) 
Bd.  n.  S.  370. 

*)  Kapp,  Studien.  S.  170. 

3)  The  Comedies  of  Plautus  translated  into  familiär  blank  verae* 
2  voll.  London  1767.  (2.  Au«g.  17G9.) 

<)  W.  J.  A.  J onokbloet,  GeBcbiohte  der  niederIftndi«cbenLitteratur. 
BentscbeAus^r.  vdii  W.Berg.  2Bde.  (Lps.,  Vogel  1870.1872.)  IL  Bd.  8.129. 

5)  Ebenda,  il,  132. 
e)  Ebenda.  H,  131. 
»)  Ebenda,  n,  133  ff. 

']  Alberti  Tbura  .  .  .  |  ron^tpectus  |  Dannrum,  '  »pii  ]  partim  com- 
mentarüs  |  suis  eruditis,  }  partim  quouue  versio,nibus  Danicis,  {  de  |  lin- 
goae  Bomanae  |  et  Graeeae J  «oriptoriDus  [  meruenmt . . .  Hafniae  1740, 
Eine  Beibe  von  ^uuschen  Humanisten  siehe  bei  Graes »e,  Allgemeine 
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licss  den  Terenz  üborsotzon  uud  in  prachtvoller  Aiisstattuug  vor 
dem  versammelten  Hofe  spielon.') 

Der  bedeutendste  Interjjret  der  alten  Komödieiidiehter  ist  in 
Dänemark  Ludvig  Holberf;  l^^-eb.  1084  in  lier^^^en:  gest. 
28.  Januar  1754)  geworden.  Mit  Beswiuid«'niiir^  liing  er  an  den 
Komikern  Terenz  und  Plaut  iis,  besonders  au  letzterem,  dessen 
„Amphitruo,  Aulularia  luid  Menächmi  noch  immer  die 
schönsten  Stücke  sind,  die  wir  haben."*) 

Bei  dieser  Anschauung  von  den  Alten  ahmte  ihnen  Helberg 
eifrigst  nach.  Sein  glücklicher  Schiffbruch  ist  nach  den 
Wolken  des  Aristophanes.')  Sein  Abracadabra  oder  dae 
Hausgesponat  basiert  auf  der  MostellaTia  des  Plantus.*) 
Der  Dietrich  Menscbenschreck»  oder  wie  Holberg  das  Stück 
in  der  LebensbescbreibuDg  (II.  S.  177)  nennt,  ^Der  listige 
Heinrichs,**  ist  dem  Pseudolus  und  stellenweise  demCurcalio 
nachgeahmt  Im  Jacob  von  Thjboe  hat  er  hauptsächlich  den 
Miles  gloriosns  des  Plautus  und  den  Thraso  des  Terenx 
▼or  Augen  gehabt^)  Auch  in  anderen  Dingen  verleugnet  Hol- 
berg  seine  Vorbilder  nichts  deren  Gestalten  er  insgesamt  auf  die 
Bühne  bringt,  und  deren  er  sich  unwillkürlich  oft  erinnert.*) 


LitteraturReichichto.  II,  2.  S  9M;  bei  Marmier,  Histoire  de  la  litt^- 
ratnrp  en  Dänemark  et  en  de.  Paris  1839.  S.  27 — 39.  —  Vgl.  Lud- 
vig  Hulberg.  Sein  Leben  uud  seine  Schrilteu.  Von  Robert  Prutz« 
Stuttgart  1857.  8.  32. 

')  Marmier  a.  a.  0.  S.  95.  Souvent  k  Copenhague,  il  (Prüderie  U) 
faisait  venir  lef  dtudiants  au  chäteau  pour  repreBeuter  des  pieces  dra- 
mati([UC8,  et  Ic  jour  de  la  uaissanee  de  son  fils  Chretieu  IV.,  il  ies  apx>ela 
pour  jouer  une  trogedie  (!)  de  T^rence.  —  Pruts.  S.  83. 

Venn.  Bri.  f.    Bd.  HI,  Brief  7.  8.  87.  —  Pruts.  8.  151. 

»)  Ebenda.   8.  IUI. 

*)  Venu.  Briefe.   Bd.  V.'  Brief  9.   S.  72.   -  Prutz.  S.  169.  190.  205. 
Ebenda.  S.  131.  190. 

Si>  pTi'deukt  rr  iu  „Henrich  og  Poruillt- *  des  Ainphitrwo. 
(Ludvig  Helbergs  Comedier  udgivne  for  «let  Holbergsku  Samfund  af 
F.  L.  Liebenberg.  [Kjöbenbavn  1849.J  Fjerde  Bind,'  p.  34.)  Har  jeg 
mine  dage  hört  mageu  til  saadant?  Her  snilles  jo  samine  historie 
med  mig  som  med  .\mphitrion.  ^fini'  luinsfolK  tar  mig  for  een  der 
löber  med  limstaugen.  Jecr  befaler,  de  s«vare  at  jeg  har  intet  at  befale. 
Jeg  spör  om  min  Tiener,  de  sige  hau  gik  ud  med  Herren  for  en  halr 
tiime  siden.  Je;?  siiger  d(  ni,  at  jeg  er  Herre  i  liuusrf,  de  svare:  ikke  i 
dette,  men  inaaskec  i  <  t  ai)det.  Jofr  giör  mig  vreed,  de  viisur  mig  dör- 
ren, og  truer  mig  med  deres  herre.  Om  jeg  Btod  paa  mit  hoved,  saa 
kan  jag  ikke  begriibe  det  ringette  deraf.  jfen  der  ser  jeg  Arr.  Hör 
Arv.  (Die  diiuiscne  Sehiiubühue,  gesehrieberi  von  dmi  Fri  yluTrii  Lud- 
wiiX  von  Holberjf  und  nun  iu  die  deutsche  Spruche  übeisct/ri.  Dritter 
Bund.  (Copeuhageu  u.  Leipzig,  verlegt.s  Gabriel  Christian  Rothe  1700.) 
Seite  217:  Hab  ich  mein  Leritag  dergleieben  gesehen  oder  goliilrt  ?  Iii  er 
spielt  uian  ja  cbi-u  dieselbi^e  Historie  mit  mir,  wie  mit  Aiu- 
phitriou.  Mein  Uesmd  will  mich  nicht  erkennen.  Ich  befelilr.  und 
meine  Leute  antworten,  ich  hätte  nichts  zu  befehlen.  Ich  fragt;  nach 
meinen  Laqvaten;  so  heiasta:  ISr  seye  von  einer  halben  Stunde  mit  sei- 
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80  verdient  er  woU,  von  Gottsched  als  der  ndäniscbe 
Terens**,*)  von  Prntz^  als  der  „d&niselie  Plautas^  besdchnet 
m  werden,  und  in  der  Vorrede  snr  deutschen  Schaubühne  (1740) 
lieisst  es  mit  Recht:  „dieser  herfihmte  und  sinnreiche  Mann  hat 
in  Dänemark  dasjenige  geleistet,  was  Plautus  in  Born  oder 
JColloro  in  Frankreich  getban  haben." 

Weniger  gepflegt  waren  die  lateinischen  Komiker  in  Schwe- 
-den,  da  noch  im  Jahre  1865  Henning  Wcndell  in  seinw 
Übersetzung  der  Andria*)  seine  Arbeit  als  die  erste  derartige 
in  Schweden  bezeichnen  kann. ^) 

In  Ungarn  enthielt  die  reiche  Corvnna*)  Handschriften  aller 
plniitinischcn  und  terentianischen  Stücke. *)  Johannes  Sanibucus 
(Z^ainboki)  f^nh  im  secbszelinten  Jahrhundert  den  Plant  11s,*) 
Esaias  Budai  (lf)85)  den  Terenz  heraus.*)  Schon  friiher  linden 
sich  vereinzeinte  Ühorsetznnn;en  der  Klassiker,  wie  ditj  von  Hartho- 
lomaeut»  Fra.uklurter  jret'erti;::te  Übertragung  der  Batracho- 
myomachie,  >iowie  die  in  plautinischer  Form  und  Stil 
abgefasste   Komödie    „Gryllus'' J*))     Später   (1782)  übersetzte 


nem  pnädij^i-n  Herrn  ausfrviraiifron.  Ich  <i\'^t'  iluien,  ich  aey  der  II»^rr  im 
Haus,  so  ist  ihre  Einweudung:  nicht  in  dif'st  in.  violleicht  in  einem  an- 
dern. Ich  zürne,  und  sie  weisen  mir  die  Thür  und  drohen  mir,  es  ihrem 
Herrn  zu  klagen.  Ohumöglich  kann  ich  diese  Beffebeiiln  it  begreifen. 
Aber  hier  sehe  i<'h  Hansen."  —  Der  p  1  a  u  t  inische  Aim  p  h  i  t  r  u n  war  im 
Jahre  1723  in  dünischer  Übersetzung  in  Kopenhagen  aufge- 
führt worden.  Hierüber  berichtet  Alb.  Thura  Ü.  c.  S.  5):  „Comoedia 
vtro  Plautina,  Amphitruo  dicta.  Danice  transiata est,  &  in  Theatro 
Hafniensiuin  Danico  puhHoe  an.  1723  exhihita,  raoxque  Hafn.  aliquoties 
edita  in  ö.''  —  Der  ernte  Band  einer  dänischen  Üboraetzung  des 
Plauttti  Ton  Guldberg  erschien  1812  in  Kopenhagen. 

*)  Die  daniscbe  Sobanbüline.  8.  T.  ^  Prutz.  S.  201. 

*)  A.  a.  0.  S.  222. 

')  Vom  Jahre  1740.   (Tl.  Teil  Lpz.  1746.) 

*)  riickan  frUu  Andros.  Lustspcl  af  Publius  Terentiiu  Afer,  af 
H.  Wendeil.  (Limd  1865.) 

*)  -Den  öfenSttning  af  Terentii  Andria  är,  sftvidt  jag  bar  mig  be- 

kant ,  aen  första  i  sitt  slap-  y»?!  svcnska  sjn-ÄKet."  Dagegen 
Sprache  ailcrdin^»  eine  Notiz  in  Schwe  i  ice  i  h  Handbuch  (11,2;  S.  1083), 
wo  angeführt  wird:  Terence  Comedierl  pä  sveusk  öfversatt.  3  tom.  12. 
Stockholm  1699— 170a 

^)  Vgl.  Litterarisehe  Bi  richte  aus  Ungarn,  herausgegeben  von  Paul 
Huufalvy.  Zweiter  Band  (Budapest,  KnoU  1878).  8.  55^  —  581.  Die 
Bibliothek  des  Königs  Matthias  Corvinus  von  Dr.  Eu^en  Abel,  wo 
S.  581  lM  ri(iht«  t  wird,  die  Corvina  sei  den  gfrösseren  gleiohzeitigen  ita- 
li*  iiisi  hen  Bibliotheken  (Laurentiana,  Vatioana»  Maroiana  u.  a.)  gleich« 
gestanden. 

f)  Ebenda.  S.  5<>9. 

«)  Ebenda.  S.  238—262.  Die  klasdBclie  Philologie  in  Ungarn  von 

Dr.  Eugen  Abel.    S.  247. 

»)  Ebenda  -  8,  249. 

Ebenda.   S.  247.   „Andrerseits  können  auch  die  von  Bartho- 

G* 

Digitized  by  Google 


84 


Die  alten  Komiker  in  Dentiehland. 


Alexander  Kovassnay  in  ungenügender  Weise  Stücke  von 
Plautus  und  Terenz  in  Prosa  (Mostellaria,  AndriiO;')  im 
Jalire  1828  übersetzte  Johan  Kis  die  Andria  und  1831  den 
Ennncbus. ^)  Ob  Georg  Fej^rs,  „der  alte  Geizhals",  der  nach 
einer  lateinischen  Ilnndsehrift  ins  üngari^^clK'  übersetzt  wurde,') 
anf  der  Aulularia  beruht,  vermag  ich  nicht  zu  bestimmen. 


Hiiisiehtlich  seiner  Vorliebe  für  die  klassische  Litte- 
ratur  und  des  Verständnisses  derselben  darf  sich  Deutsch- 
land mit  Italien  messen. 

Frühe  begegnen  wir  hier  der  (i  i  ntUrs  heimer  Nonne  TTrots- 
witha  (=Clamor  validus),  gegen  9bi>  ^^967),  welche  in  iltii  u  sechs 
Stücken,  dramatisierten  Lehrenden,  *)  derJVeiheit  der  terentianischen 
Komödien  einen  Damm  entgegensetzen  wollte.  Das  überschweng- 
liche Lob,  das  ihr  Gottsched, ^)  bei  welchem  sich  Gallicauus 
übersetzt  findet,  gespendet  hat,  kann  man  nleht  tdlen.  Ihre 
Stocke  aind  vielmeliT  nichts  weiteres  ak  Tenmglilckte  Nach- 
chmungen  des  terentianischen  Stiles;*)  Plaut  na  kannte  sie 
nicht^  Übrigens  lAsst  seihst  die  äussere  Form  dieser  Spiele 
„keinen  Vergleich  mit  Terenz  sa<*.*)  Ihre  Stücke  waren  trotz 
der  Annahme  einiger  Gelehrter*)  fmc  die  AnfiBShntng  nicht  bo- 


lomaeus  Frankfurter  verfassten  Übersetnmffen  der  homerischen  Ba- 

trachomyomachie  und  die  in  plautinischem  Stile  gehaltene  Komödie 
,Qryllu8'  al8  Zeichen  dienen,  dass  die  klassische  l%iloloffie  auch  bei 
uns  eine  omstere  Bichtung  g-euommcn  hätte,  wenn  nidit  oie  unglück- 
liohe  Schlacht  bei  Mohio«  05^6)  mit  Einem  Schlage  auf  lange  Zeit  alle» 

wissenschaftliche  Leben  in  Uii^furn  vcniiclitet  hätte." 

1)  Offchirhtr'  do.r  uugrischeu  Di«:htiitig  von  den  ältesten  Zeiten  bis 
auf  Alex.  Kihlaludv  von  ToldL  i'bersetzt  von  Gustav  Stein- 
acker.  Pest  (Heck<'n;i^<t)  186Sw  8,  373. 

-)  Littcrarisclie  Beriohte  IL  s.  w.  H,  252. 
Toidi.  S.  449. 

*)  Abraham;  CallimachuH;  Dulcitius;  Fides  et  Spes,  die  Töchter  der 
Sapientia;  Gallicauus;  Paphnutius.  (K.  Koepke.  Ottoniache  Stndien. 
IL  Hroisuit  voll  Giiri<!pmieim.)»  (Berlin  1869.) 

*)  Mih,  Vorrath.  U,  6-30. 

*)  E.  Godeke,  GnmdriMs  cor  Geschichte  der  deutschen  Dichtuin^ 
aus  den  Quellen.  2.  Aufl  Dresden  1884.)  I.  32.  486.  —  Ward-  S.  3. 
Hro<t\vitha  borrowed  nnthiu^  but  the  outward  form  o£  Terence.  —  £d. 
du  Meril.  Origines  iat.  S.  16. 

"*)  „Plauti  comoedias  Hrosuitham  legisse  Btidolphus  Koepkine 
in  docto,  quem  «lo  ea  scripsit  libro  p.  142.  14*^.  l  t.")  »  xivf  iriuit ;  sod  ut 
dubitantor  loquatur."  S.  di»^  \Viderlej(uug  inMauricii  Hauptii  opus- 
cula.  (Liji^siav  1876.)  Vol.  III.  S.  587.  —  Hase,  Das  geistliche  Schau- 
spiel. S.  9. 

*)  H.  Kurt'/.  Gt»chichte  der  deatachen LitteratUT mit  ansgewählten 

Stückeu.  (Lpz.  Ib73.)  I,  7! 5 

«)  Z.  B.  Charles  Magnin  (1845)  uad  W.  E.  Hartpole  Lecky, 
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«ttmmt  und  kamen  anch  nie  anf  die  Böhne.      Sie  waren  nur  auf 

die  Lektüre  berechnet.*) 

Schon  am  Beginne  des  elften  Jahrhunderts  öbersötzte  ein 
Mönch  von  St.  Gallen,  Notker  Labeo  (gest.  am  22,  Juni 
1022),  die  Andria  des  Tercnz.3)  Die  Arbeit,  über  welcbe  er 
an  den  Bischof  von  Sitten  berichtete,  ist  verloren  gegan^n. 

Bekannt  ist  auch,  weichen  Sinn  der  deutsche  Kaisef  Otto 
der  Grosse  (936—973)  fiir  die  Schönheit  der  Dichtungen  des 
Terenz  VM  ^a-;«.*) 

Mit  der  VeröffVntlicluing'  der  Knmodicn  der  Hrotswitha  durch 
den  allenthalben  ')  thätigen  Konrad  Pickel  (Meissel),  genannt 
Celtis,  aus  Wijifeld  (1459 — 1508\  wurde  auf  Terenz  nachhaltig 
hingewiesen  und  dessen  Nachahmung  getordert. 

Das  Ende  des  fünfzehuteu  Jahrhunderts  ])rachte  in  Deutsch- 
land verschiedene  Terenzübersetzunjsren.  Aus  dem  Jahre  1486 
stammt  der  Eunuchus  des  Nythurt  aus  Ulm:  Hernach  volget 
ain  Maisterliche  vnd  wolgesctzte  Comedia,  zelesen  vnd  zehören 
lüstig  vnd  kortewylig,  die  der  Hochgelert  ynd  gross  Meister  Tnd 
Poet  Tberencius  gar  snbtül,  mit  grosser  kunst  vnd  hohem  flyss 
gesetst  hat,  darin  man  lernet  die  gcmnet  aigenscbalt  vnd  sitten 


Geschichte  des  Ursprungs  und  EiuÜusscs  der  Aufklärung  in  Europa. 
Deutsch  von  Jolowicz.  Lpz.  1868.  11,243.  —  Gen ee,  Lehr- u.  Wauder- 
jiüure  des  dentsdien  Schauspiels.  Berl.  1883.  S.  7.  Glaser,  Oesoh. 
des  Theater«  iu  Hraunsch\vel^^   IWl.  8.  3. 

M  GottschtMl.  Nöth.  Vorr.  1.  4  ff.  —  E.  ^l.  Plümike,  Entwurf 
einer  Theaterp'schichte  von  Berlin.  ^Bcrliu  u.  fcjtuttin  1781.)  S.  ö  u.  ö.  — 
Gervinns.  II,  .")B4.  —  Grimm,  Latein.  Gedichte  des  X.  und  XI.  Jahr» 
hunderts.  —  A.  Koberst«'in,  Grundrisa  der  Geschichte  der  deutschen 
Nationallitteratur.  6.  Auti.  Lpz.  1884.  I,  31»9.  —  Klein,  m,  648—754. 
—  O.  Frey  tag,  De  Hrosuitha  poetria.  Yratislav.  18i}9. 

*)  Im  Jahre  IfiOl  hat  Konrad  Celtis  diese  Stücke  herausgegeben 
(vgl.  Ch.  Schmidt,  Histoire  littÄraire  de  l  Alsaco.  L  S.  207.  Anm.  47); 
fernerhin  Barack,  Nümb.  1858.  —  Vgl.  Roswitha  u.  Conrad  Celtes 
von  Jos.  Aschbach.  (Wien  1868.)  —  Hroswitha  von  Gandersheim. 
Comödien,  übersetzt  und  «>rliiutert  von  J.  Bendixen.  Altona  1860.  Lü- 
beck 1858.  -  Flögel.   IV,  281  ff. 

^)  Grimm.  Göttinffor  Oelohrtc  An^^eifrcn  1836.  Nr.  8.911—013. 
~K.Gödeke,  Deutsche  Dichtuujr  im  Mittelalter.  2.  Autl.  Dresdeu  1871. 
8.40.  —  Ward  a.  a.  0.  8,4.  —  Kehrein,  Die  dramatische  Poesie  der 
Deutschen.  (Lpz.  1840.)  I,  47.  —  Schnorrs  Archiv.  VII,  158.  -  Gö- 
deke,  Grundnss.  1 2.  Aufl.)  I,  2<>.  48ö.  —  Koherstein.  (6.  Autl.)  1,  87. 

*)  V,  Giese brecht,  Geschichte  der  deutschen  Kaiserzeit.  1.  Bd. 
8.  322.  „Als  er  (Otto)  dann  später  die  Lustspiele  des  Terenz  las,  sah 
man  ihn  bei  den  ausprela'^seuen  Stclh-n  kfiuf»  ^^fionc  vorziehen;  kein 
Lächeln  kam  über  sein«-  Lippen;  er  empfand  die  Schönheit  der  Form; 
aie  nahm  seine  AuiuierkHantkeit  ganz  gefangen." 

*)  Über  Celtis'  hnmanistisohe  Th&tigkeit  in  Ungarn  s.  Dr.  Eug. 
Abel,  „Die  gelehrte  Donaugesellschaft  des  " Konrad  rc-Hcs  in  Ungarn.** 
8.  321—349  Oes  vierten  Bandes  der  Litterarischen  Berichte  aus  Ungarn. 
Herausgegeben  von  Paul  Huufalvy.  1880. 
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der  ^lensciu'ii  des  gemaincn  Volks  erkenneii.  Darumb  aiii  ycdcu 
80  durch  lesen  oder  höieu  des«  wissen  empfachet  sich  detiter  bass 
Yor  aller  Betrügnuss  der  bösen  Menscbeo  mag  hütteu  vnd  wissen, 
lebewaren. 

Arn  Ende  (fol.  93)  steht:  Dise  Comedia  iiat  Hanns  Nytliai  t 
EU  Vlm  lassen  trucken  den  Cunrad  Dinckmut,  in  fol.  Nach 
Crists  'gebärt  m.  eeec.  Issx^j  Jar. 

Ds8  Werk  liegt  auf  der  Zwickanischen  Bibliothek  und  iat 
ein  Foliant  von  vier  und  neunzig  Bl&ttem.  Das  Ganse  enthält 
Überall  Elrkllnmgen  zar  Sache,  so  8.  B.  sum  Titel  „Eunuchns, 
das  ist  in  teutseh  Hamling^.^) 

Im  Jahre  1499  ersduenen  in  Strasshurg  alle  Komödien 
des  Tercnz  in  Prosa  von  einem  unbekannten  Verfasser.  »Te- 
rentius  der  liochgelert  vnd  allerbruchelist  Poet  von  Latin  zu 
Tütsch  transferirt,  nach  dem  Text  vnd  nach  der  gloss.  In  sinen 
VI  büchem  vss  dem  ein  yeglicher  mensch  erkennen  mag  die  sitten 
vnd  gcmut  der  andern  menschen."*) 

Die  Vorrede  beweist,  wie  beliebt  einzehie  Stücke  des  Te- 
renz  damals  waren.  Die  Teilnahme,  welche  einitre  derselben 
fanden,  veranlnsste  die  Übersetzung,^  weiterer.  Das  Titelblatt  bat 
einen  Holzschnitt.    Auf  der  zweiten  Seite  steht: 

Zu  Cartbago  in  der  Stat  so  hoch 

Ward  ijeboroii  ich  Thrrenciun,  doch 
Zu  dem  Kömschi-n  rieh  kam  ich  «jcrubt 

Von  miner  Vernunft  vust  liocli  Ijcgobt 
Aller  menselicn  sytien  besehriben  hab 

Gar  von  iugent  an  bis^  in  dus  rrrab. 
Wie  auch  die  knecht  die  herren  betrieben 

Wie  ein  schnöd  fraw  und  frihard  lugen 
Sin  yegl icher  der  das  lesen  ist, 

Der  macht  sich  sicher  zu  aller  frist. 

Alsdann  folj:»;t  die  Vorrede:  „allen  vnd  yecklicben  Erbera 
frumen  vnd  redlichen  Tütscheii  ist  daz  Buch  getütscht  vnd  gedruckt 
durch  rat  vnd  angeben  bochgelertcr  lut,  doktor  vnd  meister,  die 
das  nfttslieh  sie  allen  tütschen  erkannt  hahen**  u.  s.  w. 

Jede  Komödie  hat  ihre  Holzschnitte.  Das  Bild  sur  Andri& 
Bndet  sich  in  Gottscheds  nNöthigem  Vorrath**.  Die  Akte 
heissen  Übungen;  die  Auftritte  Szenen;  die  Sprache  ist  sehr 
ungewandt.  Der  ganze  Band  hat  ^nhundert  acht  und  sechzig 
gesohlte  Blfttter.    Am  Ende  (Fol.  168)  heisst  es:  Getruckt  in 


0  Gottsched.  Nöth.  Vorr.  I,  37.  —  Panzer,  Annalen  1,  No.  235. 
Koberstein.  1,399.  —  Gervinus.  11,606.  —  Gödeke,  Orundria«. 
2.  Auü.  I,  444.  -  R.  Gende,  Lehr-  und  Waudeijahre  des  deutsdien 
Schauspiels.  Berlin  1882.  S.  29  Ü'. 

Gottsched,  Nöth.  Vorr.  I,  3. 
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der  keiBerliclien  viid  fryen  statt  Strassburg  von  Hanss  grünynger. 
Vnd  seliclich  geendet  vff  zynstag  vor  saut  Gregorientag.  Nach 

Chrusti  «gehurt  1499. 

Proben  Hndeu  sich  am  augelührten  Orte  bei  Gottbclied:  M 
ebenso   bei   Gödeke-j    zu    den   tTber8etzun<^en   von    1486  und 
Die  ersten  Worte  mögen  aJb  Muster  der  Ai  beit  hierstehen: 

!•  Auftritt»  Symo.  Sosia. 

Jr  die  Dinpf  liyrtnyu,  nomentz  hjTi-wcpf.  »rond  danon.  Oder  aI«o 
•econdum  donatum»  Jr  nt-inent  biu**  die  Dinff  iiyunyn*^  ganzen  hinwegk. 
ijosia  näher  dirii  mir'',  uiit  wenigem  ich  dien  will. 

»Mit  verBaL^  mangelt,  das  er  uit  anfacht  mit  dem  oygen  namen. 
Desglichrii  das  Virgihus  anfacht  mit  dorn  eigen  namen. 

'>£r  meldet  ein  Vrsach  den  andern  hinwcgk  zu  zon,  so  er  «pricht. 
Kernet  bin  die  Ding  »^nyn,  das  er  mit  argkwon  ynstmae  den  dodam 
blyben  sin,  vss  vrsach  im  teilhaflftig  machen  seiner  heymligkeit  n.  s.  w. 

Im  Jahre  1511  erschieuen  Alhrechts  von  Eybe  (geb.  24. 
August  1420;  gest.  24.  Juli  147;»)  Menächmen  und  Baccbides 
iu  Augsburg,^)  von  seinem  Neffen,  dem  Bischof  von  Eichstädt, 
Gabriel  von  Eybe,  herausgegeben.  „Spiegel  der  sitten  im  latein 
genaiu  Speculum  moru.  Von  guten  vnd  bösen  sitten.  Von  Sünden 
ynd  tagenden  dargegen.  Von  ständen  vnd  ftmptem  mancherlay  per- 
aonen  (bis  hierher  in  rotem  Drucke).  Dsbey  ancb  nachvolgklich  Go- 
medien  Planti  in  Menechino  et  Bachide  vnd  Fhilegenia  Vgolini. 
kortsweilig  vn  schimpflich  zn  lesen.  Daranss  man  nemen  mag  leere 
▼nd  vnderschied  gater  Bitten  nnd  pöser  dargegen.  Die  guten  au 
begreiffen  vnd  die  bösen  zu  vermeiden:  Nach  vermuttung  de« 
Edehi  hochgeleertft  vnd  wirdigen  herm  Alhrechts  von  Eyhe.  In 
baiden  rechten  doctor  der  diss  buch  auss  vil  götlicher  leerer  vnd 
haidnischer  natürlicher  maister  hüchem  arbaitsamlich  getxogen  vfi 
vom  latein  in  teutßch  gewendt  hat.**  Auf  sechs  nicht  numerierte 
Blätter  folgen  einhundert  ein  und  neunzig  numerierte  in  klein 
Folio.  Auf  Folio  190a  heisst  es:  ..Mit  lob  des  allmechtigcn  ist 
angefangen,  volfnrt  vnd  glücksäligklich  geEndet  diss  loblich  buch 


*)  Auch  Kehrein  a.  a.  O.  ].  74  tiibrt  fniif!  Ristgriit  1,  Hist.  Antiq. 
Wien  1815)  Spraohproben  als  von  Eybe  stimmend  an.  Wie  er  den  Text 
sitiert,  geht  daraus  hervor,  dasi  er  die  juimerkungen  abe  sum  Texte 
lehlfigt  nnd  *.  B.  a  und  d  ganz  anslässt,  statt  hyu**  hynh,  statt  hyn* 
hvnc  n.  s.  w.  schreibt.  Allerdings  spricht  Kebrein  (o.  71)  auch  von 
^Tachahmungen  der  (!)  Phädria  des  Terenz. 

>)  Godeke.  (1.  Aufl.)  1,  139. 

^  Den  vollen  Titel  der  Ausgabe  von  1511,  welche  in  der  Augs- 
burg^^r  BiVdiothek  sich  findet,  verdanke  ich  der  freundlichen  5Iitteiluug 
des  Herrn  Bibliothekars.  Dr.  Dobel  dortselbst.  Die  Ausgaben  von  1537 
nnd  15Ö0  besitst  die  Ufincbener  Bibliothek  —  Proben  finden  sich  in 
der  deutschen  Litteraturgeschichfe  von  (J.  und  F.  Scholl.  1,500  sqq.  — 
Biographisches  bei  nöflcke,  (iruudi'iss  zur  (nxc^hichte  der  dontsrlien 
Dichtung  au8  den  (Quellen.  Zweite  Aull.  18B4.  8.  Uli).  Die  AuMg.  von 
1687  fuhrt  Gödeke  nicht  an. 
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(der  Sittenspicgel  genannt)  in  der  Kaiserlichen  Statt  Anjr'^ptirf^. 
durch  angeben  vnd  verle;;uiii:  des  t'ürsichtigen  herreu  Joiiafi 
Rynman  von  öringen,  in  der  u  uiscben  Nation  fürtreffenden  huch- 
fürers.  In  dem  jar  do  man  /alt  tauscnt  lüui  Imudert  vnd  aylff  jar. 
Am  abent  Mathei  des  hayligeu  Apostels  vnd  Ewangelisten. "  ') 
Die  Ausg-abe  von  1518.'^)  welche  sich  in  Augsburg  nicht  be- 
tiudet,  besitzt  nach  Cllaus^j  die  Meusebachsche  Sammlun«^  der 
kgl.  Bibliothek  zu  Berlin.*)  Die  dritte  Ausgabe  ist  vom  Jahre 
1537  r*^)  die  vierte  endlich  vom  Jahre  1550  ist  einem  andern 
Werke  ^)  beigedruckt 

Albrecht  von  Eyba  freute  sich,  mit  etwas  Neuem  auftreten 
zu  können.    In  seiner  Vorrede^  zur  Bacchis  heisst  es:  ^Plau- 

tus  der  poeta  bat  gemacht  VIII  bücher  in  latein,  die 

man  gemaincklich  hat,  aber  dieses  (die  Bacchides)  hernach  ge- 
schriben  püchlin  mit  sampt  andren  aylfen,  die  sein  lange  seyt 
wol  bey  fOnff  hundert  jaren  oder  mer  verlom  vnd  verpoigen 
gewesen,  vnd  neylich  im  Goncilio  au  Basel  wider  gefun- 
den»  also  dz  die  materi  wider  neyw  ist  bey  gelerten  vnd  vnge- 
lerten,  vnd  dammb  desteer  lustiger  Tnd  girlicher  au  lesen.** 


')  S.  Gottsched  a.  u.  0.  —  Ge.  Willi.  Zapf,  Augsburgb  Buch- 
dmckergeschichte  ncbBt  den  Jahrbüchern  derselben.  Augsb.  1791.  II,  4B. 
—  (Panzers  Anualen,  S.  3t?7.  Bibl.  Solgori,  tom.  I.  ]Mig.  36.)  —  Ger- 
viöus.  n,  607.  —  Kobersteiu.  I.  418.  —  Göd  -  K  -.  (Jdr.  T,  140. 

«)  S.  Zapf  a.  a.  0.  II,  lOÖ.  —  (Panzers  AiukiIcu,  S.  421.)  —  Diese 
Aus^.  von  1518  hat  Pareus  zur  Hand,  da  er  „Eyben"  zitiert,  qui  anno 
Christi  MDXIIX  sie  vemaculo  sermone  scripsit.  (II.  Ausg.  p.  122.) 

Über  die  Menächmen  des  Plautus  und  ihre  NachbiLlunjren 
besonders  durch  Shakespeare.  Stettin  (Progr.  der  Bealschule  L  0.)  Ib61. 
S  20 

**)  Nach  Gottsched  (Ncth.  Vorr.  II.  101)  ist  der  Titel  <liosor 
zweiten  Aiiflajr<*.  Two  Comedien  des  f^y'nii'ciclieii  ])Octen  Plauti,  nnin- 
licU  in  Meuüchiiiü  vud  Jiuchide.  Nachvoigent  aiu  Comedia  Vuulmi, 
Philepreuia  {genannt.  Gotewtscht  durch  den  wirdigen  vnd  hochgclerten 
herm  Albrecht  von  Eybe,  Doktor  u.  s.  w.    Augspurg  1518,  in  Quart. 

■■')  Ihr  Titel  i*«t:  romedien  Platiti  |  Teutach.  |  Zwo  (^omedin  des  syni 
reychü  poeton  Plauti,  nainlicL  iu  Menechmo  |  vuud  Bachide.  Nach- 
uolgent  ain  Comedien  |  Vgo^ni  Philegeuia  genannt.  Geteütscht  1  durch 
den  wirdigen  vn  hochgelertn  herm  1  Albrecht  von  Eyba,  Doktor  etc. 
^Vignette.)    M.  D  XXXVn. 

Der  ScLluäiij  berichtet:  Getruckt  vud  vollendet  in.  der  Kaiserlichen  | 
Statt  Augspurg,  dttroh  Hainrioh  1  Steyner  am  V.  tag  Jnlij  |  HDXXXVIL 
Schimpff  vnnd  J  Emst,  durch  alle  Welthänudt^l.  I  Hiebei  sein  auch 
die  rometHen  Plauti,  imn  Menechino,  Bachi  de  vnnd  Pnilogenia  Vgolini. 
Kurtzweyiig  vaud  schimpfiUob  zu  |  lesen.  Durch  den  Edlen,  Hochgc- 
lerten  vnnd  wirdigen  Hern  |  Alb  rechten  von  Eybe.  Beyder  Rechten 
Doctor  I  auss  dem  Lat^ein  ins  Teutsch  gebrach.  '  H  druckt  zu  Franckfurt 
zum  Bock  I  Boy  r%-Tiaco  .Tacobo.  |  1550.  Folio  X(  V— CVI  enthält  die 
Menächmen;  dann  folgt  die  Philogonia  und  dann  erst  Fol.  CXV — CXXVI 
Comedie  in  Baohide;  aUe  ohne  Bilder. 

')  Auagabe  Ton  1637.  F.  IDK 
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Die  enten  beiden  Jftbnelmte  des  secbsselmteii  Jalirhimderts 
brachten  einen  kleinen  Stillstand  in  den  Übersetznngen  der  Ko- 
miker. *)  Doch  aber  war  es  die  grösstc  EmpfeUung,  in  ihrer 
Manier  gedichtet  zu  haben.  Christoph  Wirsung  (1500 — 1571) 
prast  Mine  Celestina  „ain  hipsche  Tragedia  von  zwaien  Heb 
liabenden  Menschen,  ainem  Ritter  Calixtus  und  atner  edlen 
«Tunkfrawen,  Melibia  genannt"  (Angab.  1520.  1534),  atudrncklich 
ab  „plantinisch"  an. 

JohanTH>s  Agricola  rielitotc  (um  ir)20)  den  Tcrcnz  zu 
leichterem  Schulge^rniielie  oiu.  ^)  Der  Thätigkeit  der  Keforma^ 
toren  ist  bereits  gedacht  worden. 

Besondc^re  Verdienste  nni  die  Verbreitung  des  IMautus  und 
Terenz  erwarb  .sich  Joachim  Greff  von  Zwickau.  Selbst  als 
I>ichter  thätig  —  er  sclirieb  Judith  (153(>),  Abraham.  Isak, 
3Ioses  (1540),  Lazarus  (1545')  — -  dachte  er  daran,  den  «ran/en 
Terenz  zu  übersetzen.  AIh  aber  Ilams»  Übersetzung  der  Audria 
erschienen  war,  behielt  er  seineu  Plan  nur  mehr  für  die  übrigen 
fünf  Komödien  des  Terenz  bei.  ^) 

Joachim  Greff's  Übersetzung  der  Aululana  des  Tlautus, 
welche  als  «ein  Erstlingswerk  gilt,*)  erschi«'n  im  Jahre  1535. 
Sie  führt  den  Titel ;  >)  „Eine  schöne  Lü  siigc  Comedia  des  Poe|ten 
Flanti  Anlnlaria  ge^nannt,  dnrcb  Joachinnm  Greff  von  Zwickaw 
dendflch  ]  gemacht  md  jnn  reim  |  verfaraet,  fast  Instig  |  vnd  knrta- 
weilig  I  sa  lesen.  |  Quisquis  es,  o  faneas,  nostrisq[ne  labo|ribns 
adsis  I  His  quoque  des  neniam  |  Magdeb.  Secks  und  siebenzig 
Blätter  in  8*.  Am  SeUnsse:  Gedruckt  xn  Hagdebni|^,  [  Anno 
1.  5.  35. 

Über  diese  Anlnlaria  Greffs  bericbtet  W.  Scherer:«)  ,|Greff 
hat  die  Anlnlaria  mit  der  Ergänzung  des  Codrns  ürcens  im 
ganzen  ohne  Zusätse  oder  auffallende  Veränderungen  übertragen. 
Aber  Sittenschildemng  reist  seine  Prodnktionslnst.  In  der  Szene 
III,  10  (III,  5),  wo  Megadorus  seine  Sparsamkeitsrede  hält, 
welche  Euklio  bewundert,  ist  das  Bild  römischen  fVauenlebens 
4nrch  ein  deutsches  ersetzt    Der  Wagen  fiiUt  weg,  an  die  Stelle 


*)  Ootttched  (N.Y.  I,  45):  „Da  nun  im  Torigren  fünfzehnten  Jahr- 
bondert die  beidm  letsten  Zehndensich  durch  teretiziN«  iie  Übersetzungen 

hervorp^ethan,  so  ist  e*»  nlh  rdinjrs  <'in  Wimd^r,  dasi»  das  erste  Zehend 
dieses  neuen  Jiüurhuuderts  so  ganz  unfruchtbar  erscheint,  dass  ich  auch 
nicht  ein  einziges  Stfick  davon  aufzuweisen  habe  oder  anzuführen  weiss.*' 
»)  Gervinus.  II,  606. 

')  Deutsche  Studien  von  Wilh.  Schcrrr.  Hl.  Dramen  und  Drama- 
tiker. (Wien,  Gerold  1878.)  S.  16.  (XC.  Bd.  S.  180  der  Abb.  der  phiL 
bist  Klasse  der  kais.  Akad.  Wien.)  —  Koberstein.  I,  41S.  (0.  AuiL) 

Ebf^nda.  S.  15.  40. 
*)  (iottschfMl.  I,  6o.  —  Schcrer.  Ö,  16. 
«)  A.  a.  0.  Ö.  41. 
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vou  belagernden  Handwerkern  ist  das  beliebte  uuerschöpfliche 
Thema  des  Putzes  und  der  Moden  getreten.  Die  reiclie  BVaa 
braucht  „gülden  stftck,  seiden  gewandt": 

Seht,  whmiiclct  sieli  doch  jen<<  Schneiders  weib 
Sie  kaufft  so  wol  aufl  jren  leib, 
Als  eben  ich,  ynd  offt  Tielleicht 

Vil  besser  kleider,  viel  schöner  gemeiht, 
Von  perln  gestielt,  von  sammet  vnd  seidt 
Von  kettn  vnd  amleren  bilber  geschmeidt. 

Die  reiche  Frau  mnclit  Anspruch  auf  das  beste  von  8über 
und  Gold,  Ketten,  Gürtel,  Borten,  Ringe: 

Ob  sie  wül  hat  zehn  röek  im  Haus 
Vom  besten  gewandt,  das  machts  nicht  aus, 
Erst  will  si«'  hu1>ea  von  Damasck  ein  rock 
Dazu  ein  gebrehm  von  gülden  stück. 
Noch  ist  es  nichts,  dann  will  sie  han 
Noch  zweymal  mehr  von  jrem  man 
Von  Adlas  gut  vnd  auch  Karteg 
Bringt  Hie  noch  viel  mehr  röck  zu  weg. 

Aber  sie  will  noch  mehr:  Schleier,  Stimtuch,  eine  goldene 
Haube,  eine  Pfaffenschnube,  ^eine  newe  kürsch".  Damit  nicHt  ge- 
nug; sie  braucht  reichlich  Dienerschaft,  wie  bei  Plautus:  zwei 
Hligde,  Knechte,  ^die  sie  zuweilen  fum  aufm  Schlitten^«  Megar 
doms  iasst  seine  Ansichten  dahin  zusammen: 

Wo  aber  das  geld  der  freyher  ist 
Da  ist  nichts  guts  zu  aller  friat, 
Und  wo  auch  Doktor  Siemau  regiert 
Kein  gut  Begiment  da  nimmer  wird. 

Auch  scmst  bat  Grcff  seine  Vorlage  nationalialttt  und  loka* 

lisiert.  Bei  Plautus  will  Megadorus  guten  alten  Wein  schicken« 
Euklio  aber  trinkt  nur  Wasser  (III,  6).  Bei  Greff  bietet  Me- 
gadoruB  n^in  gute  lagel  Maluasier"  an,  und  £udio  zieht  ,.IIelUsch 
Bier"  vor.  Lyconides  verlanprt  die  von  ihm  verführte  Tochter 
EiicHos  zum  Weihte,  ,,nachdems  all  Kaiserliclio  recht  besclnoibn". 
Die  Fides,  die  liir  Euclio  Scbatzhüteriu  sein  soll,  wird  durch  SL 
Nikolaus  ersetzt,  der  sich  aber  ebenso  wenig  bewährt: 

Ich  meint  S.  Niclaus  wer  ein  frommer  man 
Fürsvar  es  ist  kein  wert  nieht  dran 
Und  hat  er  noch  so  ein  grawen  bardt 
So  ist  er  doch  ein  schalk  von  art. 

nDie  Beteuerung  des  Lyconides  ,ita  me  eiiciat  Diespiter!*  etc. 
ist  ersetzt  durch  ,So  schlag'  mich  todt  S.  Mertens  jif'erd*.  Die 
Heiligen  werden  natürlich  nicht  ohne  protestantische  Tendens  so 
verwendet^ 
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Ungeftbr  um  das  Jalir  1530^)  enchien  Muschlers  Über- 
setnmg  der  Hecyra  des  Terens.    ..Die  sechste  und  letzte  Co- 

media  Terentii  Ecyra  genannt,  aus  dem  Latein  in  teutsclie  reymen 
gebncht,  auch  durch  doct.  Jo.  Muschler  zu  I^ipzig  auf  dem  Rath- 
hauss  öffentlich  gespielt,  gedruckt  zu  Nürnberg  durch  Kuneg^d 

Hernrotiri."  Ohne  Jahreszahl.  Nach  Gottsched-)  wäre  dies  das 
ersto  Stück,  das  Leipzig  hcrvnrti'c^^racht.  und  das  öffentlich  von 
einem  Kektor  der  Niklassciiule  aulgetührt  wui'de.  ^) 

Gleichzeitig  mit  Joachim  Greffs  Aulularia  (1535),  d.  h. 
hinter  derselben,  erschien  die  Andria  det»  Tcrenz  in  der  deutschen 
Bearbeitung  von  Heinrich  Ham.  Ob  me  vordem  selbständig  ge- 
dmekt  wurde,  ist  nicht  bekannt.*) 

Der  Titel  (Bl.  F.  4)  hiatet:  Andria  des  |  Terentii  Comedia  | 
Beudsch  gemacht  vnd  inn  reim  verfasset,    Durch  |  Magistrum  | 

Heinricum  |  Ham,  f  Fast  lustig-  vnd  kurtz|weilifr  zu  lesen.  Zu 
dieser  Übersetzung  Hanis  hat  Greff  Zusätze  f::eniaeht,  welclie 
sämtlich  J.  G.  gezeichnet  sind.'»)  Erführt  selber  die  Übersetzung 
seines  Freundes  Uam  (Bl.  F,  4)M  mit  einer  Empfehlung  bei  den 
Lesern  ein  und  sagt:  „dass  er  diese  Andria  seines  Freundes  Uam 
schier  on  seinen  willen"  mit  seiner  Aulularia  habe  drucken  lassen, 
um  zu  zeigen,  dass  er  nicht  bloss  st^ne  eigenen  Arbeiten  „wert 
halte",  und  dass  andere  Leute  auch  etwas  verstehen.'"'! 

Ham,  der  im  Jahre  1053  als  Prediger  abgesetzt  worden 
w;ir,  weil  er  gelehrt  hatte,  dass  Maria  Christum  mit  Schmerzen 
gebar, '^)  beschäftigte  sich  noch  weiter  mit  Tereuz.  Im  Jahro 
1602  erschien  die  Andria  des  Ham  zu  Wittenberg  unter  dem 
gleichen  Titel,  wie  die  erste  Aus;;abe:*)  schon  im  folgenden  Jahre 
(1603)  gab  sie  Stephan  Ricci us  wieder  heraus;^)  ebenso  wurde 


Gödeke.   Gdr.   T,  288. 
«)  Nöth.  Vorr.  I.  (i:). 

Diese  Auf  führ  uug  fand  im  .iuhn-  ii)3^>  mi  Kathaussaale  zu  Leip- 
zig durch  NikolaiBohüler  statt.    (Dr.  Emil  Kneachke,  Zur  Oeschiohte 
des  Theatern  und  der  Musik  in  Leipag.)  Lps.  1864.  S.  1. 
*)  Scherer  a.  a.  0.  ö,  Xö. 
*)  Ebenda.  Ö.  17. 

Ebenda.  S.  16.  —  Oödeke.  Gdr.  288.  —  Proben  dieser  Andria 
nebt  Degen»  OberB.  der  Börner.  II,  481.  —  (Vgl  Gervinus.  n,  607; 
fil,  1003 

Kordes,  Agricolas  iSchrifleu.  Aituua  1817.  Ü.  304—308. 
•)  Gottsched,  Nöth.  Vorr.  I,  150. 

P.  T<Mvutii  Coinnedia  Andria  in  xtxim  studiosae  iiiventutis  ffer- 
manice  reddita  &  suis  argumentis,  phrasibus  latiui  scrmoiii^s  &c.,  edita 
aStephano  Ricci o.  Accessit  eadem  Comoedi»  rhythmiü  ^crmanicis 
composita  ii  31.  Heinrico  Ham.  —  Addita  etiam  sunt  scholia  in  eandem 
Como^  diani  M.  Z.  Ay^ricolat'  Tslebii  olim,  edita  IfUJO.  Lipsiae  impensis 
JacApelii  iu  8-.  —  (Gottsched.  Nöth,  Vorr.  1,  ti4.  11,  243.  —  Gödeke. 
Gdr.  I,  288.) 
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sie  im  Jahre  1613  neu  aii%eleg^  Das  Jahr  1614  lirachte  eme 
neue  Übersetzuog  von  einem  Lymberger. 

Des  Einflusses,  den  diese  Bescliiftigiiiig  mit  den  lateinisclieii 
Lustspieldichtern  mit  sich  bring^en  musste,    ist  bereits  gedacht 

worden.  Selbst  der  urdeutsche  Hans  Sachs  konnte  sich  desselben 
nicht  erwelircTi.  Kr  schrieb  die  Meuächmen  im  Jahre  1548') 
und  1563'^)  den  Eunuchen,  Von  der  Buhlerin  Thais  und  ihren 
zwei  Buhlen,  dem  Ritter  Thraso  und  Phädria,  die  freilich  völlig" 
lokalisiert  und  seinem  Publikum  angepasst  wurden.  ^1  Hans 
Sachs  bearbeitete  übrigens  njeln*ere  Stücke  nach  auLiken  Vor- 
bilderu,  so  die  Elektra  des  Euripides,  dcu  Plutuä  des  Aristo- 
phanes,  ^)  eine  Jokaste,  eine  Klytämnestra.^)  „Doch  kannte 
er  die  Originale  natfirlich  nieht,  sondern  ,  arbeitete  nach  frflberen 
Übersetanngen,  oder  wohl  aneh  zom  Teü  nach  Andeutungen,  die 
er  in  andern  Schriften  gefunden  haben  mochte.**^) 

TrotE  der  Unkenntnis  der  Originale  warf  sich  „Hans  Sachs 
mit  augenscheinUcher  Freude  auf  alles,  was  er  von  den  Schriften 
der  Alten  erreichen  konnte,  und  teilte  in  emer  Reihe  von  Jahren 
eine  Unzahl  von  verschiedenen  Erzählungen  und  Gedichten  mit, 
deren  Stell  er  aus  Diodor  (übersetzt  von  Herold  1ÖÖ4),  aus 
Herodot,  Herodian,  Plutarch,  Justin,  Xenophon  (alle  ganz  oder 
teilweise  von  Bon  er  zwischen  1532  und  1540  übertragen),  aus 
Livius  (von  Schäferlein  1505),  aus  Plinius  (1Ö6Ö  übersetzt), 
aub  Ovid,  Vergil,  Lucian,  Homer,  Apulejos,  Musäus,  Valerias 
Maximus,  Seneka,  Cicero  u.  a.  cutnahm. 

Man  erblickt  in  Hans  Sachs  genau  den  Fortschritt.  ^Er 
versuchte  es  schon  in  seinen  frühesten  Jahren,  namentlich  die 
Gesprächsform  Lucians  und  ähnliches  noch  in  der  Art  des  Bosen- 
hlüt  und  Hans  Fölsens  zu  bearbeiten;  bald  griff  er  die  klassischen 
Formen  auf  nach  dem  Muster  des  Terens.''*) 

»Hans  Sachs  und  nach  ihm  jeder  Dramendichter  nahm  von 
Terens  den  Akt  und  die  Szene  und  benannte  sie  höchstens 


^)  Gottsched  a.  a.  0.  I,  91.  92,  hält  dies  iiir  die  erste  plautinische 
Komödie,  die  man  ins  Deatsche  gebraoht  hat.  Dies  ist  aber  nieht  ge- 
nau; vgl.  z.  B.  Greffs  Aulularia. 

*)  So  Koberstoin.  I,  403.  —  .T.  L.  Hoffmaun,  Hans  Sachs.  Nürn- 
berg 1847.  S.  134,  Anm.  ,,Sein  letztes  Drama  ist  von  die  populäre 
BearbeituDg  des  Eunuchen  von  Terens.** 

3)  VgL  Hoffmuii.  S  106^  Anm.  —  Qottaohed  a.  a.  0.  I,  112. 

*)  Gottsched,  Nöth.  Vorr.  I,  Gl. 

*)  Wahrscheinh'ch  diese  KlytümTifstra  des  Hans  Sachs  hat  der  an 
deut»cheu  Uuiver«itätt'u  gebildete  HuuiHui^t  Peter  Borne misza  uach 
Ungarn  gebracht.  Toldi  (übersetzt  von  Steinacker).  S.  2U& 

•)  Knrt«  a.  a.  0.  H,  109. 
Gervinus  n.  n.  0.  II,  708. 

•)  Ebenda.  U,  714. 
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yardeataehendi)  HaniBniigen,  Ansfalirteny  FfirtrageD,  Gespriclie 
IL  a.  w."«) 

Bei  seiner  Popiilarisieniiig  mtlsste  Hans  SacliB  natirlich  die 
Gestalten  der  Originale  Tuntante.  So  naimtd  er  den  Ehemann 
im  Menächinus  Lata,  den  Knecbt  Heinta  n.  s.  w., ')  woroa  spftter 

an  bandeln  ist. 

Eben  diese  Umgestaltung  und  Popularinerung  aber  enregte 
ihm  heftigen  Widerspruch  und  scharfe  G^egner.  Ein  solcher  war 
Jonas  Bitner,  der  im  Jahre  lf)70  seine  g'eg'en  IT  ans  Sachs 
gerichteten  Menaechmi  ,,er*^f  ripwlieli  verdoUmet.scliet"  erscheinen 
liess,  * )  damit  man  .s])üren  möge,  „dass  Plauti  KomT^diHn  viel  ein 
ander  Werk  seien,  als*  die  Komödien  von  Hans  Sai  hst  ii." 

In  der  Vorrede  heisst  e*»:  Jonas  Bitner,  dem  bilichen  Leser: 
^Lieber  Leser,  als  ich  mich  nechstmal  in  verganf;:enem  Jar  durch 
den  iiciit baren  Herrn  Josiam  Richel,  Buchtrucker  liah  bewegen 
und  überreden  lassen ,  dass  des  hochgelehrten  Buehanan  latei- 
nischer Jephthes  öffentlich  in  truck  ausgienge,  obgleich  solcher 
allein  einer  löblichen  Bürgerschaft  zu  Khren  vnd  Gefallen,  dass 
sie  desto  bass  verstand  und  sich  erinnert,  was  die  lateinisch 
tragödi  wer,  war  in  der  tentschen  Spracli  yerdolmetsdiet  gespielet 
worden,  so  teyl  ich  dir  yeta  von  mir  selbs  mit,  ein  Gomödi  des 
alten  ItodiTerstftndigen  römischen  Poeten  Aecii  Planti,  die  genannt 
w&rii  Menftehmi,  von  swey  Zwillings  Brüdern,  anf  dass  dn  den 
Ynterscheid  lernest  verstahn,  der  zwischen  einer  Comödi  vnd  Tra- 
gödi ist.  Vnd  wiewol  ieh  dir  gegen  einander  halt,  ein  christliche 
Tragödi  vnd  heydnische  Gomödi:  so  würstn  sie  doch  bey  der 
£2tgenschafft  vnd  ein  jedes  in  seiner  Arth  woU  wissen  an  erkennen 
vnd  verteylen  —  —  — 

Ich  hab  aber  die  Comödi  Plauti  desto  lieber  lassen 
teutsch  werden,  vnd  im  truck  ausgehen,  damit  mennig- 
lich spüren  vnd  sehen  könnte,  dass  des  sinnreichen  vnd 
hocbverständigen  Plauti  Comödien  viel  ein  ander  Werk 
Seyen,  den  die  Comödi  von  Hans  Sachsen  au  Nürnberg 


'1  So  heisst  df^r  Diakonns  von  Tüliing-cn  seino  Akte  rbuTiprcn,  dir; 
i^7.eueu  Hüttiu;  Thomas  Kirchmayer  (1541)  den  Akt  Ausshthrt, 
die  Szene  Gespräch. 

»)  Gervinus.  m,  98.  —  Vergh  daa  S.  45  Gesagte. 

*)  0.»tt«(.h.>d  a.  a.  0.  T.  91.  02. 

^  Henächmi.  Ein  schöne  lustige  vnd  schimpfliche  Comödi  des 
alten  vnd  hochverstendigfen  Poeten  vnd  rHmitehen  Comödischreibers 
Harci  Aecii  Plauti.  Erst  newlich  aus  lateiDisclii  r  S)u  ;i(  h  iu  die  tewtache 
verdolnif^tschet.  Getruckt  zu  Strassburg  Ihm  Tlu  obald  Berjjer  am 
Weinmarckt.  Anno  1570.  8".  —  Gottsched  a.  a.  0.  II,  225.  —  Y.  Lob- 
stein, Beitrige  rar  Qeschiohte  derHeeik  imElsMS,  besonders  in  StrsM- 
bnrg.  (Straflsb.  1B40.)  S.  126. 

^)  Gorvinus.  III,  101.  —  S.  Weiteres  von  ihm  bei  Weller,  An- 
nalen.  II,  250. 
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ist  an  Tag  geb rächt,  da  er  gleichwol  dieser  Comödi  ihren 
Namen  lässet,  aber  aus  beyden  Zwülingsbrüdem  Menaechmis 
2weeii  Lntsen  machet.  Die  fümehmsten  Schimpfredoii,  läster- 
lichen vnd  wunderlichen  Irrthumb  vnd  schönsten  Spruch  vnd  Lehre 
vergizt  vnd  ausslasst,  welche  doch  der  Comödi  eine  rechte  Qe- 
stalt,  Schejai  vnd  Glaiitz  bringen." 

Auch  unter  J.Tknh  Ayrcrs  (gost,  2(3.  März  1605)  Dramen 
findet  sieh  eine  Hearbcitting  der  Menächmen. 

Im  Jahre  1539  erschien  Piihlii  Tprcntij  Aphri  |  -jccIis  ver- 
teutschte  Comedien  auss  j  eygen  aiigeborner  Latcinischeii  spraach 
auflfB  trcvlichst  transferiert  j  durch  Valontinum  Roltz  von 
Kuffach:  Anno  MDXXXIX,  in  Tübingen  gedruckt.  Der  Cber- 
setzer  nennt  sich  Diakonus  zu  Tubingen  und  sagt,  er  habe 
es  „den  armen  Schülerlin  zu  g;ate  gethan,  so  nit  aUerwegen 
mdgen  Interpretes  haben. ''^)  Der  Verteidigung  gegen  die  Vor- 
wi^e  ungelehrter  Theologen  ist  oben  (8.  32)  Erwähnung  ge- 
schehen. Die  Übersetzung  erschien  noch  öfter^  so  1546  und 
1559  in  Tübingen. 

Aus  dem  Jahre  1582  Stammt  des  Martin  Hayneecius 
(1544 — 1611)  aus  Borna  Übersetzung  der  Captivi')  ^in  meist 
guten  Quatemarien'^)^)  die  zugleich  mit  dem  Allmansor  und  Manso- 
framca  erschien.*) 

Der  Pfarrer  von  Möhren  ,Ba])st  von  Rochlitz'*)  liatte  im 
Jnlire  1.584  die  Iphigenia  in  Aulis  übersetzt;  im  Jahre  1  ")90 
folgte  die  Andria  des  Tereuz  in  Versen  und  die  Rithmologia.") 

Clemens  Stephan  von  Buchaw  übertnig"  im  Jahre  1554, 
dem  Pfalzgrafen  Otto  zu  Ehren,  den  Eunucbus  und  die  Andria 
in  Versen.*) 


')  Gervi litis,  m,  l'><^>.  ,,.T.  Ayror  hat  fünf  Stücke  aus  dtr  rö- 
mischen UrgCKchichte  nach  Livius,  Bearbeitungeu  nach  ]?Yischlin  und 
Plautus."  —  Vgl.  Bibliothek  des  littcr.  Vereins  in  Stuttgart.  80.  Band. 
(im.)  S.  3421. 

*)  Gottsched,  Nöth.  Vorr.  I,  81.  —  Siehe  Weiteres  von  ihm  bei 
Weller,  Aunalen.  II,  m 

*)  Gaptivi,  Der  eefaiigeneD  Leute  Treu,  ans  dem  Uarco  Actio 
Planto  üborsr  t/t  (iiirch  jl.  Hart.  Hayneccium. 

*)  Palm.  8.  IW. 

»)  Gottsched.  II,  2a>.  —  Gödeke.  I,  288. 
«)  Gervinus.  II,  607. 

')  Kithmologia  in  die  ^eeh**  rnniPtlicn  Terentii,  darin  elrn-s  jVden 
Actus  und  Scenäe  summarischer  Inhalt,  neben  vielen  nothweudi^en 
Lehren  der  Jug«nd  znm  Unterricht,  desaffleichen  ein  kurtzweiliges  Spiel, 
der  Bawren  Fassnacht  genannt,  durch  Michel  Bapst  von  Bochlitz. 
HDXC  in  8".  -    Im  Jahre  1;')%  wieder  gedruckt.  —  Gottsched.  I,  126. 

«)  Vgl.  L.  Rückinger,  Die  Pflege  der  Geschichte  durch  die  Wit- 
teUbacher.  Akademische  Festschrift  zur  Feier  des  Wittelsbacher  Jubi- 
läums. Münrhoti  ( Verlanr  ih'r  Akademie).  Beih  S.  12.  S.  Weiteres  äber 
ihn  £.  Weiler,  Annaicu.  II, 
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Im  Jahre  1566  erscbien:  Sechs  Comedien  desB  Pubiii  Terentii 
Aphri  deas  hochuentendigen  wolberedten  vnd  üblichen  Poeten, 
bnhrtig  aufl  der  statt  Garthago  (welcher  yw  Tnsres  Herrn  Christi 
^burt  132  Jar  gelebt),  jetsEond  new  aoss  lateinischer  spraaeh  in 
artig  vnd  künstlich  rheymeii  durch  M.  Johannem  Episeopium 
TOD  Würxburgk  verfasst,  darin  der  Welt  Stand,  arth  und  We- 
sen jetsiger  Zeit  als  in  einem  klaren  Spiegel  für  die  Augen  gestellet 
wirt,  jederman  sehr  lustig  ynd  lieblich  ssu  lesen*  Frankftut  am 
Hayn  8*  >) 

Josna  Poner  übersetzte  (1586)  den  Eunuchen.*)  Auf  die 
Vorrede  folgt  Dr.  Luthers  Zeugnis  für  dieses  Lustspiel,  welches 
der  Auslegung  des  hundertsten  Psalmes  entnommen  ist.  3) 

A^rieolas  (1492  — 1566)  bereits  genannte  Ausgabe  der 
Andria,*j  1()02  gedruckt,  ist  ledi^licli  ein  Schnlbnrli,  das  Schul- 
zwe<?ken  dient.-')  Am  Knrlc  heisst  es,  das  Stück  sei  von 
Acfricola  1544  gemacht  und  1585  in  vielen  Stellen  verbessert 
worden.  *) 

In  doutscli»'  Reime  brachte  Heinrich  Zeuckfrey  (1607) 
die  Aulularia  als  „Euclio",  das  ist  Ein  sehr  Lustig  fip^nn  iit, 
Von  einem  alten  Geitzhals,  wie  derselbige  einen  Toj»tf  voll  *!()ldt 
findei,  weklien  er  niemandt.  Ja  seinen  selbst  eignen  llcudeu  nicht 
tnwen  will,  vnnd  doch  endlich  vnversehener  weyse  daruiub 
kompt  .  .  .  newlieh  in  deutsche  Reym  gebracht  durch  M.  Henri- 
cum  Zeuckfrey.  Lygio-Sihr.  Poetam  Caes.  (TheoL  Gand.  et 
iflnstris  apud  Berolinensis  Gymnasii  Gollega.)  Qedruekt  au  fVank- 
fort  a./d.  Oder.  Durch  NicoUram  Voltzen.  Anno  1607.  (60FoL)^ 

„Horita  (Landgraf  von  Hessen  in  den  ersten  Jahren  des 
siebenzehnten  Jahrhunderts)  liebte  den  Genuss  des  Theaters,  wie 
sieh  dasselbe  sparsamer  an  andern  Höfen  fand.   Er  veryomehmte 


>)  Gottsched.  I,  120. 

«)  EVXrXVS.  Des  Poeten  P.  Terenty  andere  ComSdia,  deutsch 
^f'raarht  und  in  Reim  vwfasset  durch  M.  Josn  n  m  Ponrrn  m .  dieser  Zeit 
zu  Arnstadt,  Ffarrherm  und  Superattcndcnton.  Mit  einer  Vorrede  M. 
Stephani  Riccii  des  Eldem.  Hinter  der  Vorrede  steht  die  Jahreszahl  1586. 
(i4fol.)  Weimar. 

«)  rrottsched,  Nöth.  Torr.  T,  121.  —  Gödeke.  Gedr.  I, 

*j  P.  Terentii  Comoedia  Andria  germanice  reddita  et  schoUis  iilu- 
•Irtta  Joanne  Agricola  Islebiensi  Aatore.  MDXLHL  denuo  recogniia  et 
t  pluribus  mendiB  purgata  Witteberp-ae  ex  typogr.  Sim.  Gronenbergii. 

*)  Z.  R.  Pocta,  dieser  Fabeln  Mri^tf  r.  cnm  pnrnHm  appulit  animum, 
iui  Auiang,  da  er  ihm  hat  fürgenommen,  ad  scribendum,  Comödien  zu 
•ehreiben  u.  e.  w.  —  Ebenso  ist  Steph.  Biccius'  oben  anjSfefuhrte  Aus- 
gabe (liT  Audriü  Hains:  Cum  jioeta  priinuni  ii<]|)u1it  aninium  ad  scri- 
benduni.  da  di  r  Ptx  t  Toiu-ntius  sich  zum  erstenniale  uuterstanden  hst, 
oAi'T  ja  fürgenoninieu  Imt,  Comödien  zu  schreiben  .  .  . 

^)  Gottsched,  NStb.  Vorr.  II.  242.  —  Gödeke.  I,  288. 

Breslan.  noot.  lat.  rcc.    H.  ad.    47a  —  Gödeke.   I,  288.— 
Schweiger  (Handbuch)  zitiert  Zcnokert^ 


Digitized  by  Google 


96 


Die  fraoktbriiig«nde  Gesellichaft. 


das  Mysterienspiel,  die  FastnachtSBcbwänke  und  die  herkömm- 
lichen Komödien  der  gelehrten  Schulen,  indem  er  meist 

lateinische  Komödien  im  GcKclimacke  des  Terenz  dichtete  und 
durch  die  Hof-  luid  Ritterschüler  aufführen  liess."^) 

Auch  die  Mitgheder  der  fruchtbringenden  Gesell- 
schaft veranstalteten  im  Jahre  1620  eine  ticnp  ersetZTUig' 
des  Terenz,^)  die,  obwohl  in  Prosa,  ihre  Vorgänger  doch  weit 
übertrifft.  3) 

'  Von  dieser  erschien  im  Jahre  1070  eine  neue  Auflage  in 
Hamhnrir. 

Vor  dem  ersten  Lustspiel  steht  von  Terenzens  Leben 
und  Schriften: 

Carthago  ^rcu  hat  mir  mein  Ympnixig  erst  gegeben. 

Der  Römer  Baub  bin  ich  worden,  nach  Kriecfes-Recht, 
Der  Menschen  jun^  vnd  alt  Sitten,  Ctebraaoh,  Tna  Leben 
Zeig  ich,  sampt  wie  berückt  seinen  Herrn  maaeher  Knecht, 

Und  mit  wm  Tück  ein  Hur  vnd  Kopier  sey  umbpfebcn, 
Wers  Uat  vnd  hüt  aich  nicht,  bleibt  vom  Verstand  wol  schlecht,^) 

Im  Jahre  1623  folgte  Michael  Meisters  Übersetzung;*)  im 
nächsten  Jahre  der  Terenz  des  llösehelu  und  Schenck:®)  im 
Jahre  lü2(>  eine  Teren/Musgube  des  durch  seine  Weimarsclxe 
Schuhuetbode  bekannten  Hofpredigers  Job.  Kromayer,'j  mit 
einer  Vorrede,  in  welcher  die  Frage,  ob  man  in  den  Schulen 
Terens  lesen  dörfe,  erörtert  und  mit  Beziehung  auf  Lnthers 
Tischreden  bejaht  wkd. 

„Eb  ist  zwar  offt  ynd  viel  darvon  geredet  vnnd  gerathseblaget 
worden,  ob  man  in  vnsem  Christlichen  Schalen  diesen  Antorem, 
den  Terentinm,  mit  gutem  Gewissen  branchen  vnnd  behalten 

*)  Barthold,  Oeschichte  der  fruchtbringenden  Gesellsdiaft.  Ber- 
lin 1848.  S.  48. 

^)  Pubiii  I  Tereutii.  |  Sechs  Frewden  [  Spit  l  |  zur  Lehrart,  j  lu  deut- 
sche äpraoh  |  versetzet.  |  Cöthen  I  Im  Fürstcuthumb  Anhalt.  MDCXX. 
n  Gottsched.  I,  180.  ^  Gödeke.  I,  288. 

*)  Gottsched,  Nöth.  Yorr.  I,  226.  Dieselben  sechs  Verse  stehen 

S.  6  bei  Kromayer. 

•)  Sechs  Frewdcnspicl,  in  gute  reim,  vbliche  deutsche  Sprache  ver- 
setaet,  Vnd  der  atudirenden  Jugend  zum  besten,  die  lateinische  Sprache 

desto  besser  und  füglicher  zu  erlangen  in  offenen  Druck  gegeben  durch 
Michaelem  Mei'^terum  Zittavieusem  Lusatium,  Scholac  Hallensis 
Collegam  &  Caulurcia  ail  D.  Ulrici.  Ma^j^deb.  in  8**.    (Gottsched.  I,  182.) 

*)  Terentii  Sechs  Comedien  lateinisch  mid  deutsch  durch  David 
HÖSCheln  und  Matth.  Schenck  inm.   Atifrsp.    ((Tottsrhnrl.   I,  184.) 

'')  Pubiii  Tereutii  \  Sechs  Frew  den  Spiel,  j  In  die  teutsche  Sprache 
versetzet.  |  Sind  darzu  gethan  die  Summa  rieu.  Item,  kurtze  Moralische 
Erinne  rini<:(  ti  von  den  Lastern,  dafür  sich  |  die  .Jugendt  hüten,  vnd 
von  den  Tugenden,  derer  sie  «^icli  IxfitM^si  pren  sol.  ]  Mit  sonderbahrem 
Privilegio.  i  ZuVVeymar  |  bey  Johann  W  irschnern  |  Im  Jahr  |  H.DC.XXVI. 
(495  8.) 
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kdime,  weil  er  nicht  allein  ein  Heyde  ist,  vnnd  axtch  Exexnpel 
darinnen  furkomm«!!  Heydniaeher  A bgöttiflcher  AnraffongeD»  Sondern 
ancli  von  vnnäeliti^  lieb  vnd  BnlachaiSlb,  vnd  andern  Lastern, 
ab  der  Kinder  wider  jhre  Eltern,  vnd  der  Eneehte  vnd  €Mnde« 
wider  jhre  Herren,  md  defgleichen  darimien  ftrlanffen,  dadnreh 
«i  besoigen,  daes  die  Jugend  geärgert  Tnnd  yiebnehr  snm  Bdaen 
^tzüodet  vnnd  gereitiet,  ab  nun  Guten  vnterrichtet  vnnd  ange- 
trieben werden  möchte." 

Dagegen  wendet  Kromayer  ein,  dass  man  dann  auch  die 
Bibel  nicht  lesen  dürfte,  femer,  dass  „der  Terentius  in  seinen  Go- 
moedien  mehr  von  den  Tugenden  vnd  Ehrbarkeit  handelt,  als  von 
den  Lastern". 

Hen  cinzelnou  Szenen  sind  sorg-taltige  Nutzauwendnng'en 
beigedruckt.  So  /.  B.  vor  der  Andria  zelni  Punkte:  S|)i«'(;-el  der 
Taster  in  diesen  (Joniödien.  weklie  zu  flielien  sind;  dann  achtzelm 
Punkte:  S|Mefrel  der  Tugenden  in  dieser  Comödi,  deuen  rnim 
Barl  -trebcu  öol.  Dann  drei  Punkte,  auf  weiche^  diese  Coniodi 
darauti  gebt. 

Und  so  bei  jeder  Szene  und  bei  jedem  Akte. 

Von  einerweiteren  zu  Weimar  erschienenen  Terenzübersetzung 
in  Prosa vermutet  Freyesleben,^)  dass  sie  etwa  gar  von  Kro- 
mayer stamme. 

80  ging  die  Übersetanng  terentianischer  und,  wenn  auch  Ter- 
einiehifcer,  plantiniseher  Stucke  fort  Es  kam  im  Jahre  1627  der 
Terens  Ton  Joh.  Renio,*)  1674  toh  Wilh.  Lymbergern, ^) 

1691  ein  neuer  Abdruck  der  Aasgaben  von  1620  und  1670,^) 

1692  Terentius  italienisch  und  deutsch  durch  Anton  0uagli> 
ardi,*)  1743  des  M.  Accius  Plautus  Schauspiel  Aulnlaria, 
nbersetst  und  mit  notigen  Anmerkongen  versehen  ^elle);^  im 
Jahre  1753  ein  neuer  Terenz  auf  der  Ausgabe  der  Mad.  Dacier 
beruhend*)  von  Patike  u.  s.  w. 


')  Pubiii  Terentii  sechs  Frcwden  Spiel,  in  die  teutsche  Sprache  ver- 
Müet.  Sind  darzu  an^ethan,  die  Summarien,  Item,  kurtze,  Ifonülache 

Erinnerungen,  vnti  den  Lastern,  diirfiir  sicli  die  Jupcndt  hüten,  vnd  von 
den  Tupfenden,  derer  sie  8ich  betieissigen  sol.    Mit  soodcrbahrem  Privi- 
1^0.   Zu  Weymar  bey  Johann  WirBchnem.  8". 
S.  25. 

Pubiii  Terentii  Afri  comoediai'  VI,  superMtite«»  Latino  permanice 
^tae  a  Joh.lienio.  Diese  Übersetzung  erschien  dann  zu  Leipzig  1646 
a.  1678  n.  5fter.   (Freyesleben  25.   Gottsched.  I,  199.) 

*)  Rint.  hl  tG74.    (Gottsched.  I,  2a5.) 

*)  Pubiii  Terentii  Ff  ( I  ■  Freuden-Spiel  :'iir  Lehr- Art.   In  die  Hoch* 
Deoische  Sprach  versetzet.    Hamburg.   (Gottsched.  I,  25&) 
«)  Gottsched.  I,  254. 
Ebenda.  I,  316. 

•)  Des  Publius  Terentius  Lustspiele  fiti«»  dein  Lat.  übersetzt  und 
theilfl  mit  wichtigen  Anmerkungen  der  Frau  Dacier,  theils  auch  mit 
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G^n  die  Mitte  des  debenselmten  Jalurlniiiderto  fIlUt  der 
Streit  G-mtere  mit  PareizB.  Opits  hatte  bei  Grater  plaatl- 
nische  Kollegien  in  Heidelberg  gebört  Dieser  Grnter  kam  in 
Streit  mit  dem  Philolog^en  Parens,  der  1648  starb.  Pareus 
gab  Electa  plautina  heraus,  wogegen  Grnter  ^Asini  cumani 
fraterculus  e  Plauti  electis  electus''  schrieb.  Erst  Ritsclil  bat 
sich  des  verkannten  Parciis  wii-der  angenommen')  und  die  ..go- 
hässig-c  Lcidonsclififtliclikuit  und  bodpiilosc  Gemeinheit  der  Invek- 
tiven  2'f"^r(^n  Parens''  aufgodockt,  besonders  dio  Vorrede  «i1j=5 
„SchaiidHiat  k"  beaeicLiu  t.  Auch  Opitz  (1597 — 1639)  hatte  Par- 
tei gfg'i'n  Pareus  ergriffen.*) 

Mail  kann  nach  alledem,  wan  sich  natürhrh  %nelfach  ergänzen 
und  erweitern  Hesse,  nicht  in  Abrede  stellen,  dass  die  lateinischen 
Komiker  überall  bekannt  und  studiert  waren  und  darum  nicht 
ohne  TSnflnfia  auf  die  deutsche  litterator  sein  keimten.  Sie 
waren  s.  6.  Christian  Weises  (1642>-1708)  Muster  för  das 
Lustspiel;*)  ja,  üssing*)  geht  sogar  noch  weiter  und  leitet  von 
den  Gaptivi  des  Plautns  die  sogenannte  „com^die  lar- 
moyante**  ab.  »Nee  iniuria,''  sagt  er,  „ab  hoc  fönte  ductom 
putatur  genns  illud,  quod  Galli  ,1a  comedie  larmoyantc'  ap- 
pellanmt  et  in  Germaniam  translatum  Ifflandii  et  Kotzebuii 
ingenia  excoluerunt.'* 

Ganz  ans  den  Studien  d(M- Alten  erwuchs  G.  E.  Lessing 
(1729 — 1781j.  Theophra.st,  PPnjtns  und  Terenz  waren  „sein© 
Welt",*)  „Lessings  ernstes  Stucinini  des  Plautus  und  Terenz 
hatte  nicht  allein  einen  nachhaltigen  Nutzen  für  seine  allgemeine 
Bildung:  dasselbe  erweckte  in  ihm  auch  eine  leidenschat'tliche 
Liebe  tür  die  Komödie. " ''j  Vor  allem  besclutlii^te  er  sich  mit 
Plautus, 7)  und  diese  seine  Hingabe  au  dio  alte  Komödie  bricht 


eigeueu  Anmerktingen  beirieitet  vuu  Job.  Sam.  Fatzkeii.  Mit  saubem 
Kupfern.  Halle  im  HagdeburgiRchen.  8*. 

<)  Hallesche  Allgem.  Litteraturzeitung  1834.  S.  &88. 

2)  Palm  a.  a.  0.  S.  179. 

3)  Dr.  C.  L<' nicke,  Geschichte  der  deutscheu  Dichtung  neuerer  Zeit. 
Lps.  1871.  LEI    S.  349. 

•  A.  a.  0.  n,  4.ÖJ). 

„Theophrastus,  Plautus  und  Terenz  waren  meine  Welt,  die  ich 
in  dem  engen  Bezirke  einer  kloAtermäaaigen  Schule  mit  aller  Bequem- 
lichkeit studierte."  (Werke»  Ausg.  Lachmann.  IV,  2.  —  Koberstein. 
II,  974.  —  Danzel-C« uhrauer,  Lc'^'^inu^s  Leben  und  Werke.  Berlin  188L 

5.  128— 1Ü2.  —  G.  K  Lessing,  Kni  Leben.«»bild.  Nach  Jame  Simes 
Lessingt  bis  lifo  aod  writings,  frei  bearbeitet  von  Ad.  Strodtmann. 
Berlin  187S.  S.  21.  —  Lessiugs  Verhältnis  zur  altroin.  Km  "»die  von 
Dr.  K.  8eidner.  Maimheim  18ÖL  S.  ö.  —  Adolph  btahr,  (i.  Ji.  Lessing. 

6.  Aull.  1869.  1.  8.  28  u.  4L 

«)  Ad.  Strodtmann  a,  a.  O.  S,  22. 

')  Danzel-Gnhr auer.  I.  S.  142.  Die  er^f.n.  von  denen  ein  we- 
aenlUcher  Einfluss  aul  Leasings  Lustspieldichtuugeu  erwartet  werden 
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übendl  diireh.i)  —  Zeugen  der  Bescliäftig^uug  Leasings  mit 
Plantnfl  sind  vorent  seine  „Beiträge  zur  Historie  nnd  Auf* 
iialime  des  Theaters",^)  in  welchen  sich  eine  Abhandlnng  von 
dem  Leben  und  den  Wetken  des  Marcus  Accios  Plaatus  (S.  14 
— ^53),  dann  die  Übersetzung  der  Captivi  (S.  143 — 211),  die 
Kritik  über  die  Gefangenen  des  Plautus  (S.  369—435)  und 
der  Bescblnss  der  Kritik  dber  die  Gefangenen  (S.  573—592)  be- 
finden. Ritsehl  hftlt  diese  Schrift  zwar  fftr  Leasings  nicht  würdig.*) 
Als  Dichter  schuf  Leasing,  gestützt  auf  Plautus,  daa 
Lustspiel  r)^er  Schatz"*,  eine  reine  Frucht  seiner  Plautus- 
Studien.^)  Seine  Grundsätze  bei  dieser  Bearbeitung  des  Tri- 
nnmmus  waren:  Mehr  Handlung  durch  Verkürzung  der  Originalei 
pf^chologiscbe  Motivierung  durch  Individualisierung  der  Cha- 
raktere. ^) 

Sein  Lustspiel  ..Jnsfiii"  sollte  auf  dem  Pseudolus  be- 
rtilien,*)  der  Stichus  sollte  das  Stück  „Weiber  sind  Weiber** 
<X<  Ii-  !i.  „Es  sollte  ein  fünfaktiges  Stück  werden,  wie  das  plauti- 
tins^che,  aber  das  Motiv  wird  dort  viel  weiter  ausgeführt.  Die 
Sprache  ist  frisch  und  ganz  plautinisch.  ^ 


kann,  sind  die  i"<'>Miisr]ii-ii  KoiMÖtlifudichf er,  weicht-  )>vi  der  Erneuenmg 
de»  deutschen  Lustspiels  noch  nicht  berücksichtigt  waren,  von  dcucn 
aber  Lessings  ibiteresse  für  das  Drama  zuerst  erweckt  worden  war.  Und 
zwar  seheint  hier  Plautus  besonders  in  Betracht  zu  kommen.  (Vgl.  da- 
^ffTf^n  Koberstein.  III,  3042.)  —  Adolph  Stabr.  T.  68.  Lossiunr  ),,., 
gann  mit  den  Alten  und  zwar  mit  den  rümisohen  Dichtern  Plautus 
and  Seneka,  über  welche  er  die  meisten  Studien  gemacht  hatte.  ~> 
IQieiida.  I,  129.  Diese  Jugendversuche  waren  erweckt  worden  durch 
»ein  Studium  der  römischen  Lustspicklichter,  zumal  des  Plautus,  und 
der  kernige  Witz,  der  lebendige  Dialog  dieses  Dichters  waren  nicht 
ohne  Einfluss  auf  Lessings  dramatiaohen  Stil  geblieben. 

Yu\.  /..  B.  das  Lustspiel  „Der  junge  Gelt  hrte",  DI,  4,  wo  Damis 
au.wuft:  „Ah,  verbcrabilissiiiif  i»on  für  sca  trii'ur.  Himmel!  tla^^s  ich  vor 
Zorn  sogar  des  Plautus  Sohjuiijlwörter  brauchen  muss.  —  (Vgl.  Eni' h 
Schmidt,  Yorgescbichte  der  Jngendlnstspielo  Lessings  iu  der  Allgem. 
Zeitung  vom  30.  iliiiv.  188:5.)  —  Y,ngi'u  Sicrke,  E.  G.  Lessing  als 
angehender  Dramatiker,  geschildert  nach  emer  Vcrgleichung  seines 
.Schatzes"  mit  dem  Trinummus  des  Plautus.  Königsborg  löSö.  (Ge- 
druckt bei  H.  Härtung.) 

«)  Stnttnfnrd  f.T.  Ben.  Metzlcr)  1750. 

Jiiieidner  a.  a.  0.  S.  13.    tieldner  verteidigt  dieselbe. 
Am  Schlüsse  der  plautinisohen  Abhandlungen  in  den  Beiträffen 
istorie  und  Aufnahme  des  Theaters  vorspricht  Lessing,  den 
^Schatz"  hier  zu  vfrürtcMtllchcn.  aber  es  kam  nicht  dazu.    Das  hier 
versprochene  Stück  ist  der  Schatz,  nicht  Minna  von  Barnhelm,  wie 
man  annahm.  —  S.  Boxb erger  in  Schnorrs  Archiv.  X*  Bd.  Heft  1. 
••)  S^Idnor  a.  a.  0.  S.  9  n.  28. 

^)  Eb<-ii<iH.  s.  n. 

■)  Ebt'uda.  S.  11.  —  Vgl.  Strodtmanu  a.  a.  0.  S.  57.    „Das  viel- 
versprechende Fragment  ,Weiber  sind  Weiber*  ist  eine  freie  Nach- 

ahmuii<T  (k'.'^  Stichu**  von  Plautus.  Er  zoichnft  r-invn  alti-n  Murrkopf 
von  Vater,  der  sich  über  seine  beiden  Töchter  beschwert,  weil  sie  ihre 
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Did  Alten  Iiaben  Leasing  von  Anfang  au  auf  eine  neue 
Balm  gefäbrti)  Die  Neuberscbe  Gesellechait,  welche  damals  in 
Leipzig  spielte,  wnrde  fib"  Leasing  „das  praktische  Konvenatorium 
tär  seine  früheren  plantinischen  nnd  terentianischen  Stadien*.*) 

Lessing  sunAchst,  nnd  zwar  sein  „Schatz**,*)  föhrte  Jo- 
hann ICichael  Reinhold  Lenz  (geb,  1750;  gest.  24.  Mai 
1792)*)  auf  Plaut u 8.  Im  Jahre  1774  erschienen  in  I^eipzig  und 
Frankfurt  seine  „fünf  Lustspiele  nach  dem  Plautus  fürs 
deutsche  Theater**,  niimlich  djiB  Väterchen  (Asinaria),  die 
Aussteuer  (Atilnlaria),  die  Entführun »-en  (Miles  j^loriosns).  die 
Btihlsclnvcst  (M-  ( 'rnu-ulentus),  die  l'ül•k('nskl;^^•ill  '  Ciirciilir»  i  i») 
Eine  l^earbeituug  der  Captivi  ist  verloren  ge^augcu;^)  viollcu-ht 
dachte  r^on?!:  auch  an  di«'  Menächmi.^)  Ob  diese  von  (Joethe 
durchgesehenen^)  Stücke  aufgeführt  wurden,  ist  zweifelhaft.*) 

Männer,  v«»ii  ilrnon  sie  verlassen  worden  sind,  nicht  aiügeheu  und  die 
ihnen  von  iliin  zuj^,. dachten  Bewi  i  l'er  nicht  heiraten  wollen.  Der  frühere 
AltsebfU  der  'r<">cht<'r  ^gen  ihre  Eheherreii  bildet  einen  huinori;<ti8ehen 
Kontrast  zu  ihrer  jetzigen  Treue,  und  es  macht  einen  drolligen  Eli'ekt, 
dasfl  der  Vater  sein  zorniges  Schelten  für  sanfte  Vorstellungen  hfilt.** 

')  Gervinus  (IV,  112):  „Das  Vorbild  des  .Schatzes*  (Trinummus) 
zeigt  schon,  dass  der  junge  Mann  ganz  andere  Wege  gehen  wollte,  als 
Gottsched." 

*)  J.  Hillebrand,  Die  deutsche  Nationallltteratur  etc.  I,  208. 

')  Dramatischer  Nach!n<^f  von  K.  Wein  Im  Id.   1884.   S.  7  u.  17. 

<)  Nicht  wie  Tieck  (I.  Bd.  CXX)  vermutet  1780.  —  S.  Aug.  Stöber, 
Der  Dichter  Lenz.  Ba«el  1842.  8.  41. 

S.  Gesammelte  Scliritten  von  .T.  M.  R.  Lenz,  herausge^r,.]),.n  von 
Tieck.  lierlin  (Reimer  1H2;V).  —  Vgl.  Kritik  Lenzscher  Plautussf iickt^ 
von  Wieland.  Teutachcr  Merkur,  Septemberheft  1774.  —  Schirach- 
sches  Magazin  der '  deutschen  Kritik.  II.  Teil  des  3.  Bds.  1774.  ~- 
Eschenburg,  Allgemeine  .lents.-li.'  Biblintiiek.  177r).  XX VT.  Bd.  1>,  470 
bis  474.  -  honz  schrieb  selbst  gegen  seine  Rezensenten  „Verteidigung 
der  Verteidigung  des  tlbersetgers  der  Lustspiele".  S.  bei  Weinnold 
S.  14—21. 

*)  Siehe  bei  Weinhold  und  hier  unter  Taptivi. 

"f)  Wein  hold  a.  a,  0.  S.  28.  „Wü-  haben  endlich  noch  Spuren  der 
Beschiftigung  von  Lenz  mit  den  Menäehmi  des  Plautus.  Auf  ein  Quaart- 
blatt.  Niitauda  ni>ersehrieb(  n,  das  allerlei  Notizen  und  Aphorismen  ent- 
hält, hat  er,  an  Menäehmi  Akt  2,  Szene  3  anknüpfend.  Betmehtungen 
über  das  Verhältnis  der  Börner  zu  den  Hetären  niedergeschrieben  und 
über  den  Untcrsehieil  der  römischen  ron  der  christlichen  Ehe.  Nur  die 
christHelie  Religion  hnt  den  Begriff  eingefühl  t ,  dass  die  Ehe  das  I3and 
der  höchsten  Lurbe  sei,  das  heisst,  dass  man  so  lange  wählen  müsse,  bis 
man  in  der  Wahl  keine  Grenzen  mehr  kennt,  und  alsdenn  erst  sieh  auf 
ewig  verinnden.  Diese  Idee  i^^t  aber  ilen  flu-istiMi  s<dlh-r  noch  nidbt 
deailich  und  bekannt  genui,'.  weil  sie  kein  Exeinjiel  hat.** 

"»)  Gödeke.  Gdr.  II,  1048.  —  Vgl.  Hillebrand  a.  a.  0.  I,  413. 
—  Kurz.  in.  124.  „Lustspiele  nach  Plautus,  die  Lenz  auf  Goethes 
Antrieb  bearbeitt  ti'.  Es  sind  im  Ganzen  die  Stoffe  iiixl  Sitmitionen  des 
römischen  Dichter»  beibehalten,  die  nur  auf  moderne  Verhältnisse  ange- 
wendet sind.  Doch  hat  der  Dichter  manche  neue  Etnf&lle  hinzugefugt, 
die  sieh  an  die  Anlage  des  Plautus  glürklieli  unscbb'.  ssen." 

*)  n^b  je  eines  davon  in  Deutschland  aufgeführt  wurde,  ist  mir 
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Daniel  Falk  (1770 — 1826)  griff  über  MoÜere  hinweg  zum 
AiiiphitTuo  des  Plautus  iu  einer  Sehöpfmi«:^  von  wenig-er  Be- 
deutung-, die  auch  der  Miles  beciuflus0te;  ebenso  lieinrieh  von 
Kleist  (ITbG— Ibll). 

Avcli  in  diesem  Jahrhundert  fehlt  es  nicht  an  überaetBem 
mxd  Bearl>eitem  des  Plautus  und  Terens.^ 

Von  Überaetaangen  dee  Plautus  sind  jene  von  Cbr,  Kuff- 
aer  (Wien  1806),  J.  T.  L.  Dans  (Leipzig  1806— 1809)» 
ILRapp  (Stuttgart  1838),  W.  Binder  (Stuttgart  18fö),  Donner 
(Leipzig  1864)  anzumerken,  sowie  einaelne  Stucke  in  „Komi' 
sckes  Theater  der  Römer''  1—2  (Quedlinburg  1826).  — 
Einige  lateinische  Texte  mit  deutschen  Bühnenweisungen 
gaben  Schulz  und  Heusinger  (Braunschweig  1790).  Die  Qued- 
linbiirger  Übersetzung  enthält  den  Pönulus,  das  Hansgespenst,  den 
prahlerischen  Krieger,  den  Gei/hals. 

Ein  Lustspiel,  „Der  Winkelschreiber*^  von  Adolphi, 
nach  einer  Idee  des  Terenz,  gelangte  am  Hnnchener  Hoftheater 
am  8.  Juli  1862  zur  Aufluhmng. 


Dieser  belebende,  in  allen  Kulturlainh  iu  sich  äussernde  Kin- 
fliiiis  auf  die  litterarische  Produktion  ist  indesRen  nicht  der  einzige, 
welehen  die  klassische  Litteratur  hervorjij^cbrarht  hat.  Eine 
Keilie  ständjfji'r  Fig-nren  der  früheren  Koniudie,  ja  ein- 
zelne, welcli(!  noch  der  unsrigeu  angehören,  leiten  vom 
Altertume  ihre  Hcrkuntt  ab. 

Vorerst  begegnen  wir  dem  Sklaven.  In  wie  vielen  For- 
men und  Gestalten  tritt  er  uns  entgegen!  In  der  commedia  del- 
r  arte  sind  sie  zu  Hauptiiguren  geworden.  „Man  bezeichnete  sie 
unter  dem  allgemeinen  Namen  der  Zanni  (der  Spassmacher  oder 
C]owns).  iSu  ihnen  gehörte  Pulcinella,  der  aus  Venedig, 
Arlecchino,  der  aus  Bergamo  stammte,  sowie  die  andern,  Bri- 
ghella,*)  Scapin,  Franca- Trippa.  Es  sind  die  Sklaven  der 
antiken  Komödie,  die  sich  nur  wenig  verftndert  haben;*)  auch  in 


nicht  bckamit.^  Koberstein.  I,  1648.— Vgl.  MorgenblHtt  1838,  No  36. 
Ben  Brief  an  Sulzmann  vom  6.  März  1773.  —  Aoberstein.  U,  1516. 
V<.I   Fuhrmann  a.  a.  O.  III,  80—86;  130—187.  —  Gödeke. 

ni,  217.  1297. 

*j  Maaques  et  bouffona,  texte  et  dessins  par  Maurice  Sand.  Gra- 
mes par  A.  Hanceau.  2  voll.  Paris  (Mich;  L.  v  y  Freres  1860).  II,  206. 

gSrigbella)  ne  f<on^e  qu^4  voler  comme  rjäpidique  de  Piaute  dont  il 
escend  ea  ligue  direote. 

^  So  bemerkt  Fournel  (Les  contemporaini  de  XoHdre)  II,  5  zu 
G<  Gilberts  Tut  rigues  amoureuse»:  Lcs  iutrigues  amoureuscs  appartiennent 
SU  genre  de  la  com^üie  latine,  oü  les  valeta  sont  la  cheviile  ouvridre  de 
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deiii  ti  anzösischen  Lustspiel  werden  wir  ilinen  begegnen.  Sie  leben 
bei  Molierii  «Is  Scapiu  oder  Scnramouche,  zivilisieren  und 
modernisieren  «ich  immer  mehr,  bis  sie  ihren  letzten  Triumph  als 
Figaro  feiern.**  „Wie  auf  die  Sklaven  in  der  ahen  Komddie 
regnete  es  auf  die  Zanni  Ohrfeigen  und  Prügel.  ^) 

Christian  Weise  meint,  „der  Piekelhftring  sei  in  der 
Komddie  nicht  nötig,  aber  jede  Nation  habe  solche  Figuren,  wie 
Ja  schon  imPlautns  nndTerenz  die  leichtfertigen  Knechte 
nichts  anderes  als  unsere  Pickelhäringe  seien.'' 3) 

Aus  gleichen  Vorgängerinnen  liat  sich  die  Colomhina  ent- 
wickelt. Maurice  Sand  siebt  in  der  Philematium  der  plau- 
tinischen  Mostellaria  ihr  Vorbild.*)  Aus  der  schmeiclilorischen 
Sklavin  ist  die  vortraute,  vorhiute  Dienerin,  die  Soubrette  der 
Franzosen  {rowordcn.  ^) 

Der  Pacdagog,  Ludus,  der  plautiniscben  Baccbides  ist  das 
Vorbild  der  Dottori  und  Pedanten,  wie  des  Archiprotaco 
in  der  Atalaiita,  und  violor  anderer,  die  hier  vorgeführt  werden 
und  der  italienischen  Ki.inndio  unentbcbrlich  sind,  geworden. 
Besonders  in  den  Lustspielen  des  Giovanni  Francesco  Lore- 
dano  spielt  der  Pedant  eine  hervorragende  Kolle,  eingreifender 
als  bei  den  meisten  flbrigen  KomOdiendicbtenL.  So  als  Alfesi- 
beo  in  nid  vani  amori**  (Nuoyamente  posta  in  luce,  Yenitia  1588, 
all*  Insegna  della  Sperania,  136  S.),  als  Agrimonio  in  „La 
Turca"*  (Ebenda  1597,  64  foL)  u.  s.  w.  —  Der  Pedant  spricht 
zum  Teil  lateinisch,  zum  Teil  in  italianisierteni  Iiatein,  und  ist  reich 
an  Zitaten  aus  lateinischen  Klassikern.  Häufig  hat  er  die  Schluss- 
worte zu  sprechen,  s.  B.  in  «la  Turca^:  nSpectatores,  la  Fauola 
e  finita,  &  per  non  hanere  in  ea  trouato  la  licenza,  putabft 
TAutore  essersi  scordato  di  poruela.  quo  circa,  egli  fuit  a  me 
interrogatus  de  causa.  Respondit,  non  essere  necessaria. 
Interrogattts  perche?    Dixit  quotiescumque;   tu  tacerai, 


1s  pit'ce  <  t  im  iK'üt  toutc  l'action.    Marot  descend  des  Dave  et  des  Syra9, 
roiniiu'  le  Mascnrillo  oi  le  Scnpia  de  MoUdre.  So  Ccrbiueli  in  le  pMsni 
jouö  des  Cyrano  de  Bcrgerac  u.  a. 
')  Lotheisten.  I,  271. 
Ebenda,  Amn. 

•)  Palm  a.  b.  O.  S.  r»6.  —  Wie  der  Bpanisrhf  pfracioso  so  manche 
Berührunff-spunkte  mit  dem  italicuiBchen  Arlecchino  hat,  siehe  bei 
L.  Riceoboni,  Rdflexions  historiiiues  et  critiqaM  aur  les  dixKrens  th^ 
&tx«S  do  l'Eiirop.'.   Paris  1738.   S.  80  ff. 

'"i  A.  a.  0.  I,  '2<>5  u.  208.  „De  resHnvo  flattoii^ip  cynique  et  cor- 
rompuo  est  nee  sur  le  theätre  italien  la  Scrvctta  du  Fautesca,  senrant« 
COnfidante,  plus  tard  en  France  la  Soubrette,  emploi  qui  so  oonfood 
avec  rnliti  <Ii>s  vina;;«'ois(.'s  «''vcillecs  nt  miilirii-iisci^.  (21'i.)  Ce  type  de. 
la  soubruite  est  Umjours  le  meme;  depuis  IHautc  jasqu'&  Gherardi  et 
depuis  Gherardi  jusqu'ä  nos  joors  il  a  pen  yari^" 

»)  Pröltt.  X     221.  228. 
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eglino  si  pig-licranno  il  cong^iedo  siia  spontc.  Hoc  tan  tum 
üuperesL  Se  la  Ciomedia  vi  k  piaciuta,  datele  il  plauso  amba* 
bas  manibus." 

Der  Pedant  Fauonio  in  Giacoiuo  C\*ucis  LiLstspiel  ,,Gli 
Errori"  (Venet,  ohne  Jahreszahl  und  Pji^jrinieniiijq:)  bpricht  Sizi- 
lianisch  mit  Lateiuiscli  untenuiRcht;  dur  Pedant  Arcliibio  in  An- 
drea Calmos  „II  Trava^Iia*'  BtTgamask isch  und  Lateinisch. 

Ebenso  erg:inf;'  es  mit  dem  Parasiten.^)  Er  führt  meist 
bezeichnende  Namen,  z.  B.  Punfago,  Edace,^)  wie  bei 
den  Alten.  Gaster,  in  der  Komödie  Lea  Napolitaius  des 
Fran^ois  d'Amboise  (des  fVeundes  Lariveys),  ist  derGnathe 
des  Terenz  und  sein  Monolog  dem  Gnatbos  im  Ennneben 
jiBcbgealmit*)  Hatbew  Herrygreek  des  Roister«  Deister 
ist  der  plantiniscbe  Artotrogus.  ^)  Viele  Dichter  lebten  als 
Parasite;  man  kannte  Hontmanr,  uid  an  ibn  dachte  Tristan 
raermite,  als  er  seinen  Parasiten  Fripesances,  eine  in  Re- 
den und  Handlangen  plautlnische  Paradtengestalt,  schuf. 

Am  verbreitetsten  aber  ist  die  Figur  des  prahle- 
rischen Soldaten,  die  Spielarten  des  Miles  gloriosus  bei 
allen  Völkern^)  geworden  „Eisenfresser,  die  sämtlich  in 
Plantns'  Miles  gloriosus  ihren  ürahn  verehren".  Der  Gnindton 
dieses  prahlerischen  Ejriegers  ist  derselbe,  gleichviel,  was  sein 
Name  ist,  ob  er  Capifan  Cuerno  de  Cornazon,  Sangre  y 
Fnego,  Matamoros,^)  Eodomonte,^)  Esgangarato,  Coeo- 

')  Theater  und  Kirche  in  iln*em  gegenseitigen  Verhältnis  historisch 
dargestellt  von  Dr.  Heinrich  Alt.  (Berlin  1846.)  S.  526.  —  Vgl  Lea - 
«ing,  Hamb.  Dramaturgie.  Ai  iitzchntcH  Stück  ,,War  ihr  (der  Römer) 
Parasit  etwas  anders  als  der  Harlekin.  Hatte  er  luclit  auch  seine  eigene, 
.besondere  Tracht,  in  der  er  in  einem  Stücke  über  dem  andern  vorkam?" 

So  in  Baffaelle  Borghinis  „La  donna  constante"  (1582). 
—  Buth.  n,  Ö94. 

3J  Cha«le9  a.  a.  ü.  S.  179.  180. 

*)  Ward  a.  a.  0.  S.  157.  Mathe w  Merry-greek  is  the  Artotrogus 
of  Plantvi. 

*)  Sand  a,  a.  0.  I,  191.  Aucun  type  n'eut  autant  de  snocds  en 
Europe  au  XVI«=  et  surtout  au  commencement  du  XV!!**  siöcle  que  celui 
du  capitan,  tant  dans  la  comedie  improviscc  que  dans  Tautre  genre.  En 
Italie,  en  fSipagne,  en  France,  en  Angleterre,  le  nombre  des  pidces 
le  capitan  sous  dvs  nom.«  tres-diffSronts  jene  le  premier  röle»  est  con- 
sid6rable.  —  Alt  a.  a.  O.  S.  52f). 

*)  Dieser  spielt  noch  in  Charles  Lecocques  Operette  Girofl^- 
GirofU  (Text  von  Alb.  Yuiloo  and  £ug.  Leterrier)  als  der  „welibe- 
rohmte  AdmiraL" 

.Ja,  MaUimoros,  Held  der  Meere, 

Wird  retten  dieses  Haoses  Elire, 

Er  hat  gesiegt  noch  jedes  Mal, 

Dieser  tapfre  AdmiraL'' 
(No.  13  und  Finale  20.) 

')  Prdlst.  I,  2.  237.  Vgl.  diesen  s.  B.  in  der  KomSdie  lea  Con- 
tents (CO.  1G60)  des  Odet  de  Tnrndbe« 
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drillo,  Grillo,  Sji.ivento,  Spezzafer,  Frncassa,  Spaveuta 
da  \  all"  luterna,  Spe/za  Monti  (frz.  Tianehc  Montaigne), 
G  iangurgolo,  Taglia-Cautoni,  Kogantino,  il  Vappo, 
Escobombardon  della  Papirotonda,  Zerbino,  Cerimouia, 
Kala  Gamba,  Bella  Yita,  Cardoni,  Babeo,  Binoeeronte, 
■Taille-BraSy  Engoulevent  u.  s.  w.  lieiBst»  oder  sich  mit  histo- 
riachen  Namen,  wie  Gacciadiavolo  in  Cecchis  Martello,') 
einfahrt 

Alle  gleichen  nch*)  in  der  Tapferkeit,  die  sie  an  sich  rah- 
men,') in  dem  geringen  Mute,  den  sie  an  den  Tag  legen, ^)  in 
ihrem  öberMältigenden  Eindrucke,  den  sie  auf  die  Damenwelt 
machen,  in  ihrem  bomba«tisclien  Auftreten.^) 

Lotheissen*)  entwickelt  die  Gestalt  des  Renommisten,  wie 
folgt: 

„Das  ()ri<^iual  findet  sich  schon  völlig  ausgebildet  in  dem 
Miles  gloriosns  des  IM  an  t  US.  Die  Spanier  verwandelten  ihn 
zuerst  auf"  ihrer  iiulnie  in  einen  Landsmann,  einen  Vetter  Don 
Quijütes,  um  die  Pralilereien  ihrer  stolzen  Hidalgos  zu  verbtilmen. 
Die  noch  nicht  lange  beendigten  Kämpfe  gegen  die  Manien 
Lctcrten  dem  Kenommisten  den  hauptsächlichsten  Stofl  zu  .seinen 
Prahlereien,  wie  schon  sein  Käme  Gapitan  Matamoros  (Maureu- 
tdter)  anzeigt.  Nach  Italien  verpflanzt,  behielt  er  seine  spanische 
Tradit,  die  ihn  schon  von  weitem  als  Kriegsmann  kenntlich 
madite.  Es  versteckte  sich  wohl  anch  ein  Stückchen  nationaler 
Bache  in  dieser  Betonung  des  spanischen  Charakters.  Der  Witx 
des  Unterdrückten  verfolgte  den  stolzen  Sieger.    Italien  stand 


Ein  Korsar  ans  den  Jahren  1646—1560. 

*)  Fournel,  les  conto m^wrain«.   HI,  22.  Anm.    „Tons  les  mata- 

mores  d«?  notre  vieille  romediP  ne  peuvent  toumer  leiir  retard  sur  iin 
simple  murtel  sau»  \e  iaire  pour  le  moius  iremir  iusqu'ä  la  uoelle  des 
08,  qnand  ils  ne  le  r^duisent  pas  en  pondre  immraiatement.  Da  resto 
ils  9ont  tou8  jet^s  dans  un  moulc  telloinent  uniforme  qu'il 
est  inutile  de  rclcver  ces  ooutinuellea  analogies." 
*)  Sand  a.  a.  0.  I,  175. 

Ce  capitau  pleiu  de  boutades, 

S^alsut,  eu  rodomontades 

Sa  grand*  valeur  aaz  aasiBtantt. 

*)  Ebenda.  I,  183. 

Ce  capitan  i'ait  grand  ^clat: 
Et  aa  valeur  est  si  parfaite 
Qu'il  est  des  demiers  au  combat 

Et  des  Premiers  k  la  retraite. 

*)  So  im  Parasite  des  Tristan  l'Hormito  (T.  5). 

Voicy  ee  Capitan  qui  fait  trembier  la  Terre 
Et  qui  parle  si  haut  qu'il  semble  d'un  tonnere. 

Weitere  Beispiele  s.  unter  Jliles. 
•}  A.  a.U  1,8.  370.271. 
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damals  zum  g:rossen  Teilt«  initer  spanischer  Herrschaft  und  hatte 
vit'l  von  den  Soldatenliauttn  y.n  leiden.  Der  spanisclic  Soldat 
galt  im  sechszelinten  Jalirhujidcrt  als  dtT  beste  der  Welt,  inn  so 
mehr  Veraniajssuiig  fand  die  eonimedia  dell"  arte,  eine  Karrik.iiur 
desselben  zu  gpeben.  Da  kamen  die  Helden,  der  Capitau  Spa- 
vento  della  Valle  Infernale  (zu  dcutycL  etwa  , Kitter  Schreck 
TOI  Hölleatbal'),  die  Gapitaui  Gocodrillo,  Fracassa,  Bodo- 
in onte,  Binoeerottte,  und  wie  lie  alle  heusen.  Schon  der' 
Name  aoUte  Sehrecken  eiaflöMen.  Aber  die  TrSger  dieser  fbrcht- 
iMuren  Namen  entpuppten  sieh  fehr  bald  ak  armselige  Helden; 
selnraclunntig,  erwiesen  sie  sich  nnr  da  henshaft,  wo  sie  glaubten, 
ungestraft  sn  bleiben;  nnr  mit  Schwachen  fingen  sie  Hindel  an, 
und  sobald  sie  TViderstand  fanden,  wussten  sie  tausend  Ausflflehte^ 
um  die  Heldenkraft  ihres  Annes  für  diesmal  nicht  zu  zeigen.  Ihre 
Hauptstärke  bestand  in  den  Aufschneidereien  und  prahlerischen 
Keden.  Der  eine  rühmt  sich,  den  Gegner  mit  dem  blossen  Blick 
seiner  Augen  diirrhbolirt  7.n  haben;  der  andere  liat  alle  Jb^irsten 
des  Orients  be/.wun^''en :  wieder  ein  anderer  er«rlülit  bei  der  Ver- 
folgung einer  K.cräuberflotte  in  -^ohliem  Zorn,  dass  der  Hauch, 
der  sich  seiner  iiruüt  entringt,  einem  Sturmwind  ^'■h'ich.  über  die 
Flut  hinbraust,  die  Segel  der  teiudlicheu  Schifie  äciiwellt  und  diese 
somit  rettet. 

Der  Capitan  ging  auch  in  das  t'ranzösisclie  Theater  über; 
noch  Corneille  braucht  ihn  in  seinem  Lustspiele  ^rillusion 
eomique*.*)  Aber  Meliere  kennt  ihn  nicht  mehr.  Zu  seiner 
Zeit  hatte  sich  die  Gesellschaft  soweit  verfeinert,  dass  sich  für 
bramarbarierende  Lansknechte  kein  Plata  mehr  fand,*  und  an 
Stelle  des  plumpen  Kriegsmannes  erscheint  bei  Moli^  der  gecken- 
hafte, hohUtdplG^  Marquis.** 

Dieser  trefflichen  Schilderung  des  Capitan,  för  welche  wir 
seinerzeit  die  hervorragendsten  Beispiele  liefern  werden,  ist  nur 
noch  die  alte  flrbschaft  des  Pyrgopolinices  anzufügen  —  seine 
herzgewinnende  Grossmut  und  seine  überwältigende  Schönheit,  die 
ihm  alle  Weiber  gewinnt.  Er  wird  belästigt  von  dem  schönen 
OeM'lileclit«' ,  (las  vor  ihm  zu  Ftissen  lieirt.  Prinzessiinien  und 
Königinneu  senden  aus  den  fernsten  Ländern  nach  ihm,  und  wie 
ihn  überseeische  Fürsten  /um  Sehutzc  ihrer  Throne  nifen,  so 
mächtige  Fürbtinnen,  um  von  ihm  lieldeusöhue  zu  bekommen.  Und 
doch  ist  er  in  der  Wahl  der  Geliebten  meist  sehr  bescheiden  und 
erntet  selbst  mit  diesen  geringen  Ansprüchen  nur  Uohu,  wenn  nicht 
gar  Schhmmcres. 

>)  Ja  diost  r  Taillebras  rettete  das  sdiwsche  Stück.  Vgl.  Ssnd 

a.  a.  0.  I.  IBd.  La  tradition  du  theätre  nous  appren<l  cjuc  ce  role 
de  Matamore  fit  la  fortune  de  rillusion  corniq^ue.  (Vgl.  Lotheisseo. 
B,  174.  176w) 
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Die  Fi^MY  dos  Capitnn  hat  flieh  noch  lange  in  Italien  bei 
Volkfibelustigungon  erhalten, 

Wie  im  alten  Rom  und  in  Italien '^^  die  ZeitverhältuisBe  den 
Capihin  scliufea  und  ausHchmucken  halten,  so  war  dies  allent- 
lialben,  z.B.  auch  in  Den  tsclil  ?ind,  der  P^all,  „Tm  Ilorribilicri- 
brif'ax^)  ist  der  Milea  gknin^^iiH  des  Plaiitus  nach  den  P>8chei- 
nungen  des  dreissigjährigen  Krieges  verarbeitet"*)  Gryphiuö 
schildert  in  demfielben  das  „bramarbasierende  Wesen  der 
Söldner  und  überhaupt  die  Sitten  der  verschiedenen  Stände  nach 
dem  dreissigjährigen  Kriege  in  ihrer  ganzen  Ehrlosigkeit  und 
Verdorbenheit".') 

Der  Hauptmazm  Horribilicribrifax  von  Donnerkeil  auf 
Wursthansen  und  der  Kapitin  Daradiridatamtarides  Windbreeher 
Ton  Taiuendmordy  der  von  aUen  Weibern  geliebt  m  werden 
glaubt,  findet  sich  auch  in  Jos.  Aug.  Adams  „der  Aben- 
teuerer.*  •) 

Ehe  in  der  englischen  Komddie  der  Miles  seinen  unerreiehtea 
Höhepunkt  in  Shakespeares  FaUtaff  fand,  hatte  er  Terschie- 


*)  S.  Lorenx  mm  Hiles  8.  255.  .Fast  bis  auf  die  letzten  Desen- 
nien  erhielt  sich  bei  den  Redouten  und  Karaevalslostbarkeiten  der  Ita* 
liener  (vgl.  Goethe,  Rom.  Kam.  XIX,  474  i]>-r  Aiiao^.  in  30  Bd.)  eine 
-solche  ruhmredige  Figur,  die  schon  früh  im  Vuikämunde  mit  dem  Namen 
Bodomonte  belegt  worden  zu  sein  scheint.* 

Aristophanea  hat  diese  Art  des  Bramarbas  noch  nicht,  ob  auch 
der  sonst  ^war  verdienstvolle  Feldherr  Lamaohos  in  den  Aoharnern 
etwas  prahlend  und  lächerlich  auftritt. 

Vgl.  V,  572.   Jloi^tr  ^oi'j^  j}xovaa  Ttolefuazti^iag; 

F.  690.  UiU*  ovr  hm  fuv  Ttmi  lleXanoinniahi^ 

h(d  vmyffi  xttl  nftftlai  xaxä  ro  xagxeQOV, 

Komische  Wirkung  erzielt  schon  sein  Auftreten.  Müller  (Aristophanis 
AchamenMS.  Edimt  Albertus  Müller.  HannoTerae,  Bümpler  1863),  8. 106, 

schildert  ihn  „Lamachus,  bene  armatus,  maximain  cnstam  in  oa.sside, 
OMr<jronis  imaginem  in  clypeo  ^erous,  e  domo  sua  prodit.  Tot  am  eins 
aruiaturam  ridiculam  fuisse  cogitandum  est".  Dem  Auftreten 
entspricht  die  Bede.  ,,Wer  hat  den  Schlaf  der  Oorgone  im  Futterale 
gestört?"  möchte  es  Müller  übersetzen. 

')  Riccoboni  a.  a.  0.  I,  56.  La  domiuation  des  Espag^ols  en  Italie 
attira  quelques  com^diens  de  leur  nation  dans  le  pays  et  cela  donna 
an  th^tre  des  oapitains  qoi  parlaient  pnrement  la  langus  eapagnole  ou 
an  m^ange  des  aeu.x  InTujncs.  De  ces  capi^ns  nous  en  avons  d'excel- 
lents.  La  memoire  subsiste  encore  des  capitans  Spavento,  Matamore  e 
Sangre  e  Fuego,  Bort  ist  (No.  X)  einer  abffebildet. 

^  Ein  Spavento.  Ed.  Tittmann,  p.  lOi 

*S  Lemcke  a.  a.  0.  I,  316. 

*i  Xurz  a.  a.  0.  II,  390.  —  Bouterwek,  Geschichte  der  Künste 
and  Wissstuohaften.  X,  165>. 

«)  Deutsches  Theater  fUr  1819.  —  Eehrein  a.  a.  0.  n,  387. 
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dene  Vorstufen  durchgemacht.  Koister-Doister  beruht  ganz 
atif  Plautus,')  mvhi  minder  Sir  Trtj)li}is  in  Lillys  ,.Endi- 
minn-.'-^)  Neben  Shakespeares  Fal statt'  stehen  noch  würdig 
Parolles,^)  Don  Arniado  und  „der  Superlativ  des  Milea 
gloriosus",  der  Fähnrich  Pistol.*) 

Nach  dem  Shakespeareschen  ?\alstat't'-^)  brachten  Beau- 
mont  nnd  Fletcher  iu  a  king  and  no  a  kin«^  und  the  Cnstom 
of  the  country,  sowie  Ben  Jonson^'l  ( Every  man  in  his  hu- 
mour)  die  Figur  deö  Bra<^gart,  sog'ar  mit  Berufung  auf 
den  Stammvater  Plautus,  allerdings  mehr  oder  weniger  mit 
Betbehaltuiig  der  typischen  Färbung  des  pluutinischen  Charakters 
auf  aie  Bdlme.^ 

Eine  neue  Gestalt  dee  Hiles  (nach  dem  Tbraao)  sehuf 
L.  Holberg  in  seinem  Jacob  Ton  Tyboe;  in  DeatBcUand  kam 
soeb  ein  Enkel  desselben  in  der  Prexiosa  (1811)  des  Pius 
Alezander  Wolff  (1784—1828)  im  Sehlossvogt  Pedro: 

Ich  beschützte  die  Baprage, 
Stets  den  Feind  tlicht  hinter  mir. 
Mit  dem  einen  Beine  lief  ich, 
Mit  dem  andern  wehrt'  lob  miob. 

(in,  2)  und  seinen  Hcldenthaten  ..auf  der  grossen  Retirade". 

Übrigens  auch  in  anderen  Furmen  trat  die  Gestalt  de»  gross- 
fprecherischen  Soldaten  auf.    Fäneste  ist  nichts  andere»,  n^^r 


''i  Ward.  I.  140.  Tialph  Royster  Doyster,  the  work  of  an  Eufjlish 
Scholar  aud  schoolniaster.  is  descended  directly  from  the  3üles  gluriosus 
ef  Plantus. 

Ebenda.  I,  154.  Sir  Tophas  in  ..Endiminn"  has  far  more  assu- 
rediy  a  prototvpe  in  the  Ilües  gloriosus  of  PiautuSf  than  Falatafi'  has 
<me  in  Sir  Topnas. 

*)  Vgl.  Klein.  IV,  571.  Der  Bvffo  in  Bemardo  Aecmltis  Virginia 

iit  ein  Parolles. 

*)  Ward.  I,  öö3.  Aucient  PiHtol  ia  a  mere  modification  of  the 
resttlar  italian  (and  new  comedyj  type  of  the  Thraso;  in  Falitaff  tbe 

mflitary  element  is  only  inoid^tai;  the  conception  of  Bobadill  has  been 

well  defined  as  „the  coward  a^ftiminpf  the  ffipnitv  of  calm  eourag^e". 
(Vgl.  T.  Davies,  Dramatic  Miscellamcs,  II,  54,  where  it  is  remarked, 
tbat  from  Bobadill  Congrere  formed  his  Captain  Bluffe  in  the  old 

Batchelor.)  —  Klein,  IV,  741,  bemerkt:  Taddeo  Scaliscenti  in  der 
Stre^ja  des  Ant.  Francesco  (Ira/zin  i  sei  ein  Pistol.  ,,Er  könnte  gar 
wohl  zu  einigen  Pinselstricheu  des  Fähunch  Pistol  gesesseu  haben." 
*}  S.  Janrbuch  der  deutschen  Shakespcaregescllschaft,  heraosge- 
eben  durch  Karl  Elze,  (Weimar  1878.)  „Per  Milcs  glorio^us  bei 
hakespeare"  von  J.  Thümmel.  —  Vorträge  über  Shakespeare-Charak- 
tere von  .Tul.  Thümmel.  (Halle,  Niemeyer  1881.)  S.  257—276.  „Der 
Idee  gloriosus  bei  Shakespeare." 

•j  Ward.  T,  .553.  The  immortal  Bobadill  a  military  braffprart  of 
q^oiie  j)ecuUar  species,  whoUy  distinot  e.  g.  from  Falstaft  or  Irom  an- 
oent  PistoL 

^  Tbftmmel  a.  a.  0«  6>  2fö. 
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Notwendige  Umgestaltungen 


Baron  von  Fäaeste  [(paivfo^ai)  [des  Th.  A.  d'Aubi<;ne]i)  ist  einer 
jener  wuln^^fn,  g'eldhedürftit'^en  schmarotzenden  Junker,  wie  sie 
nach  den  IveligiüUükiiegcn  bo  häufig  zu  sehen  waren.  Feig  luid 
doch  prahlerisch  erinnern  sie  an  den  ,Capitaa<  der  italienischen 
Stegräfkomödie.  Ihr  Hauptgudanke  iBt  zu  renommieren  ^  sie 
wollen  gross  thnn,  vornehm  erseheinen ,  fär  tapfer  gelten.  Der 
'  Sdtiein  ist  ihnen  alles;  daher  der  Name  des  Barons.***) 

Einige  Stücke,  vor  allem  die  Andria  des  Terenz  und  die 
Henächmi  des  FUutoSy*)  sind  wahre  Fnndgmhen  für  die  spfttereo 
Diditer  geworden.  Shakespeare  freilich  hat  die  Men&chmi 
wieder  zur  höchsten  Vollendung  gehiaeht. 

Vielfach  freilich  waren  die  ümgestaltun^^eti,  die  je  nach 
den  Zeitanschauungen  mit  diesen  antiken  Komödien  vorge* 
nommeoL  werden  mussten.  Hegendorf  ahmte  (1520)  in  seiner 
comedia  nova  die  Hecyra  nach;*)  der  Landgraf  Moritz  von 
Hessen,  der  1592  zur  Kef^-ierung  kam  und  in  Kassel  so  viel 
für  die  Kunst  wirkte,  bchrieb  eine  „An^lia"  „als  Nachahmung 
der  Andria  des  Tcrt  nz,  worin  er  seiner  Vorliebe  für  England 
Ausdruck  geben  wollte-;^)  B.  Varchi  (1502 — 1565)  hatte  in 
seiner  Suocera  die  Hecyra,*)  als  VorV)iId  /ugleicli  auch  mit 
dem  Versuche,  ,,dem  Lustspiele  einen  anstaudigercn  Inhalt  tai 
geben;"  Beolco  Kuzzaute  machte  aus  der  Asinaria  seine 
Vaccaria;^)  „aus  der  Kurtisanne  hat  er  die  reizende  Fiori- 
nitta  gemacht."*) 

Einschneidendere  Änderungen  machten  hesondcUrs  einzelnb 
Stücke  nötig.  So  hat  der  Eunuch  des  Terena  yiei  su  denken 
gemacht,  das  Stück  war  wohl  Torsnglich,  allein  die  Persön- 
lichkeit passte  nicht    Schon  einfache  Obersetaer  glaubten  Än- 


')  Lea  aventures  du  iiarou  de  Faeneste  par  Theodore  Agrippa 
d'A  u l)  i  6.  Nouvelle  Edition  revuc  et  annotee  par  M.  Prosper  HiSrimee. 
Paris  (P.  Jannet  1855).   Bibliothdqne  Ebs^virienne. 

3)  Lotheissen.  I,  130. 

*)  Biccoboni.  II,  252.  Les  Mänechmes  de  Flaute  en  tont  tems 
ont  «uffi  aux  po^s  oomiques  modernes  ponr  leur  dooner  matifre  suffi-' 

Rante  pour  cu  faire  une  comedie  parfaite  et  remplie.    L'Andrienne  de 
Terence  de  uiemc  n'a  paa  eu  besoin  qu'on  lui  ajoutat  des  seines ätant 
assez  completc  dans  sun  original  pour  ime  action  de  th^ätrc. 
*)  Praneke  a.  a.  0.  S.  123. 

')  Deutsche  Dichter  de»  sechszehnten  Jahrhunderts.  Herausgegeben 
von  K.  Gödeke  u.  Julius  Tittniann.  Vierzehnter  Baad.  (Lp/.  l8r»8.) 
S.  XTV.  —  Geschichte  des  TLeatrrs  und  der  Musik  iu  Kassel.  Bearbeitet 
vom  verstorbenen  Hof -Theater -Sekretär  W.  Lynker.  Heraosgegebon 
Ton  Dr.  Th.  Köhler.   Kassel  (Th.  Kay)  1865.  S.  248. 

«)  La  suorcra.  Comedia  di  Benedetto  Yarchi,  in  Piorensa  ap- 
presüo  Bartolomeo  Sermartclli  1560. 

')  PröUs.  I.  2.  S.  Ua 

^  Ebenda.  S.  m. 
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derangea  treffen  za  müssen;*)  um  so  mehr  ireie  Bearbeiter.  Im 
Ottonenm  sn  Kassel  wurde  er  s.  B.  als  Cassandra  gespielt*) 

Der  HollAoder  Brederoo  konnte  nieht  Lateinisch;  man 
empfahl  ihm  Terena»  und  ans  sehr  mittehnisngen  franzdslschen 
ÜbeTsetinngen  des  alten  Dichters  gewann  er  die  nöti^  Kenntnis 
desselben,  um  den  Eunnchns  umzuarbeiten.*)  Die  PcrHon  bei- 
zubehalten ging  nicht  an;  so  wählte  er  eine  ^^mooris'*,  eine 
Negerin.  So  gefiel  das  Stück  recht  wohl  and  wurde  noch  nach 
achtzig  Jahren  aufgeführt.*) 

In  frlcirhor  Weise  machto  ('atarino  Dnlce  aus  dem  Eu- 
nuchen (  in  Lustspiel  »La  Mora",  das  im  Jahre  l(i4J  iu  Köln 
er»cl)i«'T!. ''^ 

Ähnlich  manipiiliertcu  Brueys  (1040  — 1723)  und  Palaprat 
(1050  —1721).  Sie  machten  aus  dem  Knnnehen  einen  Stum- 
me ii  iu  ilireiii  Lustspiel  „Le  Muet'  (^comödie  en  prose  cn 
cinq  actes).  •) 

Im  Jahro  1703  rersnchte  Baron  die  Andria  der  franso- 
tischen  Bühne  entsprechend  nnutndichten  in  seiner  „rAndrienne**, 
€om6die  eai  vers  en  cinq  actes.^ 

Hinto*  dem  Titel  der  im  Jahre  1777  erschienenen  Ko- 
mödie*) »Die  Englftnder  in  Berlin"  würde  kanm  jemand  »eine 
moderne  Übersetzung  der  Andria  des  Terens**  yennuten.*) 

Selbst  die  Eligentümlichkeit  des  Poenulus,  in  welchem 
Flantus  in  pnniseher  Sprache  reden  lisst,  soll  andere  Schrift^ 


0  Z.  K  La  Fontaine.  S.  bei  Cnlman  a.  a.  0.  8.  106.  -There  is 

cittant  in  the  works  of  tht  i-<  l^  brated  Fontaine  a  comedy  entitled  TEu* 

nuqne  hf'inir  ükf  Baron's  Andria,  founded  on  Terencc  with  such 
alterations  as  the  mudern  Poet  tboughi  adviseable  in  hit 
age  and  country." 

*)  Lynker  a.  a.  0.  S  248. 

3)  Jonckhloet.  U,  129. 

')  S.  Commelin,  BeschrijvjTi ? der stad  van  Amsterdam.  II.  Teil.  S.  W>3. 

•)  Nach  Allacci.  S.  2*i<'  -i  i'^louia  iht  IMetro  nfiiinyii».  in  ^ 

«)  Vgl  dir  hiu<rr  AbhiüKllui.rr  )„-i  Parfaiot  XXIL  Bd.  S.  247. 
Die  erste  Auiiiihruujf  war  am  12.  Juni  1691. 

Tarlaict.  XIV,  S.  312.  „II  falloit  assujetir  Terenoe  &  no«  moeurs, 
&  aox  bienaöanoea  de  notre  theatre,  &  en  meme  temps  conserv^er  son 
genie,  son  caractfVo.  k  »es  beaute.s  inimitable«.  C'est  ce  que  rautcur  a 
ote  £aire  avec  autant  de  bouheur  que  d^habilete:  &  Ton  peut  dire  qae 
eet  ottrrage  seroit  parfait  dans  lon  genre,  ai  IL  Baron  avait  pa  anni 
bien  imiter  Teleganco  du  stile  de  son  original." 

■)  Berlin,  bei  AmoM  Wfwer  (in  M"). 

*)  S.  das  Theater-Journal  tiir  Deutschland  vom  .lahrc  1777.  (Gotha, 
bey  Cari  Wilhelm  Ettinger).  Zweytes  Stuok.  (S.  KM),  VI  II.)  „Moderne 
Übersetxunir  iu-isst  liii-r  tlan,  wa«'  di«-  H»'raTi<?cr'  l)«'r  (les  Hamburgischen 
Theaters  verdeutscht  nennen.  Noch  nie  ist  uns  ein  £>tügk  voc^ekommeiu 
wo  diese  Modernisierung,  diese  Ümsohaffimfr  ansUaditcher  Sitten  nnd 
fremden  Sprachgenius  in  vaterländische,  to  gittoklioh  und  doch  dem  Ori* 
final  so  treu  bewtrkiteUigt  worden  wtire  u.  t.  w.** 


110  Plautus  selbst 

steller  veranlasst  Haben,  in  fremden  Idiomen  sprechende  Penonen 
auftreten  zu  lassen.  Von  Angel o  Bcolco  Ruzzante  vermutet 
dies  Iticcoboni;^)  Giovammaria  Cecchi  aber  beruft  aich  in 
Beinern  Prologe  zu  seinem  Lustspiele  „I  Kivali'*^)  wegen  seines 
Spanisch  sprechenden  Soldaten  Ignico  ausdrücklich  auf 
Plautus.») 

Auch  gegen  diese  Sitte  tulirt  (Tiazziiii  im  Frnlof;  zu  seiner 
Komödie  .,T/;i  Spiritat.i"  (S.  ö.'))  Klfi<xe,  indem  er  von  ilir  rüh- 
mend hervoriiebt:  ,,Ne  ei  si  udiraiiiio  ne  Tedesclii,  ne  Spa- 
gniuoli,  ne  Franc iosi  ciuguettare  in  hngua  Pappagailesca, 
odiosa,  e  du  noi  mm  iutesa.  ^ 

Plautiis  und  seine  Lebensverhilltnisse  sind  selber 
Gegenstand  diamatischer  Beliandluii;^''  geworden.  Nepomucene 
Louis  Lcinercicr  hat  in  seinein  Lustspiel  „Piaute  ou  la  co- 
roc^die  latine*',^)  aui'  dem  Epidicns  aufbauend,  ein  Stuck  aus 
dem  Leben  des  Plautus  zu  geben  versucht  (1808);  Pietro 
Chiari  (1700—1788),  bekannt  als  Egerindo  Criptonide,  Pastor 
Aieade  della  Colonia  Parmense,  schrieb  (1755)  einen  Marco  Accio 
Plauto,  (1754)  II  Terenzio.^)  In  neuerer  Zeit  (1876)  hat  in 
ungleich  genialerer  Weiset)  Pietro  Gossa  (geb.  29.  Januar  1834; 


')  I,  51.  Je  crois  que  Kuzaute  (cc.  1530)  a  pris  de  Piaute  i'ide'e  de 
mcttre  ses  difTerents  dialectes  dan»  la  comedic  .  .  .  Flaute  dans  sa  co- 
medi<-  du  Pocnulus  introduit  un  Cartliaginois  qui  parle  sa  laugue  et  qui 
faif  des  j\'ux  d»-  mots  avec  la  laugue  lutine:  ce  qui  dovait  j>i(jduirt»  un 

Slaisant  admirable.  Buzaute  en  a  fait  autant^  uu  mettant  daus  la  boucho 
'un  de  Bes  personnages  la  laugue  grec(|ue  vivante  qui  donne  lieu  i  des 
jeux  de  mots  avec  Titalienne."  —  Auch  Fl ö gel  a.  a.  0.  lY,  142.  JBa 
if»t  9ohr  wahrsclu  iulich,  wie  Riccohoui  glaubt,  dass  Ruzaute  die  Tdee  zu 
dieser  Ertinduug  (|.diü  vurachiedeueu  italieoischen  Dialekte  aufs  Theater 
zu  bringen")  ans  dem  Plautus  genommen."  8.  dageoen  Prölss.  1, 2. 217. 

*)  S.  148  des  ersten  Baudes  d(  r  Commcdie  di  QioT.  Cecchi, 
pubbUcate  da  Gaetann  Milanesi.    (Fiienze  18ö(j.) 

•)  Eccetto  uno  Spagnuolo,  il  qual,  per  essere 

Un  braTazzou,  uon  ha  trovato,  credomi 
Chi  gli  dia  liugua;  ond'  d  la  sua  restatagli: 
Forse  per  farvi  ancor  cou  essa  ridere, 
Ke  ^  questo  peccato;  poiche  Piauto 
Fece  quetio  meäenmo  nel  Pemih* 

Siehe  unter  Epidicut. 

')  In  den  C'oirmifdie  raj)i>re««'ii(iif c  ue'  Tcatri  Grimani  di  Veno/ia, 
cominciando  dull"  anuo  174b.  D'  E^^t  rindr»  ( 'riptonide  Pastor  Areatio 
della  Colonia  Paiinense.  (Venezia  1752,  Angiulo  Paisiuelli.)  Bd.  1.  2.  3 
sind  diese  beiden  Stücke  uicht  enthalten. 

")  Lovin  Scliiickinfr  selireibt  hierüVter  (Allgemeine  Zeitung  1877, 
No.  14y  vom  2i*.  Mai,  S.  22.ii6)  in  seinen  Kömischen  Brieten  X.:  „Cossa 
hat  sich  in  die  Kultur-  und  Sitt^jnzustände  der  Römerweit  in  einer  Weise 
hineinffelebt ,  dass  er  in  diesem  „Plautus"  ein  höchst  frappantes  dra- 
matiscneK  (leTnäld»'  deri^elljen  zu  <?(du-u  im  stände  war;  dazn  l  '  darf  es 
uicht  grosser  psychologischer  und  gemütlicher  Vertiefung,  sondern  nur 
der  rasch  und  leicht  arbeitenden  niantasie  und  der  gi*üudliolien  Kennt* 
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gett.  31.  Augnist  1881)  in  seinem  Lustspiele  n^Uvto  ed  il  suo 
teeolo**  die  gleiche  Idee  verfolgt. 

Ja  selbst  als  komische  Figur  hat  Plautus  herhalten 
mü«sen.  Westermayer  crzflhlt  im  Leben  J.  Baldes^)  g'e- 
leg^eritlieh  einer  AnfTühniii^'-  des  rt  irTiuiii  veterum  poetarum  von 
einer  S/.fno:  „Plautus  und  Martiai  balgen  sich,  als  die  lustigea 
Personen  des  Stückes,  in  grobköruigeia  Gasseulatein  herum." 


n^^  di  r  Zeit,  lifit  grossem  G«'3(_hirk  ist  der  iirnio  PlauttiM,  der,  ein  Lust- 
ipifchaunu.-lc'-iT't  in  der  Tasche  und  eine  Sch;iuspielfrtru})in.'  nm  sich. 
«US  scmeni  Uinbrieu  in  die  ewige  Stndt  eiuziuht,  um  dort  sein  Glück 
n  machen  —  mit  grossem  Geschick  ist  er  in  Situationen  gebracht, 
'Welche  ihn  mit  den  unvergänplic  lun  Tyjion  seiner  Werke,  dem  Miles 
dorioRus,  Grumio,  dem  Wucherer  Balio,  dem  Davus,  dem  Üitter  Cäcllius, 
dem  Urbild  des  Amphitruo  in  Bcrühnmff  bringen  und  uns  diese  in  ihrer 
üiigestalt  in  Fleisch  und  Blut  zeigen.  Ein  Philologf  müsste  seine  Freude 
<iarnn  h;)>>f  !i,  und  ein  Lateinschüler  könnte  daduroh  in  drei  Theater- 
nondeu  mehr  als  in  zwanzig  Schulstunden  iemeu.** 

Georg  Westermayer,  Jaoobni  Balde,  sein  Leben  and  aeine 
Werke.  KonelieB  CLindatier  1868).  Q,  84. 
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ZWEITER  TEIL. 

(Die  plaatintedieii  Lustspiele  und  ihre  hervorragendsten 

Bearbeitungen.) 
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L  AmpMtnio. 


Unter  den  plautmisclien  Lustspielen  ist  der  „Ampbitrno'' 
nach  mehr  als  einer  Seite  hin  bemerkenswert.  Die  Komddie, 
welche  sieh  stets  unter  den  scht^)  bekannten  fand,  ist  die  eindge 

dieses  Dichters  »mit       thologischom  (komisch-wnnderhaftem) 

Stoffe,  der  etwa*^  ethisch  Bedenkliches  hat,  aber  mit  fonnoller 
Meisterschaft  und  heiterster  Laune  behandelt  ist".*)  „Bedenklich 
ist  das  frevle  Spiel,  welc-lies  mit  der  Tugend  der  treuen  und  edlen 
Aikmenp  js^etrieben  wird.  *  ') 

Der  (  libri^ens  unechtp  ^  Prolog^)  deutet  die  Ei;^rnart  des  Stückes- 
nni  besten  an.  Kr  hezeichnet  e?5  (  V.  f>(>— 63)  als  ..Traf;]  k  nni'idie'*^ 
wegen  der  Mischung  göttlicher  und  meuschhcher  Charaktere: 

SO.   Nunc  quam  rem  oratum  htic  uerii,  prirnura  proloqnar: 

Post  argumentum  huius  eloquar  iragoediae. 

Quid  contraxistis  frontem?  quia  tragoediam 

Dizi  fatnnun  hanc?....  8i  uoltis,  faeum  ego  tfx  iragoedia 
5ö.    Comot'ffin  nt  sit  omnibn«  isdoTn  uer<»Tbtis. 

Vtrum  Sit  an  non  uoltis?  »et  ego  stultior, 

?aasi  nesoism  not  uellet  qni  dinos  siem: 
eneo  quid  animi  uostri  super  hac  re  siet. 
Faciam  ut  conmixta  sit  haec  tragicomoedia : 
60.    ISain  me  perpetuo  facfre  ut  sil  comoeäia^ 
Re^fs  qito  ueniant  et  di,  non  par  ^erhitror.*) 
Quid  ijritur?  «{uoniam  hic  senios  qTu 'iut>  partif  habet» 
Faeiam  sit,  proiude  ut  dixi,  iragHotmeäia,^) 


')  Amphitruo,  Asinaria,  Aulularia,  Captivi,  Curculio,  Casina^ 
CisteUaria,  Epidicu'^    (Vgl.  S.  18.) 

'"I  W.  S.  Ti  ul  l  i'l  s  Geschichte  d<  r  romischen  Litteratur.  Vierte 
Auflage  bearbeitet  von  Ludirig  Schwube.  Lpz.,  Teubner  1882.  147. 

^  Teuf  fei,  1.  o.  p.  147.  —  8.  dagegen  OrondriM  der  romitehen 
Litteratur  von  G.  Bernhardy.  Fünfte  Bearbeitung'.  'Braun-jcliwf  ifj, 
Sohwetschke  u.  Sohn)  1872.  S.  i.*)?)  „die  stark  n-ozerrte  Posse  AmphilruG". 

*)  Vgl.  F  Marti  US,  Quaestiones  riuutiuae.  De  captivorum,  Am- 
phitmonis,  Poenuli,  Rudentis  nndn-ris.   Ikrol.  1879. 

*)  Dasselbe  berührt  Lope  deVega,  s.LessingsHarnb.Dram.  BO.Stüek. 

•)  Nach  T.  Macci  Plauti  Amphitruo.  Ex  recognitione  Alfredi 
Fleckeiseni.  Lipsiae  (Teubner)  1879.  —  Spemlausgaben  F.  Ast  (Lands- 
hutlSlH);  Th.  Verwaiien  (ütreoht  1827);  F.  Lindemann  (Lipfl.1884); 
F.  W.  fioltse  (Lips.  1846). 

8* 
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I.  Amphitruo. 


Auch  LessiDg  (Hamb.  Dram.  55.  Stück)  handelt  daron,  indem 
er  Voltaires  ErUftrnng  der  Tragikomödie  abweist 

Der  Stoff  ist  gewiss  der  neuen  Komödie  entnommen J)  Es 
ist  ein  dem  Altortome  geläufiger  Vorwurf,  dessen  Bearbeitung 
mehreren  alten  Dichtern  (Archippos,  Epieharmos)  zugeschrieben 
wurde;  auch  plastische  Darstellungen  aus  der  Amphitruosage 
fehlen  nicht;*)  indessen  ist  es  kein  Stück  der  alten  attischnn  Ko- 
mödie, ebensowenig;  des  Archippos  oder  des  Rhinthon,  wie  Binder 
t^Übers.  S.  5)  saj^t.  3) 

Der  Text  des  plautinischen  Ainf)hitruo  ist  verstürrTuielt  auf 
uns  ^ekoiumen.  *)  Nach  der  zweiten  Szene  des  vierten  Aktes 
(  K.  104.']  )  findet  «ich  eine  /-iemlich  bedeutende,  durch  das  Fehleu 
einer  Blätterlage  verursachte  i^iu  ke,  die  etwa  vier  Szenen  von  un- 
geßlhr  dreihundert  Versen  vermissen  lässt.  Als  das  Stück  im 
lüntzehnten  .Jalirhundert  zu  Koin  und  Florenz  f:^espielt  wurde, 
versuchte  Ilermolaus  Barbaruh,  der  Kardinal  von  Aquileja, 
(1464 — 1493)  ein  Freund  des  Angelo  Poliziano,  der  aus  einem 
altedlen  venetianischeu  Geschlecht  stammte,  die  fehlenden  Svenen 
zu  ergänzen.  Diese  Nachdichtung  ist  nach  Form  und  Inhalt 
nichts  weniger  als  gelungen  au  nennen;  Barbaras  thut,  als  ob  er 
den  Versnch  selbst*)  for  nicht  vorzüglich  halte. 


')  S.  Frd.  Schultz,  PiautuN  in  seinem  Verhältnisse  zur  mittleren 
und  neueren  griechischen  Komddie.  Neustadt  in  Pr.  1866.  —  Bitsehl, 
Parerga,  p.  271. 

Winckelmann,  Gesch.  d.  K.  8.  187.  W.  A.  —  Vgl.  auch  An- 
nali dell'  Istituto  1872.  —  5—18.  (Engelmann)  in  abweichender 
Auffassung.  —  D*Hanoaryille,  Antiq.  Etraso.  rV.pl.  CV.  — Winckel- 
mann, Monum.  iued.  n.  190-  —  C.  0.  Müller,  Denkmäler  der  alteu 
Kunst,  n,  19.  —  Wieselpr.  Theaterg^'  bäitrle  u.  Denkmäler  des  Bühnen- 
wesens. IX,  11.  —  Heydemann  in  Arch.  Zeit.  n.  K.  I,  34.  —  A.  Bau- 
meister, Benkmäler  des  klasdftchen  Altertums.  München  u.  Leipsiff 
(Oldenbourg)  1884.  S.  48,  und  Ausführliches  Lexikon  ihr  grieeh.  uncl 
rom.  Mythologie  von  W.  II.  Roscher.   Lp?:.  (Ti'ubner)  1884. 

^  Vgl.  J.  Vahlen,  Rhein.  Museum.  XVI.  i>.  472,  wo  vermutet 
wird,  dass  vielmehr  Atellanen  mit  mythologischem  Stoffe  Rhinthonicae 
seien,  possenhafti'  Trav«'stit>runtreii  mytliisch-trafxi'^chor  fteg'eusf ändo, 
Die  Rhinthonicae  sind  so  genannt  von  dem  Phlyako£rra]>h<'n  Rhintliou 
aus  Tarent,  der  tragische  Stoffe  lächerlich  machte  'tu  utaytxa  fuza^^v^- 
ßifytv  tlq  yeloiov),  auch  tkagoz^ytuölu  oder  Ituhxi],  wogegen  Ampnitruo 
xa}/i(j)6oTgayw6{tt.  (Teuffei,  1.  c.  pag.  30.)  —  Ladewig,  Über  den  Ka- 
non des  Volcacius  Sedigitus,  Neustrelitz  1842.  S.  23  ff.  —  S.  W.  Teuf  fei, 
Studien  und  Charakteristiken  zur  griech.  und  röm.,  sowie  zur  deutschen 
Litterat  Urgeschichte.  Lps.  (Tenlmer)  1871.  8. 25d.  —  Bernhardy»  L  c 
pag.  462. 

^)  Em.  Holtmann,  De  Plauti  Amphitruonis  exemplari  ei  frag- 
mentis.  Vrat.  184& 

^)  Oeuvres  completcs  de  Molicre.  Nouvelle  editiou  etc.  par  M. 
Louis  Mol  and.  (Garuiir  Frrres  1864.)  Der  fünfte  Band  der  chefs« 
d'oBuvre  de  la  litti  rature  Iram^aise.    Notice  preliminaire,  pag.  7. 

«)  Vgl.  Politiau,  Epistel.  XU,  25. 
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Diese  bei  PIniitiis  fehlenden  Sseneii  haben  der  Phantasie 
itaehfolgender  Bearbeiter  freien  Spielraum  gelassen. 

Der  Inhalt  des  plautinischeu  Amphitruo,  der  zu  so  manchem 
AnstOM  Veranlassung  wurde,  ^)  ilUt  in  einigen  Stücken  mit  jenem 
der  Menaechmi  zusammen,  nur  ist  in  letzterer  Komödie  der 
Ireie  Zufall  das  herrschende  Element,  während  der  Amphitruo 
eine  Wnnderkomödio,  eine  göttliche  Intrigne  ist.  Wohl  lieget  im 
Amphitruo  eine  beabsichtigte  Geisselung  des  Juppitergiau- 
beus.  Es  ist  nielit  nielir  die  Nnivctät  des  Dichters  und  seines 
Zeitalter«!,  nodi  ist  es  t  iii  erhabrrn  >  l^ild,  das  Mereiirius  von  dem 
Vater  der  Götter  und  Menschen  {lu  den  augetochteuen  F.  26 — 
31)  entwirft: 

„Etenim  ille.  ijuoius  buc  iussu  uenio,  lujtjiitt  r 
A'on  minus  quam  uoslrm/i  'juiiiis  formidal  malum: 
Humana  matre  natus,  humano  patre, 
Mirari  non  est  aequom,  $ibi  si  yraetimet. 
Atque  cf^n  <juoque  etinm,  iiui  Tr  ni"  sum  filittSf 
Coiüagione  mci  patris  metuo  malum." 

oder,  wenn  er  ihn  (F.  138)  als  Ausfluss  seiner  Allmacht  stehlen 
liflst: 

^  £a  dona,  qaae  illio  Amphitnioni  sunt  data, 
Apstulimns:  faeÜe  meus  paUr  quod  ttolt  faeiL 

Di«'  Fabel  an  sich  ist  nicht  2"«'rade  selir  viel  wert,  vor  allem 
ist  sie  gewiss  alles  eher,  als  |)<<et]^^•}l;  dennor  li  aber  /.eicinx't  sicJi 
die  Gesamtarbeit  durch  Feinheit  des  Dialogs  und  eine  wohl*,'^eteilte 
Diktion  aus.  (ranz  besonders  sind  die  Situationen  einzelner  Szenen 
von  lioeliknniiselier  Wirkung. 3)  , 

Wir  liaben  inin  den  Gang  der  Handlung  und  die  Gestalten  des 
plautinibcheu  Lustspiels  näher  zu  verfolgen,  uui  zu  ersehen,  was 
die  zahlreichen  späteren  Bearbeiter  ihrer  Quelle  verdanken. 

»)  So  hndet  Bapp  (Span.  TheaJ.  1,  17)  „El  diablo  predicador**  des 
Belmonte  lasse  sion  „in  der  Frivolität  etwa  dem  Amphitmo  an  die 
Saite  stellen^. 

J.  Naudet  (Theätre  de  Piaute,  traduction  nouvellc.  Paris 
[Pauckoucke]  1345)  urteilt  hierüber  ^I,  24):  L'Amphitryon  de  Piaute  est 
an  des  plus  insignes  exemple  des  inoonsequenoes  de  Pesprit  humain. 

Cc9t  peut<etre  au  sortir  du  Capitole,  oik  ils  venaietit  d'adresser  au  trös 
BoD  et  tres  Grand  des  actinns  de  prAco  ou  de«  sTipyilteaf ioiis  que  les 
Romains  allaieut  applaudir  les  hi»trious  <|ui  baiuuuieut  .lupiter  avec  sou 
fils  snr  le  prosoenioxn;  contradietion  d'autant  plus  etrange,  que  lesjeux 
eceniqnes  ne  »c  doirnai«  nt  qu*aux  fetes  solennelles,  et  que  toutes  oes 
fetea  ctaient  rflig^ifuscs. 

F.  Osauu,  L'bcr  deu  Amphitruo  de»»  l'luutus  (Rhein.  Äluseum 
von  We Icker  und  Xäke.  U,  S.  305^35).  —  We  Ick  er,  Grioch.  Traif. 
S.  1478  —  1481.  —  11.  Steinhoff,  Prologomena  zu  Plautus'  Atnidiitrno. 
Jahresbericht  über  das  herzogl.  Gymnasium  zu  Blankenburg.  Halber- 
itadt  1879.  —  H.  Köstlin,  Phil.  36,  35a 
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L  Amphitruo. 


Mercuriiiö  tritt  auf  und  g-iebt  im  Prolog  (F.  1  — 153)  den 
Inhalt  der  Komödie.  Amphitruo,  der  Gatte  der  Alcumena 
und  Pf'lfiherr  der  Tliebäer,  ist  abwesend  im  Kriege  mit  den 
Teleboern.  Jup})iter,  der  von  Liebe  zur  scböuen  Alcumena  ent- 
brannt ist,  benutzt  diesen  Umstand  zur  Betriedigiing*  «seiner  Lei- 
denschaft. Er  nimmt  die  Gestalt  de?*  femen  Amphitruo  an,  sowie 
Mercurius  in  jener  des  Sklaven  Sosia  auithtt,  und  täuscht  auf 
diese  Weise  Alcumena. 

Mii  dem  ersten  Akte  erscheint  Sosia.  Ampliitruo  hat 
ihn  vorausgesandt,  um  seiner  Gattin  Alcumena  seine  siegreiche 
Rückkehr  anzukündigen.  Mercurius,  in  der  Gestalt  des  Sosia, 
be(wac1it  berdts  das  Hans,  In  welchem  sicli  Juppiter  in  einer 
eigens  verlängerten  Nacht  Alcumenas  frent.  Mercnrins  tritt 
dem  Sklayen  entgegen,  verwehrt  ihm  den  Eintritt  in  Amphitmos 
Haus,  jagt  ihn  mit  Schimpfen  nnd  Schiigen  von  dannen  und 
macht  ihn  vollständig  verwirrt,  da  Sosia  in  dem  Fremdling  tm- 
lengbar  sein  Ebenbild  erblickt.  —  Juppiter  tritt  mit  Alcumena 
auf;  er  nimmt  mit  dem  Grauen  des  Tages  zärtlichen  Abschied 
Ton  ihr;  er  habe  sich,  sagt  er,  nur  vom  Lager  au  ihr  herge- 
stqhlen;  niemand  düi-fe  >(  ine  Abwesenheit  wahrnehmen.  Schei* 
dend  schenkt  er  ihr  die  Trinkschale  des  Königs  Pterelas,  die 
er  nach  dessen  Besiegnng  als  Lohn  seiner  Tapferkeit  erhalten 
hatte.  Es  wird  Tag,  nnd  zwar  ein  viel  künserer,  auf  dass  die 
lange  Nacht  ausgeglichen  werde.    (  V.  550. ) 

Am  Begnnne  des  zweiten  Aktes  erzählt  Sosia  seinem 
Herrn  Amphitruo.  was  ihm  beg-eg-net  sei.  Ein  anderer  Sosia, 
sein  treucHtCM  Ebenbild,  habe  ihn  geprü;rolt  und  nicht  in  das  Ilans 
eingelassen.  (F.  632.)  Indessen  Amphitruo  den  Berieht  nicht 
verstehen  kann,  naht  Aleumena,  in  einem  sehr  hül)schen  Mo- 
nologe die  wiederholte  Trennung  von  ihrem  teuern  Gatten  be- 
klagend, doch  aber  des  Ruhmes  .seines  Heldensinnes  sich  freuend. 
Plötzlich  erblickt  sie  Amphitruo  vor  sieli.  Da  sie  seine  Fragen 
nicht  verstehen,  vielmehr  ihm  nur  versichern  kann,  dass  er  diese 
Kacht  bei  ihr  gewesen  und  soeben  erst  geschieden  sei,  kömrat  es 
zu  einer  aulgeregten  Saene,  in  welcher  Amphitruo  seiner  Ge- 
mahlin schwere  Vorwürfe  macht.  Diese  zeigt  ihm  den  Becher 
des  Pterelas,  den  nun  Amphitruo  vergeblich  in  seinem  Etuis 
sucht,  da  ihn  Mercurius  gestohlen  hat.  In  höchstem  Unmute 
verUisst  Amphitruo  Alcumena,  um  ihr  durch  das  Zeugnis 
ihres  Verwandten  Naucrates  zu  beweisen,  dass  er  diese  Kacht 
bei  ihm  verbrachte.  (F.  860.) 

Der  dritte  Akt  fährt  Juppiter  ein,  bedacht,  Alcumena 
keinen  Schaden  zuzufügen;  denn  (7.  871): 

Nam  mea  sit  culpa,  quod  egomet  contraxorim, 
Si  id  innocentt  (inmerito  damnoBum)  expetatf 
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eine  Gerechtigkeitspflicht,  der  Rchou  irüher  {^V.  492)  Mercuriua 
mit  den  Worten  Ausdruck  verlieh: 

nemo  id  probro 

Profectn  (iiicet  Alcumcnae:  uam  deum 
MoH  par  uidelur  faecre,  delictum  Mum 
Sutamqne  ui  eu^jfam  expetere  m  merUtiem  tkioL 

Jnppiter  besänftigt^  als  Amphitruo  die  schmollende  Alcd- 
mena,  indem  er  ihr  förmlich  Abbitte  für  seine  früheren  Reden 
leistet,  worauf  sie  sirli  versöhnen.  Sosia,  der  dazu  kömmt,  sieht 
mit  Freude  und  Staunen  diesen  Friedeusschluss  (F.  957): 

Lud  pax  est  (fiMta)  oo«  mter  duos? 

Nam  quia  ww  tnaqnilloi  uideo,  gaudeo  et  volup  est  mihi. 

&  ^eht  mit  ihnen  ins  Haus.  Mercurius  aber,  als  Sosia,  bleibt 
wieder  als  Wache  vor  demselben,  \  erge blich  hat  mittlerweile  Am- 
phitruo überall  nach  Naucrates  gesucht;  er  will  in  seine  Wohn  uug, 
um  Weiteres  von  Alcumena  m  eH^ihren,  Mercurius  aber  sieht 
Um,  auf  dem  Daefae  stehend,  au£  (F.  1034.)  Hier  ist  die  Lücke. 

In  dem  Fragmente  des  rierten  Aktes  hören  wir  von 
Blepharo,  daas  Alcumena  eben  entlninden  werde.  Erregt,  mit 
allen  Drolmngen,  will  Amphitruo  ins  Hans  dringen;  ein  Donner- 
sddag  erfolgt;  er  störst  muammen.  (F.  1052.) 

Beim  Beginne  des  fünften  Aktes  findet  die  Amme  Bromia 
ihren  Herrn,  Amphitruo,  am  Boden  liegend;  „sepnltnst  quasi  sit 
mortnos.**  (F.  1074.)  Sie  beriditet  ihm,  der  langsam  zum  Leben 
erwacht,  von  Alcumenas  schmerzloser  Entbindung,  und  dass 
sie  zTÄoi  Knaben  zur  Weit  gebracht  habe,  deren  einer  ein  ihn 
bedrohendes  Sehlangenpaar  getötet  habe.  Juppiter  sei  der  Vater 
de8  einen  Knaben,  worauf  sich  Amphitruo  mit  den  Worten 
tröstet  (F.  1124): 

Pol  mc  hau  paenitet, 
8i  licet  boni  dimidium  mihi  diuidere  cum  loue. 

Zur  Bestfttigong  des  Gesagten  erscheint  noch  Juppiter 
selbst.    Alcumena  ist  schuldlos  und  rein;  denn  (F.  1142): 

Hea  ui  snbactast  faoere. 

Auch  Amphitruo  ist  befriedigt;  denn  begrfisste  er  schon 
bei  der  ersten  Kunde  die  Geburt  der  Zwillinge  als  günstiges 
Zeichen  (F.  10S9),  so  ist  er  mit  Juppiters  Versicherung,  dass 
der  eine  der  beiden  wirklich  sein  Sohn  sei  (F.  1135  — 1140), 
^nd  dasp  der  andere  ihm  Ruhm  und  Ehre  bringen  werde,  vöHi«r 
Wnihij[^t:  nnd  das  Stück  «chliesst  mit  einer  AnfTordenmg  an  die 
Zuschauer,  Juppiter  suliebe  zu  klatschen  ^F.  1145): 

Spectatores,  nunc  louis  nmmi  cauwa  olare  plauditel 
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Die  Handhmg  des  Stückes  ist  gewiss  keine  ^an/  betrie- 
digende,  i)  indem  der  „deux  ex  machiua''  dieselbe  gewaltsam 
löst  Andrerseits  lässt  sich  nicht  leugnen,  dass  selbst  ein  mytho- 
logiseli  so  bedentsamer  Vorgang,  wie  die  Zeugung  des  Herkules, 
nicht  wichtig  genug  encheint,  ma  ihm  die  gliickliehe  Ehe  sweier 
liebender  Qatten  so  gewaltsam  aufsnopfem.  Mehrfach  hat  man 
daraus  anf  die  niedrige  Anschanung  jener  Zeit  vom  Weibe 
geschlossen. 

Die  Feinheit  jedoch,  welche  im  Dialoge  herrscht,  nnd  die 
herrliche  Komik,  vor  allem  die  überraschende  Ähnlichkeit  der 
beiden  Amphitruo  und  Sosia,  auf  welche  in  der  Komödie  wieder- 
holt hingewiesen  wird,')  und  welche  dem  Znsdiauer  nur  durch 
die  Flägelchen  (pinulae)  dc^  Mercurius  und  das  goldene  Hutband 
(tomlus  aureus)  des  Juppiter  etwas  aufgeklart  wiid,^)  muss  des 


*)  Vgl.  indessen,  wie  Hercnrint  der  abgedrosdienen  Hotive  spot- 
tet, wie  sie  im  Trinammns  mid  in  der  Kostellaria  gebraucht  sind 

{V.  986): 

Nu  Iii  mihi  uuidem  hercle  qui  minus  liccat  deo  miuitarier 
Populo,  ni  aecedat  mihi,  quam  Beruolu  in  comoediisf 
nie  nauem  saluam  nuntUkt  aut  irati  aduentum  senis. 

-)  Vpl.  Benoist.  Dp  porsonis  muliebnhns  apinl  PI  i -.ruTn.  Mar'5.1Ht>2, 
und  auch  den  Vorwurf,  (iass  da«?  Weih  den  Sttliwur  nicht  achte  (/  .  836): 

Mulicr  es,  auciactcr  iura», 
den  in  ähnlicher  Weise  im  „Milcs  gioriusus  '  Sceledrus  der  Philocumabiuiu 
maflht  {V,  466): 

^HuUeM  feoit  fide." 

*)  F.  120.   Xina  mens  pater  nunc  intas  eooum  luppiter 

In  Amphitmoniß  uortit  sosf  imnprinem. 
Omnesque  ^nm  enne  ceuseut  surui  qui  iiiilent. 

l\  441.    Gerte  edepul,  quom  illum  contemplo  et  foriuum  cuguosco 

meam, 

Quem  ad  modtim  ego  som  (saepe  in  8pecn^^Tl  iri.'^pcxi): 

nimis  simiUsl  mei. 

Itidem  habet  petasum  ac  uestitum:  l<an  consimilisi  at- 

que  ego. 

Snra.  jips.  statura,  ton«n«!,  ocnli,  nasTim.  nol  labra, 
Malae,  meutum,  barba,  coUus:  totus.  quid  uerbis  opust? 
Si  tergum  cicatrieosnm,  nihil  hoc  simiUst  simiiku* 

V.  457.  Nam  hie  qnidem  omnem  imsginem  meam,  quae  antehac 

fuerat,  possidet, 

V.  GOOi  Tum  formam  nna  api^tulit  cnm  nnmine. 

A'equ^  iac  lacli  magis  est  simiie  quam  xHe  ego  similis 

est  mt'i. 

*)  V»  142.    Nunc  internosse  ut  uos  possitis  facilius, 

Af/o  has  he^eo  usque  hio  in  petaso  pinutasi 
Tum  meo  patri  autem  toru1u<;  htrrif  anrnts 
Suö  petaso:  id  iimphitruoni  siguum  non  erit. 
Ea  Signa  nemo  horunoe  familiarium 
Videre  poterit,  ueruni  uos  uidebitis. 
Siehe  hierüber  iU  Steinhoff.  II,  7,  Note  22. 
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trtbiges  auf  d^r  Hülino  sicher  sein.  Sio  tülirt  zu  so  trefli'lieli 
jiti«ovT)out<'tcn  "-ir  11  if !f>nen,  <la«is  man  gerne  auf  eiui^'-f  Zeit  ver- 
gisst,  wie  ar<^  beiieukiich  vom  moralischen  Staudpunkte  aus  dieses 
<^pr(tijUo  ist. 

Der  Vergleich  der  Arbeiten  der  Naclifolirer  nötiprt  uns,  die 
Hauptzüge  der  Charaktere  des  plautinischeu  Stucke»  in  Kürze  zu 
betrachten.     Sie  sind  inp^samt  scharf  ausgeprägt. 

Juppiter,  der  „Amp  Ii  i  u  uo"  subditiuos"  (V.  4V)7),  iht  nacli 
doi  Darstellungen  seines  eigenen  Sohnes  ohne  sittlichen  Halt  in 
•cmai  Anscbannngen  (F.  104): 

Nam  etfo  uo«  noui.«»se  crcdo  iam  Tit  ^ii  meus  pater. 
Quam  liber  harum  rerum  et  multarum  «iet 
({tiaiitiiique  amator,  ri  ei  quid  oonplaeitninst  «emel. 

Seine  Gottheit  giebt  ihm  zu  allem,  auch  zum  Diebstahl,  wie  wir 
ttbeo,  volle  Macht.    £r  ist  ein  abscheulicher  Lügner  (F.  506): 

Nimia  hio  toitost  sttoophantat  <|m  quidem  tit  mens  pater. 

hl  seiner  Lüsternheit  teilt  er  des  Sklaven  Sosia  Ansicht  (F.  287): 

Ybi  simt  kti  8Cortat<tfe^  qui  Soli  inuiti  cubant? 
Haec  nox  acitast  exereendo  soorto  oondncio  male, 

woraut  Mercurius  sagt: 

Mf^u^  patcr  ruinc  pro  hi:iu''  uerbis  recte  et  sapientcr  facit, 
(^ui  Conplexus  cum  Alcuiucna  oubat  amant»  animo  upse^uens. 

Noch  klingt  uns,  wenn  er  sich  in  der  letzten  Ssene  pathe- 
tisch als  den  Gott  Juppiter  aeigt  (luppiter  ropremns,  K  1127; 
quem  man  luppiter,  V,  1134;  ego  in  caelum  migro,  V,  11421 
sein  Monolog  vom  dritten  Akte,  f^qui  interdum  fio  luppiter,  quando 
Hlu  t-  (V.  864),  nicht  ohne  arge  Beeintrftchtigang  seiner  Göttlich- 
keit im  Ohre. 

Auf  derselhen  Stufe  steht  Mercurius,  der  sich  schon  im 
Prologe  als  den  Gh>tt  niclif  gerade  des  schönsten  Ilandels  und 
ehrlichsten  Gewinnes  und  als  Ilelfer  „in  Omnibus  rebus"  einfuhrt. 
Er  hat  tnit  der  Sklavengestalt  den  niedrigen  Sklavensinn  ange* 
nommen  (K  266): 

St  enimuero  quoniam  fornuuii  huius  cepi  in  me  et  statum, 
Deeet  et  facta  moreaque  hu  ms  habere  me  simitis  item. 
Itaqne  me  malum  esse  oportet,  calliäum,  astutum  ad  modum 
Atqoe  hnnc  telo  sao  sibi,  malitia,  bis  a  foribns  pellere. 

Gegen  diese  beiden  Gtöttergestalten  heben  sieh  Amphitno 
und  Alcumena  durch  besondere  Reinheit  des  Charakters  ab. 
Amphitmo  (rder  unermüdliche  Kriegsmann'*)  ist  kühn  und  tapfer 
«1«  Feldherr  (K  191): 
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Id  ui  et  uirtute  lailitum  uictum  atque  expugrnatum  oppidtunii, 
Imptrio  atque  auspicio  mei  eri  AwMhitrmnis  maxume, 
Qui  j>raeda  agroque  adoreaque  adfedt  popularis  suo« 
Begiqiie  Tbebauo  Creoni  regDum  «tabibiut  mnim. 

Milde  gegen  seineu  Sklaven,  will  er  ihn  nicht  mit  Arbeit 
überlaflten  (V.  674): 

Alium  ego  isti  rei  adlegabo:  ne  timel 

Wahrheitsliebe  ist  ein  Grundsrag"  seines  Charakters  (F.  687): 

„Quia  uera  didici  dicere", 

und  so  bringt  er  seiner  Gattin,  Ton  der  er  übeneugt  ist,  dass 
Theben  kein  besseres  Weib  hat»  aufrichtige  liebe  und  Verehrung 
entgegen.    (7.  676): 

Amphitruo  uxorem  salntat  laetus  spcratam  suam, 

Quam  omnium  Thebis  uir  uaam  esae  o|jtumam  düudieat, 

Qoamqae  adeo  ciue«  Thebani  oero  rumificant  probam* 

Gewiss  ein  Gegenstück  zu  Juppiterl 

Die  Terföhrte  Alcnmena  („die  Starke**)  ist  nicht  minder  mit 
allen  guten  Zügen  ausgestattet.  Diese  „utot  usnraria^  Juppiters 
(T.  498)  ist  eine  vortreffliche  Hansfiraa,  die  sich  der  »res  com- 
munis^ ernstlich  annimmt  (K  499)  xmd  toII  Liebe  za  ihrem 
Gatten  ist  (F.  640): 

Sola  hic  mi  nunc  uideor,  quia  ilie  kinc  abeat,  quem  ego  amo  praeter  omnia. 
Plus  aegri  ex  abitu  (mei)  uiri  (luam  ex  aduentu  uolnptatis  cepi. 

Sie  ist  auch  voll  Teilnahme  an  seinem  Ruhme,  und  dies  ist 
ihr  einziger  Trost  gegenüber  der  Troimung  von  ihrem  Gemahle; 

ein  Trost,  den  sie  in  jenem  berrlichen  Monolo^^o  des  zweiten 
Akten,  den  alle  Nachahmer  von  Geschmack  sich  angeeiguet  haben, 
in  80  zarter  i^'orm  zum  Ausdruck  bringt  (F.  G42): 

Set  hoc  me  beat  '-altem.  tiuoTiiam  (ille)  uicit 
Perduellis  et  dorn  um  laudis  coupos  reueuit 

und  so  weiter. 

Sie  ist  sittsam  (proba  V,  678),  keusch  und  treu-,  wie  ihr 
Schwur  (7.  831)  bezeugt: 

Per  snpremi  regis  regnum  ioro  et  matrem  famüias 

lunoncm,  qn&m  tc  uereri  et  metuerest  par  maxume, 
Vt  mi  extra  unuTn  te  mnrtalis  nemo  eorpOB  corpore 
Couiigit,  quo  me  iupmlicam  faceret. 

und  darin  sucht  sie  ihre  einzige  Ehre.  (7.  839):^)  * 


')  Vgl.  SuUer,  Theorie  etc.  DI,  7(S», 
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N'on  cizo  illam  mihi  ilotem  cssp  diico,  qtiap  flf»s  dicitWi 
Set  pudicitiam  et  pudorem  et  sedatum  cupidinem, 
Deum  metum  et  parcntum  amorem  et  co^atum  coocordiam, 
Tibi  morifrera  atque  nt  manifica  rim  bonn,  proeim  probia. 

Bek'i<ii»^i  m  ilin^r  weiblielufii  Ehre,  keiner  Schuld  isich  be- 
wnsst  (F.  88f>:  ,.'ju  ncque  sunt  facta  ncque  ego  in  me  admisi, 
argTiit-),  will  sie  Amphitnios  Haus  verlassen.  Als  ein  Muster 
weiblicher  Denkart  tritt  sie  mit  dem  ganzen  Selbst bewnsütä ein  der 
ünscbuld  auf,  da  Juppiter  sie  versöhnen  will  (V.  925). 

ALC.    Ego  istaec  leci  uerbn  tiirtute  inrita. 

Nunc  quaodo  factiti  sum  inpudicis  apstineus, 

Ab  inpudicis  diotis  auorti  uolo. 

Tnlfa^.  tibi  habeas  res  tuaa,  reddas  meas. 

luben  mihi  comites? 
rV.  Sauau'  eü? 

ALC.  Si  non  iubes, 

Sinito:  Pudicitiam  egomet  eomitem  Huxero, 

u.  ».  w.  in  einer  meisterhaften  Szene. 

Noch  bleibt  uns  die  Figur  des  Sosia  —  für  die  Nachfolger 
eine  der  verwertbarsten. 

Sosia  ist  das  Muster  eines  Sklaven,  wie  ihn  V.  266 — 269 
«ehildcrt,  Kös^cfa  ist  sein*  Auftreten.  Er  risonniert  aber  das 
Skkvendasein  und  die  Befehle  des  Herrn,  der  nicht  ahnt,  was  ihr 
Vollzug  alles  erheischt    (Vgl.  F.  172): 

Non  repuiat  quid  laborist. 

Als  echte  Bedientenseele  formt  er  sein  Glesicht  nach  dem  seines 
Herrn  (K  959): 

Atque  ita  seruom  par  uidotur  frugi  esse  institucru: 
Ptoinde  eri  ut  eint,  ipse  item  sit:  uoltnm  e  uoltu  oonparet: 
Tristis  sit,  si  eri  sint  tristes,  bilams  sit,  si  gandeant. 

Feige,  wie  kein  zweiter,  schneidet  er  dennoch  gewaltig  aut 
(F.  199); 

Nniii  rpiom  pu|j:nabant  maxume.  ego  tum  fujrif^bam  raaxume. 
Verum  quasi  adfuerim  tarnen  simulabo  atque  audita  eloquar. 

ICercnrins  meint  (F.  29B): 

NuUuBt  hoc  moticulosus  aeque. 

Beim  Anblicke  des  Gegners  weiss  er  nur  den  Schreckensruf 
Munstossen:  nPerti,  dentes  pnirinnt!'*  So  wird  Sosia  zu  einer 
^Sdist  wirksamen  komischen  Figur,  and  die  Szene,  wo  er  zum  ersten- 
iBsle  mit  Mercurius  zusammentrifft,  sowie  die  zweite  Szene  des 
>v«ten  Aktes  sind  wahre  Kabinetsstacke. 

Das  also  ist  das  Vorbild  der  kommenden  Bearbeitungen  des 
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Amphitruo,  1)  einer  ziemlich  weitverbreiteten  Sage  des  Altertums,*^ 
die  nach  der  Anschauung  einzelner  Forscher*)  in  verschiedenen 
Erzähhingen  des  Mittelalters  wieder  spielt. 

Ed.  Diimc^ril  frl;iu))t*)  zwar,   gestützt  auf  eine  Stelle  im 
„Carmen  pascliale"  des  (CacHus?)   Sedulius,*)  eines  christ- 
lichen Dichters    nn^    der    zweiten  liältte    dc^    fünften  Jahrhun- 
derts,   der  sich  stark    über   die    y>rofaii(',    licidiM-rhc   Büljtie  bc*- 
>ch\\ert  nnd  dahci  ynw  ..Ridieulove  Geta"  spricht,  da&i»  cü  schoiA 
seit  dem  fünffen  Jahrhundert  lateinische  Bearhi'itungen  des  plau- 
tini.schen  Aiiijthitruo  gab,   wie  uns  eine  sidche  in  dem  Amplti- 
tryon  (oder  besser  dem  Geta  uml  Byrrhia)  des  Vitalis  Bie- 
sen sis*)  (Vital  de  Blois)  aus  dem  zwölften  Jahrhundert  vorließ. 
Richtig  indessen  hat  A.  Chassang^)  die  Uuhaltbarkeit  dieser 
Ansicht  ans  dem  Umstände  nachgewiesen,  dass  Geta  einer  der 
gewdhnliehsten  Sklavennaroen  war.  Der  genannte  Vital  de  Blois 
nun  ist  einer  der  hervorragendsten  Klassisisten  jener  Zeit,  in 
welcher  man  viel  nach  klassischen  Mustern,  und  besonders 
nach  Plautus,  arbeitete.') 

Der  lateinische  Text  „Geta^,*)  dessen  auch  Jeremias  von 
Padua  am  Ende  des  dreizehnten  Jahrhunderts  in  seinem  „Epitonm 


')  Über  Neubearbeitungen  des  Aniphitruo  handelt:  Nyere 
Digteres  Bcarbcidelscr  af  Plautus  „Amphitruo"  af  Emil  Gigas  auf 
S.  11.3 -MO  von  Det  philologisk-historiskr  Smiifunds  Mindeskriff  i  an- 
iedning  af  dets  femogtvvoaarige  virkBomhed  1854 — 1879.  Udgivet  med 
Underatottelse  fra  Carlsberg-Fondet.  Kjöbenhavti.  Forlagt  af  Rudolph 
Klein  1879.  —  Gigas  kennt:  CoUonuccio,  Villalobos.  Per  '  '»Hva, 
Dolce  (il  marito),  Camöes,  Rotnni.  Molif're,  Drydon,  Jnvr  da  Sih  ii,  Kl  -ist, 
Falk,  —  Von  einem  im  Winter  1878,7{*  im  Breslauer  wisseusciialt- 
lichen  Vereine  gehaltenen  Vortrag  über  die  modernen  Bearbeitungen 
dc8  Amphitruo  von  Dr.  Ä.  Wintei-  lu  i iditct  R.  Stcinboff  (Das  Fort- 
leben dpf  riuutus-  auf  der  Bühne  1881).  S.  1.  Anm.  ö. 

^1  Mulaud,  1.  V..    pag.  3. 

»)  Ebenda,  pag.  8.  9. 

*)  Ed.  Dumeril,  Orig.  liit.  du  theatn-  moderne,  pag.  15. 

*)  Ausgaben  von  Clir.  Cellarius  (Halle  1704.  1739),  Gruner  (J747). 
H.  J.  Arntzen  (Leovard.  1761),  F.  Arevalus  (Rom.  1794>  —  Vgl 
Teiiffel,  pag.  1122  ff.  —  Bernhardy,  pag.  1000  ff. 

*)  Vital  de  Blois,  auch  G a  1 1  u h  oder  G a  1 1  i c u s  bei^cnannt,  blühte 
gegen  das  Ende  des  zwölften  Jahrhundert."*  und  i>t  in  Blois  geboren. 
Er  war  ein  Zeitgenosse  des  Matthiuu  de  Yen  dorne.  Von  seinem 
Leben  weins  man  nichts  Niheres.  Vgl.  Histoire  litteraire.  XV.  Bd. 
8.  428.  429.  Biographie  universelle.  Paris  1816.  —  Fabric,  Bibl.  Lat 
cura  Em.  1. 

')  A.  Chassang,  Des  essais  dramaiiqueä*  imites  de  l'antiquite  au 
XIV«  et  an  XV«  sidcle,  Paris  (Durand  la^i),  pag.  7. 

")  M.  Maguiu^  Coiurainedit.  Conf.  Joiimal  de  rinstniction  publique 
vom  8.  fevrier  1835. 

Vgl.  Histoire  litteraire  de  la  France  (I8j2).  Band  XXII.  Seite 
41—48.  -  Teuf  fei,  S.  147.  1037.  —  Osann,  1.  c.  pa^.  V— XYIU;  auch 
J.  L.  Klein,  Geschichte  des  Dramas.  (Lps.  1866.  Iii.  pag.  638.) 
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Mpientiae-  Erwähnniifr  tlnit,  ohne  j«'doch  den  Dichter  zu  nennen 
(«aactor  lihelli.  qui  incipit;  Grecorurn  stiidia"),  mnl  Hon  aoch 
Warton  an  der  Bodleianisehen  Hibliothek  zu  Oxtord  gesehen 
hatte,   wurde  im  Jahre  yauu  erstenmale  von  Angelo  Mai 

(Classieonim  auctorum  e  Vaticanis  codicibus  editoruni  etc.  curante 
AüiErelo  Maio.  Komae  1828—1833,  10  voll,  in  8»),  in  tomus  V, 
p.  XLVII.  S.  463 — 478,  herausgegeben  und  xwar  ohne  Namen 
lies  Verfassers. 

Im  Jahre  1836  teilte  St.  Endlicher  (in  seinem  Catalogtis 
eedieam  philologmnimUtinonmi  bibKothecae  palatinae  ViudobonensiSf 
Vindobonae  1836  ia  8^  S.  162)  das  in  der  Wiener  Bibliothek  befind- 
Bebe  Hanaakzipt  277,  n.  21,  das  er  „Carmen  de  Ampbitryone 
et  Alemena*'  betitelt,  obwohl  es  in  demselben  „Incipit  Geta, 
Sxplidt  Gete**  helsst,  dem  Matthiea  de  Venddme  zn  (Aneto- 
nm  eeee  Hatthaeum  Vindoeinensem  persnasam  habeo).  — 
Im  gleiclien  Jahre  gab  Frd.  Osann  den  Test  nach  einer  Hand- 
•dirift  von  Rom  und  zweien  von  Darmstadt  heraus  (Vitalis  Ble- 
lensis  Amphitryon  et  Aulularia  Eclogae.    E^dit  Fridericus 
Osann.     Darmstadii  [Heil  1836],  wobei  er  die  Autorsrli  ift  des 
Amphitryon  und  des  Querolus  (Aulularia)  richtig  dem  Vital 
de  Blois  zuteilte.    Auch  in  zwei  Manuskripten  des  vierzehnten 
Jahrhunderts  (aus  Neapel  und  Florenz)  wird  Vital  als  Autor 
^T\aT\i3t,  nicht  minder  in  einer  Getahandschrift  in  Leyden  (Ca- 
talog^us  libronun  niariuscriptorum,  qui  inde  ab  anno  1741  biblio- 
t^vceae  Lugduno  Hntnvnc  rucessemnt.     Descripsit  Jacobus  Geel. 
Lugd.  Batav.  l^  ri,  b.  100),  wo  es  heisst:  Carmina  Vitalis  fer, 
twna,  parentibus*j  alis. 

Den  Text  Osanns  liat  im  Jahre  1838  Tliomas  Wright 
in  Early  Mynteries  and  other  latin  jtoems  ol"  the  twelfth 
«nd  thirtheenth  centuries  (London  1838),  8.  79— ?10.  8.  127 
— 13.3,  abgedruckt.  —  Im  Jahre  1840  erschien  die  Au.Ng.ibe  von 
C.  "W.  Müller  im  Lektionskatalog  der  Universität  Bern  (Carol. 
Gnil.  Mülleri  Analectorum  bcrnensium  particula  II:  Vitalis 
Blesensis  Geta  comoedia.  Bemae  1840  in  8^  48  Seiten).  In 
derselben  sind  drei  Bemer  Handschriften  mit  jenen  der  Vaticana, 
^cn  Paris,  Machen*)  nnd  Darmstadt  yerglichen. 

CSnen  nochmaligen  Abdruck  bieten  8.  486 — 505  des  IV. 
Bandes,  2  s^r.  (1848),  von  Anatole  de  Montaiglon,  Biblioth^ue 
^  l'&ole  des  Chartes,  receuil  p^riodique  paraissant  tous  les  deux 
liHris.    Paris  seit  1839.  >) 


«)  Wohl  patentibuR.  Hist.  litt.  S.  947. 

2)  Cod.  lat.  Mnn.  lOm  Getfi  poPnift,  -«ner.  XII.  —  Cod.  lat.  Mon. 
19473.  paec.  XII.  Fol.  2^ — 37.  Poema  de  Amphitrione.  —  Uod,  lat. 
XoQ.  18910.  Fol.  201-314.  liber  Geta,  saec.  XV. 

«)  Vgl.  Bd.  V,  S.  42&  —  F.  Bttcheler,  lat.  Deklin.*  2a 
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Nur  eine  Absclirift  von  YitaU  Geta,  und  swar  eine  maii^U 
hafte,  ist  der  im  nArcluT  der  G^Belbeliaft  ffir  ältere  deutsche 
Gkschichtskunde»  hxBg.  von  Georg  Heinrieb  Fertz  (Hann.  1820 
—1852,  X  TolL  io  8")%  Bd.  IX»  S.  7,  genannte  Joh.  Mussae 
Araphitruon,  der  anäi  scbliesst: 

Explicit  hic  Geta,  deceptus  ab  Archade  summo; 
Vitalis  Blesit  explicit  Amphitruon. 

^Explicit  li))pr  Amphitnionis  per  mo  Johanuem  Martinuin 
de  M u  s s a  in  Ber^olio,"  eiiu3r  Vor.stadr  von  Alessaiidria  in  Piemont. 

Der  Amphitryon  dos  Vital  de  Blois  verdankt  allerdinf!:s 
nnr  die  llauptidee  dem  Lnstüpiclo  des  Pl.-uifus.  Es  ist 
weniger  der  eheliche  Ein^Tiff  Juj^jiUi-  -  AlUint-ue  tritt  ganz 
in  den  Hintergrund:-^)  V  itals  Tendenz  ist  gegen  die  am 
»ich  greifende  Scli olastik  gerichtet.*) 

Den  Haupt iiilialt  giebt  uns  der  Dichter  in  seiner  Einleitung: 

Graeooriini  studia  nimiunniue  diuque  secutus 

Amphitrjou  aberat»  et  sibi  Qeta  comes. 
Intrat  ad  Alcmenam  fioto  Satumiiu  ore, 

Cui  comes  Areas  erat  Credidit  esse  virum. 
ö.   Gcta  rcdit  landein  pracniismis  alt  Amnliitryone. 

Arcadis  ille  dolis  se  putat  esse  ninil. 
Se  dolet  esse  nihilt  et  ab  Aroade  losos  abibat; 

Visa  refcrt  doinino:  vir  dolet;  arma  parat. 
LaetUR  aV)it  socio  Pat«'r  Arcade;  quaeritur  illis 
10.         Moechusj  abestj  gaudont;  Iis  cadil^  ira  tepet. 


')  Chassang,  1.  c.  pag.  23.  Le  Gcta  de  Vital  ue  conserve  de 
l'Amphitryon  que  l'idce  generale.  —  Vgl.  hierüber  auch  die  Prae- 
fatio  bei  A.  Mai. 

Chassau^,  l.  c.  pag.  24.  Ce  n'est  comme  dans  Piaute  le 
tablcau  des  inquietudes  d'Aniphitryou  trompe  pnis  avcrti  et  apaiso 
par  Juppiter.  Les  maris  ue  sont  paB  eu  cas  dans  cctte  ceuvre, 
dirig^  contre  le  goüt  de  scolastique  qui  commen^it  i  se  repandre. 

Atnj)hitry<>n  et  Alcraene,  relegues  sur  le  second  plan,  sont  efifaces  par 
leurs  esclaves;  et  tonte  la  piöce  est  dans  le  contraste  entre  le  bon  sens 
uu  peu  lourd  de  l'uu  et  la  sottisc  de  l'autrc,  pauvre  esprit  infatue 
de  dialectique.** 

Eist.  litt.  XXH,  48^  ^^»^pbitryou',  qui  n'est  plus  ici  un  gine- 
ral  Thehain,  mais  un  philosophc  et  qui  aehf'vf»  ««es  »'tvKlfs  aux  ecoles 
d'Athenes,  est  servi  ^ar  Geta,  philosopho  comme  lui,  et  tres-habile  en 
argumentation  scolastique,  tandisque  Byrrhia  n'est  qu^un  grossier  paysan.*^ 

INese  Tendem  beweisen  vomebmlicb  F.  453--460: 

Byrrhia  sabridens:  accepit  Oraeeia  sanos 

Hos,  ait.  htsdiios  illa  romisit  ois. 
Insuiiirt'  faeit  stviltmii  dialecttra  riuumvis, 

Ai's  ea  sil  uunquam,  Byrrkia,  uota  tibi. 
Arte  cmrere  homtm  est,  quac  per  phantasmata  quaeäam 

Aul  asinos  hominrs.  aut  uihil  ease  facif. 
Sic  Inqictts  quivis,  tu,  Byrrhia,  sia  homo  semper: 

His  Studium  placeat:  uncta  popina  tibi. 
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Schon  der  Prolog*  seigt  die  Tendenz.  Dem  Get«  soll  nicht 
beviewn   werden,    dass  der  andere  Geta  sei,   sondern  durch 

Schlüsse  und  Scholastik  dargethan  werden,  dass  er  nichts  ist. 

Das  ri ("(lieht  hepnnt  mit  Juppitcrs  Plan,  seine  Liebe  zu 
.4.1kuiene  zu  kühlen,  indessen  ihr  Gatte  Amphitryon  zu  Athen 
(uatürlich  Parisj  Philosophie  treibt. 

31.  Juppiter  Alemenae  studeat  thalamOt  vir  Athenis 

Philosophetur:  amet  Juppiter,  ille  legal. 
Disputet  Amphitryon.  et  fallat  Juppiter;  artes 
Hie  cülat,  Aicmenam  Juppiter  ipsc  suam. 

Alkmene  hdrt,  dass  ihr  Gemahl  zurückkehre.  Freudig  schickt 

sie  ihm  ihren  Sklaven  Byrrhia  ans  Ufer  entgegen,  der  murrend 
den  Befehl  vollzieht.    Unterdessen  kömmt  Juppiter  als  Amphi- 
trjon,  Mercurius  als  Geta  heim.   Nach  henslichster  Begrüssung 
AUoaenens  werden  die  Thore  geschlossen,   vor  welchen  Mer- 
curius (Arkas)  als  Geta  Wache  hält  (F.  106).    Indessen  der 
faule  Byrrhia  „lento  pede  claudus^   dahinzieht  und  über  den 
Weg  brummt,   sieht  er  Geta  herankommen,   der  eine  gewaltige 
Last  Bücher  vor  seinem  Herrn  Amphitryon  hersehleppt.  Da 
er  voraiissiehtlich  dieselbe  mit  Geta  teilen  miisste,    versteckt  er 
sich  in  eine  Höhle,   um   diesen  vorüberziehen  zu  lassen.  Geta 
jedoch  hat  lim  bereits  erblickt.     Er  setzt  sich  vor  die  llrdile  und 
beginnt  so  laut  zu  sprechen,    dass  es  Byrrhia  hören  inuss.  Er 
könne  als  Logiker   beweisen,    dass  ein  Mensch  eiu   Esel  ist. 
(F.  167; : 

8um  Injyieus,  faciam  (piaevin  animalia  cunctos: 
liyn  hia,  qui  uimis  est  lentus,  ascUus  erit. 

Diese  Logik  des  Geta  entsetst  den  m  der  Höhle  versteckten 
Byrrhia  (F.  169): 

„  . .  .  qui  Byrrhia  fiat  ascllusi* 

Quod  natura  dedit,  auferet  iate  mihi? 
Byrrhia  sie  Getae  quaecunque  problcmata  solvet; 

Bespondebit,  erit  Byrrhia  Semper  homo.*' 

ruft  er,  sodass  e«  Geta  hdrt  „Quid  in  hoc  strepit  et  suhmur- 
nnumt  antro?<*  frägt  er  und  wirft  so  lange  Steine  in  die  Höhle, 
bis  Byrrhia,  sein  lautes  Plaudern  bedauernd,  hervorkriechen 
nmss.  Er  hat  nun  alle  Bücher  heimatuschleppen,  indessen  Geta 
^voneilt,  stolz,  der  Sehrecken  der  Logiker  zu  werden.  (F.  36): 

Terrebit  cuncto»  uominis  umbra  mei. 

Zu  Hause  aber  findet  er  die  Thfir  verschlossen.  Geta  und 
Amphitryon,  heisst  es,  sind  längst  eingelassen.  Es  folgt  ein 
Ittiges  logisches  Räsonnement  zwischen  Mercurius  und  Geta, 
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wobei  der  erstere  diesen  streng  logisch  überseugt,  dass  er  Geta 
sei.  So  gehl  denn  Get»  als  „nichts**  fort;  denn,  sagte  ihm  der 
Gott  (F.  279): 

Omne  quod  est,  uniun  est;  sed  non  som  quijoquor  unns. 
'Skgo  nihil  Geta  est,  nec  nihil  esse  potest. 

Laut  klagt  nnn  Geta  (7.  413): 

Cum  didicit  Qeta  logioam,  tunc  desiit  este. 

nWehe  den  Logikern,  wenn  es  allen  so  ergeht!"  ruft  er  aus, 
da  naht  Ampbitryon  mit  Byrrhia.    Ist  er  wohl  auch  nichts? 

Er  erzilhlt  sciiiom  Herrn  don  g-anzon  Vorfall:  dieser  bewaffnet, 
voll  Zorn  über  soinea  Stellvertreter,  sich  und  dit^  beiden  Sklaven. 
Dadurcii  will  (ieta  beweisen,  dass  er  doch  vorhanden  sei.  Mittler- 
weile hat  Juppiter  Alkmene  verlassen:  Ampbitryon  dring-t 
bewaffnet  ein  und  frägt  nach  dem  Ehebrecher.  Da  aber  Alk- 
mene sieht,  dass  ihr  Gatte  enioilieh  böüe  wird,  sagt  sie  rasch 
besonnen:  „Es  war  ein  Traum;  ich  glaubte  nur,  dich  zu  sehen.** 
(F.  525): 

Yos  equidem  vidi,  vel  yos  Tidisse  yidebar; 
Iiusenmt  animos  sompnia  saepe  meos. 

Mit  einer  witzigen  Bemerkung  Byrrhias  endet  das  Gedicht. 

Diese  fünflinndert  zwei  und  dreissig  Verse  umfassende  Dich- 
tiniir.  in  ziemlich  un'^-elenkem  Latein  (:^osf*hripben ,  jedoch  ausge- 
zeichnet durch  satirische  Schärte,  ' )  brachte  bis  znin  Ende  dfs 
vierzehnten  Jahrhunderts  die  plantinische  Komödie  förnilicb  in 
Vergessenheit.  Die  Sclirit"t*^tcller  des  dreizehnten  und  vierzehnten 
Jahrhunderts  sind  reich  an  An?^|)ielun^en  und  Zitaten  aus  Vit  als 
Amphitryon,  und  von  seiner  grossen  Behebtheit  zeugen  zahlreiche 
Handschriften.  ^) 

Im  Barlaam  und  Josaphat  des  Rudolf  von  Ems  (Sp.  251, 
Z.  24  der  Asg.  von  Pfeifer)  heisst  es: 

und  Gitä  IVOS  Archas, 

Diese  Stelle,  von  der  Pfeifer  sagt:  „Diese  Zeile  verstehe 
ich  nicht, **  hat  Betnhold  Köhler  (Germania,  Viert eljahrssehnft 
für  deutsche  Altertumskunde,  Wien,  XXIL  Jahrgang,  1877, 
8.  285)  tre£Plich  erklärt,  indem  er  darauf  hinwies,  dass  dies  der 


Zu  weit  geht  doch  Chassanff,  wenn  er  1.  c.  pag<  27  es  „saua 
oontredit  plus  ing^nieux  quo  oelui  ae  Plante  et  de  HoUdre**  nennt.  — 
Bernhard y  (Grdr.),  S.  374*  bezeichnet  die  Masse  ah  „gut  versifiziert". 

')  Wright  kennt  ihrer  siebeuzehu;  davon  vier  in  (b  r  Pariser 
Nationalbibliothek.  (Early  myateries.  Praef.  p.  XVI  sqq.)  —  Osann, 
L  c.  p.  XI  sqq. 
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fidsche  Geta,  nämlich  Ar  Ohas  (d.  i.  If  er  cur  ins),  ist.  —  Schon 
Matthien  de  Venddme  erwfthnt  in  seineu  AjDquiYoca,  yieUeicht 
vor  dem  zwdlften  Jahrhundert,  den  Vers  aus  Geta:  Byrrhia,  qui 
nimis  est  leutus,  asellus  erit.  —  Um  das  Jahr  1215  gedenken  die 
beiden  Verse  des  I^verard  de  B^thune: 

„Ludit  Geld  g"pmenB,  quia  cuptus  Mcrcuriali 
Arte  Jovem  Icctus  Amp/tiiryonis  habet" 

des  Geta.  —  Der  italienische  Dichter  Gambino  aus  Aresso 
(Versi  di  Gambino  d'  Aresso,  Bologna  1878,  pag.  22)  erwähnt 
ihn  wieder: 

Ni»n  Kt«>tte  mai  fii''ta  in  trinto  dabbio 
Si  1'  era  dess'  o  diventato  zero. 

Gregen  das  Jahr  1421  übersetzte  Eustachc  Desclianips') 
das  Gedicht  Vitais  ins  Französische.  Das  Manuskript  befindet 
sich  in  der  Bibliotheque  nationale  zu  Paris.  (Mss.  fr.  n.  7219, 
foL  455  ;  ^) 

Verschiedene  Gelehrte  haben  im  vorigen  Jalniiundert  der 
llaudschritten  des  DeschampK  Erwähnung  gethan,  Crapelet  hat 
im  Jahre  1832  dieselben  sogar  näher  beschrieben;  jedoch  allen 
entging  dieses  Gedicht,  das  erst  der  Marquis  de  Queux  de 
Saint«  Hilaire  im  Jahre  1872  zum  erstenmale  herausgegeben  hat  >) 
Die  sonstigen  Ausgaben  der  Werke  des  Eustache  Deschamp^s  *) 
enthalten  darum  das  Gedicht  nicht 

Die  Übersetzung  ist  ziemlich  getreu,  nur  etwas 
breiter  geworden.  Queux  de  St  Hilaire  sagt  (Introd.  VH): 
»Ce  po&me  n*est  cependant  pas  nne  ceuvre  originale  d^Ehnstache 


')  Nach  P.  Tarb^  zwischen  1345 — liiöO  geboiL'u.  Recherchps  sur 
k  Tie  et  les  oeuvres  d'Eustache  Deschamps.  i>.  I — XLI  iu  den 
Oeuvres  in^dites  d'Snstache  Deschamps.  Paris  (Tedhener)  1849. 

*)  Lea  manuRcrits  francais  de  la  Bibliothegue  du  Roi,  leur  hiatoire 
etc  i  nr  Paulin  Pari'^.  Vnvl'^  1896—1848.  1— VIII  in  8».  Band  VI, 
S.        —  Hist,  litt.  XX.  4(>-48. 

^  La  traict^  de  (ietta  et  d'Amphitrion.  Po^me  dialogue  du 
Xy«  sidcle  tradnit  du  Latin  de  Vital  de  BloiB  par  Eustache  Det* 

ehamps.  Publie  pour  la  premi<nN-  fois  d'apres  lo  maniiscrit  ilr  la 
Bibliotheque  de  Paris  avec  tun-  Tnriodurtion  et  des  Notes  par  le  Mar- 
quis de  Queux  d«  Saiut-Hi iuu  c.  Paris  {librairic  des  Bibliophiles, 
1872).  XXTV'  und  TiO.  In  830  Exemplaren  gedruckt  —  Vgl.  Revue  ori- 
tiqae  1873.  n,  148. 

')  P'x^nie»  moralt'8  et  liistori«|U08  d'Eu«tacbe  Des*chaTnpH.  i^cuyer, 
huissier  d'annes  des  rois  Charles  V.  et  Charles  VI.,  publiees  par  (i.  A. 
Crapelet  Paris  1888  in  9*.  —  Oeuvres  complötes  a 'En stäche  Des- 
cbampSy  publi'M^s  d'apre««  le  uiaiiu$<crit  de  la  Bibliotheque  nationale  par 
KarquiB  ile  Queux  de  Saint -Hilaire.  Parin  (Firmin  Didot  18«8)» 
als  zwei  BÜDile  der  Societe  des  aucieus  texte»  fraugais. 

9 
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I,  AmpUtrtio. 


Deschamps.     II  n'est  ^ue  la  traductioa  amplili^e  d  un 

Mau  vergleiche  z.  B.  das  Argumentum: 

Ainphitrion  ostn  li  if 

Et  l'estude  des  Gncux  sn  oit, 

Et  Geta  lui  tint  compai^ie: 

NM  avoit  plus  de  sa  maugnie. 

Jupiter,  qui  Almene  nma. 

En  80U  mari  se  transforma. 

Aichas  ausri  com  Oeta  forme. 

Celle  Cilida  veoir  \vur  formt*. 

Geta  dpvant  des  iiefs  s'en  vicnt: 

Archas  Ii  preuve  qu'il  est  nient. 

Dolens  rotourne.  S'encontra 

Sou  seijrnenr,  et  tovit  Ii  conipta. 

Moult  dolens  fu-   Tantost  s  armerent; 

Et  Ii  Dieu  «OBii  s'en  aleirent. 

Biens  ne  treuvent.  tant  saichent  querre. 

Si  revint  joie,  et  faüU  gaerre. 

So  der  Emgiing: 

Ardet  m  AU  mi  nam  batumius  atque  beatum 
Ampliitryoua  probans,  80  dolet  CM«  JoTCm 

bei  Deschamps: 

Jupiter  en  Vamour  ardoit 
D'Almene,  qui  ne  s'en  ffardoit« 
Et  prisdit  la  prosperitiT 
Aasez  plus  que  sa  de'itd 
lyAmphitrion  qui  femme  estoit; 
Bt  d'estre  Dien  se  repentoit. 

ähnlich  7.  31,  Juppiter  Alcmenao  (vgl.  S.  127  oben). 

Or  lise  bien  et  estudic 

A  Athenes  Philosophie, 

En  sa  chainnre  ostudieray, 

A  Almeui'  luc  deduiray. 

Or  pense  Arlia^  rb*  disputer 

Et  je  penscray  dVuiputer 

Et  de  prandre  tout  mon  deport. 

femer  V.  167,  sum  logicu»  (vergl  ö.  127  obeiij. 

Logicieu  suy;  si  feray 
D'eux  telz  lM'<?toH  que  je  voulray. 
Birrea  qui  est  pareccux 
Feray  amer  un  ame  entr*  eulx. 

und  dann  weiter  ausgeschmückt  (S.  20.): 

Vwz  rons  ara,  teste  conrae, 

Poiir  <'v|irouver  b  nia  vfiiue 
Si  j  ay  riens  aprinn  u  Athenes. 
Mal  n'ay  pas  employi^  nies  pönes. 
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wcstnaf  Birrea  die  Vene  169  sqq.  atudräckt  (8.  21.): 

Voy,  pour  le  um^  qoe  Dien  rayft, 

Seraa-tu  asnes,  Birrea? 

Me  touldra  cilz,  par  s'escripturc. 

Lea  iiuiius  que  m  a  donnö  naturt*, 

Lea  doiz,  Ics  piez,  la  teste  roude?  *• 

Est-il  Ii  plug  Haiges  du  monde 

£n  81  pou  d'eure  devenus? 

Je  voy  par  ce  tro  qa'il  est  ous 

Et  qu'il  porte  un  pesant  fardel; 

Faire  deust  un  rhi'val  morel 

S[ui  lü  portast,  »  ü  ieuat  si  sai^es. 
e  B6  croy  pas  tous  te»  langaiges. 
Jk  no  scarft  tant  artrur-r 
Qu'il  te  puisse  faire  muer; 
Ains  [tu]  lui  respondras  ea  somme: 
Birrea  sera  totujotirs  homme. 

Da«  eialacbe  Öchlusswort:  Cuncta  placeiit  wird  zu  vier  Versen: 

A  chascuu  et  a  tous  eiiaembie 
Plut  la  acntence,  ce  me  aemble, 
Qae  Birrea  dätermina. 
A  tant  la  riote  fina. 

Dieae  wenigeu  Beispiele  mögen  zeigen ,  in  welcher  Weise 
E.  DescbampB,  der  nicht  überall  das  Original  ganz  verstand 
(▼gl.  Qnenz  de  St.  Hilaire,  p.  56 — 60),  die  lateinische  Dich- 
tung paraphrasierte.  Seine  sprechenden  Personen  sind  Almene, 
Birrea,  Amphitrion,  Geta,  Archas,  Jupiter;  den  beschreib 
henden  und  erzählenden  Teil  hat  der  Act  cur  zu  Hprcchcn. 

Auch  ein  Italienischer  Qeta  und  Byrrhia  ist  erschienen. 
Von  wem  jedoch  die  Bearbeitung  in  italienischer  Sprache  stammt, 
ist  streitig.   Von  einseluen  wird  sie  dem  Boccaccio,^)  von  andern 


')  Filippo  Arofclaf  i  in  scinn- Bibliotcca  tlrtrü  voljfarizratciri,  o  sia 
Notizia  daU'  Opere  volgahzzate  d  autori  che  scrissero  m  liugue  mortti 
prima  del  »eooloXV.  TomilV.  Milano  (Federioo  Aguelli)  behandelt  im 
dritten  Band  (1767)  auf  Seite  229  die  Autorschaft  des  Boccaccio  ein- 
gehend. Man  hielt  die  Übersetzung  für  Boccaccios  Arbeit,  weil  sie 
die  Verse  enthielt: 

Incliti  e  veneraudi  cittadini 

Miser  Zuuno  hm  Im  zu  huom  luniinoso 

In  fra  gU  altri  pocti  Fioreutiui 

QuesV  Opera  compose  il  viro  famoso 

Vulgär izzando  di  versi  latini 

Cou  1'  aiiitn  dapollo  gloriose 

Et  io  Loreuz"  Auialagiäo  Frate 

Stampare  lo  fatta  perchö  piaoer  n^  abbiate, 
und  weil  auch  Antonio  Maria  Salvini  ein  geschriebenes  Exemplar 
mit  dem  Titel  hatte:  Lilnr  niftat»  i*t  Birriaf  traductuh'  de  Latino  in 
vulgare  per  Dominum  Joaunem  Bocbatium  poiitam  Florentiuum, 
eine  Angabe,  welehe  der  Absohreiber  auch  am,  Sehl  osse  (am  9.  Dezem- 
ber 1443)  wiederholt.  Vermutungen  über  den  Übersetzer  siehe  a.  a.  0, 
u.  auch  bei  Queux  de  St.  Hilaire  Getta  et  Amphitrion,  Intr.  IX  u.  XUL 
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teils  dem  Glii^o  (^''edenVo)  di  Ottaviano  Brun  eil  es  ein  oder 
Pippo  (Filippf di  scr  B r uii ellesco,  teils  dem  Acqucttino 
und  ser  Domeiiico  da  Prato  ziig^esrhrieben.  Was  Boccaccio 
betrifft,  s«  tlmt  er  im  achtzclmten  Gesänge  seiner  „Amorosa 
Visione"  (nov?imciitc  ridotta  in  luce  ecc.  In  Vinetia  appresso 
(.iabriel  Giolito  di  Ferrari  löi'.))  des  Geta  und  Birria,  sowie 
der  Geschichte  der  ^.xVlgiiiena  di  gratia  ornata  e  piona 
d'onestatc"  u.  B.  w.  allerdings  Erwähnung,-)  doch  gehdit  ihm 
diese  Schrift  nicht,  ^  die  hei  den  ItalieniMhen  Litteratoren*)  weni^ 
Loh  gefunden  hat,  und  die  Quadrio*)  ein  „aMai  dosasinale  e 
sdpito  poema*'  nennt. 

An  Ansahen*)  dieser  selten  «n  findenden  Schrift  verseich- 
nen  Brnnet,  Fassano  und  Arlia  die  folgenden  sechs: 

1)  El  libro  del  Birria  c  dcl  Gieta  in  4*.  —  Es  endet: 
Finisce  cl  libro  del  Birria  e  del  Oleta  compo  [sto  in  rima  da 
Filippo  Brunelleschi  o  da  Ser]  Domenico  da  Prato.  Lana 
deo]  Amen.  Bandini  (Catalogo  de'  Codd.  Laurenz.,  pag.  50) 
bemerkt  hierzu:  prodiit  primum  Florentiae  ante  annum  "MD.  Da- 
ge<;en  versetzt  Fossi  fCatalog.  Ma<»'lfab.  III,  23)  es  ins  Jahr 
1483  und  glaubt,  dass      bei  S.  Jacopc»  di  Ripoli  gedruckt  ist. 

2)  Incomincia  el  libro  chiamato  Geta  0  Birria.  Aus  dem 
Ejide  des  XV.  Jahrhunderts,  in  Folio. 

3)  Geta  e  Birria  in  4°.  Gotischer  Druck.  Auä  dem  Ende 
des  XV.  Jahrhunderts. 

4)  Geta  e  Birria.  Novella  tracta  dair  Amfitrioue  di 
Flaute.  Wohl  ans  Florenz  und  dem  Anfange  de«  XVI.  Jahr- 
hunderts. 

5)  Daaselhe.  In  Venezia  per  Gio.  Antonio  e  Fratelli  di 
Sahhio.    1516  in  8^ 

6)  G.eta  e  Birria.  Novella  riprodotta  da  nn*  antica  stampa 
e  riscontrata  co*  testi  a  penna  da  C.  Arüa.  —  Bologna  presso  1*  edi- 
tore  Gaetano  Romagnoli  1879  (als  169.  Lieferung  der  Scelta 
di  cnriositfi  inedite  o  rare  dal  secolo  XIU.  al  XVII.  in 
nppendicc  alla  Collezione  di  opere  inedite  e  rare)*  XL  Seiten 
Einleitung^  82  Seiten  Text. 


')  Vgl.  (t.  B.  Pat^saiio,  I  Novellieri  italiaui  in  pocsia. 

^}  Viiri  (It  ii  plautinisebt  n  Konvödien  zitiort  Rocchccio  auch  den 
Amphitruo  (ncbeu  d«r  Aulularia  und  CiBtellariaj;  s.  G.  Körting, 
Boccaccio«  L^ben  und  Werke.  Lps.  1880.  S.  890. 

^)  Hist.  iittt^r.  XXn.  48.  Faussement  attribu^  ä  Boccacce.  — 
Vgl.  bei  Arlia  X— XXIII. 

Vgl.  (liov.  Mar.  Crcscinibeui,  Istoria  della  volgai"  poesia. 
Eoma  lfi98.  in,  2')2. 

Fr.  Siiverio  Quadriu.   Deila  »toria  e  «lella  ragione  d'  ogni 
poosia  volumi  quattro.   Bologna  e  Milauo  1731) — 17Ö2.  4  voll.  IV^  <Saii. 

0)  Uber  die  Lesarten  der  Texte  s.  bei  Arlia  XXVn-XXYin. 
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D«»  in  sechs  Abschnitte  zerfallende  Gedieht  lihlt  hundert 
sediB  und  achtzig  achtzeilige  Stanzen. ') 

1.  Aller  Orten  pries  man  Athen  als  den  Sitz  der  Weisheit» 
weshalb  Anfitrione  sieh  mAchtig  dorthin  gesogen  föhlt: 

(4)  Anfitrione  alla  aua  donna  Almena 

Un  giorno  apenie  tutta  la  sua  intensa. 

(5)  pAd  Ateno  voofl'  ir  sanza  sog-priorno: 
Et  infiu  ch'  i  Don  so  ben  tilosofia 
A  rivederti  gii  mai  non  ritomo.** 

Die  reizende  Almena,  schöner  „che  pietra  Orientale  o  chiara 
Stella  (6)",  betrübt  sich  darüber  gar  sehr.  Wäre  sie  doch  lieber 
gestorben,  als  einem  Manne  anverheiratet  zu  sein,  der  Weib  und 
Kind  yerlassen  kannl    Doch  er  tröstet  sie: 

(9)  Onesto  ^  r  andar  inio,  po'  ch'  io  n'  acqnitto 
SennOy  che  sai  ch'  aransa  ogn'  altra  ooaa. 

Ungern  nur  lugl  sich  Almena,  und  man  rüstet  sich  zur  Reise. 
Im  Hause  waren  zwei  hebe  Diener,  Geta  luid  Birria.  Von  Geta 
-wird  ein  seltsames  Bild  entworfen: 

(12)  Geta  era  divisato  di  persona, 

Nero  com'  etiopo  o  indiano, 

Sentic  di  tif^na,  e  pure  avie  Corona 

Di  cHjx  i  raai,  e  di  coloro  strano, 

Le  gote  e  '1  uaso,  »e  'I  ver  »i  rai^ioua, 

Coprieno  il  mento,  e  cou  atto  villano 

Onardava  altrui  con  gli  occhi  rossi  e  molli 

Arrovesrinti  <•  di  niri«sto  satolli. 

(13)  AI  volto  rispuudea  ciascuoa  parte 

IL  8.  w.;  daan: 

di  vizii  era,  o  Von  ardriitr  furia 
Comc  porco  era  vinto  da  lussuna. 

Aber  er  war  treu  und  seinem  Herrn  ergehen  und  dämm  bei  An- 
fitrione sehr  beliebt  (15)- 

Nicht  schöner  war  Birria;  daan  aber: 

(16)  —  di  {)igriria  fu  eamal  fratello 
LentiiBimo  oltramodo  in  ogni  fatto. 

Geta  reist  mit  Anfitrione,  worüber  sich  Birria  innig  freut: 

(19)  0  dolclHsima  amica, 

Fortuna,  or  ard  io  pur  men  fatica! 

Der  Abschied  fAllt  beiden  Gatten  schwer ,  doch  segelt  der 
wissensdnrBtige  Gemahl  ab,  „lasdando  in  terra  Almena,  e  '1 


'j  Fälschlich  bei  Sulzer,  Theorie  der  schönen  Küo«te.  III,  i07^ 
sweihnndert  sechs  und  achtzig. 


Digitized  by  Google 


134 


L  Ampliitroow 


fig-lio".  Indessen  Almena  tintröstlich  ist,  hat  Anfitrione  Athen 
erreicht  und  mit  Feuereiler  seine  Studien  begonnen: 

(81)   Qnivi,  c'(>rcan(lo  la  vcra  ragioTu-, 
Studiaudo  vi  sofferse  molta  pena, 
E  si  fervepte  allo  studio  s'  attenne, 
Che  presto  bnon  filoaofo  divenne. 

Melir  als  sieben  .lalirc  waren  verHossen,  da  will  er  wieder 
naeh  Uause  zurückkehren  (32).  Er  sclireibt  seiner  Gattin,  „pt*r 
un  corriere"  (33),  dass  er  das  Studium  auigeben  wolle,  und 
bestimmt  genau  den  Tasr  seiner  Abfahrt. 

II.  Unterdessen  hat  Almenas  himmliijche  Schönheit  Juppiter 
so  sehr  gefesselt,  dass  er  seinem  Vater  Saturnus  sein  Liebeslcid 
klagt  (41).  Sein  Leben  achätzt  er  keine  Drachme  hoch,  wenn  AI- 
mena  seine  Uebe  nicht  erwidert  (42).  Da  rftt  ihm  der  Alte  (44): 

Va',  mena  Arcade  per  Geta  famiglio, 
£  tu  d*  Anfitrion  piglia  U  forma; 
Ccsl  sanza  vcrgoj^a  di  tal  dama 
Avrai  oio  ehe  1  tuo  cuor  disia  e  brama. 

Diesen  Rat  befolgt  Juppiter  (45).  Almena  und  ihr  Haus 
freut  tieli  auf  Anfitrions  Heimkehr.  An  den  Hafen  hat  sie 
einen  eigenen  Boten  gestellt,  der  ihr  sofort  die  Anknnft  des  Gatten 
melden  soll  (50)*  Sobald  die  Nachricht  von  seinem  Hiersein  ein- 
trifft, weckt  sie  den  schlaftnmkenen  Birria  (52),  der  nicht  glauben 
will,  dass  sein  Herr  im  Hafen  sei  (55).  E^rst,  da  ihm  Almena 
droht,  geht  er  ihm  entgegen,  „pien  d*  ira  e  d'  o^zni  mal  talento** 
(56).  Juppiter  und  Merkur  klopfen  am  Tbore,  Almena 
In^^t  sie  freudig  ein;  sie  küssen  sieh  bnndertmale  und  pflegen 
der  Liebe. 

in.  Juppiter  schickt  den  Sohn  ab  (61)  und  giebt  Befehl, 
niemanden  einzulassen. 

Serrö  la  porta,  o  quiudi  non  partia: 
GioTe  et  Almena  a  letto  ae  ne  gia.  (62) 

Brummend  ist  Birria  nach  dem  Hafen  ^e<;angen. 

„Ouai  a  colui  ch'  e  sottopostn  al  Sfiogo, 
Comc  8on'  io,  d'  una  femmina  vaaa; 
S'  i'  fussi  porco,  e  manj^assi  nel  truogo, 
Ma'  mi  sarebbe  ch'  aver  forma  nmana"  (66) 

Gewiss,  sagt  er,  hat  sie  mit  einem  Geliebten  eine  Zusammen- 
kunft, und  nur  deshalb  ward  Birria  ssum  Hafen  geschickt  (66). 
Er  will  umkehren,  doch  reut  es  ihn  wieder.  Anfitrion  w^ide 
ja  doch  der  Gattin  eher  glauben  und  Birria  sich  so  mit  beiden 
verfeinden  (68).  Doch  will  er  einen  Umweg  machen,  um  mit 
Geta  nicht  zusammenzutreffen  und  das  G^p&ck  mit  ihm  tragen 
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ra  müssen.  —  Anfitrions  Schiff  ist  eing^elaTifen.     Sofort  wird 

Geta  an  Almena  grescliickt  (70);  er  bringt  für  sie  gekaufte  Ju- 
welen und  trägt  eiueu  TeU  der  Bücher  (71,  72).  Hirria  kömmt 
de«  We^s;  Geta  thiit  jedoch,  als  sähe  er  ihn  nicht  (73).  Da 
eilt  Birria  in  enie  Hohle,  nun  wek-hcr  er  erst  hervorzugiihen 
jredenkt,  wemi  Geta  vorüber  wäre  (74).  dcia  hat  dies  wohl 
btiiuerki.  Er  ruht  sich  aus  und  beginnt  über  Birria,  der  nun 
zu  Hause  liege,  zu  schimpfeu  (75).  "Während  sich  Birria  freut, 
nicht  g^esehen  zu  werden  (76),  fährt  Geta  einen  langen  Mono- 
log. Viel  hat  er  in  Grieeheulaud  aubgestauden,  doch  uicht 
ohne  £i-foIg. 

Sommo  loico  sou,  oude  si  prova 

Che  1*  umo      «om  moetro  per  prova.  (79) 

£r  spridit  nun  so  weiter,  wie  er  aus  jedem  Oeflchdpfe  ein 
anderes  aoachen  kdnne: 

E  Birna,  percho  e  Icnto  e  poco  vale, 
Aiino  TO*  Ohe  da»  perehö  n  domi 
La  tchiena  soa. 

Ungläubig  äussert  Birria  für  sich: 

IIa  HÖH  mi  to'  qael  che  mi  did  natura  (80) 

und  auf  Getas  weiteres  Selbs^espräch : 

Donqne  sarö  io  sempre  il  Birria.  (82) 

Nach  einiger  Zeit  thut  Geta,  als  bemerke  er  Geräusch  in 
der  Hölile,  Er  wirft  Steine  hinein,  sodass  Birrias  Gesicht, 
nch'  era  prima  pel  ber  rossa"  (87)  bleich  wird  und  dieser  end- 
hoh  mit: 

Getu,  uou  giltai',  ch  i  bouu 
U  Birria,  e  viver  voglio  per  iuo  dono. 

Geta  Jedoch  erwidert  ihm  (88): 

Aiiiina  stolta, 
Tu  non  se*  il  Birria  . . . 

Nach  einigem  Hin-  und  Herreden  schickt  Geta  den  Birria 
an  den  Hafen,  um  das  Gepftck  zu  holen;  er  selbst  geht  nach 
Hause,   indem  er  sich  die  Freuden  des  Empfanges  ausmalt  (94). 

IV.  Niemand  aber  kömmt  ihm  entgegen.  £r  h«.t  für  Almena 
reiche  Geschenke  (90 j: 

Una  nobil  ciutura  in  drappo  d'  oro, 
Dt  i)ietre  prezioae  una  cf>rona, 
CoQ  un  fermaglio,  che  v»l  grau  tesoro, 
Ho  qui  oon  meoo  per  la  tua  persona. 
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Da  niemand  öffnet,  wirft  er  einen  Stein  an  die  Thüre  (99). 
Area  de  (Merkur)  ruft  hinaus,  Anfitrione  liege  boi  Almcnn, 
er  (Oota)  halte  Wncho  (101).  Darüber  wirr^  Cetn  stutzig.  „Ich 
bin  ja  Geta!^  rul't  er,  worauf  ihm  Merkur  erwidert: 

„Attfitrion  d  'n  sambra,  e  io  Oeta  sciio.*  (IM) 

Nach  einem  längeren  Monolog  wünscht  Getii  seinen  Doppel- 
gänger zu  sehen  (112)  und  bittet,  er  möge  sich  wenigstens  zeigen. 
Merkur  will  nicht  lierausni  hi  n,  worauf  Geta  it»  Sciiimpfen  aus- 
bricht und  vergeblich  nach  Almena  rutt,  um  ihr  die  Ankiuitt  des 
Gatten  mitzuteilen. 

Nach  langer  Zwischen  rede  bittet  Geta  Merkur,  ihm  zu 
sagen,  was  er  iu  Griechenland  getrieben  habe: 

St'  tu  »jucHto  saprni.  piu  non  tu'  affanno, 
M.a  dirü  che  tu  sie  Gcta  et  io  zero . . .  (124) 

Nun  eraählt  Are  ade  seine  Streiche  in  Griechenland;  er  habe 
dort  ein  Mädchen  geliebt,  über  seine«  Herren  Geld  verfugt,  „come 
ee  fuflsin  miei<*  (1^^)»  überhaupt  Anfitrione  so  riel  gestohlen, 
,,cb'  a  scrivere  mancberia  carta  ed  incbiostro"  (127).  Li  sehr 
derber  Weise  erzählt  er  (128),  warum  ihn  alle  Mädchen  suchten« 
und  eine  Reihe  ausgeföhrter  Schurkereien  (130 — 134).  Entsetst 
TU&  Geta  aus: 

Non  dir  piü:  tu  ae'  Geta,  i'  nuUa  sono.  (18ft) 

und  eilt  traurig  von  dannen.    T>i<>  Kedeu  sind  äusserst  witaig. 
sind  also  zwei  Geta  da  und  demnach: 

Esser  doirie  la  parte  men  oh*  el  tntto.  (187) 

Endlich  bricht  Geta  in  den  Fluch  aus: 

Loica!  maledctto  sia  ehi  prima 

Mi  disae  che  tu  eri  il  lior  d'  ogni  artel  (140) 

*Dnreh  die  Logik  ist  er  nichts  geworden  (142).  Er 
sieht  Anfitrione  kommen  und  wartet  nur  noch,  „se  per  Geta  il 
saluto«"  (145). 

y.  Kaum  hat  Anfitrione  seinen  IKener  erblickt,  als  er  ihm 
fhst  weinend  zuruft:  „Geta!  Was  fehlt,  dass  Du  noch  hier  bist?«* 
Geta  fasst  wieder  Mut.  Tomate  m'  i  speranza  (151)!  sagt  er. 
Ich  bin  doch  noch  Geta;  er  heisst  mich  noch  so  (152).  Anfi- 
trione forscht  besorgt  weiter,  und  nun  beginnt  Geta  das  Uner- 
hörte zu  erzählen.  Anfitrione  sei  zu  Hause;  Geta  gleichfaUs, 
was  Birria  zu  den  Worten  veranlasst: 

Savi  eravate,  ma  or  cfaiaro  comprendo 
Che  siate  paust  (1S6) 
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Beaoer  blieb  icb  in  der  Kücbe  dabeim,  ^amftndo  U  corpo  con 
fom  divina^  (156),  als  ibr  naeb  Atben  ginget.  Anfitrione 

wird  aiiftr<  hracbt.  Der  bei  meiner  Frau  ist,  sagt  er,  ist  ihr 
Liebliaber,  und  der  sich  für  Gota  au^ebt,  ist  in  alle  Scblecbtig- 
keit  eing^eweiht  (160).  Sie  eilra  bewafiiiet  nach  ihrem  Hanse*) 
(161).  Nun  glaubt  auch  Birria,  man  habe  ihn  deshalb  snm 
Hafen  geschickt,  und  selbstgefiLÜig  meint  er: 

Yedi  qaftnt^  e  ignorante 
Ciascnn  di  loro!  (162} 

Anfitrione,  Geta  und  Birria  gehen  nun  auf  das  Haus 
los,  letzterer  in  seiner  Weise  teils  spottend,  teils  sich  feige  an- 

ruckzieluMifl. 

Jiippiter  hat  fäcine  Lcidonsrhnft  f^ekiiMt  lijid  sag-t,  er  wolle 
nun  zu  deu  f><'1iift'L'n,  worauf  er  mit  Mnkur  abzieht  (160).  Mit 
Entsetzen  erblukt  Almena  den  bewartnelen  Anfitriocie  (^ITci^; 
er  legt  das  Schwert  ab;  Geta  öucht  (175): 

Colui  che  Geta  si  facea« 
Dicendo  pur  oh'  era  io. 

AU  Almena  Ton  Anfitrione  spricht,  der  eben  bei  ihr 
lag,  reisst  sieb  dieser  scbmerzlicb  von  ibr  los  (177);  Almena 
kaim  dies  nicht  verstehen;  Birria  aber  freut  sieb  (179): 

II  Geta  e  pazzo  e  cio  si  vede  a|jerto, 

Che  si  tenia  de*  lolci  il  piili  felioe, 

Ij'  arte  il  fa  piü  pano,  e  questo  d  sperto. 

Indessen  beruliigt  hieb  Anfitrione  und  (180): 

Aiiilx»  in  zainbra  spoplinrsi  i  ricohi  paani 
Per  ristorar  i  perduti  seit'  auui. 

Seines  Originals,  d*  b«  des  Plantns,  vergisst  der  Dichter  nie. 
So  sagt  er  Str.  173: 

Col  Dome  seguo,  col  qual  cuminciai, 
Litteralmento  oome  Plauto  pone 
Quett*  operetta. 

und  in  Str.  182: 

II  mio  fl(  L"":!'   pncta  Pfanfn.  il  qnnlp 
Fu  d'  esta  couimedia  primo  'mentore, 
Hostra  coUa  sentensia  sna  morale, 
I  famigliari  inganni,  e  M  vano  errore 
A  presso  a  qnel  che  puö. 


^)  luBino  a  qui  (ICI)  tiiis>(>  in  rima  Pippo  Brunellcschi  e  da  qui 
inanzi  «er  Domenico  da  Prato. 
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Später  erst  verlor  der  „Geta-*  allmalilich  seine  Verbrei- 
tung  und  macbte  einer  andern  Geschmacksrichtimg  Piatz.i)  Es 
folgten  alkiithalbcu  direktere  Nachahmungen  der  antiken 
Komiker, 


Der  erste  spanische  Übersetzer  des  Araphitruo  ist  Don 
Francisco  Lopez  de  Villalobos,  der  Leiharzt  Fcrdi uauds  des 
Katholischen,  Karls  des  V.  und  Philipps  IL,  vor  seiner  Thron- 
besteigimg  (1556),  dessen  Greburtsort  streitig  isL^)  Sein  Amphi- 
trion  encMen  zuerst  in  Zaragoza  im  Jahre  1515;*)  eine  ver- 
'  bettierte  Ausgabe  (Zamora)  stammt  Yim  1543»')  eine  weitere  von 
Zaragoza  1544,  von  Sevilla  nnd  Zaragoza  1550}  von  Sevilla  1574**) 

Die  Übersetzong  findet  Bich  im  36.  Bande  der  Biblioteca 
de  antores  espanoles  desdc  la  formacion  de!  lengnaje  hast» 
nuestros  dias  (Madrid,  Bivadeneyra  1855).    S.  461—493.') 

Drei  Gründe*)  berwogen  YillaloboB  zur  Übersetzung  des 


*)  Chassang,  1.  c.  pag.  83.  Le  G^ta  svait  fait  oublier  Piaute: 
bientöt  lo  tr iomphe  de  la  wolsstique,  des  myst^res,  des  moralitÄ  fit 
oublier  en  France  le  Geta. 

'■*)  ChasHHUg,  1,  c.  pag.  61.    Au  XV®  sieclc  Senetjue  uest 
ottblie,  mais  les  imitations  de  Plante  et  de  T^rence  sont  les  plus 
noinbr''MSf«. 

^)  Vgl.  Oat&logo  bibliografico  y  biograüco  dcl  Teatro  antiariio  eapa- 
ilol  desde  sus  orlgenes  basta  mediados  del  sifflo  XYIIL  por  D.  Caye- 
tano  Alberto  de  la  Barrera  yLeirado.  Hadrid  (Rivadeneyra)  läSIX 
pag.  47H.  479. 

*)Ad.  Fried,  von  Öchack,  Geschieht«  der  dramatischen  Litte- 
ratur  und  Kunst  in  Spanien.  Berlin  1845.  I.  S.  207.  —  La  comedia  de 
Plaiito  llamada  Ampliytrion,  qiie  traducio  doctor  Villalobos* 
La  quai  ^losso  eu  algvnos  pasages  ob»curo!$.    Zaragoza  l.'ilö. 

Libro  intitulado:  Los  problemas  de  Villalobos,  que  tracta 
de  i  ui  rjjo!^  naturales  v  morales,  y  dos  diftlogos  de  medicina.  v  el  trao- 
tailo  de  las  tres  j^rannes.  y  una  canoion.  y  la  comodia  de  Amphytrion. 
—  Colofon:  Fixe  impresso  el  presete  libro  . . .  en  Zamora.  Por  el  honrrado 
▼aiO  Juan  picardo . . .  Acabose  4  nueue  dias  del  mes  de  Febrero.  ABo 
del  naciniicto  de  nucstro  saluador  Jesuobiisto  de  M.  D.  XIDQ  Anos 
(Folio  in  {^otischpn  Leffprii). 

')  La  comedia  du  i'lavto  llnmada  Aniphy triuu  iiut;  traduzio  el 
doctor  Villalobos.  La  quäl  glossö  en  algtinos  passos  obscuros;  nueoa- 
mcnte  irapro^ssa  y  rmondada  j)nr  el  inpsmo  Autlior.  En  Sevilla,  rn  casa 
de  Hernando  Diax,  en  la  calie  de  la  bicrpc.   Aüo  de  H.  1).  1  .icyiiii- 

0  S.  405—460  enthält  los  Problemas. 

*)  Tres  proTechos  prinoipales  se  si^uen  de  la  traducion  desta  CO- 

media:  fl  prim»»r<)  t»«?,  que  por  ella  los  cstudianto*!  <?o  la  pof>f«ia  ent^n- 
derän  el  iatin  del  Flaute  en  Anlitrion,  sin  doctriua  de  maestro,  y 
no  lo  tengan  en  poco;  porquc,  como  est-e  poeta  es  vetustisimOf  el  estüo 
«uyo  es  inusitado,  nniy  frafruso  y  niuy  äspero  ...  El  stMrundo  es,  que 
todos  los  que  quisieren  pasar  tiempo  en  leer  la  comedia,  verän  en  ella 
qu^  dieses  erau  aquellos  que  adoraha  la  gentilidad,  y  cuan  lejos  de  razon 
y  de  humanidad  se  fundaban  sus  ritos  y  religiones  y  ouiles  eran  las 
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Amphitmo;  emmal  sollten  die  Studenten  Lateiniscli  lernen,  ohne 
Anwmang  eines  Lehren;  sweitens  soll  die  Hinfälligkeit  der  alten 
GMter  goeeigt  werden,  nnd  drittens  fand  er  selbst  GMegenheit 
sn  einigen  Noten. 

Über  die  Obersetsnng  selbst  bemerkt  Villalobos:  Aqoi  se 
Tvelve  de  latin  en  romnnce  la  primora  comedia  del  Flaute»  cnyo 
nmnbre  es  Anfitrion.  La  trasladacion  es  fielmente  hecha, 
sin  anadir  ni  qnitar^  saWo  el  pr61ogo  que  el  poeta  haee 
en  nombre  de  Mercurio  y  sus  argnmentos  que  esto  era 
bueiio  para  rrpresentar  la  fomedia  on  publice  y  liacnr 
farsa  della.  porque  los  miradores  oiitciidiescn  bien  los  pasos  todos. 
Aqui  no  .*^e  poii»*  aqiiollo  porqiio  sfrin  cosa  desabrida  v  sin  priistn. 
Rastan  Ioj^  ar<jruinentos  (\nv  yo  ponp^o,  ])orqii('  daii  iiiejor  Ä  euten- 
der  la  comedia  v  son  mnä  sabrosos  pnra  loa  leyontos. 

Die  ÜbfTHt'tziaiir  i'Jt  in  Prosa  und  sehr  genau  und  wird  von 
den  spanischen  Litteratoren  hocbgCHchätzt.')  Nur  sehr  wenige», 
was  zur  AufPährnnp;  gobörto,  bliob  wog.  Vor  jeder  Szene  stobt 
eine  luhait.sangabe  von  ein  paar  Ztilen.  Als  Beleg  der  iVrbeit 
mögen  einige  Stellen  dienen;  z.  B. 

f *  15Sb  Qui  me  alter  eat  audacior  homn  ant  qui  confi/hntinr. 

luventutis  mores  qtu  sciam,  qui  hoc  noctis  soius  amöukm? 

Qa4  hombre  hay  [en  el  mundo]  mas  osado  qne  70,  6  qni4n 
es  maa  confiado,  qne  conoseo  las  costnmbree  de  los  mancebos 
desta  tierra  7  TOTme  solo  de  noche  [por  aqoi]? 

V.  1009.  Naucratem  quem  conuettire  uolui  u.  s.  w. 

Nanerates,  en  cuya  busca  yo  iba,  no  estaba  en  el  nayio  ni 
en  caaa,  ni  he  hallado  en  la  ciudad  quien  le  ba7a  visto;  porque 
yo  be  andado  arrastrado  todas  las  plazas,  las  escnelas,  las  tiendas 
de  los  aceites  olorosos,  al  mcrcado  y  ä  la  camecerla,  y  ado  hacen 
Us  Inchas,  y  ado  libran  los  pleitos,  d  los  boticarios  7  4  los  bar- 
beros,  7  por  todos  los  templos  he  andado. 


doctrina'!  y  los  ejcniplos  qne  Io'j  diDsc)  dabaii  a  sns  vasallos  y  sorridorf^?: 
jf  maraviii'ar^e  hau,  cötdo  podian  creer  tan  vana  bestialidad  unos  varuucs 
tan  säbios  y  tan  illustres,  que  de  su  profunda  sabiduria  y  claros  hechos 
deiaron  inmortalet  memcnrias;  7  por  eso  jiuqi^ariui,  cuänta  es  la  sotilesa 
del  demonio  pnra  nnc^anar,  y  rn/inta  mprcod  nos  hu  bccho  Pios  en 
desen^rauarj  que  nos  ha  mostrado  la  verdad  por  tan  ciaras  sentencias, 
que  el  cammo  qne  sgora  mben  los  hombres  rnsticos  para  «alTsrse,  era 
teDido  en  los  ticmpos  aatignoi  por  soienoia  muy  cscondida  7  mii7  oer- 
ra<i(>  socreto.  El  tercero  nno  fn  osta  comcaia  hny  rn<nninK  pasos  y 
dichos  notables,  scgun  por  el  discurso  dcüa  se  veran  por  ua  luaiio  nota- 
^  en  la  margea 

')  Eibl.  esp.  II,  183.  La  traduccion  esta  muy  bien  hecha  k  ox- 
cepcion  de  uno  n  otro  pasajf»  mal  ontondido  por  el  traduotor.  —  Vgl. 
auch  Cat&logo  bibliografico,  pag.  478. 
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Eine  Ginteilung  in  Akte  und  Szenen  ist  nicht  getroffen. 
Die  Bede  Juppiteni,  F.  861—882»  fehlt;  daför  findet  sich  die  Be- 
merkung: nJunto  con  esto  se  eigueii  eiertas  paUbras  que  habin 
Ji&piter  con  los  miradores  para  cnando  se  representare  la  coniidia 
en  publice;  no  se  ponen  aqni,  porque  no  Talen  nada.**  Auch 
7,  1145  fehlt. 

Als  complimonto  de  Li  comedia,  sacado  de  otro 
original  -  ist  noch  ciiu'  Sz( no  zwischen  Auiitrion,  Aicumena, 
Öosia,  Bromia  und  Tesula  an^ctugt. 

Die  Anmerkungen  des  Villalobos  sind  meist  nioralisieron<ier 
Natur.  So  bemerkt  er  ä.  B.  zu  V.  180,  ..  Sum  uero  uere  uer- 
bero,"  dass  auch  dem  selilechten  Menschen,  wenn  er  etwas,  was 
nicht  sein  soll,  sagt  oder  thut,  ein  göttlicher  Wink  zu  teil  wird. 
.,£sta  e»  una  de  las  maneras  en  que  habla  Dios  con  los  hombres, 
y  Uamase  habla  interior." 

Der  angefügte  Pr61ogo  in  zehn  Kapiteln,  datiert  de  Cala- 
tayud,  en  6  de  octubre  de  1515  auos,  handelt  noch  „sobre  cicrtas 
flentoncias  del  autor^. 

Einsclineidendere  Änderungeu  erlaubte  aich  der  Professor  der 
Theologie  und  Philosophie  an  Salamanca ,  Maestro  Fe  man 
Peres  de  Oliva»  der  um  1494  in  C6rdoba  geboren  und  1530 
gestorben*)  ist  Um  das  Jahr  1530  übersetste  er  mehrere  antike 
Stfteke,^)  darunter  den  Amphitruo  des  Plautus,  dejr  viel- 
fach von  dem  Werke  des  Villalobos  abweicht  Zahlreiche 
Kürzungen  des  Originals  werden  durch  mannichfache 
Einschiebungen,  die  meist  sehr  unglücklich  geraten 
sind,  ersetzt.  Sie  schaden  fast  überall  dein  Fortschritt  der 
Handlung  und  sind  auch  durch  ihren  8til  bedenklich.  Es  ist  jene 
unnatürliche,  in  bXL&i  Figuren  sich  bewegende  Sprache,  welche, 
durch  die  Celestina  veranlasst,  damals  als  besonders  schön  galt. 3) 

Die  kgl.  Hof-  und  Staatsliibliothek  zu  München  besitzt  die 
ziemlich  j?eltene  erste  Ausj^-abe  von  Ol  i  vas  Ainphitriiobeai  beitung. 
(A.  lat.  a.  b()\).)  Das  Exemj)lar  umfasst  vierzig  »Seiten  und  ist 
in  gotiselicTi  l.ettern,  ohne  Angaho  des  Verfassers,  der  Jahreszahl, 
des  Druckortes  lierg^estellt.  Der  Titel  ist:  f  Muestra  de  la 
lenjgua  castellana  en  ]  cl  nascimiento  |  de  Hercules, 
f  0  Comedia  de  |  Amphitrion .  :  . 

Der  nächste  Abdruck  des  Amphitrion  findet  sicli  in  den 
Obrub  del   maestro   Fernan   Perez   de  Oliva   natural  de 


•)  Über  sein  L»»l)pn  ^.  Kozabal  yUgarte,  }?iblioteca  de  lo«?  Escri- 
tores,  que  han  sido  individuos  de  los  seis  Colcgiot*  Mayores.  Madrid  1805. 
p.  289. 

')  Lii   vcnganza  de  AjxameninoTi   ist  die  Electra  des  So- 
phokles; Hi'CMihn  triste  die  Hekabe  des  Kuripides. 
^)  Schack  H.  u.  0.  1,  207. 
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Cordova,  htis  rlmn  Jahre  1586  (En  Cordovn  por  Gabriel  Knmos 
Bejarano  I.  ;uit"  t'ol.  38  -71.  In  diesem  mit  latt'iiiisclu'u  Lottern  ge- 
druckten Kxemplar,  das  ich  der  Güte  der  k.  Dresdonor  Hildiothek 
Tcrdauke,  fehlt  d»'r  Prologo  des  Mercurio,  dagegen  ist  ein 
Argument o  aii^'-eiu'j^t. 

Ein  dritter  Abdruck  des  Amidiitrioii  strlii  in  der  zwei- 
bändigen Ausgabe  der  Werke  dos  Oliva  vom  Jahre  ITöT,  in  8*>. ') 

Im  \  i>r\\urte,  das  El  macstr»»  Fernan  perez  de  oliua  an 
seineu  Vetter  Augiistiu  d'oliva  richtet,  sagt  er,  er  habe  diese 
Geburt  des  Herkules  geschrieben,  um  zu  zeigen,  das»  Spanisch 
nicht  unter  dem  Lateinischen  stehe.  ,,He  te  pues  escrito  el 
DaseumeDto  de  Hereoles:  que  primero  eseria^roii  gricgos:  y 
deepitea  Pkinto  en  latin:  y  he  lo  hecho  no  solamente  a 
imitmcion  de  aqnelloa  anctores:  pero  a  conferencia  de  sn 
mnencion  y  ans  lengnaa:  porque  tengo  yo  en  naeatra  castellana 
confiatH^a:  que  no  se  dexara  nencer.** 

Dm  ganze  Stuck  iat  nicht  In  Akte  und  Szenen  geteilt;  es 
ist  fortlaufende  Prosa.  Mercurio  tritt  als  Prologo  auf.  Vor 
langer  Zeit  habe  sich  Juppiter,  ein  mächtiger  Mensch,  als  Gott 
anbeten  lassen:  „rouchos  tiempos  ha,  que  Jupiter ,  hombre  muy 
poderoso,  entre  gente  vana  se  hizo  adorar  por  dios:  este  fue  mi 
padro.^  Auch  er  war  ein  Gott,  und  ihre  Macht  wilhrte,  solange 
die  Menschen  ohne  religiöse  Unterweisung  waren;  jetzt  aber  seien 
sie  soweit,  -con  la  vcrdadera  sabiduria  de  Dios,"  gekommen,  dass 
ssjf.  rjii^  mehr  zur  Rüluie,  ..por  las  fiestas,"  passen.  Eine  der 
drolligsten  Gesclii;  Titeii  (la  man  a<j^radahle)  dif  Geburt  des 
Herkules.     Sodann  »  r/.ählt  er  den  Inhalt  der  Kos  i  ilt»'. 

Natürlich  Ut  es  nur  die  Furcht  vor  der  Inqui^^itiün,  die  ihn 
zu  dieüer  Erklärung  nötijjt.  wie  die  Venus  des  Camoes  in  den 
Lusiaden^)  gleichfalls  von  sich  sagt,  sie  sei  nur  ein  Trugbild. 

')  Duhm  /AI  berichligeu  ist  die  Notiz-  bei  (ieorgf  Ti'  knor  (Ge- 
•chichte  der  schönen  Littcratur  in  Spanien.  Deutsch  mit  Ztisäizeu  hcraus- 
gegeben  von  Nikolaus  Heinrich  Julias.  Leipzig,  Brockhaus  IHöTj, 
Wo  en  1,417.  .Anrn.  2  lu  isst:  „Olivas  Schriften  sind  niiudrsft  iiü  zweinml 
gedruckt  worden,  das  erste  mal  durch  seinen  Neffen  Ambrosio  de  Horales, 
Cordoba  1585,  4«  und  wiederum  Madrid  1787.  12»  in  zwei  Banden.  Im 
Verzeichnisse  za  reinigender  Schriften  von  UWü,  S.  424  wird  ihre  Lesung 
'intorsagt,  ^n«'  "if  jirroini^'t  «joIoh.  wodurch  denn  auch  di<*  /wcrliundert- 
i^Krige  Unterbrechung  ihres  Abdrucks  erklärt  zu  »ein  scheint.  In  der 
Ansfrabe  Ton  1787  ist  ein  Bogen  unterdrückt  worden,  tun  eine  Anmerkung 
(Ips  Murales  wegzubringen.  Man  sehe  den  Index  von  171)0."  —  VgL 
Cf<faloiio  bib I iotrr&fico,  S.  301 — 303.  -  Bibl.  de  aut.  («pan.,  II, 
8.  15B  und  192,  wo  es  p^lfichfalls  irrtümlich  heisst:  sus  ubras  caste» 
llsnas  en  ])rosa  y  verso  permanecieron  manuscritas  hasta  que  su  sobrino 
Ambrosio  d(5  Morales  las  dio  a  la  ])rensa  en  el  afio  1585. 

*)  Camöes,  Lusia'l.  X.  82.  ♦•nihält  d<»ns«dben  Gediuik*  u.  —  Vgl. 
Beiuhardstoettner,  Luiz  <le  Cauiöes,  der  Säuger  der  Lusiadeu.  Eine 
biographische  Skizze.  2.  Aufl.  (Lpz.  1879.)  pag.  64. 
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Alcumeua  tritt  auf  und  klagt  um  ihren  fernen  Gatten, 
bie  begreift  nicht,  wie  andere  Frauen  heiter  sein  können,  da  ihre 
Männer  abwesend  sind.  „Zeige  Dich,  Vater,"  ruft  Mercurio, 
worauf  Juppiter  vortritt.  Nach  einer  kurzen  Begruss^ung  ündet 
sie  ihn  schwarz  und  bartig  (que  fiero,  quan  negro  y  qnan  bar- 
bado!).  Sie  erblickt  auch  Mercurio  als  Sosia  (aqui  estas,  Sosia? 
8eas  bien  uenido,  uo  te  auia  uisto!)  Juppiter  berichtet  ihr  vom 
Tode  des  Königs  Phterela  und  schenkt  ihr  den  Becher  des- 
selben (su  ta^  cou  que  el  heuia).  Das  Übrige  will  er  ihr 
drinnen  enählen«    Sie  tretm  ein. 

Herknr  philosophiert  nnn,  nuin  könnte  seinen  Vater  für 
^indigno  de  sa  nuigeBtad*'  halten,  weil  er  menacBliches  Geschlecht 
annahm,  allein  das  Menschengeschlecht  sei  ja  der  Schmuck  der 
Welt  nCiertamente  el  genero  hnmano  es  el  mejor  omamento  del 
mundo.  ^ 

Um  sich  die  Langeweile  zu  vertreiben,  sucht  er  ein  Ver- 
gnügen, da  naht  Sosia  mit  der  Laterne.  Das  Dunkel,  meint  er, 
ist  schlimm,  und  wohl  hat  die  Natur  daran  gethan,  uns  nachts 
den  Schlaf  zu  geben.  £r  betrachtet  die  Sterne  und  macht  sieh 
den  Bericht  zurecht,  den  er  Alcumena  erstatten  will.  Dies  zu- 
nächst nach  Plautus.  Nach  dieser  langen  Kede  stallt  sich  ihm 
Mercurio  in  den  Weg,  so  ziemlich  nach  dem  Vorbilde  des 
römischen  Dichters.  Sosia  geht,  um  das  Erlebte  seinem  Herrn 
zu  erzählen.  Trotz  seines  Zitterus  glaubt  er  noch  immer:  eu  mi 
nunca  vuo  tauto  esf'iier(;o! 

Juppiter  scheidet  von  Aliuinena  und  spricht  dabei  über- 
mä».si«r  viel  \on  einem  wohl  organisierten  Staat,  dem  nationalen 
und  Diplomaten  Kriege,*)  dem  Entstehen  des  Adels  u.  s.  w.  Die 
Stelle  ist  bezeichnend  genug,  um  hier  Platz  zu  linden.  TV.: 
plai^cme:  })orqne  te  amo  releuarte:  lo  que  paia  mi  solo  juyzio 
tenia  reseruado.  Has  primero  de  entender,  que  la  republica  bien 
instituyda  ha  de  ser  como  el  cuerpo  sano,  do  todos  los  raiembros 
simen  cada  vno  en  su  officio.  Eäila  primera  hetad  que  los 
hombres  se  ayuntaron  en  vna  comnn  morada  seguian  este  exemplo, 
imitando  las  hormigas  y  las  auejas,  que  primero  que  ellos  tuuieron 
republica.  Los  inuidiosos  de  aquellos  comen^ron  despues  a  loar 
el  ocio  y  Uamarlo  libertad,  y  la  solicitud  de  aprouechar  enla  re- 
publica irileza  y  seniidumbre.  Qnando  esta  pestilencia  primero 
comen^o  a  corromper  los  animos,  los  prineipes  que  entonces  eran 


')  Assi  que  si  loa  hombres  no  pudiessen  ser  engaüados:  no  auria 
quien  fuesse  «la  guerra.  Digo  a  a(iuella:  que  los  principe«  fazea  per 
8U  aiTibifion:  ponpio  rln  p]  drsrnydo  y  d  roj)080  es  mayor  pelii*To:  ver- 
dadera  furtaleza  es  eutonces  ponerse  el  hombre  ala  muerte:  como  quaodo 
SU  tipa  peligra:  o  teme  iiguria:  o  resoibe  detrimento  ra  hazienda:  o  la 
religion. 
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distmyan  cstos  hombres  dela  republica:  o  por  tucrga  los  ocupauan 
en  giaiides  edificios,   quo   de   aqnellos  tiempoä  quedaron.  Pcro 
dföpues  aqueste  vicio  entro  eu  los  mayores:  los  (jualeö  no  queri- 
endo  gmardar  la  ley  comun  de  todos  jiusieron  noiiibre  de  nobleza 
ak  osencion.     Esta  nobleza  como   vees  por   la  mayor  parte  es 
acompaiada  de  sobeniia:   de   tirania:   de  cai^^s:   des  jiiegos:  de 
jpersecucion  de  virgines:  de  dist'amias:  de  injuria^  que  se  liazeu 
iloe  Inieuos.    No  los  vees  estos  nuestros  nobles  passar  la  vida 
eemo  eaeno:  Contango  qnento  paasos  ay  enla  cibdad:  vertiendo 
nempre  por  1«  boea  las  Tanidades  que  enla  cabe^  denen:  bur- 
lade  deloe  que  en  Imen  exereieio  Teen:  loando  el  arreo  y  locnras 
de  mageres  peididas:   y  palanras  de  trolianes:  comemorando 
iqaeUos  hechos  de  sns  antecessores:  demnestran  qnan  malos 
toeessores  eUos  son.  Estos  tales:  eon  todos  los  perdidos  que  en 
fa  defensa  binen  los  sacamos  de  entrela  gente  qne  merescen  pas: 
y  los  llenamos  do  hagan  guena.    ESsto  entenderas  no  de  todos 
k»  nobles:   porqne  los  buenos  son  padres  y  defensores  de  todos: 
djgnos  del  goniemo  y  del  amor  de  la  republica.    Digo  aqnellos  en 
<ioien  ay  amor  para  los  buenos:  alabilidad  para  los  pnidentes: 
rafrimiento  para  los  ignorantes:  ayuda  para  los  pobres:  castigo 
para  los  malos.    Pero  esotros  criados  en  sue&os  de  amor:  y  solo 
tuidados  de  ecuar  sus  bestias  y  componer  sus  vcstidos:  y  moUir 
'■vi^-  cames:  mTio;*ernllas  los  apruenen:  que  en  rat  jiiy/io  no  ban 
l''irte.     Piies  delo  que  lie  di'bo  veras,   quanto  ania  su  tierra:  y 
f^uaii  bien  fag'a  quien  por  liuqjiarla  de  ^rente  perdida:  se  pone  en 
grau  trabajo  y  peli^o.     Muchas  eosas  te  be  diclio:  porveutura 
^  que   quisiera ,  ^  pero  tu  amor  me  engana  y  we  hazo  ser 
prolixo,  * 

Wie  ferne  stebt  dieses  eitle  Gerede  *dem  Orig-inale:  dennoch 
"rt  die  freilich  sehr  bedäcbtige  Kritik  des  Perez  de  Oliua,  der 
eingerichtet  hält,  „para  limpiar  la  republica  de  los  honi 
^'■•B  danosos'^,  und  für  eine  „justicia  universal  que  dcUos  se  faze" 
^aht,  sehr  interessant 

Amphitrion  und  Sosia  treten  anf.  Der  Herr  schenkt  dem 
^^er  keinen  Glauben;  denn  wenn  jemand  die  Macht  besässe, 
*ieh  in  andere  Glestalten  zu  Yerwandehiy  so  würde  er  sicherlich 
^  andere,  als  die  des  Sosia  wählen.  Alcumena  erscheint  in 
cmem  auf  Plautus  fhssendem  Monolog.  (Todos  los  plaseres  desta 
^»  no  son  sino  aparejo  u.  s.  w.)    Sie  erblickt  ihren  Gatten. 

Verwirrung  beginnt.  Höchst  eigentümlicherweise  erzählt 
^osia  ab  Intermezao  eine  ng&r  wunderbare  Geschichte  (hystoria 
^^y  marauillosa)  von  fast  zwei  Seiten  von  einem  Manne,  der  sich 

tot  hielt,  keine  Speise  mehr  nahm  und  bi^graben  sein  wollte, 

Alcumena  den  Becher  als  Beweis  für  die  Wahrheit  ihrer 
^'i^sage  bringt    Der  weitere  Verlaui*  der  Szene  stützt  sich  auf 
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Flaut  US.  ^lo  ynocente  soy^'  wiederholt  sie  naehdrücklicksU 
Amphitrion  golit,  um  Naukrates  zu  holeu. 

Juppiter  versucht  os  uun ,  Alcumcua  zu  versöhnen,  (a 
desliaeer  ]m  injurijui  quc  le  dixo  amphitrion.)  xbitiinglich  weist 
sie  ilm  ab,  „uo  bas  menester  de  perdon  de  ^uieo  no  quieres 
amistad". 

Juppiter  aber  wird  (last  wie  bei  Moli^re)  sentimental. 
EtT  will  sterben,  und  wenn  einst  sein  Bolni  l^quc  cn  ti  encerrado 
queda)  nach  seinem  Vater  t'rüg-t,  8o  >olI  er  erlahren,  dass  ihn 
die  Grausamkeit  seiner  Mutter  in  den  Tud  getrieben  bat.  Dem 
kann  AI c um e na  nicht  widerstehen.  Sie  treten  ein.  Mercurio 
bewacht  das  Haus. 

Vergeblich  hat  Amphitrion  seinen  Verwandten  Naukrates 
gesucht;  er  will  ins  HanB,  Mercurio  hält  ihn  ah.  »Du  bist 
nicht  Amphitrion,**  ruft  er  ihm  zu,  » sondern  iigend  ein  Zauberer. 
Klopfe  weiter  nicht,  sonst  mache  ich  es  mit  Deinem  Kopfe,  wie 
Du  mit  der  Thure!**  ,»Qne  essa  puerta  nola  toques:  sino  quieres 
que  yo  haga  de  tu  cabe^  como  tu  hisieres  d^Öa.*^ 

Sosia  und  Blefaron  besprechen  den  Vorfall.  Blefaron 
wendet  sich  an  Amphitrion,  der  ihn  zu  Tische  lud;  dieser 
klagt,  dass  sein  Haus  ihm  und  seinen  fVeunden  verschlossen  sei; 
Sosia  wehre  ihm  den  Eintritt.  Blefaron  erwidert,  Soaia  könne 
es  nicht  gewesen  sein,  da  er  ja  bei  ihm  war.  Juppiter  zeigt 
sich.  „Valame  Dies  del  cielo:  o  duermo  o  estoy  velaudo:  dos 
amphitriones!''  ruft  Blefaron,  worauf  sich  Sosia  sofort  für 
Juppiter  entscheidet:  „Blefaron,  aquel  que  sale  th^  cn^;^ .  es  el 
verdadero:  estotro  es  alg'un  encantador.**  Jup]»itfr  ruft  Sosia 
mid  Blefaron  zu  siili,  ATnphitrion  wird  hitzig,  Blefaron  warnt 
wiederholt  vor  Beleidig: uiim'n.  da  sie  sich  so  ähnlich  sehen,  dass 
„de  quien  las  eye:  a  quieu  las  dize:  reduciran  Ins  injnrias*'.  Sie 
begehen  sieh  ins  Haus.  Amphitrion,  aufs  hocliste  erbittert, 
will  alle  Freunde  /iisannnenrnfen.  Das  Keuer,  das  in  ihm  glüht, 
kann  nur  Blut  hiselicn:  er  will  srin  Haus  anzünden,  um  alh*  zu 
vernieliren.  Da  kömmt  Naukiates,  Er  hält  von  ferne  Amplij- 
trion  für  wahnwitzig  (^„ciertamcnte  en  sus  meneos  muestra  que 
csta  loco'').  Amphitrion  erzählt  seine  Erlebnisse.  Naukrates 
verlangt  Eintritt  und  wird  zugelassen.  Indessen  Amphitrion 
seine  traurige  Lage  beklagt,  kehrt  Naukrates  entsetzt  zurück. 
Er  hat  Alcumena  zwei  Knaben  gebären  sehen;  »der  Vater  des 
ersteren  ist  Juppiter,  der  des  zweiten  Amphitrion,**  rief  eine 
unbekannte  Stimme.  nasddo  el  primero  oymos  una  hos 

clara  de  no  se  quien:  que  nos  dezia:  Jupiter  es  el  padre  del  que 
es  nascido,  nascera  otro  luego:  que  sera  de  Amphitrion.  El  vno 
manifestara  su  padre  en  el  gesto:  y  el  otro  en  la  virtud.''  Es 
wird  nun  in  wenig  Worten  die  Erwilrgung  der  zwei  Schlangen 
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durch  den  kleinen  Herkules  berichtet.  Ampliitrion  ist  nicht 
befriedigt.  Er  fallt,  wieder  der  Inquisition  zuliebe,  ans 
der  Kollo  und  Bag't,  albern  j^eiiug-,  „Naukmtt  ^ .  ich  glaube,  die^ 
I.rute  bett!ten  .Tuppiter  au,  weil  sie  an  il  r* n  Göttern  Vorbilder 
lie»  La-TtMs  Iiaben  wollten,  nm  sich  /u  entschuldigen;  denn  unter 
den  (iuteii  wird  er  mit  solrlien  Thaten  für  einen  Tyrannen  ge- 
halten «erden,  da  tir  bciue  Macht  benürzt,  um  seinen  sclmudeu 
Lhttii  zu  dienen.  Gehen  wir  zu  Alcumena,  die  ich  nicht  für 
verdorben,  sondern  für  betrogen  halte."  —  „Und  nun  wird  es 
gut  sein,  dass  wir  davon  nicht  weiter  sprechen,"^  meint  Naukrates, 
und  das  Stück  schliesst:  „Hispania  plaudel** 

Vom  Dialoge  des  Plautus  hat  Oliva  wenig  benützt,  ob 
auch  die  Szenerie  im  allgemeinen  auf  dem  römischen  Dichter  be- 
niht  Sem  Stück  steht  stilistisch  unter  dem  des  VillaloboB;*^ 
wo  er  sich  von  PlantiiB  weiter  entfernt,  wird  es  albern.*) 
Aas  der  Heiteren,  lebensMscben  römischen  Komödie  hat  Oliva, 
trotz  der  Lobsprftche,  welche  sich  in  der  Einleitung  zur  Anqgabe 
von  1586  finden,  einen  matten  Abklatsch  geschaffen,  der  poetisch 
veitloB,  doch  eine  Tendenz  —  die  Verhöhnung  der  antiken  Gott- 
kfliteB  —  in  sich  schliesst,  eine  Idee,  die  mehrere  Dichter  jener 
Jahrhunderte  —  man  denke  an  Francesco  Bracciolinis 
«Schemo  degli  Dei**  —  zu  schauderhaften  Leistungen  verleitete. 
In  der  p-inzen  Arbeit  Olivas  ist  nicht  ein  Fänkchen  jenes 
fciehen  Witzes,  den  die  plaatinische  Komödie  so  üppig  sprüht. 

Man  darf  wohl  bestimmt  annehmen,  dass  weder  des  Villa- 
lobos,  noch  des  Oliva  Stücke  auf  die  Bühne  gekommen  sind.*) 
Trotzdem  waren  beider  MAnner  Bestrebungen  „als  blosser  littera- 
nscher  Vermittler  der  Bekanntschaft  mit  dem  alten  Drama***)  nicht 
giazlich  bedeutungslos. 

Gestützt  auf  Villaloboe  und  Oliva,  schrieb  ein  Anonymus 
m  Spanien  nochmal  einen  A  m  phi  trynn: ''^  (^oniedia  de  Planto 
llanvada  Amphitrion,  tradncida  de,  latiu  en  lengua  castellana. 
Agijra  nueuamente  i^njoesn  en  nmy  diilce,  apacible  y  sentencioso 
Mtilo  ir)54.  -  Nach  dem  Catjilogo  l)il)liogräfico  S.  528.  Colofon 
final;  Fue  inipresa  la  presente  obra  en  In  imperial  ciudad  de 
Toledo,  en  easa  de  Juan  de  Ayla,  en  el  aiio  de  MDLUII  in  4" 
M»d  gotischen  Lettern. 

<)  Bibl.  de  aut.  o<)pan.  II,  158.   La  Version  que  hizo  de  Plauto 

Ol  inferior  h  la  de  Vi  Uni  oho«. 

')  Bibl,  de  aut.  espafi.  11,  IW.  Oliva  cada  vez  que  se  »epara  de 
loque  Plauto  eHcribio,  (lesatina;  und  Catil.  bibliogr.  p.  802. 

^)  Ibid.  n,  )58.   Estan  piczas  nunca  se  representaron. 

*)  Sc  hack  a.  a.  0.  I,  m 

'■')  Cat&logo  bibl.  S.  ö'IK  „El  autor  auöuiuio  dice  cn  uu  breve  pr6- 
kgo  habene  servido  de  las  traducciones  de  Villalobos  y  Oliva." 

10 
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Einen  späteren  spanischen  Anfitrion  von  D.  San  tos  Diez 

Gonzalez  (neben  dessen  El  casamiento  por  fuerza)  nennt 
Leandro  Ferna ndez  de  Moratin.M  Tch  hnhc  ihn  nicht  be- 
kommen köniMMK  —  Barrera  i'iihrt'"^)  eine  Komödie,  Amor  es 
todo  invencion:  Jupiter  y  Anfitrion  des  Don  Jns<^  de 
Canizarcs  (1(376 — ^175(1),  anf'.^)  —  Aus  dem  Jahre  IS')*»  stammt 
*E1  Anfitrion  y  la  Andriana  de  Teroncio,"  traducidos  dol 
latiu  al  castellauo  por  D.  Salvador  Coni»taui'.o.  Madrid  (^Cuesta). 


Ancli  der  grosse  portugiesische  Epiker  Luis  de  Csmoes, 
der  nnMerbliche  Dichter  der  Lnsiaden  (geb.  1524;  gest  10.  Juni 
1580),  schriel)  unter  dem  Titel:  „Os  Enfatrioes**  (die  Amphi- 
truonen)  ein  Lustspiel,  das  eine  Nachdichtung  des  plautin i* 
sehen  ist  und  erst  später,  im  Jahre  1587,  mit  den  Autos  des 
Antonio  Prestes  aufgefunden  wurde.  Es  ist  in  der  Art  des 
6il  Vicente  (gest.  1536)  abgefasst.  Eine  alte  Sitte  verband 
mit  den  akademischen  Festlichkeiten  zu  Coimbra  die  Aufführung 
irgend  eines  Autos,  oft  nur  einer  Tragödie  des  Seneka  oder 
irgend  einer  anderen  lateinischen  Szene.  Zu  einer  solchen  soll  es 
nach  einigen  Aimahmen  gedichtet  sein.*)  Gewiss  ist  es  ein  unbe- 
streitbares Verdienst  des  jnng^en  Dichters,  dass  er  in  dieser  Komödie 
yn  seiner  Mutterspraelie  und  zu  einem  volkstiim liehen  Metriun 
^riti,  s<>ll)st  wenn  es  die  Yerherrlichuug  eines  gelehrten  Festes 
gegolton  bfi>)en  soll. 

Gegenüber  dem  plautinischcn  Originale  hat  sich  der  Dichter 
bemüht,  einiges  zu  mildem,  was  seinem  Zeitalter  denn  doch  zu 
derb  sein  rausste.  Diese  Kücksicht  hat  ihn  zu  mancher  Änderung 
veranlasst,  die  jedoch  dem  Stücke  nicht  immer  zum  Vorteile  ge- 
reichte. 


')  Obras  dram&ticas  y  liricas.  Paris  (Bob^e  1825).  Band  I.  S.  62 
des  (S.  45 — 47  stehenden)  Catälo^o  de  iin  /;is  «Iramüticas  pubiicadas  en 
Espana  dosdc  el  principio  del  sigio  XYm.  hasta  la  öpoca  presente.  — 
Bibl.  esp.  U,  '662. 

«)  p.  69. 

»)  ünttr  dt'u  (^omcdias  escopidan  do  D.  Jose  de  Caüisftres.  (Ma- 
dri.1  imprf-Tita  dr  Orte^a  y  Comp  !  Bd.  I,  1829.  Bd.  II,  1833.  findet  sich 
dieses  6tück  nicht.  —  öiehe  über  ihn  Tickuor.  II,  77  und  396.  — 
Bouterwek,  Geschichte  der  Künste  und  Wiraenichsften.  ni,  G6th 

*)  Thcophilo  Braf^a,  Cam'  es.  —  Th.  Braga,  Manual  i>!i<_r.  245.  — 
Reinhardst  iif  f  f  n f<r.  Jm\7.  de  Cinii'^  s.  impf.  11.  —  Die  Annahme,  dass 
CamÖes  das  Lustspiel  im  .luhro  1642  während  seiner  Studienzeit  (Vis- 
coude  de  Juromenha,  Obras  de  Luis  de  CamÖes.  Lisboa  1860—1869. 
G  Bde.  1,24)  oder  in  den  Fi  ri<  Ti  fBrnfm.  Ifist oria  do  theatro  PortusTiez. 
Porto  1870.  1,  37)  geschrieben  habe,  widerlegt  8torek  (Amphitryo  iS.  324. 
325^  mit  gewichtigen  Gründen  und  versetzt  die  Dichtung  nach  seine 
Unireraitättseit. 
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Hoven  wir  d«n  Inhalt.*) 

L  Akt,  Alkmene  klagt  der  Bromia  über  die  lange  Ab- 
ireeeokeit  ihres  Gatten,  ein  Motiv,  das  Camees  Tielleieht  ans 

Olrra  entnahm,  und  befiehlt  ihr,  Felisio  zu  gchicken,  um  von 
nun  zu  erfahren,  ob  im  Hafen  keine  Neuigkeiten  einliefen.  Feliseo 
madit  sich  nach  einigen  neckischen  Gesprächen  mit  Bromia  auf 
den  Weg  nach  dem  Hafen  (1—5).  Juppiter  tritt  mit  Merkur  auf 
und  erzählt  ihm  von  seiner  hoffnungslosen  Liebe  zu  der  keuschen 
AlkmfTio.  Da  erteilt  iliin  Merkur  den  Hat,  sich  in  Amphitruos 
Gestalt  7Ä\  verwandeln  und  sie  auf  diese  Weise  zxi  überlisten. 
Kr  folo^t  diesem  Vorsclila^e.  TTittrrdcsscn  meldet  Kallisio  von 
der  noch  diese  Xatht  zu  ert'olgendcu  Kückkontlt  des  siegreicbeu 
Feldherrn  Ampliitrua  (5 — 6). 

II.  Akt.  Juppiter  als  Amphitruo,  Merkur  als  Süsia  treten 
aut.  Die  Nacht  soll  verlängert  werden.  X.ieh  herzlicher  Be- 
grüssuiig  Alkmenens  treten  beide  ins  Haus,  uml  Merkur  hält 
vor  denisi'lbeu  AYaclie.  Sosia,  Amphitruos  Diener,  kömmt  singend 
auf  die  Bühne.  Merkur  tritt  ihm  entgegen,  gebärdet  sich  als 
Sosia  und  jagt  den  wirklicbcu  Sosia,  der  bereits  über  seine  eigene 
Idendtftt  Tenrirrt  ist,  von  dannen  (1 — 7). 

IIL  Akt  Juppiter  nimmt  von  Alkmene  Abschied.  Amphi- 
tnio  und  Sosia  treten  aaf.  Letzterer  erzählt  seinem  Herrn,  was 
ihm  widerfiüiren  sei  (1 — 3).  Klagend  über  ihres  Gemahls  frühes 
Scheiden  erscheint  Alkmene;  sie  gewahrt  Amphitnio  und  Sosia, 
und  da  sie  sich  über  ihr  Hiersein  wandert,  beginnt  die  Yer- 
wimmg.  Sie  schildert  die  Begegnung  dieser  Nacht  und  Iftsst  sur 
Bestätigung  der  Wahrheit  ihrer  Worte  den  ihr  eben  geschenkten 
Becher  des  Pterelas  durch  Bromia  holen.  Amphitruo  geht,  um 
Belferrao  als  Zeugen  zu  holen,  dass  er  nicht  bei  seiner  Gattin 
gewesen  sein  könne,  indes  Alkmene  nach  ihrem  Vetter  Aurelio 
schickt  (3—6), 

IV.  Akt.  Juppiter  versöhnt  Alkmene  und  geht  mit  ihr  ins 
Haus.  Merkur  h&lt  vor  demselben  Wache.   Er  fertigt  den  heran- 


An  -tltcneren  Ausfi^aheu  sind  zu  vt  r/.  irhnpii  ti:u1i  Throphilo 
Bra^a:  „Biblioyfraphia  Camoniana."  Lisboa  1880:  Tri nieira  parte  dos 
sato«  e  comedia«  portuguczas  por  Antonio  Prestc»  e  j>or  Luis  de 
0am5es  U.  s.  w.  (Andre  Lobato  1587  in  4*.)  In  dieser  äusserst  selte- 
nen I'Sammlunjr  finden  si<  Ii  dif  „Enfatriöe'***  nnf  Si  it.  —  Cojuedia 
dos  Enfatrides  composta  ijor  Luis  de  Camöes.  Lisboa  (Viceute  AU 
Ttret)  1615  in  4^  zu  zwei  Kol  lomien.  —  Hier  zu  Grande  frelejH  ist:  Obre« 
completas  de  Luiz  de  CainOe«,  corn*ctas  e  eineiidadas  pcdo  cuidado  e 
dilitfencia  <\c  .T  V.  Barreto  Feio  e  .1.  G.  Monteiro.  Hamburg  (LaiiL»- 
houi  IBM.  —  Us  Amphitriües  finden  sich  im  dritten  Bande  ä.  2§9 
—  Tor  korsem  erschien  die  erste  deutsche  Übertrafo^rapr  des 
Amphitrtäo,  die  vorzügliche  Übersetzung  von  "Wilhelm  St  u i-.  k  mif 
.S  1 — 10.T  des  flpch«?ten  Bandes  von  „Lais*  de  Camöens  sämtliche  Ge- 
tijchte."    Paderborn  (Öchouingh)  188ö. 

10* 
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kommenden  Amphitruo  in  s<  lir  f;;robor  Weise  ab,  indem  er  ihm 
den  Eintritt  in  seine  Wolmuiii;  verwcig-ert.  Belterrao  und  Sosia. 
kommen  herbei,  was  eine  koniisclie  Situation  verursacht,  da  sicli 
Sosia  eines  unelirerbietigeu  Benehmens  gegen  seinen  Herrn  nicht 
bewu.sst  ist  (1 — •4). 

V.  Akt,  Die  beiden  Amphitruo  stehen  einander  gegenüber. 
Beide  berichten  von  ihren  Siegen,  beide  zeigen  die  gleichen 
Wunden,  sodass  nek  Sosia  för  Eehtheit  Juppiters  entscheidet 
und  dieser  wieder  ins  Hsos  xnrückkehrt,  das  för  AmpUtnio  ver- 
scblossen  bleibt  (1 — 3).  Aiuelio  ist  auf  Alkmenes  Wonscb  her- 
beigeeilt und  trifit  den  jammernden  Amphitruo  vor  seiner  Schwelle. 
Um  sieh  endlich  klar  so  werden,  dringt  er  ins  Hans  ein  (4 — 7) 
nnd  kommt  alsbald  wieder  heraus,  um  von  einer  überirdischen. 
Srscheinnng  asn  berichten.  Die  Stimme  Juppiters  lässt  sich  von 
innen  vernehmen.  Er  sei  dar  in  seinen  Werken  ^ossc  Gott;  er 
habe  Amphitmos  Gestalt  angenommen,  um  das  Geschlecht  des^ 
selben  zu  ehren.  Alkmenc  werde  den  Herkules  gebären,  von 
dessen  zwölf  Arbeiten  die  Geschichte  ruhmreich  berichten  werde. 
Kehr  sagt  er  nicht. 

Emfim  a  razäo  me  obriga, 

Que  tä<i  poneo  rlpll»'  <(i'j'a. 
'   rorque  o  tcmpo  dira  muito. 

Ohne  ein  Wort  der  Erwiderung  von  Seiten  Amphitmos  endet  die 
Komödie. 

Gamöes  hat  sieh,  wie  bemerkt,  bemnht,  das  Anstössige  des 
Originals  nach  Kräften  su  mindern.  Allein  Plautus  stand  aof 
dem  Boden  der  Sage.  iBt  auch  Juppiter,  den  Tendenzen  des 
Lustspieldiel iters  entsprechend,  bei  Flautus  mehrfach  nicht  gerade 
von  der  Würde  des  höchsten  Gottes  umstrahlt,  so  war  sein  ganzes 
Abenteuer  doch  g-ewissermassen  ein  grosses  Werk,  das  er  be- 
a^'SH-htifrf  und  überlej^-t  ausführte  (v^I.  V.  ^73  —  879  Nunc 
niciiK't  u.  s.  w.)  —  nämlich  die  gewollte  Zeug-uufj:  des  grössfeii 
Heroen  der  alten  Welt,  zn  der  sich  Juppiter  nach  der  Mythologie 
eine  dreimal  längere  Nacht  wälihe,  wodurch  schon  symbolisch  die 
Bedeutung  dieses  Werkes  und  des  Herkules  selbst  angezeigt 
wurde. ^)  Da  die  Geburt  des  Herkules  überdies  an  sich  zur 
Lösting  des  plautinischen  Stückes  führt,  so  könnte  dies  geradezu 
„die  Geburt  des  H^kules"  heissen.    Jenes  gewaltige  myiholo- 


')  L.  Prellcr,  (triechische  Mytholog^ie.  3.  Auti.  von  E.  Plew. 
Berlin  187.").  II  Bd.  pa^.  177.  —  J.  S.  Ersch  und  .1.  G.  Gr  über.  All- 
gemeine £nzykloi)ädie  der  Wi».<)enRchaften  und  Künste.  Lpz.  1819.  lU,  403. 
—  Storck  (a.  a.  0.  8.3*2*2)  findet  allerdings,  e»»  Wf  rdf  bei  dieser  nieitier 
Aüffatwung  Plautus  „in  eine  ideale  Sphäre  gehoben,  welche  ihm 
nicht  eignet^. 
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giscfae  Ereif^iUB  wird  bei  Camoes  nur  die  Falge  von  Juppiters 
Liebesdrai^,  ohne  dass  hierbei  des  Heroen  gedacht  würde.  • 
Jappiter,  ernstlich  in  Alkmene  verliebt,  klagt,  dass  der  Pfeil  des 
kleinen  Liebesgottei  mächtiger  ab  er  selbst  sei  und  ihn,  den 
höchsten  der  Götter,  swinge,  jener  za  dienen,  welche  ihn  als 
Gou  anbetet  (I,  5): 

Oh  grande  e  alto  destino! 
Oh  potpücin  tan  ]irnt'in;'la! 
ue  a  setta  d'  um  memao 
a^a  que  mcu  ser  divino 
Se  pena  por  coosa  hnmanal 
Qtip  ni'  nproveitam  o«  of'o«?, 
Onde  minha  essencia  mora 
Com  ianto  poder,  se  agora 
A  quem  m»  adora  por  deo«, 
Sinro  eil  oomo  a  «enhora? 

n.  8.  w. 

Vergeblich  hofft  er,  die  „togendhafte  Friui"  für  sich  zu  ge- 
winnen. Den  Ausweg  bietet  erst  Merkurs  Lost,  die  Ctostalt  des 
fernen  Amphitruo  anzunehmen. 

Es   ist  also  das  Ganse  nicht  Juppiters  Werk  und 

Erfindung. 

Bei  seiner  Liebes^ual  sagt  ihm  Merkur  (a*  a.  0.): 

Senhor,  tudo  pode  ser; 
Que  para  quem  muito  quer, 
Senipri'  a  affeig&o  e  manhoss. 
Seu  laariflo  vsih  atisente 
Na  guerra  lou^a  «luqui. 
Tu  qu*  e»  Jupiter  potente 
Tomara»  Mia  fij,'ura  em  ti; 
ue  o  Horm  luui  facilmeute. 
eu  me  transformarei 
Na  de  Sösea,  criado  teu. 

^  s.  w. 

iVendig  eigrdft  Joppiter  den  ihm  gebotenen  Vorschlag  und 
gesteht  später,  dass  einsig  Amor  wirke,  indem  er  anf  Merkurs 
Worte  (n,  1) 

Maito  mais  farfia,  senhor, 

emidcrt; 

Näo  o  l'az  scnäo  o  Amor 
Que  n'  isto  pode  mais  que  eu, 

Merkur  ist  es  auch,  der  ihn  (a.  a.  0.)  über  die  Vorgänge  im 
l4ger  unterrichtet,  der  somit  alles  ins  Werk  setzt,  und  dem 
Jttppiter  dies  auch  mit  den  Worten: 

Pois  tudo  teu8  ordcnado 

Por  tÄo  nova  e  aubtil  arte  . . . 
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I.  Ampbitruo. 


gerne  sngeBtelit  Nur  der  Befebl  an  Plidbas,  die  Nacht  anfisn- 
•     dehnen  (ü  1): 

Que  faga  mais  dovagar 

Seu  oorso  neste  Hemispherio, 

geht  direkt  von  Juppiter  aus. 

Merirar  übernimmt  nnn  die  Rolle  des  planttnisehen  Merkur, 
nachdem  beide  in  ihrer  Umgestaltung  den  Originalen  anh  ge- 
naueste gleichen.!)  Mit  Sosias  Gestalt  hat  er  auch  dessen 
spanische  Sprache  angenommen*)  und  hält  auf  Juppiters  Geheiss 
Wache  vor  dem  Hause.  Wie  dieser,  prahlt  er  hei  dessen  Heim- 
kehr (H,  2): 

Pues  tambien  yo  no  crei 
Que  on  nii  vi  da  te  viese 
Segun  las  muertes  que  vi. 

Amphitruo  ist,  wie  bei  Plautns,  der  tapfere  heldenhafte  Sieger 
(H,  2).  Wehmütig  stimmt  ihn,  wie  den  Mohren  Ton  Venedig, 
der  ganae  Vorgang  hituptsächlich  darum,  weil  er  seine  Ehre  f& 
Terloren  halt    £r  klagt  (V,  2): 

Porque  e  roubada 
lOnha  honra  aem  temor, 
E  minha  cara  tomada, 

E  vosBa  prima  cnpanada 
Por  um  grande  eocantador. 

Sein  Schicksal  rührt  ihn  zu  Thränen.  Weinend  gedenkt  er 
(V,  6)  seines  einstigen  ehelichen  Glückes: 

E  (piaudo  vejo  a  verdade 
Do  noRso  amor  e  amizade 
De^feita  oom  tanta  m&goa 
Enchcm -se-irtr'  n«?  olhoi  d'  6goa 
£  a  alma  de  saudade. 

Das  ist  der  letzte  Monolog,  den  er  spricht,  und  (die  Zwischen- 
firagen  „que  vai  Id?  que  cousas  Tao?<*  ausgenommeuj  seine  letzten 
Worte.  So  sehen  wir  ihn  erschüttert  und  innerlich  yemichte^ 
bis  Juppiter  spricht  und  sich  als  Gott  zeigt. 

Auch  der  Amphitruo  des  Plautus  ist  tief  erschüttert  durch 


*)    Mercuno:  Quem  tio  ]M  iij|)rio  se  transforma 

T«>nho  per  opmiilo, 
Que  na  tal  trunsformarnr» 
Lhe  prestou  natura  a  forma, 
Com  que  fez  Amphitrifto. 
Juj^ier:  Pois  tu  no  gcsio  e  na  cör 
KstAs  Sospa.  escravo  son. 

^)  So  sprachen  in  den  portug^iesischou  Komödien  jener  Zeit  Leute 
aus  dem  niedem  Volke,  Diener  u.  dgl. 
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£e  StontD^  seines  hAiui]lclien  Glückes;  er  ist  beinitleideiiswer^ 
wfnn  er  (F.  1082)  Bromes  frftgt: 

Scia  me  tuum  esse  erum  Amphitruoaem? 

Aber  wir  sehen  ihn  wieder  Isngsam  aufleben  und  sufHeden, 
ja  nicht  ohne  Stolz,  des  Vorgangs  gedenken.  Ob  wohl  der 
Amphitmo  des  Csmoes  ihnliek  wie  der  des  PUutus  mit  Juppiters 
Schhusworten  sufineden  ist?  Er  selbst  spricht  es  mit  keinem  Worte 
ins,  und  der  Leser  hat  nach  seiner  Stimmung  in  der  ▼orletsten 
diene  kaum  einen  Grand,  dies  anzunehmen.  Der  Schluss  bringt 
ein«  Versöhnung  nicht  zum  Ausdrucke. 

Wie  im  Originale  ist  auch  hier  Alkmene  das  edle  Weib^ 
dem  sein  Gatte  aUes  ist. 

Ah,  Senhor  AmphitriäOi 
Onde  e0t&  todo  men  bem 

teufst  sie  (I,  1);  er  wohnt  in  ihrem  Heraen;  sie  spricht: 

Co'  o  corav^ 
Quo  dentro  n'  alma  vot  tem. 

Sie  frägt,  ob  er  im  Felde,  oder  sie  zn  TTause  mehr  g;oduldet 
bsbe.    Sie  hat  ihn  stets  geliebt  und  als  treue  Gattin  gepflegt: 

Sempre  de  mi  foi  amado, 
Taato  quanto  em  mi  se  tentCi 

Co'  o  corarjo  liado, 

Qae  se  de  mi  era  ausento, 

Nelle  o  via  figurado. 

E  poi»  mulher,  quo  cumpriase 

Mclhnr  qii'  pu  fiaplidatle, 

Näo  H  Vi,  ueiii  queui  me  visse 

Qne  dos  limites  sahisse 

um  pouco  da  honeatade. 

Alß  aubuehmend  tugendhatt  rühmt  sie  auch  Juppiter  (I,  5): 

Mus  qnr  rrTTindi^i  hei  de  ter 
Contra  mulher  täo  terribil, 
(^ue  se  nfto  pode  vencer? 

Tn  Ti*()  vTx  qu'  e§ta  malher 
Se  preza  de  virtuosa? 

Ihre  innige  liebe  zu  ihrem  Gatten  leuchtet  besonders  beim 
Wiedersehen  (U,  2)  hervor: 

Oh  presenya  mais  qucrida 
Que  quantaa  formen  Amor! 
Isto  e  Terdade»  Senlior? 

Acabe-8P  aqui  a  vid;». 
Por  nao  ver  prazer  luaior. 
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X,  AmphitraOw 
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I  Der  Sklave  SiSsea,  der  «panisch  spricht,  stt  lit  tief  unter  dem 
des  Plautus.  Nur  die  Feigheit  und  daa  Prahleu  hat  er  mit 
dieaem  gemein  (II,  5): 

Yo  coino  inuerto  le  vi 
.Turo  ä  iiü  ff',  qnc  In  di 
Maä  de  duH  luil  cucUillazos. 

Gerade  in  dieser  Szene  ist  er  gans  and  gar  eine  Gestalt  der 
damaligen  Bühne  geworden. 

Die  übrigen  Personen  des  Stückes,  der  dichtende^)  Feliseo, 
Bei  terra  o,  Alkmenes  Vetter,  Atirrliit,  «nidlieh  Kallisto  sind 
zum  g-rössten  Teile  Zutliaten  de«  Dichters.  Broniia  hat  im  all- 
gemeinen dieselbe  Aufgabe,  wie  bei  Plautns,  nur  berichtet  bei 
(jaiiioes  Aiirelio  von  der  göttlichen  Erscheinung. 

Hat  somit  der  portugieöiöche  Dichter  im  grossen  Ganzen 
manches  ändern  zu  müssen  geglaubt,  manches  andere,  wie  die 
gewiss  glückliche  Gegenüberstelhiiig  der  beiden  Amphitruo  in  der 
ersten  Szene  des  fünften  iVktcs,  nach  den  Supposita  zu  Plautiis 
glücklich  verwertet,  wobei  stets  eine  verschiedene  Grund- 
idee vorlag  —  bei  Plantns  die  beabsichtigte  Zeugung  des 
Herkules,  die  immer  (vgl.  z.B.  aueli  F.  479  sqq.)  hervorgehoben 
wird,  bei  Gamoes  das  Quiproquo  der  beiden  Amphitruo, 
was  schon  der  Titel  (Os  Amphitrioes)  sagt  —  so  hat  er  sich  doch 
in  vielen  Stücken  wieder  engstens  an  das  Original  angeschlossen. 

Wir  sehen  die  Szene,  wo  Juppiter  Alkmenen  den  Becher 
des  Königs  Ptereläs  übergiebt.  Amphitruo  bekam  ihn  als  Ehren- 
geschenk (n,  1): 

Como  em  sinal  da  victoria» 
Esta  copa  Ihe  foi  dada, 
Per  ella  bcbia  el  Bei . . . 

Bei  Plautus  (F.  534): 

Nunc  tibi  hanc  pntoraiii,  quae  dono  mi  illi  ob  uirtntem  datast, 
Pterela  rex,  qui  potitauit  oondono. 

Der  Abschied  Psendoamphitmos  von  Alkmene  (HI,  1): 

Vös  mo  verein  ca,  Senhora, 
Primeiro  do  qiw  euidaiß, 

erinnert  an  Juppiters  Wort  (V.  545):  ^ 

lYius  [enim]  tm  apitume  hio  adera 


')  DtTurtitre  Dirlit»'r.  wtdeho  ihre  Liebespoewieu  jedem,  der  des 
Weges  küuiiiif.  zutm  bi'«teu  gebeu,  mit  der  Versicherung,  dass  sie  selbst 
ohne  fremde  Beihilfe  dicHelben  verfertigten,  wie  Peliseo  auf  Kallistos 
Pragf :  „Senbor,  vos  so  o  fixestes?"  emphatisch  orwidort:  „Si  qur  niiigueTti 
me  ajoudou!"  (I«  6)  waren  ständige  kuini^icbe  Figuren  der  damaligen 
Btthne.  -  Vgl.  die  höchst  gelungene  Farce  „De  quem  tem  Fareloa** 
des  Oil  Yicente. 
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Die  tretVliche  Szeni",  in  welcher  der  plmitiiiische  Merciirius 
a'-n  Sklaven  Sosia  ia  Augöt  verüützen  will,  hat  sich  Cauioes  ge- 
sandt an^eei^iet;  „aber  er  hat  sie  .selbständig  benutzt  imd  vor- 
trefflich imigeetaltet." Dem  (F.  309): 

QiuMiaU  homo  hno  profecto  aenerit,  pugnos  edet 

bei  Cainaes  (II,  6): 

No  veo  pasar  uiuguuu, 
Bn  qaien  yo  me  pneda  hwtar. 


Dem  (r.  321): 


das: 


Olet  homo  qnidmin  malo  sno 


La  came  de  algun  humane 
Me  seria  mui  sabroga. 


Dem  (F.  325): 


geaau: 


Voz  mi  ad  aurts  adaolamt 

Vna  voz  de  hombre  ahora 


8o  auch  die  Weigenmg,  aehien  Namen  lu  neuieii: 

if.  /<^6n?  ^Qnierw  hablar?, 
S.  Sm  qaien  mi  ▼olnntad  qniere. 


941  M,  Semoene  es  an  über? 
&  Vtquomque  animo  oonlnbi- 

tumBt  meo. 
M.  Aiu  tu  uero? 
•ft  M.  QuiB  en»  est  ijiritm*  tibi? 
&  Amphitruo.  qui  nunc  Thc- 

hams  praefeotust  legio« 

uibuö. 

36t  M.  Quid  ais?  quid  nomen  ti- 

bist? 

S.  Sosiam  uocant  Thebaoi. 
3WL  Jf.       tu  istic  hodie  malo  tuo 
coopositis  mendaeüt 
Adneni<»ti  .  .  . 
^      Nunc  profeoto  vapula  ob 

.  menoacium. 
^  S.  Non  loquar  niai  paoe  facta. 

&  Tuae  fide  credo? 
ilf.  Meae. 

&  Animum  aduorte  .  .  .  Am- 

phitruonifl  ego  sum  ser- 

U08  Sosia. 
M.  Etiam  denuo? 

ferner  die  Erzählung  von  seinen  kriegerischen  Erlebnissen  und 
•^oer  Wemprobe; 


M.  il'icmm  quc  puedas  hablar? 
M,  jDi!  ^Quien  ere«? 
S.  Un  criado 

Del  Seäor  Amphitriou. 

üf.  iComo  te  llamae,  mal  hombre? 

S.  8o8ea  soi,  se  non  nie  oiste. 
il/.  Con  tan  nueva  falsedad 

Andais  por  csta  ciudad. 

{Puea,  81  soia  Sosea,  tomad! 


S,  TregoaB  me  has  de  prometer, 

Dirteloh6  sin  profla. 
M.  Prometo. 
S.  Pues,  hermanot  tu  sabrfis 

Quc  mi  anio  Amphitrion. 
iV.  ^Tu  amo?  ^Pues  llevarisi* 


•)  Siorck  a.  a.  0.  S.  888. 
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4S!J,  S,  Legiones  quom  pugnabant  1  &  ^Empero,  tu  (juc  hacias,  oaando 
maxume,  ;  la  batalln  vi  im? 

AL  Cuando  mi  Senor  audaba 
Peleando  y  derramaba 

La  Hau)^e  de  alg^ua  mezqoino; 

Con  una  hotn  d(»  vino 
Yo  la  mia  acrescentaba. 


Quid    in    taberuaclo  l'e- 
eisti? 

jV.  Cadus  erat  uini;  inde  in* 
pleui  hirneam. 


u.  s.  w. 

Der  Monolog  Alkmeiies  (III,  3)  ist  uaeh  dem  des  Plautus 
(F.  633  sqq.)  gearbeitet,  doeh  stark  Eusammengczogeu; 
ebenso  die  Szene  mit  dem  Beeher,  die  Sebildenmg;,  wie  der 
Fsendoamphitrao  neb  an  Hanse  benabm,  diese  letztere  nnr  etwas 
verhüllter  u.  dgl.  mehr. 

Camöes  hat  in  dieser  Komödie  sehen  im  Äusseren  die 
Schule  des  Gil  Vicente  vertreten,  was,  wie  Th.  Braga  treffend 
bemerkt,!)  an  einem  Manne  Wunder  nehmen  muss,  welcher  die 
klassische  Benaissance  kannte  und  sich  an  der  italienischen 
Litteratur  begeisterte.  Die  Arbeit  des  Camoes  ist  von 
hohem  poetischen  Werte;^)  die  Kcdondilhenform  ist 
prächtig  gehingen.  Es  ist  ein  klassisches  Produkt,  aber 
echt  national,  antik,  aber  völlig  dem  Geiste  und  Geschmacke 
der  Zeit  angepasst. 

Von  allen  Araphitruobearbeitungen  ist  die  des  Carooes  durch 
Formvollendung  die  berechtigtste,  sich  der  Moli^res  hinsicbtlicli 
der  mrtriscben  Eleganz  an  die  Seite  zu  stellen.  Es  ist  reine 
Musik,  was  des  Camoes  Verse  aussprechen. 

Auch  F.  J^outerwek^)  lallt  über  die.  Dicbtung  des  Camöes 
ein  sehr  güiistig-es  Urteil.  ^Eine  wahre  Bereicherung  des  portu- 
giesischen Tlieaters  war  der  Anipliitryo  ....  Das  Verdienst 
der  Erfni(imig'  dieses  echt  komisclieii  Stückes  gehört  zwar  dem 
Plautus,  dessen  Anijiliitryo  von  Canioes  nur  frei  })earbeitet 
ist.  Aber  eben  diese  Bearbeitung  hätte  in  der  Geschichte  des 
portugiesischen  Theaters  Epoche  machen  müssen,  wenn  die  Nation 
geneigt  gewesen  wäre,  sich  eine  so  glückliche  Versehmelnmg  der 
nationalen  Formen  des  Schauspiels  mit  den  antiken  gefallen  au 
lassen.  Wer  den  Amphitryo  des  Plautus  nicht  kennt,  muss 
das  Lustspiel  gleiches  Namens  Ton  Camoes  für  ein  Originalwerk 
halten.    Die  ganze  Fabel  des  Stuckes  ist  modernisiert,  ohne  die 


')  Manual  du  Historia  da  litteratura  portugueza.  (ir'urtu  1875.) 
pag.  245:  „Admira  per  oerto  vdr  Camöes,  que  conhecia  intimamente  a 

Kenasronra  classiL-i.     «luc  so  inspirava  da  poe>ia  italiana,  seguir  no 

theatro  a  eschola  de  Gil  Vicente." 

•)  Ibid.  „Bastaram  estes  tres  Autos  de  CamÖes  (sc.  08  Anij>hitrioea, 
£1  Rei  Selcuco,  Filodemo)  para  reyelarem  um  grande  pocta  em 
nada  inferior  a  Gil  Vicfute.'* 

')  Ge<ichicbte  <K  r  portugiesischen  Poesie  und  Beredtsamkeit  (Oöi- 
tiugeu  1806.)  Ö.  207. 
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lunuMÜie  Kraft  der  Sitoatiooen  m  scliwieben.    Juppiter  mmste 
xvar  bleiben,  wer  er  war,  aber  Merkur,  der  den  verkleideten 
Juppiter  begleitet,  macht  den  Bedienten  gans  in  portngiesiscbem 
StÖ.    Amphitryo  ateUt  einen  SehiffskapitSn  nach  portugiesiflehen 
Begriffen  vor.  Ava  dem  Sosia,  dem  Bedienten  des  Amphitryo,  ist 
ein  netter  Gracioso  geworden,  der  Spanisch  spricht,  ob  er  gleich 
den  Namen  Sosia  beibehalten  hat    Die  burlesken  Saenen,  in 
denen  dieser  Sosia  figuriert,  &ind  noch  dadurch  erhöhet,  daas 
Merknr,  der  gewöhnlich  Portngit  sisch  spricht,  sogleich  Spanisch 
wa  sprechen  anfangt,  wenn  er  als  Fseudososia  seine  Rolle  spielt.'* 
Faat  zwei  Jahrhunderte  nach  Camoes  griff  nochmal  ein 
genialer    portugiesischer  Dichter,    das  Opfer   schändlichster  In- 
toleranz,')   zum   Ainphitruo   —   der   „Jude"   Don  Antonio 
Jose   da   Silva   ( S.   63),    dessen    «geschickte   Behandlung  des 
Stot^V-i    zifinlieh    viele   neue  Seiten   bietet.'^)     Das  Stück*)  ist  in 
ZW!  1     Feile   zu   je    sieben   Szenen    ]i:^efn8st  und   in   Prosa  gre- 
schriebrii:    nur   die  Arien   und  ("bore   sind   in  Versen  gedichtet. 
Eh    fuhrt   den   Titel:    Amfitriäo,    ou   Jupiter,    c  Alemeua, 
Opera  que  se  representou  no  Tbeatro  de  Bairru  Alto  de  Lisboa, 
no  mez  de  Maio  de  1730.  Aus  der  „Advertencia  do  Colleetor'" 
(S.  9)  erfahren  wir,  duss  die  hier  gesAmmelten  iStücke  zwischen 
1733 — 1738  sehr  gefielen;  doch  wird  der  Name  des  VeHassers 
lls  eine«  der  Inquisition  verfallenen  Juden  nirgend  geuanut,^) 

')  Y'jl.  üb*T  dieses  trainlL'^f  (^pfor  der  luqui"  f'  n  F  Tloffmann, 
Gtfs.chichte  der  Inquisition.  Bonn  1878.  II.  Bd.  8.  »8  tt.  —  iSimonde 
de  Si»mondi,  De  la  litterature  du  midi  de  l'Europe.  IV,  538. 

«)  Lc  Brasil  littöraare  par  Ferd.  Wolf.  (Berlin,  A.  Asher&Co.  1863.) 
S.  39.  _Four  se  faire  une  iib'c  ibi  talont  d'invention  et  de  la  vervo  eo- 
mique  d' Antonio  Jose,  on  n'a  qu'4  comparer  par  exeniple  son  Amphi- 
tryüo  aveo  ceux  de  Plsete  et  de  Camftes,  et  Ton  sera  surpris  du  parti 
eompl^tement  nouveau  ({ue  le  pocte  bresilieu  a  8U  tirer  de  ce  si^et, 
sortoui  des  scenes  entre  Alcmene  et  son  epoux." 

£b  findet  sich  im  ersten  Bande  des  Theatro  comico  Portuguez 
OD  Collect  da«  Opera«  portoffttezas  que  se  repentftrio  na  Cua  do 
Theatro  publico  do  ßairro  Alto  de  Lisboa.  Lisb.  1744—1746.  4  voll,  in  8°. 
—  Kin  zweiter  Abdruck  der  zwei  ersten  Bändf  (in  der  k.  Bibliotlirk 
zu  Wien)  ist  von  1747,  Lisb.  na  regia  olficiua  Syiviana,  e  da  Academia 
SeaL  —  Ein  dritter  in  4  Bd.  tod  1769—1761.  —  Vor  mir  liegt  der 
vierte  Abdruck  («luarta  iinprt  ssäo)  von  1787  (na  officiua  de  Simio  Thad- 
deo  Ferreira),  dessi-n  erst*  r  liand,  S.  -JilH — 427,  nnspr  Stück  enthält.  — 
Vgl.  Wolf,  Bre8...1itt.  S.  34J  uud  Varuhay:en,  Flonlegiu.  I,  206-  208. 

Von  der  Ängstlichkeit  des  Herausgebers  «engt  seine  bornierte 
am  Schlui?s^>  finjrebraclite  Proto'jtaeäo  do  Collector:  „As  pakivnis  Di'oscs, 
Jiumen,  Fado,  Divindade,  Omnipotencia  c  Öoberauiu  devem 
sömente  entender  no  sentido  Poetico,  e  näo  de  nenhuma  outiu  uuuieira; 
porqne  sömente  se  usa  dellas  nestas  Obras  como  necessarias  para  adomo 
fla  coTnposi^'äo  Dramatica,  e  expressao  dos  Ei)isnili()s  romicos  c  uäo  com 
mten^äo  de  ofi'ender  em  cousa  alj^uma  aos  dogmas  da  Santa  Madre 
Igreja,  a  quem  oomo  obediente  fiUio,  me  sujeito  em  tudo  o  que  ella 
determina."  —  Wem  kömmt  nicht  des  Cam  r.cs  Entschul dii,^uu^  (IX,  90  ff.) 
in  den  SinOf  der  «eine  Lnsiaden  freilich  1572  nicht  1787  bmausgab! 
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I.  Amphitrao. 


weshalb  s.  B.  bei  Barrera  (CatAl.  bibl  S.  528)  da  Silvas 
Ampbitrao  als  ninanuscrita*'  angeführt  wird. 

Erster  TsiL  —  1.  Juppiter,  von  den  himmlischen  CSidreu 
umgeben,  Idagti  dass  er  au  Alcmena  heisse  Liebe  fühle: 

pp  amnr  todo  abrazado 

Mi  seuto  quasi  louco.   (S.  3U3.) 

Mereurio  schligt  ihm  vor,  Amphitrnos  Gestalt,  der  eben 
im  Kriege  mit  den  Thelebanem  (!)  und  ihrem  Kdnige  Ter^I« 
liegt,  Hnzunebmen ;  er  selbst  wolle  sich  in  die  „mais  vil  creatura", 
den  Sklayen  Amfitriaoa,  der  hier  Saramago  heisst,  verwandeln. 

Juppiter  nimmt  diesen  Vorschlag  gerne  an.  2.  Alcmena  jammert 
mit  ihrer  Sklavin  Cornucopia,  der  Frau  Saramagos,  über  die 
lange  Abwesenheit  ihres  Gemahls;  nach  einem  Menuett  Alcmenas 
kömmt  Cornucopia  mit  der  frohen  Botschaft,  dass  ihr  Sara- 
mago, und  also  auch  Amfitriao,  zurückgekehrt  sei.  Alle  Zweifel 
lösen  sich,  da  wirklieb  Juppiter  und  Merkur  in  den  Gestalten 
beider  eintreten.  Nacli  einer  lierzliclien  Begrüssung  tindet  Alc- 
mena, dass  ihr  Gatte,  entgegen  seinem  gewöhnlichen  Wesen, 
zärtlieber  vom  Kriege  zurückgekehrt  sei,  als  er  ^in^,  und  auch 
Merkur  sah  Juppiter  nie  so  zerflossen  (..täo  derretido^  S.  310). 
Juppiter  erzählt  die  Geöchichte  heines  Sieges  und  sclu-ukt  Alc- 
mena ein  Schmuckstück  vom  Helme  des  Königs  Tere^la.  AIs- 
(iauii  begeben  sie  sich  zur  Kuhe.  Merkur  hat  alle  Mühe,  seine 
Cornucopia  los  zu  wcrdcu.  Auch  sie  hat  während  seiner  Ab- 
wesenheit Anfechtungen  ihrer  Treue  erfahren,  selbst  Geld  ist  ihr 
angeboten  worden.  Mereurio  findet  es  uugeschickt,  dass  sie  es 
nicht  angenommen  habe^  3.  Saramago  tritt  auf;  er  kdmmt  vom 
Kriege.  ESrst  tritt  ihm  ein  Hund  entgegen,  alsdann  Merknr,  der 
sich  als  den  richtigen  Saramago  gebärdet.  Nun  frägt  ihn 
Saramago:  Conheceo  vossa  merc4  em  casa  de  Amfitriao  hum 
criado  esg^gado,  eara  de  piolho  ladro,  corpo  de  paraAtso,  pemaa 
de  disciplina,  com  hnm  p4  de  cantiga,  e  ontro  de  vento? 
(S.  319.)  Nach  einigem  Streiten  entfernt  eich  Saramago,  da  ihm 
Mereurio  eine  Tracht  Prügel  (hnm  dilnvio  de  pancadas  S.  321) 
in  Anssicht  stellt.  Mit  den  Worten:  Pois  a  D^os,  Senhor  Sara- 
mago, eilt  er  ab,  die  Mereurio  (fast  wie  Gleta):  rA  Deos,  Senhor 
cousa  nenhumal"  erwidert.  4.  Waldgegend.  Amfitriao  mit 
Polidaa  klagt,  wie  lange  ihm  die  dreimonatliche  Abwesenheit 
Ton  Hause  yorkam.  Tiresias  begrüsst  namens  der  Bepublik 
den  siegieichen  Oberfeldherm  und  teilt  ihm  mit,  dass  man  ihm 
einvn  ^^rossen  Triumph  (hum  notavel  triunfo  8.  322)  vorbereite. 
Sarama^'o  naht.  Sein  Gespräch  ist  unklar.  Er  ist  nicht  er; 
von  Alcmenu  weiss  er  nichts,  da  er  mn  sich  selbst  nichts  weiss 
(S.  323).    Nuu  erzählt  er,  zuerst  c^i  ihm  eiu  Hund  eutgegenge> 
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lommcn.  der  mit  dem  Schweife  seine  Freade  bekundete,  „donde 
ioferi  que  ha  creatoras  que  tem  a  lin^na  no  rabo,'*  dann  sein 
Ebe&büd.  Man  geht  nach  Hause,  nm  au  sehen,  in  wie  weit 
Sarsmago  die  Wahrheit  sprach. 

Juno  mit  Iris  tritt  auf.  Sie  weiss  bereits  von  Juppiters 
MetAmorphose  und  den  PIftnen  ihres  treulosen  Gatten,  dem  sie 
Ütche  schwört.    Er  soll  erfahren,  wie  wehe  es  ihr  thut: 

Que  de  zeloa  a  impiedadc 

At^  08  e^08  ha  de  chef^sr.  (S.  327.) 

5.  Juppiter  trennt  sich  von  Alcmena.    ^Ai,  Alcmena,  se 

tü  mi  dissera»  essas  finezas  näo  como  a  Amfitriao  »enao  como  n 
hpit.r"  iS.  328)  sagt  er  ihr  bedeutungsvoll.  Ebenso  sclu'idt  t 
Mercurio  von  rornncopia  mit  den  Wortfii:  Valo.  vcl,  vaiete, ») 
»ie  einer  „quem  si-  (l«"s|u'fl«'  em  latini"  (S.  '.]'.]()).  -  Juno  tritt 
mit  Iris  inn  Hans  und  birtct  Alcmena  kniccnd  um  Kutachuldi- 
^jET  für  ilirc  Frcilirit.  Unter  dem  Namen  Felisarda  will  sie 
'.!ir  eben  ilire  franrir;-e  ( iesdiiehte  erziilili-n.  da  kl«>|»t't  Amfitriao 
ixaussen  uud  wird  eiiigelasiien  und  von  Aleuiena  hcf^rÜBSt.  Er 
findet  aber  den  Kiupfang  etwas  frostig,  bis  ihm  Alemena  sagt, 

er  ja  diese  Nacht  schon  bei  ihr  gewesen  sei.  Juno  ahut 
tolsrt,  dass  der  Pseudoamphitruo  ihr  Gatte  Juppiter  war.  Ani- 
(iiriio  jedoch  stutzt  und  Saramago  fällt  ein:  Nao  te  disso  eu 
^  havia  eA  ontro  Saram.igo?  Pois  per  for^  havia  de  haver 
^iQtro  Amfitriao  (S.  334).  Alcmena  erzählt  nmstftndHch,  was  er 
Wi  seiner  Ankunft  that,  nnd  wie  er  ihr  das  Kleinod  überreichte, 
wsians  Juno  cur  Gewissheit  entnimmt  „que  este  he  o  verdadeiro 
Aufitnio**  (S.  336).  Dieselbe  Szene  wiederholt  sich  zwischen 
Ssramago  nnd  Cornucopia.    Auch  er  sagt  zornig:  „ntio  fui 

com  quem  te  emsamaragaste."  £ben  ab  sie  Frieden 
■ckBeisen  wollen,  kömmt  Mercurio  dazu,  und,  um  Saramago 
toll  zu  machen,  verändert  er  mehrmals  Cornucopias  Ge- 
^'cl»t.  Nach  verschiedenen  Missverständnissen  naht  Iris  unter 
^u)  Namen  Corriola,  der  Saramago  ohne  Erlbig  den  Hof 
löscht. 

6.  Juppiter  dankt  Merkur,  da  ja  alles  von  ihm  ausging 
"♦■ndo  a  idea  tua  S.  347).  Er  will  sich  bei  Alcmena  noch 
l;uirr,.j.  freuen,  obwohl  ihn  Mercurio  an  Juno  erinnert.  Pnlidaz 
Ukldet,  daBS  der  Triumph/nfr  bereit  sei.  worauf  Juppiter  jr^  lit,  und 
0  als  Amphitruo  von  den  Matrom-n  bekränzt  und  unter  dem 
^ivatrut'en  des  Volkes  denselben  mitmacht. 


')  Lateinische  Stelbni  findfii  si,  h  Öft,  i-.  /.  B.  S.  319  iutor  ain- 
mhnn  {[)  errasti,  Mt?5  heu  niihil  84<>  ehiburrituin  nie  fecit,  343  quoad 
^  34.5  propter  uuuuiquodque  tale  et  illud  niagis  u.  ö. 
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Zweiter  TeiL  —  1.  Juno  und  Iris  bnafen  sich;  letztere 
will  sich  mit  Sarftmago  einlassen,  um  den  rechten  Amphitruo  zu 
entdecken.  Tiresias,  der  um  Amfitriao  zu  sprechen  kam, 
wird  hingerissen  von  Junos  Schönheit,  ,.r\no  mais  parcce  divina  do 
quc  hiimana"  (S.  353),  und  Juno  beschHe^'^t  ilircrseits,  anch  iliii 
zu  henützen.  Sie  »Mzählt  ihm,  sie  sei  die  uiigldtkliclie  Prinzessin 
von  Teleba.  Fl  er  i  da,  die  hier  unter  dem  Namen  Felis  i  rfl  .-i 
lebe.  Sie  sei  «gekommen,  um  sich  an  Amfitrisio,  dem  Morder 
ihres  V'aters,  zu  rächen  und  auch  Alcmena  zu  strafen.  Tiresias 
möge  ihr  behilflich  sein,  was  er  auch  verspricht. 

2.  Noch  immer  träumt  Sarama^-o  von  Corriola:  da  naht 
Iris,  Coruucopia  belauscht  sie.  Iris  gesteht  ihm  ilire  Liebe, 
doch  «einer  Frau  halber  wolle  sie  ihm  entsagen.  Cornucopia 
stürzt  vor,  um  ihren  Mauu  zu  retten.  —  Während  Alcmena  mit 
Cornucopia  über  ihres  Gatten  Benehmen  klagt,  zeigen  sich 
Juppiter  und  Mercurio.  Letzterer  g^ht  sofort,  nm  Amfi- 
triaos  Ankunft  zu  verhindem.  Juppiter  will  die  heleidig^ 
Alcmena  versöhnen.  Nur  Saramago  kann  nicht  hegreifen, 
,,quem  era  aquelloutro  eu  que  cd  esteve  primeiro  do  que  eu 
Tiesse*^  (S.  361).  Zweifelnd  geht  er  ab,  da  er  nach  Polidaz 
gesandt  wird.  Während  Juppiter  Alcmena  wieder  besänftigt, 
tritt  Juno  ein.  Sie  ist  in  Zweifel,  ob  Juppiter  oder  Amphi- 
truo vor  ihr  stehe,  aber:  se  eile,  como  Deidade  sabe  enganar  os 
meus  olhos,  eu  que  tambem  logro  a  mcsma  prerogativa,  usarei 
do  mesmo  engano  (S.  362).  Juno^Felisard  a  ist  der  Ansicht, 
Amfitriao  habe  keine  Verzeihung  ▼erdient,  obwohl  Juppiter- 
Auifitriäo  sie  bittet,  bei  Alcmena  seine  Partei  zu  vertreten. 
Dennoch  gelingt  es  ihm,  Alcmena  wieder  zu  gewinnen,  und  er 
geht  mit  ihr. 

3.  Vorsaal.  —  Merkur  wird  des  Wartens  überdrüssig-  und 
in  der  ganzen  buche  ungeduldig.  Wann  soll  dies  enden?  ]\Iit 
Europa,  Danae,  Leda  u.  a.  hat  Juppiter  nieht  so  viel  gemacht. 
Amfitriao  tritt  ein.  ..Saramago,  kennst  Du  mich?"  „rSöll 
ich  die  ganze  Welt  kennen?"'*  „Mich,  Deinen  Herrn?'*  ..„Mein 
Herr  ist  nur  Amfi  trinn.***'  Er  kelirt  ihm  den  Kücken  und 
sperrt  die  Thüre  ab.  L  lunittelhjn  «1  nauf  köuunt  Saramago 
mit  Pülidaz.  Amfitriao  prügelt  ilni  wegen  seines  ungebühr- 
lichen Betragens,  was  Polidaz  nicht  begreiten  kann.  Es  sei  un- 
möglich, erklärt  er,  dass  Saramago  eben  seinem  Herrn  die 
Thüre  versperrt  habe,  da  er  nicht  von  ihm  weggekommen  sei, 
▼ielmehr  in  seinem  Auftrage  ihn  geholt  habe.  „Schickte  ich 
etwa  um  Polidaz?"  fragt  Amfitriao.  „„Gewiss!  Vor  einer 
Viertelstunde.**'*  Amfitriao  wird  ruhiger;  er  ahnt  einen 
schlimmen  Streich.  Sie  schicken  sich  an,  die  Thüre  einzurennen, 
da  tritt  Juppiter  heraus,  und  die  beiden  Amphitruo  erblicken 


Digitized  by  Google 


Jofl£  da  Silva. 


159 


«Bänder  tUnmend.  Auch  A lernen«  kömmt  dasu.  Sie  kamt  mir 
fragen:  .tos  rogo  me  digais,  quäl  de  VOB  he  o  meu  esposo?** 
(&.  370),  worauf  beide  rufen:  „sou  eu!"  ^Dann  ist  es  keiner!" 
ft&mmelt  Alcmena.  Aueli  Juno,  die  dnzutritt,  kann  beide  nicht 
uteracbeiden,  so  ähnlich  sind  sie  (S.  371):  nicht  minder  Cornii> 
fopia.  Jeder  der  beiden  will  Alcmena  gewinnen,  jeder  be- 
whwört:  «o  finprido  ho  ef^te!"  fS.  373.)  Es  entspinnt  sidi  fin 
Kampf:  Alcmena  sinkt  in  Jnnos  Arm*',  die  gcnie  >vol)re, 
dass  sie  nieht  mehr  erwacht»-.  Die  Anijihitruo  sind  gegangt  n. 
dafür  ist  Mereurio  aut';j:»'treten .  nnd  ^^o  srelnm  sich  nun  zw»  i 
Sarania<^o  ^^ej^enfiHrr.  Saramago  holt  einen  Spiegel  und  be- 
Khaat  sich  in  deuiselben: 

He  Terdade!  En  sou  aqaelle; 

E  tainbem  aquollo  e  en! 

Esta  boca  he  como  a  ddle. 

0  nariz  he  como  o  8cu.    (S.  384.) 

Die  Szene  der  beiden  Amphitruo  wiederholt  sich.  Jeder 
wiD  Cornucopia  haben,  die  nnn  glaubt ,  es  kdnne  wie  mit 
Alcmena  durch  eine  Ohnmacht  gelöst  werden.  Sie  sinkt  zu- 
ttmmen,  doch  ohne  Erfolg,  und  wird  in  einen  Zwerg  (anao)  ver- 
vindelt 

4  Noch  immer  ist  Jnno  trostlos  über  ihres  Gatten  üntreae. 
I^icser  könunt  nnd  frägt  nach  Alcmena.  Jnno  hetat  ihn  nnn 
^gen  Alcmena  nnd  Amfitriao;  denn  seine  Ehre  sei  beleidigt 

Mit  dem  gleichen  Gefohle  verletzter  Mannesehre  kömmt  Sara> 
n»*go.  Er  belanscht  Tiresias,  der  Juno  als  Florida  (statt 
Felisarda)  b^rnsst  und  von  ihr  aufgefordert  wird,  Alcmena  im 
zu  töten.  Saramago  will  eiligst  Alcmena  von  dem 
Mordauschlag  in  Kenntnis  setzen,  wird  aber  von  Juno  in  einen 
Baumstamm  verwandelt,  als  welcher  er  übrigens  an  allem  Folgen- 
if-n  Anteil  nimmt.  Mercurio  nnd  Cnrnncopia  selilafron  nn 
^^ü  Baum,  der  schreit.  Sie  j^ehen  ab.  um  /u  sehen,  wer  selirio. 
J^ppiter  schneidet  mit  einem  Polrlie  in  den  Baum  Alemenas 
J^anien,  worauf  dieser  blutet.  Der  Gott  merkt,  dass  dies  Sara- 
^apo  fiei,  und  verwandelt  ihn  in  seine  alte  Gestalt:  so  wird 
SarHüja<ro  „desarvorado"  (S.  ^JIHI).  —  Iris  will  ihr  Verhfiltnis 
'S  Saramago  benützen,  um  zu  ertahn  ii,  wer  der  wahre  Amphi- 
^'tto  ist.  bald  aber  steht  wieder  Mercurio  vor  ihr  und  ver- 
spricht ihr,  sie  aufzuklären. 

5.  Alcmena  setzt  sich,  ihr  Los  betrauernd,  an  der  Quelle 
•Wer.  Juppiter  naht  mit  gezogenem  Degen.  Kein  Baum,  in 
^  er  nicht  ihren  Namen  geschnitten!  Er  sieht  sie  an  der 
t^sSe  eingeschlafen.  Da  kömmt  von  einer  Seite  Amfitriao 
^  dem  Schwerte,  von  der  andern  Tiresias  mit  einem  Dolche 


Digitized  by  Google 


160 


L  Ampbitrao. 


Jeder  will  Ale  in  e  na  töten;  der  eine  aus  Eifersucht,  der  andern, 
um  sein  Wort  einzulösen.  Juppiter  schützt  siü,  indem  er  mit 
Am  f  i  tri  au  hart  aneinander  gerät.  Auf  Alcmenas  Hilferuf  eilen 
Mercurio,  Polidaz,  Juuo,  Coruucopia,  Iris  und  ein  Soldat 
herbei  Wer  ist  mm  der  wirkliche  Amfitriao,  wer  Saramago? 
Amfitriao  wird  ab  der  falsche  erklftrt  und  auf  des  Tiresiaa 
Befehl  in  den  Kerker  geführt;  Jnno  ahnt  indes,  dass  die  Strafe 
den  Unachuldigen  ereile.  Um  Jnno  geHÜlig  sa  sein,  möchte 
Tiresias  anch  Alcmena  im  Blerker  wissen:  «pois  nao  negas, 
que  admittiste  os  dous  Amfitrioes,  sempre  violaste  a  pnrexa  do 
Üialamo**  (S.  400).  Jnppiter  jedoch  erklärt,  solches  stehe  nur 
ihm,  dem  Gatten,  zu.  Da  nun  Tiresias  Terknndet,  auch  die 
Bepublik  sei  beleidigt,  rät  Juppiter  Alcmena,  sie  möge  ge- 
*  trost  gehen  und  sich  Juppiter  anheimstellen.  Auch  Saramago 
wird  ahgefohrt. 

6.  Kerker.  —  Zu  drei  Gefangenen  kömmt  Saramago, 
alsdann  Amfitriao,  in  dessen  Arie  (S.  41Ö): 

Sorte  tyraima,  eitrella  rigorosa 

Ferd.  Wolf')  wohl  nicht  mit  Unrecht  da  Silvas  eigenes  ün- 
f2^1ück  besungen  sieht.  Sarniiiag'o  und  sein  Herr  siielien  sieh 
wieder  über  das  Vorg^etalleiu»  zu  vnrstänrlvsr<Mi ,  rla  treten  .1  im  o 
und  Iris  verschleiert  ein,  um  deu  unschuldig  Kiugekerkerteu  dio 
Freiheit  zu  geben. 

7.  Juppiters  Temjjel,  —  Tiresias,  von  Juno  fortge- 
setzt getrieben,  will  Alcmeua  opfern;  nun  f^laubt  Juppiter,  es 
sei  an  der  Zeit  einzugreifen,  umsomebr  als  Amfitriao  mit 
Saramago  hereinstürzt,  um,  wenn  niemand  sie  opfern  wolle, 
dies  selbst  zu  thun.  „Halt  eini"  donnert  Juppiter  gegen 
Tiresias.  „Ich  bin  unverletzlich!''  (quanto  a  mim,  ninguem  mo 
pMe  castigar  S.  423).  ^Wer  bist  Du  denn?**  lautet  die  Frage. 
Verwandlung.  Das  Empyreum,  wie  in  der  ersten  Ssene,  und 
die  Worte  (S.  424): 

Sabci  que  Jove  sou  omnipotent« 
Que  abrazado  de  amor  da  bella  Alcmena 
Vendo  st  r  iiiipossivel  o  alcauealla 
Tomei  de  Arnntriflo  a  forma  bumana 

erklären  alles.    Amfitriao  darf  nicht  ungehalten  sein: 

Poi8  dessc  passatcrapo  que  aqui  tive 
Hercules  nascerä  u.  s.  w. 


')  Xiü  Breäil  litt«r.  S.  33.  -On  riait  ä  la  representation  de  sea 
pi^ees.  mais  il  ne  manquait  pae  de  personnes  qiti  rapportaient  p.  e.  des 
pfl^<at:<  H  de  rAmphitri&o  aux  aonffiranoes  qtt*il  avait  endur^  dans  les 
oachuta  de  rinquisition.** 
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&  ist  viehndir  begliU;kt  und  ruft  ana:  ^Oh  mil  veaea  felis  eti 
^  ti7e  a  fortnna  de  qne  o  mesino  Jupiter  qniaewe  divinizar  o 
meo  reatmwo  ihalarao^  (S.  424),  und  aoeh  Alcmena  wUl  1»e- 
ginckvinscbt  sefn:  „Esposo  Amfitriao,  d^^me  ob  parabena  de 
tnU  feliddade.''  Selbst  Juno  erldftrt  aicll  aufrieden,  lud 
Xercurio  und  Iris  geben  flieh  zu  erkennen.  Jnppiter  ge- 
währt Amfitriao  einen  neuen  Triumpb  als  Sieger  über  die 
Teiebaner,  da  er  an  seiner  Statt  den  ersten  durchgemacht  habe. 
Der  Chor  (S.  426): 

Que  pasmo!  chp  aatombrol 
Quti  vüe  t&o  alta 
A  letta  do  amos*? 

leUiesst  das  Stdck. 

Da  Silvas  Oper  —  eine  Art  von  Mircheiispiel  oder  Zaaber- 
pone  —  zeigt,  wie  wenig  es  vom  ästhetischen  Stand- 
punkte geraten  war,  vom  Original  «baxigeheiL  Die 
Arien  und  BesitatiFe  sind  mit  groesem  Geschick  den  Italienern, 
miAcbst  Apostolo  Zeno  and  Hetastasio,  nachgeahmt,  die 
prossischen  Szenen  oft  an  witzigen  Wortspielen  reich,  oft  in 
Hebeogwftrdig  einfaeher  nnd  volkstümlicher  Sprache  geschrieben. 
Im  Ganzen  genommen  aber,  scheint  &och  Ferd.  Wolfs  begeistertes 

(S.  155)  etwas  zu  weit  zu  geben,  wenn  auch  keineswegs 
^leugnet  werden  soll,  dass  da  Silva  eine  ganze  Reihe  neuer 
Intripien  und  Verwechslungen  zu  schaffen  gewusst  hat.  Da- 
'Urch  freilich,  dass  der  mythologische  Hintergrund  zu- 
nickopc schoben  und  selh-^t  rlio  einstifre  Gehurt  des  Her- 
kule«.  nur  «ranz  kurz  angedeutet    wurde,    ist   das  Ganze 

einem  blossen  Abenteuer  Jujipiters,  des  „maneebo 
miüto  galhardi),  e  juvenil  morador  do  monte  Olympo^*,  wie  ihn 
Juuo  (S.  42-41  ueunt,  herabgesunken. 

Plautns  gegenüber  ist  das  Stück  nicht  uui*  um  Cornucopia 
i,^«  bei  Moli^re  um  Cleanthis)  erweitert,  sondern  aucli  die 
Verwechßluugsözeneu  durch  Junoi»  und  Iris'  Verkleidungen  noch 
^ttentlich  vermehrt  worden. 

Genau  zu  Plautns  stimmt  szenisch  änsserBt  wenig,  dem 
Texte  nach  fsAt  nichls. 


Ujiter  den  romanischen  Völkern  haben  sich  })e- 
•snders  die  Italiener  für  Plautus  interessiert.  Der  lierzog 
^  Ferrara,  Herkules  L,  liess  am  26.  Januar  1487  deu 
^mphitruo^)  auftuhren(S.  51),  der  auch  am  12.  Februar  1491  bei 

')  Addi  XXVI  di  Zcnaro  1487  il  Duca  Hercole  fece  lare  in  dictö 
^^le  a  tempo  di  notte  la  Festa  di  Amphitriouc  &  di  Sosia  con 
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der  Hochzeit  seines  Sohnes  Alfonso  I.  mit  Anna  Sforza  wieder 
auf  die  Bühne  kam.')  Diese  Übersetzung  des  Amphitruo  stammt 
von  Pandolfo  Collenuccio*)  (S.  51).  Sie  ist  betitelt:  ^Comedia 
di  Plavto  \  intitolata  l'Ainphitriona,  tradotta  dal  In  tiiio  al 
uolgare,  p^r  Pandolfo  Colon jnutio,  cori  ogni  diligentia 
corretta  &  iiuuuainciite  stanipata"  1530,  mit  einer  hübschen  Vignette, 
PlautiiH  darstellend  (in  Viiiegia  per  Nicolo  d'Aristotile  detto 
Zoppino.  64  Fol.j.  Sie  ist  in  der  von  Collenuccio  mit  besonderer 
Leichtigkeit'*)  gehandhabten  terza  rima  und  im  engsten  An- 
schluss  an  Plautus  gearbeitet,  z.  B.  Alcmenas  Monolog: 

Tutti  i  piacer  die  'n  < inest a  uita  s'  anno^ 
Sou  poca  Cosa  in  comparatione 
De  fatiche  infinite  e  molto  affftuno, 

Nel  qnal  emat  si  trouan  le  penone. 

IL  8.  w. 

Das  ganse  Ssenarium  stimmt  mit  Plantas  überein; 


iino  Paradiso  con  stelle  &  altre  rode,  che  fu  una  bella  cosa;  ma  non  n 

pote  fiuiir,  perche  comincio  a  piovere  &  biso^o  lasciare  stare  a  höre  V 
ai  uottc.  &  doToa  duraro  fino  a  lo  IX.  (Script,  rer.  ital.  Tom.  XXIV. 
pag.  27H.) 

')  In  mcgp^io  de  ia  sala  ^he  era  1UM>  Paradiso,  e  dopoi  dicta  Festa 
feceno  la  Comedia  di  Amphitrione.  (Script,  rer.  ital.  Tom.  XXTV". 
pag.  282.)  —  »Wie  man  sich  voUunds  die  Autlührimg  den  plautinischeu 
AmpUtnio  daselfott  (1491,  bei  Alfonsoe  erster  Vermählung  mit  Anna 

Sforza)  zu  ilcuken  habe,  ob  vielleicht  schon  mehr  als  Pantomime  mit 
Musik,  denn  als  Drama,  bleibt  zweifelhaft.  (Strozii  poetae  pag.  232  im 
rV.  Buche  der  Äolosticha  des  Tito  Strozza.)  Das  Linjrelegtc  überwog 
jedenfalls  das  Stück  selber;  da  sah  man,  von  einem  rausobenden  Or- 
chester b<'fr],.it(.t ,  einen  Diortanz  von  .rüiij/liii<.r('n  in  Eyihen  pj-obülh,  in 
künstlich  verschlungenen  Figuren ;  dann  erschien  Apoll,  schlug  die  Lyra 
mit  dem  Plektrum  und  sang  dazu  ein  Preisliod  auf  das  Hans  Este^  zu- 
nächst folgte  gleichsam  als  Intermezzo  im  Intermezzo  eine  bäurische 
Genrf'«izr  nr-  oder  Posse,  worauf  wieder  die  Mythologie  mit  Veuus,  Bacchus 
und  ihrem  (ielolge  die  Szene  in  Beschlag  nahm  und  eiuu  Pantomime  — 
Paris  auf  dem  Ida  —  vorging.  Nun  erst  kam  die  zweite  Hälfte  der  Fabel 
des  Ampliitnio  mit  deutlielier  Anspieluug  auf  «lie  künftige  Geburt  eines 
Herkules  aus  dem  Hause  Este.*"    (Burckhardt,  S.  316.  317.) 

L'  Anfitrione  fn  opera  dt  Pandolfo  Collenuccio  da  Pe- 
saro  ehe  fu  per  (piaU-be  mmn  in  Ferrara,  e  si  ha  in  fatti  alle  atampe 
questa  commodia  da  lui  tradotta  iu  terza  rima  e  stampata  poi  in  Ve- 
nezia  nel  liiüO.  (Drammaturgia  di  Leoue  Aiiacci,  diuisa  in  sette  in- 
dici.  In  Boma(Per  il  Mascardi  1666),  pag.  28.  —  Arget ati,  Bibl.  de^li 
volgarizzatori,  Tom.  TTI,  pag.  2'2B.  IV,  '.ihl.  3.'>8.  —  Foiitnnini,  Biblio- 
teea  dell'  eloquenza  ital.  colle  Dote  del  Zeno.  Tomo  I,  pag.  202.  —  Vgl. 
Tiraboschi.  VI,  p.  878.  —  Dr.  E.  Ruth,  Geschichte  der  italienischeu 
Poesie.  (Lpz.  1847.)  n,  11»;. 

3)  So  auch  <eiiie:  Coiuedia  Diletto«»a  raccolta  n»d  veechio  testamento 
uuovarnente  ristumpata,  nella  quäle  si  ragiona  de  Jacob  et  de  Joseph, 
composta  dal  Magnifico  Caualiero  &  Dotiere,  Messere  Pan(\olpho  Co]' 
lenutio  da  Pesaro  ad  iu«tantia  dello  Illustriss.  &  Eccellentiss.  Siijnor 
Duca  Hl  r(<ole  de  Ferrara.  In  terza  rima  historiata.  Stampata  in  Vi- 
ncgia  l.")47  (ohne  Paginierung). 
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nm  in  den  S^ipjiosita  waltet  er  fn'ior.  Mit  Aom  Beginne  des 
mniten  Aktes  liegt  Amphitruo  uicht  vor  semem  Hause,  viel- 
mehr klopft  er  an  die  Thüre: 

Aprite,  aprite,  aprite,  o  uui  di  drento, 

Se  HOB  en*  io  itello  V  osoio  in  an  momento. 

Bromia  entihlt  die  Geburt  der  Kinder  und  du  Weitere 
luich  dem  Originale.  Die  Bede  Juppiters  (bono  animo  es 
y-  1131)  ist,  nm  die  Theten  des  Herkules  zu  erzählen,  von  den 
4reiselin  VerBen  Jes  Qrig^ales  auf  einhundert  drei  und 
svanzig  ausgedehnt  worden.  ESgeMtümliih  ist  der  SchluM. 
Amphitruo  erwidert  Juppiter,  wie  bei  Plautus  (F.  1143, 
1144);  dann  aber,  man  hat  wohl  anzunehmen,  als  Ju])piter 
ver^hwimden  ist,  spricht  er  etwas  anders.  Der  Gott  hätte  ihm 
seiBf  Gnade  in  andrer  Weise  als  durch  den  Umgang  mit  seiner 
Frau  ers&ei^en  können,  wohl  ein  Apart  au  das  Publikum  (Fol  64): 

Di  tauta  buniKuita,  «  he  1'  immortale 

Giove      ha  usata,  oontento  seria, 

Se  pur  fatto  m'  liauos<»o  nitro  slf^'^nalo 
jy  amor,  che  usar  con  la  mugliera  mia; 

Cho  tal  domestichezza  mauifcsta 

Non  mi  ua  molto  per  1s  fantaiia, 
E  a  dire  il  uero.  non  mo  piarqtto  in  tests 

Portar  1'  iaaegna  de  lo  corna  mai. 

Ha  pur  la  worte  mia  dogliosa  e  mests 
Portaro  m  pace,  e  gli  mici  affanni  e  guai 

Ch'  io  non  ^on  solo  eletto  a  tali  nonori 

£t  ho  per  tutto  de  i  compagni  assai. 
Ms  nui.  preaenti  e  chari  spettetori, 

Ridendo  e  siabilando  fate  segno, 

Se  la  comenia  piace  a  uostri  cuori. 
Dio  ue  conserui  ne  lo  etcrno  regno. 

Ohne  ZweitV'l  zählt  die  Bearbeitung  des  Collen uccio  zu 
den  formell  vollendetsten  dieser  Komödie. 

Vollstiitidig  auf  dem  Amphitruo  beruht,')  obwolil  äusser- 
lich  von  ihm  unabhängig  scheinend,  die  Krmuidie  „II  niarito" 
(der  Gatte)  des  Lodovico  Dolce  (S.  öTi.  Venedig  1545.  Der 
mir  vorliegende  Abdruck  ist  betitelt;  „II  niaiito.  Comedia  di 
M.  Lodovico  Dolce.  Di  nuouo  corretta  e  ristampata.  In 
V^inegia  appresso  Gabriel  GUoKto  de'  Ferrari.  1560.  24  Fol.  — 
Im  Prolog  setzt  Dolce  die  Gründe  auseinander,  die  ihn  zur  Be- 
arbeitung  dieses  Stückes  reranlassten: 


*)  Zeno  in  den  Annotaz.  zu  Fontauini.  Tom.  I,  pag.  371.  — 
Argelati  (IV,  ;)61):  Quoata  oommedis,  dioeilZeno,  esser  tolts  intiera- 
aente  dall'  Anfitrione  di  Plauto.  —  Buth.  II,  499  u.  585. 

11* 
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Poi.  ehr  ']  iiuiiidr)  Im  cangiato  aspcttOi  et  ueden 
Ogiii  di  uariar  coRtumi  &  huomiai, 
E  \eggi,  e  Signorie,  o  linguaggi,  &  habiti; 
Marauiglia  non     se  Ic  Comcdic 
8i  füll  diuersamontc  al  nostro  secolo, 
ual  cou  uoci  legate,  e  <^ual  coa  libere. 
se  l*  antor,  che  gia  ui  diede  11  Hilite 
Di  Plante; ')  hora  ui  da  qucst'  altra  fauola 
Fatta  con  altri  ucrsi  &  altri  numeri 
Da  V  U80  de'  nioderni  assai  dissimili. 


Hur,  se  grato  u'  e  o«rnihor  aeder  Bi  iiaiie 
Mulationi;  e  rononür  etfitrit' 
Sana  a  ciascuu  di  uui,  peusu,  gratissimo, 
S'  ei  si  potesHe:  spettatori,  piacciui 
y€der  V  Änßirio  trasfomutto  in  Mutio, 

Sehen  wir  nim,  wie  Dolce,  dem  als  Übers^taer*)  und 
Dramatiker^  Bühnengewandtheit  nicht  fehlte »  die  ümgestaltuiig 
zu  Stande  brachte. 

I,  Akt.  Die  erste  Szene  des  ersten  Aktes  führt  uns  in 
die  Situation  ein.  Mutio»  der  Gatte  Virginias,  bt  nach  zehn- 
oder  swölfinonatlicher  Abwesenheit  im  Kriege  mit  den  Türken 
mit  seinem  Diener  Nespilo  zurftckgekehrt  Unterdessen  hat  be- 
reits einige  Monate  lang  Fabritio  bei  Virginia  die  Stelle  ihres 
Gatten  vertreten.  Er  siebt  dem  abwesenden  Mutio  TÖllig  ähn- 
üch,  tmd  sein  Diener  Roscio  gleicht  aufs  genaueste  Nespilo, 
sodass  niemand  sie  unterscheiden  kann  (I,  1): 

. . .  oome  i  simile 

II  mio  padrone  a  questo  Messer  Mutio: 
Et  io  dpi  tutto  m'  assemiglio  a  Nespilo. 
Non  uider  mai  tutte  le  et4  de  gli  huomini 
Aapetti  piA  oonformi;  ne  miracolo 
Ugaale  a  qoesto.*) 


In  seinem  „II  Gapitano'*. 
«)  Virl.  S.  57. 

31  TIrabosRhi.  TH.  u.  S.  r>7.  —  AUacci  (p.  448)  fuhrt 

von  iiim  i'üni'  Lusts])ielf  und  achtzehn  Tragödien  aufj  Biioooboni 
^11,  46)  »echsicehu  Tragödieu. 

*j  Dolce  findet  diese  Voraussetzung  selbst  so  unwahrsdheinlich, 
dasB  er  (III,  3)  noohmal  darauf  zurückkommt: 

f*  tantn  siniiL' 
Ii  mio  Fabritio  a  Mutio  che  iu  ageuole 
A  lui  coudumi  del  marito  in  cambio 
(//  c/ie  pare  ad  udir  ci»sa  impossibil^ 
H3  «"ndcrlii  iiin  mesi  in  pnco  p  in  ooio: 
S'  aggiuuge  che  '1  fainigiio  di  Fabritio 
E  simile  al  famiglio  di  quel  Mutio 
Per  modo  tal,  che  uou  fe  Michel  AngelOf 
Titian,  c  Rafael,  ch'  T'  fimfo  n  1^  1  re, 
Eitraito  mai,  ch'  al  uiuo  piu  a8«omigli«i, 
Di  quel,  che  fan  tra  lor. 
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Der  Diener  Botcio  hat  Mutio  landen  sehen.  Nespilo 
tritt  auf.  mn  seiner  Herrin  die  Ankunft  ihres  Oatten  lU  meldrn: 
vor  dem  Hause  jedoch  jagt  ihn  Roscio  mit  Schlägen  weiter  und 
behau]itet,  er  sei  s<^lhor  Nespilo,  was  dit'son  hol  der  grossen 
Ähnlichkeit  völlig'  verwirrt  macht.  Fabritio  nimmt  von  Virginia 
Abschied,  da  er  auf  des  Kaisers  Oeheis«  zw  Fehl  /.i<'heii  mußs. 

II.  Akt.  Nespilo  berichtet  »einem  Herrn  Mutio,  dass  ein 
Doppelgänger  ihn  abhielt,  seinem  Befehle  gemäss  seiner  Gattin 
die  Botschaft  zu  fiberbringen.  Dieser  «chenkt  neinen  Worten 
keinen  Glauben:  da  tritt  Virginia,  über  die  bo  plötzliche  Ab- 
roM  ihres  Gktten  klagend,  auf.  Sie  erblickt  Mutio,  der  auf  sie 
mdlt  tmd  de  voll  liebe  nmannt;  de  Verdclieit  ihm  aber,  deas 
er  Boeben  erst  tod  ihr  weggegangen  sei  und  auch  sonst  bei  ibr 
gelebt  habe,  und  dass  de  gesegneten  Ldbes  sei,  wm  eine  allge- 
meine  Verwirrung  Terinlasst. 

in.  Akt.  Fabritio  ist  snrfickgekehrt,  nm  die  entsetite 
Virginia  sn  besebwicbtigen.  Er  erznhlt  ihr,  er  sei  deshalb  so 
sehr  aufgeregt  gewesen,  weil  sich  hier  in  Padua  ein  Nekromant*) 
aufbaltOy  dem  es  mdglieh  sei,  dch  in  alle  Gestaltt  n,  besonden  in 
jene.Ton  Ehemännem,  sn  rerwandehi  und  die  Weiber  zu  be* 
rfirken.  Er  geht  alsdann  mit  Virginia  ins  Haus,  Roscio  er- 
hält Auftrag,  y.n  srhlicssen  nnd  niemand  einzulassen.  —  Kniilio, 
Fabritio8  Freund,  und  Celiu  trefT«'n  sich  und  unterhalten  sich 
über  Fabritio,  der  nun  doch,  da  Mutio  zurückgekehrt  sei,  von 
Virginia  werde  laöisen  müssen. 

IV.  Akt.  Mutio  kommt  zu  seinem  Hanse  ziirüek  und 
findet  es  verschlüsücu.  Koscio  vervkuhrt  ihm  den  Eiiiuitt,  da 
Mutio  eben  gespeist  habe  und  mit  Virginia  der  Ruhe  pflege. 
Indessen  Mutio  hierfiber  hrat  klagt,  kömmt  Nespilo,  mit  GiuHo 
über  die  Vorgänge  un  Hanse  seines  Herrn  sprechend.  Mutio 
%Uht  seinen  Diener  wegen  seiner  soeben  gegen  ihn  bewiesenen 
Unart  snr  Beehensebaft;  doch  Giulio  beweist  fär  den  stannenden 
Diener,  dass  dieser  schon  seit  einer  Stunde  bei  ihm  sei,  also  hier 
nicht  gewesen  sein  könne.  Anf  Mutios  stürmischeres  Pochen 
treten  Fabritio  und  Roscio  aus  dem  Hause.  Giulio  eilt  ab; 
denn  es  ist  ihm  unmöglich,  die  rechten  beiden  zu  bestimmen. 

V.  Akt.  Fabritio  klagt,  Emilie  gegenüber,  dass  nun  leider 
die  Stunde  gekommen  sei,  um  für  immer  von  Virginia  tu 
scheiden.  Wir  aber  soll  es  sieh  lösen?  Emilio  erzählt  ihm 
nun,  dass  Fi&  Girolamo  da  Pesaro,  ein  schlauer  Mönch,  es 

')  Über  den  Nekromauten  dieser  Zeit  siehe  J.  Burckhardt, 
Die  Kultur  der  Renaissance.  Basel  1860.  S.  544.  —  In  Cecchis  „I 
Sciimiti"  (H, ö)  wird  ein  Ne kromant  M alagigi  genannt.  —  Ariost 
Bchreif  t  «  in«'  <  io^rnc  Komödie,  die  (1573)  Jean  de  laTaiile  ins  Fran- 
zösische übersetzte. 
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auf  sieh  genoininou  habe,  Mutio  za  beschwichtigen.  Bald  tritt 
der  Mdnch  mit  Mutio  auf.  Er  setzt  dem  staunenden  Untio 
auseinander,  dass  ein  Poltergeist  —  spirito  foHetico  — ,  deren 
es  in  der  I.iift  eine  Million  gebe,  seine  Stelle  vertreten  babe; 
das  sei  aber  kein  Teufel;  denn  di^e  könnten  kein  Weib  be* 
fruchten: 

Che  i  Deraoni  uuu  possono  concipere; 
O  per  dir  meglio  ingranidar  le  nmine: 

Pni'lio  iidü  hanuu  seine:  ne  1'  altissimo 
Permetteria,  che  Donna  con  battesimo 
Ingrauidata  fosse  dal  Dimonio. 

Das  wollte  er  ihm,  wenn  er  gelehrte  Stadien  hinter  sieh  hätte 
(se  hauessi  lettere),  ans  Skotus  und  Laktantins  beweisen. 
Auf  Mntios  kritisehe  Frage,  ob  seine  Frau  Ton  einem  solchen 
Geiste  gesegneten  Leibes  sei: 

Dunque;  mia  uoglie  e  d'  un  Polleto  grauida? 

er&hrt  er  die  Antwort,  sie  sei  es  von  ihm,  was  er  swar  gerne 
annehmen  möchte,  dennoch  aber  nicht  glauben  kann. 

F.  Gir.  "k  di  te  Btetao. 

Mut.  £  di  me  stesso? 

Gir.  Mutio, 
H'  intenderai,  ae  m*  odi  oon  paiientia. 
Mut.      Caro  V  hanrö:  ma  mi  par  impossibile. 

Bruder  Girolamo  erwidert  ihm,  das  komme  davon,  dass  er 
von  Theologie  nichts  verstehe.  Ein  solcher  spirito  toiletico 
hahc  ihn  eiues  Nacht«  vom  Lager  nach  Padua  im  Schlafe  ge- 
tragen : 

Cosi  avien  che  tna  moglie  d  di  ie  grauida. 

Mutio  glaubt  dies  zwar  nicht  geradesu: 

Fadre,  lasoiamo  andar  si  fatti  termini: 

Ch*  io  non  so  quel  die  me  ne  dica  o  credami. 

Es  Iftsst  sich  nicht  mehr  ändern;  so  will  er  wenigstens  in  sein 
Haus  zurüclc. 

Bruder  Girolamo  nimmt  ihm  den  £jid  ab,  dass  er  das  Kind 
seiner  Fran  als  das  seinige  anerkennen  werde,  und  so  tritt  er 
schliesslich  anscheinend  versöhnt  mit  seiner  Gattin  ins  Haus  ein. 

Ohne  Zweifel  ist  dieses  Btück  eine  schamlose  Karrikatur 
der  plauti  nischen  Komödie,  die  erbärmlicliste  Ent- 
stellung derselben.  Je  weiter  wir  uns  eben  von  dem  mytho- 
logiscbeo  Hintergründe  entferm'n,  desto  sittlieli  hedenkliclier  wird 
der  Stoff.  Dazu  kömmt  nocli  Dole  es  brutale,  derbe  Dureh- 
gewanUt  auch  die  Sprache  beiu  mag.     Em  lul'olge 
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eines  Bchwc  1  inzunehmeDdeD  Zufalles  dem  Gatten  «vfs  Haar 
gleichender  Wüstling,  dessen  Diener  jenem  des  Gatten  nicht 
minder  ähnlich  ist,  berückt  die  ehrsame  Ehefrau  dea  im  Kriege 
weilenden  Kämpfers.  Dfi8  schnödeste  Motiv  des  ganzen  Stückes 
ist  der  Umstand,  dass  der  gewissenlose  Verführer  triumphiert. 
Den  gerechtfertigten  Strhincr^  und  die  innere  Folter  des  unglück- 
lichen Mutio  findet  Fahritio  komisch  (III,  3): 

Hai  nistr»  v  intato  tatto;  a  pena  possomi 
Ritener  iIh  1«  ri«ji.    O.  come  arrania 
Ii  poueriu:  per  certo  uon  fu  fauola 
Qiamai  li  bella  d*  asooltani,  o  le^er 
Quanto  pairi  a  dasoun  si  fatta  hiatoria. 

Tier  Besc'hwichti^uiifJ:  des  helhorteii  GnttPU  durch  den 
namens  der  Roligion  Ii  and  el  n  <1  n  MTnieli  horf  l'\'ihritio 
mit  seinem  Freunde  Emilio  zu,  und  (iiei>er  nagt,  als  sie  vorüber 
ibt,  in  zynischer  Weise  (V,  4): 

Hör  uedi.  cnmo  i1  Bue  laaoiato  ha  uolgeni 
Dal  Santo  l'adre. 

Und  nicht  nünder  frech  sind  die  Worte,  mit  welchen  sieh 
Fahritio  an  die  Zuschauer  wendet  und  sie  frigt,  oh  sich  unter 
ihnen  nicht  auch  einige  finden,  die  ein  ähnliches  Schicksal  ruhig 
erdulden: 

No  ul  niiirauijfliate:  r]u-  hm  trouansi 
Mdlti  tra  uoi,  che  tal  costume  se^onu 
iSeuza  Doia  (t  disturbo. 

Gerade  der  XJmstandi  dass  die  Religion  Mutio  beruhigen 
soll,  dass  ein  Mdnch,  so  heilig  wie  Girolamo  (V,  1): 

in  tutta  FaUoua 
Non  c'  ö  frate  piu  sauto  ne  pia  pratico 
Ne  la  scrittora . . . 

Ireilich  zugleich  nicht  minder  schlau  i^ibid.): 

c  fra  Girolamo 
E  ghiotto.      Itn  a  le  man  tutlc  le  astutie. 
Che  puotc  hauerc  uu  Iratc  dotto  e  pratico 
De  le  cose  del  mondo .... 

die  Heliginn  benützt,  um  einen  iso  unsaub('rn  Knoten  zu 
losen,  dem  g^etäusehten  Eliemann  die  Hölle  androht,  fall«  er 
anders  als  versöhnlich  handle  (V,  2): 

Che  in  neritft  tu  ti  nedresti  misero 
E  in  oita  e  dopo  morte, 

dass  er  ihn  schwören  Iftsst  und,  wie  ein  echter  Jesuit,  sogar  den 
Fall  der  reservatio  mentalis  vorsiebt: 
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cio  dico;  pcrche  gli  huoiaiui 
Spene  fiate  oon  la  bocca  giurauo, 
lu  il  cuor  parla  altramente, 

dass  er  ihm  Geld  inrH  St.  AntomuKklost<»r  abiiHumt  luui  liui  für 
den  audeni  Tag  zur  Beichte  zitiert,  iüt  das  Schäudlichiste  au  der 
^  ganzen  Komödie.')  Allein  Doice  gesteht  ja  in  seinem  Prologe 
zum  ^Kaga/szo**  ZOT  Charakteristik  semes  Auditoriums,  dass,  um 
zu  gefallen,  „jedes  Wort  und  Jede  Handlung  unanstftndig  sein 
.muss."  Er  schrieb  also  mit  Berechnung  fSa  den  Kitael  des 
Publikums!') 

Man  Tergegenwirtige  sich  Mutios  yerhftngnisTolle  Lage, 
seinen  wahren  Schmers,  die  Schilderung,  welche  (IH,  3)  Gelio 
von  ihm  entwirft: 

io  V  ho  veduto,  e  nditolo 
Per  istrada  doler,  gridar,  distruggerei 
D*  hauer  trouata  la  mo^liera  granida: 
B  uaol  laper  chi  d  quel,  che  con  1'  imagine 
Sun.  como  mostra  haurrp  inteso,  f^li  liabbia 
Tolto  1'  hoDor.   Tu  sai  oome  per  picciolo 
Sospctto  i  Padouaoi  amassar  sogliono 
QU  huomini  e  le  mpgliere. 

wie  er  selbst  daran  denkt,  sich  den  Tod  zu  geben  (IV,  3): 

Che  tardi  piu?  che  non  t^  amazzi? 

« 

'  und  stelle  dagegen  den  Triumph  des  sittlich  verkommenen 
Fabritio,  so  haben  wir  das  Bild  jener  schändlichen  Komödie, 
die  sp&terhin  in  yerschiedenen  Ländern  Sitte  wurde,  und  deren 


*)  IVeilich  erinnert  man  sich  hierbei  des  Paters  Timoteo  in  Ifa- 
chiavellis  „Mandragola''  und  seines  Einflusses  auf  Lucresia,  so  wie 
manches  andern  Mönches  der  italienischen  Komödie. 

»)  Bekannt  und  (iffor  zitiert  (Ginguene  VI.  29.^  Ruth  Et,  ,>09) 
ist  Dülue«  Prolog  zum  „Rapazzo",  wo  er  (Ausg.  von  1550,  S.  4)  achliesst: 
^Ma  se  forse  paiTä  ad  alcuno,  che  in  lei  (sc.  oommedia)  si  esoa  alonna 
uolta  fuore  de*  terniiui  della  hnrit'*if{\.  iloiurotc  ju  nsare,  che  a  uoler 
bene  rsprimere  i  costumi  d'  hoj^gidi,  bisognerebbe,  che  le 
parule  &  gli  atti  interi  fossero  lascinia.*^  —  Ahnlich  sagt  Gio. 
Batt.  della  Porta  von  seiner  Komödie  Olimpia:  8e  fune  nn  pooo  vana, 
o  lasciuetta,  iscusattla.  che  il  hello  e  'l  buono  non  pnttoro  niai 
imparentarsi  insieme  (1)  —  Nur  canz  vereinzelt  ünden  wir  eine 
Beaktion  ge^en  diese  ünsittlichkeit  der  Bühnendichter.  So  wird  im 
Prologe  der  Komödie  La  Balia  [La  j  Balia  [  Comedia  |  di  M.  |  Girolamo  \ 
Razzi.  I  Nuouamentf»  ntanijiata.  ]  In  Fiorenza  |  Appresso  i  Givnti,  j  1560. 
(55  Fol.)]  dieser  Funkt  berührt.  Man  macht  der  antiken  Komödie  den 
Vorwurf,  das«  sie  weni^r  sittliche  Figuren  TorfÜhre.  0  direte  uoi,  fahrt 
Bazzi  weiter,  si  ueggiono  pure  nelle  Comedie  antiche,  cosi  fatti  pcr- 
Honaggi,  &  somiglianti  a/zioni.  Si  ueggiono;  ma  altrimpnti,  che  nella 
maggior  parte  delle  moderne;  neue  quali  souo  iuti*odotti  solamente 
per  oire,  &  fare  mille  soelerateue,  &  non  per  ammaestrar  gl'  haomini, 
e  incaminaigli  A  nirtuosamente  operare. 
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l^itz  einzig  d«riD  lag,  d«M  jeder  ehrliche  Mann  dem  Geliebter 
der  Zuschauer  preisgegeben  wurde,  jeder  Scbnrke  als  8ieger  ymi 
djumen  gingJ) 

Die  Charaktere  des  Lustspieles  sind  nicht  scharf  ausgeprägt. 
Dem  leichtgläubigen,  dummen Mutio,  der  seine  Gattin  über 
alles  liebt, ^)  dem  es  aber  au  persoiiliclieni  Nlnf  /iir  rechten  Zeit 
g-ebricht,*)  steht  die  keusche,'»)  überaus  Hcböne'*^  Virginia  zur 
Seite,  das  unHchuidige  Spielzcuir"^  Fabritios. 

Ein  Anlauf  7Ai  etwa??  i  Imrakterdarsteliuiiu  ist  im  ersten 
Akte  an  der  Figur  des  feigen*)  Nespilo  /^tinaclit  worden,  wo 
dieser  über  die  Fürsten  als  die  Anstifter  der  Kriege  bclmiälit  und 
adner  Phüoaopbie  rom  e\^ngen  Frieden  Worte  yerleibt;^)  aber  es 
ist  nur  ein  Anlauf,  eine  Reminissens  des  vom  Kriege  beim- 
Uirenden  plautiniscben  Sosia,  der  über  Herren  und  Eneebte 
pbüosopbiert 

Hat  nun  Doice  so  das  Stfick  wesentlicb  geändert  und  aus 
dem  mytbolegiscben  Faktum  der  plautiniscben  Komödie  ein  ab- 


0  Über  die  grenzenlose  Unsittlichkeit  der  damaligen  italienisoben 
BItbne  siebe  bei  Bntb  E,  £06—516. 

*)  QucBto  Mutio 

E  soiuccü,  &,  aiuii  la  consorte.  Facile 
Cof^a,  sarä,  ch'  ogm  nouella  e  frottola 
Dt  l  f'rafe  crcda  oome  il  Credo:  massima 
Mente  c'  ha  in  lui  douotion  plenaria, 
CJome  dimoetra  haaerla. 

^  Er  nennt  seine  Frau  (IV,  1): 

Hutio,  la  iiioglie  tun.  la  fua  Yirj^iiiia: 

Cb'  era  ü  tuo  bene,  il  tuo  euer,  la  tua  anima. 

*)  m,  4.  MuUo, 

Ancor  ob'  ei  tia  soldato  e  nato  in  Padoua, 

E  . .  .  piu  sciocco  e  timido 

Che  non  fu  '1  Calandrin  di  Hinn  Boccaccio* 

*j  I,  4.  8'  io  eredesisimi, 

Sig^nor  mio  caro,  eh'  in  uoi  qualche  dubbio 
¥o»m  de  Iii  iiiia  fe,  ch'  v  chiara  e  luoida, 
Hora  in  i'art'i  (|uel  oho  gia  fe  Luoretia. 

•)  lU,  4.  Virginia  e  beüa  .  .  . 

^  L'  iuuoceutia 

Difeuda  Dio  di  questa  bella  giouane: 
Che,  s'  ha  meco  pr^rrato  in  uditlterio 
Col  corpo  suo,  uou  peccu  gia  eon  V  animo, 
Giacer  oredendo  ool  marito  proprio. 

*)  I,  2.  Non  6  buom  pin  timido 

Di  questo  Bciocco. 

^  I,  2.   Maledetti  siau  V  aniii.  i  Duclii.  e  i  Prcncipi, 
Che  '1  mondo  üpettso  sottosopra  uoigooo. 
0  che  niiier  taria  doloe  e  paoifioo, 

Se  ognun  si  stosse  nel  suo  stato  a  godersl 

Cio  che  pos55ede:  o  nou  cercawso  tonrüere 

Quel  che  e  d'  altrui,  spingeudo  a  morte  gli  huonüui. 
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scheuliclies  Gemälde  sittlichen  Verfalls  gemacht,^)  so  sind  doch 
der  (lirekten  Anklänge  an  Plautus  zu  viele,  um  einen  kurzen 
Vergleich  mit  dem  Originale  gänzlich  abzuweisen.  Insbesondere 

die  ersten  Akte  sind,  wie  schon  die  Inhaltsangabc  :^eigte,  auf 
Plautus  aufgebaut,  oft  mit  wörtlicher  Benutzung  des  Originales. 
So  z.  B.  Merkurfi  Bramarbasieren. 

F.  302.   Agile  pugiii:  iam  diust  quoiu  ueutri  uictum  uou  datis. 

lam  prictem  uidetur  factumt  heri  quod  homines  quattnor 
In  Boporem  oonlocastls  nndos. 
Ii  2.  0  pugna  mic  durissimc 

Piu  che  diamante;  perche  state  a  cintola? 
Parui  eglt  si  ^vnu  teiupo  che  a  qoattr'  huomini 
La  terza  iiotte  uo'\  fuceste  correre 
La  cenu  Ha  iti  sugli  ochi? 

V,  806.    Quattuor  uiros  sopori  se  dedisse  hic  autumat: 
Hetno  ne  numerum  auj^eam  illum. 
I,  2«  Ei  dice  cti'  a  quattr'  huomini 

Ha  spo/zatrt  l;i  testa.   lo  resto  in  dubbio 

Che  me  ue  i'accia  il  quinto  e  accresca  il  uumero. 

V,  848.    Merc.  Seruosne  es  an  Uber? 

Sos,  ütonomque  animo  conlubiiumat  meo. 

I,  2.  lo  Bon  qnello  che  mi  piace     essere  ... 

Sei  famigiio  o  huomo  libero? 

F«  389.    Merc.  Inuiio  iudutiae  parumucr  fiaut,  siquid  uis  luqui. 
Sos.    Non  ]ü(|uar  nisi  paoe  taeta. 
Merc.  Die,  siquid  uis:  non  nooebo. 
Sos.  Tuac  hde  credo? 

Merc.  Meae. 
I,  2*  Rose»  Tregua  facciasi 

F!n  che  tu  parlL 
Neq».  Pacc  io  chicggio,  domine, 

Altrimenti  io  non  parlo. 
Rose*  Paria  che  lioentia 

Ti  do  «Ii  dir,  «en^a  ob'  io  t'  habbia  a  offendere. 
A'esp.  Io  credo  a  la  tua  fede. 
Rose.  Le  poi  credere. 

K  394.    Aiii[>hilraoni8  ego  sum  seruGs  Sosia. 
I,  2.   Nespilo  io  sono,  e  seraitor  di  Mntio. 

f.  402.    Hic  bnnio  «anns  non  est. 

L  2.    luHnc.  tu  «pj  pazzo. 

y.  403.    Sos.     (.^uüd  mihi  praedicas  uitium,  id  tibist. 

Quid,  malum,  non  sum  ego  Bemos  Amphitruonis  Sosia? 
Nonne  hao  noctu  nostra  nauia  buc  ex  portu  Persioo 

Venit  .  .  . 

Nonne  ego  nunc  sto  ante  aedis  uostras? 


')  Vtrl.  Ginf'nonos  T'rfoil  übrr  die  Koiiirxlip  VI.  291.  „LN^xact-e 
ressemblance  de  Jupiter  avec  l  epoux  d'Alcm6uc  et  de  Mercuro  avec 
Sosie,  6tant  l'effet  d*un  pouvoir  snrnatnrel,  est  myihologique- 
ment  vraisemblable :  celle  de  deax  bourgoois  Italiens  et  de  leurs  deux 
VHl'  ts.  si  entiere  que  toute  une  ville  s'y  meprend,  et  qu'unc  femme 
huauete,  mais  seusible,  y  est  trompcc  de  jour  et  de  nuit,  est  hors  de 
tonte  Traisemblance." 
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Ncm  lni|uor  . . . 

Quid  i^itar  ego  dnbito?  aot  qnor  non  intro  eo  in  nostrain 

domum? 

Merc*  Onmift  ementitu  *8:  eqaidem  mm  AmphitrnoiuB  Sosia 

n.  s.  w. 

I,  2.    Mesp.  Questo  uitio 

£  tno.  Hör  non  son'  lo  seruc  di  Hutio? 
Non  mn  ur-inito  in  spcn  di  Vinegift?  non  d 
Questa  la  casa  nostra  ?  .  .  . 

 io  pur  parlo  .  .  . 

.  .  .  perche  rimanc^  adnnqne  e  dnbito 
Jy  entrar  in  oasar 
Rose.  . . .  Nou  pensar  d'  entraruici, 

Ch'  ellt  i  mia  ca»a:  mio  padrone  e  Mutio: 
Io  Neapilo  suo  aeruo  . . . 

80  der  Begiuu  des  zweiten  Aktes: 

F.  661.    Am.    Age  i  tn  seenndtun. 

Sos.  St^qnrir,  rapteqaor  te.* 

Am.    Scelestissuiuum  tc  arbitror. 

Sot.  Nam  ^uamobrem? 

Jtn*    Quia  id  quod  uequc  est  neque  ftiit  neque  futuraxnat 

Milii  praedicas  .  .  . 
Am.     .  .  .  iam  quidem  bercle  egO  tibi  istam 

Soelestam,  soelns,  lingnam,  apacidam. 
Sos*  Tuns  sum 

Proindf  itt  coiiuncxliimBt  et  lubet,  quicijuc  facias. 

TamuD  quiu  loquar  haec  uti  facta  mul  hie, 

Nunquam  nllo  modo  me  potes  deterrere. 
Am»    Scplo^äti^s-um**,  andf's  mihi  jjraodicare  id, 

Dumi  tc  es^e  nunc,  qui  lue  ades. 
Sos*  Vera  dioo  o.  s.  w. 

n,  1.  jUvt.   Camina  pur. 

Aesp.  Camino. 

Jtfuf.  Temerario! 

Aesp.  Terche  rai  dite  temerariu? 

iifcft  Bestia, 

Ardisci  tu  ili  raccoutarmi  fauole 

Mai  uoü  piu  int  i  m»*  al  mnnfln  &  impossibili? 

 se  tu  uou  taei,  Asiuu,  cauoti 

Qnella  lingoaooia. 
Nosp,  l'«>i  i'adron  pntetemi 

Amazzar,  sc  uolote:  ma  ii  contrario 

Non  dir6  mai  s*  bo  detto  il  uer. 
Mut,  TristinimOf 

Anoor  uai  replicando;  o  afffrini  d'  cssere 
Ne  la  mia  casa:  e  tuttauolta  ue^guti 
8n  queita  itrada  inanci  gli  oocht  proprii? 
Ne^.  8*  io  dico  uer . .  • 

Ganz  ähnlich  ist  auch  Virginias  Monolog  (II,  2)  dem  der 
Alcumena  (F.  633): 

Satin  parua  res  est  uoluptatum  in  ttita  atque  in  aetate  agnnda 

Prafqnain  quod  Tnolestumsti*  .  .  . 

^aiu  ego  id  nuue  experior  domo  atque  iyan  de  lue  Beiu  . .  . 
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rprto  tutti  i  diletti,  che  si  jjrodono 

Nel  mondo,  a  paragon  luuleiitie 

8i  ponno  addimandar  poobi  e  breuissimi. 

In  m«  ueggo  1*  eieiiipio,  e  lento  e  piouolo  * . . 

Aicnmena  ^^laubt,  als  sie  ihren  Gatten  wieder  sieht»  er 
wolle  ihre  Liehe  prfifen: 

(V,  661.)  An  iUe  me  temptat  Bciens 

Atque  id  se  uolt  experiri,  suum  abitum  ut  desiderem? 

ebenso  Virginia  (II,  2): 

Forst'  uole  iapiar,  s'  io  mi  ramarico 
De  la  parüta  aua. 

Solcher  Beminissenzen  ergehen  sich  im  Stücke  noch  viele»  s.  B. 

( V.  1031.)    Merc.  l'rodigum  te  fuisse  oportet  olim  in  aduleticentia. 
Am,  Qnidum? 

Merc.  Qma  senecta  in  aetate  n  nie  mendiCaB  malom. 

Io  uoglio  creder  che  sii  stato  prodigo 
Quand'  eri  giouanetto:  c'  bor  timosina 
Cercbi  da  me  di  pugna  e  calci. 

Sie  beweiben,  wie  sehr  Dolee  stets  sein  Original  \  or  Augen 
schwebte:  -wnn  zugleich  den  Unterschied  jener  so  oft  ge- 
rühmten klasaipchen  ünbefang'euheit  gegenüber  dem 
beabsichtigten  Kitzel  späterer  Zeiten  —  Natur  und 
Rat'tiuiertheit  —  in  ihren  Gegensätzen  deutlich  zu  er- 
kennen giebt. 

Wieder  auf  den  Amphitruo,  doch  in  gar  ei<^entünilicher 
Form,  grirt'  Luigi  Grote  Cieco  di  Hadria  (1.Ö41  — 1585)  zu- 
rück in  seinem  Pastoraldrama  La  Calisto.  *)  einem  höchst  lasziven 
Werke,  das  seit  1561  gespielt  nnd  in  nmgearheiteter  Form  am 
24.  Februar  1582  aufgeführt  wurde.  Die  Grundidee  ist  aus  den 
Metamorphosen  Ovids  (II,  400  sqq-)>  Inszenierung  aber  nach 
dem  Amphitruo. 

Juppiter»  von  Liehe  zu  Kallisto  brennend,  nimmt  die 
Gestalt  Dianas  an,  Mereurius  Jene  der  Isse,  jener  Nymphe, 
welche  Diana  nach  Kallisto  am  meisten  lieht.  Mercnrins  hat 
zu  wachen,  damit  die  Dazwischenkunft  Dianas  oder  Junos 
Juppiter  nicht  überrasche.  Mereurius  benutzt  gleichfalls 
seine  Maske,  um  die  Nymphe  Seluaggia  zu  überlisten.  Es 
folgen  dann  dieselben  Verwechslungen,  wie  im  Amphitruo,  und 


')  La  CalistOf  nuoua  fauola  pa^torale  di  Luigi  Groto  Cieoo  di 
Hadria.  Nuouamontr  stau  ]  at;\  lu  Venctia  (appresso  Fabio  o  Aß^ostin 
Zoppini  Fratelli)  1583.  —  Kmc  Pastorale  „Jupiter  et  CallHtd'*  (1770) 
schrieb  auch  der  Abbe  Voisenon,  (Oeuvres  comulettes,  i'aiis  1781. 
HL  Band.  S.  dT—lia) 
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IfiBsVenttodniflse  aUer  Art,  dm  Apollo  ak  Schafer  der  Nympbo 
Itse  Beine  QefäUe  ausdrucken  will  und  bald  diese  bald  Her- 
eurins  in  ibrer  Gestalt  vor  dcb  bat.  Eindlicb  entdecken  sieb  die 
drei  Gatter  tw  einander,  und  das  Scb&ferspiel  endet  su  allge- 
meiner Zufriedenheit.  Die  Nympben  kdnnen  swar  niebt  mehr 
als  solche  Dianen  dienen;  sie  erhalten  jede  einen  ihrer  früheren 
Verehrer  (Siluio  und  Gemulo),  die  trots  dessen,  was  vorging, 
überglücklich  sind,  Ähnlich  Amphitruo,  der  sein  Gut  mit  dem 
Gotte  teilte.  1) 

An  Seltsamkeiten  ist  hier  vieles  zusammengetragen.  Die 
Szene  ist  in  Parrasia,  che  si  chiamö  poi  Arcadia".  Schon 
der  Prolog  weist  auf'  Plautus  bin: 

Qiü  parleran  gli  Dei,  eame  giä  m  FUmto, 

Am  Schlüsse  des  ersten  Aktes  singen  die  drei  Graiien,  am 
SeUusse  des  zweiten  vier  Schwine,  am  Schlüsse  des  dritten  alle 
Btume,  am  Schlüsse  des  vierten  die  Wolken.  Am  Ende  (V,  3) 
lost  Juppiter  gewaltsam  die  Verwirrung,  wie  im  Amphitruo: 

Horvü  Diana  per  trarti  di  dubbio, 
/0  JOR  (Home  iuo  jku^e,  4*  ^  Mercurio 

Qfiesff .  .  . 

La  cagioQ  del  ueuir  aostro  in  Farrasia 
Tu  V  amor  verso  due  de  le  tue  aergrini, 
Ver  Calisto,  e  Seluaggia.    A  queste  pouere 
Ninfe  injrannnte  dal  uiso,  e  da  1'  haoito, 
Indi  da  uoi  coa  iorte  uiolentia 
Sforaate,  da  perdon.  Veno  lor  plaoati, 
Poioh*  eile  non  ne  han  oolpa,  ansi  ramarioo. 

Hin  und  wit*der  limh't  sich  iioih  in  der  italieuisehen  Litteratur 
ein  Spiel  vun  der  Geburt  des  Herkulet»,  wie  7..  B.  das  von 
Riccoboni  (I,  160)  angeführte  „II  Natale  d'Ercole'*  (1605) 
des  Michel  Angelo  Buonarroti,  il  giovine  (geb.  laÜ^j,-^)  des 
Neffen  des  n-rossfu  Meister??.  Eine  spätere  Bearbeitung  des  Amplii- 
truü  von  I'ariuti  (geb.  1665  in  Reggio;  gest.  1733  in  Wien 
als  „kaiserlicher  Kamnierdichter")  erwähnt  Vapereau.  •')  Es  ist 
diee  wohl  nur  ein  Opemtext,  wie  seine  übrigeu  ^tragicommedie 
per  musiea^. 

•)  Gmguene.  VI,  mö.  —  Euth.  II,  616. 

*)  Na43]i  Allaoei  (S.  223):  II  Natal  d*  Broole  di  MicbeUfirnolo 

Baonaroti.  Fauola  rappresoBtata  al  SerGDi<)9imo  D.  Alfonso  d'  Este 
T>'-na  vPTinta  "Tia  :\  Finmze.  In  Firenzf  riellii  fstampcria  de'  f^iunli. 
ItiOö.  4".  —  Vgl.  Prölss.  1,2.  190:  Crescimbeni,  Ist.  della  volg.  poes. 
IV,  154. 

*)  Vapereau.  Diotlonnaire  universel  des  litteratures.  Tom.  T, 
pag.  9S.  „ Amphitryon,  comedie  de  Piaute,  iraitee  souh  \p  mcme 
titre  par  Moliere,  l)rydcn  ot  Pariati.**  —  Es  ist  der  bei  Or.  Maf fei. 
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An  ÜbcrsetzuufT'Mi  noTint  Arj^elatiM  jene  von  P.  üoa 
Mauro  Scllori,  {uiagTaiinnatiscIi  Romolo  dal  Seri.  (Koma, 
Orazio  Campana  1702)  und  zwim  Manuskripte,  deren  eines  von 
M*Dns.  Niccolo  Fortiguerru.  Eine  .andere  Überüetzunfr  ^taaimt 
von  Pietro  Piareta.*)  Eine  Oper  Anfitrione Musik  von 
Gaspariui  Francesco,  wurde  nach  Clement^)  zu  Rom  im 
Jahre  1707  aufgeführt. 


Tn  Frankreich  war  der  Amphitruo  des  Plautus  seit 
dem  Jahre  1500  durch  die  Übersetzung  von  Joan  Mesehinot 
(t  ln()!Vi*^  in  seinen  poc^sies  diverses  i  lirng.  4)  bekannt. 
Charles  Feau  (geb.  IGO")  zu  Marseille)  griti'  in  seinem  Lust- 
spiele, „Brusquet  I.  Busquet  II,"^  zu  einigten  Szenen  des 
Amphitruo^)  (um  1634.)  Im  Jahre  103cS  erschien  die  erst« 
vf^ll^tändig-e  Bearbeitung-  des  Amphitruo  für  die  fraiizöbische 
Buhne  von  Jean  Kotrou  (^S.  67)  unter  dem  Titel  „les 
Sosies.*^  ß) 

In  der  Reihe  der  Szenen,  im  Dialog-e,  kurz  durchweg 
folgt  Rotrou  fast  wörtlich  dem  Plautus;  nur  einige  Zu- 
thaten  sind  von  ihm,  so  der  etwas  steife  Prolog  der  Juno»  in 


storia  della  lettcraturu  ilaliana  fMilano  1H25)  lU,  163  genannt«  „Pietro 
Pariati,  poet»  di  mc diocrissimo  merito".  Er  war  einer  der  Gelegen- 
heitsdichter  am  kaiserlichen  Hofe  zu  Wien,  wo  sein  „Creso"  (1723) 
und  MiinclieTi,  wo  seine  ,Ja  pubblica  felicita'*  (1722)  erscliien.  Die  1752 
in  Leipzig  und  Frankfurt  erschienenen  „Sechs  Lustspiele  nach  dem 
neuesten  Ck^schmack"  enthalten  al»  No  6  „Arohelaus  von  Kappadozien 
aus  dem  Italienischen  des  Pariati".  —  Sein  Amphitrno  war  mir 
nicht  zugän(fli(  Ii.  Aik^H  Dr.  Marens  Tyaridan,  der  in  seinem  Buche 
„Die  italienische  Litteratur  am  österreichischen  Hofe"  (Wien,  Gerold  lb7ö) 
auf  S.  44—47  von  Pariati  handelt,  nennt  seinen  Amphitruo  nioht, 
')  S.  230.  231. 

)  Fubritius  (Bibliof h<  c.  lat. medii aevi)  1, 6.  "  £.  Sommer,  Lea 
Comedies  de  Plaut o.   T.  IM.   S.  4. 

^)  Dictionuairc  iyrique  oii  histoire  des  operas  par  Felix  Clement 
et  Pierre  LarouBse.  Paris.  Seite  40« 

Nach  Sulzer  III,  19S^  und  DI,  7041».  Eine  «pitere  Übersetsong 
von  1761  ist  von  Oirauld. 

*}  Siehe  Bcauchamps,  Eechcrches  II,  137.  Comedie  imitee  du 
Sosie  de  Piaute,  &  tirSe  de  l*41og:e  de  Stroszi  de  Brantome  ven  1634. 
Das  Stück  hatte  einen  kolossalen  Erfolg  naeh  den  Hitteilnngen  des 
P.  Bougcrel.  —  Über  Brusqnet  s.  Oeuvres  complAtp?»  de  Pierre  de 
Bourdeilles,  abbe  et  seigncur  doBrauthome  ed.  Prosper  M^rim6e 
et  Louis  Lacour.  Paris  1858.  Zweiter  Band.  8.  246-292. 

•)  Die  Jahreszahl  1638  trSgt  das  „les  Sosios"  tituliert*  Exemplar. 
Paris  (rhez  Antoine  de  Sommavillo.  an  Palais,  dans  la  galerie  dcf^ 
Merciers  4  TEseu  de  France).  Kbenso  (aber  les  deux  Sosies)  bei  Mo- 
land  Y,  9  und  ITssing  I,  2»1.  ^  Dagegen  1686  in  der  Ausgabe  von 
Tb.  Desoer.  Paris  18^.  UI,  352—496. 
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welchem  ^ie  ihrer  g^lühcndoi»  Eifersucht  T^iift  macht  und  ihrem 
Cr&tteu  in  Herkules  eiaeu  geiahrlicbeu  Nebenbuhler  prophezeit. 

Lui-mime  contre  Ini  senrir»  ma  coldre. 

Der  erste  Akt  stimmt  Szene  für  Szene  mit  dem  Originale 
überein.  Merkur  hält  Tor  dem  Hause,  als  Sosia,  in  der  dreifach 
langen  Nacht  Wache  nnd  jagt  den  verwirrten  Sosia  von  dannen. 
Jnppiter  trennt  sich  von  Alkmene.  Ebenso  ist  der  zweite 
Akt  mit  Plautus  iiberein-timmend:  die  thessala  ancilla  beisst 
liier  Cephalie.  In  den  dritten  Akt  ist  als  sechste  Szene  ein 
(respriieh  Merkurs  mit  Ct«phalle  eingeHochten,  Der  vierte 
AkT  führt  zum  Streite  Amphitryons  mit  Merkur.  Sonia 
kommt  mit  den  Hauptleuten,  die  er  auf  Juppiters  Gcbeiss  zum 
Mahle  geladen  hat.  Er  behauptet  Auiphitruo  gegenüber,  da 
ihii  dieser  zur  Rede  stellt,  da^b  er  ja  selbst  so  befohlen  habe, 
worüber  dieser  in  heftigen  Zorn  gerät.  Unterdessen  tritt  Juppiter 
ans  dem  Hanse  und  begrSsst  die  HaupÜeute.  Bmde  Amphitryonen 
stehen  sich  gegenfiber  und  berichten  in  sehr  gelungenen  ESr- 
sfthlungen  (IV,  4)  von  ihren  Heldenthaten.  Die  Hanptleute  rer- 
mögen  nicht,  den  richtigen  su  unterseheiden,  sie  folgen  aber 
Juppiter,  da  der  erste  meint  (IV,  4): 

L'avis  oü  je  m'arrete 
Est  de  snivre  celui  ckez  qui  la  table  «st  prite\ 

und  der  zweite: 

Poiut,  point  d'Amphitryon,  od  Ton  ne  dhie  point. 

AmphitiTon  ^\'ird  aus  seinem  Hause  hinausgesperrt. 

Im  fünften  Akte  prügelt  Merkur  Sosia  aus  dem  Hause, 
weil  er  sich  in  die  Küche  gewagt  hatte.  Diesf  sehmähliehf  He- 
handlmi^  veranlagst  ihn,  sich  in  oinem  längeren  Monolo<^e  für 
seinen  Herrn,  den  wirkliclien  Amphitryou,  56U  entscheiden.  Mit 
dem  heroi&chen  Entschlüsse  {\\  1): 

Cherchons  le  malheureux  et  suivons  sa  fortune, 
rnmpaguon  de  son  sort  partapfon?«  snn  souoi; 
S  il  perit,  perissous,  s'il  vit,  vivou»  auxai. 

geht  er,  ihn  zu  Mi  hen.  Juppiter  nimmt  von  Alkmene  Ab> 
schied,  um  zum  Könige  Kreon  zu  gehen.  Ahnungsvoll  sagt  er 
seiner  Gattin,  dass  ihr  künftiger  Sohn  einmal  für  ein  Kind 
Juppiters  gelten  könne  (V,  2): 

Adieu,  consenro-toi  pour  ce  fruit  precieux 
Qui  va  niiitro  k  la  terre  a  la  honte  des  cieux, 
Et  dont  j'osois  predire  et  nou  aans  connoissauce, 
Qne  Japm  sera  cra  Fanteur  de  sa  naissance. 
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Indessen  die  drei  zurückgebliebenen  fiauptleute  über  das 

Wunder  dor  ht-iden  Amphitryonen  sprechen,  nabt  Anipliitryon 
mit  Sosia  und  den  Wachen  des  Königs  Kreon,  um  gewaltsam 
in  das  Hauf»  zu  drinj^cn.  Ein  milchti^er  Donuerschlag"  schleudert 
sie  zu  Boden.  C6phalie  tritt  aus  (l»'in  Innern  des  HanseR  und 
beiiehtet,  wie  Alkmcne  schmerzlos  zwei  Knaben  geboren  babo. 
Unter  wiederholtem  Donner  öffnet  sich  der  Himmel,  Juppiter 
klärt  alles  aut.  Amphitryou,  der  anfangs  noch  sehr  wenig  er- 
baut schien  und  (V,  5)  äusserte: 

Je  plaindroi«»  mon  honneur  d'un  affront  )^lorieax, 
D'avoir  eu  puur  rival  le  monarquo  des  Dieux! 
Ma  couchc  est  partage,  Alcmene  est  infid^le, 
Mais  rafTrniit  oti  «.-sf  doiix.  ft  bi  bonto  on  fst  belle. 
L'outrago  est  obligfeant;  ie  ran{^  du  suborneur 
Aveoque  mou  injure  acoorde  mon  honneur. 

fügt  sich  trete  des  bedenklichen  Wortes  (V,  6): 
Alcudno . . . 

Peut  entre  sos  bomiears  conter  un  adulüre; 
San  erimc  la  retöve,  11  aocroit  aon  renom  . . . 

wobei  n'd^t^*'  ^crime**  spitzig  genug  klingen;  auch  der 
erste  Hauptmann  sagt  ibm: 

Vous  partagez  des  bieus  avecque  Jupiter. 

Nor  Sosia  meint,  wohl  im  Einklang  mit  dem  Ztischauer,: 

Cet  honneur,  ce  mc  semble,  est  nu  triste  wantage: 
On  appelU  cela  lui  sttcrer  le  brenvage. 

Wie  schon  die  Inhaltsangabe  zeigt,  hat  Rotron  Plaatns 
vollständig^  kopiert  Man  könnte  den  lateinischen  und  franxö- 
sischen  Text  neben  einander  stellen;  der  letztere  ist  nur  eine 
poetische  Ühertragrung  des  Originals.  Selten,  dass  er  eine 
etwas  zu  derbe  Stelle  d<>s  T^rtoxtes  (z.  B.  V.  666  ff.)  unterdrückt 
oder  einige  Worte  des  Dialogs  halber  einflickt.  Stets  schliesst  er 
sich  atifs  engste  an  Plautus  an,  selbst  in  minder  verständlichen 
Ausdrücken,  wie  z.  B.  (I,  «S): 

Toi  qui  portes  Vvkam  en  oette  oome  esclave . . . 

nach  V.  341: 

Tu,  qni  VMemHm  io  oorau  conclusum  geris. 

mit  Hinweis  auf  die  Homlampc,  welche  Sosia  trägt. 


')  Diese  Hornlampe,  die  wohl  auch  Aulularia  tU,  6  uater^ia- 
tema  Punica  gemeint  ist  (vgl.  Rapp,  Die  plant.  Lnstsp.,  8. 875),  gehörte 
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Freier  waltet  Rotrou  da,  wo  die  LQcke  des  Originals  ihm 
das  Becht  an  völlig  selbstftndiger  Arbeit  einräumte,  in  den  ein* 
leitenden  Worten  Jnnos  nnd,  wo  er  einige  Zwischenreden  Mer- 
kurs, wie  die  Einföhnmg  in  die  erste  Saene,  die  vierte 
daene  des  ersten  Aktes  n.  a.  m.,  wesentlich  ansammenaog  nnd 
«US  dem  erULutemden  Prologe  des  plantinisehen  Merkur  anm 
grossen  Teile  faühnengefeelite  Monologe  machte.  So  ist  ea 
Kotron  gelungen,  ein  gana  Tortreffliches  Bühnenstück  modemer 
Gestaltung  zu  schaffen,  das  mit  grossem  Beifalle  aufgenommen 
wurtk'. '  ( 

Amphitryon  hielt  Hich  auf  der  Bühne  und  vorzüglieb  als 
Ballet.  Im  Jahre  16')0,  kurz  vor  seinem  Tode,"^)  setzte  Rotrou 
selbst  ein  grossartiges  Maschinenstück  „la  Naissance  d'Hercule'^ 
für  das  Maraisthfator  in  Szene,  dosscii  Bosrhrr-ibiin^  sitli  bei 
Rene  Baudry*)  Hiulrt,  iiiul  in  welcliem,  dem  üriginalc  zuwifb'r. 
einigr  Krweitenmgen  der  Haiidluii;r  vnrkoiiuncn.  fni  viortcii 
Akt  macht  Juno  I^rni  unter  den  Unsterblichen,  und  im  fünften 
kömmt,  statt  der  mythologischen  zwei  Schlangen,  oiu  ganzer 
Schwann  f:ejr«'Ti  das  Kind  HerkuloH.  dem  Jn^piti-r  seinen 
Adler  zu  iiütc  schickt,  um  die  Sclilan^^en  zu  vernichten.  Mau 
sieht  die  Absicht,  zunächht  Maschinen  zu  verwenden. 

Am  23.  Februar  1(553  wurde  das  grossartige  „Ballet  de 
la  Nuit**  von  Benserade/)  in  Szene  gesetzt  von  Torelli, 
vor  dem  Hofe  zur  Feier  des  glücklichen  Feldzuges  von  1652 
angeführt  In  diesem  findet  sieh  die  Pantomime  (comMie 
maette)  des  „ Amphitryon**  als  sechste  „entröe"  der  aweiten 
,veille". 

M.  Hesselin  als  Juppiter  leitete  das  Ballet  mit  folgenden 
beaetchnenden  Versen  ein: 


zu  den  unentbehrlichen  Requisiten  der  Anipbitryoncaaunüliruuj^^  u.  lu 
der  Bibli<itliri|ue  nationale  zu  Paris  findet  sich  (Man.  Fol.  24,  330)  ein 
K'  j^istrr  Ulli  dem  Titel:  „Mi'iiuarc  <]>•  plusieurs  deci>raHi>ns  ijui  scr\cnt 
aox  pieces  oouteuues  ea  cc  prcsent  livre,  cowencc  par  Laurent  Ma- 
helot  et  Continus  par  Michel  Laurent  en  Tsnnee  1673.  Dort  fmden 
sich  als  Henuisiten  xu  (Molieres)  Amphitryon:  „Le  theutre  est  une 


aae  machiue  pour  Mercure,  un  cbar  puur  la  >iuit.  Au  truisieme  acte, 
Hercnre  s*en  retoume  et  Jupiter  sur  aon  ohar.  II  faut  une  lanterne 
stourde,  une  hatte."  S.  Despois,  lo  theatre  fran^aii  soua  Louis  XIV. 
(Paris  1874),  pag.  414. 

»)  Lotheissen.  II,  184. 

*)  Guisot  (Corneille  et  wn  tetnpe),  pa^.  373.   On  a  auwi  le  des- 

sein  du  poeme  de  la  grande  piece  de  niacbinc  de  la  „Naissance  d'Her- 
cole'^,  dfrnipr  nuvrage  deM.Tlotrou,  r*']»rr'Rente  sur  le  tht'Atrr  (bi  ^farais 
et  iiuprinif  i  n  1B49.    Cest  probablemeut  un  ballet  d'Äuiphitry ou. 
*)  Mohiinl.   V,  9. 

Mnland.  V,  10.  11.    Sielu'  Fonrn<  l.  Li  <  f%mtemporain»  de  Mo- 
li«e.  Bd.  IL  ö.  aiü3— 400.   Vgl.  auch  ebenda  ö.  m.  281. 
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Paus  Ic         Oll  je  suis,  regne  iitic  j)aix  profonde; 

La  doQuaut  ä  mos  sens  ce  qu  ils  veulent  d'abord, 
Saus  trop  iii'in(iui«^ter  des  affaires  du  monde, 
J*eti  laiise  la  «  "»nduite  au  roH. 
Amez  coramodement.  d«'  crainte  ((u'il  ni'ennuie, 
Je  preuds  les  passetemps  ie8  plus  delici'  Ux 
Et  pour  mes  Danaes  j'ay  toujours  de  la  i>\n'u:, 
Ce  que  n'out  pas  les  autiret  dieux. 
Je  gouste  lo  nertar  ln'en  niionx  (|n'ils  ne  1»'  /nusf »Mit, 
£ty  plaignant  lus  uiorteis  qui  s'attaciieiil  au  bleu, 
Quand  ce  n*e«t  que  de  Vor  que  mes  plaisirs  me  oouttent, 
Mes  plaisirs  ne  nie  coustent  rion. 
Je  s^ais  vivre  ii  nia  niode,  et  rien  ne  m'iinportune; 
A  tout  cu  que  je  veux,  ou  ue  dit  iamais  uon, 
St  Bcavez^TouB  quelle  est  ma  meilleure  fortune? 
r'f'st  que  je  n'ay  point  de  .Tunon. 
i'ersonue  dans  mon  ciel  ne  me  ehnnte  tun  sfainme. 

De  foudre  et  de  touuere  il  ue  ui'vu  laut  puiut  lä: 
Mais  ei  je  ui'avisoiB  d'epouser  une  femme, 
J'aurai  bientost  de  tout  cela. 

Koiiiue  man  Lndwig  XIV.  greifbarer  wiebin-n? 

Über  die  weiteren  Personen  den  BuUcts  tuhrt  Fournel^) 
an:  Outre  Jupiter,  Alem^ne  et  Broniia,  dont  les  costumes  n'ont 
rien  de  particnlier,  le  dessinateur  a  rcproduit  ici  Ampbitryon 
avec  la  pbysioguomie  et  Fbabit  d*uii  Sganarelle,  puis  So  sie  en 
casaqne  de  valet,  semöe  de  plaqueB  rondea  de  diverses  coulenrs. 
On  Toit  anssi  le  docteur,  calqu^  sur  le  type  de  la  com^die 
italienne. 

Die  Pantomime  bat  vier  Akte.  Der  erste  bebandelt  den 
Absebied  Ampbitrnos,  der  mit  seinem  Diener  Sosia  abreist. 
Der  zweite  Akt  erinnert  vollständig  an  Camöes.  Hier  klagt 
Jnppiter  dem  Merkur  seine  Liebe  za.  Alkmene  und  erhält 

von  ihm  den  Rat,  sich  in  Ampbitryons  Gestalt  zu  verwandeln* 
Alles  Übrige  ist  naeb  Plautus  gearbeitet.  Verwickelung  und 
Losung  int  in  den  vierten  Akt  gelegt. 

Diese  Amj)bitryonballets  wurden  im  achtzehnten  Jahr« 
hundert  ziemlich  häufig.  So  findet  sieb  z.  B.  Amphitr-yon, 
ballet  li6ro-comiqne  en  trois  actes  en  vers  libres  par  M.  (Venfird) 
de  la  J  (  onrb  er  e  V."^)  früher  schoii  wurde  ein  Ballet  Amphitrion 
im  Jahre  liii^O  aufgeführt.  ^)  Ott  auch  sind  es  Vaiidevilles 
geworden,  wie  der  A  m  plii try on,  parodie  de  |tiece  en  musique 
eil  trois  actcs  avec  pruiu^uc  eu  pautomiinc  et  couplets  de  vaude- 

A.  a.  0.   S.  nS'i.  Anm. 

Im  ersten  Bande  S.  179 — 228  des  Theätre  lyrique  de  JkL  de 
la  .T.  iu  8".    Paria,  veuve  Duchesne,  Jombert  fils. 

^)  Beauehampg,  Becberohes  III,  82.  y.Ampbitriou  avee  des 
entr>*es  de  lialli'f.  ConipoHt'-e«  par  le  sieur  Be  a n  rli  a  in  p,  &  des  recits 
chant^  par  U-»  demoiselles  de  S.  Christophe,  Kebel  &  les  sieurs 
Morel  et  Lange ais,  repr^sent^  ä  Vhotel  de  Gondd ... 
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wTÜet  par  IL  Baguenet;  dargestellt  auf  dem  Theater  von  Lille 
am  11.  Januar  1713 ;*)  oder  der  ungedruckte  Amphitrjon,  ou 
las  deux  arlequins  pt^ce  en  trou  aetes,  toute  en  vaudeville  par 
TabM  Pellegrini,  dargestellt  von  der  „troupe  de  Pellegrini*^  k 
la  foire  Saint-Germain  den  3.  Februar  1714.^) 

Rotrous  „les  Sosies^  waren,  ob  sie  auch  noch  „dem 
Plaatus  in  höchst  mechanischer  Weise  nachgedichtet"  ^)  waren, 
ein  gerne  gesehenes  Stück,  bis  sie  dnreb  Moli  eres  (S.  67) 
Meisterwerk  von  der  Bühne  verdr.Hiig't  wurden.  Am  13.  Januar 
1668^)  kam  die  Neubearbeitung  Moli^res  ^ Am p hitryon"  auf 
die  Bretter  und  wurde  neun  und  zwanzigmal  nach  einander  auf* 
geführt. Mit  Moli&res  Bearbeitung  war  der  Amphitruo 
ein  Stück  für  die  «r«nzc  Welt  geworden.  Über  das  Yvr- 
h^ltni«*  Mo  Ii  er  eK  zu  PlauMis  kann  man  sicli  kürzer  fassen, 
dl  es  ^'ieIfach  schon  Uegeustaud  eingehender  Erörterung  ge- 
worden ist.*^i 

Molierc's  LnstN)(iel  uinfanst  drei  Akte.'j  Mercurc  und 
die  Naclit  führen  den  Zuschauer  in  die  Situation  ein.  So  sie 
tritt  auf,  um  seiner  Herrin  Alcmene  Kunde  von  ihrem  Gattt'ii 
zu  hriu^on;  er  wird  jedoch  von  Mercure  mit  Schlägen  feru- 
^ehalteu.  Juppiter  iminnt  von  Alcmene  Abschied.  Den  SchlusH 
de*  Aktes  bildet  die  Begegnung  Mercures  mit  Cleanthis,  einer 
Geselkchafterin  AI  cm  en  es,  die  an  So  sie  verheiratet  ist.  Sie  hält 
Hercure  für  ihren  Gatten  und  ist  über  seine  EAlte  stark  erzürnt. 

Mit  dem  Beginne  des  a weiten  Aktes  erzählt  Bosie  seinem 
Herrn  Amphitryon,  was  er  erleben  musste.  Dieser  ist  sehr 
tornig  über  den  Bericht,  dem  er  keinen  Glauben  beimisst.  Noch 
wibrend  er  den  Sklaven  schilt,  naht  Alemine.  Die  beiden 
Gatten  können  sich  nicht  verständigen  und  scheiden  aufgebracht 
von  einander.  Dieselbe  gelungene  Ssene  wiederholt  sich  zwischen 
Bosie  und  Olöanthis,  welche  ihrem  Manne  in  der  gleichen 
Weise  sein  voriges  Benehmen  und  die  kalte  Begrüssung  bei 


*)  Gedruckt  in  13«  zu  !^  Seiten  ohne  An^^abe  de»  Dniokorts. 

')  S.  für  alles  die  Nachweise  iin  Dictiounaire  universol  dtt 
•  Thdätri'  on  France  von  Gaizet  und  Burtal.   £r8ter  Teil.  S.  Iii. 
3J  Mahrenholtz.  S.  65. 

*)  Irrtümlich  ist  der  16.  Januar  genannt  in  C.  Humbert,  Ge- 
tehichto  (\v^  T  irtüife  in  „Zeitschrift  für  neufz.  Sprache«  1881.  111,1.56. 

*J  Mnlan.l    V.  16. 

Vgl.  z.  B.  Kapp.  Die  phiut,  Lustspiele.  VI,  pag.  810 — 816. 
Hahrenholtz,  iu  Jlerrigs  Archiv,  Hu,,  S.  2ö()  ff.  —  Mahren- 
holtz,  S.  22:') -230  n.  351— 3r>5.  —  Moli^re,  Sein  Leben  und  seine 
Werke  von  F.  Lothcissen.    Fkf.  a  M. 

Der  erste  Druck  von  16ßS  bei  Eibou.  —  Ausgabe  von  Mol  and 
1864f  e.  8.116,  Anm.ö  —  Oeuvres  de  Molit^re.  nouvelle  eUition  i)ar  Enjjene 
Bospoi«  et  Paul  Hesnard.  Paris  (Hachette)  1881.  Sechster  Band, 
S.  309—472. 

* 
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Koinor  Ankunft  vorwirft,  .luppitrr  L-elin^t  es  indosson,  Alc- 
meiie  wieder  zu  verhöhnen.  wHlirnid  Th'anthis  hei  «SGäie 
wenig-er  EIrfül;r  liat.  Er  will  sich  nicht  bcscbwichtigeu  lassen, 
vielmehr  ruft  er  {11,  7): 

Je  veux  etre  &  mon  toor  en  coldro. 

Tm  dritten  Akte  hält  Menur«!  doii  Amphitryon  in 
grober  Weise  von  seinem  Hause  fiTiu',  indem  er  ihm  wiederholt 
die  Versicherung  giebt,  Amphitryon  sei  bcreiUs  drinnen  bei 
Alcuiene.  Unterdessen  hat  Sosie  auf  Ju}»i>iters  Befehl  die 
Offiziere  des  Heeres  eingeladen,  von  denen  zwei  —  Naucrates 
und  Polidas  —  eben  recht  kommen,  um  Sosie  vor  dem  g^egen 
ihn  wütenden  AmpHitryon  zu  scbütsen.  Juppiter  tritt  aua 
dem  Hause  und  steht  so  Amphitryon  gegenüber.  Die  Offiziere 
geben  mit  Juppiter  rur  Tafel,  Amphitryon  eilt  ab,  um  seine 
Freunde  su  versammeln.  Eine  Ssene  «wischen  M  er  eure  und 
Sosie  giebt  ihm  hierzu  Gelegenheit.  Alsbald  kömmt  er  mit 
Offizieren  des  Heeres  —  Argatiphantidas  und  Pausicl&s  — 
zurück.  Gl^anthis,  die  aus  dem  Hause  tritt,  sieht  zu  ihrem 
Entsetzen  vor  sieh  ihren  Herrn,  den  sie  soeben  erst  innen  sah. 
Endlich  giebt  sich  Mercure  zu  erkennen,  worauf  auch  Juppiter 
aus  seiner  Verwandlung  tritt  und  die  Geburt  eines  ,,HeTcule'' 
in  Aussicht  stellt. 

Die  Worte,  die  Juppiter  gebraucht  (lU,  11): 

ün  partanie  avec  Jupiter 

N'a  rieu  qui  deshonore; 
Et,  »an»  dont*»,  il  nf^  pcxif  otre  que  glorieux 
De  sc  vuir  le  rival  du  souvcrain  des  dieux, 

sind  eigentlich  dasselbe,  was  Mercur«-  1<  in  Sosie  als  Trost  fax 
seine  ausgestandenen  Prügel  sagt  (III,  XU): 

Et  los  ooups  de  bäton  d'un  dieu 
Font  honnenr  ä  qoi  les  endure. 

Der  ganze  Vorgang  verdient  die  witziore  Bemerkung  des 
Sosie,  die  sprieliwörtlich  geworden  ist  und  imt  bei  allen  Zeit^ 
geiiuüsen  Moli  er  es  wiederkehrt; 

Le  seigneur  Jupiter  sait  äorer  la  pHule 

und  sein  Schlusswort: 

Sur  tolles  affaires  toujours 

Le  meillear  est  de  ne  rien  dire. 

Hat  Meliere  auch  das  Sujet  des  Plautus  benützt,  so  hat  er 
dabei  doch  etwas  völlig  M  od  ern  es  geschaffen.  Vielfach  hat  man 
(z.  B.  Paul  Lindau)  in  Juppiter  den  König  Ludwig  XIV.,  in 
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Alcm^ne  4ie  Madame  de  Montespan  und  im  Amphitryon 
iliien  Gatten  sehen  wollen,*)  wogegen  allerdings  die  letzte  Seene 

sn  sprechen  scheint.^) 

Bei  der  Modernisienmir  des  alten  Stoffes  ist  Moli^re  mit 
aller  ihm  eigenen  Feinheit  nnd  Hühncnkenntnis  zu 
WerlLB  gegangen  und  hat  so  ein  reij^endes  Stück  geschaffen.*) 
Sein  Jnppiter  ist  der  galante,  feine  Franzose,  der  Mann  seines 
Zeitalters,  so  sswar,  dass  er  sich  den  Tod  geben  wollte,  gelänge  es 
ilun  nicht,  Alcm^ne  umzustimmen  (II,  6): 

He  1)ii  n!  puisque  toiib  le  Toules, 

n  faut  dono  me  chai^er  du  crime. 


S'ü  n'est  point  de  pardon  quf      doive  esperer, 
Cette  i^peo  auasitot,  par  mi  coup  tavorable, 
Ya  peroer  k  tos  yeux  le  ocsor  d'uu  miserable. 

Einige  Zw  ischeuredeu  daa  plant iuischen  Merkur  mussten  g-e- 
kürzt  werden,  andere  Szenen  erforderten  eine  Erweiterung^  an 
Stelle  des  Bechers  des  Pterelas  erschienen  hier: 

Cinq  fort  gros  diamnnts  en  noeud  propremont  mis, 
Doüt  leur  cbef  sc  paioii,  comme  d'un  rare  ouvrage. 

Q,  2;  n,  1^ 

JedenlalLs  eine  der  glücklichsten  Ideen  Moli^ros 
war  PS,  auch  dem  Sosie  ein»'  Frau  in  Cl(^niitlii.s  zu 
gehen,  ein  Puuki,  um  den  auch  bliaiicsppare  in  seinem  f,Cümedy 
of  Errorii"  die  phuitinischen  Menaedimi  erweiterte.  Zweifel- 
haft mag  es  allerdings  bleiben,  oh  wie,  Rap])*)  und  Aug  er*) 
vermuten,  hierzu  der  Vers  des  Plautub  \^V.  Gr>9): 

Quid?  me  non  rere  expeotatun  amieae  nenturum  meaef 

dem  Dichter  Veranlassung  gnh.  Sollte  einem  so  biiliuengewandten 
Lustspieidieiiter  wie  Moliert  mclit  vor  Aiig-en  geschwebt  haben, 
wie  drastisch  das  Verhältnis  deb  Dieners  Öosie  zu  seinem  Weibe 

*)  Roederer.  Memoire»  pour  servir  k  l'histoiro  de  la  societe  poli© 
eu  France.  1835.  (Cap.  XXII.)  —  Moland,  Bd.  I,  pag.  202.  Diese  An- 
nahme hat  sogar  ein  neueres,  hfibsches  Lustspiel  yeranlsHst,  ,^Moliöre 
et  Montespan",  comedie  en  un  acte  et  en  vers  von  Fran^ois  Fabie, 
am  15.  Januar  1879  aufVoluhrt.  Der  Marqnis  de  Montespau  will 
Moiiere  prügeln,  weil  er  seine  Gemahlin  bloasgestcUt  habe.  (VgL 
MoUiriste.  III,  371.  972.) 

«)  Moland.  V,  li>;i  Anm.  1.  —  Gerusoz,  Hisfoiro  <!.■  la  litt,  fran^., 
pag.  338.  —  Mahrenlioli  /.  8.  227.  —  Auag.  von  Despois.  S.  316 
— —  Lütkeisseu.  IV,  49. 

^  Vgl.  ein  Urteil  von  Alex«  Dumas  öber  Amphitryon  im  Ho* 
U^riBte.  II.  S.  343. 

*)  Rapp.  VI.  S.  812. 
Moland.  V.  S.  57. 
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Bich  von  dem  des  Herrn  Amphitryon  zu  seiner  Gemahlin  ab- 
heben würde?  Besonders  wo  so  hübsche  Cco^cnsüt/e,  wie  die 
fpnri^e  Tloanthis  und  der  kalte  So-^io,  fi(?<  Moli^re  selbst 
s|iielre.  den  licKcs-rlühendcn  Gatteu  Ampliitryou  und  Alcm^ne 
einander  frt'?r^"über  standen. 

Zur  Klage  der  Clöantbis  über  Sosie  (H,  3): 

Eiifln  ruft  flaiiimo  oni  boau  s'emanciper, 
Sa  chatte  ardeur  eii  lui  iie  trouva  rien  que  glace; 
Et  dans  un  tel  retour,  je  te  vis  la  tromper 
.lusqu^ä  faire  rcfus  de  prcndre  au  lit  la  place 
Que  les  lois  de  Thymen  t'obligent  d'ooouper, 

(und  ähnlich  I,  4j  passt  der  feurige  Juppiter,  und  die  Ver- 
sdbnung  Juppitera  und  Alcm^nea  (U,  6),  die  Folge  leiden- 
BchaftHcher  liehe,  hat  ihr  Oegenbild  bereits  in  der  nSehsten 
Siene  (II,  7)  an  dem  Trotse  des  So  sie. 

Ebenso  wie  Rötrou  mnsste  Moliire  nach  den  Erforder- 
nissen seiner  Bühne  einiges  dem  Zuschauer  in  yeränderter  Gestalt 
vorführen.  Eine  „Alcumena  satnra**  (F.  666)  entsprach  den 
Ästhetischen  Anschannngen  jener  Tage  nicht  mehr: 

L'hymen  ne  le«  a  joints  que  depuis  quelques  jours, 

erzählt  Mercnre  der  Nacht  im  Prologe;  und  da  es  galt: 

Sana  oesse 
Garder  te  d^earum  de  la  divinit^, 

wie  sich  die  Nacht  ausdrückt,  so  durfte  die  Handlung  au  sich 
keinen  Anstoss  geben. 

Möllere  hat  mit  i'lautus  und  liotrou  frei  geschaltet. 
Der  wörtlich  dem  römischen  Dichter  entnommenen  Reden  sind 
nicht  viel«,  wie  ss.  B.t 

r.  388.    ^<>j^.     Opsecro  ut  per  pacem  liceat  te  adloqui,  ut  ne  uapolem. 
Merc.  Imme  indutiau  parumper  fiant. 
I,  2.    Sos,     Mais  promet8-nioi,  <le  ji^nci*, 

Qne  l'  -"  '  oups  n'eu  serout  point. 
Signuuü  une  treve. 
Merc.  Ya,  je  t'aooorde  ce  point. 

oder  die  bekannte  Ssene  mit  dem  Weine,  mit  der  Änasening: 

V,  431.    Mira  sunt  nisi  Uttvit  mius  iWe  in  illae  himea, 

I,  2.    Et  IVm  u'y  pnit  dire  rien, 
S*ü  u'etoit  aan«  la  bouteille. 

oder  : 

l\  603.    Prius  mulio  ante  aedis  stabatn  (^uu/n  illo  eidueneram. 
X  2.  P^tois  Tenu,  je  vous  jure, 
Avant  que  je  fasse  arriv6. 

nnd  dergleichen. 
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DagfpMi  dankt  Moliere  st-iiRMii  Vorgänger  Rotrou  fast  fleu 
gauzoM  Aut  bau  und  die  Szenerie,  ja  sogar  den  Dialo<r  des 
Stuckt'>,  wenn  man  anch  mit  Mahrenholtz  (S.  355)  zii<;fhen 
IDU8I?.  daj»ö  diet»  „**ut  das  «^t- llu;in^. nne  Original  zurüik/u- 
iuiireir-  ist.  Gemeiniglich  nelimeu  £>icli  in  boicben  Fragen  die 
Littcrarhi^toriker  ihrer  Liebliugaschriftstellcr  mit  besonderer  Wärme 
an.  Wälnenti  der  J ferausgebcr  Kotrous  (182rV)  sogar  vt-rmutet, 
Müiicrc  liabc  j>ciueii  AmpLitryou  in  iieiem  Metruiu  geschrieben, 
um.  sich  des  Vorwurfes  des  Plagiates  zu  erwehren,')  wie  ihn 
Grimarest  ▼erbrachte,  glaul>teii  andere,  Rotrou  herabsetzen  zu 
möMen,  wu  Despoia  ^Ausg.  S.  334)  genügend  ziiräckgewiesen 
hat.  Uoli^re  hat  auch  sonst  Rotroa  henützt,^;  vor  allein  aber 
ist  difis  im  Amphitryon  geschehen wo  besonders  witzige 
Worte  passend  verwertet  wurden.*) 

'  i  Ueavre«  de  JeanBotrou.  III.  357:  „('es  imitations  seroient  en- 
corf  ylns  rfmarqunblfs'.  si  la  juT-ct'  de  ^Mulirrr  i-ut  t'-te  ecritc  on  irrands 
Vera  conime  ceile  de  ßotrou.  Teut-etre  mcme  Moliere  n'a-t-il 
eerit  son  Amphitryon  en  vers  libres  qu'afin  de  ponvoir  s*em* 
parer  plus  tu(  ilcmcnt  des  id^es  de  ton  pr^d^cesseur  saas  sa 
faire  accuser  (1<-  plaj^iat." 

'^J  Vgl.  Lotüeisaeu.  II,  361. 

^)  Vgl.  dagegen  Mahrenholtz  8. 861.   „Moliere  hat  Botroi»  Stüok 

jedenfalls  gekannt  und  einzolue  ganz  ungefähre  Rcminiszeuzeu  und 
Allklänge  gebe  ich  namentlich  hei  I,  M  ii.  V,  1  fMoliere  I,  2;  m.  7)  zu. 
Von  einer  (reflisseut liehen  und  bcwuHsteu  Nachahmung  kann  aber 
nicht  die  Kede  sein."      Vgl.  auch  Despois  (Ausg.)  S.  332. 

Gui/ot  .rorLifinr  rt  s(»n  tempsi  j)af>.  '581.  _0ü  a  beaucoup 
parle  de  ce  que  1  Amphitryuu  de  Moiiere  avait  du  aux  Sosies  de  liutruu, 
mais  saus  faire  attention,  que  les  principaux  traits  de  la  rcssemblance 
qu'on  apercüit  entre  les  deux  ouvragea  ae  trouvent  egalement  dans  l'ori* 
ginal  de  Flaute  r«.'  «juc  iltdit'rc  a  pii  ompnintfr  ;\  Kotrou,  ou,  couime 
Im,  4  quelque  autcur  plus  moderne,  se  borne  ä  deux  ou  trois  vera*}  et 
i  l*id6e  de  la  «c^no  ou  Mercure  chasse  de  la  maiaon  Sosie,  <|m  s'est  in- 
troduit  pour  diner.  Dans  le  reste  de  la  pi^,  Kotrou  suit  pas  i  paa 
Ic  poete  latin  en  •'la^j^uant  quelquf  h  dtHails  sans  interet  pour  nous  et  en 
reudant  d'une  manicrc  annuz  plaisante,  ceux  uui  peuvent  nous  couvenir; 
mala  il  ne  se  lea  approprie  point,  comme  Molidre,  par  ce  tour  de  plai* 
santerie  vif  et  naturel,  et  par  ce»  heureuses  additions  qui  font  d' Amphi- 
tryon un  ouvragp  orififinal  qii'nn  ti<*  ppxü  disputer  ü  la  scene  frangaise^ 
Kotrou  s'est  conteute  de  traduire,  avec  mauz  de  goüt,  oo  que  Moliere  a 
depnia  imit^  avec  genie.* 

*)  Tal«  que  celui-ci: 

8i  l'on  mangeoU  de«  yiux,  il  m'^Diolt  dsrortf  (So*.  IV,  f) 

Bi  flei  regrards  oa  pouvoit  luordre, 
II  iii'iuiroii  tltja  devort'.    (Amphlt  UI,  2.) 
et  «eltü-ci  que  Rotrou  inet  dans  U  bouche  de  l'un  des  ctii  UniiuD  invHc'M  pur  Jupiter,  ao  noin 

Point,  point  d'AnphluyoiD,  oti  l'oa  n«  dlue  poiat  (öo*.  IV,  4) 
cc  qal  Mt  bMWcoop  plus  convenablemeiit  dans  I«  booeh«  d«  Solle: 

Le  v<5ritable  Auipliltryou 

Ett  TAmphitryon  oh  l'on  dlne.   (Amph.  III,  6.) 
Lft  rtflasltm  d«  Boaic  <ic  NK'iu^rc-. 

l.c  MM^riioiir  Jiii'iter  «alt  dortr  la  pilule  (Ul,  Ii) 
badtda  de  cciu-ci  dti  8<>^ic  de  K<jtro<i,  .^ui  n<-  i'a  ]>oint  trouv^e  daiM  PImt»: 


Oo  appeUe  c«la  luJ  euerer  le  breuroge.  (So«.  V*  d.) 
VgL  «neb  MoUnd.  V,  M.  sa  lia  » 
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AUons,  mmn  que  les  coups,  s'ii  se  peut«  n^eii  soient  plus 
bittet  So  sie  (II,  1). 

Point,  point  d'Amphitryoo  oü  Ton  ne  dine  point, 
ist  die  Entscheidung  des  Hauptmanns  (IV,  4). 

On  appello  eela  lui  sucrer  le  breuvage  (V,  6), 

was  wiedL'iki'lirt  hei  ^^()li^re: 

'  Mais  promets-moi  de  jo*Hce, 

Que  les  ooups  n'en  serout  point  (I,  2). 

Lo  veritablo  Amphiti  von 

Est  rAmphitryon  oü  i'ou  dine  (III.  ')■. 

Le  seigneur  Jupiter  sait  dorer  la  ])ilulr.    (III,  11.) 

Die  au8serordeiitlichen  Vorzüge  des  Moliere'schen  Ainphitryon 
haben  ihn  h]<  auf  dori  liontitron  Tag  der  Rülnic  i'rlialtcn.  Am 
15.  Januar  1S71  /.ur  Zcir  der  l'ariserokkupHtioii  wurde  er  dort 
zu  Molieres  Gedäclitnis  ^«  »picU;  am  2.  April  1878  gab  ii^arah 
Bernhardt  die  Alc  inrne. 

Die  Vcrsifi  k  a  t  i  on  Molieres  in  diesem  Stücke  i&t 
ein  Meister\\  erk  ohne  Gle i e Ii e n.  "2)  Die  Zeitgenossen  sahen 
iui  Aniphitryua  eine  hervorra^-ende  Bühnenlcistung,^)  bald  auch 
folgten  Übersetzungen  desselben  in  die  fremden  Sprachen.*) 

')  Despois  (Ausg.)  S.  34,5-  3^6-  347. 

'4  Vgl.  u.a.  Voltaire,  K<  rivaina  du  sidclo  de  Louis  XTV.  (Holi^re.) 

L'Amphitrynn  ost  nn  recueil  li  rpiirrnTTiTnos  et  de  madrigaux  faits  avoc 
uu  artqu'on  n'a  prurit  iraite  depuis.  —  A.  Vinet,  Poetea  du  siecle  de 
Louis  XI V.  (Paris  IBfJl),  nennt  ({mg.  387)  den  Amphitryon  Molieres  „une 
mervcille  houh  le  rapport  dr  lu  versificatiou". 

^)  De  Vise,  ein  iVeuiid  «les  Tliomas  rorncilli'.  riilmit  von  sei- 
nem „Bacchus  et  Ariadne",  „d'avoir  su  joiudre  le  comicjue  au  serieux: 
ce  qu^il  n'etait  tu  que  aans  Amphitrvon*'.  —  Bf.  Hippol.  Lucas, 
Histoire  philosophique  et  litteraire  du  thdätre  fran^ais,    (Paris  1862.) 

*)  Dr,  Hcinr.  Schweitzer,  „Moliere  nnd  ^eine  Bühne",  I.  Heft 
iLpz.  Thomas  1879),  pag.  XXXV.  „Den  Ruhm,  zucrat  die  einzelnen 
Stucke  überi^etzt  zu  haben,  teilen  wir  allerdings  mit  den  Holländern. 
Von  167(1  datirrt  auch  ihr»'  Übersetzung  des  Ani])liitryon  von  Ab  r. 
Peys,  der  auch  Cornoilh»  und  Rotrou  übersetzt  hat.  '  —  Die  Holländer 
haben  indes  den  ALUjtliitruo  sonst  nicht  nachgeahiut.  —  Despois  (Ausg.), 
S.  351,  führt  an  Uberira^^ungen  <les  Amphitryon  auf:  deux  hoUandaises 
(1670.  1679?).  deux  suedoises  (171;").  1786',  deux  danoises  (1724.  1879?), 
trois  russea  (l'une  fut  represcntee  la  cour  de  Pierre  le  Grand  ä  la  fin 
du  Xvil*  si^cle,  les  deux  autres  sont  de  1768  et  de  1874),  deux  polo- 
naises  (1783.  1818),  une  roumaine  (1835),  une  en  grec  moderne  (1836). 
DaT'u  wäre  anzufügen  die  ungarische  von  Kcmf'ny  Karoly,  Anijihi- 
tryon  1879.  (Schweitzer  a.  a.  0.  III,  88.)  —  Moiicriste.  i,  350: 
„M.  Richard  Kauf fmann,  ^crivain  danois  des  plus  Spirituals  et  des 

alus  lettr^ft,  vient  de  publier  une  traduction  danoise  de  1  Amphitryon  de 
[oliere.  Cette  tiadnction  n  ott*  representer»  ponr  la  ])remiere  fois  sur 
le  theatre  royal  de  Copenhague  par  les  comediens  ordmaires  du  roi  le 
10  septembre  187H.  Voici  le  titre  danois  du  livTet  de  K.  Kauffinann: 
A  tri  ])  Ii  i  tryon,  KomtMlic  paa  rimede  vers  af  Meliere.  Oversat  af  Richard 
KaulVnianu.  Kiö})enhavn.  C.  A.  Beitzels  Forlag  1879.  (Vgl.  auch 
Schweitzer  a.  a.  0.  II,  210.) 
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Die  Frag«,  oh  Plaut  us.  oh  Moliore  BedenteiiHorcs  g-e- 
leiiitet  habe,  hat  viele  heschättifijt.i  *  >f,iflaniP  Darier  und  naeli 
dem  Zeugnisse  des  Monthesnay  Büii»'au^)  trafen  für  Plau- 
tus  ein  ,  Bayle  und  Auger  für  Molit-re.  Tn-tiend  l)einerkt 
J.  Naudft,  der  Ühersetzer  des  l'lautuö  uhi'r  die  heiden  Liistsjiieh' : 
^Cv  sont  denx  i^jii'ctacles  tout  divers  sur  uii  scul  t'oud  coanque. 
L<c^  deux  auteiirs  ont  bien  fait  chacuri  jiour  !<•  i:ont  de  son  tenips 
et  de  son  pays;**^)  und  Lessing  iu  den  ,.  Hei  t  rügen  ~ :  „Wenn 
ein  Meister,  wie  Moliere  war,  einen  Plautub  zum  Vorgänger 
hat,  so  ist  es  ja  kein  Wunder,  wenn  er  ihn  übertrifft.  Wo  man 
«nf  das  Gute  nicht  sinnen  darf,  da  kann  man  leicht  auf  die  Ter- 
meiduii^  der  Fehler  denken.** 

Bei  PlantüB  steht  oben  an  die  religiöse  Mythe.  Er  glänzt 
durcb  mehr  Witz,  ob  dieser  auch  oft  derber  wird.  Moliire  hat 
em  treffliches  Intrignenstück  geschaffen,  wenn  auch  der  Schluss 
TieHach  seltsam  berührt  Ohne  dem  Originale  etwas  zu  ent- 
gehen, ohne  irgend  welche  tiefer  einschneidende  Änderungen 
eehrieb  Moliere  eine  feine  Komödie,  die  nur  unter  der  Hand 
eiBe^^  sidchen  Meisters  so  biegsam  und  geschmeidig  werden  konnte. 

Welcher  Amphitryctn  es  war,  dem  im  Jahre  1681  der 
Dauphin  und  seine  Gemahlin  beiwohnten,  lässt  sich  nicht  fest- 
stellen. In  der  Correspondance  de  Hoger  de  Rabutin, 
comte  de  Bussy,  avec  sa  faniilie  et  ses  amis  .  .  .  par  Ludovic 
Lalaune.  V.  Band  (Paris  IB.')!)),  S.  245,  heisst  es  in  einem 
Brief  des  Mnrqtiis  de  Bnssy  vom  {].  Mär/  1681:  ^De  la  ils  (der 
Dauphin  und  st-iiu-  ( nmuhlinj  ailiM  eiit  i'iiez  M.  M.  Malo,  pres  des 
J^suites  de  la  nie  Saint  Antoine  (iu  Paris)  voir  un  petit  opera 
de    la    comedic   d  Amphitryou   avec    des    entr'actes  en 

Es  scheint  also,  die  Bühne  den  Ain|iliitryon  bereits  lange 
als  Oper  gesehen  zu  haben,  ehe  der  bekannte  Komponist  des 
Richard  Löwenherz  ihn  in  Musik  setzte.  Am  ir>.  März  1786*) 
lies»  Andr^-Erneste-Modeste  Gretiy  (geb.  den  11.  Februar 
1741;  gest.  1813)  asum  ersten  Male  aufführen:  Amphitryou, 
opdra  en  trois  actes.  Der  Text  liierzu  ist  von  dem  Dichter  Gh. 
S^daine  (geb.  2.  Juni  1719;  gest.  17.  Mai  1797),  der  u.  a.  auch 
den  Text  zu  Richard  Löwenherz  lieferte.  Sein  Amphitryon 
ist  indessen  den  Ausgaben  seiner  Werke  nicht  beigegeben,  und 


*)  Siehe  darüber  auch  M,  Hipp.  Lucas,  1.  es.,  pag.  190. 
«I  Molaiid    V,  11. 
»)  Ebenda.  V,  124. 

*)  Biese  AufführuiiLjc  liatt«-^  vor  ti«  in  ITof*'  von  Vci^aillc^  statt;  eine 
weitere  am  15.  Juli  17HH  in  dfr  Akademie.  (M.  i.*.  ilolaud,  Theatre 
de  Sedaine.  Paris  (Garnier  Fr^res)  1878.  Introductiou  pag.  XIX.  — 
Despoia  (Ansg.)  S.  851.  —  Schweitzer  a.  a.  0.  I.  XXX.VI1,  2. 
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auch  der  Recueil  g-einiral  des  op^ras  bouff'ons  qui  ont  ct«^ 
repre8cnt(5is  ä  Pari»  (Li^es  1777)  enthält  ilin  nicht,  obwohl 
sich  in  ihm  viele  Operetten  und  Sin^piele  S^daines  linden.  Die» 
schwache  Arbeit  Gr^trys*)  errang  wenig  Erfolgt)  und  zählt  zu  dem 
vergessenen  Tondichtungen,  was  wohl  Ursache  ist,  dass  auch  die  Par- 
titur der  Oper  schwer  zu  bcknnnnen  und  mir  Tiii  ht  zugänglich  war. 

Nfuli  am  5.  Aj>ril  lb75  wurde  in  Paris  i*inc  Oper  Ainphi- 
tryon"  autgetührt  (parolcs  des  Mss.  Beaumoiit  et  Nuitter, 
Mufiik  vou  Lacome),  die  indessen  keinen  Beifall  errang.') 


Der  englischen  Litteratur  ist  der  Amphitruo  gleichfalls 

nicht  fremd  geblieben.  Spuren  desselben  finden  sich  in  mehreren 
älteren  Stücken.  Das  oben  (S.  IT))  erwähnte  Tnterlude  von 
Jack  J  ug'<^l  er,  *)  das  waln.selieinlieli  unter  Edward  VI.  (1547 
—  Ibb'd)  gespielt  wurde,')  beruht  auf  Szenen  dos  Amphi- 
truo.*) Zwar  hat  sich  der  unbekannte  Dichter  wenig  an  das 
Original  j^elialien,')  doch  aber  gestellt  er  im  Prolog  seine 
Abhän^jigkeit  von  Plautus: 


))  F.  Crozet,  Revue  de  la  niiiaique  dramatique  en  France  (Gre- 
noble»  Paria  1867),  pag.  44.  C*est  une  des  faibles  productions  de  Gr^try; 
eile  conticnt  cepenilant  plusieurs  airs  remaniuables.  notamment  l'air: 
„C'est  au  plus  gruud  des  immortels'*  et  celui-ci  „.lupiter  daus  le  ci^ 
meme**.   S.  auch  pag.  469.  — '  Clement,  dict.  lyricjue,  p.  38. 

*)  Cruy.rt,  1,  f..  jiag.  413.  Ces  onvra^rs  ont  eu  peu  de  SttCCds  et 
n'ont  rien  ajoute  ä  la  re])utation  de  lein-  auteur. 

•■')  Vapereau,  Les  auuales  du  Ihcatre  et  de  la  muaique.  1.  aunee 
(1875).   Paris  1876.    S.  4l>3. 

''i  A  new  Enterlued  i'ov  \  Chvldreu  In  i>laye,  named  .Tacke  .lugeler, 
both  I  wytte,  and  very  ulaysent.  Jujwly  1  Imprcnted.  [  The  Players  uames.! 
Hayster  Boungraoe.  A  galant  |  Dame  cove.  A  Gentelwoman.  |  Jacke 
Jugler.  The  vyce.  ]  Jenkin  careaway.  A  "l.aekey.  [  AU  s  tryiM?  and  go. 
A  mayd.  —  Herausgepfebrn  von  Joseph  HaHlownod.  Keiif  1!^20.  und 
auf  b.  1 — 49  der  Four  uld  Playa.  Herau8gegeb*  !i  vnn  Fraucis  Jaincs 
Child.    (Canibri.i-.'.  George  Nichols  1848:) 

*)  KU- in.  XIII.  11.1.  —  Ohild,  Introd.  VUI,  IX. 
Collier,  Hist.  Dram.  Poet.  II,  866. 

^)  Ohild,  Introd.  XI.  Jack  Jugler  can  hardly  be  called  an  imi- 
tation  of  the  comedy  of  Plautus.  It  is  the  play  of  Amphitryon 
witbout  the  part  of  Amphitryon.  and  resembles  moro  tban  any 
thiu^  ehe  one  of  those  pieces  madc  up  of  the  comic  portious  of  playa, 
whioh  nsed  to  be  oalled  „drolls".  In  xaot,  Jaok  Jugler  is  a  carieature 
even  nf  tlir  comic  parfs.  All  dignity  is  strinped  Irom  tlie  cliuracters, 
every  ridiculous  feature  is  nnieh  exaggerated,  aud  thf  language  aud 
iucidents  ai"e  ingcniously  vulgari/ed  to  reduce  evei^'  tUiug  to  the  ctg« 
tesqiie,  the  quaintness  of  the  expressions  greatly  heightening  the  enect 
to  a  modern  reailrr.  The  amiahle  Alcmena  bef">iM("  ..n  vm'e  enrsed 
shrew".  General  Amphitryon  sinks  into  Master  lioungrace,  a  couimon- 
plaoe  '„gentilman^,  «omewbat  snb^ect,  we  tuspeot,  to  bciug  imposed  upon 
by  bis  wife  and  servants.  Bromia,  the  insiguificant  and  well-conducted 
atteudant,  is  ohanged  into  the  smart  aud  malicious  Aulsoon  tripe  and  goo. 
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And  for  that  purpose  oulyo  this  uiuktr  liid  it  write 
Takiuf/  the  grouml  therof  of  Plautns  firsl  commedie 
And  the  fir?*!  sentfiiro  nf  y  «-nmo  fnr  liitrlaT  things  endito 
In  HO  wise  hc  wold,  l'or  yet  the  time  is  so  quesie 
Thmt  lie  that  tpeaketh  best,  ia  lest  thanke  worthie 
Thorfore  • .  • 

n.  ».  w.  Die  Rolle  des  piautiuii>cht»n  Meikur  spielt  Jack  Jugglcr. 
Ej-  hat  sicli  in  die  Kleider  des  Jenkiu  Careaway,  des  Dieners 
im  Mai 8t er  Bonngrace,  gesteckt,  um  diesem  einen  Streieh  la 
spielen: 

I  passed  bj,  and  then  oallcd  vnto  my  mynd 
Sartayne  old  rekeaninß^es  tlirit  were  bfliyiul 
Betwm  Jenkiue  &  me,  whoiu  partlie  to  recompence 
.  I  trtist  by  gods  graee,  ere  I  guo  henoe 
This  giinnoiitj',  capo,  and  all  other  geare 
That  Qow  you  see,  apou  mc  here 
I  haye  doon  oon,  all  lyke  vnto  bis 
For  the  nons,  and  my  purpose  is 
To  make  Jenkiue  byliue  yi  T  pnn 
That  he  is  not  him  8«lfe,  but  an  other  man 

Careaway,  der  Sorgenlose: 

,il[y  name  is  Careawaie,  Ui  all  $ero»  poite/ 

tritt  aul".  Er  hat  von  seinem  Herrn  Bouugruee  einen  Auftrag 
■n  aeme  Herrin,  Dame  Coye,  zu  überbringen;  er  hat  sieh  aber 
tmterwegB  yerbälten.  Wftbrend  er  über  die  Lüge  nacbsinnt,  die 
ihm  hinanshelfen  soll  (bic  cogitabnndo  similis  sedeat),  und  dann 
•n  die  Thürs  seines  Hauses  klopft  (hie  pulset  ostium),  tritt  ihm 
Jack  Jnggler  entgegen,  und  es  folgt  eine  dem  Plantus  nach- 
geabmte  Ssene,  bei  welcher  Jenkin  Careaway  den  Sosia  des 
Amphitruo  spielt.    Wie  Merkur  beginnt  Jake  Jugler: 

Knoke  at  the  gate  handelye  a^uyae  if  thou  dare 
And  aeing  thou  weit  not  bye  faire  wordi  beware 
New  fistes,  me  tliink«  yesterdaye.  VH.  yers  past 
That  tour  men  a  »lecpe  at  my  fete  you  cast 
And  this  aame  day  you  did  no  maner  good 
Nor  were  not  wasnen  in  warme  blod. 

'i'orauf  Jenkin  Careaway  mit  Sosia  irwidert: 

Wliat  whor'jon  is  this  that  washith  in  warme  blod 
Sam  diuell  broken  ioose,  out  of  hell  for  wood 
Foor  has  he  slayue,  and  now  well  I  see 
That  it  must  be  my  chaunce  the  fift  to  bee. 

n.  s.  w. 

Das  nPVgnoB  edes''  des  Plautns  ist  wörtlich  übeige- 
Sangen: 

Now  handes  bestur  you  about  his  lyppes  and  faoe  • 
And  streake  out  all  his  teth  without  any  graoe 
Gentleman  are  you  disposed  to  eate  any  mi  mete. 
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was  Careaway  mit  den  Worten  abweist: 

I  have  »upped  I  tbanke  you  syr  and  lyste  not  to  eato 
Geue  it  to  them  tbat  are  baoxigrie  if  you  be  wyse. 

Jacke  Jugler  erklärt  seiuem  liivalen  den  Zweck  seiues 

Hiei'beiiis : 

iov  1  am  coiiiuiHuiided  for  to  watche  &  giue  diligeucc 
Tbat  in  my  good  maistw  Bounj^raccs  absenoe 
Noo  misfortone  may  bappen  to  hia  botue  sertayne. 

Careaway  beansprucht  die  Stelle  des  Dienert»  deb  Hauses: 

Maryc  I  dt'fyc  thee,  and  planly  vnto  thee  teil 

That  I  am  a  seruaunt  of  tbis  hoose,  and  bere  I  dwelU 

Bonngrace  ist  sein  Herr: 

My  muisterä  uame  is  maister  Buungrace 
I  have  dwelled  witb  bim  a  longe  spaee 
And  I  am  ieuldn  Gareaway  bis  page, 

so  ganz  Sosia.  Nun  rückt  ihm  Jake  Jugler  schäi'fer  zu 
Leibe; 

Darest  tbou  too  tny  face  8ay  thou  art  L 

[Tun  te  audes  Sosiam  esse  dicere, 
Qui  €go  sum*  ( I 37d.)l 

und  mit  Merkur  „ILic  homo  sanus  nou  cbf  (F.  402)  ruft  er: 
Tbis  bedlem  knaue  witbout  dougbt  is  mad. 

Wiederholt  wird  wie  bei  Plan  tu  s  die  Frage  nach  dem  Herrn 
gestellt,  stets  muss  Careaway,  wie  Sosia,  Maister  Boungrace 
als  den  «einigen  bezeichnen: 

J.  J.    Wbo  is  tby  maister? 

Care.  Mayster  Boungrace. 

J,  /•    I  woll  make  tbe  obannjf  y*  song,  ere  wo  pas  tbis  place 

For  he  is  my  maistor.  aud  a  gaine  to  tbee  I  saye 

Tbat  I  am  Iiis  icukiu  Careawaye 

Wbo  art  tbou  now  teil  me  plaine. 
Care.  Koo  bodye,  bat  whom  please  you  sertayne. 

Der  Bitte  Sosias  (F.  388;: 

Opsecro,  ut  per  pacem  Ueeaf  te  adloqui,  «t  ne  vapulem  u.  s.  w. 

eutbpiicht  das  Fernere: 

Car0,    But  syr  inyght  I  be  boMc  to  say  nn  thynir 

Without  any  bloue»,  and  withüut  auy  beatynge. 

J.  J.    Trucc  for  a  whyle  say  oue  wbat  tby  lust 

Cart.  May  a  man  too  your  hoaerte  by  your  woord  trust 

I  pray  you  swero  Ity  tho  ninsHe  yoii  woll  do  ms  no  yll. 

J,  J.    By  my  faith  1  i^romiJe  i^ardone  thee  X  wolh 
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Ciire.    Wliat  aad  you  kepe  no  promiae. 

J.  J,  Then  vpou  cui 

I  praie  god  light  as  maoh  or  more  m  hath  on     to  daye. 
Cate*    Xow  tlare  I  speake  so  mnt«'  T  tlifo 

Maistar  boungrace  is  my  maütcr,  and  the  uame  of  mee 

\m  lenken  careaway 

das  ganz  mit  dem  Ori^'-inal  über  o  ins  t  im  tu  t. 

Wie  Merkur  erzählt  nun  J;M-k  .Iu«r^lt*r,  was  ihm  von 
sfciuem  ITorrn  befohlen  wurde,  und  wie  er  den  Befehl  YoUzo|f. 
"Wie  Bosias  muss  Careaway  t»agen: 


Endlich  zweifelt  Carcaway  au  hciucm  eigenen  Selbst: 

/.  J.    TT«  >w  now  art  thou  Careawaye  or  not 

Care,  £y  the  lorde  I  doubt,  by  sayest  thou  nay  to  thaL 

und  er  mtua  gestehen: 


I  haue  tene  my  seife  a  tbonsand  times  in  a  glaaae 

But  800  lyke  myselfe  a«  he  is  neuer  was 

He  hath  m  euerye  poynt  my  clothinp  Ä  mi  {<eare, 

My  hed,  my  cape,  my  shirt  and  uotted  lieare 

And  of  the  sunio  coloure,  my  yes,  no«e  aud  lyppes 

3fy  clickcs  cliiiir.  iit-uke.  fcctc.  Ifpfo-i  aml  hippes 

Of  the  same  stature,  aud  hyght  aud  age 

And  i«  in  enery  poynt  maiater  Boungraoe  ]>agü 


Dennoch  tröstet  er  sich  mit  der  Hofiniang,  dass  nim  sein 
anderes  Ich  (that  other  I)  auch  ftlr  ihn  die  Prügel  aushalten 
werde,  die  er  durch  seine  FahrlAssigkeit  verdiente;  doch  darin 
tflnscht  er  sich.  Dame  Coye  ist  sehr  ungehalten,  dass  sie  um 
ihr  Abendessen  kam.  Careawaye  berichtet  ihr»  wie  Sosi« 
seinem  Herrn,  seine  Erlebnisse: 

. . .  the  faulte  is  neither  in  mi  maister  nor  in  me  nor  you 

But  in  an  othor  knaue  that  was  here  euen  now 
And  hia  name  was  ienkin  Careawaie, 

so  dass  sie  zu  dem  Urteil  kömmt: 


und  auch  der  dazugekommene  Maister  Boungrace  ist  der  Meinung:  * 


How  the  diuell  slimild  tln-y  name  thcrc 
For  I  dvd  them  all  in  my  owuo  sleue  bore 
He  lyetn  not  a  worde  in  all  thie 
Nor  doth  in  any  one  poynt  myse . . . 


n.  s.  w.  und  findet: 


Thero  wa«  rf^urr  Ape  so  lykr  vrif*«  Ape 
As  he  is  to  me  in  luatui'e  and  shapu. 


Truely  this  wage  pastie  is  either  druukcn  or  mad, 
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I.  Amphitrua 


Gareawaj  erhält  die  Prügel  und  kann  sich  nur  wundem  r 
•  ♦ 

How  he  I  evcapid,  /  me  beat  me  thiu, 

In  längerer  Rede  schliefst  er  das  Interlude,  auf  das  eine 
Art  Epilog  folgt  und  der  Scliluss:  Finis.  |  Imprinted  at  London 
in  Lotlibiin'  by  me  [  Wyllyani  Coplfnul. 

Dieses  auss<Mst  seltene  \i  Stück,  von  dorn  auch  Hasle- 
wood  1S20  nur  tünt'  und  dreissig  Exemplare  für  den  Kox - 
burrrlic  Clul)  dniek<Mi  liosw.  ist  eines  der  fHtesten  in  der  eng-li- 
ßchcn    Littoratur,   das   auf  einem   klassisilien  V()i-l)ilde  beruht.*) 

Ferner  vcnnutet  Kapp,^)  dass  aut  ilt  u  ...Juhii  a  Kent  and 
Johu    a   Cumber''    des    Anthony    Munday*)    (geb.  1553; 
gest.  1633),  herausgegeben  ron  Collier  1851  nach  einer  Hand- 
schrift Ton  1595,  ,,auch  Piautas*  Amphitruo  gewirkt  habe,  an 
der  Stelle,  wo  je  ein  Zauberer  des  andern  Gestalt  annimmt  und 
namentlich»  da  beide  in  Einer  Gestalt  einer  oben  auf  der  Mauer, 
der  andere  unten  auftreten,  gans  wie  die  beiden  Sosia".  Indessen 
zwingt  nichts  in  dem  Stücke,  mit  Kapp  anzunehmen,  dass  es 
Beziehungen    zum    Amphitruo    hat.     Die    beideu  }>erühinten 
Zauberer  John  a  Kent  (a  man  whom  all  this  Brittishe  Islo 
admires  for  Iiis  rare  knowledge  in  the  deepest  arts  S.  27)  und 
John  a  Cum  her  (tbe  only  man  renownde  for  magick  skill  S.  28) 
erscheinen  allerdings  ein  jtaarmal  fS.  'M).  4^))  in  gleielier  Ge- 
stalt und  veranlassen  eine  vorübergeheudo  Überraschung. 

Powesse*    My  Lordes.  see  one  apncareth  on  thc  walles. 

Tis  John  a  Kent!  Hnw?  John  a  Kent  is  beere. 

Some  sly  magitian  hath  usurpt«  thy  shape, 

An  this  day  raade  ua  all  infortunate. 
John  (a  KmO.    Wliat  ero  thou  be,  1  charir«  flu  .   teil  thy  namc, 
('umher.     My  uarne  is  John:  what  sayst  thou  to  the  samc? 
John.        I  would  thou  wert  the  John  that  I  could  wishel 
VwHiher*    If  John  a  Kember,  tben,  the  same  it  is. 

Hierzu  bedurfte  es  aber  des  Amphitruo  gewiss 
nicht.  Auch  weist  soust  im  Stücke  nichts  auf  die  alte 
Komödie.^) 

')  Haslewood  Preface. 

>)  Collier,  Hist.  Dram.  Poet.  H,  866  nach  Child,  Introd.  VIH: 
Jack  Jugler  is  one  of  the  very  oldest  pieces  in  our  langaage  founded 
upon  a  clar*sic  on'iriti^l. 

')  Studieu.  S.  ih). 

1  liu  a  Keui  and  John  a  Cumber;  A  Comedy  by  Anthony 
Mnndav.  Printed  from  the  original  manuscript . . .  by  J.  Payne  Collier. 
London  1851.  S.  1—63. 

Wir  geben  den  summarischen  Inhalt  des  Stückes  am  besten  mit 
den  Worten  des  Herausgebers  (Tatrodnction  XVII):  „Jobn  a  Cumber  is 
1h"  eompotitnr  of  John  a  Kent  iu  mipernatural  power  and  magical  de- 
lusion,  and  all  we  kuow  of  hiin  is  that  he  is  reprcjwnted  as  a  native  of 


Digitized  by  Google 


Tomkma'  Albumazar. 


191 


Wiederum  Bcrührunorspunkto  mit  dem  Ainphitruo,  wenn 
Äuch  entferntere,  bat  der  Alburaa/ai  des  Tomkis"*)  (Tonikiub), 
dessen  Quelle  wohl  da»  italienische  Lustspiel  Lo  Astrologo,  |  Co- 
nedki  |  Nvoiia  }  di  Oio.  Battist«  |  Dalla  Porta  |  Napolitano. 
Con  Pririlegio.  |  In  Venetia  1606.  |  AppresBO  Pietro  Giera  (64 
Ul),  ist.  Nur  wenige  Namen  (Guglielmo,  Yignarolo)  sind  in  der 
eiipii<ehen  Komödie  geftndert  worden.  Das  italienisclie  Stück 
stimmt  fast  wörtlich  anm  englischen,  doch  ist  es  in  Prosa 
geschriebeo. 

Das  cnoflische  Stück  ist  nicht  ror  1614  Tollendct  und  im 
gleichen  Jahre  Donner«tn;r  den  9.  März  TOn  den  Studenten  zu 
Cambridg-e  in  Trinity  College  Hall  vor  dem  König  Jakob 
g"espielt  worden.'*)  Die  allseitig  hervortretenden  Anklänge  an  die 
Alten  und  die  gp!olirt«'ii  Hiniinis/.cnzr'n ,  denen  man  allenthalben 
l^^'ir^^frnot .  beretlitifr»'ii  zu  flor  Annalimo,  dass  dem  Hclinftcn- 
kundigen  Verfasser  wirklich  niehrmnis  Plautus  vorgeschwebt  ibt.  ^) 

Der  alte  Pandolfo  verzelu't  sich  in  Liebe  zu  Flavia,  der 


Scotland.  an  l  a  wigard,  who  is  called  in  !<}  thr  Karl  of  ^frirtoii,  a  peer 
oS  that  couutry,  aud  by  the  £ai*l  uf  Peiubroke,  tu  a.s»i!^t  thcm  in  tiieir 
designs  upoii  sidanen  and  Marian.   These  designs  arc  jierfectly  honon- 

fable,  and  are  zealously  seconded  by  the  fatbonj  of  the  ladics:  but  in 
the  end  tbey  and  thcir  coadjutor  an;  outwitted  and  dei'eütftl:  the  wea- 

Cemployed  by  Jt>kii  a  Cumber  are  turned  agaiuät  biinself  and  he 
mes  tbrough  the  instrumentality  of  .b^hu  a  Kent,  an  object  of  cr>u- 
tempt  and  ridicul«-  witli  the  vory  ncrsoTis  wlm  oxpected  in  j)rofit  by  Iiis 
Bucceitö."  —  Doch  wohl  kaum  ein  Anklang  au  Amphitruo;  oder  es  gicbt 
deren  zahllose.  Wenn  im  Ami»  et  Amiles  (ed.  Konrad HofmanUt 
2.  Aull.  Erlangen  1882)  die  beiden  Froundo  sieb  so  ähnlich  sehen,  dass 
das  Volk  sie  nicht  unterscheiden  kann  (taut  s«mt  Ii  coute  yngal  et  d'un 
s&ublant  t\  3124),  und  die  Gattin  des  Amile«  selbst  (T.  3139)  sagt: 

je  sai  de  voir  et  croi  a  enciant, 

l'uns  de  vos  «Ions  a  en  uioi  part  mottlt  grant 

et  «'est  Amili's  1i  li;ir<lis  cuiiibatan«! ; 
maix  je  iVen  mi  (»nrc  m/intus "rmni' , 

BO  müfwte  man  auch  hierbei  der  beiden  Amphitruo  gedenken,  „tiue  le» 
doQs  contds  ne  desBeverroit  hom,  qoi  est  Amiles  ne  Amis  Iis  barons." 
(F.  3104.) 

')  Albumazar,  a  eoinedv.  L<»ndou,  printed  by  Nicholaa  Okes 
for  Walter  Burre.  IHlö.  4to  —  Alb  uniazar,  a  comedy.  Newly  revised 
and  corrected  by  a  speciall  band.  Lomlcm.  printed  by  Nicholaa  Oket, 
^634.  4*o-  —  A  »elect  collect jon  nf  OM  lM:i\^  in  twi  lvc  vohimes.  Lon- 
don (Sentimus  Prowett)  182Ö,  enthält  im  siebenten  Bande,  S.  101—215, 
4en  Albnroazar ...  ^  Vgl.  Collier.  I,  398.  m,  32d. 

»)  Ohl  Plays.  TU.  104. 

••)  Rai»!».  Studien  S.  15.  ,,Feine  Arbeit  eines  Gelehrten.  Da«  Haupt- 
motiv, der  durch  einen  Betrügci  nachgeäffte  Verlorengeglaubte  kommt 
Wibst  wieder,  ist  am  drei  pl  au  tinischen  Stucken  abstrahiert:  Tri« 
^lumrnu«,  ^ro-^tellaria  und  Aiii]  hi( i  nn :  noch  aus  nn'lern  ReminiBzcnzeu. 
biese  Nachahmung  ist  aber  fem  versteckt  und  motiviert  durch  eine  der 
iiilienischen  Komödie  nachgemachte  Mystifikation  dnrch  einen  Astro- 
logen.** —  Das  Stück  ist  ja  eben  Italien isoht 
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Tochter  des  fernen  AntomOf  von  dvu\  man  glaubt,  er  sei  zur 

See  zn  gninde  gegangen.    Da  er  Flavias  Herz  nicht  gewinnen 

kann,  Uisst  er  sich  von  Gaunern  vorspiof^oln,  fler  Astrolog-  Al- 
humazar  könnte  Paudolfos  Farmer  Trincalo  in  Antonios 
Gestalt  verzaubern.  Als  solcher  würde  er  dann  seiner  Tochter 
hefehlen,  Pandolfo  ohne  Widerrede  zu  iH'iraten.  T^nter  vielen 
Zeremonien  nimmt  Alhunin/.ar  diese  Mctamtuphose  vor.  Flav  ia 
hat  aber  tinterdcHsen  bereits  V4)n  der  Thorheit  des  Alten  ver- 
nomiaen.  Da  alles  richtig  vorbereitet  ist,  kömmt  der  tot  ge- 
glaubte Antonio  von  seiner  mühevollen  Seereise  zurück.  Sein 
Monolog  (IV,  1): 

Thus  by  great  lavour  oi  propitious  stars 

From  fcarful  storms,  shipwreck  and  raging  billows, 

Mercilt  ss  jaws  nf  ileath  am  I  retiun'd 

To  th'  safe  and  quiet  boaom  of  my  oountry. 

u.  8.  w.,  erinnert  au  des  Tbeuropides  Auftreten  in  der  Mo- 
Btellaria. ') 

Zuerst  begegnet  ihm  l'audoltos  Diener,  Cricca,  der  ihn 
für  den  umgestalteten  Antonio  hält. 

0  wnndVons  power  of  stars, 
And  skill  of  art  t'  apply  it!  You  that  ai*e  mairy'd 
May  iustly  fear  lest  tois  astrologer 
Cloath  yotir  \viv*  s'  'irrvants  in  yoiir  shape,  and  ase  you 
Js  Jupiter  äiU  Amphilryo, 

meint  Cricca,  luid  dem  dazukommenden  Pandolfo  ruft  er  zu: 

Sir,  here  's  yoiir  farmor  Trincalo  transforra'd 
So  just,  as  ho  were  inelted,  and  uew  cast 
In  the  true  mould  of  old  Antonio, 

worauf  Pandolfo  freudig  einstimmt: 

Juat  so  he  look'd, 
And^hus  he  walk^d;  tUis  is  bis  face»  bis  hair, 
His  eyes  and  countenance. 

Dies  fiilirt  natürlicli  zu  fortgesetzten  Missverständnissen,  da 
Pandolfo  glaubt,  seinen  Diener  Trincalo  vor  sich  zu  haben, 
>vas  sieh  bald  emster  gestaltet,  als  aueli  die  Tochter  Flavia 
ihren  Vater,  von  dem  sie  glaubt,  das  Meer  habe  ilni  ver- 
schlungen, von  der  Thüre  weist  und  sein  Sohn  Lelio  ihn 
von  der  Schwelle  jagt,  ja  Trincalo  sich  Antonio  gegen- 
über als  Besiteer  des  Hauses  geb&rdet.  Endlich  sehen  Lelio  und 
Cricca  mit  Bewundern  Antonio  und  Trincalo  neben  einander. 

•)  Vers  431  34^. 
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Didat  thon  liot  inforin  me 
Tiiat  Trincalo  was  tttrn'd  io  Aatonio? 

frlgt  Lelio  erstaunt,  aad  alsbald  erkeont  er  auch  in  Antonio 
seinen  Vater.    Pandolfo  ist  noch  entzückt  über  Albnmazar: 

there  's  Trincalo 
Antoniatedf  er  Antonio  Intrinoalate;*) 

bald  aber  wird  er  i  nt  täuscht.  Dodi  findet  sich  zur  glücklichen 
Lösung  (wie  im  TrinuuimusJ  ein  vorher  gestohlener  Schatz 
wieder,  welchen  dann  Eugenio,  Pandolfos  Sohn  und  Bräutigam 
Flavias,  als  Ansstener  ^ält. 

Auch  in  dem  im  Jahre  1675  aufgeführten  Stucke  „ihe 
country  wit**  des  John  Crowne'}  will  man')  einige  Ssenen 
auf  dem  Amphitruo  nach  Moli^res  Bearbeitung  beruhend  finden. 
Gleichwohl  wird  eine  engere  Verw  andtschaft  der  beiden 
Stücke  kaum  nachgewiesen  werden  können. 

Indessen  fehlt  es  nicht  nn  vollständigen  Durchführungen 
des  Amphitruo  in  Engiaml.  Hen  Jonson  hatte  die  Idee, 
einen  Amphitruo  zu  schreiben;  gab  sie  jedoch  auf,  weil 
er  an  der  Möglichkeit ,  sie  wahrscheinlich  zu  gestalten,  ver- 
ztv'eifelte.  *  * 

DafT»';:'*'!!  ;^Tif?  Tlioiiias  llcywood  (S.  Tö.l  '/inn  Amphitruo. 
Er  hchrieh  vivr  zusaumienhiuigt'nde  Stucke  auf  (iruiidlage  der  alten 
mvtholojrischen  Erzähhmgen:  The  fii-oklen  a^c  l(jll  in  -l**;  the 
silvci-  age  1G13  in  4":  tlie  hrazen  age  HHÜ  in  4®  und  the 
iron  age  HhVI  in  4*'  die  sich  einer  grossseu  Volkstümlichkeit  er- 
freuten.'^) The  silver  age  enthält  die  Geschichte  von 
Juppiter  und  Alkmene.  The  (  Silver  Age  |  indvding  |  The 
loue  of  Jupiter  to  Alcmena:  |  The  birth  of  Hercules,  |  and  |  the 
rape  of  Proserpine  |  concivding  |  with  the  Arraignment  of  the 
Moone.  |  Written  by  Thomas  Heywood  |  London  |  Printed  by 
Nicholas  Okes  etc.  1613.*) 

')  Man  erinnert  sich  an  Drydens  „unsoniatcd*'  u.  a.,  wovon  im 

Weit^'ren       228,  A.  1)  di««  Rede  ist. 

-)  Knttiulteu  auf  S.  1 — 131  des  dritteu  Raucles  von  The  dramatic 
Works  of  John  ('rowue.  With  profatory  memoir  and  nott-s.  Edin* 
l)ur«,'h,  Iyon'l(.ii  1*^71.  {Drainati-ts  <*{  the  Kestoration.^  ])[<■  Eml.  itimg 
0/8agt;  A  lai'gc  portion  of  the  piot  aü  well  aa  of  the  laugua^e  has  bueu 
taken  from  Holiere^s  Comedy  ..Le  Sicilien;  ou  Pamour  pemtre". 

')  Moli^riste.  III,  51<:  Los  seines  oiitre  Rambio  et  Merry  sont 
baa^es  iur  quelques  soenes  d'AuiiiIiitrynn 

*)  Ben  JonsuQ,  Aus«;^.  von  Giffonl.  Ii<i.  I,  S.  CXiX,  -thut  he  had 
au  iniention  to  have  mado  a  play  liko  Plautus's  Amphitruo.  but 
!■  f;  if  ufT.  f. (!•  that  h<-  rr.uM  ncvi-r  find  twu  so  likc  nt>o  to  the  other 
tiiat  he  could  persuade  the  Hpectator,  that  thuy  wcre  oue." 

»)  Attiff.  Collier.  S.  V.  The  popularity  of  the  worka is nndoubted 
and  is  testified,  anion^  other  thimre,  by  the  author  himself. 

Im  zweiten  Sande  von:  The  dramatic  wurks  of  Thomas  Hey> 

'  13 
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Homer  leitet  das  Btttek  ein.  Nachdem  alle  möglichen  mytho- 
logischen Peraonen  (Bellerophon,  Acrisiiu,  Persens,  Andromeda» 
Danans)  aufgetreten  sind,  führt  Homer  (II,  1)  die  Personen  des 
Amphitruo  ein. 

Our  scene  is  Thebes;  here  fair  Aicnieua  dwelis: 

Her  hushand  in  his  warfare  thriveB  abroad, 

Ami  by  bis  chivalry  hin  foes  exiiols. 

He  abseilt,  now  descends  th'  Olympic  god, 

Euamour'd  of  Alcmcna,  aud  transsbapcs 

Himaelf  unto  her  buaband :  Oanimede 

He  makes  assistant  iu  bis  amoroui^  rM]»«-. 

Whilst  he  prefers  the  earth'  beforu  Juuu'u  bed. 
Lend  US  yonr  wonied  patiencBt  without  soom, 
To  find  how  Hercules  was  got  and  boni. 

Anipbitrio  tritt  mit  zwei  Il!UH)tleuten  und  Socia  auf.  Er 
erhält  «Mnen  Becher,  den  er  einseliliesst  and  seiner  Gattin  schickt. 
Bei  ihtii  ist  Blepharo,  the  matter  of  the  ship.  Dies  alles  ist 
bloss  Pautoiaime,  die  Homer  erklärt: 

Oeon,  that  now  rei^s  here,  the  Theban  kiog, 
Alcmena's  husbaud,  great  Amphitrio,  madu 
His  gcneral,  who  to  Iiis  lord  doth  bring 
Hia  eneiriv'i^  head,  that  did  his  land  iiivailc. 
Think  him  retuming  home.  but  sends  betöre 
By  letters  to  acquaint  his  oeanteous  wife 
Or  his  snooaBB .... 

Unter  Blitz  und  Honner  erscheint  Juppiter  in  einer  Wolke. 
Ma»  Juno  toben,  ^t>  viel  sie  wolle,  Alcrneuji,  „tlie  tair  Aicnieua, 
like  ihc  seaman's  star  sliooting  her  ^listering  bi'auty  up  to  heaven," 
ist  jetzt  sein  einzig;es  Ziel.  Ganimcde  ist  in  Öocins  (restnlt 
abgeschickt  worden  und  kehrt  eben  zurück.  Juppiter  hat  aus 
drei  Nächten  eine  eiu/.ige  gemacht: 

to  take  our  tili 
Ol  dalliauce  with  ihi»  beauteous  Thcbau  damc. 

Die  Antipoden  haben  infolge  davon  drei  Tage  lang  licht 
Oanimede  klopft  an  der  Thnre  tind  wird  von  drei  Dienern  ein- 
gelassen, welche  sofort  in  ihm  Socia  erkennen  nnd  ihre  Herrin 
Ton  seiner  Ankunft  benachrichtigen.  Alcmena  mit  Thessala 
von  der  einen  Seite,  Juppiter-Amphitruo  und  Ganimede- 
Socia  von  der  anderen  begegnen  sich.  Alcmenas  Freude  ist 
gewaltig.    Juppiter  beginnt  von  seinen  kriegerischen  Thaten: 

I,  afl  a  grcat  General  to  the  Hieben  King 
Marcbed  'gainst  the  Teleboans .... 


wood,  with  a  lifeofthe  ^oet  an«!  i.-marks  on  his  writings  by  J.  Payne 
Collier  Esqt  London  (pnnted  for  the  Shakespeare  Society)  1851. 
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&  überreicht  seiner  Gemahlin  den  Becher  des  Pterela,  ron 

dem  uns  Ganimede  sagt,  dass  ihn  „Merctiry  Btole  out  of  Amphi- 
trio*8  casket".  Juppiter  verlangt,  zu  Betto  zu  gehen.  Gani- 
Tue  de  sieht  ihn  mit  Aicomeiia  abtreten,  nicht  ohne  Amphitrio 
za  bemitleidon. 

Nun  tritt  Sofia  mit  eiiicia  iiricfe  auf.  Er  tindet,  dass  diese 
Nacht  ^as  lou^  as  two  night«  aln-ady"  sei,  „and  I  think  't  is 
now  entering  in  Üw  thinl.'*  Ganiuiede  tritt  ihm  in  den  Weg, 
indessen  sich  Socia  noch  über  die  lange  Nacht  wundert.  „He 
that  liired  a  wench  to  lie  with  hini  all  this  night,  has  time 
imoagh,  I  think,  to  take  hu  penny worths.  Da  er  pochen  will, 
wehrt  es  ihm  Oanimede.  ,,Klopfe  nicht,  oder  du  wirst  geklopft!** 
Eb  folgen  dann  die  von  den  ESnglindem  so  meisterhaft  hehandelten 
Wortspiele,  z.  B.: 

Soc,    If  thou  be  äocia  .  •  •  where  dost  thou  iie? 
Gan.   Wher«  I  do  lU?  Why,  in  the  porter's  lodge. 
SoCn    You  are  deceived;  you  lif  in  your  throat.    There  *■  bat  ono 
Socia  beiongs  to  this  hoose  and  that  am  L 

Nach  mannigfachem  Hin-  und  Herreden  meint  Ganimede  ,|the 
fellow  *s  mad**.  Vergeblich  erzählt  Bpcia  von  seinen  Erlebnissen. 
Das  Gesprftch  k&mmt  auch  auf  den  Becher  Pterelas.  „Where  did 
I  put  it?**  firigt  Socia,  und  ruhig  versetzt  Ganimede:  „That  I 
know  not;  but  I  put  it  into  a  casket,  sign'd  hj  mj  lord's  signet^ 
gUnd  als  die  Schlacht  anhub,**  frflgt  Socia,  „was  thatst  du  da?'* 

Gwt,   Aa  800Q  aa  they  began  to  fight,  I  begun  to  ruii. 
Sae.  Whither? 

Gau  Into  my  lord'a  tent,  and  there  hid  me  ander  a  bed. 

„Und  mein  Brief  — ?"  zögert  Socia.  ^Den  habe  ich 
bereits  übergeben,"  lautet  die  Antwurt.  Da  stürzt  Socia  ver- 
zweifelt von  dannen,  und  Ganimede  hält  weiter  Wache. 


Fair  Alcmena, 


Juppiter  imd  Alcmena  nehmen  Abschied  von  einander. 


Cannot  be  absent  from  oiir  charges  long, 


We  generals 


entschuldigt  sich  der  Gott  und  geht  mit  Ganimede: 


rDTiio.  Ganimede.  't  is  douc 
Aud  iair  Aloüieuu  sped  witU  a  youug  son. 

18* 
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Amphitrio  mit  Socia  und  Gefolge  tritt  auf.  Niemand 
will  Socias  Berichte  glauben.  Vergeblich  erzählt  er  nochmal  die 
ganae  Begebenheit;  alle  rufen  ihm  „FiOf  Socia,  fie!"  zu.  —  A le- 
in eua  mit  ihren  Dienerinnen  kommt  zu  ihnen  und  wird  von 
Amphitrio  ,,return*d  a  conqueror*^  begrüsst. 

„Glad  to  enfold  in  his  Tiotorioiu  arms 

The  nine-month  abseut  body.  wbose  ripe  birth 
Swells  with  such  beaaty  in  thy  constant  womb.** 

Alcmcna  aber  spricht  von  „yesternight'*.  Umsonst  ver- 
sichert Amphitrio,  er  sei  soeben  erst  in  Theben  gelandet,  und 
halb  befriedigt,  fast  schadenfroh  bemerkt  Socia:  „We  have  found 
one  Socia,  but  we  are  Itke  to  lose  an  Amphitrio."  Amphitrio 
aber  befürchtet,  die  Verrücktheit  seines  Dieners  habe  sich  seiner 
Frau  mitgeteilt.  Einer  der  Hauptleute  meint,  man  könnte  die 
generals  part  als  Zeugen  aufrufen,  Alcmcna  aber  fuhrt  ihre 
Dienerinnen  vor,  imd  schon  die  erste  erklärt  «you  were  here 
yestemight'*,  was  die  übrigen  mit  .,'t  is  most  certain"  bestätigen. 
Alcmcna  srln'lfh'it  den  Abend  ucitrM*,  .you  sicpt  in  these  my 
anns,"^  worauf  Amiiliitrio  hofti^j:  ;nit"tahrt.  Alcmena  liefert  den 
Sclilü'J'itd  7.mn  Futteralo  de«?  l^crlurs  ab,  was  den  ersten  Haupt- 
mann zu  der  Frage  vcianlaast,  wie  sie  darnm  wiss(*n  kfiinic. 
A ni  {I Ii i  trios  Verdacht  kehrt  sich  frcfren  Socia.  Tlieshula 
bringt  den  Becher:  das  Siegel  ist  unvt  isclut,  docli  das  Kleinod 
bt  weg.  Wütend  und  seine  Leute  prü^t  Ind  eOt  Amphitrio  ab. 
Da  kömmt  Jnppiter.  Er  wird  von  Alcmena  mit  Vorwürfen 
emi>fangen,  und  nur  schwer  gelingt  es  ihm,  sie  zu  beschwich- 
tigen. Socia  kömmt  mit  Blepharo.  Ganimede  geht  an  Socia 
musternd  vorüber.  „I  should  have  seen  jour  face,  when  I  looked 
myself  in  a  glass:  your  sweet  phisnomj  should  be  of  my  acquain- 
tance,''  meint  Socia. 

Amphitrio  ist  znrückgekebrt  und  will  sich  dt.ii  Eingang  in 
sein  Hans  crzwinp^n,  wobei  er  von  Ganimede  mit  liclcidiucndon 
Worten  /nrückirctrieben  \\  Ird.  Als  nun  Sr*cTa  mit  Hlepharo 
dnznk(uiimt,  i^tur/t  er  auf  jenen  lo<,  ^(uiass  Blepharo,  von  des 
Ökluven  Unschuld  überzeugt,  antan^r,  an  Amphitrios  Verstand 
zn  zweifeln.  Bei  Juppiters  und  (janimedes  Anftretcn  liiidt-t 
sich  Blepharo  gar  nicht  mein-  zurecht.  Two  Socias!  two  Am- 
phitrios! ruft  er  und  der  erste  Hauptmann:  Conjuring!  Witch- 
craf^!  Nach  Juppiters  Rede  entscheiden  sich  alle  för  diesen. 
There  can  be  but  one  Amphitrio  and  this  appears  to  be  he  by  his 
noble  carriage,  sagt  der  zweite  Hauptmann.  Zu  ihm  stellt  sich 
Ojinimede  mit  den  Worten:  „The  true  Socia  must  go  with  the  true 
Amphitrio. Es  ist  eine  köstliche  Scene,  da  Amphitrio  und 
Socia  allein  zurückbleiben: 
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Amph.    What  art  thou? 
^oc.      Nay,  wbat  art  thon? 
j^npkm    I  am  not  mysrlf 

Soe^      You  wouid  not  bclieve  mc,  when  I  said  I  was  not  myseli', 
wby  iihould  I  beliere  yon? 

Am  j» h  i  t  ri  o  schblft.  auf  Socia  gestützt,  ein.  Da  ?-tci2;'t  Juno 
mit  Irih  vum  lliuiiiK'l  liernb;  sie  liegt,  wie  Ini  da  Silva,  liache- 
g^dankcn  gegen  Aleiarna.  Unter  Donner  aber  und  in  Regen- 
V>^en<rlanz  zeigt  .sich  Juppiter  und  zwingt  alle  zu  kiüeu.  Er 
Wiielih  Aniphitrio: 

. . .  peace 

With  fair  Ali  niena,  ehe  tbat  never  boflomed 
Mortal  save  tliee  . . . 

So  wie  Amphitrio  hört,  dasa  seine  Frau  Lut;iuaä  liüle  be- 
dürfe, sagt  er: 

Jnvp  i«i  nur  patron  nml  bis  power  oiir  awe, 
His  majestj'  our  wondor,  lös  will  our  law. 

Im  dritten  Akte  (S.  131)  erfahren  wir  von  der  Hebamme 
Galanthis,  das»  Alcmena  entbunden  wurde,  und  swar  von  awei 
Knaben,  „one  like  my  lord  Ampbitno,  bnt  tbe  otber  tbe  bravest 
ebopping  lad.^  Der  junge  Herkulea  erdrosBelt  die  beiden 
ScUaDgen  (snakee);  es  tritt  alsdann  König  Eurysthens  auf,  und 
die  Ge8cbic}ite  entfernt  sieb  von  Ampbitruo,  um  auf  die  Thaten 
des  Herkules  überzugehen. 

In  dem  Verzcielmisse  der  Vorstclhinf^-cn ,  welche  en'j^'lifsehe 
Komödianten  im  Jahre  1()2()  am  Hofe  zu  Dresden  gaben,  lieisst 
es:»)  Junius  4.  Ist  eine  Comoedia  von  Amphitrione  gesjnelt 
worden,  r'ohn*)  «a^rt  von  «lliKcr  Auffiibrung:  „The  comedy  of 
Amphitiyon  was  probaliiy  (>in-  ])as('(l  on  Plantns."  Sollte  68 
die  Episode  von  Hey  wood  gewcM  ii  sein?    (  \  .irl.  S.  214.) 

Im  Jahre  1690  erseliien  Julm  Drydcn?*  (l(jJ  1  —  1700) 
Ainphitryon:  or  the  two  Socia's,  a  eoniedy^)  iu  4''.  Die 
Widniunghcpistcl  (The  Epistle  Dedicatory  to  the  lionorable  Sir 
William  Levison  Gower,  Baronet)  ist  vom  24.  Oktober  1690  da- 
tiert   Er  8agt  in  derselben,  die  Kamen  des  Plautus  und  Mo- 

A  Cohn,  Shakespeare  in  Germauy.   London  18ix>.   S.  CXV. 
«)  A.  a.  0.  8.  CXVu. 

3)  Die  nächsten  Ausgaben  nach  James  0.  Halliwell  (A  dictionary 
of  Old  Play^',  T.nndon  IHOO),  S.  Ul  sind  von  1691  u.  1694.  —  Ferner  ist 
der  Aniphitrvou  enthalten  im  ersten  Bande  von  „The  En^lish  The- 
fttre  in  eigbt  Volura«^«,  containing  the  most  valuable  Plays  which  have 
been  acted  on  th*  Lon.lnii  Sta^'  London  1765,  pag.  Iö7 — 239.  —  In 
der  Ausgabe  von  Dryden,  London  ITBiJ.  VI.  Bd.,  S.  161;  im  VIIL  Bd. 
dm*  Werke  Dry dun H  1821  (Edinb.),  einem  Abdrucke  der  Iiondoner  Ausg. 
(1808)  von  Walter  Scott. 
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lifcre  seien  mit  seinor  Aiheit  verknüpft:  ^'t  is  true,  were  this 
Comedy  wholly  iihu*  ,  I  «hould  c^ill  it  a  Tiifle,  and  perbups  not 
think  it  wortb  your  Patronag^e ;  bnt  when  the  Names  of  Plan- 
tua  and  Moliire  are  join'd  in  it,  that  is,  the  two  greatest  Na> 
mes  of  ancient  and  modern  Comedy,  I  must  not  presnme  so  far 
on  their  Reputation  to  think  their  hest  and  most  iuqneBtion*d 
Prodnctiona  can  be  tenn*d  Utile.''  Er  sagt  ferner  über  die  von 
ihm  gemachten  Änderungen  und  Zusätze:  „I  wll]  not  give  you 
tbe  Trouble  of  aequaanting  you  what  I  have  added,  or  alter'd  in 
eitber  of  thera,  so  mucb,  it  may  be,  for  the  worse,  bnt  only 
that  fhv  Differenro  of  onr  Stag^o  from  the  Roman  and 
the  Jh  reiicli  dit  require  so.  But  1  am  atiaid,  for  my  own 
Intercst,  the  World  will  to  casely  discovcr,  that  more  than 
half  of  it  is  mine;  and  the  Rest  is  rathi-r  a  lame  Imi- 
tation of  their  Excellencies,  thau  a  just  Translation.  "T  is 
enougb,  that  the  Reader  know  by  you  that  I  uever  deserve  nor 
deflire  any  Applause  from 

Im  Weiteren  verbreitet  er  sich  über  Plautns  und  Moll^  und 
wünscht,  „at  least  not  to  tompare  him  (den  Ampbitiyon)  too 
Btrictly  witb  Moli^V** 

Zu  dem  Stücke,  in  dem  Dryden  geschickt  Poesie  und 
'  Prosa  ^)  wechseln  lAsst,  hat  Heinr.  Pur  cell  eine  sehr  gerühmt«  ^) 
Musik  gesehrieben,  mit  welcher  es  in  London  1691  aufge* 
fährt  wurde. 

Der  Inhalt  der  Drydenscheu  K-oniödie  ist  folgender: 
1.  Akt.    Mereury  und  Phöhns  treten  aut.   Ersterer  erzählt 
von  einem  Streite  (a  devilisli  quanel).  den  soeben  Juppiter  mit 
Juno  gehabt,  und  von  den  Absichten,  welche  der  Gott  auf  ein 
ii-disches  Weib  habe: 

Sonie  Mortal  wo  prosume  of  Cadmus'  Bloodj 
Somc  Thobau  Bcautyi  some  uew  Semele, 
Or  «ome  Eui-opa, 

wie  Phdhus  vermutet.  Juppiter  erscheint  und  schilt  die  beiden, 
dass  sie  Über  seine  Handlungen  Kritik  üben.  Er  liehe,  weil  es 
das  Fatom  so  verlange: 

I  loye,  beoauBB  't  was  in  the  Fates  I  should. 


')  Hai  Uwe  11,  1.  c.  „Our  author,  as  Thomton  observes,  has  thought 
proper  to  dietintpiish  the  serioilft  from  the  comic  parts,  by  giving  the 
nrsi  in  verse  and  the  other  in  prose,  wlnf^li  it  may  fcar*  d  in  the  latter 
pari  has  too  often  lead  him  into  such  low  und  farcial  stuff  as  ut'ither 
his  Latin  nor  bis  French  oriirinal  betrayed  him  into.** 

*)  Halliwell,  1.  c.  Tn^  music  of  the  snng-s  was  mmposed  by 
Purcell.  —  Clement,  Biet,  lyr.,  S.  38.  C'est  un  des  meiUeurs  ouvrages 
de  ea  oomporiteur  distinga£. 
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Nach  einer  breiten  Anseinanderaetenng  über  das  Fatmn 
ge^nüT)er  doTii  moralisierenden  Phöbus  teilt  er  ihnen-mit, 
daas  diese  Nacht  zum  Besten  der  Menschheit  Herkules  erzeugt 
werden  soll: 

yt'f,  ihm  Wir  know, 
That,  for  the  good  ol"  huiuau  Kiud,  this  Night 
I  shall  beget  a  fiiture  Hercules; 
Who  shall  redrt  ss  the  Wronff  of  iujurM  MortaU, 
Shall  conquer  Moustera,  and  relorm  the  World, 

worauf  Hercury  spöttisch  bemerkt:  „Ay,  Brother  Phoebns;  and 
öwt  Fatber  made  dl  those  Monsters  for  Hercules  to  conquer,  and 
contriVd  all  those  Vices  on  purpose  for  lüm  to  reform  too, 
there  's  the  Jest  on  *t,**    1.  Da  nun  der  tapfere  Thebanerield- 
beiT  Amphitryon  morgen  früh  ankommen  soll,  erhflit  Pbdbus 
den  Auftrag,  die  N)icht  zu  verlängern,  und  Mercury  den,  sich 
in  SociAs  Gestalt  zu  hüllen.     Die  Nacht  erscheint  auf  ihnm 
Waagen  und  hillt  ein  höchst  langweiliges  Zwiegespräch  mit  Mer* 
cury.    2.  Der  über  «Iii  1nr)<rc  Abwesenheit  ihres  Gatten  klagen- 
den  A  lerne  na  bringt  Fhädra  die  Nachricht  von  Amphitryons 
Heimkehr.     3.  Jn})|»iter  als  Amphitryon  ernyiOing-t  Alcmena. 
Die  Weiber  beHtünncn   ihn   mit   Fragen;   AI  «mim- na   will  Nach- 
richten vom  Kriege,  Bromia  von  ilircm  Maiiiu'  Socia.  Phädra 
von  ihrem  Geliebten  Gripus.    Aber  er  hat  nur  Worte  für  Alc- 
mena und  betritt  mit  ihr  äm  Haus. 

II.  Akt.  1.  Socia  tritt  init  der  Laterne  aul.  Sein  Mo- 
nolog stimmt  genau  zu  Plautus.  Er  beklagt  den  Dienst  bei 
einem  grossen  Herrn:  „the  greatest  Plague  of  a  Serving-Man,  is 
to  be  bir*d  to  some  great  Lord"  (vgl.  V,  166,  Opulente  bo- 
mini  dura  hoc  magis  seruitns  est  u.  s.  w.).  Mercnry  vor 
dem  Hanse  tritt  ihm  entgegen.  Die  .ganze  Saene  entwickelt 
sieb  nach  Plantns.  —  2.  Jappiter  nimmt  Abschied  von 
Alcmena  in  einer  Moli^re  nachgebildeten  Szene.  Hercnry 
macbt  mm  der  Phädra  eine  Liebeserklärung,  worüber  ihn 
Bromia,  die  ihn  für  ihren  Socia  hält,  ertappt  Da  sie  ihn 
prügeln  will  —  a  type  of  Juno  —  berührt  er  sie  mit  seinem 
caduceus,  worauf  sie  in  Schlaf  sinkt  und  Mercury  mit  den 
Worten  abgeht: 

For  two  tnoh  Tongues  will  break  the  Poles  asonder; 
Andf  honrly  oeoldug,  make  perpetual  Thunder. 

in.  Akt.  1.  Socia  berichtet  soinnn  Herrn  Amjihitry^'ii, 
was  er  erlebte.  Dieser  glaubt  es  niciit  und  siliini]ift  Ilm  lieft i«:. 
—  Alcmena  tritt  mit  Phttdra  auf:  sie  wollen  vAun  Tempel 
gehen.  Das  Missverständnis  zwisihen  ilir  und  Amphitr^ou  hat 
zur  Folge,  dass  sie  mit  den  Worten  sciieidet: 
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Oh!  NothinfT^  uow  can  pleMe  me: 

DarknoRS  and  Solittulo,  aud  Sighs,  aud  TeftrS» 
And  all  th'  inscparable  Train  of  Gricf, 
Attond  my  Steps  for  ever  . . . 

Phädra  fordert  nun  von  Socia  das  ihr  von  Mercury  ver- 
sprocbone  Geschenk,  den  goldenen  Bocber  (Gold  Goblet),  wovon 
er  natürlich  nichts  weiss:  ebenso  kömmt  Bromia,  ihn  zu  schelten« 
dass  er  sie  in  .Schlaf  versetzt  habe. 

Jiippiter  naht  in  der  Absicht,  Alcmcna  zti  versöhnen.  Er 
schickt  Socia  nl),  nin  die  Kricg-sgeDihrtcn  Polidas,  Trnnio. 
Gripns  ii.  n.  zum  Fi-stmahle  zu  laden.  Alcmena  erscheint  .lut 
dem  Balkon.  Juppiter  winkt  der  Musik:  es  folgt  Gesaiifr  und 
Tanz.    Aicmena  aber  zieht  sich  mit  düsteren  Blicken  zurück. 

rV.  Akt.  1.  Juppiter  besänftigt  Ah  iaeaa  und  geht  mir 
ihr  ab;  ebenso  begütigt  Mercury  Phadra,  indem  er  ihr  den 
versprochenen  Becher,  den  er  mittlerweile  dem  Gripus  stahl, 
als  Geschenk  überreicht  Da  Mercury  Ampbitryon  herannalien 
sieht,  steigt  er  rascb  auf  den  Balkon  und  scbmäbt  auf  ihn  von 
oben  herab,  obwohl  er  sich  selber  gestehen  muss:  Tbis  is  no  verj 
charitable  Action  of  a  Gk>d,  to  use  bim  ill,  who  has  never  offended 
me,  butmy  Planet  disposes  me  to  malice;  odernrie  sich  Moli&res 
Her  eure  ungleich  feiner  auadrückt  (m,  2): 

Co  u'est  ])a8  d'un  difMi  plpiri  dt  charit^; 
Et  je  me  seus,  par  ma  plauetc, 
A  la  malioe  un  peu  port6. 

Ampbitryon  gerät  in  heftigen  Zorn.  Polidas,  Tranio 
und  Gripus  nahen  mit  Socia,  der  seinem  Herrn  gegenüber 
au^cht  erhält,  er  habe  den  Befehl  erhalten,  sie  zu  Gast  zu 
laden.  Zornig  eilt  Ampbitryon  um  Soldaten,  welche  ihm  das 
Thor  gewaltsam  öffnen  sollen.  Da  zeigt  sich  Juppiter  auf  dem 
Balkon.  Obwohl  die  nuten  Sfobenden  nicht  begreifen  können, 
wie  er  hinaufkam,  traten  sie  doch  zum  Mahle  ein.  Socia,  der 
«gleichfalls  hinein;:»  licii  u  III  (..My  Ticket  is  my  ilungcr."  sajrt 
er),  wird  von  Mcrcurv  t'ort;4cvviesen.  Während  seines  Streites 
mit  Mercury  tritt  I  hadra  auf  und  ist  entsetzt,  zwei  Socia  vor 
sich  zu  sehen.  „WLat  have  we  here?  a  Couple  of  you,  or  do  I 
ßee  double?"  —  Mercury  treibt  den  hungrigen  Socia  weiter  und 
giebt  Pbädra,  auf  den  Boden  stampfend,  ein  Ballet  mit  Gesang 
und  dem  Hirtenspiel  Thyrsis  und  Iris.  (Pastoral  Dialogue  be- 
twixt  Thyrsis  and  Iris.) 

V.  Akt.  1.  Pbädra  zeigt  dem  staunenden  Gripus  den 
Becher,  welchen  sie  von  seinem  Bivalen  bekam;  er  erkennt  ihn 
sofort  als  den  sein  igen.  Mercury  ist  herbeigeeilt  und  zwingt 
nun  Gripus,  alle  Ansprüche  auf  Phädra  aufzugeben.  Amplii- 
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tryrni  naht  mit  Waffen  und  befiehlt  Pliädra,  sofort  seine  Gattin 
TO  holen,  worauf  ihm  diese  em-idert,  der  relite  Amphitryon 
»ei  bereit«  im  Hause.  Zoniig-en  Mutes  will  Amphitryon  l^eg-en 
da;sse1be  losstürmen,  da  tritt  Jnppit«*r  mit  Tranio  und  Polidas 
berr«n<i  Beide  sind  nicht  zu  unterscheiden.  (^Two  Amphitryons 
• —  büili  shin**  out  alike  two  Drops  ot  Water  cauiiot  be  more 
lik.e  —  Tlu'v  arc  fwo  very  sames,) 

A  III      i  t  ry  on  zieht  sein  bcliweit  und  will  .iuppiter  iiicdfr 
stechen,  Tranio  und  Polidas  halten  ihn  zurück.    Niemand  wa«^t 
es,  eine  Entscheidung  zu  treffen.    A  lerne  na  schlägt  sich  auf  die 
Seite  Juppiter». 

Thv  WoiiU.  fliy  Tlioi;;:ht^,  thy  soul  h  ull  Amphitryon; 
TU  luipostor  has  thy  Features,  uot  thy  Mmd, 

rnft  sie.    Juppiter  lädt  nun  alle  zn  einer  Aufklärung  ins  Hans. 

t'ome  in,  my  Frionds:  an«!  tlion.  who  M'cmost  Amphitryon; 
Thai  all  who  are  in  Doubt,  inay  kn<nv  the  true. 

In  der  Zwischenzeit  giebt  sich  Mercury  der  Bromia  und 
PhAdra,  sowie  dem  Gripus  und  dem  dazuhommenden  Socia 
mls  den  Gott  Merkur   zu   erkennen.     Donnerschlllge  folgen. 

Amphitryon  luid  Alcmcna  eilen  aus  dem  ir.nisf,  .Fuppiter 
erscheint  („in  a  Machine*^)  und  löst  das  Rätsel,  alles  nach 
Moli^re. 

Our  Sovcn'ij^ti  Lord  Juiiiter  is  a  sly 
Ck^mpaniun;  he  kuowB  huw  to  gild  u  luttcr  Pill, 

sagt  Socta.  Alle  beglückwünschen  Amphitryon,  nur  Mercury 
rathAlt  sich  dessen;  „'t  is  a  nice  point!*^  meint  er.  Amphi« 
tryon  wird  Juppiters  Gunst  gerne  dulden  —  „he  *s  a  good 
Heathen!" 

Noch  lügte  Dryden  einen  von  Phädra  gesprochenen  Epi- 
log bei.  w(  Icher  die  schöne  alte  Zeit  preist.  Wie  schön  hatten 
es  die  iicidcndamen! 

Ailult'ry  was  no  Sin; 
For  Jove  the  good  Exainpk*  did  bcgiu. 

Dryden  hat  in  seiner  Vorrede  recht.    Seine  Arbeit  ist 
halb  Plautufl,  halb  Moli^re.  *)    Moliire  ist  aber  immer- 


*)  Hawkesworth,  aein  späterer  Bearbeiter  (S.  79.  204)  sagt  (VTII) 
von  Ihm:  Drydon  in  whom  sonicthin;;  grcüi  and  sonicthinp  littk*  unhappily 
kept  Company  at  niost  tini»'s,  in  tlx'  courso  ol'  hin  staj?«  coutract  lound 
it  easier  to  new  model  old  matj-rialn  thau  to  oreate  uew;  he  accordinffly 
took  Up  thin  nlay  as  Molit-re  had  left  it,  and  added,  beside»  ita  Engluh 
dreas,  mucb  tbat  wa«  strictiy  hia  own. 
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hin  seine  Hauptquelle,  die  er  meist  wörtlich  übertrug.  Dem 
Plantus  nähert  er  sich  dämm  an  jenen  Stellen  snnAehst,  wo 
ihm  Moliire  am  treusten  blieb,  so  s.  B.  II,  1  in  dem  ersten 
Auftreten  des  Socia,  in  seiner  Begegnung  mit  Merkur  und  die 
ganze  Ssene  hindurch.  Was  MoH^re  kfirste,  nahm  aueh  Dryden 
nicht  auf;  dagegen  hat  er  die  Dialoge  übermässig  erweitert 
und  die  ganze  Fabel  entsetzlich  gedehnt,  besonders  einzelne 
Szenen  mit  ganz  schalen,  nichtssagenden  Reden  ausgestattet  und 
eine  Unmass*'  <<'icht«»r  Witzo  ühor  mytholog-isclie  Dinpre  oing-e- 
fiochten.  I)iirnm  liat  er  gerade  von  dcTii  fri^rheu  Dutt  der  Mo- 
liereschen    Knmödic  das   Oerin<rste   in  sich.  "Wälirend 

bei  Müliere  vorneliiiilK Ii  ui  diesem  ^V»  ^k^'  die  hohe  Kuu.st  der 
Versifikation  Bcwuiulenui^'-  erzwin<jrt,  liat  Drvdcn  sein  I^ustspiel 
prosaisch  gemacht  und  eine  groäse  Auzalil  »ehr  derber,  vom  mu- 
raliflchen  Gesichtspunkte  aus  höchst  zweifelhafter  Stellen  in  das 
ohnehin  schon  so  ireie  Siget  verlegt.  ^)  Sehr  berechtigt  ist  darum 
Hippel.  Taines  Urteil*)  über  ilm.  „Wenn  er  ein  etwas  freies 
Stück  übersetzt,  den  Amphitryon  zum  Beispiel,  so  findet  er  es 
noch  zu  zahm  und  züchtig.  Alles  Schonende  und  Zarte  streift 
er  ab,  und  gerade  das  Anstössige  verschärft  er.  So  sagt 
Juppiter: 

For  Kini^^s  and  Priest >  arc  in  a  manner  boimd 
For  Keverenee  sake,  lo  be  close  hypocrites. 

Darauf  legt  er  offen  und  unumwunden  seinen  Despotismus  dar. 
Im  Grunde  dienen  ihm  seine  So|düsmen  und  seine  Schamlosigkeit 
nur  dazu,  um  die  Theologen  und  ihre  unumschränkte  Gottheit  in 
Verruf  zu  bringen. 

Fate  is  what  I, 
By  Virtue  of  Omnipotenoe,  have  made  iti 

And  Power  omnipotent  cim  <lo  uo  Wrongi 
Not  to  myself,  bccauBe  1  will  ii  so; 
Nor  yet  to  Mcu,  for  what  they  are,  is  mine. 
This  Night  I  will  enjoy  ümphitryon's  Wife; 
For  when  I  niade  her,  I  deoreed  her  such 
As  I  should  please  to  love. 

*)  Bisweilen  auch  mit  satirischer  Färbungt  wie  V.  1  gegen  die 
Priestor:  „Our  Jupiter  m  great  Comedian.  ho  counterfeit««  rnost  ad« 
mirably :  Sure  his  Priest«  have  copy  'd  their  Hypocrisy  from  their  Mabter.** 

s)  Han  yeraleiche  s.  B.  Phadraa  Bemerlcang  X  9'  My  Lady's  Eyes 
are  [n'nkinpr  fr.  Bcdwar»!  too;  uow  is  she  to  look  very  slc.  jily  ountcr- 
feiting  yawning...;  Juppiters  Wort  (II,  2):  Teil  me  and  sooth  my 
Passion,  ere  I  go  .  .  .;  und  danu:  No.  no.  that  vcry  Name  of  Wife  and 
Marriage  is  Poison  to  the  dearest  Swcets  of  Love  u.  s.  f.  Dies  findet 
rieh  allerdings  (I,  3)  auch  bei  Moli  ere,  aber  in  wie  unendlich  feiner 
Weuduiiir.   V|jl.  hierzu  die  Bemerkung  bei  Mol  and.  V,  53. 

^  Oresohichte  der  englischen  Litteratur  von  H.  Taine.  Autorisierte 
dr-ut'^di''  Aa^üabe.  Zweiter  Baud.  Da»  klassisclit-  Zt  itnltcr  der  eng- 
lischen Littcratur.  Bearbeitet  von  Gustav  Gcrth.  Lpz.  ((iüuther)  1878, 

s.  sft.  a& 


Google 


John  Dryden. 


203 


„Diese  ofine  Pedanterie  wird  zur  offenen  Begierde,  sobald  er 
JVlkmene  6rb1ic1<t.  Kein  Detail  ist  übei^gangen.  Juppiter 
spricht  sich 'gründlich  ans,  und  zwar  in  Gegenwart  der  Dienerin; 
und  als  er  am  andern  Morgen  fort  will,  da  uinfHngt  sie  ihn,  sie 
will  ihn  nicht  fortlassen  nnd  überbietet  ihn  noch  in  den  vertrau- 
lichsten Andoiitunoren.  All  die  edlen  Fomioii  feinster  Galanterie 
-iiul  }»i<T  abfrcle;]:;! ,  wie  ein  lästifr^?^  Gowand:  der  ungenierteste 
ZyuifeTmis  ist  an  btelic  aristokratisclHT  Dczcnz  getreten.  Der 
Dichter  Imt  bei  dieser  Szene  sich  nicht  Lu(lwi<j^  XIV.  und  Frau 
von  Montespan,  sondern  Karl  IL  und  die  Castlemaine  zum  Vor- 
bild, g-enommen." 

Diese  prickchideu  Boibiitzc  zeigen  genau  den  Geist  jener 
Zeit,  dem  Dryden  so  sehr  nachgab,  Dryden,  der  ja  noch  stark 
Ton  jenem  sittenlosen  Lnstspiele  seiner  Vorgänger  infisiert  ist, 
▼<m  dem  steh  losznreissen  er  sich  allerdings  spftter  bemüht«.*) 
Oaox  nach  dem  Oeschmacke  jener  Zeit  sind  auch  die  von  ihm 
Ben  geschaffenen  (Stalten,  so  z.  6.  die  beiden  Schwätserinnen 
Phüdra  nnd  Bromia,  steif,  mit  einer  Art  von  Wits,  die,  da  sie 
nicht  ans  dem  Herzen  kihmiit,  nicht  zum  Herzen  spricht,  man 
'  möchte  sagen,  roll  akademischen  Geredes,  wäre  es  nicht  zum  grossten 
Teile  inhalts-  and  geschmacklos.') 


Als  Juppiter  gehen  will,  daranf  hinweisend,  daas  der  Morgen 
graut,  sagt  Alkmene  an  ihm: 

But  you  and  T  will  draw  otir  Curtain«  oloso, 
Extinguish  Uayli^ht,  and  put  out  the  Sun. 
Come  back,  my  Lord  . . . 

Yitii  liHvc  not  yet  laid  lonjr  ondui^li  in  Bed 
To  wann  your  widmvnd  Sidc    (II.  2.) 

Man  vergleiche  die  römische  Matrone  des  Plautus  und  das  tugend- 
hafte Weib  bei  Holiöre  mit  dieser  mitteilsamen  Persönlichkeit. 

^  Vgl  H.  Hettner,  Geschichte  der  englischen  Litteratur.  8.Anfl. 

1872.  pag.  iH. 

3)  TreflFend urteilt  Fraucis  J ame.H  Childin  seinen  oben  (S.  1B6  A,4.) 
anffefährten  Four  Old  Plav»  (Introd.  IX),  wo  er  Walter  Scott  s  A\  ort 
anrührt,  der  Drydt-iis  A  m  jili  i  t  ryon  als  ..onn  of  tlif  liajij»if'st  ettusians 
oi  Do'den's  comic  muse''  bezeichnet:  „This  is  not  thc  place  to  expatiate 
on  the  merits  of  the  Latin  nlav;  bnt  the  assertion  mav  be  hazarded 
without  much  riak,  that  botn  tne  original  and  Thortou's  version  are, 
taken  a«  wholes,  considerahly  ««nppnor  to  any  of  the  irrntafinns.  Indeed, 
the  character  of  Alcmena,  as  drawu  by  Plautus,  so  truly  iunocent,  simple 
and  loring,  her  distress  on  being  suspected  by  her  nnshand,  and  bis 
arfATiy  nt  niulitipf  Iut,  as  he  believes,  dishonest,  immediatf^ly  «inrfnrf^gf^  ag 
the  accomplished  translator  has  observed,  a  not  discreditable  comparison 
with  our  Othello.  We  may  add,  too,  that  the  conclusion  «f  the  fourth 
act,  where  Amphitryon,  „perplexed  in  tho  extreme,"  and  defying  the 
gods  in  the  inteusity  of  his  de8j)air,  ru'^lu  s  1i>  thc  liouse  to  wreak  Iiis 
vengeanoe  on  his  family  and  is  Struck  down  by  lighteuing  risos  to  gran- 
denr,  almost  to  snblimity,  and  must  produce  inunense  dramatic  effect 
in  the  represcntation.  very  littlo  of  this  sort  ofthing  appears 
in  the  modern  play.   What  JDryden  has  made  of  Alcmena  will 
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Ins  ,Talir  lODI  t'ällt  L.  Ecliards  ('bcrsetzunor  des  |ilau- 
tinisclu'ii  Am  pliitruo^)  iu  8*^,  der  174Ü  jene  von  Th.  Coocke 
in  12"  folg-t»'.  -^) 

Im  Jahre  1704  wurde  im  Drurv-Lanc  Theater  eine  Oper 

Alcmenu  von  Michc;!  Arne  und  ßattishill  f^csjiiclt.  ^) 

In  einer  späteren  Zeit,  uls  mau  an  die  Hiihue  vom  Stand- 
punkte der  Sittlichkeit  höhere  Ant'urderuiigen  zu  stellen  begann, 
musste,  wenn  Dryden«  Ampbitryon  sich  auf  derselben  halten 
sollte,  so  manches  unterdruckt  wwden.  Diese  Neubearbeitung 
des  Drydenschen  Amphitryou  übernahm  Dr.  Hawkesworth  im 
Jahre  1792.*) 

Die  Gründe  dieser  Neubearbeitung^  und  einzelner  Änderungen 
werden  in  der  „Prefaee**,  wie  folgt,  auseinandergesetzt:  The 
abilities  uf  Dryden,  as  a  writer,  are  so  generally  and  so  justly 
aektiowledged  to  he  of  the  first  class,  that  it  would  be  something 
worse  than  impropriety  to  alter  any  of  bis  productions  without 
assigning  the  reason.  For  the  alteration  of  his  Auiphitryon, 
indeed,  tho  rensnn  is  evident:  for  it  is  so  tainted  with  the  pro- 
faneness  and  imnuidesty  of  the  time  in  which  he  wrotf.  tliat  the 
prescnt  tiiuc,  liowever  selfish  and  eornipt,  has  too  niuch  ic^raid 
to  external  decurum,  to  pcimir  the  lepiesentation  of  it  uixui  the 
stage,  without  drawing  a  veil,  at  least  over  souu'  ma« curacies, 
which  were  rcniarked  on  the  examination,  which  these  alter- 
ations  made  necessary,  also  are  removed,  of  which  the  following 
are  the  chief. 

In  the  scene  between  Sosia  and  Hercury  in  the  second 
act,  Amphitryon  is  supposed  to  have  sent  a  buckle  of  diamonds 
by  Sosia,  as  a  present  to  Alcmena;  fort  Sosia  first  asks  Mcrcury, 
if  Amphitryon  did  send  a  certain  servant  with  a  present 


be  uuterstood,  when  wc*  observe  that  hc  Hdujiitd  her  to  the 
Stauda  r.i  of  conteniporary  tast»-.  Yet  8oott  has  strangclv  >?aid. 
thnt  ..in  tili  f^ceues  of  higher  cast^  Dryden  far  outstrips  both  the  Ib'renoh 
and  Kornau  poet^'I 

Im  zweiten  Band  der  Hemoirs  of  John  Pryden  (Paris  1826), 
S.  5'».  spricht  Walter  Scott  vom  Amphitryon  ,.iu  which  Dryden 
display?«  bis  comic  pnwors  to  moro  advantair*^  tlmu  auywlu^rr'*. 

')  Hai  Ii  well,  16.  Amphitryon.  Comedy  tramlated  irom 
PlaotuB,  by  L.  Echard.  8».  IGM. 

*)  SnUer.  lOi^- 

Clement,  Dict.  lyrique,  page  19. 

•  Amphitryi'ii .  i>r,  t!i(>  two  Socia«.  A  comedy,  as  altored 
Irom  l>i  vdeu  by  Dr.  Hawkesworth.  Adapted  for  theatrical  represeu- 
tatlon,  iiÄ  jM  i  formed  at  the  Theatrcs-Royal ,  Drury-Laiie  aud  Covent 
Garden.  Biegulated  from  the  Prompt -BooIcj*.  By  pormission  of  the 
Maua^r^.  Loudon  Pi  intt  <t  fnr  t)i<>  proprietors  under  the  directiou  of 
John  Bell,  British  iibrary,  Strand  llii'L 
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to  bis  wife;i)  and  soon  after  asks  him  „vl^at  that  prescnt  was"^, 
wluch  by  Mercury's  answer  ap[>earB  to  hv  t]\v  diamond  buckle; 
jet  in  the  i^ceiie  betwoen  Ampbitryon  and  Alcniena  in  the  tlürd 
act,  wlien  Alcniena  asks  liini,  as  a  proof  of  Iiis  Imving  becn  with 
her  b<*tbre .  tV«.»)!  wlioso  liaiuls  sbf  Imd  tlit»  jewol.  lio  t  rif^s  out: 
.Thh  is  aiu;i/.iii^-:  liave  1  already  given  you  tiione  dianiondä»?  the 
present  T  i  rsc r \  od*'.  —  And  in^tcad  of  supposinjj^  tliat  Sosia 
iiaii  »1«  1)%  »Tfd  tlu'iii  as  |»;irt  ot  Iiis  errand,  wliicli  lit-  pretendcd, 
he  could  not  cxccuie,  In*  appeals  to  hini  for  tlirir  being  in  safe 
custody  rt-st'tvtMl  to  be  prcsented  by  hiinsflf.  Tbis  is  an  incon- 
swt€iicy  peculiar  to  Drydeu;  for  neither  Plautus  uor  Moliere  auy- 
wbere  mention  tbe  prcsent  to  bave  been  seilt  by  Sosia. 

There  ss  anotber  inaccuracy  of  tbe  same  kind,  which  occura 
boib  m  PlautnB  and  Moli^.    It  appears  in  tbe  second  act,  tbat 
ose  pari  of  Sosia^s  erraod  was  to  give  Alcineiui  a  parttcular 
iMomtt  of  the  battle;  and  Sosia^s  accoimt  of  bis  being  prerent- 
ed,  is  so  extravagant  and  absurd,  that  Ampbitryon  cannot  believe 
it;  yet,  when  Alcmena,  in  the  third  abt,  asks  Ampbitryon,  bow 
^hv  came  to  know  wbat  be  bad  sent  Sosia  to  teil  her, 
Amphitryon  in  astoninhuient,  seenis  to  adniit  that  she  conld  know 
tbe  particiüars  only  troni  liimsclf,   and  does  not  eonsider  her 
question  as  a  prool"  that  Sosia  Lad  indr. d  deliveri-d  bis  messago, 
Tbon«»Vi  for  »onie  reasons  he  liad  pretcnded  tbe  <ontrary,  and  f'or- 
ged  an   iiicrfdibb»  storv  to  aoconTit  for         nv^]c'vt.     A»<  it  would 
bave  b*MU  niiuli  iii<»if  natural   lor  Anipliitryon  to  have  supposed 
that   Si.sia  liad   told   litni  a  lie,    than   tbat  Akniena   bad.    by  a 
luiiaelf,  learued,  wbat  only  be  and  Sosia  coiild  teil  bcr.  \\itliout 
seeing  either  of  tbeni,  tbis  iimeiuraey  is  rcniovcd,  bv  iiitrudiu-iug 
«neb  a  supposition,  and  »lakiiiir  the  dialogue  eorrespond  with  it. 

Iii  tlie  second  uct,  Jupiti;r,  iu  tlH*  cliaracter  of  Auiphiuyon, 
leaves  Alcniena  with  much  rclucLjiuce,  pretuuding  haste  to  relarn 
to  the  camp,  and  great  solicitude  to  keep  bis  visit  to  her  a 
secret  from  tbe  Thebans:  yet  when  he  appears  again  in  the  third 
act,  which  he  knew  wottld  be  taken  for  the  third  appearance  of 
Amphitryon,  Just  after  bis  departnre,  which  seems  to  be  absolu- 
tely  necessary  to  maintain  his  horrowed  character  consistently; 
and  withont  dropping  the  last  hint  of  his  being  no  longer  soli- 
citous  to  conceal  his  excursion  froni  the  camp,  he  sends  Sosia 
to  invite  several  of  the  Citizens  to  dinner. 

Many  other  inaecuraeies  le^s  considerable  and  iess  apparent, 
bave  been  removed,  which  it  is  not  necessary  to  point  out: 


')  1'Im  r  «-nicht!  Inkonseqm^us^on  h.  bei  Saupp«',  Wanderun^jcn  auf 
«Irin  Gebiete  der  Sprache  und  Litteratur,  ä.  222.  (Geppert,  Piautin. 
2^tudien.  I,  61.) 
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whoerer  shall  tbmk  it  worth  whOe  diligently  to  compare  the  plaj 
«8  it  Btood  with  the  altered  copj,  can  scaroe  fail  to  see  the  reason 
of  the  alterationsi  aa  they  occur. 

Auch  sonst  findet  Dr.  Hawkesworth  vieles  zu  tadeln,  vor 
allem  das  etwas  su  fireie  Benehmen,  mit  dem  sich  Amphitrjon 
und  Alcmena  vor  ihrer  Dienerschaft  geben.  Nochmal  fasst  er 
seine  Verbesserungen  in  den  Worten  (V.)  zusammen;  If,  after  all, 
it  be  asked,  wliy  this  play  was  altered  at  all,  I  answer,  because 
it  mijjht  ntherwTso  havp  been  rovivrd,  cithcr  by  otber  manager.s, 
or  !\t  another  houso.  without  luniig  altercd,  otherwise  than  being 
mainu'd;  some  parts,  indeed,  would  bavo  btcn  left  out,  but  as« 
notliing;  would  have  been  substituted  in  the  stead,  it  would  have 
bccome  irnju-rfVct  in  proportion  as  it  became  less  vicious;  and 
would  still  luivo  been  so  vicious  in  the  very  constituent  parts, 
as  to  suUy,  and,  perbaps,  eorrupt  almost  every  mind,  before 
which  it  had  been  represented.  Bot  though  I  should  have  been 
BoiTy,  to  see  the  Joint  work  of  Flantus,  Moli^re  and  Dryden  so 
mndlated  as  to  lose  that  proportion  of  parts,  by  whieh  alone 
those  parts  can  constitute  a  whole;  yet  my  principal  view  was 
effectually  to  prevent  the  exhibition  of  it  in  a  condition,  in  which 
it  conld  not  he  safely  seen:  and  this,  I  hope,  will  be  admitted 
as  a  sufficicnt  apology  for  my  having  thus  employed  some 
honrs  of  that  dme,  which  shall  retnm  no  more,  by  those  who 
have  little  regard  for  Amphitryon  as  a  piece  of  ancient  hamonr, 
retouched  and  heightened  by  two  of  the  most  eminent  masters 
that  niodorn  timcs  liave  produced. 

Dem  l'roh)g  Dryden s  ist  ein  neuer  beigegeben,  der  wieder» 
holt  den  Zweck  der  Neubearbeitung  deutlich  ausspricht: 

(X)  Tbe  Bcenes,  whieh  Pimius  drew,  to-ui^ht  we  shew 
TouchM  by  Moliere,  by  Dryden  taugbt  to  glow, 
Drvden!  —  in  evil  days  bis  jürenius  rose. 

When  wit  aud  decency  were  conslant  foes. 

Freed  from  bis  faults  wc  brinir  liim  t*»  the  fair, 
Aud  urge  ouco  more  hia  claim  tu  beauty's  care. 

(XI)  Yet  not  on  what  we  give,  our  fame  must  rise; 
In  what  we  take  away,  cur  merit  lies. 

To  make  wit  honest  was  our  onlv  claim: 
If  we  succccd,  some  praise  we  boldly  ask  — 
To  make  wit  honest  is  no  easy  task. 

Unter  den  Personen  ist  Tranio  unter  den  ..dramatis  per- 
sonae"*  al^^  Traneo,  im  Stücke  aber  wieder  als  Tranio  bezeich- 
net. Die  Kürzuii;;:(Mi  sind  sehr  zahlreich.  Das  lange  Gespräch 
zwischen  Mercury  und  Pböbus  (1,  1)  beschränkt  sich  auf  drei- 
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sehn  Zeilen.  Juppiter  ensälilt  ganz  knrs  seine  Abeicht;  weniger 
tngeeclmitteii  ist  Mercnrys  Gespräch  mit  der  Nacht.  Auch  in 
der  nlchsten  Ssene  —  Jnppiter>Amphitryons  und  Alcmenas 
BegrdJMmng  —  haben  nur  einige  etwas  anstdssige  Worte  &Uen 
moMen.    In  dieser  Art  ist  daa  ganse  Stuck  gehalten. 

AI».«  a«.  ob«.  ^mJ.  h,»«r«ngIZ«A  H.wke.. 
Vorth  keine  Zuthaten  erlaubt,  als  hin  und  wieder  einige  durch 
Auslassungen  nötig  gewordene  Verse  und  Stichworte.  Unterdruckt 
sind  «Tieh  die  Gesänge  am  Schlüsse  des  dritten  Aktes  (Cclia, 
that  I  oncc  was  blest),  Mcrcury's  song,  das  Pastorale  Thyrsis  und 
Iri»  (IV,);  dafür  findet  sich  iioii  eingelegt  ein  ^^ong  by  a  person 
who  enters  in  the  character  of  Plutus"  (S.  88)  und  dann  ein  Ge- 
sang einer  Nymphe  »in  the  eharacter  of  Wit**. 

sias  Schlussworte  sind  andere,  als  bei  Bryden.  Statt 
der  Drydenschen: 

For,  let  the  wickcd  World  say  wbat  they  please, 
The  fair  Wife  makes  her  HuBoand  live  at  Eaae; 

The  Lover  keeps  him  too;  aud  but  receives, 

Liko  Jove,  the  Reinnant»,  ihnt  Amphitryon  leaVSS: 

'T  i»  true  th<^  Lady  has  euough  in  »tore 

To  satisfy  those  two  and  eke  two  more: 

In  finr-.  tlir  Mau,  wh*i  wni^^hs  the  Matter  fully, 

Wou'd  ratUor  be  tho  Cuckold  tkau  ihu  CuUy. 

hat  Hawkcsworth  die  l'olgeudeu: 

Btit  —  down  ambitionl  let  me  not  complain  " 
Enough  that  I  am  Sosia  once  again! 
Thon<ih  rint  f»  oiickolfl,  yet  content  T  '11  bc; 
The  great  mau't»  hamauess  is  not  for  ine. 
But  of  rnyself  shall  1  be  robb'd  no  more? 
Yoiir  voic*'  ,.yc  l<  ai  iied  Thebans"  T  iniidore  — 
Give  me  your  suttVage,  l'll  be  Sosia  Btillj 
Let  bully  Merc'ry  there  do  what  he  will. 

Phädras  Epilog  fehlt. 

Dass  DrydoQs  Amphitryon  auch  in  dieser  Gestalt  kein 
Glück  machen  werde,  ahnt  der  Bearbeiter  selbst.  „In  the  present 
age  a  mythologlcol  play  will  rarely  find  a  very  splendid  fortune,** 
■agt  er.  Dazu  bedurfte  es  der  Feinheit  und  Vollendung  eines 
Holiire.  Dryden  war  diesem  Probleme  nicht  gewachsen;  ja 
es  sehemt  fast,  als  hätten  ihn  Nebenzwecke  zu  diesem  Stoffe 
▼eranlasst 

An  die  Hawkosworthsche  Bearbeitung  Drydens  hat 
sich  späterhin  der  Schauspieler  Woodward  angelehnt  und  noch> 
mal,  wohl  durch  Moli^re  angeregt,  von  dessen  Amphitryon 
1714  die  Übersetzung  von  Ozell  und   1732  eine  andere  in 
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England  erschienen  war, ^)  John  Oxenford  (geb.  1812;  gest. 
21.  Febr.  1877>»)  - 


ESne  deutsche  Bearbeitung  deg  Ampbitruo  lieferte  im 
Jahre  1608  Wolfahrt  Spangenberg:')  Comodia,  inhaltend  die 

Empt'engknüss  vnd  Gebort  Herculis.  mis»  dem  Lateinischen 
Maccii  Accii  Flautii»  vertentscht  durch  IL  Wolfahrt  Span- 
gen b  er  g*. 

wv  *nir  nicht  möglich,  irgendwo  ein  Ekemplar  dieses 
Stückes  autzutieibeu. 

Eine  Her  seltsamsten  Parajilirasen  des  Arnjiliitruo  i>t  des 
JoLaiiiu's  I)  II  r  meister  8tück  Saeri  Mater  Vir«ro.*i  eines  der 
seltensten  Büclier,  dessen  Kenntnis  ich  der  Freundlichkeit  der 
kgl.  Bibliuthck  zu  Berlin  verdanke,  liier  ist  in  einer  mauchmal 
fast  bedenklichen  Weise  die  Geburt  Christi  in  den  Amphi> 
truo  verlegt.  Den  Inhalt  des  Stückes  mag  uns  am  bebten  des 
Dichters  eigenes  Argumentum  German!  cum  IIa  tri  s  Virginis 
(S.  99  ff.)  geben. 

Ilören  wir  ihn  selber: 


Le  Moli^riste.  m,  paff.  B1.  62. 

Lc  Molidriste.  T.  3lH.  L'Amphitryon  de  M.  John  Oxeuford. 
d'apres  DryUen  est  copie  mr  celui  <le  Möllere.  —  Dcs^)ois  (Ausg.), 
S.  il51.  Parmi  los  version»  «eimröes  d'Anipli.itryon  nons  citous  . ,  .  un»; 
autre  e«falenn;nt  d'aprcs  Dry<len  l'aite  aux  Ktas  luiis  par  John  Oxen- 
ford. —  Ob  dies  etwa  die  Komötlie  des  .7.  (.»xenlord:  I  an*l  iny  Double. 
A  farce  in  two  acts  .  ,  .  a«  performed  at  the  Theatre  Koyni  Euglisk 
Opera  (zu  Ende  der  drwRsiper  Jahre  prcdmckt),  ist,  habe  ich  nicht  eru- 
iere u  können.  In  F.  fti  >  i  ii  m  ü  1 1  !•  i  s  Seliril"!  st  eller-Lexikon  .  Lpz  ^HH•2, 
S.  Ü4;'>.  ist  keine  Kouuidie  Anii)hitruo  auf<reluUrt,  wohl  aber  erwäJmt, 
dass  Oxenford  mehrere  »einer  Stücke  dem  Französiscbcn  und 
Deutschen  cutnahm. 

Er  war  auH  Mansfeld  {^'h.  um  löTO.  Sohn  de^  f">  rincus  S)).). 
lebte  al)f'r  8j)äter  in  St  rassli u ritr  (gest.  wahrselieiuln  ii  hiS7j.  Er 
nannte  «ich  auch  Lycosthene«  pMcllionoros  Androi)ediacu8  und 
gab  unti  I  iliescm  !^amen  iu  Xüruberg  st  im  „Sinjrschul*'.  «  iue  Art 
Gei»chichte  dür  Mei8terKän|>fer,  heraus,  die  (lottsched  (I,  lÖG)  ins  Jahr 
1690  setzt.  Er  übersetzte  ^iechtsche  und  lateinische  Dramen  und  schrieb 
eigene  Stücke  (Simson  lCi(>4:  Mammons  Sold  1(>14).  (Kobersfein.  I,  427, 
Kur/.  II,  104.  Schnorrs  Archiv.  XI.  S.  .*J1{>.  Anzeiger  für  deutsches 
Altertum.   I,  S.  löU.    Strassb  urper  St  ud  ieu.    L  S.  374— ;^79.) 

')  M.  A.  Plauti  I  Reuati  |  sive  ;  Sacri  [  Mat'  r-\  ir<.Mt  ('omo«!dia  prima 
ex  Am  j'liitruone  [  Ad  Adinirniidvm  ('»m  oeptiouis  et  Tnr;ir  nut  iouis  Filii 
Dei  [  llistenum  j  iuversa.  j  Juan  |  Bui'meisturo  Lu  nae-bury.  i'.  L.  Caea. 
Becensente  ,  l^nobilis  BuraLucratnr  [  Invidia  Bucca  Lacrumatur  |  Lüne-* 
burffae  |  Excudebat,  Andrea«  Michaelis  \  M.  DC.  XXI.  ;  108  Seiten.  — 
S.  Göileke.  (iruudriss.  I,  138.  —  Nacb  freundlicher  Mitteilunj;  des 
Uerru  Stadtbibliothekai's  W.  ü»»r{;es  in  Lüiieburff  enthält  die  dürti{.fe 
Bibliothek  von  Burmeistor  nur:  Martialis  lienati  Parodiarum  Sacra* 
mm  pars  prima,  media,  ultima.  Ooslaviae  (Stern)  l^". 


J.  Burmeifter. 


Als  in  Jerusalem  der  Stadt 
Joseph  ein  newu  Tempi  gebawt  hat» 
Aiiff  KSnig  HerodiH  bcfekl: 
\Vii  «l  posendet  auss  dem  Himmel 
Der  Engel  Gabriel  vou  Gütt, 
Gen  Nazareth  mit  dem  Gebot: 
Das  Maria  die  Jnngfraw  rein, 
Würd  r)1i}i  Manns  zu  thnn  srlnvfing'pr  sein. 
Durch  Kratft  des  heilj(Ti  Geists  gebäm 
Der  Welt  Heyland,  Christum  den  HErm. 
Weicht  dem  Asmodi  gefeit  nicht» 
Daher  gro^^on  Betruch  anrieht: 
Herndo^  Imt  Joseph  verohrt 
Em  gültlu  Pücal,  «len  offeriert 
Aamodes  Jnngfrawn  Mariae 
Vntr  der  Cf  stalt  des  8"^ia.-. 
Treibt  vou  der  Thür  deu  Bosiam, 
Verwirrt  Joseph  vnd  M ariun. 
Als  Joseph  Muriam  scliwaugr  sioht, 
Vnd  jhrem  bericht  trawet  uicht, 
Vermeint  er  ohu  allen  scheu 
Das  sie  ihm  ifewordn  scy  vntren, 
(Tedciickf  donvfpT^i  Itillicher  massn, 
Nach  deuk  Gesetz  sie  zu  verlasDO. 
Der  Engel  thut  Joseph  bericht, 
Ihn  im  Geheimbnuss  vuterrii  lif. 
Joseph  fr.iwf  t  de»  Engels  Wort, 
Nimpt  Muriau  an  also  fort, 
Vnd  Wiarden  t>ins  in  ihrem  Sinn, 
Gen  Bethlehem  zu  reisen  hin. 
Des  Keyütirs  Gebott  nach  zu  lebu, 
Vnd  von  jhm  Gütern  nohats  za  gebn. 
A-^inddt  s  ilbi  r  "Ruhft  nicht, 
Zu  Bethlehem  vnruh  anrieht, 
Bringt  aus«  durch  ein  falsches  Geschrey 
Das  Maria  goschwengert  soy. 
Wi<"(lr  das  Gesetz,  für  der  Hochzeit, 
Eiu  i'riester  begert  darvon  bescheidt 
Zu  wissu,  denselben  mit  vng<'buer 
Tr<  Il»t  Asmodes  ab  von  '1<  r  Tliiir. 
Der  i^riester  meint,  dz  durch  deu  Knecht 
Joseph  didfl  alles  angeleeht, 
Maria  vud  Jos*  pli  ir-  ben  bericht, 
Der  Priester  aber  vk'ils  glauben  nicht, 
Daa  die  sach  so  geschaffen  sey, 
Endtlich  verbleibet  es  darbey: 
Da  sich  in  il»  r  Celjini  i'fchtr  mnssn, 
Wurdu  Zeiehu  der  .lunglrawschafTt  findn  lassn, 


Wolt  or  ;rlrii1>n  das      wr-re  wahr. 
Darauff  rlen  Hirten  auft  dem  Feldt, 
Der  Engl  Christi  Gebort  vermeldt. 

Die  Wenmuttr,  mit  verwundrung  sehr 

Satrt,  dz  vnvnrletztr  Juti'/ri-ftwi'  Ehr» 
Maria  gt'bom  ein  Wundi  Kiml. 
Darzu  (In-  Hirtn  Zeugnus  sich  findt, 
Joseph  Erfi'  wt  si^  li  ilrr  Geschiclit 
Vud  wird  alli*  mit  IVewdn  aussgericht: 


Vnd  die  Wehmuttr  bröcht  Zei 


dar 
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Argumentum  actus  |  primi: 

Josephs  Knecht  Sosia  berichi 

Wi(»  des  Tempil  gebiwt  eey  vemoht, 

T'iul  das  wogu  augewautem  fleiaSf 

Joseph  erlauget  fihr  vnd  PreisSf 

8ej  dem  König  wordn  lieb  ynd  wertb, 

Kit  einem  Güldu  Pocal  verehrt. 

Wie  er  abr  solches  in  der  still 

Des  Josephs  Braut  verkündigen  will, 

Steht  Asmodes  dar  für  der  Thür, 

Vnd  treibt  jhn  ab  mit  vn<j««huer, 

Gibt  für  das  er  sey  Joseplis  Knecht, 

Sodft  miMs  ihm  geben  recht. 

Wird  jrcschlagn,  muss  b<'trüi>t  \ve<r  gehn, 

Vnd  lassn  jhn  für  der  Thüre  stehn, 

Asmodcs  meint  durch  seine  List, 

Zu  verhindern  was  vorhanden  ist, 

Kans  abr  zu  wege  bringen  nicht. 

Gabriel  sein  Werbung  aussricht, 

Das  anss  des  heilign  Geistes  Krafft, 

Olm  Verletzung  der  Jungfrawschafft 

Maria  schwanger  »oll  gebära   

Der  Welt  Ueyland,  C%nstam  den  HESrm, 
Wordurch  Asmodes  sehr  erschreckt 
Jedooh  seinen  betrach  bedeckt. 

Argumentum  actus  |  secnndi: 

Im  andern  Act  Joseph  kompt  herein 
Kit  Sosia  dem  Knechte  sein, 
Welehr  beriebt  das  er  gleichr  Figur, 
Am  Gesicht.  Kleidung  vnd  Statnr, 
Ein  andern  8osiani  gesehen, 
Zu  Nazareth  für  der  Tbdr  stehn, 
Joseph  vermeint  es  sey  erlogn, 
O'lr  Rnsifi  sev  wordn  betrogn, 
31anH  tiud  sich  schwangr  zu  handt, 
Als  Joseph  erfahrt  jhm  zustandt^ 
Ist  jhm  die  »ach  vei  deeliti^^  sehr, 
Will  jhron  Wortu  nicht  glauben  mehr 
Gedenckt  auff  mittl  sie  zuverlassn, 
Maria  ist  betrübt  vbr  die  massn. 
Das  jhr  beweist  wird  solch  ■  ^fhmach. 
Doch  thut  sie  GOtt  befehlen  jiu-  sach. 

Argumentum  actus  |  tertii: 

Im  Traiuu  der  Kngel  Gabriel 
Trost  lies  trawrigon  Josephs  Seel, 
Entdeckt  ihm  <l:is  Geii»  imbnuss  crro«s. 
Vnd  macht  sein  Hertz  des  argwohns  loss, 
Des  Propheten  Zeugnüss  crklert, 
Vnd  drauflF  ferner  an  jhn  begehrt, 
Weil  Maria  Ehr:  vnd  Tugcut  voll, 
Er  sie  billicr  anuemen  soll, 
Joseph  lialil  aiitT  des  Engels  Bhat 
Sich  mit  Maria  versähnt  hat. 
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Asmode»  erschreckt  in  ffüheini 
Erdenokt  ein  ander  BnKenstück, 
Sie  sn  bringen  in  VagelfioL 

Argamentum  actus  |  quarti: 

Im  virdten  Actu  werd  jhr  hörn 

Wie  Asmodes  erfiillt  Ohm 

De«  Priesters  mit  einm  talschu  Geschrey, 

Als  wann  Maria  scliwanf^r  wy 

Durch  Hurercy.  will  wi^sm  grund, 
Vnd  fordern  abtracht  für  die*  Sünd. 
Asmodes  hat  verschlossn  die  Thür, 
Lest  den  Prioatr  verspot  stchn  daför. 
Der  Pn'i'str  nii  Sr)viia  räcliPt  sich, 
Weil  Asinode»  jliui  war  eiulicb, 
Mariam  vnd  Joseph  anr  red  steh, 
Da«<  ri.'hcitnltiiiH  jliiii  wird  v.'riiH-Mt. 
Mit  der  Öchritit  zoujni»»  bewehrt  cbn, 
Nooli  will  er  jhnn  keinn  glauben  eeben: 
K      j     i  n  «las  die  Jun^^frawHchafft 
In  der  Geburt  sehn  lass  jhr  Krafft, 

Argumentum  actu»  |  i^uinti: 

■ 

Pt  f  Ennfl  verkündigt  auff  dem  Ft-Mt 
Denn  Hirtn,  das  der  Ueylaod  der  Welt 
Zn  Bethlehem  geboren  sey. 
Die  Weliiiiuf f.T  ln'/i'uget  frey, 
Das  Maria  das  Kindt  geborn, 
Vnd  ihr  Jungfrawschafft  nit  verlorn. 
Die  Hirten  bringen  Nowe  Meer, 
Joseph  frewt  sicli  vbr  die  mR"«'  sehr, 
Danckt  Gott,  sie  verfüg  sicli  /.u  haus, 
Tnd  geht  das  Spiel  mit  Frewden  auss. 

Die  Personen  des  Stnckea  sind:  Gabriel,  Prolog-us:  Sosia, 
Scrvos;  Joseph;  Maria,  Virgo;  Asmodea;  Flamen  Judaicus;  Obste- 
trix;  Pastores,  tres. 

Der  Text  ist  wortlich,  soweit  e^  der  Inhalt  zulässt,  mit  dem 
plantinisclien  Ori<rinnle  übereinstinnnend. 

Gabriel  als  Prulogus  hat  sich  die  Worte  des  Mercurius  ai^ceigaet : 

Tt  VHS  in  vo^tris  vf)lti«i  rncrimornis 
Choro,  forot  loTöauc  me  laotum  sacri$ 
Af&cere  atqne  adjiivare  in  rebus  omnibos: 
Et  ut  res  preeii^^  vestrorum  omnium 
Bene,  crandtri  voltin,  i»er«'greq;  &  dorai 
Bonoque  atq;  amplu  aucture  pcrpetuo  lucrü 

IL  B.  w.  bis  F.  12: 

mhi  ene  ab  almö  Jehwa,  ut  praesim  mmeiis, 

dann: 

(F.  1&.)  Ita  huio  faoietia  Hisfariae  silentium, 

U* 
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bis  die  mythologischen  Berichte  (F.  19)  weitere  Ändentngen 
ndtig  machen: 

ßei^xuMa  yenio:  GABRIEUS^  mihi 
Nomen.   Me  huc  misit  ad  vos  oratum  Deus 

(F.  24.)  Verüm  profecto  hoc  petere  me  precaond 

A  vobis  jussit  (JHUIS  TVS  ßeäv&Qojno::.  Licet 
Ett'ttnn  nie  e<!senlui  aeterno  aet^nalis  fiatri, 
Quiu  tarnen  carnem  voslram,  sine  labe,  iuduU, 
Humanft  matre  natas  diviud  patre: 
UTiniri  Tinn  est  aequum,  si  siui  praotimct, 

aqßli  ah  ASMüÜE  hoste,  Adami  ut  ßlii, 
Coiitagione  iUh  deiU  iurhas  novo*, 
Propterea  jntee  advenio,  &  pacem  ad  vos  adfero. 
Verum  rem,  tit  tnauditam  ante,  vobfs  nuncio. 
Kam  vere  ä  verö  sum  vobis  nuncius  datns, 
Nain  falsa  verum  nuntiare  non  docet 
Faha  atitom  ä  vero  iiisij)ifiitiu  *st. 

0 nippe  iUe  falsum,  «j-  vanum  iguorat,  neque  tenet. 
^unc  jäm  hüo  animam  ad  ea,  quae  loqaar,  adTortite. 
Debet  18  velle  quae  velim:  mernit  enim 
Out  me  misit  fff  rahix,  nfqne  Kcciesiä. 
Kam  quid  ogo  luemorem  (ut  alioä  in  tragoediis 
Vidi  heroas  Jotephum,  Mosen,  Josuam, 
Srimsnnem,  Jsainem,  commemorare  quae  bOBft 
Suis  fecissent)  queis  bencfactis  unicus 
Deum  regnator,  architectus  omnibus? 
Set  mos  is  minquära  /r/-M«/ fuit  UEO 
TJt  exprobraret  qaod  bonus  faoeret  bonis 

und  so  geht  es  fort,  meist  sicli  ;in  das  Origiuul  anschliessend  bis 
Äur  Exposition  der  Lage  (  F.  97): 

Haec  Urbs  est  yAZ.ilWTU     Tn  h!---rr  liabitat  nodiboB 
MAHIA  virgo,  ttata  ex  Ji£U(HAk  IM  Ü  patre, 
JOSEPBl  spmsa  fahri  de  DA  VlBiS  trm, 
Is  nunc  JOSEPH  profectus  est  Hierosoltftnam, 
Nam  rf.r  MERODES  temptiim  sirui  curat  norum : 
Is  prius  quam  hinc  abiit  ä  rege  conductus  ad  opus 
Bithc  vireimtm  MARI  AM  despondit  sfhi: 
,Sfif  HÖH  nsnram  cv\nt  <'jn<^  corporis. 
Jatn  ego  vos  uoviiwe  crüdo,  ut  sii  bonitas  DEL 

Es  folgt  ein  weiterer  theologiNcher  Abschnitt  über  den 
8ündenfall  und  die  Erldsnng;  der  SehloBS  nfthert  sich  wieder  dem 
plantinischen  Wortlaut. 

Das  Zusammentreffen  des  Sosia  nnd  Asmodes  schliesst  nch 
enge  ans  Original  an. 

ui  me  alter  est  audacior  hornoi'  4^*  simul  imvrudentiaf? 
ui  milUwei»  mores  sciam,  qui  hoc  noctis  solns  ambulem? 
uid  faeiam  mne,  si  latrocinatis  mama  me  opprehenderitJ 

beginnt  Sosi«  seine  liede.  "Whs  der  plantinische  Sklave  vom 
Teleboerkrieg  »ich  zurecht  richtet,  gilt  hier  für  den  Tempelbau; 
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Id  üut/ifitii  re^jio  ntque  opi/icdtn  ooern  strurfitm  fst  ttedificiumf 

Arte  atq;  industriä  heri  mei  JOSEPiH  maxume, 

Qui,  pro  ditcretionc,  operi  praefeeii  arttfieeit,  tuä 

Begin ;  sie  BERO  D  l  Maquo  re^num  ttabilivit  tumn, 

Me  ab  Krfi,'  pracmisit  doinuin,  naec  ut  sponsni-  niincitMii  SUM» 

Ut  stntxerit  Umpli  arcam  ductii.  im|)erio,  au»picio  suo. 

lE^  nttno  meditebor,  quo  modo  iUi  dicam,  quum  iilo  advcnero. 

Si  dizero  mendacium,  solens:  rtn  u  more  fecero. 

Nam  quom  struebtml  Uli,  ego  laboram  fugiebam  maxumd. 

n.  s.  w.  Uinsicbtlich  der  laugcu  Nacbt  memt  Sosia  (nach  V,  271): 

Certd  edepol  leio,  si  quicquam  'st  quod  credam  oerto  soiatn. 

Credo  ego  hac  noctu  .MKsSLt.\t  promissutn  atlf&rt, 
Nam  ecce  Libra  boroi»copat  cum  spica  virginis. 
Et  cum  praeaepi  Cancer  altd  in  coelo  calminat! 

IL  8.  w.    Aamodes  freut  sieb  des  Dankek  wie  Merkur  (F.  277): 

Pergo,  nox  ut  ocooepisti;  gere  fraudi  morem  meae. 

In  dicwr  Weise  ist  das  ganze  .Stuck  diuchgetuhrt.  Weniges 
ist  vom  Dichter  neu  eingesetzt;  so  die  dritte  Szene  des  ersten 
Aktes  zwischen  Gabriel,  Maria  und  Asmodes  naeh  Lucas  I,  V.  23, 
31,  35,  36,  sowie  auch  sonst  Stellen  auü  den  heiligen  Büchern 
bftnfig  sind. 

Die  Hirten  auf  dem  Felde  tragen  die  klassischen  Namen 
Hopsus,  Menalcas,  Tityrus.  Die  Bolle  der  Bromia  hat  hier  die 
obstetrix.    Joseph  schliesst  das  Stück: 

Nunc  ibo  intro  ad  Intantem  Ä  puerperam. 
Vos,  speotatores,  CHRISTI  nati  caussä,  clarc  j)lauäile. 

Es  folgt  nH&a  Gütlich  Hirten  Gesang  von  der  Geburt  Christi, 
welches  zum  beschluss  der  Comoediae  von  den  Hirten  kan  gesungen 
werden**,  das  nicht  ohne  poetischen  Schwung  bt 

Noch  enthält  das  Stück  drei  Sieenen,  welche  beliebig  eiu- 
gesdisltet  werden  können:  „Tres  sequentes  Scenae  parerga  tractant, 
nec  inversö  Plauti  stylo  constant,  poterunt  igitur,  proactoris  ar> 
bitriö,  sine  Comoediae  dispendio,  vel  notatis  locis  inseri,  vel  pror- 
sus  omitti."  Sie  hand«ln  zwischen  Asmodes,  Mopsns,  Menalcas, 
Tityrus;  Menalcas,  Tityru'^,  Mopsus:  Mopsus,  Martha,  Flamen. 

Zahlreiche  Epi^^-ramme,  die  vor  dem  Stücke  stellen,  das  Bur- 
meister in  seiinr  Widmung  an  den  ll«'r/.i)g  Adolph  Kricdrich 
von  Mecklenburg  als  „ex  Plnuto  ad  (  liriHtiim  invcisaiii  comoe- 
diam**  bezeichnet,  zeugen  v()ij  der  Auiaierk.saiukcit,  die  mau  dem- 
selben wi  luiete.  Burmeijster  selbst  bezeichnet  iii  seiner  Vor- 
rede an  den  Leser  die  Arbeit  als  eine  mühevolle.  ..Tantum  opus 
(d.  h.  den  ganzen  Plautus  so  zu  bearbeiten)  requiiit  multum 
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temporis,  nec  parum  laboris.'*  Er  steht  aber  seiion  hvi  Jor  sec)isf«'n 
Komödie,  der  Casina,  die  er  Susauna^j  betitelt  hat,  uad  hoö't 
das  ganze  W<'rk  vollenden  zu  können. 

Wohl  zu  weit  ist  es  gegangen, wenn  man  bei  Johann 
Georg  Schoch,  ComedU  vom  Studen ten leben,  Leipzig  1618,') 
Beaebungen  xnm  pUmtmischen  Amphitmo  finden  wiU. 

Es  ist  dort  keinerlei  Reminiszenx  an  Ampbitruo, 
als  dass  Her  cur  ins  das  Stück  einleitet;  er  kfimmere  Sick  nnn 
auch  nm  die  Studenten:  „Ikr  wundert  euch,  woher  ich,  ein  Schutz- 
Herr  Bonsten  der  KaulTleate  und  Diebe,  anietzo  auff  die  Stu- 
denten komme.  Ich  bin  so  wol  der  freyen  Künste  als  der  Kauff- 
manschaft  ihr  Gott  und  Patron,  beydes  wil  ich  euch  in  diesem 
liisriL''<*n  Schau-Spiel  für  Augen  stellen."  Ebenso  tritt  er  wieder  in 
der  tunftcn  Handlung  auf.  Mau  darf  wohl  sagen  ohne  jede  Be- 
ziehung- zu  Plautus. 

üb  das  Spiel  „auss  ainer  alten  Römischen  historj  vom  hercu- 
les",  um  dessen  Aufführungsbewillignng  im  November  1549  ita- 
lienische Wandertruppen  in  Nürnberg  baten,*)  ein  Amphitruo 
(oder  das  Stftck  Senekas)  war,  ist  sweifelhait 

Ein  Amphitruo  wurde  im  Jahre  1626  nnd  öfter  in  Dres> 
den  gespielt  (vgl.  oben  S.  197).  Hierüber  bericktet  Fürsten  an:*) 
»Vom  Jahre  1626  liegt  uns  das  erste  Venseichnis  der  von  den 
, Engländern*  während  der  Monate  Januar,  Februar,  Mai,  Jnm, 
Juli,  September,  Oktober  und  Dezember  in  Dresden  am  Hofe  ge- 
spielten Stücke  vor.  Dasselbe  enthält  das  ganze  damalige  Be- 
pertoir  der  Engländer,  worunter  -viele  Stücke  Shiikespeares  .  .  . 
Ausserdem  kommen  vor  die  Tragikomödien  und  Komödien  vom 
HamiBfin  iiiul  Esther  .  .  .  vom  Ami»  Ii i  t  ri  one"  ;  und  noclnnal^j 
.,Ini  Koniüdienhanse  (zu  Dresden)  kamen  an  neuen  Stücken  zur 
Darstellung  . . .  das  Freudenspiel  von  Juppiter  und  Amphitryoueu  . . . 
Von  diesen  Schauspieleu  wurden  kurze  gedruckte  Inhaltsanzeigen 
▼ertttlt.'' 

An  weitem  Bearbeitungen  nennt  Gottscbed:?)  „Die  in  Lor- 


„Jam  enim  in  ucxtä  CASESA  laboro,  quam  SUSANN  AM  voco." 

•)  Grässe  (Handbuch  HI,  617)  sagt  nm*:  „Merkur  spielt  wahr-- 
scheinlich  nach  dem  Muster  des  plautinisohen  Amphitrao  die 
Bolle  eines  Vor-  und  Zwischenredners. 

')  Mir  zur  Hand  war  Joh.  O.Schoohs  I  Comoedia  |  Vom  1 8tudenten-| 
Leben  \  LErPZIO  [  zu  finden  hvy  Johann  Witti(?auen.  1658.  —  Grässe 
a.  a.  U.  nennt  (wohl  irrtümlich)  eine  Ausg.  von  lß(>8.  —  C.  W.  Böt- 
tiger, Geschichte  des  Kurstaates  und  Königreiches  Sachsen  (Hamb.  1831) 
H,  217,  führt  1057  als  Entstehuugsiabr  der  Komödie  au. 

^'  T»!.  K.  Trautmann  in  Schnorrs  Archiv  XIII.  S,  G7.  Anni.  l. 

• ;  Zur  Geschichte  der  Musik  und  des  Theaters  am  Hole  zu  Dresden. 
Dresden  1861.  Bd.  I,  S.  97. 

•)      a.  0.  I,  221». 

^  Nöth.  Vorr.  I,  232. 
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beer  verwandelte  Daj)hiie.  Musical.  Schauspiel.  Dresden;  dabei 
bind  aucli  zugleich  aufgeführt  worden:  1.  Ninu-od  in  einem 
Quint  an  lu'iinen.  2.  Der  keusche  Joseph,  theatralisch.  3.  SaiU 
oud  David.  4.  Jupiter  uud  Amphitryou.  5.  Die  heilige 
IClrterinn  Dorothea. 

Eine  weitere. Oper  „Jupiter  und  Alcmene^  nennt  Gott- 
seliedM  (Lpz.)  im  «fahre  1696;  wiederum^  Jupiter  und  Ale- 
men«  (Lpz*)  ans  dem  Jahre  1704. 

Auch  sonst  fehlt  es  in  Deutschland  nicht  an  .Mitteilungen» 
dnas  Amphitruohearheitungen  gespielt  wurden.  ESn  Festhericht 
aus  Dresden  (Fehmar  1678)  von  Gabriel  Tzschimmer,>)  1680 
in.  Nürnberg  gedruckt,  schildert  als  neunte  Nuinmer  eine  Am- 
pHitruoauÜuhrung.    Dort  heisst  es  auf  Seite  303: 

„Nach  selbiger  (d.  h.  nach  der  Tafel)  aber,  die  Comoedia 
von  Amphitryone  im  Conioedien-IIause  agieret. 

Inhalt  der  Comocdiae  von  Jupiter  |  und  Aniphitryo.  ( 
„Sobald  als  Jupiter  auf  die  Alcniena   ein  Liebes-Au|ge  ge- 
worffen,    verstellet  er  sich  in  die  Gestalt  ihres  |  Ehemannes,  des 
Amphitryonisi  eben  zu  der  Zeit,  j  da  derselbe  wider  die  Feinde 


')  A.  a.  0.  1,263.  —  Kinil  Wf  Her.  Annalen  th'r  poetischen  National- 
litteratur  im  XVL  und  XVU.  Jalirhuudert.   (Freiburg  i.  B.,  1862— 18W.) 

»)  GottHched,  a.  a.  0.  T.  275. 

^)  Der  Titel  des  Prachtwerkes  ist:  Diel  Durchlauchtigste  |  Zusam- 
menkunflft,  I  Oder :  I  Historische  Krzehlung,  |  Was  |  Der  Durchlauchtigste 
Fürst  und  Herr,  |  Herr  .Toliann  Grurg  der  Ander,  |  Herzog  zu  Sachsen, 
Jülich,  Cleve,  und  Bergk,  dtfs  |  Heiligen  Rilinischen  Reiclis  Ertz-Marschall, 
und  Churiürst,  Landigraf  iu  Thüringen,  Murggraf  zu  Meissen,  auch  Ober- 
nnd  Nieder-LatuitK, )  Bnrnnraf  zu  Magdeburgk,  Graf  zn  der  Marek  und 
Kaveus-  hergk,  Herr  zum  Savenstein  ]  Bey  j  Anwesenheit  |  Seiner  Chur- 
fnrstliclu  II  Durchlauchtigkeit  Hochgeehrtesten  Herren  |  Gebrüdere,  dero 
Gemahlinnen,  Prinzen,  und  Priucessininen,  zu  sonderbahren  Khren,  uud 
Belustigung,  in  Dero  Residenz  uud  |  Haubt-Vestung  Dresden  im  Monat 
Februar io,  des  |  MDCLXXVni  sten  Jahres  I  An  allerhand  ]  Aufzügen, 
Bitterlichen  Exercitien,  Schau-ISpielen,  ]  Schiessen,  Jagten,  Opereu,  Co- 
moedien,  Balleten,  Mas  queraden,  Königreiche,  Feuerwercke,  und 
andern  I)enk\vürdi,geM  uufführen  imd  vorstellen  lassen,  [  Alles  ;  Auf  gnä- 
digsten Befehl.  un<l  Anordimii^'  HriehstenMeldter  Sr.  Churfürsti.  \  Durclil. 

Senau  bemercket,  und  das  vuruehste  uauh  dem  Leben  iu  uuter[schiu- 
ene  Kupffer  gebracht,]  Nebenst  etlichen  hierzu  gefügten  |  ErlSaternngen,) 
Nachdenklichen  Gescluchten .  heilsamen  Sitten-Lehren,  Politischen  Er- 
innerungen, I  und  gefasten  Sprüchen;  wie  nicht  weniger  Religious-Estats- 
Kriegs-Jagt-  ]  uud  andern  die«<sfallH  dienliehen  Sachen,  j  Allen  Edlen  Ge- 
mnthern  zu  fernerer  Aufmunterung  Heroischer  Tugenden,  Anführungen 
kluger  \  Welt-  und  Staats- Händel,  und  dann  zur  BiispiegluntT:  ^lenseh- 
licher  Glüokseeligkeit,  Ehre,  |  Hoheit,  Fälle,  Anstö&se,  Mängel  und  Ge- 
brechen herför  gegeben.  !  und  zum  Drucke  befordert  |  Durch  |  Gabriel 
Tzschimmem.  |  Nürnberg.  |  In  Verlegung  Johann  HofTmanns,  Buch-  und 
Kunsthändlei"«.  ]  Gedruckt  daselbst  bey  Christian  Siegnmnd  Froberger. 
ANNO  MDCLXXX.  —  (Vgl.  auch  Gottsched  a.  a.  0.  I,  244.  Freyes- 
leben  51.) 


Digitized  by  Google 


S16 


L  Amphilruo. 


<le8  Vaterlande«,  auf  ]  Befehl  des  Königes  Creontis,  zu  Felde  ge- 
sogen. Alclmena  empfthet  ihn  mit  grosser  Liebe  und  Freund- 
liebkeit,  und  I  meinet  niebts  anders,  als  ob  es  ibr  Mann  sey. 
Heieurins  nimbt  |  des  Amplntryons  setnes  Enecbts  Sosiä  Gestalt 
an  sieb,  und  betrengt  |  (S.  304)  beydes  den  Herrn  und  Cnecbt, 
nachdem  Sie  wieder  |  nacber  Hause  kommen.  Ampbitryo  gerätb 
deswegen  «lit  |  seinem  Weibe  in  oinen  Zanck,  und  beschuldiget 
Eines  das  Ande  re  des  Ehebruchs.  Als  derow^;en  Blepbaro,  der 
vornehmste  ]  Schiffer  über  dasjenige  Schiff,  worauf  Ampbitryo 
-zu  Hause  1  f^-ckommcn ,  dp^^swog^en  zum  Scbiedesm^inn  rcrordnet, 
kan  er  |  uiclit,  wer  der  rccLte  Amphitryo  sev,  ont.srlieiden,  sondern 
die  I  Verwirrung,  wird  die  läng-e  je  f^ru^st  r,  so-<xnr,  dass  auch 
Amiphitryo  wegen  seiner  Ungedult,  von  allen  seinen  Dienern  ver| 
lassen,  und  Jupiter  vor  dem  rechten  Amplutryo  gehalten  wird.  | 
Inmittelst  mercket  die  Eiffersüchtige  Juno  des  Jupiters  heim  liebe 
Liebe,  kdmmet  dannenbero  in  Gesellschaft  der  Odtttn  Iris  |  betonter, 
und  will  sieb,  vermittelst  der  Zanbeiey,  wodnrcb  beydes  |  die 
Matter  nnd  Frucht  ümbkommen  sollte,  an  der  Alemena  1  ricbnen. 
Jupiter  aber  hintertreibet  solches,  und  nachdem  |  der  Handel 
offenbahr,  gebiebret  die  Alcmena  Zwillinge,  dar  unter  einer  Hercu- 
les genannt,  wormit  die  gantze  Action  ihr  |  Ende,  und  darauf 
ein  Engländischcr  Tantz  gehalten.'* 

Interesf.'int  ist,  wie  in  den  meisten  Bearbeitungen  Juno  und 
Iris  mitspielen  und  erstere  einen  Jiacheplan  gegen  die  unschuldige 
Alcmena  hegt. 

p]ine  andere  Mitteilung  über  eine  deutsehe  Amphitruo- 
aulTührn ng  im  Jahre  1716  zu  Wien  verdanken  wir  der  Lady 
Wortley  Montague  (geb.  um  1690  als  Lady  Mary  Pierre- 
pont^  gest.  1762).  Sie  berichtet  von  einer  solchen  in  einem 
Briefe!)  an  Pope  von  Wien,  datiert  vom  14. 'September  1716. 
Es  muss  bei  derselben  sehr  derb  hergegangen  sein.^)  Juppiter 
fiült  aus  einem  Grucklocbo  in  den  Wolken,  betrügt  Alkmenes 
Schneider  um  ein  besetztes  Kleid  und  einen  Juden  um  einen 
Dinniantring;  ja  selbst  der  freiUcb  damals  sehr  übliche  Witz,  dass 
die  beiden  Sosia  ihre  Hosen  verloren,  erregte  lauten  Beifall. 

Naelidom  sieb  Lady  Montague  über  das  Opernbaus  und 
eine  AuiVübrung  der  Alciua  sehr  günstig  geäussert  bat,  fahrt 
sie  fort:  But  if  tlieir  operns  are  tbus  delightful,  tbeir  comedies 
are  in  as  high  a  degree  ridiculous.    They  have  but  one  play- 


')  The  letters  and  wnrlcs  nf  Lady  Mnry  Wortley  Montaffn.-, 
edited  by  her  great  grandsou  Lord  W harucliffe.  Secuud  editioii, 
rerised  in  tbree  volumeü.   London  (Rieh.  Bentley  1B37).  L  Bd.,  S.  286  ff. 

')  Vgl.  aucb  E.  D<'vri<'nt,  Geschiclitr  ilt  i-  dciitscbeu  Scbaiis]>it  !- 
kunst.  Lpz.  1848.  Bd.  I,  ä.  336,  und  in  Bunuel  Thorotons  eugliscber 
Übersetzung  des  Amphitryon. 
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iiüuse,  %viu'ie  T  Lad  a  cnriosity  to  go  to  a  Gemiaa  comedy,  and 
was  very  glaJ  ir  liappened  to  be  the  sfory  of  Aniphitrion. 
An  that  subjei  t  has  been  already  Imudled  by  a  Latin,  French 
and  Englisli  poet,  I  was  curious  to  t»ee,  wbat  an  Anstrian  autbor 
wonld  niake  of  it.  I  nndeistand  enongh  of  tliat  language  to 
eompreheiid  the  greateat  pari  of  it;  and  besides,  I  took  witb  me 
«  lady,  who  bad  the  goodoess  to  explaln  to  me  every  word.  The 
way  18,  to  take  a  box,  whick  kolds  four,  for  yourself  and  Com- 
pany. The  iixed  price  u  a  goM  dacat.  I  thougbt  tbc  bouse 
very  low  and  dark;  but  I  confew,  tbe  comedy  admirably  re« 
eoropensed  tbat  defect.  I  never  laugbed  so  muck  in  my 
lif»',  It  be*»an  witli  Jnpiter's  fallini:-  h^  lovn  out  of  a  poep-bole 
in  tbe  clouds,  and  ended  witb  tbe  l)irth  of  Hiuiiiles.  Hut  wliat 
waa  most  pleasant,  was  tbo  iiso  Jupiter  niade  of  bis  uittaiiior- 
pbosis;  for  you  no  sooner  saw  liini  undcr  tbc  figurc  of  Amplii- 
trion,  but  instrad  et  Hyiii«;^  tu  Alcmcna  witb  tbe  raptures  Mr. 
Diyden  puts  iuto  Iiis  uioutU,  be  sends  for  Ampbitriou's  taylor  and 
eheats  kirn  of  a  laced  coat,  and  kia  kanker  of  a  kag  of  mouey, 
a  Jew  of  a  dtamond  ring,  and  bespeakea  a  great  supper  in  bis 
name;  and  tke  greatest  part  of  tke  comedy  tnriis  npon  poor 
Ampkitrion's  keing  tormented  ky  tkese  people  for  tkeir  debts. 
ICorcnry  usea  Sosia  in  tbe  same  manncr.  But  I  could  not  easily 
pardon  tbe  Uberty  tke  poet  kas  taken  of  larding  bis  play  witb  not 
only  indecent  expresHioim  but  sncb  •^idss  worda  as  I  don't  tbink 
our  mob  would  KuffVr  from  a  mountcbank.  Bcsides,  tbc  two  So- 
fias very  fairlv  ]vt  down  tbcir  breeebcs  in  tbe  dircct  view  of  tbe 
boxcs.  wliic})  weif  lull  of  poople  of  tbe  firf^t  rank,  tbat  seeined 
vfiy  well  pU'Uhcd  wilh  thoir  cutertaiumeat,  and  assured  me  tbit» 
was  a  celc brat ed  pi fco. 

Der  TTinstand,  da.->;>  J.ihann  Daniel  Falk  (S.  101)  sjjäter 
eiiuii  Aiiiphitruon  scbrieb,  legt  die  aucl»  \uu  II.  Kuiz^)  be- 
merkte, tionst  niclit  gerade  zwingende  Annahme  uabe,  dass  ibm 
sckon  in  seinem  „Ubn**  eine  Sxene  aus  Moli^res  Stück  vor* 
sckvekte.  Im  „Taschenkttck  für  Freunde  des  Sckerzes 
und  der  Satire,  krsgk.  von  J.  D.  Falk"  (Leipzig  in  der 
SommersckenBackkandlangl797),  findet  sieb  im  ersten  Bändeken, 
S.  215—316,  »Die  Ukn**.    Eine  dram[a]tisck- satirische  Rha- 


')  Kurz,  m,  284.  Die  dramatische  ^^eue  „Die  Uhu''...,  in  wel- 
cker  er  die  pfaffuchen  Umtriebe  eines  Woller  und  Konsorten  persiflieren 

wollte.  Allein  es  tritt  dieser  Hauptzweck  kaum  hervor  ...  Es  fehlte 
ihm  überhaupt  au  Erfindungsj^abe.  und  die  beHte  Stelle  des  Stückes 
ist  gerade  dem  Ainphitryou  des  Meliere  abgeborgt,  dessen 
Sto£f  er  später  selbständig  bearbeitet i*,  wobei  er  freilich  bei  seinem 
ffänzlichen  Mangel  an  dramatischem  Talent  unendlich  weit  hinter  seinem 
Vorbild  zurückblieb. 
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psodie,  mit  Chören  von  Uhu'n,  Raben  und  Nachieulen;  dazu  eine 
Musik  beilade  (zn  S.  243)  von  Ditti-rsdorf  (Kabenehor).  *) 

liu  erbten  Auftritt  des  drittiu  Aktes  treftVn  sich  die  Geiüter 
Friedrichs  des  Grossen  und  Voltaires.  Letzterer  besitzt  vou 
riutu  belbbt  einen  Ivmg, 

Tn  Manu  und  Weib,  Low'  oder  Uöcke, 
Kurz  in  beliebige  Gestalt 
ümformt  er  uns  im  Augenblicke. 

ünd  80  nehmen  Voltaire  und  Friedrich  die  Gestalt  Ton 
Johann,  dem  Diou  r  des'Trismegistns»  an.  Die  nun  folgenden 
Szenen  erinnern  allerdings  an  die  Vorgänge  mit  Soeia.  Wenn 
Johann  Voltaire  in  seiner  Maske  sieht  (B.  208): 

Was  seh'  ich?  Alle  guten  Geister!  —  — 
Der  Soburke  gleicht  mir  gans  und  gar. 
Von  Kopf  SU  iTttu  bei  einem  Haar. 

und  später  (S.  306): 

Und  wie  ein  Ei  dem  andern  Ei, 
Sahn  wir  uns  ähnlich  alle  drei, 

wenn  Voltaire  alsdann  die  hAnslichen  Verhältnisse  und  seine 
Personalien  so  genau  schildert,  wie  Merknr  im  Plantns  jene  des 
Amphitmo,  und  Johann  das  Grestindnis  abswingt  (S.  301): 

Der  Kerl  weiss  allesl 

so  erinnert  dies  wohl  an  die  Porallelszeue  hei  Piautas  und  Moli  öre. 

Der  dritte  Änftritt  führt  die  Verwiming  allerdings  noch 
weiter,  wenn  auch  Friedrich  in  Johanns  Gestalt  erscheint  und 
diesem  die  angemasste  „Livrey**  abziehen  will. 

Wieder  an  Plautus  erinnert  der  fünfte  Aufbritt,  in  welchem 
Johann  seinem  Herrn,  dem  Doktor  TrismegistuSi  den  gansen 
Vorgang  erzählt  (S.  305): 

„Mein  Nichts-Ich  trat  sogleich  hervor 
Und  schalt  mich  Lümmel,  Bärenhäuter, 
Halunke,  und  was  weis«  ich  weif  er? 
Der  Schimpf  verdross  mein  Ich,  und  drob 
Ward  es  zuletzt  gewaltig  grob. 


')  Kehrein.  II,  319.  Sein  satirisches  Stück  „Die  Uha"  berieht 
sich  auf  den  damaligen  Keligionssilfltand  in  PreuHsen,  wo  einige  die 
alte  FinsterniM  und  den  Gew^issenszwang  einführen  wollten.  —  Schlimmer 
urteilt  HiUebrand  (II.  .')07):  „Die  Uhu  nicht  ohne  aristophanischen 
Anstrich''  .  .  .  „Übrigens  hatte  Falk  fast  von  Anfang  an  selbst  in  sei- 
nem  freidenkenden  SkeptisismaB  den  Keim  des  Pietismus  gebofgen  ond 
gehegt.^ 
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Hein  Nicht-Teh  Iny  mir  ins  (icsicht, 
Als  sei  ich  Kiu;r  Di«jucr  nicht. 
Ea  aei  das  reine  Ich  allein. 
Und  loh,  ich  rnttsste  Nioht-Ioli  sein." 

Die  weitere  Ycrvs'andlung  Voltaires  in  einen  Apfelbaum  u.  a. 
TerÜMt  dann  da«  Original 

Sieben  Jahre  spftter  erschien:  Amphitruon.  Lastspiel  in 
fünf  Ati&figen  von  J.  D.  Falk.  Halle,  in  der  Buffschen  Yerlags- 
handlnng  1804.  Erste  Abteilung  (292  S.);  zweite  Abteilung  (202  S.); 
jede  mit  einem  Bilde  geziert.  •) 

„Der  Vorbericbt  (Weimar,  den  8.  März  1803)  beaeichnet  den 
Amphitruoii  als  aus  dem  Studium  zu  den  Abhandlungen  aus  dem 
fJebirt»'  der  Poesie  und  Kunst  hervorg-ejL'angen.  Seine  Tnidenz  ist 
klar  in  lolf.'-cndcn  Worten  (S,  VI)  djir^'-clegt:  „Die  Fragmente  der 
beiden  Hauptkomiker,  Menander  und  l'hilemon,  sollen  mir  dabei 
zum  Leitfaden  dienen.  Vorläufig  nur  no  viel,  das«  ^re^-en  hundert 
i  ierührungspunkte  der  I)euti>elien  mit  dem  gemütvuilcu  (jirioclien, 
sich  kaum  eiuer  uud  eiu  halber  mit  dem  espritrcicbeu,  uach  Witz, 
Schimmer  und  Pointen  haschenden  Fransosen  vorfinden  dflrfte. 
■Von  der  ganzen  Galerie  von  Charakteren,  dem  Trupp  von  Origi- 
nalen, den  die  neuere  Komddie,  selbst  in  ihrer  Ausartung 
ins  Individuum,  auf  den  Plats  gebietet,  giebt  uns  Terenz  nur 
einen  äusserst  unvollständigen  imd  sehr  schwachen  Begriff.  Selbst 
auf  die  Gefahr,  modern  gescholten  zu  werden,  will  ich  es  daher 
versneben,  nicht  das  Leben  aus  den  Fragmrnhn,  sondern  die 
Fragmente  aus  dem  Leben  zu  erläutern:  ein  frisclier  Grift'  in  die 
Uinp'huTip'u  der  Mitwelt  wird  mir  dahei  /um  Kommentar  dienen. 
Der  (Jeizige,  der  Abergläubische,  der  Weiberhasser,  der  Mensilu  n- 
feind.  der  Griesgram,  der  genialische  Lüp'ner  und  Aufschneider, 
der  Prahler,  der  Muhmenhans,  der  Stock  ^^Xiaib-Marpites),  der 
Strick,  der  Gauner,  der  Superklug  u.  s.  w.  leben  noch  zu  unseru 
Zeiteu,  wie  zu  deneu  des  Menander.  Auch  die  verscbiedeuen 
Stände,  der  Stand  des  Landmanns,  des  Fischers,  des  Kochs,  des 
Bäckers,  des  Hundsehenken,  des  Schmarotzers,  des  Soldaten,  des 
Bettlers,  des  Priesters,  der  Philosophen,  der  Spinnerinnen,  der 
Korbträgerinnen,  der  Begeherinnen  heiliger  Vorabende  —  alles 
Typen,  die  häufig  in  den  übriggebliebenen  Fragmenten  vor- 
kommeu  —  sind  keineswegs  «usgeBtorben,  sondern  nur  in  andern 
Verkleidungen  auch  unter  uns  vorhanden.** 

Nach  diesen  ( J rundsät zen  hnt  Fnlk  das  Personal  wöchentlich 
erweitert.  D?i  finden  sieh,  neben  den  Hauptpersonen  der  Komö- 
die. d»'r  Oberkoch  Porisius,  die  beiden  Parasiten  Licht 
und  Schatten,  der  grosh&precberische  Soldat  Tliraso,  eine 


•  •  • 
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Reminiszon5?  des  Miles  Glorios ns.  der  Bader  Bybac Indes,  der 
Oberhirte  Melanthos,  ein  Paar  FisclxT  noch  ein  Paar  Fischer; 
Meister  in  Erz;  Meister  des  Beils j  Schneider,  Färber,  Töpfer,  Hir- 
ten, Köche  und  Sklaven. 

Erster  Aufzug.  Juppiter  An  einer  griecHischen  Feldherrn- 
kleidung'* tritt  auf.  Juno  hat  nicht  bemerkt,  wohin  er  ging,  da 
ibn  eine  Geschäftsreise  vom  Olymp  ferne  hftlt.  Sein  Sehnen  gilt 
Amphitrnons  Weibe  (S.  7): 

Indes  im  Lager  er  den  Feind  bekämpft, 
Will  ich  von  ihm  Gestalt  und  Stimm'  erborgeud^ 
Sein  Weib  bethörend,  mir  den  sfissen  Lohn 
Verstohlner  liebe  xa  gewinnen  suchen. 

Daniit  verbindet  er  aber  uoch  eine  andere  hier  zum  erstenmal« 
auftretende  Absicht: 

So  .straf  ich,  während  ich  in  meiner  Brust 
Geheimen  Wunsch  befriedige,  zugleich 
Auch  seine,  des  Gemtütlcs,  ^if ersuch 
Die  oft  Awmmen  tmeriräffliek  quML 

Die  Nacht  hat  Auftrag,  länger  zu  währen.  Merkur,  in 
Sosias  Sklavontracht,  bringt  Juppiter  die  Botschaft,  dass  vor 
Telehois  ein  Sieg  erfochten  wurde  (S.  9): 

Und  ein^denk  der  zirtlicben  Alkmene 

Schickt  ihr  Gemahl  aus  reich  erworb'ner  Beute 
Ilur  einen  kostbar'n,  goldgestickten  Sohleier. 

Auf  die  Mitteilung  hin,  A&ss  Amphitruou  auch  dicHe  Xacht 
eintreffen  werde,  will  Juppiter  sofort  „an verrichtetes  Gewerbe'' 
SEum  Olymp  zurück  Merkur  aber  setst  ihm  seine  Pläne  aus- 
einander.  Alkmene  soll  einen  «weiten,  jenem  gans  Ähnlichen 
Schleier  erhalten,  Amphitruou  aber  werde  er  (als  Sosia)  derb 
abweisen.  Dabei  bedauert  Merkur  nur,  dass  er  Sosias  Weib, 
Andria,  in  seiner  Verkleidung  nicht  losbringen  werde. 

Noch  ehe  er  geht,  legt  er  die  eingelaufenen  Bittgesuche  vor. 
Die  Megarer  bitten  um  Regen,  die  Phönizier  um  Wind  u.  s.  w. ') 
—  Die  dritte  S/.ene  führt  ins  Innere  des  Uauses.  Alkmene 
ist  umgeben  von  Sklavinnen  inid  ihrem  Sohne  Amyiit  i(  lius:  sie 
ertiihrt,  dass  Thraso  und  die  I^arasiten  ang'elang't  >ei«'iij  und  iäisst 
«ie  ruten.   Unterdessen  erweist  sich  Amyntichus  in  seinen  Spielen 

')  In  Vi  i'sfn,  welche  den  Spott  di  s  alten  Scharteumeyer  (Nörd- 
l}Uffün  lb73,  Strophe  238)  herausfordern  würden,  geht  das  Gesuch  au 
ÄoluB  hinüber: 

(8.  18.)  . . .  j^'^'lich.'  Sui.i)lik  -olang* 

Au  ihr  bestimmt  UejtarUuicJtt. 
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als  einen  jungen,  seines  Vaten  würdigen  Helden.  Amphitraonfl 
HeUeng«ist  (S.  39): 


£r  lebt  aufs  uou  in  diesem  Knaben  auf.'' 


Damokleia,  die  Scbaffiierin,  bringt  Dorisens  nnd  die 
Veiden  Parasiten,  denen  bald  Sonia  (Merkur)  folgt.  Er  erzftblt 
vom  Kri^e.  Durcb  ihn  lässr  Ampbitruon  reicbe  Opfer,  iin] 
was  gans  g^^  seine  frühere  GeM-ubnlieit  ist,  eine  üppige  Tafel 
"bestellen.  Eine  launige  Darstellung  des  Koches,  wie  er  in 
Tlicbr  II.  durch  die  Parasiten  gehoben,  zu  £hren  nnd  Ansehen  kam, 
schliesst  den  Akt, 

Der  zweit»'  Auf'/u;,'  bf»*rinTit  mit  pinprn  Zwirgrsprilch 
Juppiters  und  Merkurs.  Let/.Usrer  hat  den  ^Schleier  über- 
bracht. ..Die  Nacht«  verlängert  sich  zu  süsser  Ruh*'  (S.  B7); 
Juppiter  ^«  ht  zu  Alkmene.  Da  naht  Sosia  mit  der  stereo- 
typen  Laterne.  Er  übt  den  Bericht  ein,  dm  er  Alkmene  ab- 
statten  soll,  nnd  will  eben  ins  Hans  eintreten,  als  er  Herkur 
gewahr  wird.  Nach  kunsem  Wortwechsel  übereeugt  er  sich  von 
der  genauen  Ähnlichkeit  seines  Gegners  mit  ihm  (8.  102): 

gEr  ist^s!  Mein  Wuchs,  mein  Gauff,  dieselbe  Zierlichkeit, 
Dasselbe  Ebenmass  im  Ban  der  (Nieder* 


Wie  angebramite  Stoppeln  rotes  Haar 

Auch  an  den  Zahnenittcken  —  ein»,  zwei,  drei  — 
Fehlt  keine  —  soviel  »ohlug  mir  Audria  entzwei! 
Du  bist's,  ja  ich  er  kenn'  Dich,  Sosia! 
Dahier  ist  meinea  linken  Backen«  Warze." 

Sosin  p^oht,  um  Ampbitruon  zu  holen.  Es  folgt  eine  Szene 
ehelichen  Zwistes  zwischen  Merkur  (So.sia)  und  Andria  mit 
ihren  drei  Kindern,  die  Merkur  nicht  als  echt  anerkennen  will.  — 

Elektryon,  Alkmonos  Vater,  ist  frokonnnen,  um  seinen  j^urück- 
gekehrten  Schwiegorsohu  zu  begrüssen.  Merkur  jedoch  weist 
ihn  ab  (S.  139): 

Und  wenn  Amphitruon  auch  selbst  erschien', 
So  lautet  mein  Befehl,  ihn  abzuweiBen. 

Beleidigt, 

„Der  berühmt  aewordne  Feldherr  schämt 
Sich  jetzo  wohl  des  linoiichen  Verwandten,''   (S.  141) 

eilt  er  zu  seinem  Gastfreund  Eteokles.  —  Der  Bader  By- 
bachides  wird  von  Merkur  auf  den  nächsten  Morgen  bestellt, 
da  dem  Amphitruon  „im  Kniegelenk  ein  Pfeil  zusamt  dem 
Widerhaken"*  (S.  148)  sitst  ^  Die  Parasiten  mit  Dorisens 
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nahen  mit  Tbraso.  Merkur,  welcher  das  Dach  hesticgen  bat, 
jagt  sie  wpjr  und  verpflichtet  alsdann  den  Oberkoch  Dorisens, 
die  von  ilitii  im  Namen  Amphitruons  hefolilcne  Gasterei  zu  ver- 
anstalten. —  Sosia,  norh  immer  unklar  lihrr  scinrii  ] )opp*'l^'-iiii^er, 
triÖ't  wieder  mit  Merkur  zusaiuiucn,  der  iliin  einige  Züge  au*, 
seinem  I^rivatlebeii  vorliält.  Es  kümmt  zum  Streit,  dann  7m 
Schlägen,  bis  Sosia  endlich  findet,  er  sei  hier  entbchrlicli,  und 
Merkur  umarmt  mit  den  Worten: 

Somit  entbietet  Sosia.  der  Zweite. 
Hier  SosiAf  dem  Ersten,  Lebewohl. 

Der  dritte  Aufzug  fuhrt  Amphitruo  und  Sosia  zusam- 
men. Letsterer  erstattet  ausfohrlicben  Bericht;  Amphitruo 
jedoch  argvdhnt,  ea  sei  ihm  unterwegs  der  »Schleier  abhandenge' 
kommen,  und  er  habe  sieh  deshalb  das  ganse  IC&rcfaen  ersonnen. 
Er  schickt  ihn  darum  ins  Haus.  Unmittelbar  darauf  erblickt  er 
Merkur  auf  dem  Balkon;  dieser  beschimpft  ihn  und  wirft  Ziegel- 
steine p:e<reii  ihn,  sodass  Amphitruon  forteilt,  um  zwei  Fischer 
zu  holen,  die  ihm  behilflich  sein  sollen,  in  sein  Haus  zu  ge- 
lang-en.  Verjj'ehlicli  liat  sich  unterdessen  Sosia  bemüht,  dem 
Befehle  seines  ilerni  ;:;em;iss  über  den  Zaun  zu  steigen;  er  ist 
zn  hoel).  Der  Bader  kömmt  den  Wcg-es.  Sosia  läs<5t  sieh  von 
ihm  auf  der  Büluie  zur  Hälfte  nisiereu,  da  tritt  Amphitruo 
mit  den  Fischern  aut.  Sonia  wird  gebunden  und  in  einen  Sack 
gesteckt,  um  so,  zur  Strafe  für  sein  Benehiueu  gegen  seinen 
Herrn,  ins  Meer  geworfen  zu  werden.  Als  er  bereits  abgeführt 
ist,  bereut  Ampitruo  den  strengen  Befehl.  —  Der  Bader  ist  anr 
lizekutiott  hinzugekommen.  Er  erzAblt  Merkur  unter  gewaltigem 
Aufschneiden,  wie  er  eben  einem,  den  man  enftolen  wollte,  zu 
Hilfe  kam.  Seine  prahlerischen  Reden,  die  an  Falstaffs  Schlachten^ 
berichte  erinnern,  unterbricht  Merkur  (S.  245): 

Wie.  iiii  i-rkanntet  sie  an  ilirfn  rottu  iiiiuen; 
T'ufl  koiHitet  keine  Hand  vor  Aupfen  sehen? 
Zehn  Kt'rlt-  warnn'';  nur,  womit  Tlir  fochtet, 
Und  vierzehn  sind  hernach  entflohu? 

Unterdessen  erblickt  Bybachides  mit  BIntsetzen  Merkurs  wieder 
„zollbreit  angewachsenen Bart.  —  Amphitruon,  der  die  Fischer 
nicht  mehr  erreicht  hat,  kehrt  zurück  und  erblickt  Merkur,  den 
er  staunend  trägt:  „Zuerst  —  wie  kamst  du  aus  dem  Fluss?** 
„Ich  war  nie  (Irinnen"  (S.  251),  lautet  die  Antwort.  Die  Fischer 
kommen  gleichfalb,  ihres  Auftra^'s  ledig,  zurück  und  erblicken  un- 
hegreit liclierweise  Merkur,  der  alle  bescliwiehtigt.  -  -  Noch  fuhrt 
uns  der  Dichter  oine  T J»  lK".szrne  zwi^jchen  Jupjiitor  und  Alkmene 
vor,  in  welcher  er  ilu*  die  bedeutungsvollen  Worte  spriclit  264): 
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Du  matrst  Dir  den  Gemahl,  wie  billig,  loben. 
Ich  zieh'  ihm  dennoch  den  Geliebten  vor. 

Vierter  Anfsiig.  Das  Opfer  ist  rollbnielit  Juppiter 
imd  Alkmene  sitzen  bei  der  reichen  Tafel;  der  8änger  Damo- 
dokles  smgt  nr  Leier  das  Lied  ran  Danafi  und  Juppiter. 
Alkmenea  Bede  bringt  Juppiter*  snm  Nachdenken.  Sie  hat 
▼or  Juppiters  Altar  nnr  die  Bine  Bitte  vorgebracht  (S.  19): 

Jjieb  Qicht  zu,  daas  eine  fremde  Liebe 
Den  wshonen  Bond  nns  stören  möge,  der 
Ampfaitnion,  mich  and  dies  Kind  vereinigt.** 

und  d<'r  (lott  schien  sie  ihr  gewahrt  zu  liahen.  „Elr  hat'e!" 
(^B.  20)»  niiX  er  nach  kurzer  Überlegung  (S.  21); 

Dn?  —  Ein  Schutxgott  dieies  Hauses? 
Du  könntest  —  wolltest  —  Nimmer  —  nimmermehr. 

Vergangen  sei  dies  Blendwerk!  Tag  soll  sein! 

So  bricht  der  Morgen  an.  Juppiter  reisst  sich  rasch  von 
Alkmene  los:  sie  eilt  ihm  nach.  Amphitruo  sieht  beide  und 
belauscht  mit  Entsetzen  ihr  Gespräch.  Vergeblich  sucht  er  sich 
zur  Ruhe  zu  beroden,  da  sie  fort  sind.  Er  tritt  ins  Haus  zu 
Alkmene.  Diese  aber,  um  ihn  für  die  Kälte,  mit  der  er  sich  eben 
losriss,  zu  strafen,  bohnndflt  ilm  oin  weTM;]c  narlilH^'^ig'.  Sie  bejaht 
auf  seine  Frarc  ti.  flass  sie  im  Garten  war,  imd  findet  au  Damo- 
kleia  t-iiu*  ritii'rt'  Verteidigerin.  Amphitruon  sucht  Alkme- 
ne 8  Vater,  Elt'ktryon,  mif. 

Unterdessen  fasst  Juppiter  den  Plan,  Ani  i  t  rii  n  u  mit 
einem  I  .Tndgiite,  das  er  sich  längst  wünsciite,  zu  besclieukeu.  Er 
soll  erfaiireu  (S.  60): 

„Dass  er  nnd  Jnppiter  heut'  Nebenbuhler  waren.** 

Sosia,  der  dun  Ii  andere  Fischer  glücklich  gerettet  wnrdf. 
beg-cirnot  Juppit«'!  und  erpht  sich  mit  ihm  in  einen  endlosen 
Dialo;,'-.  ^vif  er  an  .Juppiters  Stelle  die  Welt  re^^ieren  würde. 
Die  Ötelle,  wo  er  von  Amphitruons  Sklaven,  Sowia,  spricht  (S.  75): 

loh  habe  Tiel  von  ihm  vernommen 

Ich  uiuha  üuch  sagen,  dieser  Mensch  gefällt  mir; 

Er  hat  so  was  Gnmdehrlich's  im  Gesicht, 

Was  gleich  beim  ersten  Anblick  für  ihn  sprioht 

u.  s.  w.,  erinnert  wicdrrTiTii  nn  Falstat'f  und  jene  köstliche  Szene 
(1,  2,  4),  "^^fi  er  den  König  Heinrich  spielt  und  von  dein  „virtuous 
mau  .  .  .  of  a  cheerfui  look,  a  pleasing  eye  and  a  most  noble 
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carria<^e"  f^prirht,  —  .Tnppitpr  verschwindot,  nnä  ein  mit  S|H'i«'Ti 
Avohl  b('!,et2ter  Tisch  steigt  für  Sosin  aus  der  Erdts  tnn{)or.  Kbcii 
schickt  er  sich  jubelnd  an  zu  »-sscii  du  kommt  ATiii)hitruoo 
mit  Elektryon ,  und  erzünit  liisst  er  hosia  FussscheUen  anleg-ou. 

Fünfter  Aufzug*.  Elektryoii  hat  das  Haus  betreten,  um 
zwischi'u  Ainphitruon  und  seiner  Tochter  zu  vermitteln.  Zwei 
•  Fibclier,  die  in  ihren  Netzen  SoBia  aus  dem  Asopus  zog^n,  und 
deren  Fiwlieneiig  dabei  zernss,  verlangen  Ersatz ,  deu  ihnen 
Amphitmon  gewährt  Das  Volk  drftngt  sich  heran/ um  an  den 
durch  Sosia  öffentlich  versprochenen  Gastmählern  teilssunehmen* 
Der  Oberhirt  Melanthos  berichtet,  dass  alle  bestellten  Stiere, 
Schafe  n.  dgl.  bereit  seien.  Amphitmon  h^eift  alles  diea 
nicht.  Alkmene  erzählt  ihm  von  seiner  Heimkehr  aus  dem 
Felde  und  ihrer  Begrüssung,  da  naht  Jupjiiter  und  Merkur 
•  und  nun  —  „Zwei  Amphitruonen!  Zwei  Sosienl"*  Alkmene 
entscheidet  sich  für  Juppiter  (S.  134): 

„Du  bist  Amphiiruou,  und  jeuur  eiu  Betrüger." 

Elektryon  wagt  es  nicht,  für  einen  Partei  zu  ergreifen;  sie  ha^ 
ben  beide  die  gleiche  Narbe  am  Arme;   nur  der  Steuermann 

NausikratcH  entscheidet  sich  für  Juppiter.  Dieselbe  Ssrae 
wiederholt  sich  zwischen  Andria  und  den  beiden  Sosieu.  Am- 
phitruo  gewinnt  nur  Thraso  und  die  beiden  Parasiten  für 
sich.  Als  das  thebanische  Volk  zusammenströmt,  zeigen  sich  die 
beiden  Amphitruonen  und  Sosien.  Juppiter  weint  sieh 
gegen  Amphitruons  Anfrriffe.  Nach  kurzem  ZanHcni  rutt  der 
Parasit  Licht,  da  Juppiter  äie  zu  Tische  lädt  (b.  177): 

. . .  Thebaner,  nan  wird's  klar!  loh  <ÜM;hte, 
Wer  uns  zu  essen  giebt  — 

l^oik:  Ja,  ja!  daa  ist  der  rechte. 

In  einer  Unterredung  beschwichtigt  Juppiter  Amphitmon. 
Damokleia  wisse  am  besten  um  Alkmenes  Unschuld.  Amphi- 
tmon ahnt,  dass  er  es  mit  einem  höheren  Wesen  zu  thun  habe 
(S.  182);  er  wird  zufrieden. 

-Der  Arj^'ohn  schlii-rt  nicht  mehr  mir  um  das  Haupt  die  Schwixigen; 
Ich  fühle  Kuh  in  meine  Seele  dringen: 
Das  dank*  ich  Dir!*" 

sagt  er  zu  Juppiter*   Damokleia  versichert: 

„Nicht  hat  er  die  Gemahlin  Dir  berührt.** 

Der  „reiche  Gutsbesitzer  Hasdrubal'*  überbringt  Amphi- 
truon  ein  Inventar  seines  neu  erstandenen  Landgutes,  das  dieser 
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denn  auch  fmidi^j'  „als  ein  Geschenk  der  Götter*^  annimmt. 
Merkur  mu\  Juppiter  verabschieden  sich  iu  ihrer  wahreiii  gött- 
hcheu  Gestalt : 

„Ich  kam,  ich  ^ah.  ich  fnnd  woit  mehr,  als  ioh  getncht: 
>ur  —  dasH  ich  wieder  ging,  sowie  ich  kam. 
Dasfl  ioh  Alkmenes  stille  Bttt'  erhörte, 

Dir  nii'lit  des  HaiiHt  H  schönen  Fricdi-ti  störft-  — 
War  wohl  natürlich.   Könnt'  ich  minder  thim?'' 

sagt  (^S.  200)  der  scheidende  Juppiter.  Und  das  Volk  begrüsst  ihn; 
JOer  ist'i,  durch  den  die  Linsen  nnd  die  Bohnen  waohsen.*' 

Mo  Ii  (•  res  rcizriulfiii  Lustspiele  g'e^eiiul)*'r<^»'stellt ,  kann 
Falk»  Ampiiitruon  kaum  jimand  hepi-eisteni.  Indem  er  die 
mythologische  Grunditiec  veiiückt,  wird  Juppiter  in  eine  eig-eu- 
tümliche  Situation  gebracht,  die  zwischen  Schwäche  und  Edelmut, 
Lüsternbeit  und  Entsagung  flchwankt.  &  liat  bdcbatens  Juppiters 
Wort  (n,  179)  SEHT  Geltung  gebracht: 

Maf*"  die  Fabel  von  dvn  rwf  'm  Arophitruonen 
Noch  eine  Fabel  lür  die  spkt'ste  Nachwelt  sein. 

Um  wirksam  am  sein,  mnssten  die  Charaktere  in  ihrer  Zeit> 
anschauung  verbleiben.  Der  Gott  des  Himmels  und  der  Erde,  der 
erst  in  Liebe  für  eine  Sterbliche  gMbt,  sieb  selbst  aber,  gleicb- 

sam  beschönigend,  vorredet,  er  strafe  nur  Amphitraons  unbe- 
gründete Eifersucht  (I,  7,  ü4),  der  dann  in  einen  Kampf  mit  »ich 
selbst  als  Alkmencs  Sclnit'/j:;'pist  ^reriit,  der  uirn^end  Kiitsrliie- 
denheit  zeigt,  sich  er^t  von  Merkur  IMäue  schmiedeu  lässt,  dann 
aber  doch  wieder  mciut  (Ii,  Ob): 

Not  h  soll,  eh'  wir  /uriick  uns  sum  Olymp  vurfiigen, 
Erst  die  Verwirrung  hier  ein  wenig  uns  genügeOf 

verdient  nicht  viel  mehr,  denn  als  der  gepriesen  zu  werden,  „dorcb 
den  die  Linsen  uml  die  Bohnen  wachsou." 

F^ast  alle  Motive  Moli^res  tiiiden  sich  bei  Falk  ver- 
wertet; allein  die  überschwftngliche  Breite,  mit  der  es  der  Dicb< 
ter  Tersaeht,  Charakterbilder  zu  entwerfen,  wenn  er  Fiseber  und 
Gewerbemeister  halb  antik,  halb  modern  aeicbnen  und  durch  ge- 
wisse allgemeine  Züge  charakterisieren  will,  schadet  dem  Gänsen 
merUicb.  Es  fehlt  nicht  an  schönen  Stellen,  doch  finden  sich 
dieselben  nur  zu  oft  im  unrechten  Munde.  Es  ist  kein  Mangel 
an  Bildern,  die  an  sich  wohl  gelungen  sind,  allein  sie  passen 
häufig  nicht  in  den  Kähmen  der  Geschichte.  Es  mangelt  fast  immer 
das  dramatische  Lelim  und  die  ott  sehr  seltsame  ISprache  mindert 
bisweilen  selbst  den  Ertblg  des  «Satirischen. 
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Heinrieh  von  Kleists  (1776—1811)  „Amphitryon«"  er- 
schien 1807  in  8®  am  Dresden;  die  neue  (wolilfeilere)  Ausgabe') 
▼on  1818  (Dresden,  Amoldi)  Ton  Adam  H.  Müller  mit  einen; 
schwer  verstftndltchen  Vorrede  des  Herausgehers  scheint  nur  eine 
Titelauflagc  zu  sein.  Adam  IT.  Müller  sag-t  (IT):  „Eigentümlich 
und  im  edelsten  Sinne  des  Werks  (Wortes?)  original  ist  diese 
Bearbeitung  des  Moliere  .  .  .  (V.)  Mir  scheint  dieser  Amphitryon 
weder  in  antiker  noch  modemer  Manier  pi'earbeitet:  Der  Autor 
verlanjrt  unvh  keine  mechanische  Verbindung  \on  beiden,  sondern 
sfr<'bf  nach  einrr  gewissen  poetist'hen  Gegi-nwart.  in  der 
isu  h  das  Antike  und  Moderne  —  wie  sehr  wie  an(  Ii  ihr  unterüe- 
ordnet  sein  möehten,  dereinst,  wenn  getlnui  sein  wird,  was  Goethe 
eutwortrn  liat  —  dennoch  Wohlgefallen  werden." 

^ Erwähl  man,''  tUhrt  Müller  weiter,  ,.die  Bedeutung  des 
deutscheu  und  die  Frivolität  des  Holi^re^chen  Amphitryon,  erwägt 
man  die  einssehien  von  Kleist  hinsnigefügten  komischen  Züge,  so 
muBS  man  die  Gutmütigkeit  bewundern,  mit  der  die  komischen 
Saenen  dem  Moliire  nacbgebildet  sind:  der  deutsche  Leser  hat 
yon  dieser  mehrmaligen  Rückkehr  zu  dem  iranzdsichen  Vorbilde 
den  Gewinn,  kräftig  an  das  Verhältnis  des  poetischen  Vermdgens 
der  beiden  Nationen  erinnert  zu  werden/' 

Im  ersten  Akte  tritt  Sosias  (hier!  und  as)  auf.  Merkur, 
in  der  Gestalt  des  Sosias,  jagt  ihn  unter  Prügeln  weiter. 
Jnppiter  nimmt  von  Alk  nie  ne  Abschied,  nicht  ohne  durchblicken 
zu  lassen,  wer  er  sei,  wenn  er  (I,  4)  sagt: 

Versprich  mir  denn,  dass  dieses  heit're  Fest, 
Das  wir  jct/.t  frohem  Wioderschn  «refeiert, 
Dir  nicht         dt-m  (i('il;if]itiii=;  wnii-hnn  ^nll; 
Dass  Du  den  t,ttitcrtag,  den  wir  dureiilebt, 
Geliebteste,  mit  Deiner  weitem  Ehe 

Ucmi'iiirm   TiK/hnif  nicht  riTivrrhst'ln  willst. 
Versprich,  sag'  ich,  äass  Du  an  mich  willst  denketi. 
Wenn  einst  Amphittym  tumckeke/trt*)  — 
Alk.     Nun  ja»  Was  soll  msn  dasu  sagen? 

Ju^.  Dank  Dir! 

A.«  hat  mehr  Siim  und  Deutuurj,  ah  itu  ylnuhst. 

Charis,  welche  bei  Kleist  die  Rolle  von  Moli^r es  CHanthis 
■pieh,  bespricht  sich  mit  Merkur,  den  sie  für  ihren  Gatten  Sosias 
hält    Sie  scheiden,  ohne  sich  zu  verständigen. 


■)  Tn  der  Hempelaasgabe  Bd.  I,  199  fL 

s)  Weniger  bedeutsam  beiKolidre  nach  dem  Geiprilehe  überlSie 

und  Liebe  (I,  M): 

Jup,   Mais,  belle  Alcmt^ne.  au  moius  quand  vout  verrez  i'äpoux, 

So/ufez  ä  l'auiant,  je  vous  prie. 
Ale,   Je  ne  söpare  point  ce  qu'unissent  les  Dieux. 
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Am  Btgnin»'  des  zwei  ton  Aktes  erzählt  Sosias  dem  Aiiipbi- 
tryoii,  was  ihm  widerfuhr.  Alkmone  tritt  mit  Charis  aus  dem 
Hause;  es  folget  die  Szene  der  Verwicklung.  Alkmene  zei^t  zum 
Beweise  der  Wahrheit  das  Diadem  des  Labdakus  vor,  den  Aiaphi- 
tryon  erschlug,  und  das  er  ihr  sclienkte.  Sie  kann  das  Benehmen 
ihres  Oatten  nur  fär  Ventelliing  (II,  2)  nehmen,  wie  auch  Mö- 
lleret Alkmene  tlint  (II,  2): 

„Abscheulich  ist  der  Kunst*n'iff.       empnrt  mioll« 

Wenn  Du  Dich  einer  aadein  zug^eweudet, 

BeKWunffen  dnreh  der  Liebe  Pfeil,  es  hätte 

Dein  \\^msch,  mir  würdij^  selbst  vt  r  trattt,  SO  fohnell  Dioh, 

Als  diese  feige  List  zum  Ziel  geführt.'^ 

Eine  älmliche  Szene  entwickelt  sich  zwischen  Charis  und 
Sosias.  Die  vierte  Szeue  gehört  Kleists  Erfindung.  Alkmene 
kömmt  mit  Amphitryons  Diadem,  auf  dem  sie  die  Buchstaben 
J  statt  A  findet    Sie  wird  darfiber  verwirrt: 

Nicht  nur  eutbKisst  biu  ich  von  jedem  Zeugnis, 
Ein  Zeugnis  wider  mich  ist  dieser  Stein. 

Da  nabt  Juppiter.    Er  sagt  ihr: 

wnr  kt  in  Sterblichi  r.  ilcr  Dir  erschienen. 
Zeus  selbst,  der  Donuer^jott,  hat  Dich  besucht. 

—    —    Juppiter,  8a^'  ich 

Und  wiederhol's.    Kein  anderer,  als  er, 

Ist  in  verÜoss'uer  Nacht  erschienen  Dir. 

Diese  Mitteilung  Teranlasst  Charisi  anch  in  ihrem  Sosfas  einen 
Gott  zn  Sachen  (II,  6): 

Und  der  sich  für  Sosias  hier  mir  triebt, 
Der  wäre  einer  der  Uunturblichcu, 
Apollon,  Hermes  oder  Oanymed? 

eine  Vermutung,  wehho  der  plompe  Sosias  nur      schnell  mit 
den  Worten  entt&uscbt: 

Apollon,  ich?  bist  Du  des  Teufels?  —  Der  eine 
Macht  mich  zum  Hund,  der  amh-e  mich  sum  Gott?  — 
Ich  biu  der  alte,  wohlbekannte  Esel 
Sosias. 

In  der  ersten  Ssene  des  dritten  Aktes  klagt  Amphitryon 
über  sein  Schicksal;  doch  glaubt  er  noch  an  die  Unschuld  seiner 
Gattin.  Merkur  beschimpft  ihn  vom  Altan  herab  und  warnt  ihn, 
„das  Glück  der  beiden  Liebenden**  drinnen  nicht  zu  stören. 
Sosias  kommt  mit  den  Feldherm  zurück,  die  er  nach  Juppiters 

16* 
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Willen  eingeladeii  hat,  worüher  ihn  Amphitryon  heftig  anflschilt 
Juppiter  tritt  aufi  dem  EUraae  henro'r,  die  Feldherm  entscheiden 
•ich  für  ihn,  wie  SosiaB  sagt  (m,  5): 

Der  ist  der  wirkliche  Amphitryoiit 
Bei  dem  za  Hittag  jci/t  gegenen  wird. 

Amphitryon  zieht  sich  zurück,  um  ^eine  Schar  von  howaöT- 
notcn  Freunden"  zu  holen.  Juppiter  geht  mit  den  Feldherm 
zu  Tische,  den  hungernden  Sosi'as  jedoch  hält  Merkur  heiaussen, 
indem  er  ihm  ausmalt,  flass  ihm  sein  Woih  Charis  ein  präch- 
tiges Mahl  zubereitet  habe,  das  er  jetzt  für  ihn  einzunoUmen 
gedenke. 

Amphitryon  ist  mit  Obersitn  und  Volk  zurückgekehrt,  die 
treu  zu  ihm  stehen.    Ebenso  bittet  Susias  (III,  10)  um  Schutz: 

Und  kurz  ich  bin  entsosiatisiert. 
Wie  man  Enoh  entamphitryonisiert,*) 

Wieder  tritt  Juppiter  heiiicni  liivalen  entgegen;  auch 
Alkmene  entscheidet  sich  för  den  Gott;  doch  will  sie  gehen; 
denn  ihre  Ehre  ist  rerletzt  Da  nimmt  Juppiter  seine  wahre 
Gestalt  an;  er  löst  die  Verwimmg  und  verspricht  die  Geburt  des 
Herkules,  nachdem  ihn  Amphitryon  gebeten  hat: 

Was  Du  dorn  Tyndarus  gethan,  thust  Du 
Auch  dem  Amphitryon:  Sehenk  einen  Sohn, 
Gross  wie  die  Tyndariden,  ihm. 

Allf  ^ind  zufrieden  und  spreclifii  von  T^n^nn  und  Triumph. 
X.icli  k*'iT!t'r  Soitp  hin  fftlU,  wir  lici  \ifli'n  anflrrn  Boarbeitfrn, 
eine  bputti^clif  Kedu,  wenn  man  nicht  etwa  der  früheren  Worte 
des  Sosias  über  diese  lümmelseheu  (II,  Gj  noch  gedenkt: 

Sos.      P<  r^dcichen  Heirat  war  mir  ^tots  zuwider. 
Char.    Zuwider?  Warum  da«?  Ich  wüsste  nicht  — 
!s)s.      Hm!  Wenn  ich  Dir  die  Wahrheit  sagen  soll, 

Es  ist  —  em  Pftrd  wtä  Esel. 
Chor.  Pferd  und  Esel! 

Ein  Gott  und  eine  Fürstin! 

-Kleist  ist  wieder  auf  den  rein  mythol<^;iBchen  Boden  zurück- 


')  Dies  Wortspiel  hat  schon  Muliere  (II,  8): 

Et  Ton  me  dep-Sotie  enfin, 
Commo  ou  V0U8  äeg'Amphitryonne, 
wobei  die  Hcrnusfjrber  auf  dru  Trinummu«  des  Flantu«!  (I'.  977): 

Proiu  tute  itidcm  ut  citarmitfatti  's,  rursum  te  decharmida 
hinweisen.  —>  Auch  Dryden  (III,  1): 

„and  also  Ihuotmied  me^  (Vgl.  S.  193,  A  1) 


IL  von  KbiBt.  289 

gegangen  und  hat  ihn  in  manehem  Stücke  veredelt  und  Terfeinert  ^) 
Von  Moli&re  hat  er  ach  nur  da  losgesagt,  wo  er  glaubte,  ein- 
seines  noch  mehr  idealineren  su  kennen,  darum  heaonders  im 
zweiten  Teile.  Alkmene  ist  etwas  selhsUhät^r  und  unabhisgiger 
bis  mm  Schlüsse,  als  in  anderen  Bearbeitungen,  weil  sie  seit  dem 
zweiten  Akte  den  ganzen  Vorgang  ahnt  So  sind  also  beson- 
ders die  v  ierte  und  fünfte  Szene  des  zweiten  Aktes  Kleists 
eigene  Arbeit.  Moliere  hat  er  freilieh,  trotz  stellenweise  engsten 
Anschlusses,  bei  wciteni  nicht  erreicht.^) 

Auch  das  „Neue  Blatt"  1881,  Nr.  10,  11,  12,  enthalt  eine 
Am  p  h  i  t  r y  o  n  -  G  e  s  c  h  i  e  1»  t  e.  3) 

Eine  deutsche  Übersetzung  dos  Am  i  truo  Htauimt  von 
A.  C.  13 ür heck  (Köln  1803)*j  und  Kust^}  (^Leipzig  lb29,  Prugr. 
68  Seiten). 


IL  Asinaria«^) 

Es  ist  ein  durchaus  unsauberer  Stoff,?)  den  uns  Plautus  in 
seiner  Asinaria  vorfährt;  dazu  gesellt  sich  ein  fahlbarer  Mangel 
dram.itischcr  Gestaltung.  Ein  Solin,  der,  um  seine  Geliebte  sich 
auf  ein  Jahr  zu  sichern,  dieselbe  seinem  Vater  auf  eine  Nacht 
überhissen  muss,  da  dieser  sie  ihm  um  das  Geld,  um  welches  er 

•)  Gfidcke,  Gdrss.  III,  1.  Aht.,  S.  48.  „ Am ijhitryon,  der  ihn 
nicht  der  Pnssen,  sondern  de«  eigentümlichen  Problems  halber  artyrtf*.^ 

^)  Xobentteiu.  Iii,  3152.  ,jAmphitr^on  ist  eint)  keineswegs 
ffegliiokte  Umarbeitunir  von  Moudres  gleiohnamij^em  Stücke."  — 
K  ii  i /.  TU,  4*if).  ]>' r  A  nifihi t  r\  on  kann  nicht  in  Anschhij:  ;,n'1ir;icht 
werden,  da  er  nur  nach  dem  französischen  des  Moliere  bearbeitet  ist, 
den  er  zudem  in  keiner  Weise  erreicht.  —  Gervinus.  V,  750.  „Den 
Amphitryon  des  Moliere  hat  er  verzerrt." 

Sf  .■iiihoff.  Pas  FoHh'ben  des  Planttis  vir.  S.  14.  Ain.i.  5.  — 
Wollte  man  Ireiiich  aller  irgeudwie  ähnlicher  Auftritte  gedenken,  so 
dürft«  man  in  erster  Linie  die  wirksame  Szene  in  Karl  Ontekowt 
(1811—1878;  Lustspiel  „Das  Urbild  des  Tartüffe"  (S.  139  des  vier- 
ten Bnnde«?  der  dramatischen  Werke,  Leipzif?,  Lorck)  nicht  vcrcrp«sen. 
wo  (V,  4)  Lionne,  Delurive,  Dubois,  Lefevre.  duuu  (V,  5)  Ludwig  XIV. 
den  Pribidenten  Lainoi<;nou  für  den  als  Tartüife  verkleideten  Höhere 
halten.  Tind  wo  (V,  (>)  Moliere  in  seiner  Maske  Lamoignon  gegenübersteht. 

«)  (i.i.leke.  III.  217. 

)  Schweiger.  II,  2.  S.  775. 

^)  Ausgabe  von  E.  J.  Biohter,  Nürnberg.  1883.  —  Hier  sitiert  nach 

A.  Fleckeisen. 

Teuffei  (G.  d.  r.  L.),  S.  147,  nennt  die  Asinaria  „von  pospfn- 
haftem  Ötofle,  aber  mannigfaltiger  und  lobeudiffer  Charakterzeichnung 
und  mit  Szenen  von  grosser  komischer  Wirlrang**. 
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die  Mutter  betrogen  hftt,  von  der  kupplerischen  Mutter  loskauft,  ist 
gewiss  kein  anziehender,  geschweige  denn  ein  ästhetischer  Vorvurl 

Vuuio  huuc  diem  porpütet*e,  (^uoniam  tibi  poteatatem  dedi, 
Cum  hac  annum  ni  esset  atque  amanti  argenti  feci  copiam 

meint  (7.  847)  der  Vater,  worauf  dem  Sohn  nichts  mehr  zu  er-  . 
widern  bleibt,  als: 

Hern, 

Iitoo  me  facto  tibi  deuinxtL 

Es  ist  wohl  dem  Zusdiaucr  aus  der  Seele  gesprochen,  wenn  Arte- 
mona ihrem  liederlichen  Gatten  zuruft  (F.  932): 

Istosciu  patreiu  aequomst  mores  liberi»  largirieri* 
Nilne  te  pudet? 

Cano  capite  te  cacalum  uxor  ex  lustris  rapit. 

Das  Stück  ist  zuiu  miiulesten  l  in  Sittciiliild  trauriiyer  Farai- 
lieuverhältiiisse,  die  um  so  düsterer  aussi  hcu,  weun  wir  am  dem 
Munde  der  caterua  zum  Schlüsse  hören  müssen,  der  alte  Sünder 
habe  nichts  Ungewohntes  oder  Seltsames  gethan,  vielmehr  wftrde 
es  jeder  ebenso  machen  (F.  942): 

Hic  sfiiex  Hiiqnid  cliini  iixorem  suo  animo  fecit  uolup, 
Nequc  tiuuum  ue<iue  mirum  fecit  nec  secus  iiuam  alii  holcul. 
Nee  quis^uamst  tam  ingenio  duro  nec  tarn  ürmo  peotore, 
Quin,  ubi  quicque  oooawionis  sit,  «ibi  faciat  bene. 

Inmitten  solcher  sittlicher  Verkommenheit  überrasclit  nichts 
mehr,  als  die,  man  darf  sagen,  moderne  SentimeuLiilität  daa  Ar^u- 
rippub  und  der  Dirne  Philenion,  „eine  leidenschaftlich-sentimen- 
tale Geschlechtsliebe'',  wie  Bapp  (d.  pl.  L.,  S.  919)  bemerkt,  wie 
man  sie  dem  Altertume  zuzugestehen  sonst  nicht  geneigt  ist.  Sie 
erreicht  in  der  dritten  Szene  des  dritten  Aktes  ihren  über- 
raschenden Höhepunkt.  Phileniou  hält  ihren  Geliebten  noch 
langer  bei  sich  zurück,  und  auf  die  Frage  (F.  591): 

Quor  me  retentas? 
erwidert  sie  die  leidenschaftlichen  Worte: 

Quia  tui  amans  abeuntis  egeo. 

Seinem  aufknuntemden  „salue**  entgegnet  sie  (F.  593): 
8aluere  me  iubes,  quoi  tu  abieos  adlers  morbum? 

Der  Honig  scheint  ihm  nimmer  süss,  seit  er  sie  liebt  (F.  614): 

0  melle  diüoi  daloior  ta  's, 
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worauf  rie  nicht  minder  glühend  antwortet: 

Certe  eniiu  in  mihi  uita  's: 

Complcctcre. 

Freudig  mnarmt  er  sie  (facio  hihens),  nnd  sie  stösst  den  Wmuch 

aui»,  der  fant  au  Egmonts  Klftrchen  erinnert:  „So  lass  mich  sterben t 
Die  Welt  hat  keine  Freuden  auf  diese"  (DDL  Akt): 

Vtinam  sie  ecferamur! 

Argurippus  meint  bei  dem  Gedanken  einer  Trennung  von  ihr 
(V,  620): 

„ocoli  sunt  tibi  iMramantea.** 

riiilt'iiiiin  s]Mi('1it  von  dem  biclxTii  Tode,  (\eu  ihr  ihre  Mutter 
durch  Auliühuiig  diese»  LiebeÄverhaitiiit*ses  bereitet  (F.  595): 

Aoerbnm  fonus  filiae  faoiet,  si  te  carendumat» 

und  t^r  hat  sich  mit  dein  (M-dauken  des  Selbstmorde«  V(>rtraut  n^e- 
macht.    Mit  tragischeu  Worten  reisät  er  sich  von  ihr  los  ^F.  bÜ6): 

Bene  uale:  aput  Oreum  te  uidi  ])(•: 
Nam  eqttidem  me'iam  quantum  potia  a  uita  abiudioaba 

Ganz  iiu»dt!ni  und  völlig  /.u  unt»ein  Liebesszenen  passend  ist 
Philenions  Einwurf  (F.  608): 

Qoor  tu  opueoro  inmerito  meo  me  morti  dedere  optas? 

und  des  Argurippus  tieteiupmudene,  liebevolle  Autwort  (F.  609): 

E^OD  te?  quam  si  [ego]  intrllc^am  deficere- uita,  iam  ipse 
Vitam  meam  tibi  largiar  et  de  mea  ad  toam  addam. 

In  elegischer  Stimmung  preist  er  —  gewiss  seltsam  im  Mimde 
eines  römischen  Bürgers!  —  die  Sklaven  glücklich  (F.  629): 

Vt  iiostran  fortuuae  meis  praecodunt,  Libane,  longe 
Hodie  qui  uumquam  ad  uesperum  uiuam. 

Sie  haben  ihn  verloren  (F.  621): 

Patroniu  qoi  uobis  foit  futoms,  perdidistis. 

Derartig  ist  die  gan^ie  Szene.  Unter  wie  vielen  Svlimeicliel- 
wortcn  und  KoHenamen  bittet  Philcuion  den  Sklaven  Leonida, 
sich  ihrer  anzuuehnu-n,  bis  sie  mit  den  tiefgciühlten  Worten 
(F.  665): 

,,ne  nos  diionge  amantis" 
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sclilicsst.  Es  ist  ein  vollendotcb  Bild  inudLriicu  Liebesleids,  eine 
Bestätig-un^  des  Ausrufes,  der  sieb  dem  zusehenden  Leonida 
{V.  616)  entringt: 

0  Libane,  ut  miser  [is]  est  bomo  qui  amat! 

Es  sind  in  der  Thut  die  „eQiuveg  V7t(Q  fih  uyuv  lk^(hits-  „ 
und  zwar  in  einer  Form,  wie  wir  sie  im  Altertumc  sich  selten 
Aiuseni  sehen. 

Der  erste  Akt  beginnt  mit  einer  Unterredung  des  Haus- 
Täters  Demaenetus  mit  seinem  Sklaven  Libanns.  Der  Sklare 
soll  irgend  einen  Streich  ersinnen,  nm  dem  Hanssohne  su  0eld  sra 
Terhelien,  das  er  für  seine  Geliebte  braucht  (F.  102). 

Eabricare  nuiduis,  quiduis  couminiaoere; 
Perficito  [iul  argcntum  hodie  ut  habeat  filioa« 
Amicae  quod  det. 

Die  nächste  Szene  bringt  das  Zwiegesprilch  des  Argurippus  mit 
df'r  sehäTidliflicn  Mutter  Cleaereta,  die  ilire  Tochter  Phiienion, 
als  gute  Ware  (K  172), 

Par  pari  datum  hostimentumst,  opera  pro  pecunia, 

an  denjenigen  verkauft,  der  ihr  zuerst  bar  zwanzig  Minen  erlegt 
(F.  230): 

uijriuti  initia«: 
Atque  ca  lege:  si  alius  ad  mc  prius  attuierit,  tu  uale! 

Argurippus  hat  sie  eben  nicht  zur  ^nd  und  schwebt  nun  in 
höchster  Crefahr,  seine,  wie  wir  gesehen  haben,  so  heiss  geliebte 

Philcnion  an  einen  pünktlicheren  Zahler,  den  jungen  Dinbulus, 
zu  verlieren.  Koiiu'  Vorstellung  beugt  den  niedrigen  Sinn  der  kupple- 
rischen Mutter.  Bei  dieser  Szene  entfaltet  sich  uns  ein  hochinter- 
essantes Sittenbild.  Das  Kupplerwesen  der  alten  Metropole  wird  hier 
in  einer  Weise  beleuchtet,  wie  es  derber  nicht  in  Shakespeares 
„Perikles^  geschieht,  ab  die  (F.  133) 

pellecebrae,  pemicies,  adulescentum  exitium. 

Das  Ueer  ist  nicht  räuberischer  als  die  Kuppler: 

Nam  maro  haut  »»st  maro:  uos  mare  acerrumum: 
Nam.  in  man  rcpperi,  hic  elaui  boluB. 

Bücksichtslosigkeit  kennzeichnet  die  Kupplerin  (F.  173): 

(^uid  ni*'  ut  cussas,  si  laoio  oiücium  meum? 
Nam  neqne  fiotum  usquamst  neque  pictum  neque  scriptum  in  poematii, 
Tbl  lona  bene  agat  cum  quiquam  amante,  quae  frugi  esse  uolt. 
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Den  Liebbaber  bebandelt  die  Kupplerin  wie  einen  Fisch,  der  nur 
fi^sch  etwa»  taugt  (F.  178): 

Quasi  piscis  itidcnist  aniator  lenae:  ue<iuam.st  iiisi  recens. 
k  habet  suctmi.  is  suauitnti'ra:  enm  qttoiii<5  panto  condias 
Vel  patiuarium  uel  assum  uorses  quo  pacto  iubut. 

Des  Kapplers  Thüre  gleicht  dem  Handelshafen;  ohne  Zoll  giebt  ca 
keiaeo  Dnrcbgang  (]'.  240> 

Portitorum  siiuillumae  sunt  iauuac  leuouiac : 

Si  adfers,  tum  patent:  si  non  est,  quod  des,  aedes  non  patent. 

8j>;ir»  r  netzt  sie  dami  diesolhen  Onindsätzo  ihrer  Tochter  aus- 
einander (F.  536):  Non  uoto  tcd  .niuin'  qui  dainint,  qnn  aincn- 
tiir  gratia.  Den  liast  du  zu  lieben,  der  dich  datVir  hczalilt. 
Alles  dies  kehrt  in  don  italif nischeii  und  frauüoiiischcn 
Komödien  wörtlicli  an  uiiziihligcn  Stellen  wieder. 

Verzweifelt:  „Interii,  si  non  inuenio  ego  illas  uiginti  minas** 
{F.  243),  eilt  Argurippus  ab,  um  das  Geld  irgendwo  auf- 
xotreiben. 

Am  Beginne  des  zweiten  Aktes  tritt  der  Sklave  Liba- 
nns  aui  Das  Greld  mms  gescbafft  werden.  In  gleicher  Absicht 
kömmt  sein  NebeusUare  Leonida.  Er  weiss  einen  Ausweg. 
Dem&netus  bat  an  einen  Handelsmann  ans  Pella  einige  arka- 
discke  Esel  durch  Saurea,  den  atriensis  (F.  582),  vcrkaufsn 
lassen.  Soeben  schickt  der  Kaufmann  durch  einen  Handlungs> 
diener  das  Geld,  damit  es  Saurea  übergeben  werde.  Der  Diener 
kennt  Saurea  nicht,  und  so  gieht  sich  Leouida  für  denselben 
aus.  Der  Mercator,  der  mit  dem  Oelde  angekommen  ist, 
trägt  Lihnrms,  wie  Smire?»  nnsrefiihr  aussolio.  Dieser  .schildert 
ihn  nnttirlich  mit  Leon ida.s  Zii^^cii,  und  Leonida  triri  nun  als 
8aiir<'a  auf.  Obwohl  Saiiica  liaiuirlnd  nicht  ersclicint,  m'1j<'T1 
wir  doch  in  dieser  Szene  ein  t  ri'tl  lich«'s  J^»il(l  diesos  .  übermütigen 
atriensis  in  seiner  ganzen  Brutalität,  zu  der  iliin  seine  Stellung 
als  Dotalsklave  der  Hausfrau  das  Recht  einräumt  (F.  85). 

Dotaltiü  seruoui  Sauream  [ne][  Qxor  tua 
Adduxit,  quoi  pliu  in  manu  Bit  quam  tibL 

Der  Bedientenwitz  des  Leonida  macht  sich  hier  Luft  gegen 
den  verhn«:sten .  stot'^  mit  Prügeln  bereiten  Saurea,  bei  dem 
selbst  Juppiters  i^'iirbittc  für  einen  Sklaven  vergeblich  wäre 
(F.  414): 

Si  quidem  hercle  nunc  sumnuun  louem  tc  dicas  detinaiMe 
Atque  is  precator  adsiet,  malam  rem  ecfugies  numquam. 
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AUein  der  Handelsdiener  will  niemand  sein  Geld  geben^ 
den  er  nicht  kennt.  "Ex  erwidert  auf  alle  Versicberung'en  des 
Pseudüsaurea  „hau  negassim-  (K  503)  und  geht  mit  den  Skla- 
ven, die  ihn  vergehlich  überreden  wollen,  ihnen  die  Summe  ein- 
zuhändigen, all. 

Die  erste  Szene  des  dritten  Aktes  iührt  Cleaereta  im 
0(sj»r;iclie  mit  ihrer  Tochter  Philenion  ein.  Vergeblich  bittet 
diib  MiUlchen  um  Autsehub.  Libauuü  und  Leonida  kehren  vom 
Markte  heim;  der  alte  Demänetus  hat  Leon  Ida  als  seinen 
„atriensis*^  Saurea  bestätigt,  dem  der  Mercator  hierauf  die 
zwanzig  Silberminen  ausgeliefert  hat.  Argurippiu  und  Phile- 
nion spielen  die  oben  erörterte  zärtliche  Liebesszene,  welche 
Libanus  und  Leonida  ungesehen  belauschen.  Endlidi  treten 
beide  vor.  Libanus  richtet  an  den  jungen  Herrn  die  Frage,  ob 
denn  die  Frau,  die  er  da  in  den  Armen  halte,  Rauch  sei,  weil  ihm 
Tln  änen  in  die  Augen  kiimen.  I^ange  halten  die  beiden  Sklaven  die 
Liebenden  hin,  indem  bald  Libanus,  bald  Leonida  sagt,  er  ver- 
füge über  die  geforderte  Summe;  endlich  liefert  Libanus  das 
Geld  aufi  (K  734); 

uiginti  minae  bonae  mala  opera  partae, 

als  eine  Spende  des  Vaters,  doch  mit. der  Bedingung  {^V.  736): 
Noctem  huius  et  oenam  nt  sibi  dares. 

Drinnen  wartet  der  Alte  bereits,  der,  um  seiner  Frau  zu  entgehen, 
durch  ein  Hinterptortchen  herein;resrhKipft  war. 

Im  vierten  Akte  sehen  wir  den  Parasiten,  der  in  tiieser 
Komödie,  wie  ölier,  keim-n  Namen  hat,  mit  dem  Nebenbuhler 
des  Argurippus,  Diahulus,  wegen  Philenion  unteriiandeln. 
El"  hat  ihm  einen  HUbtühriicbcn,  von  der  Kupplerin  zu  unterzeich- 
nenden Kontrakt  auf  ein  Jahr  entworfen.  Hi^  ist  im  Lus^piele 
eine  TexÜücke.  Diabulus  sieht  im  Hause  Demänetus,  Argu- 
rippus uttd>  Philenion  bei  Tische.  Voll  Zorn,  dass  er  zu  spät 
gekommen,  will  er  zur  Frau  des  Demänetus  eilen,  um  ihr  selbst 
die  Schandthaten  ihres  Mannes  darzustellen,  was  dann  der  Parasit 
für  ihn  übernimmt. 

Der  fünfte  Akt  führt  uns  eine  geteilte  Szene  vor.  Wir 
erblicken  das  Gelage  in  Cleaeretas  Ilaus  und  die  Vorgänge  auf  der 
Strasse.  Der  Vater  irügt  den  Solm,  ob  <'s  ilnn  nieiit  ..niolestum'* 
(F.  830)  sei,  dasß  seine  Gehebte  bei  ihm  liege.  Die  seltwime  Ant- 
wort des  Sohnes  lautet: 

Fietas»  pater,  oonlis  dolorem  prohibet. 
Indessen  im  Hause  gezecht  wird,  hat  der  Parasit  Demä* 
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netus'  Frau,  Artemonay  herbeigefäliit.  Sie  sielit  das  BchAnd- 
liefae  Traiben  ütres  Gatten  und  hört,  was  noch  mehr,  seine  ge> 
tueinen  Beden  and  frivolen  Witse  nher  sie.  Elndlich  (F.  891)  eilt 
sie  hinein,  der  Parasit  sieht  sich  aniräck,  und  drinnen  entwickelt 

nch  eine  leicht  erklärliclie,  häusliche  Szen« 

So  schliesst  das  Stü<-k,  «^'-nwiss  in  nicht  befriedigender  Weise* 
Wenn  etwa'^  »l;tran  wohltliuend  wirkt,  so  ist  es  höchstens  der  ITra- 
stand,  dass  der  Alte  niclit  zur  Erroichting  seines  Zweckes  mit  Pbi- 
lenion  kam.  Trotz  der  ;;<  riii;Lr(Mi  Bel'riedignng  aber,  Wülclie  dfw 
Stück  bietet,  verkündet  uuä  doch  der  Prolog: 

(F.  Id.)  Ini'st  Irj,o$  ludmque  m  hae  eamoedia: 

Bidicola  res  est. 

Ist  nun  allerdiiij^cs  dt-r  'rotalcindm  ■  Is  k< m  guu^ti;,''pr  und 
der  Bfhluss  ciu  zimilii-h  unvermittelter,  so  Itn-reu  doch  die  vorf^e- 
fülirttin  Personen  hIh  Bilder  der  Gesellschaft  und  lebende  Typen 
mannigfaehea  Interesse. 

Der  alte  Demänetus,  ein  Ghreis  mit  dem  Stabe  (F.  124),  ist 
eine  traurige  Ürscheinung.  Sein  Vater  hatte  ihm  eine  elende  Er^ 
»ehung  sukommen  lassen;  er  hatte  ihm,  dem  Jftngling,  vom 
Kuppler  selbst  die  Mädchen  geholt  (F.  68): 

Voiü  nie  patris  mei  similom,  qui  caussa  mea 
Nanclerioo  ipse  omata  per  laUaoism 
Quam  amabsm  abdiizit  ab  lenone  mulierem. 

Auch  sein  Vati  r  hatte  sich  in  alten  Tagen  seiner  Öchelmen«treiche 
nicht  geschämt: 

,.Xe<|u*-  paduit  enm  id  setatiB  siioophantias 

Struere,'' 

denn  ihm  in^  daran: 

nbenefioiis  me  emere  gnatum  suam  sibi.** 

Und  dies  Vorbild  will  er  nachahmen  {^V,  73). 

Eos  me  deoretumst  peneqni  mores  patria. 

Er  hat  nur  den  Wunsch,  es  möchten  alle  Eitern  so  mit  ihren 
£indem  verfahren  (F.  64): 

Omnes  parentea,  labaae,  liberis  suis, 

Q«i  mi  avsoultabunt,  fseient  opsequentiam. 

Dadurch  glaubt  er,  die  üebe  der  Öeinigcu  zu  erringen  I^V.  67): 

„uolo  amari  a  meiB.* 
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Allerdings  sind  derartige  Charaktere  nicht  nur  dem  alteu  Rom 
eigen  gewesen! 

In  seiner  Blindheit  rechnet  er  es  sich  xnr  Ehre  an,  dass  ihn 
sein  Sohn  in  alle  Geheimnisse  einweihe  (F.  80)  i 

quoin  is  me  dignimi  quoi  concrederet 
llabuit,  me  habere  honorem  eius  iügeuio  ilecet: 
Quom  ma  adiit,  nt  pndentem  gnatum  aeqnomsti  patrem 
Cnpio  esse  amicae,  quod  det  argentum  suae. 

Sowie  er  seinen  So\m  \  erzielit,  stittert  er  vor  seinem  Weibe.  Sein 
Sklave  beschwört  ihn  nur  bei  ihr  (K  19): 

Perqw  iüam,  quam  tu  metuts,  uxarem  tum». 

Er  ist  ohne  joirliclio  Autorität  in  srhicm  Hause;  er  hat  sie  längst 
schon  um  die  Mitgilt  seiner  Frau  hiugegeben  (K.  87): 

Argentum  aooepi,  dote  inperium  uendidL 

£r  selbst  hat  nichts,  als  was  er  seiner  Frau  stiehlt  (F.  92): 

Nudo  detrahere  neatimenta  me  iubes. 

Tene  e^  defraudem,  quoi  ipsi  nihil  est  in  mann, 

Nisi  quid  tu  porro  uzorem  defraudauerts 

hält  ihm  sein  Sklave  vor.  Von  ihm  etwas  haben  wollen,  hiesse  zu- 
gleich: pistari  in  acre  et  ueuari . .  .  reticuio  in  medio  m«nri  (F.  99). 
Er  ist  ein  grundverdorbener  Mensch  („omni um  pol  uequissumus," 
F.  922),  oder  wie  ihn  seine  Frau  bezeichnet  (F.  870); 

Ego  conspo 

Eum  etiam  homincm  [aut]  in  senatu  dare  operam  aut  cluentibus: 
.Ibi  labore  delassaium  uoctcm  totam  stertere. 
Opfro  illir  foris  fariumL»  l;is?n^  nnrfir  [ad  me]  aduenit: 
Fundum  alicnum  aiat.  mcultum  familiärem  deserit. 
Im  etiam  corrumpt  us  porro  suum  cormpit  filium. 

Er  hat  etwas  von  dem  vorliebten  Falstaff  an  sich,  der 
alte  Sünder  (decrepitas  senex,  F.  863),  wenn  er  (F.  883)  gesteht: 

Me  ex  amore  huius  [esse]  corrumptum  oppido, 

wenn  er  bei  Liebeslast,  Wein  und  Wurfslspiel  (F.  904)  aOe  Rück- 
sicht bei  Seite  setzt,  den  Plan  hast,  seiner  Frau  den  Mantel  za 

stehlen,  mn  ihn  der  Philenion  zu  schenken  (F.  885).  "Wir  glanben 
ihm,  dass  er,  Philen i<»n  mit  seiner  Frau  vergleichend,  jene  schö- 
ner findet  (  V.  893),  und  die  Oattin  am  liebsten  hat,  wenn  sie  nicht 
da  ist  (F.  899): 

Egone  illäm?  nunc  amo,  quia  non  adest; 
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mher  es  ist  empörend,  wenn  er  laut  ihren  Tod  wänseht  (V,  905): 

Te,  Phileniom,  mihi  atque  uxori  mortem,  hoo  Veneriumsti 

in  Gegenwart  seines  Sohnes,  und  du  der  Zusciiaucr  die  Frau  zu- 
hören sieht. 

Mag  immerhin  Artemona  etwas  „iuportnna  atque  incom- 
moda^  ( V.  62)  und  die  Ehe  mit  einer  dotata  nxor  (7.  903)  et- 
fUmm-^s^emAse  nicht  immer  die  glücklichste  sein,  er  hat  yerdient^ 
was  sie  ihm  droht  (F.  869): 

ne  [ego]  iUum  ecastor  miserum  habebo. 

De6  verliobteii  Argurippus,  den  seine  Mutter  um  so  viel  ^apper 
hält,  als  ihn  sein  Vater  verwöhnt  hat  (F.  78): 

illun  mater  arte  emdenU^pte  habet> 

der  seiner  Tenem  sein  Herz  zn  Fussen  legt  (F.  141); 

amans  meum  ammom  isti  dedi 

und  ausgezogen  (desjioliulus,  V.  204)  von  der  Kupplerin  scheidet, 
ist  bereits  mcbrlach  Erwähnung  gescbelien,  ebenso  seiner  Phile- 
nion, der  „satis  dicacula  amatrix"  (F.  511),  der  ihre  Mutter  den 
Vorwurf  macht  (F.  526): 

Vitro  ania",  ultro  exjx-f cssis.  ultro  ad      arcr<«si  iubes: 
lÜos  qui  daut  eos  deridcs:  qui  deludunt  depena. 
An  te  id  expectare  oportet,  siquis  promittat  tibi 
Te  faoturom  diuitem,  si  moriatur  mater  sua? 

nicht  minder  der  schmutzigen  Cleaereta,  welche  Laster  Yerkauity 
.  wie  ein  ehrlicher  Kaufmann  seine  Ware  (F.  200): 

Quem  a  pistore  paocm  petinius,  uinom  ex  oenopolio, 
Si  IM  habent,  dant  mercem:  eadem  nos  discipuliua  utimor: 
Semper  oculatae  nianus  sunt  nostrae,  credmif  i|Uf)«l  uidcnt. 
Vetus  est  „nihili  coctiost",  sei»  cuius:  uou  dico  amplius. 

und  die  nicht  zu  befriedigen  ist  (F.  169):  n^timquamne  expleri 
potes?«* 

Der  schlaue  Handlungsdiener,  der  dennoch  betrogen  wird, 
ebenso  Diabulus,  sind  nebensächliche  Figuren.  Mit  den  üblichen 
Farben  ist  auch  der  Parasit  gezeichnet,  der  Mann  ohne  eigene 
Ansiclit,  der  zu  seinem  »rex^  (F.  919)  steht  und  sein  Faktotum 
ist  (F.  748): 

tu  poeta  's  pros^uä  ad  eam  rem  unicus, 
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der  die  Frau  des  Demftnetus  heimlich  aufhetzt  (7.  868)  oder 
durch  Spott  ihren  Zorn  steigert  (F.  900): 

Amat  homo  hic  te,  ut  praedicat 

nnd  dann  zur  gelegenen  Zeit  den  Rückzug  anzutreten  weias 
(F.  912): 

Tempus  est  subducere  hinc  nie:  pulcre  hoc  gliseit  proelium, 

in  der  Hoffnung,  Argurippus  werde  sich  zu  einem  Kompromisse 
mit  Diabulus  verstehen  (F.  917): 

Argurippus  exorsri  spero  potent  nt  einat 
Sese  altemaB  cum  ilk»  noctis  hac  frui. 

Der  Schwerpunkt  fiillt  mif  Hic  beiden  Sklaven  Libanus  und 
Leonida,  zwei  Muster  roii  Scliurkcn.  Xncli  Argurippus'  Wor- 
ten sieht  Libauus  ehrlicher  aus  (F.  681): 

„Vimm  qnidem  pol  optummn  et  non  similem  foris  huins." 

• 

Sein  Herr  hat  ihn  ins  Vertrauen  gezogen,  und  so  ist  sein  Wort 
(F.  114): 

Quin  te  qaoqae  ipstun  faoio  hau  magni,  si  hoc  patro 

gerechtfertigt.  Sein  Herr  sagt  von  ihm,  es  gebe  keinen  gewand- 
teren Menschen,  als  er;  er  setze  alles  durch  (F.  118): 

N"n  es^c  sernn»^  junior  h(ic  r]uisi|Ua!n  potcst 
Nec  ina^is  uorsntus  uec  quo  ab  cauca»  aegrius. 
Eidem  nomini,  «iquid  recte  ouratum  aelis, 
Mandes:  moriri  sese  misere  mauolot, 
Quam  non  perfeotom  reddat  quod  promisserit. 

Ebenso  '/AI  jedem  niediigeii  Streiche  bereit  ist  Leo  nid  a.  Er 
sagt  (F.  313): 

Tantum  facinus  modo  cgo  inn<Mii.  ut  nos  dicamur  duo 
Omnium  digiuBsumi  esse  quo  cruciatus  conüuant. 

In  der  Not  muss  man  Stand  halten  (F.  323): 

Hcm,  ista  uirtu«  est.  quaudo  ussust.  qui  malum  icrt  fortiter. 
Fortiter  malum  qui  patitur,  idem  post  potitur  bonum. 

TreBPlich  zeichnet  Lihanns  sein  äusseres  Auftreten  (F.  400): 

Maciientiü  malis,  rol'ulust,  aliquautum  ueutriosus 
Troculentis  oculie,  eommoda  statuta,  tristt  fronte. 

Eine  Äusserst  gelungene  Schilderung  ihrer  Charaktere  und  ihres 
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gansen  Weaens  geben  sieb  die  beiden  Sklaven  im  dritten  Akte, 
wo  Leonida  von  Libanns  erzflhlt  (7.  561): 

Vbi  fideutem  fraudaueris,  ubi  ero  iufidelis  lueris, 
Tbi  uerbiB  oonoeptif  adens  Inbenter  periuraris, 

Vbi  parioti's  porfoderi»,  in  furto  ubi  sis  praehensus. 
Vbi  »aep<'  oaussam  dixeris  poudf'üs  aduorsus  OCto 
Artutos  audacis  uiros,  ualeutis  uirgatores 

und  ibm  Libanns  erwidert  (  V.  567): 

Verum  edepol  etiaiii  tua  quoriue  male  incta  iterai'i  multa 
Et  uero  posHunt:  ubi  acieus  tidtdi  infidus  f'ueris, 
Mn  praensuft  in  furto  aies  roanufettto  et  uerberatuB« 

Vbi  periuraris,  ubi  sacro  maniis  n'm  adTimlitu'?. 
Vbi  eris  daniuo  molestiae  et  dedecori  «afp««  lUeris, 
Vbi  creditum  quod  üt  tibi  datum  esBe  pemeioraris, 
Vbi  ainica«''  «|u;iin  miiicrt  rn-.  fii'^cl^  iiiacri-i  Hdriis, 
Vbi  «aepe  ad  lauguorein  tua  duntia  doderr«  octo 
Yalidos  Uetores  ttimeii  adfeoto»  lentis  uirg^i». 

Und  beide  sind  mit  der  gegenseitigen  Schilderung  einverstanden. 
(F.  577): 

f,Yt  meqne  teqae  maxnme  atque  ingenio  nostro  deouit. 

Im  übrigen  leiiebtet  nllciitlinlbon  die  jamiinTvolIc  Stoünner 
der  Sklaven  durcli,  lviitcii>(lil;i;ic  und  Geisselliirlx'  sind  ilir»- 
stiindigen  Reminis/rn/ru.  „(iuiim.isiuni  H.ijjri"',  „calcuaruni  Co- 
lone'^ (]'  J'JT),  betitelt  Leonidn  d»ii  Libanns,  „eiiBtos  car- 
ceris",  „uir^jarum  laseiuia",  entgegnet  ihm  dieser.  „Etiam  de 
tergo  dncentas  piagas  praegnatis  dabo**  (F.  276),  sagt  Leonida, 
„Largitur  pecnliun:  omnem  in  tergo  thesannun  gerit<*,  erwidert 
ibm  Libanns  n.  s.  w. 

Ausserdem  bietet  das  Lustspiel  hier  und  dort  satirische  An- 
spielungen, wie  die  AuKpi/ienparodie  des  Libanus  (F.  258  ff.), 
den  Spott  auf  die  Ausbilfsgottbeiten  (  V.  723  ff.)  u.  iL 

Ilinsichtlich  der  Herkunft  des  Stückes  sagt  der  Prolog^) 
(F.  10): 

. . .  buic  «'St  noTueu  Graece  Onago  fabulao: 
BemopiiUus  8Cri[)sit,  „Mofcitts  nortit  bsrbare.** 

Riecoboni  (I,  281)  hält  auch  in  diesem  Stüeke  die  Einbeit 
des  Ortes  fest:  „On  ouvroit  une  de  ces  deux  portes  laterales  et  Ton 
decouvroit  dans  le  P6ristile  de  la  maison  une  Table  avec  les  acteurs 
qui  maugeoient" 


>)  Bitschl.  OpoflC  n,  683^ 
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Die  Asinaria  des  Plautus  zählte  zu  denjenigen  Komödien, 
welche  die  Römischo  Akadcinio  auf  dem  Qnirinnl  aufführen 
lief'S.  Wir  wissen  durch  Panlo  ("orrcsc  \ou  riiuT  inii  das  .Talir 
148Ü  in  lateinischer  Spratln'  zu  Koiii  veranstalteten  Darstellung^, 
sowie  von  einer  in  itHlieuiseiier  Sprache  ans  dem  J.ilir«'  1514.*) 
Weitere  Übersetzungen  und  Aiitiiihrungeu  in  Italien  tollten. -) 
In  den  spateren  Bearbeitungen  ist  manche»  mit  der  Casina  und 
den  Bacehides  ziuuuiimeugeflossen,  wovon  dort  die  Bede  sein  wird: 
vor  allem  ist  der  schwache  Vater  Demftnetus  eine  hftufic^ 
auftretende  Figur  geworden. 

Zn  einer  eigentomlichen  dramatischen  Szene  des  be- 
kannten Humanisten  Jakob  Locher,  genannt  Philoniusus,*) 
hat,  wie  C.  Bursian  zuerst  bemerkt  hat,^)  die  Asinaria  Vcran- 
lassung  gegeben.  Es  ist  das  ..Ludicrum  drama:  plautino 
more  '  fictum:  a  Jacobo  locher  Philoiniisn:  de  scne  aina- 
to  re:  filio  corrnptf>:  &  dotata  muHere-*.  Mit  Titel  und 
Briet  acht  Seiten  ohne  Jahreszahl  und  Druckort.  Nach  dem  Bilde 
folgen  die  vier  Verse: 

Curue  seuex  naso  Üuido:  rugoeoque  vultu 
Qtti  uoouo  piieros  ledis  amore  bonos 

Vilia  scorta  colis  lii'.traus  geniale  lnj)!inar 
Hiuc  merito  pateri»  tu  mulicbre  iugum. 


*)  T.  Kaccii  Plauti  oomoediae  reeeusttii  et  enarravit  JoanDes 
Ludovicus  ÜBSing.  Havniae  (sumptiLus  librariu»'  Gyldciidaliaufie) 
1875.  Band  I,  S.  348.  „Quare  iis  temporibus,  quibus  in  Italia  rcuatae 
sunt  litterac  et  latiuo  sermouti  agebatur.  velut  Booiana  academia  Pom- 
ponio  lifteto  praeaide  c.  amium  1480  scena  gtructa  iu  Quirinali  Monte 
Afinariam  Plnuti  La t  ine  egit  et  Italifi«  versil)iiH  translata  Ve- 
üctiis  acta  est  a.  1514  et  iu  Mouastorio  S.  Stephau i  et  alibi."  —  Tira- 
boschi.  VT,  878.  —  Nach  Brunet  (Manuel  m,  767j  am  II.  Februar 
1614  gespielt. 

^)  L'  Aüinaria  Comedia  ridicolosa  di  Blauto,  iutitolata  Asi- 
naria, tradotta  di  Latino  in  volgare  in  tersa  rima  e  rappresentata  nel 

MonaBterio  di  Santfi  S'topliano  in  Veuezia.  —  L'  Asinaria,  Comedia  «Ii 
Plauto,  tradotta  in  tiTza  rima.  In  Venetia  per  Beueio  da  Lecoo.  1528, 
in  8".  —  (Argelati.  IT.  231.  AUaein,  Drainmaturgia.  pag. 5*J.)  —  L'  Asi- 
naria, Cotnedia  di  Plauto,  trailucta  de  Latiu(»  in  Vulgär,  rappresen- 
tata  adi  XL  Febraro  de!  MBXLV  iu  Vinetia  nel  Monasterio  de  Sancto 
Stefano,  (nach  Zeno  1645  in  Venedig  gedi-uckt;  nach  Riccoboui  (I,  139) 
im  Jahre  dortaelbst  gespielt:  Le  tems  de  riiripresitioQ  de  TAsi* 
uaria  et  la  SiugulnritA  du  firu  oü  ou  en  n  dnnne  la  i  i  ju-r^scutation 
merituut  qu'on  y  fasse  attention.)  —  Asinaria  di  Plauto,  tradotta 
da  France»eo  Brnnamontt  in  versi  seiolti.  fAr^elati.  II,  232.) 

*)  Geb.  zwischen  23.  \iud  3L  Juli  1471  in  Ehingen  a  D.;  gest.  am 
4.  Dezemb<?r  1528  zu  In irt^lstadt.  (Allgemeine  deutsche  Biographie, 
yi.  Lieferung.  1S84.)  (Lp/,.,  Dunker  &  Humblodt.)  S.  59  -  (ii.  „Fünf 
Dramen..  .  das  füulte  endlich  ist  eine  kurze  Nachahmung  des  Plau- 
tus f'^pozii  11  der  Asinaria)  mit  pi-osaiHclur  Diktion."  (Hehle.)  — 
Göiieke,  (jdr.  (2.  Aufl.)  1,426.  —  Peter  Paul  Fiuauors  Versuch  einer 
bajerisohen  gid ehrten  Oesehichte.  Hünchen  1767,  8.  89.  —  Schröder. 
Das  Wiederaufblüh.  n  1  r  1  tischen  Studien  (1864),  S.  271— 278.  (S.46.) 
Franc ke  a.  a.  Ü.  Ö.  122. 
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l)m  Argumentum  besagt: 

Corripit  insanum  mulier  dotata  maritum 
Factaque  libratis  tu  r1»is   f  r  i, nt  i  lacessit. 
At  tandem  seruus  pacem  coiapouit  amiotuuj 
Sio  letam  finem  spectabile  drama  tenabit. 

Es  ist  also  eine  Episode  der  Asinaria,  so  weit  es  das 

e!)('liehe  Leben  des  Demaenetus  und  der  Artemona  be- 
trit!t.  doch  spielen  wohl  auch  Stalino  und  Gleostrata  aus  der 
Casina  berein.    Das  Gauae  ist  ein  a\  itzIoHcs,  geistesannes  Bingj. 

das  nur  in  wenigen  Worten,  wie  der  dotata  uxor  u.  A.,  an  das- 
Original  erinnert.  Immerhin  aber  maj:;  die  Seltenheit  dea 
Textes  1)  und  die  Kürze  des  ötiicke^  den  Abdruck  desselbea 
rechtfertigen. 

Interlocutioncs :  EripliUa  vxor. 
Gerontius  maritns.  Staphilus  Benins. 

£ripbila.  Salue,  amator  diacule:  iam  ne  sat  est,  quod  tuo> 
cum  cano  vertice,  hirtaqne  tVonto:  prostibulis,  sordulentis  lustrisr 
olentibus  lupis  tantopere  stnduisti:^  non  mihi  ecastor  licuit:  in 
ineretrici«;  ^'piireisHimeqne  edibut»  leiu^:  tibi  insanienti  turbas  piibli- 
citus  eiere:  aut  te  manifesto  criminariir?  At  at  nunc  licebit 
cum  tc  intra  parietes  doincsticos:  nbi  nenn»  liomo  t'x  insidiisr 
facta  tua  sordida,  clanculum  aucuparc  jjossirt:  vti  penncritns  «'s: 
probe  ca.«tigabo:  Proh  dij  imniortalcs,  (jnaiitain  uiurito  mco  vceor- 
diam  infudiöti»;  quem  j>cr  cerilo  nece&»imi  est  circuml'errc:  ut 
expialus  resipiscat:  qui  nunc*)  honestatis  ciuiliumque  morum 
oblituB.  Munus  scortatoris:  Elaneonis:  ac  perdnctoris  peasnau 
fimgitur;  et  abiectzssimt  lenonis  meritoriam  condndt  tabernam. 

Gerontiua«  Heu  misemm  me!  ezandata  prima  est  pugn* 
ii)  propatulo!  mrsns  advorsum  me:  meis  in  edibus  dotalis  vxor» 
Bscnndam  instaurat  pugnam:  o  estro  percita  palladio:  seutnm  b»- 
stamque  pugnacis  beUone:  cum  impetu  demens  vibrat:  et  &cie 
gorgonis  angninea:  toruiorem  firontem  ostentat.  Heu  oppido  mihi 
metuo:  ne  facinus  predicet  meum:  et  istuc  in  curia  martis,  ad 
areopagitas  deferat:  ine^ue  qnoi  fides  auctoritasque  magiBtratunm 
affatim  habebatur:  famosum  ac  contemptibilem  fuut:  vt  miser 
etateni  malam:  nialo  cum  dolore  viuam. 

Ötaphilus.  Qiiidnaiii  est  bere:  qnod  tani  male  te  an<*!t: 
quod  tarn  mestum  vultum  prae  te**)  fers?  age  sis  ego  pol  faxo 
meifl  (4)  sycophautijä:  doUs:  illecebrifi:  blaudiuscalis:  vt  vxor  tua 


')  Nach  dem  Exemplar  der  Münchner  T'n  i  v  ersi  t  ii  t  sb  i  b  1  iothek 
R  lat.  rea  24.   (Zapf,  Jakob  Lochor.  Nürnberg  1803,  S.  139.) 
*)  Orig.  num. 
^  Or.  Bc. 

16 
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apprime  imperioBa,  silentium  facint:  convitii»  parcat:  teque:  vt 
prius  8olcbat:  in  nmploxTim  adinittat.  Ira  in  fcminis  nil  iiisi 
brcuis  fiiror  est:  (juoiii  tacile  possuiit  lenia  uerba  atque  parasy- 
ti<"i  luitinj-are.  Face  tu  si  sapis  pro  malcdirti«  bona  duis  verba: 
et  multa  spondcas  que  nec  dij  seniare  vrlint.  Ut  cicada,  itn  pol 
mulier  est:  que  cum  senicl  claiuaic  verbis:  strepere  dtiuihus 
occcpsit:  VLX  modum:  ad  lassitudinem  etiam:  Utibus  ac  iurgijs 
imponit. 

Eriphila.  Quid  te  mi  vir:  amator  belle:  senectatie  sped- 
men?  ab  animo  alienanit,  vt  relicta  coninge?  ad  soortnm  ires: 
proh^)  pudor!  quam  insignis  lambecula  ine  frontl  musta  est:  qni 
te  publicittiB  vna  nostro  cum  gnato  in  Instra  fetida,  confers:  in 
tODBpectuque  gnati  mcretricem  amplectcris:  oscularis:  impudiceque 
tractas?  talos  iacis:')  mustum  ^tita«:  bacliique  9i  cereris  agitaa 
certamina.  Hoccine  est  officium  pnrri.s?  Iioeeine  pietas?  hiccine 
sunt  mores?  quos  nnico  nostro  «jnato  tradis.  O  turjuMU  patrcm! 
turpiorcm  filiuiii!  qui  se  ab  sene  dt^lyro  scduci  perpetitur.  Offi- 
cium pnrentis,  vt  etbici  ]>bilo8opbaatcü  tradunt.  Gnatum  in^e- 
nunni  bonis  artibus:  liboialibusque  disciplinis  cnidiro:  sani«  niori- 
huü  iustituere;  ad  virtutis  muuera,  ac  maioruui  illustria  facta 
cohortari:  ad  sapientie  professorea  ducere:  ad  templa,  atque 
deorum  saciifitia.  Sed  tu  decrcpitus:  in  cuius  corpore  ossa  tix 
osribus  coherent:  et  cutis  laxa,  et  mazüle  dissute  sunt:  qui  Aiste 
inambulas:  et  quasi  sepulcbralis  vmbra  poOinctorem  cum  yespillonibus 
prestolsris.  qui  quidem  lippitudine  pressa  geris  lumina.  Gnatum  ad 
scortorum  lustra  abditumque  ganeum  ductitas:  Tt  dignos  patre  suo 
mores  imbibat 

Gorontius.  Nunquid  oblcctandi  gratia:  senibus  interdumlas* 
cittiendi  liccntiam  cnncfdL're  i'as  est? 

Eripbila.  l^ateor  quidom  lusiis  f>t  iocos  pos^^c  senibus  roii- 
cedi:  letinendus  tarnen  modus  est,  ne  iiumoderata  voluptate  clati: 
in  surdulentam  dilal)Hntur  lurpitudincm. 

Gerontius.  Philosophi  meliercle  socratici  o  mea  mnrita:  et 
attici  noßtri  prineipes,  lusibus  et  apophtegmatis  operam  dedere! 
haud  tarnen  usquc^  eorum  facta  exprobrata  fuere! 

Erl  p  Iii  Iii.  Hern  insipidum  seuem!  nequc  pre  inetu  niubt»are: 
neque  scelus  suum  occultum  habere  potest  causam  nempe  suam 
fdtilibus,  ae  aniUbus  fabulis  purgare  aunititur.  queao  te  ecastorl 
Estne  simile?  cum  bonestis  ciuibns  ludere  iocarique,  dictis  et 
fiietis  urbanis:  elegantibus:  ingenio  (5)  sis,  facetis,  et  scortari: 
lustra  querere:  rxon  sue  palam  et  uestes  suppilare:*)  corruptele 


')  Or.  proob. 

«)  Asinar.    T.  901. 

3)  Asintr.    T.  885  uud  88a 
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nmol  et  luxni  gumptiu  sappeditare.  Tollerabile  ütuc  pol  foresl 
nisi  etiam  gnatum  contaminares.  cui  opem  atque  suppetias  fers  ad 
türpiasunam  obaoenitatis  libidinem  satnrandaiD,  nisi  multum  loqna- 

ces  no8  omnes  muliere«  haberemur:  vt  equum  esset  te  duriii»  ca- 
8tTgarem:  nam  pol  misern  disrrudor  animi  cum  mihi  tanta  viri  prabra 
ante  ontlo«?  adlata  conspicio, 

nci  oiitinf«.  Parce  precor  vxor:  pauxilluiu  est  i^uod  t'cci  quid 
.^i  iiiür<'s,  quos  turi>it('r  institutoB  ais:  eraendauero:  trug"ique  et  conti- 
nentem,  et  soplirona;  e^istumque  nie  l'acio,  et  solius  vxoris  amantem: 
alienique  amoris  osorem. 

Eriphila.  Creduat  istuc  dca  fides:  quam  totiens')  fidenipa 
periurijs  tuis  polhdati  ego  pol  yuc  eredere  auflim.  quid  si  [»lupter 
etatem  langrudam:  in  ta  libido  extingnitur:  tu  tarnen  post  dneres 
heredem  filinm,  tni  mmiltm,  relinquia  non  didieiati,  qnid  innenilia 
etatnle  inacitia  et  petnlantia  mmis  licentioaa  proclinisqne  in  rea 
Tetitaalasciuia  senum  conatitaenda  et  regenda  pmdentia  sicr  V  Noime 
bec  etaa  a  libidinibus  arcenda  est:  tute  gnatum  ad  igncm  adductitaa 
proprius  vbi  plus  ealesc  at  <^uiiiptua  cUmculum  subministras:  vt  pec- 
candi  lasciuiendiquc  lieentia:  otius  crescat:  istanc  etatulam  in  la- 
bore:  in  paticntia:  in  algore  in  inedia:  et  animi  et  corporis,  exer- 
(  cndani  censeo:  vt  eorum  in  bellicis,  ciuiübuaque  officijs  iudustria 
excelleiitin«»  onitescat. 

Gt'iuntiiis.  ()  Stapliile  quam  egre  audio  vxori«  mnuitia: 
que  sua  vociJeratioue  ine  exanimatum  facit:  et  terguni  ex- 
dorsuat.  nisi  dea  muta  obstrepenti  molieri  silenitium  iusserit: 
elinguandamqne  dederit:  et  tu  istane  placabilem  mihi  feceria, 
bodle  prc  dolore  nimio,  Acherontis*)  mortuas  ad  vndaa,  exani- 
rais  rapiar. 

Staphilus.  Os  comprime:  vbi  bilem  vitream  excreauerit: 
granedinem  capitis  expnerit  et  aalaam  pitnitam  excoxerit:  diccacolis 

sycopliantijs  iratam  soronaTm. 

Eriphila.  Quid  hij  conmlij  seorsum  capinnt:  de  me?  vt 
puto:  loquitur:  non  compesco  labellum;  prinsquam  coniugis  mei 
malefacta  tota  protulero. 

Oerontiu«;.  Agedum  illisce  turbis  tandcm  face  finem:  peccaui 
fateor:  dietis  tuis  aiidiens  ero:  tcque  dijs  cunctis!  et  me  licrcule 
mortalibus  femiiiis  omnihus  nnti  pouam:  dies  et  noctos  to  vnirara 
amplectabor!  aiiimaiii  iiu  am :  cor  meum  medullaiu  laeam:  vitam 
meam,  syicia  atquc  .solatiuiii  iiieum  esse  dicam.  si  quid  verum  est 
arpagatum^)  et  clam  argenti  subductum:  propediem  (6)  restituetur: 
tine  me  queso  durius  obiorgare. 


M  Ur.  totiauä. 
j  Or.  Achorontis. 

^  Nach  Aulalaria,  F.  200,  aurum  mihi  intas  harpagatum  eat. 

16* 


i^iyui^cu  LyisbOOgle 


n.  Arimuruu 


Eriphila.    Jam  blaadiris,  pcssume:  cnm  spqicu  tw  per- 

lecebras  amplius  tegere  nequis.  0  infelicein,  mobilemque  rempiibli- 
cam!  que  tnis  (•o»)^iHis  g:nbernanda  committitur.  delo  insula  insta- 
"bilinr  crit:  in  qu;i  iiatus  ioitur  latone  [natus]  Apollo,  mobilior  itidem 
insiiiis  Lyaneis  qiias  (j[uidem  avfUTikrjyaöag  appellant:  tu  qui  taui 
8tulta  t'acis:  non  regis:  Hcd  lacessis  reipublice  statum:  Miror  si  clinia 
cberestratus:  Depiosthenes,  calüstratus,  in  partem  senatus  te  ad- 
mittuut!  luxuria:  qua  lumbi  tul  salaces  exastuant:  cum  omni  etatirit 
turpU :  tarn  senectnti  foedisBima  est.  Ät  in  te  tritam  grecorom  adagium 
compleri  yideo,  quo  dicttur  ^wü  av  ysQtav  %m  intjjQog*  hoc:  et 
tu  senex  es  atque  mBannfl. 

Staphilus.  Et  in  te  male  midieris  adimpletnr ')  prouerbram. 
qtie  iannä  est  diaboli:  ictns  seorpionis  pelagas  innauigabile :  quod  cum 
semel  tempestate:  ac  proceUis  concitatust'  tristia  parit  naufragia: 
melius  est  enim:  vt  sapiens  canit:  in  terra  deserta:  vepribus  in- 
cnltn:  inhospitnli  ;u'  dcsolata .  viriim  bomim  habitare  quam  cum 
vxore  iracunda.  ao  litigiosu:  lacili  euim  ex  caus.a  iiTitata:  erabrones 
iniitatur:  et  discordiarum  seniina  passini  iactitat.  Hem  quid 
qucror?  faxci  iam  vt  manus  iung-antur:  paxque  in  cdibuö  inter 
huruia  ct.  vxoiem  interueniat:  letuinquc  nostris  atticis  ciuibus: 
qui  in  theatro  exitum  rei  operluntui*:  harum  turbaruui  fiuem  ex- 
hibeamus. 

GerontiuB.  Äcoede,  qneso,  ad  eam  blandis  verbis  ani- 
mum  midce. 

Staphtlvs.  Specta  me  ad  tutum  portum  tranquilliun  ad* 
navigabimus :   et  ex  miiliere  omnium  pessnma  tibi  optumanit 

ex  penitissinio  corde  amabilom  reformabo  matronam.  0  mea  hera!. 
pancis  te  volo:  noli  molcste  ferrc:  si  vema  tecum  vcrba  ttmditaL 

Eri|)lnla.     Quid  PstV  oloqucre  quod  iubet.  ansenlto. 

Stapiiilus.  Rogü  te  pt  r  deos  couiugalcs:  ne  dcmio  aduorauin. 
herum  excandescas:  vite  sue  metuo:  uifii  pacem  fcccris, 

Eripliila,    Quid  tum? 

Staphilus.  Quod  et  laquetim  emit,  quem  in  1  emorc  sinistro  sub 
pallio  gciit  quo  gulam  frangere  tendit:  et  se  penalem  facere  haud 
dabitat:  aut  si  istuc  non  fecerit!  de  transenna  se  dare  precipitem  alt: 
nisi  tute  senem  ludi£catnm  mitins  tractaris. 

Eripbila.  Verum  ne  istuc  est:  Quid  ais?  cesso  igitnr  vi- 
rum^)  obiargare:  at  Syngrapbum  dumm  faciaui,  quem  ni  senia- 
nerit  mihi  dotem  redpere  licebit:  res  meas  rebabere  et  dinortium 
celebrare. 

StapliiliiH.  Rccte  fereris.  Non  tenierariust  istnc,  <]iuh\  aiitici- 
pas:  presagaccm  (7)  habe»  animum:  ubi  malam  maiitiam  ariolaris* 


*)  Or.  adimpletns. 
«)  0.  vir. 
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Si  herum  ad  mortem  ronipuleris  oniiios  attice  uurus  tf  yr]  vc^aiiam 
&c  crudelera,  detentarentur:  et  viduam  etateni:  anii'  <jtip  mcstos 
long-o  tempore  victitares:  te  omnes  mortales  contennun'ut,  uemiui 
tecuin  t'orct  coraraertium.  Sed  iam  ßpecta:  adducu  virum  propiua: 
vt  astans  auribus  arectis  syugraphuin  accipiat.  Hem  tu  Geronti 
Meede:  |>aceni  edftitiirftiii  tibi  epero.  he  (vt  lubens)  legibus, 
quas  lectitabit  ac  quieaeaB;  sponteque  poUiceris:  perlege  sis 
eripbiU:  yt  finein  äpectatores  bilarem  tandem  BOrtiaatur.  Tenor 
^ngraphL 

Eriphila.  EriBtrati  filia  com  Grerontio  stratonia  fifio  marito 
reeonciliata  dixrabit:  a!  buiusee  ayngrapbi  tenorem  aemassit:  vt 
-  ante  diluculum  e  lecto  aurgat:  salute  prixia  data,  deorum  pbana 
ingrediatur!  dein  curiam  martis  visitet:  ex  officio  cinilibos  nego- 
tiis  satisfadat:  dommn  aine  mora  remeet:  prandeat  enm  vxore: 
potitet,  lauet:  cenet:  nusquam  ad  conniuia  pergat:  nisi  vxorem  vna 
dncat:  nihil  argonti  nummonim:  nniinlonim  hnhont-  nnnni^  r<'i  ex- 
positor  siet:  ciint'tn  sint  sub  vxoris  iniju'rio,  oiimium  rciuui  arbi- 
tratus  \'xori8  sit,  uuiiquam  rideat  nisi  me  ridcntem  videat.  Actus 
et  mores  suos  e  vultu  iiieo  formet:  et  si  ouuiino  negotiari  velit: 
Jaiiam  purp-et:  operas  arancaruui  einaculet:  tebiin  in  starnine  fingat; 
aut  alijb  düinestieis  negocijs  diera  conterat.  nullam  aliam  Icniniaia 
salutet:  nec  hirquis  ocelUs  intueatur:  ad  res  cupidas  omnes  aditus  occlu- 
ans  fflet:  me  bisnocta  oficuleturt  basia  mollia  prebeat:  semel  legibns 
coningaUbna  satiafaciat:  meque  aibi  Semper  cbariaatmam,  ae  iocnn- 
disaimam  eaae  antnmet:  qnaa  Icgcs  ni  aemanerit:  uun  deos  eonin- 
gaka:  pronnbam  innonemf  lucinam:  bymenetim,  venerem,  plntoniam 
peraepbonem,  Uumque  ac  foeoa  obteator:  aeeum  dinortinm  agam: 
deaertnm  rdinquam. 

Geronti  US.  0  mea  uxor  foi^  koI  xpvy,ri  anima  et  vita 
mea:  illaace  legea  non  transgrcdiar.  Da  mihi  baaium:  sine 
vt  te  amplecter:  que  dulci  melle  dulcius  auauitia  ori  meo  pre- 
bere  pote». 

StaphiluB.    Jnrt;^ite  manus:  pacemque  atqne  fidem,  inuctia 

maiiihus,  innctfujiu'  coiiiitlcxu  finnate. 

Erij)liila:  Intro  mi  vir.  übliuio  oinniuin  r«'rtnii  nbiirmata 
sit:  cena  est  apposita:  et  mulsum  coiupotitemus:  tri&tisc^ue  placa- 
bitur  etas. 


Da  plaiiBum  manibas,  docilis  spectator,  acutum: 

Pt-rturr  si  momori  «licta  iricnsa  tenes. 
£xemplur  vite,  res  comiea  dicitur  esse: 

Que  mores  bomininn,  factaque  praua  notat. 
Concita  per  totas  vxor  discurrit  athenas: 

Lustra  prnrnx  iiifnit  t  um  hituleuta  fleuex. 
Euelüt  cauub  turpi  turiu^a  marito: 

Xmpouitcjuc  iugum,  quod  patienter  agit. 
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At  StapUiluH  taudem  dextras  conuiugit:  et  acre8 
Componit  motu«,  oonnnbiunKiue  nonftt, 

Essp  nihil  peius  (fatoor)  nmUcr«'  ])r(>t('rua: 

^  Que  propriain  turbat  seditione  domum. 
Odit  ubique  senis  pruritum  luxuriantis, 

Mens  niea:  tentigo  quem  nuulicata  rftpit, 
Quilibet  etatis  recto«  coniidt-n  t  actus 

U»que  sue:  fini;iu  prui^pitiatque  bonum. 
Int«  !-  iiirtut^m  statuat  diuorlia  prudens 

T\f  Vitium:  piicris  sit  jtiii  uorma  spnex. 
Nou  oemper  castos  faeit  iudulgentia  patrum, 

Filioloi:  prodest  ruga  senera  magia. 
Da  plausum  leuibus  paliuia  spectstor  Ollftntain: 

Si  tibi  ridiculi  perplacuere  sales. 

Dij  bene  vor  taut! 

Man  sieht,  wie  unendlich  wenig  „Plautino  more  fictum" 
an  dieser  Szene  ht,  EigeutHcli  ist  sie  ein  Nachspiel  zur  Asi- 
uaria,  der  letzte  Auftritt;  denn  Libanus  hat  immerhin  die 
Pflicht,  um  d&s  Lustspiel  befriedigend  zu  lösen,  die  beiden 
Gatten  wieder  zu  versöhnen.  Der  „syugraphus"  der  Eri- 
phiU  ist  ohne  Zweifel  tau  dein  des  Parasiten  (F.  746)  ent- 
standen, worauf  die  i^leitong  (F.  751)  nnd  ebige  Elinselnlieiten 
hinweisen. 


Des  Plautus  „Eselskomödie**  wurde  zu  einer  „Vaccaria"  *) 
in  der  Bearbeitung  des  bekannten  Angel o  Beolco,^)  genannt 
£aa(8)ante  ans  Padua  (S.  56),  welche  wohl  die  nicht  lange  vor- 
her erschienene  Übersetzung  der  Asinaria  veranlasste.')  Es  ist 
eine  geschickte  Modemisienuig  der    antiken  Komödie,*)  ohne 


*)  Weil  vaoche  (Kühe)  an  die  Stelle  der  plantinischen  Esel 

traten. 

*)  TVtte  I  le  opere  )  Del  Fiiniosusimo  |  Rvzante.  |  Di  nnouo  con  dili- 
gema  riuedute,  &  corrette.  |  Et  aggiuntoui  un  Sonett ■>.  &  una  Can20iie  | 
dcir  isteHfJo  Auf tore.  \  AI  M.  MaL'.  Sig-.  VeRpasiano  Zo<ri;,ni.  1  Gontilhnomo 
Vicentino.  |  lu  Vicouza  1  l'i  r  Heredi  di  Perin  Libi-aro  MDXCVIU.  — 
Die  Widmung  de»  DrucKt  rH  ( Vicensa,  20.  September  1584)  sagt  von  den 
Stücken  des  Ruznnte  „ctrli  raceonti  tutt«.  il  buono,  &  il  Im  llu, 
che  hi  detto  Terentio,  Ä  Plauto".  —  Die  mir  vorliegende  Saium- 
Inng  enthSlt.  Piovana  1596.  54  fol.  (Eine  andere  mir  bcrkannt  gpewor* 
denc  AuBjj.  der  Piovaua,  Comedia,  nvoro  Noella  del  Tasco  di  Ruzante 
erschien  im  Jahre  1548  in  Vinegia  ai)j>res80  Gabriel  Giolito  Ferrari, 
54  fol.j;  AucüDituua  1598.  40  fol.;  Rhodiana  1598,  63  fol.;  Vaccaria  l'iÜH, 
J);')  toi.;  Fiorina  1508*  16  fol.;  Moschetta  1598,  31  fol.;  uud  Due  Dialoghi 
di  Evzante.  In  linjrua  Ku^ticn.  Sfntoiitifiei ,  Argvti,  Et  ridiculosissimi 
1598,  22  fol.  Dialogo  facettissimo  Et  Hidic u lobi»»imo  di  Evzante.  fiLeci« 
täte  &  Fossöii  alla  caooia.  Del  IfDXCVTn.  10  fol.  Tre  Orationi.di  Bt- 
«ante.    Recitate  In  lin^rnii  lu^itiea,  ohne  .Talut-szahl,  31  fol, 

3)  Sand,  Masqucs  et  bouftbna.        150,  Anm.  1. 

Sand,  L  c.  II,  168.   Cette  Vaccaria  de  Buvante  est  exccs- 
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dam  sich  der  getwandte  Dichterl)  ^eit  von  derselben  ent^ 
f erat  bitte. 

Den  Prolog  ftbeminunt  der  spirito  foletto,  indem  er  dos 
Verhältnis  des  Dichters  sn  Plantns  anseinandersetst  Auch 
Plantns  konnte  heutigen  Tages  nicht  mehr  anders  denn  der 
Dichter  der  Vaccaria  schreiben:  Vtio  che  di  Ii  Actio,  ft  di  qnk 
Plauto  ^  nominato,  manda  a  dimi,  che,  douendosi  questa  sera 
recitare  una  Coraedia,  non  uogliate  btasmarla  se  ella  uon  ^  latina, 
b  in  nerso,  6  di  lingua  tutta  polita,  perch^  »  cgli  fosse  fra'  uiui 
«  qnesti  tempi,  non  farebbe  le  sue  Comedie  d'  altra  inaniera,  che 
di  qiu'sta  niedesima,  di  oni  mto  spettatori.  Et  soggiunge,  die 
11011  uogliate  far  giudicio  di  quosta  nllf  sue,  clio  scritte  lascio, 
eil«'  ui  giura  per  Herciile  &  per  ApoUim*,  cb'  elk'  t"nr'>no  recitate 
altraijiente  die  non  sonn  stnmpate  lioggidl,  perclio  molte  cose 
stanno  bene  nt;lla  jteiina,  che  nella  Scona  starebbon  male.  Ilorioiion 
bu  da  dir,  ue  aspettar  alla  risposta,  se  uulete,  che  huluti  alcuuo  di 
la.  Mi  parte. 

Eiueii  zweiten  längeren  Prolog  spricht  der  Diener  (^iaini- 
glio)  Truffo. 

I.  Akt.  (1.)  Der  alte  Placido,  der  Demänetus  des  Plau- 
tus,  bespricht  sich  mit  seinem  Diener  Truffo  (Lihanus)  über 
die  VerhÄltnisse  seines  Sohnes  Flavio.  Dieser  bedarf  f&niaig 
Gulden,  um  seine  Geliebte,  Flor  ine  tta,  von  der  Kupplerin  loesu» 
Icaufen.  Wie  Demftnetus  will  Placido  ein  FVeund  der  Jugend 
sein.    Wie  Jener  (K  49): 

Aut  quor  postremo  filio  susGeuseam, 
Patre«  ut  noiunt  ceteri? 

sagt  er:  „Pensitu  forse  ch*  io  uoglio  eseere  come  h  la  maggior 
degli  altri  padri  che  son  tali  contra  i  figliuoli,  che  fanno  de> 
siderarsi  la  morte  Irent*  anni  avanti  la  morte?'*  Wie  Demine- 
tus  (F,  52): 

Equiflnm  scio  iam  filiiis  quod  amet  mens 
Isianc  meretricem  e  proxumo  Philenittia, 

kennt  Placido  das  Vorleben  dieses  Mädchens.  „Non  creditu 
ch'io  sappi,  che  flaWo  ama  Elorinetta?  colei  che  pur  questo  anno 
comincii  a  diuentar  cortigiana.**    Aber  das  thut  nichts  „perche 


sivemeot  reraarquable  d'autant  plua  c^uq  laissant  de  cütc  toute  rordure 
antique  de  PABinaire,  il  a  su  en  tirer  ime  pitoe  romanesque,  diyer^ 
ÜKsantc  rt  d'uu  comique  plus  naif  et  phis  vrai .  . .  Jbid.  U,  166.  Iiapidcs 
de  Buzante  est  meilleurn  qne  celle  de  Flaute. 

')  äaad,  L  c.  II,  166.  Kuzaute  est  uu  realiste  aussi,  il  appelle  lea 
chotes  par  lenr  nom  et  ne  farde  point  les  moaun  brutales  et  lioen- 
denses  de  son  temps. 
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C08tei  noii  v  nioiuici.  •  Wie  der  alte  Vater  do??  Dcmiinetus,  bo 
hat  auch  jener  de»  Placido  ihm  einst  sein«'  rirlichte  selbst  ku- 
gefiihrt.  (F.  68,  oben  S.  230):  .,To  ini  ricordo  che  mio  padre, 
uedendomi  innamorato  di  una  giouinetta  .  .  .  si  uesti  in  t'onna  di 
mcrcaiite.  &  tolse  eon  iiiganno  al  ruftiano  colei  ch'  io  amauo 
la  meiiü  fiuü  al  mio  letto,"  ja  ( 71  neque  puduit  u.  s.  w.)  „ne 
hebbe  rispctto,  uecchio,  in  quell'  eta  far  una  bareria  d  fatta  non 
per  altro,  se  noa  perch*  io  lo  ricontracambiaari  deXV  amore  ehe 
mi  portaua.*  Truffo  soll  also  die  fünfzig  Gulden  auf  iigend 
welche  Weise  schaffen.  Das  kann  nur  geschehen ,  indem  die 
Frau  betrogen  wird,  woraof  Trnffo  bereitwilli^t  eingeht  (7. 109): 

Siguiä  U  mlam, 

Vbi  eris? 

Quando  ti  nonrö,  doue  earai  tu? 

Truffo  ist  zufrieden  mit  dem  Handel:  A  Berh  den  piascra  a  i  nie 
pai^n,  ch'  a  no  stago  pl  eon  uu  dasch^  a  m*  hai  dö  licientia  ch' 
«  fiighe  sta  noella  de  sti  dinari  u.  s.  w. 

(2.)  Der  nun  folgende  Monolog  des  Truffo  findet  sich  bm 
Plaut  US  nicht.  Truffo  will  seinen  Mitsklayw  Vezzo  för  seinen 
Plan  g^owinneii  und  grht,  ilm  7m  suchen. 

Flavio  (Ar;;  uri  })pus)  ist  ehoti  aus  dem  Ilause  der 
Kupplerin  gewnVsen  worden  und  beschwert  sich  bitter  über  die  ihm 
widerfahrene  Behandlung.  Dem 

(F.  127.)  Sicine  hoc  fit?  foras  aedibus  me  eicier? 

JE^merenti  optume  hocin  proti  redditur? 

n.  s.  w.  entsprieht  genau: 

A  questo  modo  si  la?  cosi  mi  t  acciate  di  casa?  qucsto  e  1  nu^rto 
del  bene  ch'  io  ui  ho  fatto;  dann  unter  Auhlubsung  einiger  speziell 
Born  betreffender  liedeu  (F.  131,  Ibo  ego  ad  trisuiros  u.  s.  w.)  tUhrt 
er  wieder  so  ziemlich  mit  Plautus  (F.  145) 

Beddam  ego  te  ex  fera  fame  mansaetenif 

weiter:  „In  ti  faro  ritornare  piaceuole,  come  si  fauno  le  tue  pari 
bestie,  con  la  fame."* 

(4.)  Celega,  die  kupplerisc he  Mutter  Cleacreta,  tritt  aus 
dem  ITanse.  In  eiieigischer  Kede  hält  sie  Flavio  sein  Betragen 
vor:  Penbi  tu,  ehe  le  earni  di  mia  figlia.  che  tu  hai  goduto  tanto 
tempo,  noii  uagliano  treuta,  oucr  quaranta  desgratiati  iiorini, 
che  tu  hai  speso  in  casa  mia?  Flavio  bittet,  sie  möge  bis  zum 
Tode  seiner  Mutter  warten,  „vedrai  a  quell'  hora  dii  sari  Elauio.*< 
Aber  hierzu  hat  Celega  wenig  Lust.  Sie  gebraucht  (nach  Flau« 
tus,   F.  215)  den  Vergleich  mit  dem  Vogelsteller  und  erkhirt, 
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nicht  wart*'!!  zu  können.  Polidorn  TDiabulus)  bitte  sie  sclion 
seit  eineni  halben  .Ialn*(*.  ^per  hauer  inia  Hgli«. "  Wer  also  zuerst 
bezahlt,  Boll  sie  haben.  „Dunquc  «  Iii  di  nni  pm  tosto  uerra,  harä 
il  ]iaUio  &  r  altro,  la  ue-^ie<i."  Das  ücld  niuss  demnach  geschafft 
werden,  und  das  piautiuische  (K.  24öj: 

Kam  si  mutua«  non  potero»  COTtunut  sumam  faeaore, 

drückt  Fla  vir»  -/eifg-emägs  aus:  „il  primo  viagg^io  cb' io  faccio,  uoglio 
che  sia  allo  hebreo." 

II.  Akt.  (1.)  Die  beiden  Diener  Truffo  und  Vezzo  (Leo- 
nidaj  verabreden  ihren  Plan.  Vezzo  hat  sich  als  „Fattore" 
zu  verkleiden  und  als  solcher  die  .,tre8ento  liere"*  in  Empfang  zu 
nehmen,  welche  der  „mercante"  an  die  gekauften  Kühe  noch 
seliiildet    Der  „mercante**  tritt  auf,  wie  im  Original  (F.  381): 

Vt  doTiionsf  latae  sunt  mihi,  ha^ce  aedis  eise  oportet, 
DcmaenetUK  ubi  dioitur  habitare. 

^Se  colni  me  h&  ben  insegnato,  queata  h  la  contrata  oue  st^  quel 
Placido,  al  quäle  io  ho  da  esborsar  questi  danari.*^  Das  Geld 
darf  er  nur  dem  Fattore  einhäadigen,  den  er  aber  nicbt  kennt 
Er  will  sich  nun  informieren.  Hier  bat  Beoleo  einiges  hinzu- 
gethan;  doch  iat  er  alsbald  wieder  zum  Original  zurückgekehrt 
(V,  3Ö4): 

Quis  nostras  sie  fraugit  fori»?  ehe,  iuquam,  sicpüd  aadis. 

„Chi  sbatte  a  quell*  usso?    0  ]i^  no  aldiuii  an? 

Dem  sich  aufdrängenden  Truffo  erwidert  der  mercante 
die  Worte  des  mercator  (F.  385):  ^Nemo  etaam  tetigit,  sanun 
es?"  mit  Hinzuziehung  von  V.  387:')  t)Tu  sei  molto  amieo  di 
queste  tue  porte,  io  uon  le  h6  ancor  tocche,  che  tu  rispondi.*' 
Der  mercante  liisst  f^ich  nun,  wie  bei  Plautus,  den  Fattore 
scliildcrn  und  \erlangt,  zum  irrrni  /n^-olasson  zn  "werden.  Da 
tnti  (2.;  Vezzo,  als  Fattore  verkleidet,  auf.  Er  zankt  im  Haubc, 
wie  Leonida  (V.  407): 

neminem  menm  dictum  magni  faoere? 

t»Noa  fanno  stima  delle  imo  jtarole.''  Wie  der  mercator  (F.  410): 
„Nimis  inpcriosust, "  frilgt  der  mercaiito,  ..che  diauolo  di  lingua 
^  questo?"  Truffo  sttdlt  nun  dem  Fattorr  den  Fremden  vor: 
^Me^sicr  Fattore,  sto  lioni  da  ben  hn  jmrtn  dinari  c  pcrque  el 
uorrae  tornar  sta  sera  a  Vicenza  el  ue  priega,  ch'  al  desbratt^ 


^)  Den  dort  Libanus  spricht:  sane  ego  aum  amions  nostris. 
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ananzo  q^l^  a  nap^lie. "  Wälvrciid  dos  Handels  aber  kömmt  der 
wirkliche  Fattore  und  bereitet  den  beiden  SklavcMi  eine  gewaltige 
Verleg'enlieit.  Um  dies  hat  Beolco  sein  ISiück  erweitert 
und  in  einer  der  italienischen  Komödie  geläutigen 
Weise  die  Beigabe  durchgeführt.  Trutto  zieht  den  über 
Vezzos  Verkleidung  staunenden  Fattore  beiseite  und  erz&hlt 
ihm  eine  Geschichte.  Soeben  sei  dieser  Mensch  gekommen  mit 
der  Yersiehemng»  dass  im  Hanse  ein  Schate  sn  hehen  sei,  „qaestii 
si  ^  cattar  tresoro  sottero,  sconto  sotto  terra.^  Vezzo  hahe, 
nm  den  Betrog,  den  er  vermute,  zu  entlarven,  die  Kleider  de» 
Fattore  angelegt,  „perehe  el  no  poesse  ine  tomare  a  rcdoman- 
darae  i  danari  nc  a  vii  no  al  paron.**  (3.)  Dt  r  mercante  wendet 
Vezzo  gegenüber  alle  Vorsicht  an,  wie  bei  Piantus;  dagegen 
gelingt  es,  dem  Fattore  zehn  Dukaten  abzulocken,  um  dem  Schatze 
gehörig  njM-lr/.nrrclu.ii, 

III.  Akt.  (1.  2.)  Celera  uiitorriobtet  ihre  Torlit«M-  Kiuri- 
netta,ij  wie  sie  sich  Polidoro,  ilnoni  neuen  Herrn,  ^^eg»MiüV»«T 
y.w  verhalten  habe.  Sie  giebt  sich  alle  Mühe,  ihre  Toilitcr  /.u 
gewinnen,  der  sie  stets  die  Wahrheit  gesagt  habe.  „Tu  sai  pur 
che  io  ti  dico  sempre  il  uero,  che  la  prima  uolta  che  tu  dormiste 
con  Flauio,  perche  tu  non  haueui  mai  piu  dormito  con  alcnno 
&  haueui  tanta  paura,  e  eredeui  che  el  fusse  si  grau  cosa  dormir 
con  un  hnomo,  &  io  ti  confortai  che  non  temessi  che  la  mattina, 
te  ne  troueresti  contenta,  &  cosi  fu.  Non  h  vero?"  Warum 
glaubst  du  mir  jetzt  nicht?  Flavio  hat  nichts  mehr;  so  ist 
keine  Liebe  mehr  denkbar.  Umsonst  wendet  Fiorinetta  gegen 
Messer  Polidoro   ein:    ^Egli  ^»  fraiicese,"   imd  möchte 

li»'bor  vorhoiratet  sein,  als  w  leben:  die  Mutter  belielilt  ihr,  sich 
tur  I'olidoröH  Ankunft  zu  achiinukcu.  (3.1  Trufto  und  Vezzo 
freuen  sicli  ihrer  Errungenschaft,  als  (4.  i  Flavio  und  Fi  f)r  1  ii o  1 1  a, 
um  Abschied  zu  nehmen,  auftreten.  Wie  Philenium  will  Fiori- 
netta ihren  Geliebten  nicht  lassen.  Aber  die  Mutter  stösst  ihn 
ja  weg.  Perche  non  mi  lascitu  andar  euer  mio?  Perche  mi 
ritientu?  frägt  er  mit  Argnrippus  (F.  591,  Quor  me  reteu- 
tas?}.  Sie  versichert  ihn  ihret  treuen  liebe,  wozu,  wie  hei 
Flautus,  die  beiden  SUaven  rückwärts  ihre  Bemerkungen 
machen.  Ihre  Llebcserklftmngen  sind  etwas  breiter  gehalten,  als 
im  Originale.  Endhch  treten  die  Sklaven  vor.  In  langen  Wor- 
ten berichten  sie,  wie  sie  zu  dem  Oelde  kamen;  lange  halten  sie 
den  gepeinigten  Flavio  und  die  zitternde  Fiorinetta  hin.  Endlich 
legen  sie  das  Geld  in  seine  Hand,  und  stolz  kann  nun  Flavia 


»)  Sau d,  Masques  et  bouffon».  IT.  155.   Cette  Fiorinetta,  o'est 

la  PhiU  nie  de  P«'i)u>plnle  et  dp  Phiufr.  romise  eu  lumiöre  an  seiziöme 
siecle  et  transformee  selon  le  goüt  de  la  renaiss&nce. 
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fingen:  f,Cluama  dimque  tua  madre,  Fiorinetta,  che  numeremo  U 
daoari !  - 

lY.  Akt.  (1.)  Pülidoro  hält  sciin'  Sache  für  g-ewonnt'Ti,  da 
vr  liört,  sein  Nebenbiüder  Flavio  könne  das  nöti^i-i.'  Uold  nicht 
auftreiben,  um  sein  Mädchen  loszukaufen.  ¥a-  ruft  einen  Notar, 
und  dieser  errichtet  eine  Urkunde,  dass  heute,  im  Jahre  1533, 
Donifc»  Celega  ihm  ibre  Tochter  auf  ein  Jahr  üh^lafise  „per 
scudi  cinquanta  d'oro.'*  Sie  darf  niemand  empfangen,  keinen 
Brief,  kein  Sonett  annehmen,  nicht  ans  Fenster  treten,  keinen 
Ball  besuchen,  ja  nicht  einmal  ausgehen  „ad  udir  eomedia." 
Kiemanden  darf  sie  durch  Husten  u.  dgL  ein  Zeichen  geben  u.  s.  w., 
ini  allgem'eineii  nach  d^  syngraphus  des  Parasiten,  doch 
mit  Bedingungen,  welche  auch  dem  Notar  zu  hart  erscheinen. 
Indessen  koninit  Polidoro  zn  H|»fit  und  ärgert  sich  gewnltijr  über 
den  Alten,  der  «einem  Sohne  zu  dein  Sündengeld  vprhnlf  und  nun 
sogar  ein  Hcittps  Abendessen  giebt.  —  I'lncido  nuiclit,  wie  De- 
miinetus,  seinem  Sohne  den  Iteriicliti^'-ten  Antrag  [V.  S'M)): 
^l)a  (juesta  sera  iiian/i  F^inrinetta  sin  tua,  ne  ti  dei  dolere,  ch'  io 
la  godi  una  t>era,  douendola  tu  godcre  tutto  quest' anno,'*  gauz 
nach  Plautns.  Auch  hier  erwidert  Flayio  (vgl.  V.  840)  auf 
Placidos  Verlangen:  »Gnardaint  ridendo,  ch  io  ti  creder^**, 
ruhig:  „Yedete,  s'  io  rido."  —  Unterdessen  (8.  82.)  hat  der  Pa- 
rasit Loron  die  Gattin  Placidos,  Rospina  (Artemona),  von 
aUem  in  Kenntnis  gesetzt.  Soll  Placido  wirklich  ihrem  Sohne  die 
Summe  verschafft  haben?  Loron  bestätigt  es  ähnlich  dem  Para- 
siten  (K.  854): 

Kequc  diuini  ue^ue  mi  humaui  posthac  quicquam  adcreduas, 
Artemona,  si  huius  rei  me  mendacem  esse  inaeneri«, 

mit  den  Worten:  „N6  me  tepii,  n^  tnrco,  ne  moro,  nr  |)ap:;\n, 
ne  zodio.  ne  christi'ni,  s'  n  me  catt»'  in  bosin."*  Sic  soll  nun  ihren 
Gatten  sehen:  ,,  \'<»riu  ume  el  uostro  zofjiello  assento  a  dcsco 
ape  d'  una  bella  putta?  "  Ihn  belausc  licnd,  überzeugt  sie  sich 
von  seiner  Galanterie  gegen  Fiorinetta,  oit  will  sie  losfahren, 
immer  hält  sie  Lorou  noch  zurück.  Darum  also,  klagt  sie  mit 
Artemona  (F.  840),  ist  er  abends  müde,  dorme  tutta  la  notte 
come  un  tasso,  &  io,  misera,  credo  che  nel  palaazo,  neUe  corti,  di- 
nanzi  k  Giudici  faccia  quelle  fatiche.  Zornig  dringt  sie  ins  Haus 
ein.  Loron  aber  eilt  zu  Polidoro,  „dirghe,  ch'  a  guagn6 
el  disnare.'* 

Don  fünften  Akt  hat  Beoleo,  in  richtiger  Weise 
fühlend,  dass  ein  Abschluss  fehlt,  selbst  erfunden. 
Rospina  ist  versöhnt:  Placido  voll  de«^  Glückes,  dass  seino 
Gattin  aus  einer  „asperu,  superba,  avara-  eine  „mansueta,  im- 
müe  e  liberale''  geworden  sei.    Kospiua  sieht  ein,  dass  sie  zu 
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viel  den  Mann  gespielt  habe.  —  Celega  sucht  durch  ihre  Xot 
ihr  schändlii lies  Gewerbe  zu  beschönigen.  Fiorinetta  ist  ihre 
Tochtor  v  i  eilt,  und  Rospina  beendet  nun  die  glänze  Sache  zur 

BetViedigiu  1  ij,  .'illfv  lictcilig-tcn. 

Mit  strengstem  Ansclüuss  an  sein  Ori<z:inal  liat  Beolco  oino 
frische,  heitere,  f^suv/.  in  ihrer  Zeit  und  in  ilircn  Lokah'f MtfMi  «-ipii*- 
lende  Komödif  /u  si  liaffeu  verstanden.  Seliwieriger  zu  U-Hvn  sind 
nur  die  in  bcrgaina>kischeia  Dialekte  geschriebenen  Szenen,  *) 
ohne  dass  sie  jedoch  für  den  einigeriuassen  Sprachkundigen 
„Babeltnrmehen**  oder  „Hieroglypheusärge",  wie  Klein ^) 
meint,  wAren. 

Eine  weitere  italienische  Bearbeitung  der  Asinaria  iet 
die  Komödie  „II  Martello'^^)  des  Florentiners  G-iovammaria 
Cecchi*)  (S.  57).  Im  Prologe  sagt  Cecchi,  er  habe  sich  eine 
plan  tinische  Komödie  (che  fu  da  lui  chiamata  V  Asinaria) 
^rimbusta  a  suo  dorso"  and  „su  composto  ui  sua  fauola",  so 
jedoch: 

AfffSriungnendo  e  leuando.  rdinn  meglio 

Gli  e  parao,  e  cio  uon  pi'r  corre«i(fer  Planta, 

Ma  pt^r  accomodarai  a'  tempi  c  gli  huomiuL 

Fabio  ist  der  Idebhaher  des  Stückes.  Wie  Demaenetua 
▼ersteht  sich  »ein  Vater  Girolamo  dazu,  das  ihm  nötige  Geld 
zu  verschaffen,  indem  er  seine  Frau  Papera,  Fabios  Stief- 
mutter, um  eine  Summe  (80  Scudi)  prellt,  die  ein  PAchter  ihr 
abzuliefern  hat.  Girolamo  spielt  selber  den  Verwalter  seiner 
IVau,  Gnalfrcdl,  und  lässt  sich  von  dem  Pächter  Ton  di 
Bar  toi  o  das  Geld  aushändigen.  Er  verlangt  für  sich  nur  den 
ersten  Anteil  an  Angelica,  der  Kurtisane,  die  iUschliefa  als 
Fabios  Geliebte  gilt.  Papera  stört  ihn  im  Genüsse  dieses  ihm 
gerne  zugestandenen  Glückes  und  treibt  ihn  nacli  Hanse:  A  casa, 
uecchio  matto,  a  casa!  (V,  3.)  Der  treue  Diener  Fabios,  der 
ihm  zur  Flucht  mit  seiner  (Jeliobt«'ii  Sclvaggia  verhilft,  ist 
Nebbia,  Aus  den  Entliüiliuigeu,  welclu'  Angelica  der  belei- 
digten (lattin  Pa|<era  macht,  ergiebt  sich,  diUb  Selvaggia  die 
geraubte  Tochter  Paperas  aus  erster  Ehe  ist.  —  Neben  diesen 
Figuren  spielt  der  „bravo  di  Mantova",  der  Capitau  Lau- 
franeo  Oaeciadiavolo  und  die  übliche  Parasitengestalt 
des  Sparecchia,   der  (genau  nach  den  Vorgängen  im  miles 

*J  Darüber  klagt  auch  Riccoboni.  I,  52:  II  est  difficile  de  loa 
goüter  par  U  difficulte  qu'il  y  u  d'entendre  taut  de  diff^ntes  laogues. 

IX,  mi. 

^)  TltI  T  ssin-.  I,  m  —  Klein.  IV,  646—657.  —  Lorenz  zun 
JÜId»  glorio.-iU!^.   ä.  255. 

*)  Vgl.  Ariosto,  Commedie,  herausgegeben  von  TortoH.   S.  50, 
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gloriosus)  die  GrossBprecherei  seiiies  Henm  durch  sein  stAndiges 
Beistimmeil  nährt. 


Meinos  Wissens  zum  erbtcnmalc  lindct  sich  bei  Öulzer 
(Theorie  d.  Srh.  IL  1793)  TTT,  S.  704b,  über  die  Asinaria  die 
Mitteilung:  „Im  Deutschen  hat  Joh,  Burmeister,  Lünehur^ 
1625,  8",  eine  sonderbare,  auf  die  ( ieschit  htc  von  düu  Vorhjuiteu 
der  Philister  g-egruiiclete  Nachahuiiiii^  davon  frejsreben. "  Diese 
Notiz  wiederholt  wörtlich  Wilhelm  David  Fuhrmann  iu 
seinem  „üaudbuch  der  klaBstächen  Litteratur*^  oder  An- 
kitimg  zur  KemitiiiB  der  griechüchen  und  rdnuschen  klaasischeii 
Schriftsteller.  Rudolstadt  1809.  III.  Bd.,  B.  40.  —  Alle  meine 
Bemühungen  um  das,  wie  es  scheint,  Äusserst  seltene  Buch 
waren  erfolglos.  (Vgl.  S.  214). 

Wohl  die  letzte  Bearheitung  des  plauiinischen  Stückes 
ist  die  von  Reinhold  Lena  (S.  100)  in  dem  Lustspiele  nDas 
Vatorchen". 

I.  Akt.  (1.)  Herr  Negoziant  Schlinge  ist  ein  guter  Mann 
und  schlechter  Pädagog.  Er  Ist  „nieht  von  der  gewöhnlichen 
Art  Väter".  Darauf  ist  er  stolz,  und  es  freut  ihn,  dass  sein 
Diener  .Johann  seinem  Sohne  Ludwig'  bei  allen  seinen  Streich(;a 
so  behilflich  ist.  „Wollte  Gott."  inciiit  er,  ..alle  Väter  flärirten, 
wie  ich,  .so  würden  sie  mit  ihren  Kindern  nicht  anders  uui^eheu, 
als  mit  ihren  guten  Freunden.  Das  ist  mein  einziger  Ehrgeiz, 
hör'  mal,  mein  seliger  Vater  hat  mir's  ebenso  jremaeht.  Es  ist 
kein  Schelrastück  gewesen,  wo  er  mir  nicht  mit  Rat  und  That 
au  die  Hand  ging,  wenn  ich's  ihm  entdeckte.  Damit  gewann  er 
mir  denn  das  Hers  ab;  ich  hüte  mich  riertehi  für  ihn  lassen, 
und  das  mocht'  ich  you  meinem  Sohn  auch  gem.**  Nun 
braucht  der  Junge  Geld.  Elr  soll  der  Jungfer  Klärchen,  viel- 
mehr ihrer  alten  Mutter,  zweihundert  Ghilden  Hauszins  schaffen, 
„und  wenn  er  ihr  das  Geld  nicht  schaffen  kann,  soll  er  ihr  den 
Fuss  nicht  mehr  ins  Hans  setzen.**  Die  Mutter  aber  hftlt  den 
Jungen  zu  streng;  er  selber  kann  nichts  machen;  denn  um  die 
Aussteuer  seiner  Fran  -  ahn  auch  einer  uxor  dotalis  —  hat 
er  seine  ITosen  verkauft.  Johann  soll  nun  um  jeden  Preis  das 
Geld  schaffen.  (2.)  In  der  zweiten  Szene  werden  wir  Zpn;::en 
eines  heft^if^en  Streites  zwischen  Lntlwi;[r  und  Kiärchens  ^[uttor, 
Fran  (T*>rvas.  Sie  hat  ilnii  <)ie  Thür  gewiesen,  „diese  Pest 
der  juugeu  Leute.    Das  Meer  ibt  nicht  so  fabch,^   klagt  er  mit 


')  Im  zweiten  Bande,  8.  3—37  von  „Gesammelte  Schriften  von 
J.  M.  R.  Lenz".    Hcraus^e^ben  von  Ludwig Tieck.  Berlin  1828  6e- 
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Argnrippus  [V.  134),  „wie  ihr;  jenes  hat  meiuem  Vater  Greld 
gebracht,  ihr  liabt's  verschlungen.  Aber  ich  will  dich  mit  Hunger 
dressieren,  wilde  Bestie,"  dmlit  lm  Frau  Gervas,  die  sich  in 
ihrer  gaii/«'n  Xiodri^keit  zel;rt  und  sieh  endlich  mit  dreihundert 
Gulden  br;;nu^eu  und  auf  die  BediTi«^m;r  eingehen  will,  d.^^^s  ein 
Jahr  ian^r  keine  andere  Mannsperson  über  ihre  Schwelle  komme. 
Ludwig-  will  das  Geld,  und  sei  es  um  neun  und  neunzig^  Prozent, 
sich  verschaÜün. 

II.  Akt.  (1.)  Johann,  der  den  Auftrag  seines  Herrn  über- 
nommeiL  hat,  hat  sich  mittlerveile  verschlafeii.  Zu  ihm  kftmmt 
(2.)  der  sweite  Diener  Bertrand,  mit  dem  er  sieh  mm  bespricht. 
Die  Hilfe  kömmt  unerwartet  rasch.  Der  Haushofmeister  der 
Frau  Schlinge,  Herr  Koller,  hat  an  den  Amtmann  ans  Dill* 
hofen  ein  Reitpferd  verkauft,  und  nun  ist  ein  Bauer  da,  der  dem 
Herrn  das  Geld  aushändigen  soll,  ücrm  Schlinge  kennt  er 
wohl,  nicht  aber  den  Haushofmeister.  Da  mm-  Herr  Schlinge 
alles  im  vornhinein  j^est.ittet  hat,  so  p^ilt  es,  den  Bauer  zu 
prellen.  (3.)  Der  Hauer  wird  von  Johann  empfangen;  auf  seine 
Frage,  wie  Herr  KolU-r  aussehe,  schildert  ihn  Johann:  ,.Er  hat 
rotes  Haar,  einfrefalli  ne  Backen,  boshafte  Augen,  eine  niedrige 
Btiin.''  Der  Bauer  crimiert  sich,  ihn  bereits  gejsehen  zu  haben. 
.(4.)  Unter  heftigem  Schimpfen  tritt  Bertrand  als  Haushofmeister 
ein;  der  misstrauische  Bauer  jedoch  sahlt  ihm  das  Geld  nicht  ans, 
sodass  ihn  Bertrand  zu  Herrn  Schlinge  fahren  mnss. 

m.  Akt.  (1.)  Frau  Geryas  ist  mit  ihrer  Tochter  Klär  eben 
Ludwigs  halber  in  bösen  Konflikt  geraten.  „Heut  Abend  um 
neben,  das  ist  der  letzte  Termin,  da  Herr  Beich  versprochen, 
zu  mir  zu  kommen,  wenn  dein  Ludwig  nirlif  eher  bei  der 
Hand  ist,"  so  lautet  ihr  letztes  Wort.  (2.)  Unterdessen  hat  der 
alte  Herr  Sclilinfj^e  mit  Freuden  die  dreilnmdert  (iulcU-n  von 
dem  Bauer  in  Eui])t"an;^  ;;rn(tnnnen  und  «sofort  'deinem  Sohne  ge- 
schickt; jedoch  niclit  so  gana  bedingungslos.  soll  ihm 
(Ludwig)  sagen,"  erzalilt  Bertrand  seinem  Kollegen  Johnnn, 
^dass  der  Alte  sich  dafür  heute  Abend  mit  seiner  Liebsten  was 
zu  gute  thnn  wilL**  (.'3.)  Klftrchen  kann  sich  trotz  des  Gebotes 
ihrer  Mutter  von  Ludwig  nicht  trennen.  Endlich  liefern  unter 
allerlei  Schersen  die  Bedienten  Ludwig  das  Geld  aus.  Auch  die 
Konkurrens  seines  Vaters  nimmt  Ludwig  ruhig  hin.  „Er  ist 
doch  Ih  M  l  als  Relili,"  tröstet  er  sich. 

IV.  Akt.  Der  vierte  Akt  umfasst  nur  drei  Seiten.  Herr 
Keieh  setst  mit  einem  Bakkalaureus  einen  Kontrakt  auf,  dem- 
zufolge er  an  Frau  Trervas  dreihundert  Hnlden  zahlen  wolle, 
wo^efl^en  sie  und  ihr»'  Toelirer  eint-  Keihe  anderer  Bedin- 
gungen, vor  allem  seine  alleinigen  Kechte  auf  Klärchcu,  ein- 
zugehen Iiabeu. 
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V.  Akt.  (1.)  Zu  seinem  grossen  Verdnisse  bat  Herr  Reich 
von  Herrn  Schiinges  Einmischung  erfahren.  Seine  Frau  soll 
mm  alles  wissen,  und  At'v  Bakkalaureus  übernimmt  es,  sie 
mit  den  Vorgängen  \tM-rraur  zu  machen.  (2.^  Bei  Frau  Gervas 
findet  eine  kleine  ^Kollation"  statt,  an  welcher  Herr  Selilingro, 
Ijudwig  und  Klärchpii  teilnehmen.  Wiihieud  bei  deisclbeu 
Vater  und  Sohu  bereite  auf  einander  eifersüchtig  werden  und 
fast  an  einander  g-eraten,  erfährt  (3.)  Frau  Schlinge  durch  den 
Bakkalaureus  die  Streiche  ihres  Gatten.  Sie  sieht,  an  der 
Thüre  des  Hauses  der  Frau  Gervas  stehend,  „wie  er*s  an  die 
Brat  drnckt^"  bort,  wie  er  zu  Klftrchen  sagt:  „Ich  könnte 
meiner  BVäu  mit  gnter  Manier  das  neue  MAntelcfaen  stehlen,  das 
Ick  ihr  bake  machen  Uusen,  das  neue,  atlassene,  mit  Gold  dnrek- 
virkt;^  sie  ist  Zeugin,  wie  er  sie  knsst  und  ausruft:  „O  was  das 
für  ein  süsser  Atem  ist  gegen  meiner  Frau  ikTem!**  Endlich  wird  es 
!Frau  Sehlinge  zulmnt;  sie  fthrt  unter  die  erschreckte  Gesellschaft 
-und  fuhrt  ihren  Mann  nach  Hause,  der  ihr  mit  den  Worten  folgt: 
^"Weh,  welch  ein  Souper  wird  das  gehen." 

Ob  das  T.ustspiel  trotz  genauen  Anschlusses  an  Plautus  und 
der  völlifr^n  Modernisierung  im  stände  wäre,  auf  unsrer  Bühne 
sich  zu  haken,  erscheint  mehr  als  zweifvniaft. 

Ins  Deutsche  übersetzte  die  Asiuaria  A.  C.  Borheck^) 
(Köhl  1803). 


III.  Aulularia.'^)  (Qaerolus.) 

ünglüeklieherweise  ist  die  Aulularia,  ..eines  der  au-^i^e- 
-zeichnetsten  Stüeke  des  Plautus,  nach  Anlage  wie  Ausführung  ^ i 
nicht  vollständig  auf  uns  «^'•ekoinnien.  Gerade  die  Lü.sunfj 
fehlt.  Die  alten  argumenta  deuten  zwar  darauf  hin,  wie  dieselbe 
stattgefunden  haben  mag; 

liftetoftquo  natam  ooUooat  Lyconidi 

sagt  das  elue; 

Ab  eo  donatur  aui'O,  uxore^  et  tilio 


»)  Gödcke.  in,  217. 

2j  Ausgaben:  Göller  (Köln  1825);  E.  J.  Bichtcr  (Nürnberg  1833); 
Beenik  (Leiden  mj);  J.  Hildyard  (London  l<S3:»i;  Thom.  Vallauri 
(Turin  ia5.']);  W.  Wagnor  (Cambridge  1876);  E.  Umoist  (Paris  1878): 
C.  K.  Francken  (Groniugon  1877).  —  Hier  ist  zitiert  nach  Plauti  Co- 
moediae,  ed.  Carol  HeriiL  Weite.  Quedlinburff  1837.  Bd.  I»  S.  91—129. 
—  Vgl.  C.  M.  Francken,  Hot  origineel  van rl.  Aulnl.,  Yenl.  enHede« 
deek  d.  Konigl  Akadem.  n.  lHMi>. 

»)  Teuflei  (G.  d.  r.  L,),  S.  147. 
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das  andere.  Demg-fmii«:«;  hat  Antonius  Codrus  Urcuus,  Pro- 
tfÄSor  zu  Bologna,  der  unter  den  Kaisern  Sigismund  und 
Friedrieb  III.  lebte,  das  Stück  er^ünzt  in.  bei  Daiizj;  allein 
Lessiiig  sagt  (Beiträge  48):  „seine  und  des  Plniitus,  Arbeit 
unterRcheiden  Bieli  allzuHehr."  Kürzer  ist  da.s  Su})plement  von 
r.  Turcus.  Auch  M.  Kapp  (Die  pl.  L.,  S.  902— DOüj  hat  einen 
Scbluss  zu  dem  Stücke  gedichtet,  ifit  aber  (S.  827)  der  Meinung, 
dafis  man  denselben  „nicht  besonders  plautinisch",  sondern 
^einigemassen  modern**  finden  wird. 

Die  Anlularia  (Topfgeschichte),  so  genannt  von  dem  Geld- 
topfe —  oUa  —  den  Buklio  auffindet,  ist  von  jeher  als  eines 
der  henronagenderen  Stücke  des  Plautus  angesehen  worden. 
Schlegel  sagt:  „der  Schatz  des  Euklio  sei  y\w  ein  unsichtbarer 
böser  C^ist,  der  das  Ganze  beherrscht  und  den  Zuschauer  in  fort- 
wfthrender  Spannung  erhält.'' 

Der  Hausgott  (Lar  familiaris)  eröffnet  das  Stück  mit 
einem  Prologe.  Diesen  (sowie  den  zum  Rudons)  möchte  Teut'teL 
„von  dem  Verdammunj^Kiirteile  ausj^'onommen"  wissen.  r)i<^»(v 
beiden  und  der  von  Kit  sc  hl  schon  als  eclit  vcrteidi^rte  zum 
Tri  nn  nun  US  haben  „die  positive  Eig'entünilichkeit  mit  einander 
gemein,  dass  sie  alle  einem  jiföttliehen  Wesen  in  den  Mund  ^e- 
le^t  werden:  beim  Triimninins  der  Luxuria  und  Inopia,  beim 
Kudeuh  (li'ui  Arcturus  und  in  der  Anlularia  dem  Lar  lanii- 
liaris'^.    Auch  bestehen  sonst  keine  direkten  Verdachtgrüude. 

Der  Hausgott  sagt,  er  heschntse  dieses  Haus  schon  viele 
Jahre  (F*  3): 

Hanc  domnm 
lam  multoB  annos  est  quam  possideo  et  colo. 

Der  Grossvatcr  habe  ihm  einmal  einen  Schatz  in  Grold  (aurt 
thesaurum,  V,  7)  übergeben,  den,  unter  dem  Herde  vergraben, 
dieser  seither  bewnehte.  Sein  (leiz  hielt  ihn  ab,  seinem  Sohn© 
hiervon  ^litteilunL'"  niaclu'n:  um  den  Ifnnsnfott  aber  kümmerte 
sich  der  bohn  wt  ni^^  inid  ebenso  wenig  der  Enkel,  des  Hauses 
dermaliger  Besitzer.  Die  Tochter  aber  dieses  Mannes  ehrte  ihn 
reichlich  mit  Opfern  und  ihr  zuliebe  leins  honoris  gratia,  V.  2h) 
fügte  es  der  Lar  so,  dass  F^uklio  den  Sehatz  entdeckte.  Noch 
giebt  er  einige  Andeutungen  über  den  Fortgang  der  Handlung. 

Im  ersten  Akte  schmäht  Euklio  seine  Magd,  die  alte 
Staphyla,  die  „circumspectatiix  cum  oenlis  emissitüs*^  (F.  41), 
die  alles  auszuspionieren  suche.  Er  fürchtet,  sie  mochte  von  dem 
Schatze  erfahren,  dessen  Entdeckung  er  niemand  anvertraut,  den 
er  vielmehr  vergraben  hat  Während  er,  wie  öfter  m  dem  St&cke^ 


')  Studio u  und  Charakteristiken  u.  8.  w.,  S.  25ö. 
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auf  einige  Augenblicke  die  Bftbne  rerlässt,  um  luieh  seinem  Geld* 
topfe  zn  sehen  (F.  65): 

Nunc  ibo,  ut  uisain.  (>stiic  ita  aaram,  ut  coodidi, 
Quod  me  sollicitat  plurimis  mitenim  modit, 

erzählt  uns  Staphyla  von  ilirer  Verlegenheit.  Knkiios  Tochter, 
Phädra,  ist  daran,  jeden  Augenblick  niederzukommen  (K  75): 

propinqüa  partitndo  quoi  appetit 

Der  Alte  kömmt  beruhigt  zurück,  da  er  -alles  in  Ordnung 
tand  (K.  79): 

Nunc  defarrnto  flcmum  aninin  rfn'"^^li'*'r  doniOi 
P<»tqaaiu  perspexi  «alua  esse  iutus  omuia. 

Er  wiederholt  seine  Warnungen,  ja  niemand  einzulassen,  seihst 
die  Göttin  Fortuna  nicht  (F.  100): 

Si  Btma  Fortuua  Ufuiat,  u«;  iutroiuiseris 

und  schickt  seine  Dieneriu  ins  Haus,  Aus  seinem  Selbst- 
gesprllche  erfaliren  wir,  dass  er  zum  ^ maxister  curiae**  (F.  107) 
gehe,  um  bei  der  Geldverteilung  sieh  einen  Sesterz  zu  holen,  da> 
mit  ja  niemand  in  ihm  einen  vermöglichen  Mann  vermute. 

Im  zweiten  Akto  tritt  der  alte  Megadorus  mit  seiner 
Schwester  Eiinomia  auf.  Kr  vertraut  ihr,  dass  or  willoris  soi, 
Kuklios  Tochter,  »lie  er  Hebgewonnen  habe,  zn  frei»'!).  Knnomia 
^^'l•s|)richr  üim,  ob\\ohl  sie  über  die  Wrlhcr  im  all^cineiiien  uirlit 
ehcii  f;üiisti^'  urtfÜt, ')  ihre  Beihiltr.  i^uklio  kömmt  eben  den 
Wege»,  um  nach  Hause  zu  eilen,   wo  sein  Herz  weilt  (F.  180): 

„nam  egomet  sum  hic,  animut  domi  estJ* 

Da  eröffnet  ilmi  McgadoruB  seinen  Wunsch.  Euklio  aber 
vermutet,  Megadorus  wisse  um  den  gefundenen  Schatz  (F.  215): 

^aoram  huic  ölet" 

und  werbe  nur  deshalb  um  seine  Tochter.  Er  hftit  ihm  seine  Ar- 
mut entgegen;  als  aber  endlich  Megadorus  erklärt,  er  wolle  das 
Mädchen  ohne  jede  Mitgift  heiraten ,  wodurch  Euklio s  Ein- 
wurf (7.  237): 

At  nil  est  dotis  qnod  dem 


*)  F.  123.  Quaniqnara  band  falsa  «um.  hob  odiosas  Uaberi. 

NiiMi  iiniltuni  lr>qunr('''  morito  oinnf'«'  liabemur: 
Nec  mutam  proiecto  ropertam  ullum  esse 
Hodie  malierem  dicunt  ullo  in  saeclo. 
V,  186.  Decet  L'ciuidem  uera  proloqui. 

Xam  optima  nulla  potesteligi;  alia  alia  peior,  frat«r,  est. 

17 
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gegenstandnlos  wird,  giebt  er  es  zu,  naclidem  er  vorher  noch  schnell 
ins  Ilaus  gclnufen  war,  um  nach  dem  Golde  zu  sehen.  —  Von 
Staphy  1  n  erfahr«ni  wir  noch,  das«  Phädras  Niederkunft  unmittelbar 
bevorstehe  (K.  269): 

„probrum  atquu  pai'titudo  prope  adest  ut  fiat  palam." 

Im  dritten  Akte')  erblicken  wir  deu  Sklaven  Strobiltts,^) 
Köche  (Anthrax,  Congrio)  und  andere  mit  den  Vorrichtungen 
zur  Hochoeit  des  Megadorus  beschäftigt,  wobei  Strobilus 
einige  Anekdoten  von  Euklios  Geiz  zum  besten  giebt.  Die 
Szene  mit  den  Köchen  wird  etwas  ausgedehnt.')  Von  Pytho- 
dikus  erfahren  wir  einiges  Aber  die  üblichen  DiebstAhle  der 
Köche,  die  er  als  ^rapaeidae**  (F.  363)  bezeichnet.  Euklio  tritt 
auf  und  entwickelt  sein  Sparsystem.  Auch  er  wollte  heute  zur 
Hochzeit  seiner  Tochter  etwas  heimtragen  und  ging  deshalb  auf 
den  Markt,  aUem  (V,  366): 

rog;iio  piscis;  indicant 
Ciiros.  agninam  careun,  earam  bubulam, 

VituHuam,  cetiim,  pnrc'Ti  nv,  rv^r  /  omiiia; 
Atque  eo  fueruut  cariora:  aes  uou  erat. 


*)  Nach  Bapps  Einteilung. 

Hier  tritt  der  Skluv.-  Strobilus  als  dem  Mc'<r:nlorus  gehöri«? 
auf  (['.  27;^  ff.)  und  schatit  iiir  diesen;  »päter  ist  er  Eigentum  seine» 
Neffen  L\'kouides,  ja  er  spricht  soj^ar,  als  wisse  er  von  des  Mega- 
dorus äoehseit  nichts.  Darum  haben  einzelne  Kritiker  zwei  Stro> 
bilus  nnf:r''nnmmen.  Kapp  (S.  OK»;  fnuL'l  diese  Tronnnrj^  in  einen 
Strobilu»  geoiinus  noch  nviel  lächerlicher,  hIh  jene  kleinen  lukouse- 
quensen,  una  wenn  Kopke  in  seiner  Einleitung  zum  Stfioke  bemerkt, 
Plautus  habe  diesen  beiden  Sklaven  liebn  einerlei  Namen  gegeben, 
um  sie  dtir(!h  Einen  Schmi'^iiieler  spieleu  las^^en  /m  können,  so  glaub' 
ich,  hat  er  derWahiheil  uüher  geraten".  Ua])p  ^0.^11)  glaubt,  Stro- 
bil us,  als  „die  lustige  und  verschlagene  Person  unseres  Stückes",  sei 
vom  Dichter  zwicfucli  vor\ve)jtli't  worden.  .,In  ileii  ersten  Akten  braucht 
er  einen  Sklaven,  der  da.s  Küchenregiment  führt  und  den  Hochzeitachmaus 
anordnet;  er  nennt  ih|i  Strobilus  und  lässt  ihn  bei  dem  Oheim  Me- 

fador  dienen.  In  den  letzten  Akten  braucht  er  einen  verschlagenen 
klaven,  der  dem  Herrn  in  «meiner  Lielischaft  hilft  und  iielecrentlich  dem 
Geizigen  den  Geldtopl  wegstiehlt.  i>a  er  jenen  ersten  Slro bilus  nicht 
mehr  nötir  hat»  so  steckt  er  ihn  jetst  in  die  Livree  des  Neffen  Lvko« 
Iii  de  8."  Vgl.  Binder.  S.  68.  —  In  ähnlicher  Weise  äussert  sich  Wil- 
helm Wagner  (T.  M.  Plavti  Atilularia,  ^^rith  notes  critical  and 
exegutical  and  au  iutroduction  ou  l'lauliun  prosody.  Cambridge  1866), 
8.  1^.  One  of  tbe  greatest  dif&culties  in  the  Aulularia  (if  it  be  not 
the  greatest)  con^^ists  in  the  name  and  charaeter  of  the  slave  Stro- 
bilus,  who  ,makes  bis  appearance  in  tbe  brst  soene  of  tbia  (IV j  act. 
That  th«  Strobilus  of  tue  first  seene  of  the  third  aot  eannot 
be  tbe  same  person  with  this,  I  have  shown  de  Aulularia, 
pag.  "24  «"iq.    Vgl.  Brix,  .Tahrbücher  18*'i5.   S.  .IG. 

*)  Vgl.  die  Acbaruer  des  Aristopbanes  nach  üapp,  S.  859,  Aum. 
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So  <ri"?  er  denn  heim  mit  einem  ^Weibriiuchlein*^  und  ,fBlu- 
menkränzchen"  für  seine  Tochter  (K.  378): 

Nunc  Uueuhtm  emi  et  haa  cormuu  flarwf. 

Das  möge  genfigen,  denn  seine  Absicht  ist  (F.  377): 

Quam.  mlDumo  sumptu  iiliam  ut  nuptum  dareio. 

PlötsKch  hört  er  ein  Geräusch  im  Hanse;  Gongrio  ruft  um 
«inen  grdssem  Topf  (F.  383): 

Aulain  maioreni,  si  y>ote,  ex  uicinia 
Pete:  haec  est  parua:  capere  noa  qait. 

Das  bringt  ihn  zur  Vensweiflung  (F.  385): 

Perii  hercle!  auruni  rnpitiir:  aula  qaaeritur, 

da  er  es  mit  seinem  Topf  in  Zusammenhang  bringt    Ins  Hans 

geeilt,  prügelt  er  die  Köche  und  wirft  sie  zum  Tlior  hinaus. 
Sein  Streit  mit  Cougrio  setzt  sich  auf  der  Strasse  fort;  er  jagt 
ihn  weiter.  Euklio  ist  ohnehin  aufgeregt,  weil  Staphylas 
Hfihn')  n\\  flcr  Stelle  scharrte,  wo  der  Topf  vergraben 
]ion;t.  Mit  einem  Schlage  streckte  er  ihn  zu  Boden.  —  Mega- 
dorus  tritt  auf  n)it  einem  Monologe  über  Elien  ohne  Mitgift,  in 
denen  er  gewissermasscn  die  Lösung  der  sozialen  Frage  tindct 
(F.  Alt)'. 

Nam,  meo  ({tiidem  animo,  si  idom  faciant  ceteri, 

Opulent iores  paui>erioruni  filia« 

Ct  iudotata»  ilucant  uxorcs  domum: 

Et  multo  hat  ciuitas  coucordior, 

Et  inuidia  not  minore  utamur,  quam  utimnr. 

Die  modernen  Weiber  mit  ihrer  reichen  !\rit;,nft  brauchen 
zu  viel  und  sind  in  ihren  Ansprüchen  zu  unbescheiden.  Darum 
(F.  485): 

Wuf>  liiheai,  uubant,  dum  dos  ue  fiat  oomcs. 

Hoo  ita  81  fiat,  mores  meliore«  sibi 

Parent,  pro  dote  quo«  feranti  quam  nunc  feront. 

Diese  rrrnndsiit^c  bejTPistern  den  Inubcliendcn  Euklio,  und 
gorne  würde  er  du»  Weitere  hören,  vermutete  er  nicht  in  einzelnen 
Worten  si'ines  künftigim  Schwiegersohnes  wiednum  Anspielungen 
auf  seinen  Geldtopf,  von  dem  er  nun  doch  scheiden  muss,  da  er 
sa  viele  Feinde  hat  (F.  575): 


*)  Eine  Szene,  deren  Rabelais  (Pantagruel  Prolog  zum  dritten 
T^H-h)  Erwähnunj^  thut,  weua  er  («pricht  TOa  dem  cocq  d'Buclion  tant. 
<}elebrä  par  Plaiite  en  aa  Marmite. 
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Edepol  nae  tu,  aula,  multoa  inimicos  iiabes. 

Nunc  hoc  mihi  factu  est  optomam,  ut  ted  anferam, 
Aola,  in  Fidei  fanam. 

Also  zum  Tempel  der  Fides  (V.  581): 

Ibo  ad  ie,  fretna  tna,  Fides,  fidaeia. 

Den  vierten  Akt  leitet  Strobilus  ein.  Er  spricht  von 
den  Veq)flichtiing6]i  des  Dieners,  hier  aber  als  Sklat^  des  Lyko- 
nides  (F.  582): 

Hoc  est  nervi  faeiniu  frofp.  faoere  qnod  e^n  persequor; 

Nec  morac  molfstiiu'iiuc  iniifriuiii  hrrilc  habeat  sipi« 
Nam  qui  horo  ox  sententia  servire  seruus  postulat: 
In  herum  luatura,  in  se  sera  coudeoct  capessere, 
Sin  dormitet,  ita  donnitet,  senaom  seae  ut  oogitet. 

Er  setat  sicli  dann  an  den  Altar  (F.  601): 

in  ara  hic  adsidam  sacra. 

Bnklio  tritt  aus  dem  Tempel,  wo  er  seinen  Geldtopf  ver- 
steckte. Strobilus  belauscbt  ihn;  er  tritt  nach  ihm  in  das 
Heiligtum  ein.  Rabengekr&chse  ruft  Euklio  surfick;  er  eilt 
nodimal  in  den  Tempel  und  zerrt  ans  demselben  Strobilus  her* 
vor.    Er  untersucht  ihn,  was  er  geraubt  habe: 

(K  635.)    Em  l.   Osteudc  huc  manus! 
Stroh.  Hcm  tibi! 
Eucl.  Oitende! 
Stroh.  Eocas! 

Euch  Video.   Äge,  ostendc  etiam  tertiam! 

Strob,  Lamae  hune  atqae  intemperiae  insaniaeque  agitant 

•enem; 

und  dann  nochmal: 

{V.  644.)   KucL  Agc,  rursiun  ostendc  huc  manum 
Dexteram! 
Strob.  Hem! 

Eucl.  Nunc  laeuam  ostendc! 

Strolf.  Quin  equideni  ainbas  proiero. 

EueL  lam  acrutari  mitto. 

Der  Fides  traut  er  nun  nicht  mehr.  Er  holt  seinen  Oeld- 
topf,  um  ihn  im  Haine  des  Silvanus  au  vergraben  (F.  662): 

Fidtii  censebam  niaxumam  multo  hdem 
Esse:  ea  aubleuit  ot  mihi  peniranme. 

— -   Siluauo  potius  crcdam  quam  Fidci. 
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Auch  dies  liat  Strobiius  gehört  und  eilt  ihm  nach,  um  ihn 
▼on  irgend  ^em  Baume  herab  au  beobachten. 

Im  fünften  Akte  hören  wir  den  jungen  Lykouides  seiner 
Mutter  gestehen,  dass  er  im  Rausche  mit  Phädra  gefehlt  habe. 
Alsbald  veniohmr>n  wir  auch  den  Schmerzensruf  des  kreissenden 
Mftdfihens.    £r  eUt  hinein  (F.  696): 

ubi  de  cupite  meo  sunt  cumitia. 

Strobilus  tritt  auf  mit  dem  Gfeldtopfe»  den  er  nach  Hause 
schleppt.    Er  schwimmt  in  Wonne  (V.  697): 

Fices  diuitiis,  qui  aureos  moutes.colunt, 

Ego  solujs  Bupero.        —  —  —  — 

Ego  8um  ille  nx  Philippus.  0  lepidum  dieml 

—   Ibo,  ut  hoc  condam,  dorn  um. 

Alsbald  stürzt  Euklio  herein,  der  den  Diebstahl  entdeckt  hat. 
Er  ist  in  Verzweiflung,  sein  Lebensglück  ist  dahin.  Seiner  ent- 
setzlichen Stimmung  macht  er  in  dem  berühmten,  so  oft  nach- 
geahmten Monologe  Luft  (V,  709  ff.): 

Perii,  interii,  oocidil  Quo  ourram?  quo  non  curram?  Tene,  ieasl  — 

Quem  qui«? 

Nesoio:  nil  aideo:  caecus  eo,  atque  equidem,  quo  eam,  ant  ubi  sim,  aut 

qui  8im, 

Nequeo  cum  animo  certum  inuestigare.  OpSecro  uo^  c^o.  mihi  nuxilio, 
Oro,  obtestor,  siti»  et  hominem  deinonstretis,  (^ui  eaia  upHtulcrit. 

Quid  est?  quid  ridetis?  Noui  omnis:  scio  iures  es»'-  hi<;  conplores, 
Qui  uestitu  et  cri^ta  orcultant  seso  afmie  si  dfiit,  (jtia^i  sii)t,  frugi. 

Quid  ais  tu'/  Tibi  credere  certumst:  nam  esse  bouum,  e  uolto  oognosco. 
Hem,  nemo  habet  herum?  —  Oeddisti!  Bio  i^tur,  quis  eam  habet  t  nescis  ? 
Heu  me  miserum!  misere  perii!  Haie  perditu',  nessume  omatus  eo: 
Tantum  gcuiiti  et  mulao  niaestitiae  hic  die«  mun  nptulit, 
Famem  ei  pauperiem.    Perditus  peuiHBume  sum  cgo  omnium 
In  terra.  iNam  quid  mihi  opus  est  nita,  qui  tantum  auri  perdidi, 
Qui>J  custodiui  sedulo?  Egomof  nie  defraudaui 
Animuiiiquo  mpinn  j^eniumquc  meum.   Nunc  meo  alii  laetüicautur 
Damno  et  lualo.    i'ati  nequeo. 

Lykonides  hdrt  den  rasenden  Alten  schreien  und  glaubt, 
er  tobe  wegen  seiner  Tochter.  Er  bittet  ihn  um  Veiaeihung 
(F.  730): 

quia  i.stuc  facinus,  quod  tuom 
SoUioat  animum,  id  ego  feci  et  l'ateor. 

Weiii  und  Liebe  vermochte  ihn  zu  der  That  (K  742): 

„quia  uini  uitio  atque  amoris  feci,** 

und  so  obwaltet  längere  Zeit  dm  Missverstündnii»,  indem  Kuklio 
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„ea,  illa^  als  ßeine  „aula**.  Lvkonidcs  als  Pbtldra  versteht» 
Endlich  klärt  es  sich  auf,  da  £uk]io  direkt  seinen  Geldtopf  ver- 
langt (F.  760): 

Aulam  auri,  iuquam,  te  reposco,  cjuam  tu  coufessus  's  mihi 
Te  apatuliste.  • 

Lykonidcs  erzählt  mm,  dass  Megadorus  aul  das  Mädchen 
Verzicht  leisten  wolle,  dass  er  sie,  seihst  ;\ni  Ceresfesto  hernii^cht, 
entehrt  liabe,  jetzt  aber  /.u  seinem  eheliclu  ii  Weibe  macheu  werde, 
wenn  Eiiklio  Rie  ihm  gäbe.  Dietger  eilt  ins  Haus,  um  sich  von 
allem  zu  überzeugen. 

Strobilus,  noch  entzückt  vou  beinern  Funde,  tritt  auf 
[  V.  8()Gj: 

Quadrilibrem  aulam  auro  onustam  ego  habeo:  quis  me  est  dioitior? 

Zu  ihm  kömmt  Lykouides,  imd  damit  endet  imscr  Text. 

Die  wahrscheinlichste  Lösung  i^t  wolil.  diis>s  Euklio  durch 
des  Lykonide«  Vermittlung'-  sein  Gold  ^^  icder  erliillt  und  hierüber 
selig  zu  ulk'Ui  Andern  sein   ...lu!''  spricht. 

Den  Schluss  der  Supposita  des  Urccus  bilden  Nutzan- 
wendungen über  Freigebigkeit  und  Geis;  der  alte  Euklio  wird 
mit  einemmale  freigebig  —  welch  ein  Unding  !i)  —  Zum  Teile 
wird  er  es  auch  bei  Kapp,  indem  er  dem  Brautpaar  ein  Fünftel 
seines  Gutes  als  Mitgift  schenkt  (S.  90B): 

-Ihr  hochgeehrten  Gäste,  seid  i^e^riisst:  euch  uaht 
Der  arme  Euklio,  der  durch  HciTies  Hausgotts  Gunst 
Zu  einem  kleinen  Reichtum  kam.    Staphyla  mag 
Mir  Zeuge  S(  in.  da^s  ich  dem  Jungen  raare  heut' 
£iu  Fünftel  meme»  Guts  zur  Mitgift  zugclobt,*' 

was  Megadorus  dankend  ablehnt,  da  er  für  seinen  Erben 
sorgen  werde. 

Auch  Binder  (S.  8)  meint,  »der  Schluss  kann  kein  anderer 
gewesen  sein,  als  dass  Euklio  von  Lykonides  durch  List  oder 

Überredung  dahingebracht  oder  in  einer  ungewohnten  Anwandlung 
von  Freigebigkeit  oder  noch  wahrscheinlicher,  um  die  ewige  Angst, 
seinen  Geldtopf  endlich  doch  noch  zu  verlieren,  los  su  wanden, 

dem  jungen  Manne  diesen  al>  Mitgift  bei  der  nun  vollzogenen 
Verniähhmji:'  mit  seiner  Tochter  überlässt.  Dies  geht  auch  aus 
dem  w}ilirs(  lu  iulich  sehr  alten  Argumentum  hervor,  welches 
als  Akrostichou  dem  Lustspiele  vorautitebt,  und  dessen  letzter  Vers 
also  lautet: 

„Ab  eo  donatur  auro,  uxore  et  tilio/ 


')  Kapp.  S.  912. 
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Das  Uuu|itintere8iie  konzentriert  selbstverstilndlicli  denihrig'ciis 
von  mouchen  getadelte')  Geizhals  Eiiklio  auf  .sich,  der  hkh 
überall  beUlUcbt  nml  betrugen  wähnt.  Jeder  Blick  eines  andern 
gilt  seinem  verborgenen  Schatze,  jedes  Wort  bat  Bezug  auf  sein 
geheim  gehaltenes  Gold;  nur  Verräter  schaut  er  um  sich.  Selbst 
von  rückwärts  sieht  seine  Schaffherin  (F.  64): 

„quae  in  occipitio  qaoque  habet  oculos,  pessuma." 

Sie  hat  das  Gerede  von  der  Aussteuer  seiner  Tochter  unter  die 
Leute  gehracht  (Fl  266): 

deblaterasti         nioinis  oinoibus, 
Meae  mo  liliae  datiu-um  dotem. 

Ja  selbst  der  Hanshahn  ist  sein  Feind.  Ihn  haben  die  Röche 
bestochen,  damit  er  ihnen  die  Stelle  zeige,  wo  sein  Schata  ver- 
borgen liegt  (7.  464): 

Credo  eao  edepol  Uli  mercedem  gallo  pollicitoä  cocos, 
Si  id  palam  fedsMt. 

Da  ihn  der  Schmerz  um  sein  geraubtes  Gut  überwältigt,  ver- 
mutet er  sogar  unter  den  Zuschauern  den  Dieb  (F.  713),  eine 
Äusserung,  die  ihm  mit  Unrecht  von  allzudelikaten  Kritikern  ver- 
dacht wurde.*)  Alles  will  er  durchsuchen,  die  zwei  Hflnde  nind 
ihm  noch  nicht  genu^.  In  seiner  Überreizung  und  Gier  verlangt 
er  selbst  {V,  636)  die  drittc^j 


Yl'I.  /.  P».  TTnrds  Urfril  bei  Lcflsiujif  (Tlainb.  Drani ,  i»2.  ?tii<  k): 
-Hierin  hahtni  Moh«Te  und  vor  ihm  Tlautus  gefehlt;  statt  der  Aü- 
bildm^  einoH  ß^oi/i^en  Mannes  hahun  «lie  nm  eine  ßrillenhafte  Schil- 
derung der  Lci<l('DHchaft  des  Geizes  ^oj(<'l)on.  Tch  nt-nue  e«  t'inc 
jrrilh'nhaftr  Schilderung,  woil  sio  kein  1  rhild  in  der  Natur  hat.  Ich 
ueiiuti  es  eine  wiilri^e  Schilderung;  deuu  da  es  die  Schilderuii}?  einer 
einfachen  unvermigchten  LeiaenRchaft  ist,  so  fehh-n  ihr  alle  die 
Lichter  uimI  Sehntton.  dorni  richti»re  VerhindnriLf  allein  ilii-  Kraft  un<l 
Leben  erteilen  könnte.  Diese  Lichter  imd  Schatten  sind  die  Ver- 
mitcbung  verBchiedener  Leidenschaften,  welche  mit  der  vornehmsten 
oder  herrsch  enden  Leidenichaft  susammen  den  menschlichen  Cha- 
rakter ausmachen  u.  «.  w.** 

«j  W.  Wapner,  1.  c.  zu  Vers  709. 

*)  Zu  dem  „Ost ende  etiam  tertiam",  <!hs  mehrere  Xacliabmer 
(darunter  nuch  Hooft)  haben,  macht  flrr  rnoli-^dir  Ubersetzer  d<'r  An- 
Inlaria,  Thoruton,  eine  interessante  Bemerkung,  in  welcher  dieselbe 
Stelle  auch  bei  dem  firelebrten  Verfasser  des  Alburaaear  (s.  8. 191)  naeh> 
gewiesen  wird  (s,  bei  W.  Wa^ni.  r.  l.  c  S.  144):  This  has  been  cen- 
sured  as  being  to  ext rnvnfrnnt  :nul  entirely  out  of  uature;  hut  cou- 
sidering  the  very  ridu  uluuä  humour  of  tue  3Ii8er  aa  drawn  bv  our 
Anthor,  it  will  not  perhans  appear  out  of  character.  Eudio  talks  in 
•the  same  strnin  of  iho  ronks  being  nl!  nf  Geryon's  rare  nu«!  iiijr  ^ix 
hands  a  picce.  3Iüliere,  bowever,  who  has  imitated  this  sceue,  has  not 
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Nach  Stapbylas  Worteu  (V.  67)  war  er  früher  nicht  so; 
•  68  mnss  ihm  erst  ein  Unheil  begeguet  sein.    Überall  giebt  er 
sich  för  einen  armen  Mann  aus  (F.  185):  „Pol  ego  band  perbene 
a  pecunia;**  er  brüstet  sich,  wie  Megadorus  sagt,  seiner  Ar- 
mut  (r.  205): 

Neque  iUo  quisquam  est  alter  hodie  ex  paupertate  parcior. 

V.  iieaiit  er  sich  „paupeiiun  puupcniiinum"  ;  so  V.  538;  und 

auch  Strobilus  heisst  V,  598  Phädra  „üliam  huius  Euclionis 
pauperis**. 

Damit  rechtfertigt  er  der  Welt  gegenüber  seinen  schändlichen 
Geis,  der  sich  in  schmutzigster  Weise  äussert.  Niemand  darf  sein 
Haus  betreten;  weder  Feuer  noch  Wasser,  noch  Axt  (T.  91  ff.) 
bat  er  für  einen  Nachbarn.  Den  Rauch  lässt  er  nicht  sum  Dach 
hinaus,  ja  wenn  er  nachts  zu  Bette  geht,  schnürt  er  sich  einen 
Blashalg  vor  den  Mund,  damit  keine  Luft  unnüta  au  gründe  geht 
(7.  292): 

Quin  diuum  atque  faominum  damat  oontinuo  fidem, 

Suam  rem  periisse.  seque  eradicarier, 

I>p  n\n  tiirillo  fumu»  «i  (iu;i  oxH  fora.«*. 

t^uiü,  4UÜI11  it  durmituiu,  lullern  [sibi]  upi»(riugit  ob  gulnia.') 

Wenn  er  sich  die  Hftnde  wäscht,  reut  ihn  das  Wasser  (F.  301): 
Aquam  heroie  plorat,  quem  lauat,  profundere. 


ventured  this  secmingfly  absurd  joke,  as  undoubtedly  he  thought  i- 
wouM  (|ij)rar  too  outr«J  to  a  modern  audience;  aud  our  own  countryt 
meii  .>liiulwell  aud  Fiulding  have  copied  his  example,  proliubly  lor 
tili'  suino  reason.  But  there  i»  a  discret  iniitatioii  ol  this  whole  pas8ag:e 
ia  the  old  jday  of  Albnina/ar  fAct  Ilf,  srene  8),  wh«'r<'  Trinoalo  (who  is 
made  to  l'aucy  kimseU  Autouio],  questious  Bonca  about  his  purse,  wbich 
the  latter  bas  stolen  from  bim: 

TVtfti-.   0  tuy  purae! 

Dear  master  Bonca. 

liouc.  What  's  your  pleasure,  iSir'i 

Triuc.    Show  me  your  haud. 

Hone.    Hcre  't  is! 

Triuc.  But  whero  's  the  other? 

HoHC,    Why,  heru. 

Trine.  But  I  mean,  where  *8  your  other  band? 

Hone.    Think  you  ine  the  ^iant  wiÜi  an  bundred  bands? 

Trine.    Give  m»»  your  right! 
Hone.    My  n^kt? 
Trine*   Your  Ictt. 
fioHc.    My  left? 
Trine.   Now  both! 

Jiwc*   There     both,  my  dear  Antonio! 

*)  Die  erstaunte  Frage  des  Congrio  „Cur"?  wird  (F.  39$)  beant- 
wortet: „Ne  quid  animae  forte  amittat  dormiens.*' 
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Die  Nägelabfalle,  die  ihm  der  Barbier  siuchnittf  sammelte  er 
jüngst  (F.  305): 

Quin  ipsi  pridem  tonsor  angiiis  demaerat: 
CoUegit  omnia»  apstulit,  praesegmina, 

und  noch  viele  ander*'  Streiche  erzählt  Strobiliis  den  Köchen. 

Der  wackere  Sklave  Strobilus  ist  oben  schun  aus  V.  582 
charakterisiert  worden;  ebenso  bat  sich  Meg'adorus  aln  ein  g-uter 
Alter  durch  i^enm  Aa»chuuuiigeu  iiber  Arm  und  iieich  gezeigt, 
dem  an  Eunomia  eine  gate  Schwester i)  und  dem  Lykonides, 
der  sieh  rühmen  kann,  seine  Mutter  nie  belogen  sn  haben,  eine 
braye  Matter*)  anr  Seite  steht. 

Neben  der  Anlnlaria  stand,  besonders  im  Mittel- 
alter,  den  Nachahmern  eine  andere,  ungleich  wertlosere 
Quelle  zur  Verfügung  ia  dem  Lustspiele  Querolus  (..I)er 
Unzufriedene"),  welches  man  allenthalben  als  plautinisch  ansah.*) 
Thatsächlich  ist  das  Stück,  dessen  Verfasser*)  und  Ent- 
stehung-szeit*)  unbekannt  sind,  auf  der  Aulularia  des  Plau- 
tus  aufgebaut  uud  oft  auch  so  beuauut  worden.^)   E»  i»t 


*)  y,  127.  Venirn  linc,  frater,  unum  tarnen  cogittitn. 
Tibi  proxiiuam  me,  milüquti  esse  item,  te. 
*)  V.  (»BT).  Egoue  ut  te  adaorsuni  mentiar«  mater  mea? 
')  l\  681.  Scis  tute  facta  velle  nie,  quae  tu  velie. 
*)  Teuffcl,  G.  d.  r.  L.  S.  148.  1»>36.  ~  Hnupt.  0].uHe.   DI,  587. 

—  Du  Meril,  Origiucs  latines  du  theatre  muderue,  pug.  14.  15.  — 
J.  J.  Ampere,  Histoire  litteraire  de  la  Fnioce  avant  le  aouzieme  si»'cle. 
I.  Bd.  S.  26Ü.  —  Sfaiirice  Mover,  Etudes  sur  In  euinedie  hitine. 
S.  lUÖ — 114.  —  Klinckhaiuer,  pag.  XXLIL  —  .Fubinai,  Mystere.s  lue- 
dits.  1837.  ~  L.  Quioherat,  H^langes  en  phih)logie.  Pari«  18(9,  pag.  158. 

—  W.  Wagner  im  Litt.  Ceutr.-BI.  v.  1875.  S.  752.  —  Klein.  III,  638.  — 
Histoire  Titter.  XV,  428—43^1.  —  Weitere  bibliographische  An- 
gaben 8.  bei  Havet    S.  22 — 32. 

»)  Barthius  ^Adven».)  u.  a.  glauben,  der  Querolus  stamme  von 
Gildas  (geb.  r)jn  m  Somersot'i :  (liigegen  Klinekhanicr  XXV.  — • 

Andere  nennen  iälachlich  den  Axius  Paulus.  Vgl.  B.  JJc^eimeri», 
Sur  Vauteiir  de  Querolus.  Bord.  1876.  —  B.  Deseimeris,  Etudes  sur 
le  Querolus.    Bord.  1881. 

•)  Über  die  Entsteh n n ir«<7:o i t  des  Querolus  s.  liei  Havet  S.  2 
—11.  —  Kliuckhamer.   XX VII.  —  Orelli,  Epist.  ad  Aiadvigium,  in 
Edit.  Cic.  Rhetor.  Tur.  183().  8.  68.  —  Lesting  (Beiträge  S.  51.  52). 
•Dtt  Meril,  Origin.  s.  S.  13  fT. 

')  Die  überschrili  in  den  Mak.  ist:  Flauti  aulularia.  —  Praei. 
5.  22.  Querolus  an  Aulularia  haeo  fabula  dicatur,  Testnun  (speota- 
tureni  iudicium  erit.  —  M.Haupt,  Opuse.  (Lm.  1876.  III.  S.  587.  .W.) 
„In  Monumentorum  Boicorum  voluminis  XXVllI,  parte  II,  edita  est  Bur- 
cbardi  Episcopi  i'atavicnsis  et  Madalwiui  chore^jiscopi  couiplacitatio 
faota  iiiiiio  MCCCCrV;  iuter  libros,  mios  Hadalwinus  in  mauum  Bur- 
rhanli  tradidit.  pag.  202  Plaiiti  Aiilularia  coniTnenioratur.  Puto  non 
fuisau  Plauti  fabulam,  sed  Queroium»  qui  iilo  nomine  in  codi> 
cibus  dicitiir  veluti  in  YaticanOf  de  quo  Adolphus  Michaelis  in  Heia 
Partbeii  pag.  X  exposuit.'' 
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eine  ziemlich  wertlose  und  unbedeutende  Produktion,  in  welcher 
die  chri^^tliehe  Anschauiin;r  ^inverkennbar  ist. Dor  <^>u«M  nlu8,  eine 
Art  von  Misanthro]),  "'i  war  im  Mittelalter  viel  gelrst  u  und  ver- 
breitet.*) Der  Text  i.st  in  der  TTamlschrift  in  Prosa;  Kliuc  khamer 
hat  die  Herstellung  von  V»  rscn  nix  riidiiiuien;  ebenso,  aber  iu  der 
Form  anders,  L.  Havet  mit  einer  unter  dem  Texte  stehenden 
französischen  Übertragung.^) 

Der  Qu  er  ol  US  ist  fünfmal  hwausgegeben  worden;  die 
erste  Ausgabe  von  Pierre  Daniel  erschien  za  Paris  1564 
in  8^.  Qnerolus,  nunc  primum  a  P.  Daniele  luce  donata; 
Daniels  Ausgabe  findet  nch  abgedruckt  im  Plautus  des 
J.  Cominus,  Padua  1764.  P.  Daniel  wollte  nochmal  eine 
kritische  Ausgabe  des  Querolus  veranstalten,  starb  aber  darüber 
im  Jahre  1603.  —  Die  nächste  Ausgabe  besorgten  Ritters huis 
und  Gruter,  lici  H.  Commelinus  (Heidelberg)  ir)9n:  dann 
Pareus  1610,  1616,  1619,  1611.  Der  Text  des  Parcus  ist 
abgedruckt  in  der  Collect  in  IMsaureiisi.s  von  1766,  toni.  IV., 
S.  201.  —  Eine  beabsiclitigte  Au.^galx-  des  Johann  Christian 
Wernsdorf  (gest.  1793)  blieb  ^fanubkript;  ebenso  die  Notizen 
des  holländischen  Gelehrten  Her  man  Caunegictcr  (gest.  1804). 
Im  Jahre  1829  erschien  Querolus  sive  Aulularia  incertt 
auctoris  comoedia  togata.  Recensuit  et  illustravit  S.  C.  Klinck- 
hamer.    Amstelod.  (Gartman).    Klinckhamers  Prosatext  findet 


')  Bernhard}'  ((trimdriss'',  S.  4r»8,  nennt  den  Querolus  „ein  geist- 
lose« Lustspiel  .  .  .  gezogen  aus  der  vielleicht  schon  vor  dem  vierten 
Jahrhundert  aufgelösten  Aulularia".  —  Binder  (S.  9)  heisst  ihn  „ein 
ir**i«!t1fi«!ps  Mat*nwerk".  Lobeuder  «prioht  sich  f'li.  ]Miignin  über  den 
(Querolus  in  der  B,evue  des  deux  moudes  18^'),  Ii,  S.  i>56,  aus. 

*)  Adolphus  William  Ward,  A  history  of  English  dramatio  lii- 
terature  to  the  death  of  Queen  Anne.  Loudon  1875.  (Macmillan  &  Co.) 
S.  2.  tjThe  QiuToluH,  variously  dated  as  composcd  in  the  fourth  or 
the  seventh  Century,  distinctly  auuounees  itself  as  au  iuiitatiou  of 
the  Aulularia  of  Plautus.  It  is  a  comedy  with  a  sufficiently  in- 
^enious  plot,  conveying  th«*  fnniih'ar  mornl  of  flu-  .niter  bit*;  but  the 
luflueuoe  of  the  Christian  doctrine  ol  charity  ia  perceptiblo 
in  the  management  of  its  close.'* 

3)  Gervinus.  I,  öt>3. 

*)  Havet.  S.  'H.  Le  Querolus  a  etr  trrs-lu  au  moyen-äge, 
coiume  le  prouvent  ies  nonibreux  extraits  «ju  im  presentent  divers  ma- 
nnacrit«.  Cnes  les  modernes  il  est  rest^  f*in^lierement  ignoi^.  Dans 
tout  le  Moliere  il  n'v  a  pas  un  trait  qui  ilrrlve  de  Querolus.  —  Dio 
wichtigsten  Handschriften  sind  Leid,  und  i'ar.  S.  X.  über  eine  in 
Wolfenbttttel  von  den  Franeosen  entwendete  a  Haupt,  Opusc.  m. 
588:  „Erat  olim  in  bibliotheca  Guelfcrbytana  liber  Quaianus  319«  qui 
Qneroliim  ex  codice  antii|U«»  Eernrn^i  a  Snnniele  Sciassio  excriptum 
cuutiut'liiit.  Eum  librum  Galli  rH]>ucruni  aunoipie  MDCCCXV  redder© 
iussi  non  reddidorunt,  supposito  fraodnlenter  exemplari  impresso  Com- 
meliniano.'^ 

Vgl.  zur  Metrik  des  Querolus  bei  Teuffcl.  S.  1036. 
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skli  im  PI  an  tu  8  von  Lemaire  (1832),  Bd.  m,  543  itnd  ist  ins 
Italieniftcbe  übersetzt  worden.  nQn^i^ulo  ossia  Aulularia  dl 
antore  incerto,  commedia  togata,  tradotta  per  la  prima  yolta. 
Venexia  1851  in  S*."  Aus  1875  (Lpz.)  stammt  die  Ausgabe 
von  R.  Peiper  und  von  1880  die  letzte  von  L.  Havet.  (Le 
Querolus.  Ooni^dic  latinc  anonyme.  Texte  en  vers  restitue 
fi'apres  un  principe  nonvenn  et  tiacinit  pour  la  preniiere  fnis  en 
f'rnnrai«».  Pr(^*c6de  dlin  cxam«'n  litti'rairc  de  la  piece  par  L.  Havet. 
l^arib  [Viewejr]  1880.  363  S.  alt»  der  41.  Band  der  Blbliotbe^ue 
de  l'Ecolc  den  liautes  Etudes. 

Der  Inhalt  des  Qnernlus  ist  tiiadi  Kliucklianier  i  folgender: 
I.  Akt.  (1.)  Der  Lar  familiuris  tritt  aul:  ^Queroli  nunc 
sorteni  adiiiinistro,  huius  uon  grati,  non  inali.~  Aus  seiner  Rede 
erfahren  wir:  Pater  boins  QueroU  Ehiclio  fdit,  avanis  et  cautas 
senex.  Hic  enorme  pondns  auri  olim  in  omam  condidit  Sic 
qnasi  patema  venenms  anrum  celabat  palam.  Peregre  vadens 
omam  domi  sepeliit  ac  reliqnit  ante  aras  meas.  Tumulum  suis, 
mibi  tbesanmm  eommendavtt.  Abiit  neque  rediit  senex.  Feregre 
moriens  uni  tantummodo  rem  indicavit,  fraudulento  et  perfido. 
Cui  tiHicn,  sive  oblitus,  sive  Kupervacuum  putann,  de  busto  et 
titolo  nihil  exponit.  Querolo  iuxta  fatum  hoc  cecidtt.  Nunc  eigo 
thesaurus  habetur  omnibns  ignotus  et  notus  tarnen.  Erat  sane 
facile  nobis  aunnn  domino  ostendere  aut  responso  aut  soninio. 
Sed  iit  apioscant  homines  neniini  aTiferri  possc,  qTiod  dodorit 
denn,  aiiruni.  quod  tidei  raalae  creditum  est,  lurto  eonserva})itnr. 
Kur  ergo  iam  nunc  nderit,  ]>er  quem  nobis  salva  res  erit.  Iste 
ornara  cum  reppcrerit ,  bnstiini  putabit;  sie  ille  prospexit  senex. 
Praedam  qni  abstnlerit,  r«'j)(»rtabit  tdfiiiiique  r»'dd('t,  parte  con- 
tent us  fuit.  Itnqiie  bene  perfidus  alteri  fraudem  iut'cit,  damnum 
sibi.  Tarnen  ne  frustra  memet  videritis,  exponere  quaedam  volo. 
Querolus  iste  uoster,  sicut  nostis,  omnibus  est  molestus,  ip^ii,  si 
fas  est,  deo:  homo  ridicule  iracundus,  itaquc  ridendus  magis.  Dis- 
serere  cum  istboc  volupe  est,  et  confbtare  Tanam  bominum  seien- 
tiam  u.  s.  w. 

Nach  dieser  Einleitung  tritt  (2.)  Querolus  jammernd  auf: 
nO  fortnna!  o  fors  fortunat  o  fatum  sceleratum  atque  impium!** 

Der  Lar,  durch  seinen  tridens  geschützt,  begrüsst  ihn:  y^Fjgo  sum 
Lar  familiaris,  fatum  quod  vos  dicitis."  —  „Te  ego  iamdudum 
quaero.-'  versetzt  Querolus.  Nach  einigem  Hin-  und  TTerreden 
lässt  sich  der  Lar  ondlieh  vernehmen:  „Permovet  nosmet,  Querole, 
tun  quam  vis  innnis  qTiaerimonia.  Ideirco  itaqne  veni,  nt  ratio 
tibi  ex  integro  redderetur,  quod  nemini  antoliac  cnnti^ir  (^)u('ro- 
1ns  soll  denn  die  Gn'inde  seiner  ('\vi<rcn  1  nzufriedcnheit  aus- 
einandersetzen, und,  r)l»\v(dil  er  damit  nicht  ans  Ende  zu  koninien 
glaubt,  «teilt  er  doch  die  erste  Frage:   „Quare  iniustis  bene  est 
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et  iustia  male?*'  -  Die  alte  Geschichtel  «Nun,"  meint  der  Lar, 
„ehe  ich  mich  auf  eine  Antwort  einlasse,  sprich,  in  wesaen  Na- 
men redest  du?  für  dich  oder  für  die  Welt?"  ..Et  popnlo  et 
mihi."  Der  Lar  nimmt  ntni  Qnerolus  Hcharf  ins  Examen  mu! 
endet:  „Inmio,  niliil  est  actum,  t^uerole,  nisi  scquantur  iiaec  duo: 
primum  contra  miMitiiin  tuum  miserum  uon  esse  ut  couiprobeni, 
secnndo  etiani  tt  licem  tete  esse  iam  nunc  ipse  intelleg*««".  Du  bist 
durch  eigene  Schuld  unglücklich.  Queroius»  erwidert  allerlei;  das 
Gespräch  wird  unendlich  laugatmig.  Überraschend  ist  nur,  wie  von 
dieser  ganzen,  den  KirchenvAtern  entnommenen  Exposition 
Havet  (p.  2)  sagen  kann:  „Sans  doute,  il  ne  contient  aucune 
trace  de  doetrine  ehrdtienne,  quoiqa*  on  en  ait  pu  dire.^ 
(3.)  Ein  Monolog  des  Querolus  beendigt  den  ersten  Akt. 

II.  Akt.  (1.)  Der  ,.parasitus  et  magus^  Mandrogerus 
tritt  auf.  Viele  rühmen  sich,  wilde  Tiere  zu  jagen.  „Quanto 
mihi  maius  est  Ingenium  et  hierum,  qui  homines  venor  publice? 
Divites  et  potentes  et  litteratos  mnxime.  Mandrogerus  ego  sum, 
parasitorum^  omnium  lonire  pracstantis'iimuH. Der  syco  jihan  ta 
crzjlhlt,  es  habe  ihm  «retiaiimt,  in  ilire  Hände  .sei  ein  ausrlmlit  her 
Schatz  gelangt:  Rardanapalus  aber:  „insonniis  fundu»  vidi". 
Aber  auch  Mandrogerus  weiss  von  einem  r.somnium  prorsus 
manifestissimuiu"  zu  berichten.  Jemand  sagte  ihm  „nec  cuiquam 
alten  eoncessum  esse  aurum  illud  invenire  nisi  mihl*^;  freilich 
fugt  er  hinzu  „hoc  tantummodo  mihi  profecturum,  quod  consump- 
sisset  gula^.  „Doch,  da  stehen  wir  ja  vor  des  Querolus  Haus!** 
Querolus  tritt  aus  demselben  (3.)  und  lauscht,  wie  Sardan a> 
palus  und  der  sycophanta  über  einen  milchtigcn  Zauberer  sieh 
besprechen,  dessen  Weisheit  alles  übertrifft.  „Ubi  te  aspexerit 
primum,  tuo  tc  vocat  nomine,  dein  parentes,  servos,  atque  omnem 
famili  iKi  pxponit  ri.  s.  \v.  Das  reizt  Qnerolns:  er  gesellt  sich 
zu  den  sprechenden:  „Salvete  amici!  ihr  unterhieltet  euch  da 
von  einem  Zauberer?"  „„Ja.""  „Verlasst  mich  doch  nicht  so 
schnell.  Wie  heinst  er  denn?"  „ ..Mnndragerontus.""  Die 
Idee  des  (Querolus  steht  fest:  ,,Adgrediaumr  honiinem,  attjue  a 
publico  sevocemus,  ut  secreto  disserat." 

(3.)  Mandragerontus  erscheint  auf  der  Bühne.  Er  wird 
vom  sycophanta  um  allerlei  befragt  und  erteilt  über  die  An« 
wesenden  die  gewünschten  Personalberichte  sum  grossen  Stauneu 
des  Querolus,  den  er  zuletzt  entspricht  ..Qnerole,  mala  fortuna 
te  premit",  worauf  dieser  „agnosco^^  erwidert.  Der  Zauberer 
nennt  ihm  nun  die  Namen  seiner  Sklaven  und  schildert  ihm  sein 
ganzes  Haus,  was  Querolus  veranlasst,  die  Fremden,  da  nie  ««h 
vvni^schen,  in  seiiio  Wolinung  einzulassen.  (  1. 1  Pantomalus,  der 
.^^kiave  des  Qnorolus,  bleibt  allein  zurück  und  seliildt  rt  in  einer 
hiibscheu,  freilich  viel  zu  gedehuteu  Kede  das  SkJaNculeben,  vou 


Per  Querolns. 


269 


dem  Obersatze  ausgehend:  ^omiieis  quidem  domino'^  malos  ease 
constat  rt  iTianifostissirnum  est.**  Diese  Szene  hat  Havel  (gegen 
Kl iiickhamer  und  Peiper)  zum  ersten  Auftritte  des  dritten 
Aktes  gemacht. 

m.  Akt.  (1.)  Mandrogenis  und  Querolu.«?  trag:en  einen 
Koffer  aus  dem  Ilauhe;  dauiit  hat  Querolus  ^sein  Un^^liitk  selbst 
aus  dem  Hause  getragen.  Das  ganze  Haus  ist  jetzt  davon  frei." 
Aber  „mala  haec  fortuna,  quam  abstuliraus,  r«'(lire  temptabit  do- 
mum*",  deshalb  hat  Querolus  drei  Tage  und  drei  Nächte  einge- 
sdJoasen  m  seiner  Behsosung  zu  verweilen.  Querolus  ist  mit 
allem  sufrieden;  er  scUiesst  die  Thore  fest  ab.  Seras  et  catenas 
adhibel  ruft  ihm  Handrogerus  nacli.  ^Tanqtiam  pro  meroet 
fecero**!  yersichert  ihm  Querolus.  (2.)  Mandrogerus  ist  mit 
dem  E2rfolge  sebr  sufneden.  ^Inventus,  spoliatus,  clausus  est  homo!** 
jubelt  er.  „Wo  soll  nun  aber  die  Urne  geplündert  werden?" 
frigt  er  seine  Genossen.  ^Sed  ubinam  omam  respicimus?**  Docb 
genug!  wir  haben  sie.  Sie  sieben  sich  mit  ihr  zurück,  um  den 
Schatz  horausznholen. 

IV.  Akt.  (1.)  Der  Nachbar  des  Querolus,  Arbiter,  frägt, 
was  der  altr  Bmmmer  Querolus  mache,  worauf  ihm  Paiito- 
labn?<  sag-t.  «8  gehe  etwas  besser  nnt  ihm.  {2.)  T'iitcrdcsscii 
Iiabcn  die  Strolche  di«^  T^rno  weggeschafft  und  crliiTK  lini.  Sie 
entliielt  aber  laut  Aufschrift  nur  Asche.  „Plus  est  (jiiain  homi- 
ncm  perdidisse,  damntiTn  vore  plangitur  .  .  .  Auruin  in  cinereiu 
Vorsum  est."  So  liat  uiiili  also,  khigt  Maiid  rdjLrfrus,  der  alte 
Kuklio  betrogen.  Die  Aufseljrifl  lautet  nur;  Tricrinus  Tricipitiui 
tilius  conditus  et  scpultus  hic  iacet.  Argerlich  veranlasst  Man- 
drogerus  seine  Kameraden,  die  Asclienume  durch  das  Fenster 
bineinsuwerfen,  was  diese  auch  sogleich  vollziehen. 

y.  Akt.  (!•)  Der  Lar  familiaris  berichtet  von  den  Vor^ 
gftngen.  „Tandem  uma  peperit  auri  gravida  pondera,  vilisque 
mater  grande  puerperium  dedtt,  indigna  quae  frangeretur."  Aber 
Mandrogerus  soll  für  seinen  Betrug  gestraft  werden.  ^Sed 
Mandragerontem  illiam  furem  ac  perfidum  nunc  illaquMuri  volo; 
qui,  ubi  primum  hoc  andient,  remque  omnem  agnoverit,  continuo 
rediturus  est,  ut  thesaurum  dividat.  Codicillos  enim  proferre 
audebit,  quibus  ita  coheres  scriptus  est,  si  aulam  Qnorolo  sine 
fraude  ostenderet.*'  (2.)  Querolus  erzählt  hochrrfreut  sfinen 
Nachbarn  die  ganze  rfeschichte.  Da  sieht  er  a ndrogerus 
kommen:  .. Fraudulento  isti  niaprnnm  iniciamus  caliiimiiam;  thesau- 
rum niostruTii  ab  hoc  ereptuui  poscnmus  nindo,  atcpie  adstruanius 
ab  ipHo  uübis  aiieiniiii  inurtuum  esse  eoniectuia  düuii. "  [li.j  Man- 
drogerus tritt  auf,  als  ob  nichts  vorgefalleji  wäre:  Ave,  mi 
Querole!  Sofort  föhrt  ihn  Querolus  hart  an:  Etiam  salutas, 
fdrcifer,  quasi  bodie  me  non  videris.    Mandrogerus  aber  stellt 
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sich  auf  den  Rechtsbodeii  und  verlangt  vou  Querolus  Anteil 
am  Schatze:  ^coheres  e^o  sum,  non  Irater  tibi."  Kr  produziert 
nun  wirklich  einen  Briet  des  verstorbenen  Euklio  au  seinen  Sohn 
Qucrolus,  dessen  Hauptinhalt  lautet:  „huic  tu  medium  thesauri 
dabiSf  81  fides  ipsivs  atqite  opera  expostnlat.'*  Qaerolus  fasst 
die  Saclie  anden  an.  nAge,"  s^t  er,  j^amtce,  quoiuam  institutiu 
es  beres,  da»  quod  possit  dividi.''  »nlch  habe  ja  den  Schate  ent- 
deckt und  anagehttndig^*'*'  Darüber  entopinnt  sich  ein  Wort- 
wechsel, bei  welchem  Kandrogems  besonders  seine  Bedlichkeit  be- 
tont. ^Du  hattest  also  mein  Geld?"  —  „„Ja."**  —  „So  g-ieb  ea  mir!" 
—  „„E^  ist  ja  bereit«  geschehen,  als  es  zum  Fenster  hineingeworfen 
wurde.'*"  y,Der  Schatz  ist  nicht  da;  also  her  dauiith  Da  fUngt 
Mandrogeriis  pathotisch  an:  ..0  feinpora,  o  mores!  o  j^-itcr 
Euclio!  Hanceiiic  mihi  tu  donii  tidcni  pracdicabas!"  Kil-  rult 
Querolus,  r«it*h,  Arbiter,  dieser  Mensch  ist  noch  bei  weitem 
schlechter,  als  ich  annahm.  Er  hat  am  Endo  gar  die  Urne  durch 
das  Fenster  gcwürlcii.  Keimst  <lu  die  Scherben?'^  „^Gewiss."** 
Pautomalus  bringt  einige,  welche  Maudrogerus  auerkeunt. 
„So  hast  du  also  auch  die  Toten  geschändet!  Thesaunun  abstu- 
listi,  violasti  sepnlcmm,  perdite^  domum  meam  non  solum  compi- 
hmd,  rerum  etiam  polluisti,  sacrilege!"  Yensweifelnd  will  sich 
Mandrogerns  davon  machen,  abw  Querolus  hAlt  ihn  fest;  er 
gehört  vor  den  Prtttor,  sodass  er  nur  mehr  fiissAllig  bitten  kann: 
Nil  nisi  voiiam  expostulo.  Hinsichtlich  der  Beleidigung  der 
Asche  des  Toten  will  Querolus  auf  Arbiters  Fürbitte  nach- 
sehen: wo  aber  liegt  der  Schatz?  Xach  langer  Folter  erst 
tröstet  Qm'iolus  den  Mandrog-prus:  „Nil  praeter  snerileg-ium 
perpetrcisti :  aurum  antj»m  ibi  non  tuit."  Auf  di's  Ma iidrofrcrus 
Fm^re,  warum  die  Urne  trotzdem  so  schwer  wog,  erwidert  Que- 
rolus die  witzigen  Worte:  ,.Ne8cis,  magus,  nihil  gravi us  esse 
fortuna  mala?*'  Alles  war  nur  ein  Scher/,  des  alten  Euklio; 
„multa  haec  laeta  habuit  sonex.'' 

(4.)  Noch  treten  die  Genossen  des  Mandrogerus  auf:  Et 
nosmet  scimus,  Querole,  sagt  der  sycophanta,  quoniam  tres 
edaces  domus  una  non  capit  Verum  quaesumos,  viatici  nobis  ali- 
quid ut  adspcrgas,  quoniam  spem  omnem  amisimus. 

Eine  Lücke  im  Texte  beraubt  uns  des  übrigens  leicht  denk- 
baren S<;hlusses. 

Vitalis  Blesensis  (S.  124)  hat  wie  den  Amphitruo,  so 
auch  don  Querolus  —  oder  wie  er  ihn  nannte,  Aulularia  — 
in  elegischem  Versmasse  bearbeitet.^)   Seine  Aulularia  umtasst 


')  Dei  t^i'Tolus  des  Vitalis  Blesensi»  ist  zu«Tst  hcraiis^ogiebexi 

wordcTj  Anlianc  /nm  Lii«t^pii»le  Qu(^rolus  in  il-  i-  Aiisga))«  von 
K.  Kittershuit}  (Commeliuu.sJ.  Heidelberg  1595.    Weiteres  a.  S.  125. 
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mit  dem  ^ar<jumentum"  von  zt-lin  X'or.scn  und  flcm  i^rolug-us 
von  achtzclin  Versen  im  ganz-cii  .sicbenliundertneunzig  in  vier 
Bücher  abgeteilte  Verse.    Das  Argumentum  besagt; 

„Comniittens  oleae  fracrili  Queruli  put  er  aurum, 

fecerat  in  titulo  fuueris  esse  hdein. 
Ii  peregi-o.    Servo  morieua  secreta  recludit; 

in  Querulam  rediens  eogritat  ille  dulum. 
5.    Fit  roa^us  utque  tloiniim  Qtieruli  expi*  (  haoc  SUbit.  Olla 

tollitur;  in  titulo  t'alUtur:  ossa  putat. 
Bedditttr;  iniicitor  laribus:  confriug^itur:  aurum 

fundit.  Adest  Ouerulus:  fusa  talenta  legit. 
Mentitur  servus,  quoa  reddidit  nitro,  fidenique 
10.  iuvenit  in  fraude.   Creditur.   Acta  plaoent. 

Über  Bein  Yerhültiüs  zu  Piautas  sagt  der  Prologus  unter 
anderem: 

—   —    Plautum  Hequor  et  tarnen  ipsa 

Tnntcnnc  «Oeries  exigit  altn  sibi. 
Haec  iiiea  vel  Plauti  comoedia  uomen  ab  olla 

traxit;  sed  Plauti  <inae  fuit  illa  mea  est. 
SB.    Curtuvi  Plautiun:  Plautiiiii  haec  iactata ')  heavit; 

ut  plaoeat  Plaut  us,  scripta  Vitalis  emunt. 
Ampbitryon  nuper,  nunc  Aulularia  taudem 

senserunt  senio  pressa  Vitalis  opem, 

im  guten  Glauben  an  die  Abstammung  des  Querolua  von 

Plautus. 

Liber  I.  In  Inji^m  \\'rsL'u  beklagt  sieb  Querulus  über 
sein  bchicksal;  alle  Leiden  der  Welt  treffen  ihn  {V,  43): 

Natus  ego  ut  quererer,  Semper  Queruliuque  Tooattis, 
ut  vivam  querulos  et  mea  fata  queror. 

Der  Vater   des    Qucrulus,    der    alte    Geizhals  Euklio, 


')  Wiilil  iacttirn.  —  Vpl.  ruicli  Histoire  litteraire  de  la  Franf^e. 
XXJi.  ä.  40.  „Piusieurs  editious  out  multiuliti  le  texte  de  1  aucieu 
Qtterolns  en  prose,  ^crit  dans  les  Gaules,  dit-on  vers  le  quatrieme 
siecle,  et  dont  Vital  de  Blois  k  la  f'in  du  douzienie  reproduisit 
la  fable  nvfc  nne  extr^Tno  liberte.  Lor«qn'i1  nifftait  »>fi  yf^ra  »^lo- 
giaques  uu  lu  piece  rueme  ([ui  uuus  reste  ou  pcui-t'trt!  qut  Ique  autre  jjIus 
luodenie  encore,  comme  Pa  suppos^  dom  Liron  (Bibliotheque  ohartraine 
ou  Trait»*'  «Ifs  aiitr-ur'^  et  honiines  illustres  ilu  «liocese  de  riiartros  par 
dorn  Jean  Lirou.  Paris  1718)  il  parait  qu'il  croyait  faire  uue  imitation 
de  PAululaire  de  Piaute  comme  il  en  avait  nagu^re  imit^  PAmphitryon  . 
Ce  Qaerolns  de  Vital  de  Blois,  qui  n'est  point  PAululaire  quoiquon  lui 
en  flonne  aussi  le  titre,  inai«'  *\\\'\  en  »»st  du  moins,  ouinme  l'anripn 
drame,  une  espece  de  coutinuat  ion,  a  et^  pour  uosi>red^esseui's 
l'objet  d'one  oompUte  analyse  d'apres  IVdition  domi6e  4  Heidelberg  par 
Commi^lin,  en  151)5,  et  qui  a  ete  rei»roduite  par  31.  Osann  on  18.%."  — 
In  der  BililiMtliek  zu  Dnnai  fvtrl  rntalnnnip  tlps  marniscrits  de  la  Biblio- 
thcque  de  Douai  1848,  läij  ist  Ud»ch.  ii.  4GI  V  italis  Gallici  Blesensia 
Aulularia. 
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kommt  in  der  Freiudc  zum  Sterben.  Er  nift  seinen  Sklavou 
Sardana,  dem  er  nicht  Herr,  sondern  Vater  war  (K  192),  und 
gesteht  ihm,  dam  an  der  Stelle  des  Hauses,  wo  der  Lar  steht, 
(7.  200): 

„olla  fideli»  habet  mille  talenta  mihi," 

sehn  derselben  sollen  Eigentum  des  Sklaven  werden  (F.  238): 
„MjUe  talenta  feret;  tu  tibi  aume  deoem," 

Da  der  Greis  begraben  ist,  fasst  Sardana  treulose  PlAne.  Er 
gedenkt,  den  ganzen  Scbatz  für  sich  zu  behalten,  und  malt  sich 
die  Zukunft  schön  aus  (F.  278,: 

Non  ultra  diear  Öardann,  Paulus  ero. 

Idber  IL  Sieben  Tage  nach  dem  Tode  des  Alten  kdmmt 
der  Sklave  Sardana  in  der  Heimat  an  (V,  299): 

„Romani  genus  et  linguam  praeponit  Achivae."^ 

Don  gewinnt  er  Gnatho  und  Clinia  für  Hieb  (F.  304): 
„per  quos  dispeusat,  quem  parat  ille  dolum.** 

8ie  Rollen  ihm  zur  Hebung  des  Schatzes  behilflich  sein  und  ihn 
bei  Querulus  als  Zauberer  einführen  (F.  326): 

magica  qoi  sit  in  arte  potens; 

qui  piet  aduersam  sortem  (juique  imperet  astris, 
oarmina  qui  superia  imperioaa  facit. 

Wie  durch  Zufall  wollen  tyie  ihrer  Verabredung  gemäss  hieh  vor 
dem  Hause  des  Querulus  treffen  und  (V.  337): 

advcnissi'  TnafXUTn  (li«"'!itnr.  ui  amliat  ille 
arte  tarnen,  nc  res  arte  putctur  agi. 

Gehörig  über  alles  unterrichtet  (F.  379): 

liic  orii  moflns  ille, 
haec  via,  qua  (Querulus  decipieudus  erit, 

machen  sie  sich  an  das  Unternehmen. 

Liber  HL  „Dicta  placent"  (F.  381).  Gnatho  begiebt 
sich  vor  das  Haus  des  Querulus  und  lobt  vor  allem  die  Stadt 
Rom.  Wacker  sekundiert  ihm  der  dasu  gekommene  CliiiiA 
(F.  421): 

Die,  ait,  o  Ouatho,  quis  sit,  quem  laudihus  effers, 
et  cor  Bomannm  nomen  ad  astra  feras. 
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Cfnatho  tliut  sehr  geheimnisvoll;  instat  ei  Clinia  (F.  431),  und 
di«^s  Spiel  setzen  sie  eifri^rf^v  fort,  da  sie  wahrnehmen,  dass  Que* 
rulus  sie,  wie  sie  es  erwarteten,  belausche  (F.  469): 

et  postibus  appticftt  aurem, 
Toti»  in  auditn,  ne  sibi  veroa  Ubent. 

Gnatlio  (Tzalilt  nun  von  den  Wunderthaten  des  Paulus,  worauf' 
ihnen  Querulus  erstaunt  nacheilt  (F.  535): 

et  dextra  Gnathone  niiinu  Cliniaque  linistra 

nrrcjjtis  orat  niultijilicatqTir  procos. 
Mc  quoque  participem  uou  iuvideatis,  amici, 
cni  mea  calUditas  omnia  soire  dedit 

Liber  lY.  Man  geht  zu  Sardanas  Anfenthalt  mit  Qnerulns. 
Sardana  spricht  ihn,  mit  seinen  Verhältnissen  wohl  vertraut,  an 
und  macht  ihm  die  überraschendsten  Mitteilungen  (F.  600): 

Divino  Querulus  stupot  et  putai  ort?  lu(|uutuui 
ett  tibi  sum  melius  quam  mihi  notus.  ait. 

Sed  rogro  te,  Paule.  Romana«-  «jlon'a  rrcnf]^ 
arte  taa  Queraliu  desinat  esse  miser. 

Endlich  lässt  sich  Sardana  erbitten  (F.  604): 

„vincitis,  inquit  eis,** 

und  beginnt  seine  Zauberkünste  (^F.  635): 

8orB  inimica,  fuge! 

Die  „arca"  wird  ausgegraben;  leer  kann  sie  nicht  sein; 
denn  (F.  649): 

Nil  vacttum  est;  levitate  aua  circumflaus  aer 
non  patitur  vacunm  Tel  semel  esse  locum 

u.  8.  w.  FcuHter  und  Tlnirni  werden  verschlossen  und  (Querulus 
fortgeschickt.  Sardana  und  seine  Gefalirten  wollen  den  Topf 
wegschleppen,  da  entdecken  sie  mit  Entsetzen  die  Aufschrift  des- 
selben: „essa'^    Er  enthält  also  nichts  als  Gebeine  (7.  687): 

Ossa  Tipericii  Tipori  iiafris  haec  tenet  olla, 
Gondita  cum  nituit  Caosare  Koma  suo. 

Sardana  ist  ausser  sich  (F.  701): 

Vae  mihi,  qui  spatia  tcrrarum  imniensa  cucurri, 
ut  labor  iste  daret  ossa  legcuda  mihi. 

Da  klirrt  Metall.    Wirklich  rollen  tausend  Talente  hervor. 

18 
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Decepta  est  £raiiB  mea  t'raude  mea! 

ruft  (7. 746)  Sardana,  ftrgerlicli,  dass  er  sich  durch  den  Titel  täu- 
schen liess.  Quem  Ins  kehrt  zurück,  als  wisse  er  nichts  (F.  763): 

8e  facit  ignarum  (^uerulus,  quasi  ucsciat  aurum, 

und  alles  löst  sich  zur  Befriediguu^  (F.  789): 

Vera  putat  Quf^mhi«!;  in  partem  Sanlunn  vonit. 
Fert  iucra  ticta  fides«   Lis  cadit.   Acta  plaoent. 

Der  Verse  mit  scholastischer  Tendenz  sind,  wie  im 
Amphitruo,  auch  hier  zahlreiche,  und  in  geschwätziger  Breite 
werden  philosophische  Punkte  erörtert  Auch  an  Wortspielen  ist 
die  Ekloge  reich. 

Aus  diesen  beiden  Quellen  haben  Jahrhunderte  lang 
bedeutende  Schriftsteller  den  Stoff  zu  ihren  Geizigen" 
geholt^)  Die  feinere  Komödie  hielt  sich  an  Plautus; 
andere  (besonders  Italiener)  griffen  gerne  zum  Teile 
nach  dem  Querolus. 


Alb  Haiijit^ni nd läge  seiner  Komödie  la  S])orta*)  (1543) 
hat  Gio.  Battista  Gelli  (S.  öü)  die  Aulularia  des  Plautus 

geuüiiimen.  "^j 

Allerdings  ist  auch  Tereuz  benutzt  worden;*)  doch 

')  0.  Claus,  De  Aulularia  Flauti  fabula  iisquc  scriptoribus,  qui 
eam  imitoti  sunt.  Stettin  18(32.  73  S.  —  Klapp,  L'avare  ancieu  et  mo- 
deruc  t«l  qu'il  a  €t6  peint  dans  la  littdrature.  Parchim,  Oymn.  Prog. 
1877.  19  S. 

*)  Ausg.  La  8porta,  commcdia  di  (jiovan ba ttista  Gelli,  Acca- 
deiuico  fiorentino.  In  Firense  1643  in  8^,  ohne  Drucker;  sehr  selten; 
ebenda  1548  in  8",  oliin' Drucker  (sie  stannnt  von  To  ri-cntino):  ebenda 
1587  (presse  Giorgio  Marescotti);  ebenda  lö;"»0  in  8"  (appresso  Bemardo 
Giunta,  41  fol.)  selten;  ebenda  1556.  156(>.  1593.  169B.  1G(>2  (di  Crusca, 
ma  posta  in  dubbio  da  molti).  Venezia  1552  (Gio.  Griffio)  in  12*'; 
ebenda  1553  (Bartol.  Cesano)  in  R":  Trovijri  1601  fFabr.  Zanetfi)  in  8« 
(edizione  castrata  come  alcune  aitre  moderne;  uou  giä  quella  del  1566 
di  Firen«e  che  6  inters  benchd  «i  ssserisca  altrimenti).  Firense  1608 
(appresso  1  Giunti)  in  12"  fpern  di  Napoli).  Sonza  luogo,  statnpatore 
ed  anno  in  12"  con  altre  di  varj  anticlii:  il  luogo  e  Napoli  e  V  auno  1731. 
—  Milaiio  1807  (societä  tipogralica;.  S.  1—10.)  (vgl.  hier  pag.  XVIH). 

3)  Uaaing.  II,  272.  Ex  Aulularia  Johannes  Baptista  Oelli 
in  fabulam,  quac  la  Sjjorta  dicitur,  Fioiejiiiap  anno  1543  actam  non 
pauca  transtulit.  —  Wie  einige  diese  Komödie  dem  Maohiavelli  zu- 
schreiben wollten,  siehe  bei  AU  acci.  S.  901*  303. 

^)  Ausg.  von  1807:  S.  VIII.  La  Sporta  e  giudiziosann  nt»*  iniitata 
in  pnrtn  da  Planto  p  da  T^renzin.  —  Qnadrio,  Storia  e  Rag.  d' ogni 

{)oeBia  III,  pari.  II.  sagt:  „Dalla  Sporta  tlel  Gelli  egualmeute  che  dal- 
'  Aulularia  di  Plauto  traHe'pure  il  HoliÖre  il  buo  Avaro." 
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weist  der  Dicbfer  selb.st  auf  Plautus  hin,  Ausg.  von  1807 

(S.  4):  ,. IMaiito,  il  quak'  io  ho  il  piu  ch'  io  posso  imitato,"  und 
verteidi<]:t  sicli  (JS.  8j  g«*;?»'!!  jene:  ..che  diccsscro  che  c^li  lia  tolto 
da  Plauto  e  Terenzio  la  luuggior  part»'  H<>Ile  cotse  iln'  ci  boik),** 
mit  dem  allen  Plautusnachahmeni  üblulien  Hiiiwuise,  dass 
PlautUH  und  Terenz  dasselbe  mit  Menander,  Cäcilius 
u*  a.  thaten. 

Über  den  Inhalt  der  Sport»  keilst  es  (S.  9):  H  nome  della 
Commedia  h  la  Sporta  ed  S  coiü  detta  da  una  aporta  di  danari 
ehe  an  certo  Ghuigoro  de*  Macd  trov6  gii  nel  düfare  ua  sao 
caaolaroccio,  e  temendo,  come  fanno  il  piu  de*  veechi  che  ehiimche 

ei  vedeva  non  gliela  togliesse,  in  varj  luogi  la  nasconde.  Xja 
qnale  alfin  trovata  da  Fransuno  servitore  d'  Alamanno  Cavicciuli, 
ehe  aveva  ingravidato  al  detto  veocbio  una  tigliuola,  e  datale  la 

fed»'  (Ii  torla  per  mn*,'!!»-,  spn'o  per  rlota  di  quella,  e  BOOpreai  Ü 
pareutado  enn  noddistazione  ili  ciascuna  (Icllu  parti* 
Die  Durchführung  ist  die  nachfolgende: 

I.  Akt.  (1.)  Der  alte  Ghirigoro  de'  Macei  treibt  seine 
Magd,  Brigida,  aus  dem  Hause.  Sie  sieht  und  liürt  zu  viel. 
Fuora,  fuora,  Brigidu,  dich'  io  .  .  .  Deh  pon  mentc  cunic  la  spi- 
ritata  goarda  altmi  a  traveno,  e  come  ella  strabuzza  quegli  occhi 
di  strozzolo  ehe  credi  tn  vedere?  Voll  Verdacht  gebt  er  ins 
Hana»  worauf  wir  von  Brigida  hören,  seit  etwa  einem  tfonate 
eei  der  Alte  gana  toll  geworden.  Wäre  er  nicht  ganz  aoaser 
•ichy  80  hätte  er  längst  sehen  mnsBen,  come  la  Bua  figliuola  h 
grossa,  e  non  passer^  forse  doraani  che  ella  jjartorirtt,  cli»«  di  gik 
elV  ha  cominciato  a  niccbiare  (S.  13).  Zudem  IttMt  sie  der  Alte 
fast  verhungern,  und  wenn  die  Nachbarin  Mona  und  ihr  Geliebter 
Alamanno  sie  nicht  heimlich  unterhalten  würden,  so  wäre  sie 
längHt  Hnn;;ers  frestorben.  ( 2.)  Ii hirigoro  hat  sich  wieder  beruhigt. 

io  siin  tutlo  scarieo  ch'  io  ho  trovato  la  Sporta,  dov«  io  naseosi. 
Brigida  tornati  a  tua  posta  in  casa,  e  serra  1'  uscio,  c  abbia  cura 
che  e'  non  ci  sia  tolto  nulla,  spricht  er  nuL  dem  plautinischen 
Euklio  (V.  79  und  im  folgenden).  Nochmal  erhält  Brigida 
den  Auftrag,  alles  gut  an  versperren,  nachdem  ihre  Bitte  um  etwas 
Kost  für  die  kranke  Tochter  mit  dem  Hinweise  auf  die  wohl' 
th&tigen  Folgen  des  Fastens  ahgewiesen  wurde.  Erst  da  Bri- 
gida sich  entfernt  hat,  vernehmen  wir,  mit  welch  ängstlicher 
Sorgfalt  Ghirigoro  seine  „sporta^  hütet.  (3.)  Die  Gevatterin 
Mona  Laldomine,  die  gerne  zu  gunsten  Alamanno»  sprechen 
möchte,  liegt  Ghirigoro  an,  .seine  Tochter  ZU  verheiraten.  Er 
aber  gicbt  ihr  die  eiitscbiedene  Antwort:  „io  vi  dico  per  ultimo, 
che  se  voi  trovate  uno,  che  voglia  moglie  e  non  dota,  io  gliela 
daro.**  Nach  seinem  Abgange  erfahren  wir  von  Mona  Laldo- 
mine, dass  Alamauno  nichts  sehnlicher  wünsche,  als  Ghirigoros 
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Toclitor  zu  heiraten:  aber  er  fürchte  seine  Mutter  I-isbetta, 
deren  Geiz  niemals  zugeben  würde,  dass  er  eiu  Mädchen  ohne 
^litg^ft  heimführe. 

II.  Akt.  (1.)  Wir  lernen  Mona  Lisbetta  so  kennen,  wie 
sie  Mona  Lal domine  in  der  letzten  Saene  des  vorigen  Anfzugs 
geschildert  bat  Ihr  Sohn  verwendet  zu  viel  anf  die  Kleider,') 
auch  h&tte  er  nicht  stodieren  sollen;  denn  „la  maggior  parte  di 
qnesti  che  v*  attendono  son  poveri**  (S.  24).  Nach  alledem  hat 
AI  am  anno  wenig  Aussicht  auf  Erfolg.  (2.)  So  bespricht  er  sich 
mit  seinem  Diener  Franzino,  und  diesem  kömmt,  um  nur  etwas 
Geld  zu  machen,  eine  eigentümliche  Idee.  Frau  Lisbetta  hat 
«.calze  rosate"  und  „qnelln  spada  foruita  d'  argento"  in  Verwahr. 
Alamanno  h^oll  iniii  seine  Tante,  die  Nonne  suor  Domitilla 
bitten,  sie  möge  sieli  duieli  ihren  F?»rtore  diese  Requisiten  zu 
einer  theatralischen  Auffühnin^'-  im  Kl«*sh  r  aushitten.  Die  Sachen 
wollten  .sie  dann  versetzen,  un»  zu  Ocld  zu  kommen.  Alamanno 
ist  völlig  dannt  einverstanden. 

(3.)  Unterdessen  ist  Lapo  Cavicciuli,  Alamannos  Onkel» 
durch  sein  vereinsamtes  Leben  auf  die  Idee  geraten,  noch  in 
seinen  alten  Tagen  zu  freien.  Er  trifft  seine  Schwester  Ginevra 
und  Mona  Lisbetta,  die  eben  von  der  Kirche  kommen.  (4.) 
Lisbetta  klagt  über  ihren  Sohn  und  giebt  nicht  die  geringste 
Schuld  seines  Betragens  Lapo,  der  sein  Vormund  war.  (5.)  Da 
dieser  mit  seiner  Schwester  allein  ist,  lenkt  er  das  Gespräch  auf 
seine  Heiratsgedanken.  Da  er  reich  ist  und  keiner  Aussteuer 
bedarf,  so  dürfe  seine  Rraut  ja  auch  ein  arme??  M.ldchen  sein,  m\r{ 
die  beste  in  Florenz,  meint  Ginevra,  wäre  rniiri^oro:^  Tocliter. 
Wenn  er  sich  erböte  „di  torla  senza  dote"  (S.  DT),  so  |::iibe  sie 
der  Alte  mit  Freuden  her.  Lapo  macht  sich  mm  ant,  um  dua 
Mädchen  zu  freien.  (6.)  Mona  Laldomine  berichtet  Alamanno 
noch  von  Fiamettas  Zustand.  „Questa  cosa  non  si  puo  piü  teuer 
segreta.**    Es  muss  sich  entscheiden. 

III.  Akt.  (1.)  Ghirigoro  argwöhnt,  dass  Brigida  und 
andere  Leute  um  seine  „Sporta**  wissen  „tele  m\  ha  riso  in 
bocca  einchinatomi  che  un  mese  fa  faceva  vista  di  non  mi  vedere,** 
gans  wie  Euklio  (F.  113): 

Nam  nuuc  quem  celo  scduio  onmis,  ne  sciant, 
Omnes  uidentur  scire,  et  me  benignius 
Omnes  salutant,  quam  taltitabant  priiu 

u.  8.  w.    Noch  mehr  steigert  sich  sein  Verdacht,  als  Lapo  seine 


')  In  Moliöres  Avare  (I,  5)  ist  dies  ein  Vorwirff,  den  Harpagou 
«einem  Sohu  Cleante  macht:  Je  youdrais  bleu  savoir  k  quoi  servent 

tous  cea  rubans  u.  s.  w. 
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Werbung  um  Fiamctta  vorbringt,  die  er  nicbt  begreifen  kann, 
^lo  non  vorrei,'^  sagt  er,   ^che  ta  credessi  che  io  avesai  trovato 

qualche  tesoro,"  worauf  ihm  Lapo  entgegnet:  ^lo  non  penso  che 
tu  ahh\  trovato  tesoro.  io  .  .  .  e  quando  tu  I'  avessi  trovato, 
crcdo  che  tu  lo  reuderesti "  (S,  45).  i)  Noclimal  hdiärft  ihm  Ghiri- 
goro  ein:  Souza  dote,  intendi  beuc!    Lapo  ist  es  zufrieden. 

(2.)  Ghirigoro  teilt  Bri^Mda.  mit,  dass  er  ohon  die  Verhei- 
ratung seiner  Tochter  abgemaclit  bah«'  Diese  fnulet  zwar,  'Im»^ 
ein  Msdcheii,  wie  Fiainetta.  mit  u  iit'/<'lm  Jahren  nicht  mehr 
für  einen  Fünfziger  passe:  aber  vi  »  rwidert  ihr:  Ed  io  ti  so  dire 
che  ella  lo  torri  o  iu  la  caeeerö  in  un  muuistero  (6.  48).  *j 
(3.)  Der  Fattore  des  Klosters,  (Iberardo,  tritt  mit  einer  sehr 
schlimmen  Schilderung  der  KlosterlVaueu  auf.  Dort  herrscht  nur 
Zank  und  Uneinigkeit  (4.)  Mona  Liabetta  gicbt  dem  Fattore 
die  erbetenen  -Gegenstflnde  rar  TheatenrorsteUnng,  wobei  Ala- 
manno  thnt,  aU  eei  er  mit  seiner  Mutter  ungehalten,  die  den 
Nonnen  soviele  Gkftlligkeiten  erweise.  Unmittelbar  darauf  aber 
wird  Franzi no  abgeacbickt»  die  Effekten  auB  dem  Kloster  abzu- 
holen. (5.)  Lapo  glaubt,  seinen  Neffen  Alamanno  mit  der  Mit- 
teilun<,^  '/Äi  erfreuen,  dass  er  sich  mit  Fiametta  verlobt  habe; 
der  Neffe  kömmt  aber  darüber  in  so  heftige  Aufregung,  dass  ihn 
Lapo,  gleichfalls  erzürnt,  mit  den  Worten  entlässt:  ,^non  far  piu 
conto  ch'io  ti  sia  zio!**  (S.  57.)  Szene  6  und  7  sind  von  neben- 
sächlicher Bedeutung. 

lY.  Akt.  (1.)  Alamanno  erzählt  Franzino,  was  ihn  be- 
drohe. Nun  gilt  es,  sich  offen  zu  erklären.  Nur  eines  fehlt 
noch:  ..«e  noi  trovassimo  un  modo  da  darli  (seiner  Mutter)  ad 
intendere  ehe  questa  faneiulla  avcssc  dota  pressn  ehe.  ragionevole. 
Di  lei  e  de!  parentado,  8o  io  ch'  ella  bi  contenterebbe"  (S.  66). 
Franzi no  ;^'-erät  nun  auf  den  Gedanken,  dass  sein  Vetter,  der 
Frate  ilel  (  arminc,  ein  sehr  gesuchter  Beichtvater,  viel  Geld 
„iu  depositü"  luibe.  Vielleicht  wird  er  auf  zwei  Monate  das 
Nötigste  leihen.  (2.)  Polo  und  Berto  sind  von  Lapo  beauf- 
tragt, für  das  Souper  zur  Verlobung  zu  sorgen.  Sie  sprechen, 
wie  bei  Plautus,  über  Ghirigoro s  Geiz.  (3.)  Brigida  lllsst 
die  Köche  ein»  da  (4.)  kömmt  Ghirigoro  vom  Markte  heim;  er 
wollte  kaufen,  doch  alles  war  zu  teuer.  „Io  vengo  di  mercato 
▼ecchio  e  sonuni  aggirato,  aggirato  per  torre  qualcosa  da  oena, 
e  in  fine  ogni  cosa  vale  un  occhio  d*  uomo**  (S.  72).  Wie 
Euklio  den  Ruf  nach  einer  „aula**  vernimmt,  so  hört  Ghiri« 


*}  Nach  Plautus  V,  888: 

£ucl.  £o  dico,  ne  me  thesauros  reperisse  cenaeas. 

Mf^.   Nnvi :  ne  doceas. 
*)  Dieselbe  Drohung  bei  Muli  eres  Avare  (V,  4). 
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goro  von  einer  nSporta"  reden.  „Ohim^!  che  sent'  io  dire  dl 
sporta?  egli  aranno  trovato  e'  mia  danari?  ohim^,  ohime,  io  sono 
spncciato."  (5.)  Er  schleifV  mm  Polo  und  Berto  heraus:  „Fuora, 
tiiora,  assassino,  ladro,  io  ti  furo  impiccare.  Sl  che  e'  si  rn  cosl 
per  le  case  d'  altnii  eh?  di  che  cercavi  tu  sotto  quella  scal.i,  che 
non  vi  sta  se  non  spazzatiira."  Nachdem  diese  Sache  erledigt  ist, 
crtahrcii  wir,  weghalb  er  vou  allen  Seiten  für  seine  „sporta"  fürchte, 
sodass  ^iufiiie  io  ho  deliberato  di  cavanuela  di  casa^,  sowie  der 
eben  nahende  Lapo  vorüber  ist. 

(6.)  Lapo  tritt  auf  mit  der  Bede  des  Megadorui  (F.  469): 
«Io  lio  riscontro  di  molti  amid  miei  e  tutti  mi  dicono  per  nn» 
bocca  ehe  io  lio  &tto  bene  e  che  m  gli  altri  cittadiai,  qiumdo  e* 
Toglion  tor  moglie  cercaflaino  di  avere  vna  faneiulla  lor  pari,  bea 
aUeyata,  e  di  Imone  brigate,  e  non  andassero  dreto  a  roba,  eo- 
m'ho  &tt*  io,  e'  si  viverebbero  molto  pivi  in  pace  che  e*  non  d 
fa**  u.  s.  w.  Nach  kurzer  Unterredung  mit  Ghirigoro  geht  er, 
und  dieser  holt  seine  nSporta**,  die  »so  viele  Feinde  hat",  um 
sie  in  eine  abgelegene  Kirche  m  tragen.  Dann  mag  die  Hochaeit 
mhig  gef<^M'>rt  werden. 

V.  Akt.  (1.)  Weitläufig  setzt  Ohirifroro  dein  Zuschauer 
Auseinander,  wio  er  seine  „Sporta*'  vergrub,  „sotto  quello  ing-i- 
nocchiatojo,  che  e  drento  alle  porta  appie  di  quel  San  Martino,  e 
a  lui  accesi  una  candela  "  Aber  es  kam  ihm  vor,  als  sei  er 
beobachtet  worden;  dcshall)  nahm  er  die  „sporta"  wieder  heraus, 
um  sie  jetzt,  „Ira  la  I'orta  alla  Croce  e  Pinti,"  zu  verstecken. 
Aber  hinter  ihm  her  schleicht  Franzino;  denn  sein  Geld  würde 
alles  lösen.  „Che  se  io  gli  potessi  torre  quelle  sporta,  ella  po- 
trebbe,  essere  quella  che  acconderebbe  ogni  cosa"  (S.  82).  (2.) 
Mona  Laldomine  berichtet,  dass  Fiametta  eines  Söhnleins 
genesen  ist.  Sie  Iftsst  durch  Lucia,  Lisbettas  Magd»  diese 
rufen,  enAhlt  ihr  Fiamettas  Niederkunft,  sowie,  dass  ihr  Sohn 
Alamanno  der  Vater  des  Knäbleins  sei.  Lisbetta  ist  trostlos. 
Wenn  sie  aber  Geld  hätte?  E  quando  1'  avesse  la  dota  che  se 
gli  conviene?  forscht  Mona  Laldomine,  worauf  Lisbetta  er* 
widert:  Non  so,  pensarevi  allora.  (3.)  Lucia  spricht  nicht  das 
Beste  von  ihrer  Herrin.  (4.)  Franzino  hat  sein  Ziel  erreicht. 
Jubelnd  brin^jt  er  den  Schatz:  Ecco  la  sporta  che  il  Neceliio  andö 
n  nascoiidere  lungo  le  mura!  triumphiert  er  (S.  89).  (ö.)  Lapo 
erfahrt  durch  Ginevra,  was  mit  seiner  Braut  vorging.  Er 
tröstet  sich,  dass  er  so  we^^kani  xmA  das  Glück  ilini  wohlwollte, 
„io  veggo  che  la  fortunu  ha  teiiuto  piu  conto  di  me  ch'  io  non 
faceva  di  me  stesso"  (S.  93).  (6.)  Indessen  Alamanno  über  die 
Geburt  seines  Söhnleins  spricht,  stürzt  Ghirigoro  rasend  herein. 
Der  überall  verwertete  Monolog  Euklios,  „perii,  interii,  ocddi!^ 
ist  hier  auffallenderweise  nicht  verwendet.    Er  klagt  nurs  „Oh 
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Miagmato  me!  io  sono  rovinato!*'  Dagegen  folgt  die  komisch 
virkaame  Yarwechalung  mit  der  Sporta  und  Fiametta  nach  dem 
Qrigiaale. 

Mtim,  Ghirigoro.  non  vi  lameutate  piü,  State  di  buona  voglial 
Ghir.   Come  di  Dnona  voglia? 

Alam.  Di  buona  voglia,  il:  ehe  qnello  di  che  m  vi  dolete,  V  ho  iatto  iow 

Ghir.    Tu  eh? 
Alam,  Messer,  si,  io. 

tfAnr.    Oh  ribaldo!  e  perchd  hai  tu  Tolato  coti  rovinar  me  e  la  fa* 

miglia  mia? 

Alam,  La  gioventü  l'a  di  quest«  coaa:  abbiate  pazienzia. 
Gkir.   Che  gioventül?  tu  te  n'  aTvedraL 

Alam,  Io  so  ch'  io  ho  errato:  ma  io  vi  priego  che  voi  mi  perdoniate: 

fierche  io  non  V  ho  faito  per  farvi  male  ed  emie  atato  oausa 
'  amore. 

Gkir.   0  gaarda  che  scuse!  credevi  ta  che  send*  ella  mia,  io  non  gli 

nMssi  amore  ancfa'io? 
Alatn.  Creiievolo. 
Glir.  £  iapevi  cV  ella  era  mia? 
Alam.  Sapcvolo. 

Ghir.    Percha  rliiTiqnp  la  toccasti  scnza  la  vnjfHa  mia? 
Alam,  Per  tormela  per  me:  e  per  me  ia  vogiio. 

Ghir.     S«'  tu  noTi  mf  l;i  n-ndi  ... 
Alam.  E  ehe  volete  voi  ch'  io  vi  renda? 

Ghir,    Quello  che  tu  m'  hai  tolto,  io  nie  u'  audrö  agl'  Otto,  e  faro  che 
tu  me  la  renderai  a  ogni  modo. 

Alam.  E  ch»  '' 

Ghir,    La  mia  sporta 

u.  s.  w.  Franzi  HO  küiumt  dazu,  und  die  Sache  wird  zur  allge- 
meinen Zutriedeiibeit  gelöst. 

Seltsam  freilich  ändert  sich  der  alte  Geizhals:  Mi  vo*  mutar 
al  tatto,  sagt  er,  di  natura  eh*  io  conofico  ora  che  Udio  m*  ha 
fatto  questo  solamente  perchi  io  diacacci  da  me  1*  aTarisia,  neUa 
quäle  io  wm  Tivuto  insin  (ju)  (S.  101),  eine  Unnatürlichkeit, 
welche  Gelli  nur  wenig  mit  folgenden  Worten  modi* 
fixiert:  E  massimamente  poi  che  io  trovai  questi  danari 
gmurando  un  mio  casolaraccio;  e  veggo  che  Iddio  me  Ii 
mando  perchd  io  maritassi  questa  mia  figliuola,  perchd  egli  non 
abbandona  mai  persona  nelle  cose  necessarie,  und  so  noch  weiter 
moralisierend. 

rJclli  Ijoriiht  auf  Plauttis  und  offenbar  auf  T.nronT^l  n  os 
de'  Modici  Aridosia.  VieUach  erinnert  Molirrc  au  iim. 
Gcllis  Sprache  ist  rein  und  fliessend  und  seine  K(>nnidii'  reich  au 
Einzclnlioitcii,  die  ein  Licht  auf  dif»  Zeitverhältniss«  werfen.  Wir 
hören  vom  Theater,  wo  die  Nonnen  spielten  und  sich  ^veston  da 
uouio  con  quelle  calze  tinile,  cou  la  braehetta  e  con  ogni  cosa  che 
eile  pajon  proprio  soldati'*  fS.  52).  Wir  sehön  den  Aberglauben 
oder  Betrug  der  Mönche  gegeisselt,  welche  den  Leuten  vormachen, 
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dass  die  Seelen  ihrer  Wobltliäter  jedes  Jahr  am  17.  September 
aus  dem  Fo<i*feiu'r  ciitkoTinm'U  und  manches  andt  re. 

Der  Zeit  nach  vor  Gelli»  Sport a  gehurt  üwar  die  Ari- 
doHia  des  Loreuzino  de'  Medici,  der  oft  irrtümlich  der 
Vater  Lcoü  X.  genannt  wird:^)  aber  sie  ist  keine  so  reiuc  Nach- 
^ahmung  der  Aulularia,  wie  die  Sporta.  Hier  spielt  die  Ast- 
naria,  die  Moatellaria,  der  (^uerolus  und  eine  Reihe 
klassischer  Reminisaensen  mit.  Über  den  Titel  sagt  ans  der 
Trologo  (S.  3):  Comedia,  intitolata  Aridosia,  da  Aridosia  detta. 
Aridosio  ehiamato  per  essere  piu  arido  che  la  pomice;  er  ist 
also  mit  Bestehmig  auf  F.  290: 

Fumex  non  aeque  est  aridus  ati^uc  hic  est  Beuex 

gewählt.  Von  den  verschiedenen  Ausgaben*)  ist  der  neueste  Druck 
▼on  Triest  1858. 

I.  Akt.  (1.)  Marcantonio,  der  Bruder  Aridosios,  be- 
spricht sich  mit  sAnvx  Frau  Mona  Lucresia  über  FamiUenTer- 
hältnisse.  Der  Geiz  seines  Bniders  wachse  von  Tag  zu  Tag.  Er 
erreiche  aber  damit  seinem  Sohn  Tiberio  gegenüber  sehr  wenig. 
So  strenge  or  ihn  auch  halte,  sei  dieser  doch  in  die  Sklavin  des 
benachbarten  Ruffo  verliebt.  Marcautouio,  der  Demiinetus 
der  .Asinaria,  ist  der  Ansicht,  man  müsse  der  Jugend  Freilioit 
gewahren,  und  verfolgt  diesrn  finindsatz  bei  seinem  Adojjrivhulmc 
Erminio  nur  zu  viel;  weshalb  ihm  seine  Frau  auch  vorhält, 
dass  Erminio  in  eine  Nonne  von  Santa  Osaona  verliebt  seu 
(^2.)  Lucido,  Erminios  Diener,  wird  nun  von  Marcantonio 
eingehend  wegen  des  Lieheshandels  befragt.  Er  gesteht  die  Sache 
9Bu;  aber  die  Liebe  kennt  kein  Gebot,  „ed  ella  h  una  bellissima 
figlinola.**  Zudem  ist  sie  noch  nicht  eingekleidet.  Die  Nonnen 
haben  nur  von  ihrem  Reichtum  erfahren  und  sie  deshalb  zu  fangen 
gesucht  und  wohl  bewacht.  Der  Vater  hofft  das  Beste  für  seinen 
Sohn,  und  T.neido  hat  alle  Veranlassung  von  ihm  zu  rühmen, 
„oh  che  padre  dahbene  v  rjnesto!  in  credo  che  s'  ei  pote^^^»»,  che 
di  stia  mano  la  caverebbc  del  monistero  per  nietterla  u  eanto  a 
Erminio"  —  so  ganz  der  Alte  der  Asinaria.  Die  dritte 
Szene  ist  wieder  der  Asinaria  entnommen,  sie  ist  das 
Liebesverhältnis  des  Argurippus  und  der  Philenium. 
Tiberio  und  Livia,  die  SUavin  des  Buffo,  hingen  in  zärt- 
lichster Liebe  an  einander.  Der  Ruffo  aber  verlangt  ungestüm 
sein  Geld  —  filnfzig  Sendi  —  für  ihre  Loskaufung,  ^che  questa 


»)  Vgl.  Anoien  th^&tre  fran^'ois.  Band  V.  Avort.  pag.  XVIIL 
—  Prölss.  H,  1.  29.  —  Auch  Larivey  teilt  diesen  Irrtum. 

*)  Lucca  1540.  —  Hier  ist  zitiert  nH<h:  Aridosio  '  Tommedia  | 
Del  Siguor  |  Lorcnzino  |  Do'  Medici.   lu  Firenze  (  Appresso  i  Oiunti  1606. 
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h  la  mia  possessione  e  la  mia  bottega,  senaa  la  quäle  vivere  non 
poiflO."  Tiberio  will  ihm  heute  die  Hilfte,  morgen  den  Rest 
bezaUen;  der  Ruffo  aber  will  heute  noch  sein  Creld  bar  aufge- 
B&hlt  Lange  beschwört  ihn  Tiberio,  er  wolle  ihn  morgen, 
rentiquattro  ore,"  befriedigen;  das  Äusserste,  worauf  sich  der 
Ruffo  einlädst,  ist  ..infmo  a  venti  ore'*.  Nun  soll  Lucido  (wie 
Libaiius  in  clor  Asinaria)  Rat  schaffen.  (4.)  Lucido  spricht 
von  dem  Unheil  der  Liebe.  ^.Nou  e  cosa  che  faccia  piü  im- 
pazzar  gli  uomini  che  lo  amore."  Wenn  der  alte  Ar i desto 
davon  eine  Ahnung  hätte,  wiii-de  er  rasend  werden,  ,.perch^  nh 
mug^'wr  misero  n^  maggior  ipocrito  fu  raai,  e  non  vuol  che  Ti- 
berio guardi  non  che  tocchi  una  donna."  Lucido  hat  aber  den 
strengsten  Auftra«^  von  seinem  Herrn  Erminio,  Tiberio  in 
attem  dlenathar  au  sein,  obwohl  er  selbst  eben  sich  in  arger 
Verlegenheit  befindet  (5.)  Lucido  belauscht  das  Selbstgespräch 
seines  Herrn.  Non  credo  eh'  egli  aecada  in  oento  anni  ad  uno 
ehe  alla  prima  yolta^)  ingravidö  una  donna  (3.  18).  Seine  Lage 
ist  trostlos.  Lucido  ruft  ihn  sum  Essen,  an  welchem  Tiberio 
und  seine  Li  via  teilnehmen  wollen;  jetzt  gerade  allerdings  „stanno 
nel  letto  e  fimno  le  maggior  bravate  che  voi  sentissi  mai:  lui 
yuole  ammazzar  suo  padre,  se  toma  di  TÜla,  lei  ü  Euffo,  come 
Terra  per  il  resto  de'  danari*^. 

II.  Akt.  (1.)  Cesare  leitet  die  Szene  mit  einer  langen 
Rede  ein,  deren  Grundton  ist:  ..Ung-hMch  verteilt  sind  die  Güter 
des  Tabens."  Er  liebt  Aridosios  Tochter  aufs  innigste;  ihr 
Vater  aber  «ri«  ht  ihr  keinen  Heiler  Mitgift,  und  der  seinige  be- 
steht hinwiederum  auf  tausend  Golddukaten  Aussteuer.  Wohl 
meint  Cesare:  To  cerco  lei  e  non  la  dote,  e  lei  igtuula,  non  che 
senza  dote  uii  ba^ttava.  Ma  mio  padre  mi  comanilo  clic  senza 
mille  ducati  d'  oro  mai  coucludessi  il  parcntado  (B.  24j.  Lucido 
bringt  ihm  die  Nachricht,  dass  Aridosio  von  seinem  Landgute 
nach  Florena  gekommen  sei.  Er  ruft  nun  auch  Tiberio  und 
Erminio  (2)  und  macht  ihnen  die  gleiche  Mitteilung.  Zugleich 
schlägt  er  Tiberio  Tor,  mit  seiner  Geliebten  im  Hause  Arido- 
sios  SU  bleiben,  und  so  oft  er  sich  aussen  sehneuae,  drinnen 
einen  Höllenspektakel  zu  veranstalten.  „Quand^  io  mi  spurgo, 
fate  il  maggior  romor  che  sia  possibile,  con  la  panca  e  con  il 
letto,  e  gittate  giu  qualcke  tegolo,  quando  sentite  brigate  intomo 
all'  uscio;  e  non  uscite  un  jota  di  questa  commissione  che  voi 
e  me  ro\nnereste  a  un  tratto"  (S.  28).  Tiberio  erklärt  sieh  ein- 
verstanden, Cesare  zieht  sich  zurück,  und  der  alte  üeizhals 
Aridosio  tritt  auf 

Die  Idee  der  dritten  Szene  ist  der  Mostellaria  ent- 


»)  Vgl.  S.  57.  A.  5. 
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noramen.  Lncido  teilt  dem  Alten  mit,  dass  sein  Haus  yoa 
Teufeln  beseaaen,  „piena  di  diavoU**,  sei.  So  oft  er  sich  Bchneost, 

bricht  drinnen  Verabredetermassen  gewaltiger  Lärm  los.  Arido- 
sio  ist  trostlos  über  dio  Geister,  die  nicht  einmal  Miete  bezahlen, 
^almanco  ne  pn«r?i«siii  la  pigione!**  (S.  30.)  Nin-  TihfTios  Sün- 
den, klagt  er,  liab»  n  dies  vrrsclmldet.  Von  Lucidü  hört  er, 
dass  die  Geister  Nächte  hing  singen  nnd  lärmen.  Was  soll  ich 
nun,  frägt  er  sich,  mit  meinen  zweitausend  Dukaten  machen?  Wo 
sie  unterbringen?  Das  liürt  der  im  Hintergrunde  der  l>uluie  alla«? 
beobachtende  Cesare;  er  sieht,  wie  Aridosio  nach  Lucidos 
Abgang  seine  Börse  unter  dem  Pflaster  vor  dem  verhexten  Hause 
vergräbt,  wo  er  sie  frfiher  schon  öfter  verborgen  und  immer 
wieder  unberührt  gefiinden  hatte.  »Ma  non  ti  lassar  trovare, 
borsa  mia,  anima  mia,  speranza  mia!  In  manns  toas,  Domine» 
commendo  spiritnm  menm^'i)  (sie!),  murmelt  er  (S.  34).  Kaum 
ist  er  weg,  holt  sich  Cesare  den  Schata  aus  dem  Verstecke. 
(4.)  Lncido  kömmt  mit  Aridosio  lurüek.  Ein  Priester  hat  sich 
zur  Aussegnung,  des  Hauses  bereit  gefiinden.  Er  wird  alsbald 
kommen.  (5.)  Ermiuio  tritt  mit  Lncido  auf  und  versetzt 
Aridosio  in  eine  Höllenangst,  da  er  mehrmals  die  Stelle  betritt, 
wo  seine  Börse  vergraben  liegt,  ja  einmal  sogar  dort  seinen 
Handschuh  verliert  nnd  sich  bückt,  ilm  ;mfV/n!r('brMi.  Aridosio 
entfernt  sich  nnnihig,  worauf  (6.)  eine  Nonne  ersiin mt  und  be- 
richtet, dass  Fiametta  ilircr  Entbindung-  nahe,  trotzdem  aber 
nicht  zu  hofl'cu  sei,  diiss  die  Priorin  sie  freigebe. 

IIL  Akt.  (1.)  Lncido  freut  sich  der  dummen  Leichtgku- 
bigheit  des  alten  Aridosio;  er  würde  um  Ende  noch  an  fliegende 
Esel  glauben,  „i  putti  farebbero  oggidi  lor  credere  chi  gli  asim 
volassero''  (B.  42).  Auf  sem  Pochen  »tic  toe'  tfe  toc!<'  dffiiet  Ti- 
ber! o  das  Hans,  muss  aber  alsbald,  da  der  Alte  herankömmt» 
wieder  in  dasselbe  zurücktreten.  (2.)  Aridosio  hat  stets  das 
Pflaster  im  Auge.  Da  kömmt  Lucido  mit  dem  Priester  Ser 
Jacomo.  Dieser  trägt  eine  Kerze  und  beginnt  seine  Exorzismen: 
nHanc  tua  Penelopc  lento  tibi  mittit,  VlLxes;  Nil  mihi  rescribas, 
attamen  ipse  ueni!^  worauf  die  „Geister  drinnen  rumoren.  Be» 
fra^t,  unter  welchen  Bedingungen  sie  das  Haus  verlassen  wollten, 
verlangen  sie  Aridosio s  King,  was  er  in  seinem  Schrecken  zu- 
gesteht, lalls  er  bei  Abnahme  desselben  nicht  q-ekratzt  wiinle. 
(3.)  Auf  solche  Weise  erhält  Tiberio  den  auf  dreissig  Seudi 
gewerteteu  liing  und  kann  heiue  Li  via  hiBkaufen.  Lncido 
übernimmt  mit  dem  Priestor  die  Verhandlung  mit  den  Teuieln; 


')  Ein  noch  gröberer  ^ri>>-l»r;innh  heilijrer  Worte  findet  sicli  in 
Pictro  Arotinoi  .('ort  igiana**  (V,  8),  wo  in  das  Paternoster  ein© 
Ehebruchsanleitiuig  uiugefügt  ist. 
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woraiif  (4.)  Aridosio  dem  GeistHcheD  für  Bdne  ffilfe  dankt;  er 
bitte  Ihm  ans  Erkenntlielikeit  den  Bing  geedienkt,  wenn  er  ihn 
nidit  an  die  Geister  hätte  abgeben  müssen.  „Vi  giuro  per  questa 
croce,  che,  se  io  non  avessi  dato  quel  nibino  agii  spiriti  che  io 
ve  lo  donerei."  (5.)  Unterdessen  hat  der  Kuppler  gehört,  dass 
Aridosio  wieder  in  Florenz  sei.  Er  eilt  herbei,  um  über  seinen 
Sohn  Klage  zu  fubr^Ti ,  Apv  ihm  nocli  (b*n  liest  einer  Summe 
schulde,  um  die  er  ein  Mädchen  freikaul'te.  Zwar  Imbe  ihm 
Tiberio  einen  Rubin  ang'eboten ,  doch  hege  er  an  seiner  I2cht- 
heit  grosse  Zweifel.  Glücklicherweise  (6.)  konmit  Lucido  noch 
rechtzeitig  dn%u,  und  es  gelingt  ihm,  dem  bereits  stutzig  ge- 
wordenen Aken  einzureden,  dass  der  Kuppler  ein  Narr  sei.  In- 
dessen Lucido  im  Auftrage  Aridosios  zu  Marcantonio  geht, 
um  für  seinen  Herrn  ein  billiges  Frfthstflck  zu  bestellen,  sndit 
der  alte  Oeiahals  naeh  seiner  Börse  nnd  (7.)  findet  ne  an  seinem 
Entsetaen  leer:  Oim^  V  h  ä  leggieri;  oim^  eh*  h  drento?  cimh 
eV  io  son  morto:  al  ladro,  al  ladro!  tenete  ognun  che  fugge, 
serrate  le  porte»  gli  nsci,  le  finestre.  Meschino  a  me,  dov'  ^  il 
nüo  cnore?  misero  me,  dove  vad*  ie?  dove  sono?  a  chi  dico?  Mi 
raccomando,  mi  raceomando,  eV  io  son  morto:  insegnatemii  chi 
m'  ha  rubato  la  vita  mia,  1*  anima  mia.  Avessi  io  almanco  un 
capestro  da  impiccarmi:  ella  h  pur  TOta;  o  Dio,  chi  h  stato  quel 
erudeie,  che  m'  ha  tolto  ad  un  tempo  la  vita.  1'  onore  e  la  roba! 

0  sciagurato  a  me,  che  questo  di  m'  ha  fatto  il  ]iiü  infelice 
uonio  del  mondo.  K  che  ho  io  piü  bi8on:no  di  vivere?  che  ho 
jK'rduto  tutti  i  miei  danari,  (|uel]i  ch'  io  aveva  ndnnnti .  e  eh'  io 
amava  piu  che  gli  occhi  propri,  quelli  ch  io  fiveva  at  cuniulati, 
fin  col  ca\Hiini  il  pan  di  bocca.  An  Wirksamkeit  steht  dieser 
^[onolog  wohl  weit  unter  jenem  des  Euklio.  Lucido  (8.) 
kömmt  dazu.  Er  muss  der  Räuber  sein.  „Tu  m'  hai  mhati  i 
miei  danari,  ladroneello,  reademeü  qna!^  Auf  Lucido s  Erwi- 
derung: „Io  non  so  quelle  che  mi  TOgUate  dire*^  (S.  60) «  eilt 
er  trostlos  ah  mit  dem  Bnfe:  „0  borsa  mia!  o  horsa  mial  oira^!** 

IV.  Akt.  (1.)  Cesare  erzählt  Erminio,  wie  er  in  den 
Besitz  des  Geldes  gekommen  sei,  worauf  ihm  ^eser  als  ehrlicher 
Mann  sagt,  dass  ihm  ja  doeh  nichts  übrig  bleibe,  als  dasselbe 
seinem  rechtmässigen  Besitzer  zurück znerstatten.  (2.)  Errainios 
Pfl^evater  will  mit  seinem  Adoptivsöhne  sprechen.  Auf  Er  mi- 
nies Frage:  „Che  volete  comandarmi,"  erwidert  ihm  der  gute 
Alte:  „Tu  sai  che  sempre  bench'  io  potessi  comandarti.  ti  ho 
pregato,   ne  adesso  voglio   comiiieiare;   ma  ti  \  oglio  avveitire'^ 

1  S.  Kr  riit  ihm  nun  wohlwollend,  obgleieh  er  selber  erfaliren 
habe,  was  ch  heisse,  verliebt  zu  sein,  von  seiner  Nonne  zu  la.ssen, 
da  selbst  dem  verworfensten  Menschen  ,J  usure  con  nmnaehe" 
als  eine  Sünde  erscheint.    Erminio   hört  nicht  ohne  Eindruck 
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diese  Vorstellungen.  (3.)  •  Jammernd  tritt  Aridosio  auf. 
ahnt  bereits,  dass  Lucido  seine  Leichtgläubigkeit  arg  missbraueht 
und  ihm  von  Geistern  vorgeredet  habe,  sodass  er  nun  der  Spott 
von  ganz  Florenz  sei  (S.  67).  Vergebens  versucht  Erminio, 
ihn  für  Tiberio  und  Li  via,  die  sich  als  Tochter  des  Messer 
Alfnn!<o  herausgestellt  hat,  zu  gewinnen,  (4.  5.)  Von  der 
lustigen  Noiim*  Mdiia  Pasquina  erfahren  wir  Neues  vom  Kloster 
und  Fianu'ttu.  (ti.)  Mi'sser  Alfonso  int  von  Tortoiia  angt*- 
laiigt  und  hat  hier  seine  fünf/olm  Jährt'  vfrinisstc  Tocliter  ge- 
funden. Dass  er  sie  im  Hause  dcr>  Kupplers,  tand,  hat  ihm  freilich 
wenig  Vergnügen  bereitet.  In  der  letzten  (T.'l  Szene  berichtet 
Mona  Pasquina  dem  alten  Marcautonio,  dai>b  die  Geliebte 
seines  Sohnes  ein  prächtiges  Knäblein  geboren  habe.  Anfangs 
versteht  Marcantonio  die  Sache  nicht  „Che  ha  &tto  Ennjnio?** 
frägt  er  die  Nonne.  nUn  figliuolo,''  ist  ihre  Antwort.  Ec  will 
nun  die  weiteren  Schritte  thun,  um  die  Angelegenheit  aum  Besten 
aller  zu  ordnen. 

V.  Akt.  (L)  Messer  Alfonse  unterhandelt  mit  dem 
Kujipler  (  fien  seiner  Tochter.  Kr  ist  zwar  ziemlich  ungehalteUi 
dieselbe,  ,.vituperata'*  zu  finden,  allein  er  erhält  die  Versichemng, 
dass  mit  einer  Aussteuer,  die  er  ja  leicht  gewähren  kann,  Ti- 
berio sie  sofort  heirate.  In  der  nächsten  (2.)  Szene  hat  der 
Dichter  in  ähnlicher  Weise,  wie  Plautus  und  andere  Narli- 
ahmer,  ein  Missverstündnis  aii^rfln acht.  rSie  ist  gefunden,"  ju- 
belt der  Kuppler,  mit  Bezieh uug  auf  Liviaj  Aridosio  aber 
meiut  seine  Börse. 

Ruf.  Aridosio,  buone  nuove! 

Ar.  Che  e  trovata?  .  .  . 

Huf.  Trovata  e  . . .  i  segni  tutti  ei  riscontrano. 

jir,  0  ringraziaio  aia  Udio!  io  ho  paura  dl  uon  mi  venir  manco  per 

V  ftllegrezza. 

Buf.  Vcdete  voi  che  farÄ  ciocche  voi  vorrete. 

Jr,  Pensal  tu  se  mi  d  grato.  E  chi  T  avea? 

Rvf.  Ohl  non  sapete  che  io  V  aveva  io? 

Ar.  Xou  io.    Ma  che  faccvi  fu  delk'  cose  mie? 

Ruf.  luauzi  ch'  iu  la  dessi  u  Tiberio  cra  mia  e  uou  vcstra. 

u.  s.  w.,  und  60  klärt  sich  der  Irrtum  mit  ^figlia"  und  ^horsa^ 
auf,  was  den  Geizhals  bitter  enttäuscht.  (3.)  Messer  Alfonse 
will  nun  seine  Tochter  sehen.  Auf  die  Frage,  wo  Tiberio  und 
Livia  seien,  versichert  ihm  Lucido  „nel  letto'*,  was  Alfonso 
wiederum  nicht  gerne  hört.  —  Marcantonio  (5.)  teilt  semem 
Adoptivsöhne  mit,  dass  er  Vater  eines  Knaben  geworden  sei,  und 
dass  er  bei  der  Priorin  Finnietfas  Freilassung  und  Heiratt»be- 
wilhgung  durchgesetzt  liabe.  i>ie  frolien  Nachrichten  häufen 
sich.  Lucido  iß.)  berichtet,  dass  Alfouso  seinem  künftigen 
Schwiegersohne,  „dappoi  ch'  egli  ha  avuto  la  verginita  della  figliuo- 
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la-*  (S.  84\  «eo]istan*»<»n<l  Scudi  Mitgift  ausgesproolien  Imbe,  wo- 
gegen gewiss  auch  Tihorios  Vater  nichts  mohr  rin/.nwenden 
habe.  Aridosio  wird  von  seineiri  Bruder  Mareantoiuo  pfc- 
wonnen,  der  ihm  dea  von  Cesarc  <  m  ufiulcten  Schatz  zunickzu- 
Btellen  vcrspriclit.  Aridosio  spnciit  mit  den  Worten  der  Bibel: 
Ich  glaube  nicht  darua,  s'  io  non  Ii  vedo  e  non  Ii  tocco  (S.  87). 
Da  er  nun  wieder  im  Besitze  des  geraubten  Goldes  ist,  wird  der 
alte  Greizbals  selig.  „Tn  mi  hai  reso  la  Tita,  1*  onoie,  la  roba 
e  r  eaeere  che  insieme  con  qnesta  aveva  perdnta**  (S.  88).  Mit 
einer  dreißichen  Hochaeit  endet  das  Lustspiel. 

Die  hochfeine  Sprache  und  der  klassische  Ton  der  Komödie 
Lorenzinos  machten  es  wohl  he^eiflich,  das^  ir  auf  die  Littera- 
tnr  der  nächsten  Jahrzehnte  nicht  olnie  Einfluss  blieb.  Die  Cha- 
raktere, die  uns  der  Dichter  vorführt,  sind  insgesamt  gut  Ausge- 
prnpt.  Allo  Personen,  z.  B.  der  ;ilfe  Aridosio  ,.quel  ina«tro 
d'Aridosio  (^8.  22)  .  .  .  t'^"!!  av.iro.  iiividiosti.  ijxicrito,  sujM'rho, 
dappoco,  bugiardo.  ladm,  sm/a  scnzn  \('r;r";riia,  senza  .•mior« 

e  insomma  c  uu  niühtro  iii<r«'iH'ratn  da  vizi  »•  (ialla  sciüccliez/.a** 
(8.  23),  seine  Tochter  Casbuudra,  .,1a  j»iü  bella,  la  piü  gentile 
non  dico  di  Firenze,  nia  di  tutta  Italia**  (S,  83 j,  die  lustige 
Nonne,  „rorrei  Star  quegli  Otto  dl  sempre  nel  letto  eon  qualme 
mio  innamorato"  (S.  71),  die  Priorin,  .piu  superha  che  un  toiD'' 
(S.  82),  u.  a.  sind,  ob  sie  handelnd  auftreten,  oder  oh  ihrer  nur 
Erwähnung  geschieht,  trefflich  gezeichnet 

Aridosio  ist  eine  der  geschicktesten  Kontami- 
nationen plautin ischer  Komödien,  bei  der  indessen  der 
Schwerpunkt  doch  auf  dem  Geizhälse  und  seinem  ge- 
stohlenen ächatze  —  immerhin  also  auf  der  Aulularia 
—  bleibt. 

An  italienischen  berHetztingen  der  Aulularia  hat  es 
nicht  gefehlt.  P  aride  Cere^ara  übertrug  das  Lustspiel;') 
Carlo  Maria  Maggi  gnh  es  in  Versen,  in  MaiUlnder  Dialekt, 
htrau>  Uli  ersten  Bande  seiner  Commedie  e  Kinie.  ^lilano 
1701  in  12  ^  Eine  weitere  handschriftliche  Ühersetcnng,  in 
versi  toscani  von  P.  Giuseppe  Maria  Stampa,  liegt  nach  Ar- 
gelati*)  als  Manuskript  in  Como;  wiederum  in  versi  toscani  ist 
die  Übersetzung  (II  vecchio  avaro)  von  Lisimbo  Oristoniano 
Pastor  Arcade.*)  Firenze  1747  und  1750  bei  Andrea  Bon- 
ducci»  Im  Jahre  17G3  erschien  eine  weitere  von  einem  Unge- 
nannten in  Pisa  in  4®.*) 


')  Tirahoschi.  VII.  479. 

A  II,  232,  wo  auch  die  übrigen  nachzusehen  sind. 
>)  Nach  Sttlser.  m,  704».  Lor.  Guazsesi  (in  8»). 
8.  ebenda. 
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Lorenzinos  cle'  Medioi  Aridosio  führt  zu  dvn  Franzosen 
himibcr.  L'nrivey  (S.  61))  hat  sieh  des  iti^liriiisclien  Stücke« 
bcniiL<'lirig-t  und  class(>ll)e  in  seiner  Komödie  „Lea  Esprits", 
deren  Titel  mehr  aut  die  Mostellaria  hinweist,  so  beuützt, 
dasB  er  oft  nvr  eine  ^»ns  wörtlielie  Übersetsung  des 
italieniscben  Stückes  gab.')  Nur  Feliciane,  die  Livi« 
des  Lorenz! no  de*  Medici,  tritt  in  diesem  Lustspiele,  von  dem 
der  Prolog  (Fol.  III)  sagt:  „II  a  üdcte  ceste  Comedie  k  Timi- 
tation  &  de  Piaute  &  de  Terence  ensemble,**  nicht  als  bän- 
delnde Person  auf. 

L  Akt.  (1.)  Der  alte  Hilaire  bespricht  sich  mit  seiner 
Frau  Eli55abet  über  seinen  Adoptivsohn  Fnrtun»''.  Er  huldigt 
milden  Er/iehung'sprinzipicn ,  damit  dip  Sölnie  ihren  Vätern  in 
Liebe  anliang^en.  Sein  alter,  ^eizi^nr  liruder  Severin  lialte. 
Feinen  Sohn  TTrbaiii  selir  streng  und  zwiug'e  ihn,  immer  auf  dem 
Lande  zu  leben,  Jot  h  aher  sei  er  nicht  besser,  als  andere.  Dem 
erwidert  seine  Frau,  die  zwar  nachsichtig,  aber  doch  nicht 
scbwacb  sein  möcbte,  von  Fortun 6  »qu*il  est  deuenu  amoureux 
d*vne  nonnaine  que  ie  ne  veuz  nonimer  pour  ceste  beure".  Der 
Alte  will  bieruber  Gewissbeit  haben  und  wendet  sieh  an  den 
eben  kommenden  (2.)  Diener  Frontin.  Von  ihm  erftbrt  er, 
dass  sein  Pflegesohn  wirklich  eine  Nonne  Hebe,  aber  i,elle  n'est 
religieuse  &  ne  Toudroit  pas  estre,  aussi  n'a  eile  faict  profession". 
Hilaire  findet  es  „excnsable,  pnisque  eile  n'cst  professe'*.  Doch 
aber  ist  die  Sache  bedenklich;  denn  ,,elle  est  grosse  de  son  tait 
&  si  preste  d  enfanter  qu'i'lh-  n'attend  que  l  iieure. "  (3.)  Urbain 
ist  in  Streit  mit  dem  niaqucrau  (Kuppler^  Ru  ff  in.  Der  letztere 
will  bcin  Geld  —  dix  ei>cus  —  unverzüglich.  Die  Geliebte  er- 
scheint, wit!  bereits  gesagt,  im  Stücke  nicht.  (4.)  Frontin  phi- 
losophiert über  die  Liebe  genau  so  wie  Lorenzinos  Lucido. 

n*y  a  chose  qui  iace  plus  raffolb  les  hommes  que  ramour." 
Zudem  beklagt  er  Fortunis  Schicksal,  „grosair  vne  Alle  du  pre- 
mier  coup.**  (5.)  Fortuni  will  Nachrichten  von  seiner  Geliebten 
Apoline,  Frontin  weiss  aber  leider  nichts.  Nur  toh  Urbain 
und  seiner  Feliciane  kann  er,  wie  bei  Lorenzino,  berichten:  „Ur- 
bain &  Feliciane  sont  an  lict  ou  ils  font  brauades;  Vvn  Teut 


•)  Le«  six  j  premier«?s  j  comedies  |  facecievses  ]  de  |  Pierre  de  Lari- 
vey  I  Champenois.  |  A  l'imitation  des  anciens  Gr^  cs.  Latins  '  modernes 
Italiens.  A  V&riü  \  chez  Abel  TAugelier,  teuant  sa  [  boutique  au  pre- 
mier  pillier  de  |  la  grand*  «alle  duTalais.  1579.  Fol.  111—166  enthalt 
Les  Fsprits.  —  Anei.  n  tlKTifr-  Fran<;ois.  Bd.  V.  S.  199— 2f^.  Vu-  Stücke 
werden  hei  Hipp.  Lucas  (üist.  d.  theatre),  1X1,270,  als  im  Jahre  1578 
gesiiielt  Liui'jfeführt. 

'  *)  Lariveys  Les  Esprits  als  Quelle  zu  UoIierHü  Avare  unter 
Berücksichtigung  der  Aulnlaria  des  Piauta»  von  B.  V.  Me.ttrer,  Jena 
(Dissertation)  1873.  35  S.  8». 
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tuer  8011  pere,  s'il  retoume  du  Tilaf^.  Et  Tautre  Huffin,  s'ü 
vient  demander  de  Targ-ent. 

II.  Akt.  (1.)  Dosire.  rlcr  Liebhaber  von  Severins  Tocb- 
ter,  Lanrence,  hält  die  gleicln  Kvflv  wie  Cesare  in  der  italie- 
nischen Komödie.  Sein  Vater  gestattet  ihm  nur  eine  Frau  mit 
Geld,  Severin  aber,  „ce  monstre  qni  n  est  digue  de  uiure,"  giebt 
ihr  keine  Aussteuer.  „Mon  })ere  \ oyant  la  cnielle  anarice  de  ce 
vilain  me  deffendit  espouser  la  tille  qu  elle  ne  ni  apportast  pour 
le  moins  mille  escus  sinon  quc  ie  ne  me  presentasse  iamais  devaut 
Inj,'*  FronÜD  meldet  Omi,  6m  Severin  in  die  Stadt  snrück' 
gekehrt  sei,  ebenso  ruft  er  Urbain  ans  dem  Hanse  (2.),  nm  ihm 
dieselbe  Mitteilung  zn  machen.  Er  giebt  ihm  nnn  den  Bati 
nFennez  la  porte  anx  verronik  par  dedans  &  n*y  laisses  entrer 
personne  dn  monde  .  .  .  quand  vons  m'entendea  .craeher,  alors 
ftietes  Ie  plns  grand  tintamarre,  qn*il  vons  sera  possible  &  iettez 
mesmes  des  tuilles  en  la  nie."  Urbain  kehrt  ins  Haus  zurück. 
(3.)  Da  Severin  in  dasselbe  eintreten  will,  hält  ihn  Front  in 
auf,  fast  mit  den  Worten  Tranios  in  der  Mostellaria  (K  446): 
„Qui  est  ce  fol  qtii  tniiche  k  ceste  porte?"  Er  darf  nicht 
klopfen;  denn  la  maison  est  plaine  de  diables'*.  Alsdann  ,,il 
crache  Si  ceux  du  logis  tont  bi-uief.  Wie  sein  Vorbild  Arido- 
8io  hiifte  auch  Severin  zunächst  den  Wunsch  „au  Tiioiuö  n'ils 
en  puyoient  les  louages''.  Alles  andere  iht  f^-enan.  v  ir  in  der 
italienischen  Komödie;  Severin  vergräbt  seineu  .>chatz.  (^in  manus 
tuas  u.  s.  w.)  Desire  holt  ihn.  Nur  die  Szene  (6.),  wo  die 
Nonne  im  Arid o sie  auftritt,  fehlt  hier. 

III*  Akt.  (1.)  Alles  ist  genau  nach  dem  Italienischen, 
nnr  dass  die  Stelle  des  Priesters  der  sorcier  M,  Josse  vertritt, 
dessen  Zauberspruche  etwas  anders  sind.  ^Barbara  piramidum  si> 
leat  miraefila  memphis,**  und  da  Severin  befurchtet,  dass  die 
Geister  kein  Latein  verstehen: 

Esprit»  Tiiaudits  de«  iuferualles  ombres 
Qui  repairez  ceaiis  soir  et  matin, 
Je  voas  commande  au  nom  de  Severin 
Qu'en  deslogies,  sans  noua  donner  encombres 

u.  s.  f.  Die  l^edingungen  der  (Jeister  (erst  ,.nous  niynernus  eeste 
maison",  endlich  ,.rannpau  du  dingt  de  Severin**)  sind  wie  im 
italienischen  Originale.  Urbain  hat  nun  (3.)  den  Rinf:;;  Seve- 
rin dankt  M.  Josse  für  seine  Dienste  (4.);  Kulfin  dringt  zu 
Severin  mit  dem  Ringe  (5.)  und  wird  noch  rechtzeitig  von 
Frontin  als  Narr  erklärt.  (6.)  Severin  entdeckt  den  Diebstahl 
und  bricht  in  die  Klage  aus:  „Jesus!  qu*elle  est  legere!  vierge 
Harie,  qu'est  cecy  qu'on  m'a  mis  dedans?  helas,  ie  suis  destruict, 
ie  suis  peidu,  ie  suis  ruynö!  Au  volleur,  au  larron,  au  larron! 
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prenez-le,  arrestez  tous  ceux  qui  |iiwsent,  fermez  les  portes,  les 
huys,  les  fenestres.  Miserable  qve  ie  suis.  On  cour-ie?  a  qui 
le  dis-ie?  ie  ne  B^ys,  ou  ie  suis,  que  ie  fais  ny  ie  vas.  beüs, 
mee  amys,  ie  me  recommande  k  Tons  tmu,  seconrez'inoj,  ie  yobb 
prie,  ie  suis  mort,  ie  suis  perdu.  Enseignez^moy  qui  m*a  des» 
robbi  mon  ame»  ma  vie,  mou  c<Bur,  &  tonte  mon  espemuce;  que 
n'ay-ie  un  licol  pour  me  pendre?  car  i'aime  .mienx  mourir  que 
viure  ainsi.  belas  eile  est  toute  vuyde.  vray  dien  qui  est  celuy 
qui  tout  a  vn  coup  m'a  rauy  mes  biens,  mon  honneur,  et  ma  \*ie? 
All  chptif  que  ie  suis  que  ce  iour  m'a  ostc'  inalencontrciix!  A 
qnoy  veux-ie  ])lu8  viure,  pni<(]nH  i'ay  perdu  mes  escus  que  i'auoiä 
81  boig'iieujjeuient  amassez  (jue  i  aimois  &  tenoiis  plus  chers  que 
mes  propres  yt'ux?  laet»  cscus,  que  i'avois  espargnez  rPtirant  1« 
pain  de  ma  bquche  n'osant  mangcr  mon  Saul?  Et  qu  vn  autre 
ioyt  maintenant  de  mon  mal  &  de  mon  dommage."^  .Froutia 
trifit  ibn  über  seinem  Jammer.  »Tu  m*as  desrobb^  mes  escus, 
larron  que  tu  es:  9a  ren  les  moy,  ren  les  moy  ou  ie  t'estrangie- 
ray,"  fidut  er  ibn  an.  „Ie  ne  s^ays  que  tous  Toules  dire^**  ver- 
setzt Frontin.  Ma  bourse,  behis,  ma  pauTre  bourse!  ruft  er 
im  Geben. 

IV.  Akt.  Alles  entwickelt  sieb,  wie  im  italienischen 
Stücke.  (1.)  Der  ebrlicbe  Fortund  (2.),  der  ^itmütigc,  für  die 
Leiden  seines  Sobnes  so  empftnglicbe  Hilaire  (Mon  fils,  i'ay 
piti(^  de  toy  pour  auoir  moy-mesme  autre  fois  essaye  que  e'est  de 
l'amour),  der  sich  nur  an  der  „Nonne"  etwas  stösst,  der  tmst- 
Inüc  Severin,  Pasquetta,  die  Nonne  Mona  Paf^quiiia,  iHi^ 
hier  als  „soruante**  auftritt,  (4.)  der  glücklich  zurückj^ckelirte 
Vater  Feliciancs,  Gcrard,  Pa squetta,  als  Bericlireisrattenn  über 
Apoliiu  s  Entbindung  an  Hilaire  (5.),  sind  uns  lauter  wohlbe- 
kannte Figuren. 

V.  Akt.  (1.)  Ebenso  genau  kennen  wir  Gerard s  Unter- 
handlung mit  dem  Kuppler  Ruf f in  wegen  seiner  Tochter  und  die 
Szene  mit  dem  komiseben  Missverständnis  (2.). 

Äw/f.   Seigrneur  Severin,  boTines  nouvellec! 
}{ev.     Qtioi?  eflt-«lle  trouu«e? 
Ruff-,  Oy! 

SnK     Dieu  seit  louiä,  le  ooeur  me  saute  de  ioye. 

Jiuff.    Voyez,  il  fern  ce  quo  vous  vondrez. 

6^'.     Feu»e,  si  cea  nouuelles  me  tiont  agreablcs  . . .  (^ui  Tauoit? 
Mu^.  Le  s^vez-voiu  pas  bien,  c|£tait  moy. 
S('r.     Et  quo  faisois-tu  de  ce  qui  m'appartient? 
Ru^f.  Duuant  quo  ie  la  liurasae  a  VrbaiQf  ie  Tay  eue  quolque  peu 
en  ma  maisou 

u.  8.  w.,  bis  sieb  die  Sache  aufklärt.  Aueb  bier  sind  Urbain  und 
Felieiane  „au  lict<*  (3.);  Hilaire  bringt  seinem  Sohne  die  frobe 
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Botschaft,  „FAbbcflse  veut  cpe  tu  l*e8poiiBe8  (o.);  Frontin  mel' 
det,  das  Geratd  seinem  Schwiegersolme  fnnfzehntanseiid  Franken 
Mitgift  sahle  (6.);  Severin  erhält  sein  Geld  wieder,  da  er  an 
sein  Glück  nicht  glauben  kann,  ^si  ie  no  leg  voy  &  les  touche." 
Und  da  er  es  hat,  ruft  er  mit  Aridosio:  „Voos  m'anes  rendu  la 
vie,  I  honnenr  &  les  biens  que  i'auois  perdus  avec  cecy."* 

Oliwolil  Lariveys  Arbeit  eigentlich  nur  eine  Übe  rsetzung 
aus  dem  ItalienisclnMi  int ,  ist  sio  doch  litterariseh  von  Be- 
dfutung-  gewordpTi.*)  LothcisstMi  (\.  Bd.,  S.  277,  27H )  urteilt 
hierüber:  .. Scvrrins  Gfiz  zu  schildern,  ist  niis  der  Axihilaiia 
des  Plaut  US  die  bekmnite  Sz<Mie  herüber^enouiUH'n,  in  wriclicr 
der  Geizhals  den  T<*jti  mit  Gold  vercrftbt  und  bald  daiaui  zu 
seiner  Vcrzwt'illuu^,^  die  Entwendung  desselben  wahnünnut.  Auch 
Severin  vergräbt  einen  Beutel  mit  Goldstücken  und  wird  dabei 
belauscht,  ganz  wie  später  Harpagon  bei  Meliere.  Die  Charak- 
teristik Severins  bietet  jedoch  Züge,  weldie  sich  weder  bei  Plan> 
tos  noch  bei  Moliöre  finden,  die  aber  vortrefflich  sind.  So  s.  B. 
in  der  Szene,  in  welcher  Severin  immer  wieder  zu  dem  ver- 
grabenen Bebatz  snntckkehrt,  um  ihn  stt  bewachen,  wie  er  jedem 
misstraut,.  der  in  seine  Nähe  kommt,  und  ganz,  ohne  Grund  „an 
volenr!*^  (II,  b)  ruft.  KboTiso  drastisch  ist  auch  seine  Verzweiflung 
geschildert  bei  der  Entdeckong  des  Diebstahls  (m,  6),  obwohl 
man  hier  vielfach  an  Plautus  erinnert  wird.  Derjenige,  der  ihm 
das  Geld  entwendet  bat.  ']^t  der  Liebbnber  scinf-r  Toflifcr,  der 
seinen  Kaub  bcnützt,  uui  vom  Alten  die  Hin  ^  iliii:  un;r  zur  Heirat 
zu  erzwiiifren,  weil  derselbe  nur  dadurch  wieder  in  den  ii«'sitz 
seines  Siliat/.es*  gelangen  kann.  Auch  nuiss  er  gestatten,  dass 
l  rbam  lieiratet,  was  er  gerne  thut,  als  er  hört,  dass  dessen  Ge- 
liebte reich  ist.  Sie  bekömmt  eine  Mit^jii  von  tünt/Aliutausciid 
Franken.  ,Fünfzelmtaasend  Franken!'  ruft  Severin  neidisch  aus, 
,dann  wird  er  ja  reicher,  als  ich!'  —  ein  feiner  Zug,  der  von 
den  Späteren  nicht  benützt  worden  ist,  sowenig  wie  das  bezeich- 
nende Wort,  mit  dem  Severin  seine  GU>ldstücke  wieder  begrüsst. 
(,6dtter,  es  sind  dieselben,'  ruft  er  liebevoll  ans  und  enthüllt 
damit  seinen  ganzen  Charakter.)  Doch  sind  alle  diese  Züge  schon 
in  dem  italienischen  Stuck  enthalten«  Lariveys  Verdienst  liegt 
also  nicht  in  der  Konzeption  der  Stücke,  sondern  vielmehr  in  der 
Behandlung  der  Sprache.  Sein  Dialog  ist  knapp,  kräftig  und 
klar,  aber  auch  ohne  Scheu.  Dennoch  können  seine  Lustspiele, 
trotz  seines  Bestrebens,  sie  dem  französisehrn  Leben  anzupassen, 
den  fremde!»  Ursprung  niemals  ;^'-an/  vcil>erj,'"en.*' 

Noch  ehe  in  Frankreich  Meliere  die  Krone  aller  Xachab- 

')  Terglciche  die  abfällige  Kritik  in  den  Oeuvres  compldtes  de 
Eeguard.   (Paris,  Delahays  lÖo4.>   S.  592.  603. 
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mungen  der  Aulnlaria  schuf,  griff  Samuel  Chappuzeau 
(S.  67)  zu  derselben  Quelle  in  seinem  Lustspiele  Le  riebe  vilain, 
ou  la  Dame  d'Intrigue,  eu  trois  actes.*)  72  S.  Hierüber  be* 
richtet  Monval:'-*)  ^C'est  le  titre,  sous  lequel  fut  represcnt(&,  en 
d^eembre  1663  sur  le  tbe.'itre  royal  de  l'Hotel  de  Bourgognc 
jl'avare  dupe^  ou  Tbomme  de  ])Jiille*  acb<n(^  d'imprimer  pour 
la  preniiere  fois  le  23  novembrc  ]<)(]3  s,  ns  noiu  d'.uitour.  3)  La 
reim]»ression  faite  vers  1664  ou  65  nous  le  titre  ,1a  daiue  d  intri- 
gue  ou  le  riebe  vilain*,  est  dediee  a  S.  A.  Ii.  M'"*  la  Duches-so 
de  Savoye,  reine  de  Cbypre." 

»Dans  eette  eomedie  Oiappuzeuu  purail  avoir  fburni  h  Me- 
liere, qui  ne  uc^gligeait  ou  dt^daignait  auctme  source  d'iuspiration, 
quelques  traits  de  TAvare.  Harpagou  n*e8t  pas  sans  rapports 
ayec  son  Crispin,  vieillard  soupc^onneux  et  m^fiant,  avare  et  ladre 
au  demier  point;^)  sa  dame  dHntrigue»  Ruffine,  deviendra  ais^- 
ment  Frosine  sous  la  plume  de  Moliire,  qui  la  qualifie  ,femme 
d*intrigue'.  Quant  au  valet  Philipin,  ce  sera  la  Fläche  cinq  ans 
plus  tard.  —  Chappuseau  s'eet  servi  de  Juv^nal,  de  Plante^) 
et  d*un  anteur  espagnol  qu^il  ne  nomme  pas  et  qu'il  a  ,babi]|^ 
k  iiutre  mode.'  II  d4couvre  ingönümont  ses  iarcins  et  cite  ses 
sourees. " 

Direkt  hat  Chappuzeau  freilich  Plautus  fast  nicht 

beuüt'/t. 

Die  K»'(ie  des  nrrontr  iiber  die  Mitgift  ( I,  ."5)  eriuuei't  in 
mancheu  Stücken  au  den  plautiuischcu  Megadorus: 

Un  grand  dot  est  iuivy  d'uue  pframlc  aiTOgance; 

Foiume  qui  u'en  a  point  irn^r-  faire  ilAj>pn«»f'. 

EUu  etit  souplo,  eile  c^t  bumblc,  ou  a  toujours  la  paix 

U.  8.  W, 

Dies  findet  sich  umgekehrt  bei  Moliire  im  Munde  Fro« 
sines;  nicht  minder  das  Missverständnis  mit  Tresor  (II,  3)  bei 
Moliire  (V,  3),  und  vieles  andere. 


')  ETitbalten  in  „Lea  contemporaius  de  Meliere,  rccueil  de 
OOinedies  rar»  >■  ou  peu  enmiues  jout'es  de  1650— IGbO'*,  par  Victor  Four- 
nel.  Paris  mVA.  I.  Bd.  S.  :V)5^m. 

Le  tlitatre  frau^'ois  par  Samuel  CUappuzeaUi  aceompague 
d'nne  pr^face  et  de  note»  par  Georges  Honvai.   Paris  1870. 

Le  privilego  rtait  du  28  septerabre  lft('L\  ot  bi  ]}'u'C(}  parut  «ans 
d<;dieace,  a  Paris,  che/  Guillaume  de  Luyne,  in  12",  eu  1003. 

^  Meliere  et  Chappuy:eau  out  puij^o  h  la  raeme  source  l'Aulu- 
laria  de  Plaut»«  (acte  iV,  8ctue  4)  üi\  En«  liou  examine  los  mains  do 
Strobile,  qu'il  f^oupfonne  de  lui  avoir  d»?robe  quelque  objet.  ».Tertiam" 
demandait  le  per^muage  de  Piaute;  „Vautre?"  dit  Chappuzeau;  „les 
autres?"  osera  Moliere. 

*^  ., Piaute  ni*a  aussi  uu  peu  aide  daus  le  portrait  que  je  fais 
d'un  riche  vilain,"  sajrt  Chappuzeau  im  Avertisacment.  (Vgl.  Mahren- 
holtz,  3Iüliere.  S.  20ä.) 
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Speziell  auf  Plantus,  nur  mit  Umgebung  des  netiani 
tertiam*',  weist  die  Szene,  wo  Crispin  den  Diener  des  Lycaste 
Pbilipin  untersucht: 

Crisn.  Ca,  moutre-moy  la  maia! 

Pkit.  Tenes! 

(U  tcnd  la  msin  droite  ottverte,  pnis  toutes  les  deux  ensetnble.) 

Criav.  L'autre! 

Phil.  Tonez,  voyez  jusqu'i  demaio. 

Crisit.  Uautre! 

Phii  AUqjk  la  cbercher,  en  ay-je  une  doozaine? 

MoliiTos  herrliche  Strhoptuii^  .„rAvare",  coiuedie  cu  einq 
actes,  stauiiut  aus  dem  Jahre  1007,  der  erste  Druck  von  Rihuu 
aus  1609,  vou  dem  Ch.  L.  Livet  im  Jahre  1883  (Paris)  einen 
Abdruck  veranstaltet  hat. 

Die  allgemeine  Verbreitung  des  Moli  Vreschen  Stückes  ge- 
stattet, über  dasselbe  in  kürzeren  Worten  hinwegzugeheu.  i) 

L  Akt.  (1.)  Valire  ist  in  älise,  die  Tochter  des  Geiz« 
halses  Harpagon,*)  TerUebt,  eine  Leidenschaft,  die  auch  Elise 
erwidert,  nmsomelur,  als  Valere  sie  einst  aus  den  Fluten  ge* 
rettet  hat.  Um  hei  ihr  nein  und  den  Alten  für  sich  stiinuien  zu 
können,  bat  er  sich  in  seine  Dienste  hegeben  und  sich  sein  Ver- 
trauen zu  erringen  verstanden.  (2.)  Aher  auch  Cleante,  llar- 
pn;rnns  Srihn,  hat  zu  Marin  tu*,  etncin  hniven,  a))««r  nnnen 
Ma(l(  lit  II,  l.icl)»'  irct'asst  und  ciifilrckt  «  Im'ji  meiner  Schwe.stt  r  sein 
ncliciimii^;  bt'itle  >iud  zwar  nlinr  Anssii  lit  auf  Erfolg,  ahor  ..nous 
ji)iuJit»ns  apres  nos  forces  \m\iy  attaquer  la  durete  de  sou  huiui  ur  . 
(3.)  Harpagons  Misstraueu  trifi't  vor  allem  la  Fliehe,  den 
Diener  seines  Sohnes,  den  er  in  seinem  Argwohu  al»  ,,niattre 
jur^  filon,  vrai  gibier  de  potence",  bejwichnet.  &  durchsucht 
ihm  die  Taschen,  Iftsst  sich  die  Hftnde  weisen  und  jagt  ihn  dann 
zum  Hause  hinaus.  (4.)  Harpagon  weiss  im  ganzen  Hause  sein 
Geld  nicht  zu  bergen;  „les  <  oflVes-forts,"  meint  er,  „me  sont  su« 
spects,  et  je  ne  veux  jamais  m'y  fier.  Sein  Misstrauen  steigert 
sich,  da  er  seine  beiden  Kinder  (o.)  leise  miteinarider  sprechen 
sielit:  er  versichert  seiner  Armut  und  teilt  ihnen  dann  mit, 
doss  er  im  i^inue  habe,  Mariane  zu  Iteiraten,  was  Cleaute  ver- 

')  Vgl.  Schlegel,  V«>rl«'-uTiLr'^a  über  dram.  Kunst  mnl  Littcratur. 
II.  237.  —  Herrig»  Archiv.  Bd.  XVIII.  S.  376  (Artikel  von  Humbert}; 
Bd.  LYI.  S.  254  (Artikel  von  Hahrenholts).  —  Mahrenholtz,  Mo< 
lidre.  S.  230-237. 

^)  Ussing.  II.  *27"_*.    Molit-rii  autt-m  ^Avariis"  vulgo  uota  <>-t. 
qui  ^uod  avaro  hoiiiiui  uomcn  imiiosuit  Hurpaguui»  hoc  c.\  Codri 
Urcei  supplementis  sumpdit»  ubi  vs.  26  9f\i\.  haeo  leguntur: 
Tenaces  niraium  domin«»  nostrn  actas  tulit, 
Qtt08  IlarjMgottcs  Harpjios  et  Tantalus  vocare  soleo. 
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anlasst,  sicli  \or  Entsetzen  davon  zu  machen.  (6.)  Elise  erhält  im 
weiteren  Kunde  von  seinen  sonstigen  Plänen.  Beide  sollen  heiraten, 
Cleante  „mie  certaine  veiive"  und  Elise  den  alten  ..seipfncur 
Anselme,  un  liouniu'  nnir,  prudent  et  sage,  qui  n'a  pas  [)lus  de 
cinquantc  ans,  et  dont  on  vante  les  grands  bieus  *.  Vergebens 
weigert  sich  Elise  einer  solchen  Verheiratung.  Valere  (7.) 
wird  von  dem  Alten  als  Scbiedariclkter  anfgerafeDf  wobei  Har« 
pagon  den  Schwerpunkt  darauf  verlegt»  doss  Anselme  seine 
Tochter  ohne  Mitgift  heirate.  Dieses  „sans  dot",  das  Har* 
pagon  immer  wieder  vorkehrt,  findet  auch  Valere  scheinbar  far 
einen  mächtigen  Grund;  »cela  ferme  la  bouchc  h  tont.  Sans 
dot!"  Ilarpagon  eilt  ab,  da  er  einen  Ilund  bellen  hört  (8.), 
worauf  Valere  die  mi^rebalteiie  Klise  liher  seine  Absiebten,  den 
Alten  immer  mehr  zu  gewinnen,  aufklärt;  wjis  ihm  mich  so  sehr 
({}.)  fr<ding^,  dass  ihn  Ilarparr'm  (10.)  sogar  bittet,  auf  seine 
Toehter  weiter  ein/.uwirk<^n  und  sagt:  „heureux  qui  peiit  avoir  uu 
domestique  de  hi  sortel"* 

II.  Akt.  (1.)  Cleante  erfahrt  von  seinem  Diener  la  Fleche, 
uutcr  welchen  Bedingungen  iinu  ein  Wucherer  (ield  zu  leilien  sich 
herbeiliesse,  Ansser  den  hohen  Zinsen  hätte  er  noch  eine  Keibe 
wertloser  Utensilien  an  Geldesstatt  anzunehmen.  Die  Not  zwingt 
ihn,  auf  alles  einBogehen;  da  stellt  es  sich  heraus  (2.),  dass  der 
Wucherer  sein  eigener  Vater  Har pagon  tst,i)  und  es  kömmt 
(.3.)  zu  einer  heftigen  Szene  zwischen  Vater  und  Sohn,  die  nur 
durch  Frosines  Ankunft  und  die  Sorge  des  Alten,  der  nach 
seinem  Gelde  sieht  (4.),  unterbrochen  wird.  Unterdes  schildert 
la  Fleche  in  einigen  Zügen  den  (u'iy.  Harpagons  ..de  tons  le,s 
hnniains,  I  humain  le  moins  Iiuraaiu.  le  mortel  de  tous  les  iiKuteU 
le  pluh  dur  et  le  plus  serre  ...  et  donner  est  un  mot  puur  qui  il  a 
taut  d'aversion  qu'il  nc  dit  jamois  Je  vous  donne',  mais  Je  vous 
prßte  le  bon  jonr*.**  Frostne  hat  alsbald  (6.)  Gelegenheit,  diese 
Wahrnehmung  selbst  su  machen.  Alle  ihre  Schmeicheleien  über 
sein  blühendes  Anssehen  und  seine  Hoffnungen  bei  Mariane 
Termögen  ihn  nicht,  ihr  mit  etwas  Geld  anazuhelfen. 

III*  Akt.  (1. — 6.)  Har  pagon  will  seiner  Braut  zuliebe  ein 
Souper  veranstalten,  weshalb  er  seine  ganze  Dienerschaft  zvl- 
sammenrnft  und  ihr  die  nötigen  Verbaltungsmassregeln  giebt. 
Sparsamkeit  ist  das  erste  Gebot.     Valere  unterstützt  ihn  hierbei 

trenh'chst  und  erreg-t  dadurch  da>  luvsondere  MiKsfalleii  des 
Kutächcr-Kochä  maitre  Jacques.    Mariaue  wird  durch  Fro- 

'  T^ifse  Szene  findet  sich  ähnlich  in  der  Belle  riaidense  (I6r)5) 
von  FrangoiH  le  Metel,  Kieui*  de  Boisrobert  (gettt.  I»i62).  YgL  Lot  h- 
eiseen. iV,  51.  —  Beauchampa,  Becherches.  H,  134.  —  Kigault, 
Hiat.  S.  77. 
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sine  bei  Ilarpag-on  eingefülirt  (7.  8.)  und  von  diesem  freund- 
lichst begrüsst  (0.),  was  sie  aber  durchaus  mchi  für  ilui  ge- 
winnt (10.)  Clt^ante  macht  an  Stelle  seines  "N  att  rs  die  Honneurs 
(11.)  in  einer  Weise,  die  für  den  letzteren  umit rä^liih  M'ird,  da 
ihm  Cleante  einen  prächtig-en  Diamant  vom  Fiii*;»'!-  y.'wht  und 
ihn  M  arianC)  trotz  allen  W idei"streböns  des  Vaters,  verehri.  i^i— «J 
HarpagoD  wird  abgerufen  (13.  14.)  und  Ubertrigt  Yal&re  die 
Aufsicht.  (15.) 

IV.  Akt.  (1.)  Glöante,  Mariane»  ^Hse  und  Frosine 
beraten  sick  über  die  weiter  zu  ergireifenden  Schritte.  Harpa* 
^on  kommt  (2.)  noch  eben  recht,  um  zu  sehen»  wie  sein  Sohn 

sein«  r  künftigen  Stiefmutter  die  Hand  kusst.  Da  er  mit  Gläante 
allein  ist  (2.),  sucht  er  ihn  niis7,uforschen  und  erßllirt  denn  auch, 
daüs  sein  Sohn  Mariniie  liebe  (.'!),  und  dass  „toutes  vos  menaces 
no  feroTit  rien**.  Maftre  .Tacquos  wird  als  Schiedsrichter 
^^LTufen  (4.)  und  vcrstrhr  tntVlirli  aus  der  unangenehmen 

Sache  zu  '/ieheii.  iiideDi  er  mit  jedem  vereinzeint  verhandelt  und 
jeden  glauben  jiuulit,  der  andere  gebe  nach.  Kaum  ist  maitre 
Jacques  fort,  (5.)  so  geraten  sie  beide  heftig  aneinander,  und  mit 
allen  Flüchen  eUt  der  Alte  ah.  La  Fliehe  hat  die  Kassette  Har> 
pagons  im  Garten  erspäht  und  ausgegraben  (6.)  und  überbringt 
sie  nun  CM  ante  mit  den  Worten  „voici  votre  affaire**.  Harpa« 
gon  hat  den  Diebstahl  sofort  entdeckt  und  giebt  (7.)  seinem 
Schmerz  in  dem  trefFlichen,  stellenweise  Plautus  entlehnten 
Monologe^)  Aasdruck. 

^Au  voleurl  au  voleur!  a  rasit*as«in!  au  lueurtrier!  .Tustico.  justo 
ciel!  Je  Sttit  penlu,  je  suis  assansintj;  on  m^a  coupd  la  f^orpa:  on  in'a 
tlriubc  mon  arjifrrit  <^ui  peut-ci*  t'tio?  QuV-st-il  dovemi?  Oüe.st-ü?  Oü 
so  cacbe-t-ilV  Que  Icrai-ic  pour  Ic  trouver"/  Uü  courirV  Oü  ne  pas  enu- 
rir?  N'e«t-n  point  U?  N'est-il  point  ici?  Qui  eat-oe?  Arrete.  (Ä  lui 
iiiriHL*,  SC  ]»renaiit  i>ar  1<  lna^  i  Ri-nds-iiini  mou  argent,  coquin  .  .  .  Ah! 
cY'St  moi!  Mou  esprit  est  trouble,  et  j'iguore  oü  je  suis,  que  je  suis  et 
ce  quo  je  fais.  Helae!  mon  pauvre  ar^nt!  tnon  pauvre  arg'ent!  mon 
eher  ami!  on  m'a  priv6  de  toi;  et  puisipie  tu  m'es  enlevd,  j"ai  pi-nlu 
mon  Support,  nia  couHolation,  lua  joic:  tout  est  tiui  nour  nu»i  et  je  n"ai 
plus  quc  faiiu  au  monde.  Sans  toi,  il  m.'e8t  im^ossiule  de  viyre.  t"eu 
cHt  fait;  je  n^en  puls  plus;  je  nio  nieurs;  je  suis  mort;  je  Huis  cntt  rro. 
N'y  a-t-il  ncrvoTin«'  qni  v-  nill''  nie  res8UH«Mter,  t-n  nie  reinlaut  mon  (;h«'r 
argent,  ou  en  m  appreuaut  qui  T»  pris?  Euhl  que  dites-vousi'  Co  u'est 
personne.  II  faut  qui  ipie  ce  soit  qui  ait  fait  le  couj),  qu^avec  beattoonp 
de  soin  ou  ait  C\>\>-  Iheure;  et  l'on  a  choisi  justeiu-  iii  le  temp^  <|iic  j. 
jmrlaiK  d  mon  traitn;  de  fils.  Sortons.  Je  veux  aller  querir  la  justice, 
et  faire  douuer  la  question  ä  toute  ma  maison,  4  servants,  i  valets,  & 
fils,  A  fille,  et  A  moi  auasi.  Que  de  gens  aasewblca!  Je  ne  jette  mea 


•)  Wilh.  Wagner  (Au«j;.  der  Aulularia)  bemerkt  zu  T.  705 
(Perii  u  «.  w.^  (S.  118):  „Moliere'fi  masterly  imitation  r.f  this  scene 
shuuld  be  compared  with  Plautus,  tbou^h  it  is  difiicult  to  decide, 
whidk  is  the  better,  the  original  or  the  imitation." 
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regardit  stir  persouue,  qui  ne  me  donne  des  soup^ous,  et  tont  me  semble 
mon  voL  nr.  Hei  de  i|nni  ossf-co  rpi'nn  parle  lA.**  de  celui  qui  m'a  de- 
n»be?  <^uel  bruit  fait-ou  la-bauti'  Kst-ce  mon  voleur  qui  y  est?  De 
grace,  n  Von  sait  des  nouvellea  de  mon  voleur,  je  yoas  supplie  qae  Ton 
m'en  diso.  N'est-il  poini  cachö  Ii  parmi  vous?  IIa  mo  rccardent  tous, 
et  8f  Tiit^ttent  k  rirc.  Vous  Terrae  qti'il«!  ont  part ,  snns  doute  au  vol 
qne  l'ou  m'a  fait.  Allons,  vitc,  des  conuiUHHaires,  des  archers,  des  pre- 
Totüf  des  juges,  des  genes,  des  potences,  et  des  boiuTeaiix.  Je  veux 
fitiie  ppndro  toui  le  mnnde;  et  ti  je  ne  retronTe  mon  argent,  je  me 
pendrai  moi-meme  apr^." 

V.  Jüci.  (1.)  Der  Oerlchtskommissär  ist  sur  Unter- 
sndiQtig  gekommen.  Diesen  Umstand  benfitst  mattre  Jacqnes  (2.), 
seine  Rache  an  Tal^re  zu  knhlen,  indem  er  den  Verdacht  des 
Diebstahls  anf  di«^<c>ii  lonkt.  Val^re  (3.)  glaubt,  Harpagon 
liabe  seine  Liebe  zu  Elise  entdeckt;  und  obwohl  er  vor  dem 
Vater  etwas  reiner  dasteht,  als  Lykonidcs  und  seine  Nachfolg-er, 
sagt  er  doch:  ,.il  est  vrai  que  j'ai  co?»»!)!^  mie  offense  envers 
voTis".  TTjui  was  konnte  ihn  hierzu  veraniasson?  ..Die  Liebe." 
-Bei  amour,  hei  aniour,  nia  foi,  l'amour  de  nies  hniis  d'orl*^  Ver- 
geblich versichert  Val«''re,  das.-«  ihn  nicht  die  Rücksicht  auf  eine 
reiche  Aussteuer  dazu  führte;  das  Missverstünduis  ist  hier  lange 
fortgesponnen. 

l'al.     Je  ne  l'ai  point  «^nlevt^e;  et  eile  •  st  rncore  chez  rnns. 
Harp.      part)  0  ma  ch^re  cassettel  (Uaut^»  Klle  n'est  point  sortie  de 
ma  maison? 

l'al.     Noll.  3Tonsipur. 

Barp.  He,  dis-moi  donc  un  peu;  tu  n'y  a«  point  toaoh^it* 
Val    Uoi,  y  toaoher*.. 

u.  s.  w.,  bis  es  sich  endlich  aufklärt.  Elises  Liehe  bringt  Har- 
pagon von  neuem  zum  Wüten  (4.);  er  macht  ihr  die  heftigsten 
Vorwürfe.  (5.)  Um  sich  zu  rechtfertigen,  erklärt  in  Anselm  es 
Gegenwart  VaI6re,  dass  er  nieht  gewöhnlicher  Ahknnft  sei.  Er 
fto\  der  Sohn  des  Don  Tlifimas  Alburi-i,  und  so  stellt  es  sieh 
heraus,  dasö  Anselme  der  Vater  Valeres  und  Mariane»  ist. 
Nun  hält  sich  Harpagon  an  den  Vater  des  Diebes.  Cl<^ante 
aber  (6.)  beendet  den  Schmcrü  llarpagons,  indem  er  ihm  ver- 
spricht, sein  Geld  ihm  anrAekxaentatten,  wenn  er  ihm  Mariane 
giebt.  Fär  den  alten  Geizhals  hat  sonst  nichts  auf  der  Welt 
Wert.  Gleichgültig  gegen  das  Schicksal  seiner  Kinder  Iftsst  er 
alles  geschehen,  da  er  seine  „ch^re  ca88ette*<  erhält  und  Anselme 
den  K  r  iTntssftr  bexahlt. 

Wenn  man  Moli^res  viunittelbarste  Vorg&nger,  von  dem 
antiken  Dichter  Plantns  ganz  abgesehen,     ins  Auge  fasst,  so 


')  Bromij,'.  Vt'rjrlf'icli.  der  Aulnlui-ia  und  des  Avari\  Bur^-stein- 
furt  1854.  —  SacgclkcQ,  De  Molierii  fabula  avari  uomine  ioscripta. 
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kann  man  iiK-ht  lühuieud  j^enug  anerkennen,  wie  anstilndig  Me- 
liere den  Stoff  gestaltet  hat,  der  ui^sprünglich  mit  so  der- 
ben Szenen  ans^estattet  war:  und  wie  er  trotzdem  keine  der- 
selben giuizlich  uulgegebeu  bat,  ob  er  auch  nicht  gerade  sehr 
vieles  direkt  aus  Plautus  zog^)  und  besonders  wörtlich 
wenig  in  den  (^Ävare**  überging. 

Trotz  abwerfender  Urteile  über  MoU&re')  und  des  Tadels, 
der  yerscbiedenen  Einzelheiten,  zam  Teile  mit  Recbt,  geworden 
ist,*)  mosB  man  sieb  doch  aaf  die  Seite  jener ^)  stellen,  die  Mo- 


Bremae  18.')G.  —  H.  Kon  ig.  L' Avare  de  MoliiJre  et  l'Aululaire  de 
Piaute.  Corbacb  (Gym.  Procrr.)  1871.  11  8.  ^I*».  —  J.  Scheit z,  L" Avare 
de  Molif;r-  i  t  l'Aululaire  nr  Plante    Eisleben  {Bealsehul-Proßfr.  i  1^^72. 

—  W.  Kliugelhöf fer,  Piaute  imite  par  Moliere  et  par  Sbak  espeare. 
Daniuiadt  1873.  —  H.  Groon^  Comparaison  entre  VATare  de  Molidre 
et  rAulnlair*'  do  Piaute.  (Programm  des  k.  Doin^^viiiiKisiam».)  Verden 
1874  75.  (S.  2  -32.)  —  Vgl.  Lot  hol  s so n.  TY.  :>!  un<l  Ü9. 

')  TJssing.  1,  272.  Molierii  autem  act.  1,  sceu.  3.  cumpares,  si 
pleoet,  cum  Plauti  v.  40  sqq.  et  632  sqqi.;  aot.  IVt  soen.  7.  cum  v.  705 
sqq.;  act.  V,  scen.  3.  cum  v.  723  sqq.  —  Groon,  1.  c  pajr.  28.  Aulul.  I»  1 
tt.  IV,  4  —  Mol.  1,  3i  AalttL  IV,  9  —  Mol.  IV,  7;  Aulul.  IV,  2  =  Mol.  V,  3. 

*)  Etwa  V,  41.  Ciroun)!>poctatrix  n.  s.  w.      I,  3  „an  traitre  dont 
les  yeux  maudit»  assi^gent  toutes  mes  actions**.    V.  45.  Tibi  e^o  ratio- 
nem  rcildum  stimulorum  raeorum  =  ebcn<la:  C'est  bleu  A  toi,  pendard, 
&  me  demander  des  raisons;  l'.  :>2.  At  ut  Bcelesta  sola  seuuui  uiuniiurat 
ebenda:  Tu  murmures  i  ntre  les  dents;  T.  63$.  Ostende  etiam  ti  rtiaui 

—  \os  aiifff«;  f.  G.'vJ.  Eucl.  .Tupiiitfi-  iv  dique  perdant.  Stroli.  H;iud 
uait  male  Gratia«  =  I,  3.  Harn.  Va-t-cu  ä  tous  les  diablesl^  La  J^'ieche: 
He  ▼oil&  fort  bien  con^edie :  das  „sans  dot"  stammt  au«  V,  Wl.  At  nil 
est  dotis  quod  dem.  l  .  290.  Pumez  non  aeque  aridus  II,  5.  H  n'eat 
rien  de  plus  sec  et  do  pitis  aride  que  ses  bonnes  graces  et  sea  oaresses; 
and  natürlich  V.  709.  Perii  u.  s.  w. 

^  Vgl.  Hurds  ürteil  oben  S.  263,  A.  1.  Auch  Schlegel  kritisiert 
den  „Avare"  so  scharf,  ilass  Tascliercau  (Hist.  de  la  vie  et  des  ouvr. 
de  Moliere)  meint,  es  geschehe  nur  auä  Bache  „4  venger  aon  pays  de 
l'opprcssion  de  Napoleon".  (!) 

*)  Vgl.  /.  B.  Kreyssig  (Gesch.  der  frz.  Nationallitteratur):  „Bin 
erfahrener  "Wucherer,  der  seinen  0»^lflka«it<'n  verj^äbt,  ein  Mann,  der 
nicht  zwei  bronnende  Lichter  im  Zimmer  leiden  mag  (V,  ö),  der  ohn- 
machtig wird,  wenn  sein  Kooh  ihm  «den  KScheneettel  eines  mKssigen 
Abendbrots  vorträgt  —  und  dieser  seltene  Mann  im  Bi  sitz  von  Kutsch- 

Sferden,  eines  Intendanten  und  zam  Überfluss  sterblich  in  ein  armes 
[ädchen  verliebt  und  ein  Nebenbuhler  seines  Sohnes  —  das  siml  Farben, 
die  sich  in  dem  I'ortiät  einer  einzigen  Person  nicht  vertragen,  möge 
der  Glanz  jeder  »  in/einen  immerhin  nichts  zu  wünschen  übrig  lassen." 
S.  gegen  diesen  letzten  Einwurf  bei  Sulzer  I,  4H9*  „der  Misanthrop 
muss,^  wie  Diderot  sagt,  „sich  in  eine  Kokette,  Harj^agon  in  ein  armes 
Mädchen  vi  rlieben."  —  Groon,  l.  c.  pag.  24,  erklärt  sich  auch  gegen  die 
Szene  zwischen  Harpagon  und  Frosine,  und  jene,  wo  das  Sotiper  b^^tellt 
wird,  und  findet  (pag.  26)  Plautus  gegenüber,  dass  dort  du-  aulu.  hier 
aber  Cl^ante  und  Valere<  Lieb<'  die  Hauptsache  sei. 

»)  Ftihrmann  (Hdbch.  III.  41):  „Der  Geizige  de«  Mnlit  r«  iUn  i  trifft 
jedoch  das  Plautussche  Original  weit."  —  W.  Wagner,  De  Plauti  Au- 
lularia  (Bonn  1864),  rveifelt  nieht,  „quin  UoH«ritt8  Plautum  longo 
snperaverit". 
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llhre»  grossen  Fortschritt  gegenüber  Plautus  anerkennen  und 
mit  Mahrenboltz  xngestehen,  >)  dass  er  „überall  sein  Vorbild 
verschönert  und  verbessert"  habe.  Welche  Fülle  neuer  Ssenen 
bat  Moli&re  geschaffen!  Welch  vollendetes  Lustspiel  hat  er  zu- 
stande gebracht,  ohne  die  Grundlinien  zu  verwischen!  Jede 
Fißrnr.  jedes  Wort  lässt  sich  noch  aus  dem  Urbilde  heraus  ent- 
wickeln, ob  sie  auch  zu  dem  sittlichen  Anstände  prrlmbi'n 
ißt,  den  die  um» firme  Bühne  verlangt.  Wahrlicli  der  alte 
lichter  (lari  m  dein  Iranzösischen  Autor  danken,  dass  er  eiiie>  >ri- 
ner  Lusf stiele  so  jiojailär  c-eniacht  und  auf  Jalnliunderte  hinaus  d«  r 
Bühne  aller  Nationen  in  so  klassischer  Form  ^vieder^eschenkt  Jiat. 

Nach  dem  Krschcinen  des  MoHereschcu  „Avarc"  hatteu  die 
direkten  Nachahmungen  der  plautiuischeu  Aulularia  so  aiem- 
lieb  ihr  Ende  genommen.  Reinhold  henz  ausgenommen,  war 
für  alle  späteren  Moli&re  die  Quelle,  und  vielleicht  nur  ein 
flüchtiger  Blick  traf  das  Original.  Congreves  Lustspiel 
„Love  for  Love**')  basiert  auf  dem  Avare')  und  andern  Mo- 
lierescben  Stücken.  In  zahlreichen  Übersetzungen  ging  der 
übrigens  auch  in  der  Heimat  mannigfach  umgestaltete^)  Avare 
durcli  die  Welt.  In  Deutschland  finden  sich  in  einer  älteren 
Sammlung:  übersetzte)-  jtrosniseher  Stücke  (Frankfurt  1070,  8^.  3.  T.,) 
scijon  Mol  iereselie  Smekc,  /,.  B.  der  (TcizTg-e:'")  naeliliei-  spielte 
man  im  Jahre  17."i5  in  Hanilnnir  naeli  .Toli.  Neubers^'j  Über- 
setzung den  Geizlials,  sjmter  iu  der  Bearbeitung  von  Hein  rieh 
Zsc  hocke,  die  iu  Weimar  im  Jahre  1806  keinen  Beifall  errang.') 
In  Spanien  ist  aas  der  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  ^£1 
Avariento**  des  Don  Manuel  de  Iparraguirre*)  und  ,.E] 
Avaro'*  des  Don  Luciano  Francisco  Cornelia*)  zu  nennen. 


>)  Moli^re.  S.  d35. 

»1  London  (H.  Scbeurloor,  F.  Z.  1702).  126  S. 

3)  Mnhr.nholtz  a.  a.  ().   8.  824.  37H. 

Claui,  1.  c.  S.  GH:  L'Avare,  comedie  Uc  Molicrc  en  ciuq  actes, 
mise  en  vcrs  avec  des  changenieos,  par  M.  Mailhol.  Bouillon,  de 
Vimprimorie  de  la  Hociete  tyiineraphique  1775.  znrr^^t  im  Odrnu  1813 
darfrostellt.  —  Har^a>(üu,  comedie  eu  treu»  acte«  Uaprüs  Moliere, 
arrange<>  pour  un  diTertusement  de  jeunes  ^ens,  et  adopt^e  au  th^&tre 
du  College  de  Cambrai  par  Alteyrac  (Cambrai,  Hurez  1806).  --  L'Avare, 
comedie  en  cinq  actes  et  en  i)rose  de  Mol  ierr,  misc  en  vers  blaues... 
par  le  comte  de  St.  Leu.  Roma  1825.  —  L'Avare.  comedie  en  cinq 
astes  de  Möllere,  mi^c  <  a  vera,  par  Antonie  Bb^  t  mil.  Avignou  1836. 

^)  Hambur^ische  Theatergeichichte  von  Job.  Fried.  Schutze. 
Hamburg  1794,  S.  39. 

•)  Schweitzer.  S.  126. 

')  Weber  (Zur  Gesch.  des  Weim.  Tbefit.).  S.  165.  ,,Iu  Weimar 
gefiel  Molieres  Geiziger  in  der  Bearbeitung  von  ZHcliocke  nicht. 
Er  wurde  am  1.3.  Nov.  180('»  und  nur  noch  einmal  gegeben." 

•)  B    r  ra  v  Leirado.  Cat«.  8.1%.  —  Moratin«  I.e.  8.50. 

•}  Moralin,  L  o.  S.  62. 
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In  Dil  II «' m  .1 1  k  war  1722  das  Theater  zu  Kopeiiiiagm  mit  einer 
Übersetzung  von  Mulieres  (ieizigeni  eröftnet  worden.  '  i  Tn 
Holland  hatte  mau  deu  Gel/hals  des  PI uisinei  t'*)  in  Ungarn 
die  Bearbeitanj;  Ton  Christoph  Simaf,  der  sich  mancherlei  nicht 

Srade  zweckmässige  Änderungen  erlanhte;')  femer  die  neueren 
bersetsningen    von    Gahriel    Ddhrentey*)    und  Gahriel 
Kazincxky.^) 

Einer  späteren  Umgestaltung  des  Moli  Vreschen  Lustspieles 
zu  dem  lateinischen  Stücke  Philochrysns  seu  Avarns  des 
Jesuitenpaters  Lejay  (1697)  ist  schon  oben  (S.  72)  gedacht 
worden.  Der  Monolog  des  Avarus,  der  den  Diebstald  ejitdrekt 
hat,  mag  am  besten  zeigen,  in  wek-hem  VerhäUniHse  das  Stück 
zu  seinen  (>nf»nen  steht,  weHhalb  er  hier  in  der  Übersetzung 
Boysses^)  foJgt: 


')  Trutz,  Holborg.  S.  IUI 

^lolierifite.  1,155.  En  Hollaiulc  toutes  U^s  lra(hictions  ]>ublieos 
vors  lu  tiu  du  XVll'*  et  k-  eonimenccment  du  XVUI'^  siccle  mmi  en  verx. 
Je  ue  oiterai  (|ue  la  traduction  de  TAvare  par  Pluismer.  (Bibliog.  )[o- 
liäresque  no  7C^.^ 

^  Molicristo.  I,  ISi,  La  prf>ini??ro  foinf'di«'  inii>ortantH  du  ]utC'\\' 
traduite  *'u  hougroin  a  jiaru  aus»i  dauü  !»•  <t>uraut  i\v  la  uuMut«  anue«': 
Christophe  Stmai,  de  Tordre  des  Pdren  i>i<>K  a  traduit  TAvare.  8a 
tradut!tioii  a  pnni  dans  k'  nrcmier  voknnr  (in  „Mapyar  .TatrkH/iir'.  rdit.' 
par  Jeau  Eudrüdi.  La  trauuctiou  avait  nuiu'  titre  „Zxugori,  ndhcti'tieu 
loireDy  ember"  (Harpa{?on,  l'svare  insatiabte).  Simai  n'a  jias  traduit, 
maiii  il  ;i  tcnianii*  c«'tt(>  <M»m<'dio  oe  quo  boaucouj>  d't'c-rivaius  ont 
fait  dans  pre8«pi»'  toutcs  h-s  littTraturos  de  TEuropc  II  a  chanjr«''  lo« 
QOms  des  porsouna^fcs  vu  noms  lionj^'ois;  il  a  trauMportö  la  nceno  ä  Ruv- 
Kom&rom.  Mais  1<>  traductour  uc  contt'uta  pas  de  chanr^or  Ioh  uoiüh 
et  la  sc^no.  Simai  voidnt  n  ndr»'  '-ujot  plus  inti'-rosj'nTit  .  f  il  fit  prt*- 
cöder  sa  comedie  de  cottc  exposiiion  »mguliöre;  „Au  tomps  do  l'Empe- 
n  ur  LoopoUl,  dit-il,  lea  n^voltes  ont  ruin^  la  maison  d'un  noble;  son 

iiinsi  chassr  d'  la  maisrm  paternclh'  fut  »'lovo  par  dos  jfons  com- 
patis^aut».  Plus  tard  il  m  mit  ä  la  recherche  de  hou  pöre.  Apres  l'avoir 
cherch^  en  maint  endroits  il  suivit  rindicatiou  d^un  marcnand  et  m 
roudit  Ri'v-Konnirom.  Avant  di  u  trouver  sea  parents  et  sa  scrur  il 
y  prit  soi-\'ioe  Afxnn  la  maisou  d  uu  honnne  rioho  nonnni'  »Li^no«»'.«',  lo 
memo  quo  uous  ai»pclous  dans  la  picce  ,Zsu«rori'  (Hari)agon)  a  cause  de 
son  avario«'  sordide.  Plus  tard,  il  cponsa  Christ iuc,  la  fille  do  sou  maitre, 
fin'il  nvait  sauv»'«*  au  prril  do  sa  prnjirc  vi'i"'  dr'?  iitain^  de  i|iii  lijncs  va- 
gabontis."  Le  traducteur  a  mveuto  cetto  hi.stoiro  pour  donner  uue  cer- 
taine  actualit^  ä  sa  pidoe  et  pour  exciter  IMnt^rSt  des  lecteurs.  Leu 
chauo'*  TTK  nt->  d<-  Simai,  commo  bion  on  ponso,  ne  furent  ps8  avantageux 
a  ruriginal.  —  Vnrl.  Schweitzer.  3.  S.  84. 

MoUeriste.  I,  186.  L'Avare  de  Döbrentey  (1821)  u'ont  plus 
tme  imitatioD,  c'est  une  traduotion  fiddle  et  conscienoieuse  de  Vori^nal. 

Döbrentey  a  supprinu''  la  XII*  scöne  du  III'  acte  et  la  scöno  V  de 
Tacte  lY,  dans  l<>H(pudIes  —  4  SOU  avis  —  s'ätait  egare  le  genie  de  Mo- 
liCre.  —  Schweitzer.  S.  86. 

*)  Im  Jahre  1963.  —  Holi^riste.  I,  187.  —  Schweitzer.  S.  87. 

«)  A.  a.  0.  a  213. 
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„Par  ici!  Par  ici!  An  secours?  Arretez  le«  fuyards!  Taez-les! . . . 
(II  entre  eu  scoue.)  Slalhenr  a  moil  Ou  aller?  Qm-  faire?  Tont  nie  man- 
que,  les  forces,  l  ame,  la  voix.  (^uoi?  Qu'est-ce?  J'euteutls,  je  vois  des 
voleur»  ici,  lä,  partout.  Iis  s'eufuieut  de  ce  cutö  .  .  .  Ah!  je  les  tiens  .  .  . 
Miserables!  Rendez-moi  mon  argent  ou  bien  . . .  Mais  uon.  mt  s  yeux  me 
tronipeiit  ...  Iis  s'ochapjient  de  mos  mains.  Je  n'ai  })lus  <^^l'i^  mourir. 
A  ouoi  bou  vivre,  si  la  joie,  I  huuiieur  de  ma  vie,  si  moa  or  m  est  en- 
leve?  (Ses  enfants,  sou  fr^e,  sou  etclave  accourent.)  Ah!  voila  les 
fj-aif i«'*; .  voila  eette  bände  de  vcdcurs.  Quel  svipplice  leur  inflig»»r? 
Courez!  courez!  que  Von  prepare  les  chaiues,  les  pribous,  le  fer,  les 
croix,  qae  toate  oette  innbne  maiaon  p^risae!  Ah!  d^testables  enfanta 

3ui  avez  commis  ce  crime!  Et  vous  n'en  avez  point  de  honte?  (On  loi 
emandc,  de  cpiel  crime  il  s'ajrit.)  Quel  crime?  Vous  demaudez  quel 
crime  vous  avez  commis;  alorn  <iue  vous  depouillez  votre  pere.  Eenaea- 
inoi  mon  ar;;ent,  ou  voua  p^rirez.  (II  menace  sou  fils  aine  qui  proteste.) 
C'est  douc  le  ]dus  jeune  fpii  est  le  coupabl«'.  Vicns  ici!  Avoue  toa 
crime,  ou  je  te  con*i£erai  si  bien  quu  tu  reudra»  tou  ame  sous  les  coups. 
(Le  plus  jeune  se  d4fend,  montre  ses  poches  A  sou  nereu.)  Cest  donc 
le  fifs  de  Paiiipliili"  ([tii  a  conseille  ce  crime,  (rdui-ci  reelanie.  A  sou 
csclave.)  Je  t'attendais,  voleur;  par  quel  sortilege  as-tu  reussi  jusqu'ä 
pr<?8ent  ä  eviter  la  mort  de  mca  ji^iropres  mains  . . .  Hais  rien  n^est  j>erda. 
Cette  main  frap^ra  ta  tetc  oriminelle.  (II  le  frappe.  Son  frere  inter- 
vient.)  Toi  aussi,  tu  es  leur  complice;  tu  ne  roug^s  pas  de  tremper  dans 
de  pareilles  machiuatiuns.  HelasI  que  devenir!  Toute  ma  maison  con- 
spire  contre  moi.  Domestiques,  fr^r«,  enfants,  toot  le  monde  en  veat 
ii  ma  vie.  (II  s'ntteudrit.)  Vous  tous,  par  ces  jfenrmx  que  j'embraas©, 
que  j'iuonde  de  mes  larmcs,  rendez-moi  mou  argeut  si  voua  ['avcz.*^ 

Eiine  Übersetzung  der  Aulularia  lieferte  1761  Oirauld.!) 


Direkt  aus  der  lateinischen  Quelle  schöpfte  der 
Niederländer  P.  C.  llooft  (S.  81).  Sein  „Warenar-, 2)  der 
im  Jahre  1G17  in  der  Anisterdain^chen  Akademie  aut'p'tulirt 
Murde,  ist  genau  nach  der  Aulularia  gearbeitet  und  hat 
das   Lob,    das   ihm   Hugo   de   üroot,')    der  grosse  Dichter 


Schweiber,  Handbuch.  II,  2, 

•)  Cluchtighe  Comedy  van  Ware-nar,  dat  is,  Aulularia.  nae  'a 
lants  pelegentheit  venluitscht.  Die  Aus^.  von  1617  (C.  L.  van  der  Plasson, 
Amsterdam,  4")  ist  selten  und  in  drei  Exi'mjdaren  auf  der  Haarlemer 
Suidtbibliothek;  1Ü2G  (Amst.,  W.  J.  Wijngaerts,  4«);  (Rotterdam, 
.1.  van  Waesbergen,  4»);  1G34  fAmst..  4")  (Tälschlich  oft  als  erste  Ausg. 
«ticrt  ;:  16;]S  (Amst..  IX  C.  Huut-Ha.  ek.  4«>);  lü.ö7.  1661  (Amst..  Lescailje, 
BPh  1667,  8®i  167Ö  (Aiust.,  J.  Boumauu,  8«;;  1695  (Amst.,  Lescailje,  8"); 
ITOO  fAmst.,  Lescailie,  8  0;  1724  (Amst ,  8");  im  1729.  —  Im  Jahre  1841 
hat  die  Letterkunaiffe  Faculteit  der  Hochschule  Leide  u  oin*^  philo- 
logische Erklänmp  Warenars  und  einen  Vergleich  mit  Plautus  nnd 
Meliere  als  Preisaufgal)e  gestellt,  die  M.  de  Vries  löste,  und  deren 
Bearbeitung  sich  in  der  vortrefflichen  Ausgabe  findet:  P.  C.  Hoofts 
Waren ar,  niet  een«*  inl'  idin^-  en  aanteekeningen  door  M.  de  Vries. 
Leiden  (H.  W.  Hazeuberg  &  Co.)  1843. 

^  Hugo  de  Oroot  schreibt  in  einem  Briefe  an  P.  C.  Hooft  Tom 
24.  Janaar  1617:  „Ik  sende  VE.  wederom  de  Aulularia,  een  traut- 
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A  oTidel,^)  Janus  Bi'oekbousias,^)  u.  a.  reichlich  üpoudeteu, 

treulieh  verdionr. 

Das  Stuck  leitet  ein  Prolo;;-  (vooneden)  der  Milthcit  imd 
Gierigheit  ein,  und  nuch  zum  Schlüsse  berichtet  uns  die 
Miltheit: 

r>it  spol  /al  Potlery  hecten,  zoo  gy  't  ineught  veeleu, 

Sitrackmakeudc  gemcent.    Plautus  heeft  het  doen  apelen 

Voor  burgerH  en  eeleu  van  't  Roomsche  bloet. 

*T  19  een  Huis-got  die  by  bem  de  voorrcdou  doet; 

Maer  om  dat  gy  van  Txük  got  niet  veel  h^  lit  Imoron  /ojrq-on. 

2k>o  heeft  de  Over  zetter  diens  rol  luy«  Miltheit,  toc  gaen  leggeu: 

Flantufl  Btelt  de  geschienia  a1  bat  men  ze  't  Athen  oespenr^ 

Maer  wat  is  'ver  ook  dat  't  Amsterdam  niet  eri  bourt? 

Dus  uemen  wy  best  bekende  j)luotPTi  en  sfra^tjens; 

Niemant  trek  hem  iet  aen,  't  zyu  maer  huoide  lozose  praetjens. 

Berste  Bedryf.  (l.)  Der  Geizbai«  Warenar  hadert  mit 
Beiner  Hagd  Reym,  dasa  sie  stets  als  Aufpasserin  benimstehe. 
Aas  seinem  Selbstgespricbe  entnelnnen  wir,  dass  er  beförcbtet, 
sie  mdehte  ihm  seinen  Sebats  „ans  dem  Neste  nehmen 

Krijght  ze  de  snof  vau  du  {)0t  mit  gelt  iu  de  ueus, 
Ik  bin  armer  man  as  de  gevangen  slaven. 
Nu  moct  ik  de  vloer  iens  weer  op  gaen  graven, 
£n  zien  of  ze  noch  staet  zoo  ik  ze  heb  esteld. 


Er  eilt  ab,  um  uacli  seinem  Sehatisc  zu  sehen,  und  wir  er- 
fuhreu  nun  von  Keym,  dass  Warenar  ein  böser  Herr  sei. 
Nächte  lang  wache  er;  man  wisse  den  Grund  nicht.  Noch  mebr 
Serge  aher  bereite  ihr  die  Tochter  des  Alten,  »die  op  baer 
uiterste  gaet,  beladen  met  kint,  en  haest  aal  moeten  baeren." 
.  (2.)  Befriedigt  kehrt  Warenar  anrück;  dem  Schatze  fehlt  nichts. 
Seine  Vorschriften  an  Reym  haben  zunächst  seine  Armut  im 
Auge.  «Arm  ben  ik,  dat  weet  ik  wel."  (3.)  Frau  Gertruid 
redet  ihrem  Bruder  Kijkert  zu,  sich  eine  Frau  zu  nehmen  und 
empfiehlt  ihm  nachdrücklichst  Warenar s  Tochter.  (4.)  Warenar 


laat,  't  welk,  mijns  ordeels,  het  origineel  in  veele  deelen 

ti  \  r  r  t  T  t' f  t.  Ik  heb  lief  /.Ava  niet  eens,  maar  nini^nnaal  ovcrl''zeu,  met 
zoudcrling  plaizicr,  zulks  dat  ik  het  mede  stel  ondor  de  instrumeiitea, 
gedient  hebbendc  tot  hemeeminge  van  mijne  gezondtheit.** 

>)  (Poezy  D  II.  bl.  234.  1670.)  Ein  eigenes  Epigramm:  op  het 
klucbtspel  van  Warenar  met  zyti^n  pot: 

Den  Bidder  Hooft  beving  een  zucht 

Te  vnlgen  PUtuWs  nulle  klucht, 

Op  Wamart  naem  een  vrekki^  zot, 

Beangst,  bekommert  voor  zyn*  pof  u.  s.  w. 

')  Ad  Tibulliuni,  128:   „Noli  committere,  quin  iuspicias 

Hoofdii  uostri  Aululariam,  expressissimam  verissimamque 
imaginem  antiquae  ac  vernaealae  festivitatis." 
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kömmt  eben  recht.  Nach  kur/iin  Gopriicho  mit  Kijkert  kömmt 
er  wieder  auf  seiue  Armut  zu  klugen. 

Ik  klai  ch  over  de  aimioed'  »lif  ik  moet  lyon; 
Ik  heb  rtaer  eeu  eeui<fo  dochter  te  vryeu, 
Daer  ik  uiet  mee  geveu  kau,  myn  lieve  maet, 
Zoo  kernt  het  toe  datter  ook  niemBnt  nae  »taet. 

Da  iliiu  nun  Kijkert  s.'^g't,  er  liabe  ihn»  ttwah  ^ii  sa^en,  he- 
fürclitrt  Warenav  bereits,  er  liabe  es  auf  seinen  Schatz  — 
lit't  katshoott')  —  abgesehen  und  macht  sich  schnell  fort,  um 
nacb  demselben  zu  sehen.  Eh  ist  alles  in  Ordaung.  Rijkert 
.verlangt  nun  Warenars  Tochter  zur  Ehe.  Er  beansprucht  keine 
Mitgift,  und  so  soll  noch  diesen  Abend  die  Hochzeit  beschrieben 
werden.  Immerhin  aber  vermutet  Waren ar  noch,  dass  Rijkert 
um  den  Schatz  wisse  und  darum  das  ^fadchen  freie.  (^5.)  Er  maehl 
darum  Reym  arge  Vorwürfe,  dass  sie  überall  Gerüchte  von  seinem 
Reichtum  verbreite  und 

„dat  ik  myn  dochter  met  groot  goet  ten  huwelijk  gae  bestedeu*^. 

ImkIHcIi  teilt  er  ihr  nüt,  iliis-^  sie  diesen  Abend  verlobt  werden 
Süll.  Jvc  v  iii  meint  zwar,  das  w  iinlc  Küsten  >  erursaehen,  ..dat 
zel  wat  k(i<teii:**  ab<'r  Warenar  talh  ürtVeiit  ein:  ..Im  Gegen- 
teile, der  liräutigani  hak  niieb  treil"  ,,dc  bruigoni  houdt  nie  vry.~ 
—  Reym  ist  selbstverständlich  über  die  Mitteilung  stark  betroffen. 
Braut  —  in  diesem  Zustande! 

De  bruit,  de  bruit  te  worden  1  en  z'  is  oji  hct  uilersle  zwacrl 

Tweede  Bediryl  (1.)  Das  Mahl  zur  Verlobung  wird  be- 
reitet. Lekker,  der  Diener  (i<'iii:> n).  (  nsper  (hoofraeester)  und 
der  Koch  Treuwcs  wollen  in  Thätigkeit  treten,  wobei  ihnen 
Reym  die  \'<  i Sicherung  giebt,  dass  Holz  und  sfnistiges  Brenn- 
material nicht  zu  finden  sei.  (2.)  Wjjrenar  ist  untcnlcsseu  auf  dem 
Markte  gewesen,  hat  aber  seine  Einkäufe  be«clu-üukt: 

n'T  wordt  ZOO  licht  niet  cwonnen  as  verslempt  of  verzopeu.** 

Da  hört  er  dritnien  im  Hause  Teeuwes  dem  Küchenjungen  von 
einem  kleinen  Topfe  etwas  zuiufcn: 

ndeze  poi  is  te  klein!*' 

Sofort  stürzt  er  ins  Haus,  sein  Herz  klopJt  aus  Angst  uni  sehien 
Geldtopf. 


•)  Hit  „Katzen köpf bezeichnet  er  ein  nach  oben  sich  erwei- 
terndes Gefäas  Ton  der  Gestalt  eines  Katzenkopfcs,  dessen  Henkel  die 
Ohren  der  Katze  vorstellen  tollen. 
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Derde  Bedryf.  (1.)  Teeuwes  klagt  über  die  schmählith(^ 
Bohandluug,  die  er  von  Wnreniir  erlitten  habe.  {2.)  Alsbald 
^et^t  dieser  seine  Tlrs(  liiuipliiugen  fort,  da  die  Körbe  ohne  seine 
Erlaubnis  und  in  seiner  Abwesenheit  in  t»ein  IJaus  gedrungen 
Mien.  Wieder  sieht  er  nach  dem  Schatze  und  schickt  (3.)  dann 
den  Koch  in  die  Küche  zurück.  (4.)  Bijkerta  Verlobung  be- 
schäftigt ihn  noch  fortgesetst;  er  glaubt  noch  immer,  er  habe  es 
auf  sein  Geld  abgesehen.  Selbst  als  er  Zeuge  eines  langen 
Monologes  (5.)  wird,  in  welchem  Rijkert  die  Vorzüge  ans- 
riiiandersetzt,  die  darin  liegen ^  wenn  einer  ein  armes  Mfidchen 
heiratet,  da  die  ri'I(  h<>  l'>au  auch  in  ihren  Ansprüchen  weit< 
gebe  lind  so  ihre  Mitgitt  wieder  verbrauche,  freut  er  sieb  zwar 
momentan  di<"5er  Ansebauungen  seines  Schwiegersöhne'^,  doch  aber 
glaubt  er,  im  t'mieren  GebpräcU  wieder  Anspielungen  auf  »einen 
Schatz  zu  tindcn: 

„Hy  weet  van  de  Pot;  de  meit  heeft  me  verraen." 

Rijkert  entfernt  sich,  um  abends  mit  dem  Notar  wiederzukommen. 
Warenar  aber  fasst  den  Entschlu^s.  seinen  Geldtopf  auf  dem 
Armensünder&iedhof  (het  Eilendige  kerkhof)  zu  verscharren. 

Vierde  Bedryl  (1.)  Lekker  hat  nach  langem  vergeb- 
lichem Suchen  den  Liebhaber  von  Warenars  Tochter,  Klftrchen, 
den  jungen  Ritsert,  gefunden  tind  crzAhlt  nun,  welchen  Eindruck 
auf  den  Jüngling  die  Nachricht  inachte,  dass  sein  Oheim  seine 
Geliebte  heiraten  wolle.  Da  er  Warenar  heranschleichen  sieht, 
tritt  er  zuiiick,  um  ihn  zu  beobachten.  (2.)  Warenar  kommt 
mit  seinem  Topfe  zu  dem  Annensündeririedhof.    Sein  Herz: 

„ilc'cuut  in  nie  lijf,  of  t  ieu  dauskaemer  was;** 

Da  entdeckt  er  Lekker;  erzürnt  prügelt  er  ihn  und  jagt  ihn  mit 
dem  Befehl«  weiter,  sich  nicht  mehr  umzusehen.  —  Die  nichste 
(3.)  Szene  spielt  vor  Warenars  Hause.  Ritsert  gesteht  seiner 
Matter,  dass  er  Klaartje,  Warenars  Tochter,  liebe,  und  das» 
nie  von  ihm  gnter  Hoffnung  sei:  sie  möge  <h>c-h  mit  dem  Onkel 
darüber  sprechen.  —  Lekker  hat  mittlerweile  Warenars  Rat, 
nirhr  nmzuselien,  schlecht  befolgt.  Er  hat  den  Alten  belauscht 
und  kommt  nun  mit  dem  entwendeten  Geldtopfe,  sich  seines 
Keicbtums  freuend: 

„nu  bin  ik  200  rijk  as  't  waeter  di^  p  i^.** 

Kaum  ist  er  weg,  so  stürzt  Warenar,  der  sein  Geld  ver* 
misst,  herein: 
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Och  hadd'  ik  het  weer  en  waer  slechts  esturveu  dan. 
Wat  komt  mj  over,  ik  bin  ien  bedurven  man. 

Houdt  den  dief!  houdt  de&  dief !  Wat  dief?  'k  wet  niet,  hy  is  al  deur. 


Heeft  'er  uicmant  de  dief  azien'f  nieinant  niet?  niemant  niet? 
Of  hy  ffaet,  of  by  staet,  of  hy  loopt,  of  hy  vliedt, 

Tk  zcl  nom  nae  sehrijvpn  in  all(  laugden. 

Vroome  burgers,  ik  bidd'  'et  je  mit  gevouwe  hao^den, 

Vroome  burgierB,  ataet  by,  helpt  mign  op  deze  toebt 

Wat  griunikjeii'  onder  jou  luy  is  al  mee  verschiet  van  dieven 

Ja  wel,  verlies  ik  bet  gelt,  ik  verlies  m^jn  zinnen. 

Auf  sein  Angstgescliifi  läuft  Ritsert  lierzu.  Was  ist  /.u  thun? 
Er  uuiss  es  denn  inugesteheu: 

n'T  groote  woord  moet'er  uit!** 

Er  glaubt  niimlicli,  Waicaar  habe  vou  dem  Zustande  seiner 
Tochter  erfahren.  Er  tritt  denn  hin  vor  ihn:  ^Ik  heb't  ge- 
dac'ii,    ik  keu  't.     ..  i4*'glije  daer?""^    ruft  der  Alte.  „Do 

waerbeit.** 

Auf  Warenars  weiteren  Vorbalt  erwidert  Ritsert: 
'k  was  'er  toe  gedrongen,  bet  beoft  noo  willen  zijiL 

-    Ik  h'  ken  *t,  ik  heb  g^roffel^jk  misdroven, 
Ea  bidd'  jou,  neemt  bet  dus  euvel  niet>  maer  wüt  bet  my  yergeven. 

Tm  Trünke  und  aus  Liebe  ist  es  geschehen,  und  es  muss  und 
wird  nun  wohl  so  bleiben.  „Was!  So  bleibeu?  Her  damit  1-  donnert 
Warenar,  worauf  Ritsert  naiv  entgeg-net: 

W.'it  wilji-  vnn  Tiiijn  hebbeTi':*  jou  dochtrrs  rttn,  f/ht/mn? 
Hüu  zoud'  ik  je  daer  aeu  helpeu,  *t  ia  imuicrs  te  laet. 

Doch  will  er  alles  gut  macben;  niemaDd  anderm  soll  sie  mehr  ge- 
boren. „OeeQe  niet  we^r?"  „„Was  denn?»"  „De  Pot  mit  bet 
^ut"    nfiXcb  weiss  von  keinem  Golde.»**    „Du  hast  es  aber  ein* 

gestanden.-  „Wie?  ein  Dieb  soll  iehsein?»**  Nun  erst  wird  alles 
klar.  Um  die  Tochter  handelt  es  sieb. 

Ik  beb  baer  onteert» 

En     is  recbtevoort  op  ^t  uiterste  zwanger. 

Noch  mehr  jammernd  gebt  Warcnar  ins  Haus,  Ritsert 
bleibt  vor  demselben  '<fehoTK 

Vyfde  Bedryf.  i  1.  i  liier  wartend,  belauscht  Ritbert  Lekker, 
der,  noch  ßeiuea  Glückes  voll,  auftritt: 

Gien  keuningb  mgns  gelijk,  *t  zy  Türk  of  Karsten. 
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Da  er  8icli  entdeckt  g1nu1)t,  gestellt  er  Ritsert  fieinen  gQ- 
laiigenen  Diebstnlil,  ist  aber  sehr  euttänsclit  za  hören,  dass  Rit- 
»ert  Warenars  künftiger  Schwiegersohn  ist.  —  Zu  Rfvm  (2.) 
gebellt  sich  Gertruid  fr>.\  und  im  Gespräche  mit  ihr  giebt  Keym 
eine  luaehtige  Schildcnm;;  von  Klaartjes  P•M•'^^Mllichkeit  und 
ihrer  bausliihen  Geschicklichkeit.  (4.)  Lekker  redet  Ritsert 
zvLy  den  Sciiatz  noch  nicht  zurückzugeben. 

weer  geven  komt  vroegh  genoegh." 

Rits(Mt  aller  will  koiii  unrechtes  Out;  er  boi^rüsst  (^5.)  den  aut- 
treteudeu  Warenar  mit  der  ftreudigeu  Nachricht: 

„Jou  Pot  it  behoawen  mit  al  het  gout." 

Warenar  ist  wohl  befriedigt;  allein  er  hat  nich  geändert. 

0  Pot,  wat  hebje  me  hertxeer  ekostl 

'k  wil  niet  we»*r  au  den  daugs,  *k  heb  '«-r  ({iialijk  by  crvaeren; 
'k  70 !  raiju  h'veu  gicu  pottra  mit  gelt  meer  bcwaereu; 
Ik  hm  dat  spul  al  moc,  dat  's  raiu  uit  e/eit. 

Er  hat  genng,  um  für  seine  Person  an  leben,  und  schenkt 
die  Summe  den  Verlobten.  Selbst  Lehker  (6.)  erhält  für  sieh 
noch  fünfhundert  Gulden. 

Tfnoft  hat  sich  genau  an  Plautus  gehalten,  ohne 

gerade  ein  knechtischer  Übersetzer  desselben  /n  blei- 
ben.') Vor  allem  hfit  er  den  Sclilriss  selbständig  er- 
fuuden,^)  worüber  Jonckbloet  ^Gench.  d.  nied.  Litt.,  deutsch 

')  Ausg.  von  de  Vrie«.  S.  XXIV.  ,.Hij  keude  de  blij^pclfn  van 
Plautus  fu  Tereutius,  hij  bragt  «t  ureu  van  knustgenot  mt'«l»?  door . . . 
Zelf«  eene  opporvlakklige  vergclijking  zai  tooneD,  dat  Hooft  meer  is 
gewi'f '•t  <\nn  <  en  bknit  v-  i  talri  .  dat  hij  oordeelkundig  nagevolgd  en  het 
stak  met  uicuwe  viudingcu  vcrrykt  hceft." 

^  Ibid.,  S.  XXEC.  „Zoodanig  en  vemchil  (von  Plautus)  bceft  plaats 
in  de  voorred»',  die  het  blijspel  vooralgaat,  on  sterkor  nog  in  het  gauschc 
1aat8te  bedrijl"  ...  In  het  laatstc  bt«drijf  van  het  l)lijHpol  moest  eeue 
grooterc  afwijkiug  van  lu  t  oorspronkelijke  den  oordcrlkuudigen  navoljjcr 
noodzakelijk  vooncommen.  Dit  deelte  hing  te  naauw  met  de  Romein- 
8che  7.e<k'n  to  zamnn,  dan  «Inf  In  t  (»p  rcn  lToll;iiH]>(h  trionnrl  'jcytast 
20ude  geweest  zjjn.  De  slaal  bij  Flautus,  den  ^chat  bemagtigd  hebbeude, 
deelt  dit  gelukje  tenitotidi  aan  synen  meester  Lyconides  mede.  Wat 
toch  zou  ven  ^luaf  inrf  i  .  ni'  zoo  gn^ot«-  -oiii  cf.  lds  kunnen  aauvangen? 
De  strenge  tucht  ,  waarouder  hij  gebukt  giug,  maakte  hem  het  berit  van 
gond  even  last  ig  als  outteloos,  en  de  onverhoopfe  vond  kon  hem  niet 
andors  opbrengen,  dan  de  hoop  op  het  verkrijgt  n  ii!n  r  vrijheid.  Maar 
Lyconi<les  wrigert  bfin  i\u\  Welnu.  liij  gevl't  voor  L-  t  L,'i'1ie«*lo  berigt  uit 
scherts  tc  hcbben  vi  rzuuiien,  en  nict  eerder  komt  bij  tot  de  bekenteuis 
der  waarheid,  niet  ••erdcr  fitelt  hij  sijnen  beer  den  gevomlen  schat  ter 
band,  dan  iiadat  liij  d:i;irvnnr  /iinn  vriihitiiü^-  >)pr1onn-pii  lie  ft.  Maar 
geheel  auderst  i:ou  eeu  hedeudaagbch  iooubedieudu  m  eeu  dergeiijk  geval 
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von  W.  Berg)  II,    134  sich  äussort:    ^Hooft  hat  auch  den 
i^chluss  geiludert.    Da  »ivli  bei  Plaut  us  der  Sklave  des  Schatzes 
bemächtigt,  zeigt  er  ps  sogleich  seinem  Herrn  an,   indem  er  da- 
durch soini'  Freiheit  /.ti  erhalten  hofft.     A]<    ihm   das  nicht  ge- 
lingt, ^^iebt  er  vor,  das  Kr/älilte  nur  ersonnen  zu  linbpu:  srlilievs- 
lich  wird   er   tVeigcla-ssieu    und   stellt   seinem   Herrn   den  Seiiat/, 
wiüder  zurück.     Für  diese  Szene  hatte  natürlich  die  Amsterdamer 
Welt  keinen  liodont   dohalb   liess  Ho  oft   den   geraubten  Tojd 
mit   Geld   von   Lckker   verbergen,   der  den   Iidialt   zu  seinem 
eigenen  Vorteil  vorbrauchen  wollte.    Ritsert  übcrlllllt  ihn,  ent- 
deckt sein  Geheinmif»  und  zwingt  ihn,   den  SchaU  dem  Eigen- 
tümer surückzugeben.    Diese  Verändeniiig  erhält  in  allen  ihren 
£inzelnheitcn  eine  eelite  Amaterdamer,  aber  zugleich  auch  eine 
echt  komische  Färbung.    Auch  die  andern  Szenen  des  letzten 
Aktes  sind  Hoofts  Erfindung.  ...  Er  dichtete  einen  neuen 
SchlusB  hinzu,  in  welchem  unter  andern  der  Magd  Reym  Lob- 
spruch auf  Klaartjen  vorkömmt,   der  wirklich  ganz  eigen- 
artig isf») 

Wie  bei  PI  au  tu»,  ist  die  Strasse  die  Szene  geblieben;  doch 
ist  die  ganze  Handlung  lokalisiert.  Wie  genau  indessen  sich 
Ho  oft  an  Flau  tu  s  hielt,  und  wie  geschickt  er  die  richtigen 
Worte  fand,  um  das  Original  deckend  wiederzugeben,  mögen 
einige  (meist  schon  von  Prof.  Vries  in  seiner  Ausgabe  bezeich- 
nete)  Stelleu  erweisen. 

r.  40.    Exif  inquam,  aqe  u.  w. 

Her  uit,  zogh  ik,  her  uit :  ik  w\xh  je  fluks  her  uit. 

Zij  wroet  mit  lieur  oogen  as  ien  \  arkpu  mit  zijn  snait. 
V.    71.    Mi'scio  pol,  quae  illunc  hominem  init  mperiac  leneni, 

liunokt  dat  jou  de  Bolwurm  quelt. 
V,  150.    /Mphtes  loqueris. 

Stieu  veur  miju  x>ot. 
V.  215.    Awum  huie  otet. 

Hij  heeft  de  pol  gurooken. 
r,  237.    ^it  tiif  est  dotis  qt/n  f  dfin. 

Ik  kan  "er  niul  mee  gevcn 
r.  238.    dummodo  morata 

Ik  trouw  /c  Olli  haer  goed  niauieren. 
F.  269.    mm  probi  um  atque  partitudo  prope  adc&i 

en  z'  i»  op  het  aiterste  zwaer. 


handelcn.  Hooft  gevoelde  dit,  en  daarom  iaat  hij  Lokker  dcu  out- 
vreemden  pot  verbergen,  ten  einde  hij  van  den  inhoud,  na  aftrck  der 

door  hcm  zoek  ^eniaakte  geldcn  van  /'ijniMi  ht  ci-.  ecns  regt  vrnlijk  en 
lustig  zijn  mögt.  Doch  Kitsert  overtalt  hcm,  ontde.kt  zijn  geheim,  eu 
z^ne  hoo])  is  verijdeld.  Hij  moet  den  schal  aan  dcu  eigenaar  afstaaUf 
en  mag  zieh  gelukkig  rekeuen,  er  oj)  het  laatst  nog  mct  eeu  ruim  ge- 
schenk  af  lo  Icouien  .  .  .  (XXXI)  Zo  hceft  tlnu  Hoott  in  het  laatate  ge- 
decltc  van  het  .ntuk  zijn  voorbeld  veno  overtroffcn.'* 

0         Bakhui/cn  van  den  Bnuk.  Gids.  1843.  S.  571. 


DlSTtlzecfßy 


fioofls  Warenar. 


306 


y,  218.  sed  enu  nuptias 

Mmu  hodie  faeiet, 

Mijn  miesters  hylik  gset  t*  Mvont  voort. 

y,  Alb,    lies  ipsn  tcstis  rsf. 

Deu  üeiuel  zij  luyu  tuycli! 

F.  469.    Narraui  amieis  muiiis  u.  s.  w. 

Souiuia,  (laer  heb  ik  esproken  mit  aI  de  vrieuden, 

Zy  pryzec  de  vryster,  zij  prvzeu  de  vaer. 

M ij  dankt  ook^  dat  'et  wef  dapper  orber  waer, 

Dat  dt'  njke  vriicr-^  altcnirt  <»eu  arme  dochter  giugen  trouwcu, 

T  zou  dienen  om  de  »tat  iu  beter  eendraght  te  houwcn, 

Voorzeker»  wy  zotraren  min  gequelt  zijn  van  de  uijt. 

F.  492,  y II  IIa  er§ö  äicat  u.  s.  w. 

Dan  waer  uit,  het  geeu  men  nii  daojrclijks  hoort  snappeu: 
Waeroiii  zou  ik  niet?  "t  ziju  mijn  acliijven  die  *er  klappeu, 
De  heb  'er  zoo  viel  ingebrocht,  of  mier  as  jy: 
*k  wil  SoiulaegliM  in  't  tamast  gae&t  en  's  werkedaegha  in  ar« 
moz^  u.  8.  w. 

F«  d4tf.    Quid  itt,  mt  rogiUu  u.  s.  w. 

Dat  meughjc  wel  vraegeu,  je  zoudt  me  daer  't  huis  vol  dieven. 

Wat  hai1  ik  daer  iou  krioel,  wat  was  'er  gewRUWfl«*. 

Eu  luclf  galgli  imt  kok«  ou  dric  vier  houdert  krauwcl, 

AI  eerlooze  schelninu,  overj^ven  en  stout, 

Elk  iiiit  twie  jiacr  handtMi,  nac  niijn  beste  ontbout» 

V.  blb.    Edcpol  nae  tu,  aula,  mulios  tnimicos  habes, 

0  Pot,  wat  gaet  'er  meimigh  man  op  jou  l^f! 

F«  Ostende  hur  mnnus  ii.  s,  w. 

H'ar.    War  zijn  jou  haugden? 

Lekk.  Daer  is  de  eeu,  eu  daer  is  de  aer. 

^f'ar.    Fluks  de  derde  mee! 
V,  743.    Q'iia  uini  uitio  atqite  anwris  ftwi. 

Ik  heb  het  uit  eeu  droukenschap  eu  uit  iieideu  gedaeu. 

Ebenso  iat  die  Rede  des  Strobilus  (F.  697:  Picea  diuitiis) 
und  jene  des  Lykonides  mit  Enklio  (F.  724  ff*)  genan  beibe* 
balten.    Wenn  Strobilus  (F.  750)  sagt: 

„Ego  sum  ille  rex  PhiltppuSf'* 

SO  denkt  Hoofts  Lekker  zun&cbst  an  Pbilipp  von  Spanien  und 
dflnkt  sieb; 

Ik  bin  de  konmgh 

I>ie  Charakteristik  der  ciuzrhion  Personen  ist  dieselbe  <;e- 
bliebeu.  Hoott  liat  „den  Felder  des  Orig-inals*' :  '  l  ein  Ai  iner, 
der  einen  Ocldtrij>t"  hndet,  wird  eher  ver8th\vi'nderi!»ch,  alb  geiüig". 
Richtiger  hat  darum  Molifere«  Harpa^ou  sein  Geld  erworben, 
nicht  getuiideu.  Ein  weiterer  Feliler  lioofts  ist  es,  dass  er  sei- 
nen Geizhals  sieb  so  schnell  bessern  liest  Auch  dies  tbat  Meliere 
niebt,  weshalb  ibm  de  Vries  den  Vorzug  giebt 

Hoofts  Luiitspiel,  auf  dessen  Abfassung  der  Dicbter  nur  neun 


M  de  Vries.  S.  XXXV;  Jonckbloet,  1.  c.  II.  134. 
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Tage  verwendete, »)  fand  eine  rorzttglicbe  Aufnalmie  und  wurde 
noch  1670  gespielt. 


Was  sicli  bei  den  En g-l ändern  an  Nachahmungen  der 
A  ululiiria  lindet,  ist  dureh  Moli  eres  Arare  veranlasst,  nicht 
direkt  mis  Plantus  g-esehopft  worden. 

Im  Jahre  1()72  erschien  ..The  Miser:  a  Coiin  <1\  .k  tcd  hy 
His  Majesty's  Servants,  at  tlie  Tlienter  Koyal,  Writteii  hy  Tho- 
mas Shadwull.  London.  Printed  tor  Thomu«  Collius  and 
John  Ford.« 

In  dem  preface  erklärt  er  seine  Abhängigkeit  von  Meliere 
mit  folgenden  Worten:  The  foundaHon  of  this  ]day  I  took  froni 
one  of  Molierc'a  callcd  L'Avare,  but  tbat  baving  too  few  per- 
sons,  and  to  little  action  for  an  Englisb  Theatre,  I  «dded  to 
both  80  TOUch  that  I  may  call  niore  tban  half  of  tbis  play 
my  own. 

Eine  zweite  Auflage  erschien  im  Jahre  1091: 2)  A  coniedy 
cnlled  the  ^fiser.  Aeted  at  the  Theatre  Koyal.  Writteu  hy 
Thomas  Shadwt  ll.  T,f>?id()n,  Priuted  tor  II.  H.  &  T.  C.  aud  sold 
hy  FiaiK-is  Saiinders  cVÄ. 

Auf  keinem  der  beiden  Titelblätter  wird  Mulieres  Nanie 
geiiutuit. 

Der  Freundlicbkeit  der  k.  Bibliothek  zu  Berlin  verdanke 
ich  die  Kenntnis  einer  französischen  Übersetzung  Shadwells 
in  nLettre  sur  le  th^Ätre  anglois,  avec  nne  traduction  de  l'Avare, 

Comedie  de  M.  Sbadwell,  et  de  ta  femme  de  Campagne,  Co- 
lli, die  de  Wicherhv  17.52."  (Bd.  I,  S.  71— 40S.)  Die  alberne 
Verballhornung  des  Molieresehen  Avare,  der  hier  als  der 
reiche  (Joldingham  der  Schrecken  seiner  Kinder  Theodore  tind 
Theodora  ist,  weicht  zieinlicli  stnrk  vom  Oriq-inale  ab.  obwolil 
wieder  lange  Szenen  fast  ^\i>rt]irli  mit  dcmsidben  übereinstimmen. 
Es  ist  leicht  begreiflich,  dass  S  Ii  ad  w*.- Iis  (1G40— 1G92)  Ai'beit 
ihm  keine  Anerkennung  eintragen  konnte. '^i 


M  .Tonokbloet  II,  IBi, 

-I  Nadi  Haliwell,  S.  171;  wo  es  ferner  heisst:  ^by  the  author*« 

OWli  coutcssiou  (it)  is  founded  on  tlio  Avnre  of  M(di«'re  which  is  it«»elf 
üho  builtcd  on  the  Aulularia  of  Pluutus.  Sliadwell.  howcvcr.  ha«*  by 
uo  m«'nns  becu  a  nien*  trauslator.  J)ui  also  a«i<lecl  consirlorably  to  his 
origitinl."  —  Le  Molieriste.  1.  !.')().  I/Avare  tn'-s-conuu  des  Anplais 
)>ar  K  s  traductions,  imitations,  adaptations  ou  alterations  de  Shadwell 
(et  de  Pieidiiig). 

*)  Mahrenholtj!  in  Herri»»  Archiv.  Bd.  LXT.  S.  349.  -  M.  de 

5!  uralt  urti'ilf  in  soiTu  n  T.'  t*f.  s   <^\ir  Anfflois  (pagf.  Srv  ülier 

Shadwell:  «Ces  uouvcaux  j»«  j>oiiuages,  Uoiit  parle  Shadwell,  joueat  uue 
esptloe  de  farcos  entre  enx  (pii  se  pa^^^ent  &  enivrer  un  jeane  homme,  & 
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Die  Aulularia,  deren  lateiuiäche  AulTülu-mig  1564  iu 
Cambridge  bereits  (S.  76)  erwähnt  wurde,  hat  auch  Ben  Jousoii 
in  nThe  Devtl  is  an  Ass**  (F.  91,  Quod  quispinin  ignem  quuerat 
—  ne  intromiseris,  V,  100)  im  Auge  gehabt.^) 

Fuhrmann  (Hdb.  IQ,  41)  glebt  an:  „Desgleichen  Wtcher- 
lya')  Geiziger  sind  Nachahmungen  dieses  Stücks.**  Ein  solches 
Stück  Wycherlys  ist  mir  nicht  bekannt  ^worden.  In  The 
draiuMtif  works  of  Wyclu  rit  v,  Congreve,  Vanbrugli  aud  Far^uhar, 
A\itli  biogruphical  and  critical  notices  by  Leigh  Ilunt  (London, 
Routledge,  Warne  1860),  finden  sich  nur  die  bekannten  vier 
Stücke:  (Love  in  a  wood  or  St.  Jnnu-s's  Vark.  Tho  gcntleman 
dancing-ninster.  The  conntry-wit'e.  Tlie  Phiin  Dealer.)  Ilettner 
und  Taine  tiiliren  kein  weiteres  an,  Kapp  kennt  es  nicht.  Atich 
in  der  biographibcluii  Einleitung  von  T/ei^-h  Hunt  (IX-  XIX) 
ist  keine  Xfiehahnniii;:-  «ler  Aulularin  «»der  des  Avure,  wohl 
al)er  der  Mi»anthrope  Molieres  erwalmt : 3)  mul  weder  Pope, 
Mit  er  von  der  Clironologie  der  Stücke  yi  herlys  handelt  (S.  X), 
noch  ein  Artikel  des  Athenaeums  vom  .11.  Jan.  1841  (S.  LXXXIl) 
kennen  ein  solches  Stück. 

"Eine  flüchtige  Beminiszenz^)  des  Moli  eres  che  n  Avare 
findet  sich  auch  in  Steeles  (gest.  21.  Sept.  1729)  Lustspiel 
,.The  tender  husband,  or  the  accomplished  fools**,  das 
1704  erschien,^)  im  fünften  Akte,  in  der  zweiten  Szene.  Das 
übrige  Stuck  hat  mit  Moli&ro  nichts  zu  thun.  In  wenig  Wor- 
ten wird  (8.  19)  von  eiiunn  „unnatnral  long-lived  father"  oder 
(S.  25)  „a  fellow  that  drolls  on  the  Btrength  ot'  fifty  thousand 
pounds^  gesprochen,  und  Sir  Harry  Gubbins  Anschauungen 
über  Aussteuer  (Girls  are  drugs,  Sir,  niere  drugs)  ents])rechen 
inutatis  niutandis  jenen  Harpngons.  Die  Moliere  direkt 
nachgeahmte  Szene  beritlit  auf  der  Schilderung  des  Inventars 
(Avare  II,  1),  das  der  Wucherer  aii  Geldesstatt  absetzen  will. 
(S.  H'd): 

le  filoutor  »'t  ii  Itii  lair«*  epoM«rr  tme  fille  de  .i'de.  C'e^t  In  moiti»^  dein 
piecti  (lue  l'autcur  reclame  ai  laodeatemeut,  et  quo  jaiuui>i  persouue  ne 
confondra.  je  croi«,  avec  Tautro  raoitie."  (Bei  Bi)ar»nlt,  Hist.  de  la 
qu«rell<-  etc.   S.  .'{12.) 

')  V-^l.  auch  Ken  .Tonsou.  ,m1.  (iilTord.   V,  .-»O  u.  hier  S.  318. 

-)  Aiieh  Wiclierlev,  W'yolierlv:  <(eb(»i-eu  um  l()4«i:  frostorbeu  1715 
(nicht  nOÖ). 

^)  Seiu  „Plaiu-Prali  i-  an  Eiif^lish  versioti,  in  its  ]iriiieii»al  clia- 
racieristics,  ol"  the  Misaulhrope  ol"  Moliere"".  (Ed,  Leigh  Huut, 
i»ag.  XVIL) 

■*)  Vielleicht  b*?sser  j^cspn>chen  mit  Eapp  (Stud.)  S.  209  „ein  viel 
za  plumpes  PlufjiHt  ans  ^I<»lieres  Avare". 

Vua  LuHtspiel  findet  .sich  „adjipted  for  theatri(^al  represeutatiou 
a:^  pi  rforroed  at  the  Theatres-royal,  Drury  Laue  and  Covcnt  Garden**. 
London  1791  (John  Bell).  Nach  dieser  Ausgabe  ist  hier  zitiert. 

20* 
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Sit  Harry:  Nay,  if  yo  como  to  your  Item»  -  Look  ye.  Kr.  Tipkin, 
this  is  an  luvcutory  of  such  öoods  aa  wcrc  left  to  my  Niece  Bridget  by 
her  deoesBed  Ffttber,  and  which  I  expect  shall  be  forth-ooming  at  her 
Man  iaQfe  to  my  Si  ti  Impriniis  a  t/t^ldru  Lockot  of  her  Mother's,  with 
something  very  lugcuxomi  in  Latin  ou  tho  inside  of  it.  Item,  a  Couplc 
of  Httsquets,  with  two  Shoalderbelta  and  BandeUen.  Item,  a  large 
ailver  Caudle-eup.  with  a  tme  Story  engraTen  on  it. 

Pounce.    But,  Sir  Harry  — 

Sir  Harry.  Item,  a  base  Viol,  with  almost  all  the  »Strings  to  it, 
and  only  a  small  Hol«  oii  the  Back. 

Pounce.    Btit,  nevcrthelcs-.  Sir 

Sir  Harru.  This  is  a  Furuiture  ot  my  Brother'a  Bedchamber,  that 
foUow»  —  A  Soit  of  Tapcstry  haugin^rs ,  with  the  Story  of  Judith  and 

Holofernea,  torn  only  wIktc  tlu*  Head  should  have  been  off  —  au  old 
Bedstead  curiously  wmught  about  the  Post«*,  rousisting  of  two  Load  of 
Timber  —  a  Hone,  a  Bason,  tUree  Hazors,  atid  a  Comb-casti  —  —  Look 
ye,  Sir,  you  see  I  oan  Item  it. 

Vollständig  auf  Moliere  beruht  Henry  Fieldings 
(S.  79)  The  Miser,*)  a  comedy  taken  from  Plaiitus  and 
MoH^re  as  it  was  acted  at  the  theatre - royal  in  Drury- 
Lam-  17.52.«) 

In  (It  r  Widmung  an  den  Herzog  von  iiichmond  and  Le- 
nox  wird  ^loli^re  erwähnt  und  bemerkt:  the  the.itre  hntb 
dcclared  loudly  in  favour  of  the  Miser.  Der  Herausgeber  erklärt 
über  den  Miser:  n^'i^i^ally  Plautus,  secondarily  Moli^rCi 
tbirdly  Shadwell,  and  fonrthly  cur  incomparable  Henry  Fiel- 
ding,  haye  dramatiBed  thia  subject  The  present  play  ib  that 
of  the  latter  of  the  ^ntlemen.  It  is  a  free-spirited  tranalation, 
and  keepii  po.ssession  of  the  stagc.  To  the  mere  translator  of 
foreign  produetions  but  siender  praise  can  be  aÜbrded  —  bat 
vhen  tranalation  is  perfonned  by  original  geuius  it  acquires  a 
native  cbaracter,  differing  mnch  from  the  unnatiiral  flavonr  of 
forced  ex<»tic8. "  • 

Ähnlich  spricht  sich  der  „Prologue,  whtton  by  a  friood^,  aus: 

To-night  th«;  autbor  treata  you  with  Kotiere; 

M«>li«"i-c!  wild  Niitiin'^  inmnst  secret»  kriew. 

Wiioüu  justetit  peu  iike  K.neilür's  penoil  drew. 

In  whose  strong  scenes  all  characters  are  «hewn, 

Not  by  low  jesth,  but  actions  of  thcir  own. 

Happy  our  Euglish  bard  if  you  applftUMe 

Grarit  he  's  a«  not  iujur'd  the  Frendi  uuthor's  cause, 

From  that  alone  arises  all  his  fear: 

Ue  must  be  safe,  if  he  has  sav'd  Moli^e. 


')  Franckhen,  Aiiliil  .  ]iaj^.  XXI. 

*i  Hier  ist  zitiert  nach  der  Ausg.  von  1791,  London  (Johu  Boll), 
„adagted  for  theatrical  represeutatiou  etc*  —  Ferner  findet  sich  die 
KoroocUe  aof  8.  959 — 1*81  in  «The  works  of  Henry  Fielding.  Gomplete 
in  oue  volume.  With  Uemoir  of  the  author'*.  By  Thomas  Boscoe. 
London  1840. 


Digitized  by  Google 


H.  Fieldings  Hiser. 


309 


I.  Akt.  ri.)  LoATiroMs  rTI;u  j>a^ons )  H;ius.  —  Lappt-t, 
maid  to  Mariann,  tlio  fj:lory  «if  all  cliaiiilx-ruiaids  (S.  nR),  hat  einen 
kleinen  Liebesütreit  mit  Frt'd  er  i  t- k  s  Diener,  Kainilie  {In 
Fleche).  Wheedlc  kömmt  da/u,  und  ihr  crzflhlt  nun  Läppet 
einige  FamiliengeheimniBse  ibrer  Herrin  Mari  an a,  Sie  sei  im 
vorigen  Sommer  von  einem  jungen  Mann  ans  dem  Waaser  ge- 
sogen  worden  (Avare  I,  1;  V*  4),  also  den  Vorgang  zwiaehen 
Valpro  nnd  ilist,  (2.)  Clerimont  nnd  Harriet,  Lovegolds 
Tochter,  entsprechen  hier  Val^rc  und  J&liae.  Der  Dialog  ist 
ziemlich  wörtlich  beibehalten.  »Why  are  you  melancholy,  my 
deax  Harriet?  do  yo«  repent  that  promise  of  your«,  which  has 
made  me  the  hnppiost  of  mankind?" Elises  Worte  jedoch: 
H^la«,  ceiit  choses  k  la  tbis  u.  s.  w..  hat  liier  Clerimont:  ^And 
dost  thoii  not  for  mo  hazard  the  ctmial  anger  of  thy  fatlier, 
the  reproachcs  of  a  faniily,  the  cenhurcs  of  the  world.  u.  s.  w." 
—  llarriets  Brudt^r,  Frederick,  tritt  auf:  er  v.ih  auf  sciuo 
Schwester  zu:  Dear  Harriet,  good  morrow,  I  am  glad  to  tiud  you 
alone,  for  I  bave  an  affair  to  impart  to  you,  nnd  teilt  ibr  dann, 
wie  Cldante,  aein  Gebeimnis  mit:  In  a  word  —  I  am  in  love.') 
Frederick  bt  noeb  glflbender,  als  CUante;  er  kann  nicbt  drei 
Tage  mebr  leben.  Auf  die  Frage,  wer  seine  Liebste  sei,  er- 
widert er:  sbe  is  a  most  intolerable  coquette  —  she  is  almost 
etemally  at  cards  —  her  fortune  is  vety  small,  kurz,  sie  beisst 
Mariana.  Unterdessen  hört  man  draussen  den  alten  Lovegold 
schinrpfou.  folgt  eine  ziemlich  getreue  Kopie  von  Moli^re  1,  3 
(üarpagoa  und  la  Fläche): 

Loregold,  Ammw  me  not,  airrab,  but  gel  you  ont  of  my  bonie. 
Rwm,      Sir,  I  am  your  son'e  serrant  not  yours, 

eine  energischere  Antwort,  als  sie  la  Fleche  hat,  der  nur  in 
,,mon  mattre,  votre  fil«  -  auf  sciu  Verhältnis  zu  Harpagon  hin 
weist.  Das  Weitere  i^t  wie  hei  Moliere,  „I  will  have  uo  spy 
upon  n»y  aiVairs,  no  rascal  coutinnally  ]uying  into  all  niy  aetions, 
devouriug  all  I  bavo,  and  huiiting  about  in  every  comer  to  see 
wbat  be  may  steal,"  ohne  dass  Ramilie  das  köstliche  „fttes-vous 
un  komme  volable?^  erwidert  Wie  Harpagon  über  die  „grands 
bautsMleKsbausses''  urteilt,  so  Lovegold  "tbese  bootsleeves  were 
certainly  intended  to  be  tbe  receivers  of  stolen  goods".  Während 
der  Alte  von  seinen  „three  thousand  guineas**  spricht,  kommen 


')  Avare.  I,  1.  quoi,  eharmante  äise,  vons  devenes  mMan- 
ooliquc  . . .  voQi  repentez-vooB  de  oet  engagement . . . 

')  Avare.  I,  2.  Je  suis  bien  de  vou«  troiiver  scnlo,  maMBOr; 
et  je  bnilais  de  vous  parier,  pour  m  ouvrir  ä  vous  d'uu  »ccret. 

')  Avare.  I,  2.  ...  dans  un  moi.  J'aimc. 


Die 
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seine  Kinder,  Frederiek  nnd  Harriet.  Die  folgende  Ssen» 
schlieflst  sich  engstens  an  Moli^re  (I,  Ö)  an.  „I  was  sayiug  to 
myself  in  thts*  great  scarcity  of  money,  what  a  bappiuess  it  would 
be  to  have  three  tliousand  guineas  by  one  n.  s.  v."  Alsdann 
ruckt  er  mit  seiner  Liebe  zu  Kariana  hervor.  Frederick  ent- 
fernt sich,  wie  Girant e:  ^a  sndden  dizziuess  has  seized  me»"  ohne 
dass  ihn  der  Alte«  wie  Harpagon,  auf  -,un  g^and  verre  d'eau 
claire"  vorwiose.  ITarriet  erfährt  nun,  das8  sie  Mr.  Spindle 
f}>]>iiKU'l(  lu'iratrii  tjoll.  Wahrend  ihres  Protestes  kÖinnit  Cleri- 
moiit.  und  die  frine  Szene  ^sans  dot!"  — liier  ,«withouta portiou!'' 
—  spielt  sich  nach  IVloliere  (T,  O)  ab. 

II.  Akt.  (1.)  Kami  Iii«  erzählt  seinem  Herrn,  welche  Ge- 
schäfte er  mit  dem  Wucherer  gemacht  habe.  xVuch  Frederick 
soll  Terschiedenes  alte  Zeug,  darunter  ^several  valaable  books» 
amongst  which  are  all  the  jonmals  printed  for  these  five  yean» 
last  past,  handsomely  bound  and  lettered**,  anstatt  Geld  annehmen. 
Das  Fernere  entwickelt  sich,  indem  Decoy  («  Fallenftnger)»  mit 
dem  Alten  sjirecheud  eintritt  und  Fr<!(lerii  k  als  den  erkennt,  der 
die  fünfhundert  Pfand  borgen  will.  Wie  bei  Moli  er  e  tröstet 
sich  Lovegold:  I  am  not  sorry  for  this  accident;  it  will  make  tne 
henceforth  keop  a  strictcr  eye  over  his  actions.  —  (2.)  ITarriet 
nnd  Mariana  führen  ein  liöchst  oberHiuhHehos  (ies^niuh.  wobei 
di»'  d<  r  Zeit  eiji|;enen  Seitenhiebe  auf  die  Medizin  und  iiire  Ver- 
treter (Wühl  nach  Moliere)  nicht  Ichlen. ')  llarriet  erzählt 
Mariana,  dass  ihr  Vater  sie  heiraten  wolle,  was  sie  mit  Spott  und 
lautem  Lachen  aufnimmt.  (3.)  Garten.  —  Läppet  und  Bamilie 
sprechen  von  dem  Alten.  Läppet  hofft,  von  ihm  etwas  au  be- 
kommen, wozu  ihr  Ramilie  wenig  Hoffnung  macht.  Lovegold 
gegenüber  spielt  nun  Läppet  die  KoUe  der  Holtireschen  Fro- 
sine.  Sie  setzt  ihm,  wie  im  Avare,  den  Wert  einer  armen, 
aber  sparsamen  Frau  auseinander  und  rühmt  Marianas  Vorliebe 
für  die  alten  Herren.  (S.  l,")  ):  ..Xone  of  yonr  sraock-fac'd  yoxmg 
tellows,  your  Adonises.  your  (  ejdiahi^es,  vonr  Parises  and  your 
Apnllns:  no  Sir,  you  ste  nuthing  tliere  buf  your  handsome  fiirures 
of  Saturn,  king  Priam,  old  Nev^tor  and  good  father  Anrliises 
upon  his  son's  .Shoulders."  Bei  alledem  gelingt  es  ihr  aber  iii(  lit, 
das  bischen  Geld,  das  sie  braueiite,  ilnn  ab/ulucUeii,  luid  mit  ähn- 
lichen Verwünschungen,  wie  Frosine,  schliesst sie  den  zweiten  Akt, 

III.  Akt^    (1.)  Lovegold  findet  seine  Kinder  bei  Cleri- 

•)  Mar,  1  liavc  liad  such  an  intoh  ruble  «  ohl,  child,  that  it  was  a 
miracle  T  havo  recovered;  for,  my  dear,  would  you  think, 
H  had  uo  less  tlnm  three  doctors? 

ffar,   Nay,  theu  it  i»  a  miracle,  you  reoovered,  iudeed. 

Mm'»  Oh,  child,  doctors  will  uever  do  mc  any  barm;  I  never 
take  any  thxng  they  prescribe. 
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inont,  was  iltiit  ganz  ivolit  i-t.  ..Thi«  is  a  |irucleui  youiig  iiiHit, 
&ud  von  cnnii«>r  converse  lu«»  iiiath  witli  him:  he  will  teacli  you 
.  .  .  beltt  r  M  Höf  (hau  to  bunow  luoncy  at  Hfty  per  ceut." 
Lovegold  bat  sicli  eiitscblossen,  eiu  Souper  zu  gcbcu;  Jamet» 
vertritt  Kutscher  und  Kodi;  Glerimont  stellt  sich  auf  LoTe- 
golds  Seite,  indem  er  den  f^verschwenderisclien"  James  ]>rügelt, 
wie  bei  Meliere.  (2.)  Läppet  erzählt  Bamilie,  wie  der 
Alte  hei  Hariana  Fredericks  Rivale  sei.  Lovegold  ver- 
handelt mit  Msr.  Wisely,  Marianas  Mutter,  und  Mariaii.-i 
selbst.  "Weniges  int  hier  nach  Molicre,  wie  etwa  Lovegolds 
.\ni*ode:  It  is  not  tli.it  your  charms  do  not  snfficiently  strike  the 
naked  eye,  or  tliat  tiiey  waut  addition;  but  it  is  witb  glasses,  wc 
look  at  tbr  Star-,  «ü*!  1  Ml  niaintain  von  iwo  n  star  ot'  beauty, 
that  is  tbe  tim^^t,  Ijiiglitest  and  most  ^b^riouü  ot  all  ht.us  (Avare 
m,  n\  Im  Folgenden  äussert  bei  Möllere  Mariana  ihren  Ab- 
seb«  u  vor  dem  Alten  Frosine  gegenüber,  und  diese  bericbtet 
Harpagon  falsch;  hier  aber  ist  es  verletzend  und  an- 
stössig,  dass  Mariaua  ihre  Bemerkungeu,  wie:  oh  nanseous 
filthy  fellow!  ah  what  an  animal,  what  a  wretch!  n.  a.,  der 
eigenen  Tochter  Lovegolds  macht  und  diese  hinwiederum 
ihren  Vater  scherzhaft  über  Marianas  Äusserungen  belügt.  Wie 
bei  Molifere,  spielt  Frederiek  den  Brillantring  seines  Vaters  in 
Marianas  Hand.  -  Lovegold  wird  hinausgerufen,  und  unter- 
dessen wiekelt  sich  eine  Fielding  Angehörige  Szene  ab. 
Mariana  lenirner  in  Frcrl  crirk-^  (Togenwart,  ihn  jomnls  jr(»li»*bt 
oder  T,i»'bp  zu  ilini  bckaiinr  /.u  liabt  ii.  und  besehwt  rt  sieh  heftig 
über  das  \  <iii  (1«mi  f  icvcliw  isfci  ri  gegen  ihren  guten  ]\\ü'  unter- 
nonuiHui'  K<iiM))l')tt.  Als  Lovegold  zunickkt'hrt,  luklagt  sich 
Msr.  Wisely  eru.stiith  über  die  ihr  widerfahrene  Kränkung,  so 
daüs  dieser  in  Zorn  über  »eine  Kinder  gerät.  Mariana  schmeichelt 
ihm  auf  alle  Weise.  „If  you  were  five  years  youuger,  I  should 
utterly  detest  you**  (S.  70).  —  Clerimont  giebt  Auftrag,  das 
Souper  möglichst  sparsam  einzurichten.  Da  aber  Lovegold 
darauf  besteht,  sofort  zu  heiraten  (!et  us  he  married  immediately), 
um  seinen  Kindern  /u  trotzen,  macht  Clerimont  einige  vergeb- 
liche Versuche,  ihn  davon  abzubringen.  Aber  die  Liebe  geht 
über  den  Geiz,  mi<l  im  Gefühle  dieses  Zurüektretens  der  einen 
Ix^idenschaft  bcintrkt  C'lorimont  (S.  72):  ,.T  thought  it  im- 
po««ibb'  for  any  thing  lo  hnvo  minnnniited  bis  avarice:  but  I 
find,  rlnrc  one  little  passioii,  wliic  li  rrigns  triumphant  in  rvery 
mind  it  creeps  into,  and  whetlier  a  mau  be  covetous,  prouU  or 
cowarUly,  it  is  in  tln'  power  of  a  womau  to  make  lüm  liberal, 
humble  and  brave."  —  Frederick  ist  tief  betrübt  über  Marianas 
Verhalten  gegen  ihn.  Mit  den  üblichen,  jeden  Akt  schli'^ssenden 
Keimen  geht  er  ab. 
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IV.  Akt.  (1.)  K.niiilic  teilt  seinem  üerra  Fredcrrck 
mit,  iam  hauptsäclilich  L.ii)|.ct  dio  Ehe  x-inrs  Vaters  mit  Ha- 
riana  betreibe.  Deshalb  habe  ei  sit«  verlassen:  freilich  meht 
ohne  Hoflnuiig,  hier  belohnt  zu  werden. 

Ä«Wl.  T  have  anntlu  r  j.!..!:  I  don't  qucstion  but.  befon»  you  sleem  I 
»Imii  put  you  m  possessioii  of  some  thousaiida  ef  your  fathet's 
money.  ' 

Fred,  ITt*  Ims  dnnp  all  iu  bis  pnwfr  to  provoke  ne- t^it«  but  I  tm 
alraid  tbat  will  be  earrjiug  the  jest  too  far.  ' 

Nim,    meint   Bamilie,    man  kaun   es  ja   nachderband  umu^tr 
wieder  hei^ben,  und  geht  seines  Weges.    Aucb  CleiimoBt 
kommt,  um  seinem  fVennde  Frederiek  zu  beetiti^eu,  das» 
Mariana  diesen  Abend  seinen  Vater  beiraten  werde.   Der  dara 
kommenden    Läppet    macht    Frederick    scbliMn*  Vonnirfe 
über  ihr  bisheriges  Tretben.    Ch  l  imont  gewinnt  sie  mm  BM^ 
und  sie  voifipricht,  alles  rückgängig  zn  machen.    Vergeblich  rer- 
sucht  sie  zuerst  ihre  Kunst  nn  Mariaua.    Es  gelingt  ihr  ukki, 
sie  umzustimmen.    Sic  wendet  sich  in  derselben  Absitit  an  des 
Alten.     Alles,  was  sie  ihm  bisher  von  seiner  Br.-nit  erzählt  habe, 
sei  falsch.    Sie  sei  eine  vermd^^enslose,  gcwöhnlit  he  Person.  Sie 
kdnne  seineu  Ruin  nicht  mit  ansehen.     Love^old,  der  alle* 
glaubt,  schickt  sogleich  den  Lawyer,  der  mit  den*  fertigen  Ehe- 
kontrakt kommt,  fort   ünglücUieherweise  tritt  Ramilie  aui^  tiu 
guten  Glauben,  so  alles  wieder  schlichten  zn  kdaaen,  stellt  er 
Läppet  als  eine  Idgenhafke  Betrngerin  hin,  deren  Reden  alie 
falsch  sind.     Er  beschwört  Lovegold,   ihr  nicht  zu  trauen. 
Gerne  schenkt  ihm  der  Alte  Glanben;   er  verleibt  ihm  alles 
Frühere,  und  geht  sogleich  zum  Lawyer,  um  nun  die  Ehe  definl^ 
tiv  abzuschliesscn.    ('V  i  Frederiek  hat  mit  Entzücken  Lappets 
Berieht  gehört,    «r   dankt   ihr   iierzliclist  für  ihre  Mühewaltung. 
Gelingt  es  noch,  Mariana  umzustiimiien,  dann   -I  11  eoin  uiTself 
into  guincas".    Da  kömmt  auch  Kamilie,   um   mit  seinen  Er- 
folgen zu  prahlen.     Er  wird  arg   enttiluscht;   alles   ist  verloren. 
Läppet  macht  ihn  ernst  herunter.    „Never  see  my  taee  uguml'' 
Ramilie  verf&gt  sich  nun  in  den  Gküten,  wo  er  rermutet,  dass 
LoTegold  Geld  Teigraben  hat.    Nach  einem  knrsen  Gesprich 
Fredericks  mit  Mariana,  die  ihn  stets  mit  der  „mother-in-Iaw** 
neckt,  kehrt  Ramilie  wieder  mit  dem  Schatze,  den  er  richtig 
gefunden  hat,  nm.  Unmittelbar  nachher  erblicken  wir  Loregolds 
Verzweiflung: 

„TliieveBl  tbieTes!  assassination!  mtirder!  I  am  undone!  all  my 
money  is  gouc!  Who  ir  the  thief?  where  is  the  villain?  wher«  shall  I 
find  hini?  Give  me  iny  money  again,  villaiu!  (Catohing  him«*elf  by  the 
arm.)  1  am  ditttructed!  I  kuow  not  where  I  am,  uor  what  I  do.  Oh  my 
money!  my  money!  Ha!  what  say  yoa?  Alack-a-day!  bere  i*  no  one. 
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The  villain  mnst  hnvo  watclud  his  tirae  carefully;  he  mn«it  have  donr- 
it,  while  I  was  signing  that  damn'd  contract.  I  will  go  to  a  justice, 
and  have  «11  my  bonse  put  to  their  oaths,  inv  aervants,  mv  children,  my 
nietress  and  inyself  too:  all  the  pcople  in  the  house,  anci  in  the  atreet,  ' 
and  in  the  town,  I  will  havc  them  all  oxpctitod:  I  wil!  Imiip'  nll  the 
World,  and  if  I  don't  find  my  money,  I  will  hang  myself  aiterwarda." 

Y.  Akt.  James  und  einige  Diener  rüsten  mm  Sonper.  — 
Mariana  giebt  reicblich  Befclile.  Der  Speisesaal  soll  friscb 
tapeziert,  aUes  soll  trots  der  Gegenrede  ihrer  Mutter  völlig  neu- 
gestaltet werden.  Eben  unterhandelt  sie  mit  dem  Modehäudier 
Satin  und  dem  Juwelier  Sparkle,  als  der  trostlose  Alte  auf- 
tritt. »,1t  's  lost,  it  's  gonf ,  it  's  irreeoverable.  I  shall  never  see 
if  more;**  Spnrkle  haiuhdt  auf  droitaiiscMid  OuinGas  aii^.  liove- 
gold  meint,  «*s  Ix'ziolic  s'wh  ;uit'  ihn:  da  liört  er,  dass  seine  Braut 
eben  Ohi  rin^j:»'  und  G('>(  inncide  kautV*.  Kr  lässt  sieh  dazu  nicht 
herbei,  b'n'  nhcv  erklärt:  „1  sliall  insist  on  all  tlio  privilege»  of  an 
English  witc  .  .  .  The  M-ovhi  will  know,  it  is  your  wife,  that 
niakes  such  u  tigure"  (IS.  10  Aj.  Er  will  nun  von  der  Ehe  nicht« 
mehr  wissen,  Msr.  Wisely  aber  fordert  zehntausend  Piund  lÜr 
den  Kontraktbmch.  Nuu  kömmt  auch  noch  der  Tapezierer 
Charles  Bnbbleboy  und  der  Schneider  List,  damit  er  „may 
appear  like  a  gentleman'*.  Die  Diener  schleppen  feine  Weine 
herbei,  drinnen  bringt  man  Toaste  auf  Squire  Lovegold  und 
seine  Gattin  aus.  Das  alles  wird  dem  Alten  au  viel.  Alles  muss 
surnckgeschickt  werden.  Läppet  erinnert  ihn  ihrer  so  schneU 
sich  hewalirlieitenden  Warnungen.  —  Da  tritt  Clerimont  in 
reicher  Kleidung  ein.  Er  will  sein  Unrecht  gestehen,  und  es 
folgt  nun  die  Verwechslung  mit  dem  Worte  Schatz  (treasnre). 

Lor.    Well,  well!  let  me  dclight  uiy  eyes  at  least;  let  mc  see  my 
trcaMurc,  and  perhaps  I  may  give  it  yon^  perhaps  I  may. 

Cler.  Tli.  ri  T  am  Id.-t  .  .  . 

Lov.    Go,  gu,  fetch  it  hither;  perhaps  I  may  givu  it  >au. 

Er  geht  nun,  um  Harriet,  seinen  Schatz,  zu  holen.  Läppet 
dringt  neuerdings  in  den  Alten.  Die  ganze  Stadt  spreche  von 
seiner  Heirat;  er  möge  sich  doch  dies  Weib  Tom  Halse  schaffen. 
Ihre  Gl&ubiger  drängen  sich  in  Massen  heran.  Jammernd  eilt 
Lovegold  von  dannen.  Unterdessen  erOlhrt  der  Zuschauer 
Harianas  geheimes  länverständnis  mit  Läppet.  Lovegold 
kehrt  zurück.  „I  am  undone!  I  am  undone!  I  am  eat  up!  I  am 
devonred!  I  have  an  army  of  cooks  in  iny  house!"  Mariana 
giebt  nicht  nach.  Sie  fährt  fort,  H<'tMile  nusziiteilon  und  Bo- 
stellungen zu  maphcii,  ja  sie  lässt  sogar  eine  Mauer  umlegen,  um 
aus  y.woi  Ziniincni  eint  s  /n  machen.  Endlich  entschliesst  sich 
Lovegold,  dw.  Koiitrakfsuninic  zu  zahlen,  um  ihrer  los  yai  werden, 
„all  the  money  I  am  worth  in  tbe  world.^     Clerimont  bringt 
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tleu  vt'rs.pruehenL'u  ScliuLz  —  llarriet  —  uiul  eiklnii,  tla>s  jiucli  er 
aus  bester  Familie  sei.  (5riinniig  rutt  der  Alte:  ,.l  re>i^n  her 
Over  to  you  eutircly,  and  may  you  both  starvc  togethcr!** 
(S.  121).  Martana  händigt  Frederick  die  Summe  ein;  drohead 
geht  Loregold  von  dannen,  indessen  Frederick  Kamiii e  und 
Läppet  seines  Dankes  versichert.  Clerimont  schliesst  in  den 
üblichen  Versen  mit  einer  Moral  über  den  Geiz. 

Ks  ist  ein  weiter  Schritt  von  Plautus  und  Moliere 
zu  Fielding  und  ein  Schritt  tief  herab.  Fieldings  Lust- 
spiel hält  keinen  Vergleich  mit  dem  Moli  eres  aus.  Vor  allem 
fehlt  ihm  der  Ahsdilu^s.  Die  reizende  Mnrinnc  Moliores  ist 
hier  ein  schlau  iutii;:ui<'ri'Uflis  Woih.  Hat  man  Pehon  l^folirre 
vorji^eworteii,  dass  sein  (_n'i/.hals  zu  \  icl  Aut'waiid  mache,  so  haben 
wir  hier  zn  allem  ikkU  T^ovegold  im  Besitze  einer  Bildergalerie 
(S,  65).  Molieres  xiu.'^gang  befriedigt.  Harpagon  freut  sich 
des  neu  gewonuenen  Schatzes  und  lässt  gerne  alles  Weitere  ge- 
schehen. Lovegold  scheidet  im  höchsten  Zorn,  ein  Opfer  des 
Betrages.  Alle  von  Fielding  neu  geschaffenen  Szenen  sind  ein 
Ballast  von  sehr  problematischem  Werte,  gegen  welche  die  von 
Uoli&re  geborgten,  wie  Oasen  in  der  Wüste,  abstechen.  Cleri- 
mont ist  wie  hereingeschneit,  während  er  hei  ^[oli^re  als  In- 
tendant motiviert  ist.  Lovegolds  Geiz  tritt  weit  zurück.  Alles 
ist  stark  aufgetragen,  stark  intriguiert.  Es  ist  diese  Komödie  ein 
ü]»]>jfr  jr^tricbcTJor,  ahor  nicht  gerade  hübscher  Zweig  aus  dem  Baume 
des  alten  Luötspieh»  des  röuiischeu  Dichters. 


Der  deutschen  Übersetzung  der  Anlnlaria  von  Joachim 
Greff  i^Magdb.  1535),  Heinrich  Zenckfrey  (Fkf.  a.  0.  1607), 
vu  a.  ist  bereits  (8.  89.  95)  Srwähnung  geschehen. 

Im  Jahre  1743  erschien  eine  Bearbeitung  der  Aulularia 

von  M  .  .  .  (Kayscr)  in  Zelle,  8^*)  uiul  z\s eiundzwjinaig  Jahre 
später:  Der  Geld  topf,  ein  Lustspiel  in  einem  Aufzuge,  nebst 
dem  lateinischen  Text,  aus  der  Aulularia  des  Plautus  zusam- 
niengczogen,  von  J.  IL  »Steffnis.  Kektor  der  Zcllischen  bchule. 
Zelle  ITC).')  (bei  George  Conrad  (isellius).     {'Ai  Seiten.^) 

Den   Zweck    dieser   Arbeit    sieht    man    nicht  recht 
eiu.''j    Für  die  Bülmc  ist  sie  wohl  nicht  geschaflcn  wordt-u,  der 


'i  Nach  Snlzrr.    HI,  10 V: 

-)  Und  in  iL  b«.  hirachs  Magazin  der  dtMitschcn  Kritik  Halle  1774. 

»)  All*  rdiug8  li«'KH  (Ini-velbe  Rektor  Lossin^fs  Em ilia  GiiKati  von 
s<  intMi  ScIiiil.Tu  lateinisch  ^lli<■]<'n  und  gah  1778  ^Eiuilia  nnlntti.  pro- 
pmuanmatTS  loco  latiüe  reildita",  heraus,  Hugeu,  Gesch.  «I.  «»  Theaters 
m  Preussen.  8.  802. 
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lateini>clic  Text  weist  auf  Schulbcnut/.uiig  Inu.  Sit;  mntasst  im 
gan/cii  iK'unzehn  Auftritte,  die  sich  zu  Plautus,  wie  folgt,  ver- 
halten: Erster  Auftritt  (Euklio,  Staphila)  —  Tiautus  I,  1.; 
Zweiter  Auftritt  (Staphila)  =  Plautus  1,  2.;  Dritter  Auf- 
tritt (Staphila,  Euklio)  ^  Plautufl  I,  3.;  Vierter  Auftritt 
(Euklio)  Plautus,  F.  103  (Occlude,  m  etc.);  Fünfter  Auf< 
tritt  (Ifegador,  Ennomia)  «  Plautus  II,  1.;  Sechster  Auf- 
tritt (Megador,  Euklio)  =  Plautus  II,  2.;  Siebenter  Auf- 
tritt  (Euklio,  Staphila)  =  Plnutus  II,  3.;  Achter  Auftritt 
(Euklio,  Congrio  und  etliche  Sklaven,  die  etwas  tragen.  Einer 
hat  ein  Fass  auf  dem  Rücken)  ==  Plautus  III,  2.,  lU,  0.;  Neun- 
ter Auftritt  (Lykoiiiflps ,  KiiTioinia)  ~  IV,  7.:  Zehnter  Auf- 
tritt (Euklio,  rnii;;rioj  =  Plautus  III,  2.;  Eltter  Auttritt 
(Euklio  und  StrobihiH)  =  Plantn«^  III.  4..  IV.  2..  IV.  :i,  IV.  4.. 
IV,  IV,  (>.;  Z%\  «)lltür  Auftritt  iKuiiuuiia  und  LykoniUcsj  und 
Dreizehnter  Auftritt  (Eunomia,  Lykonides,  Staj)hila)  sind  vou 
Steffens  eingeschaltet;  Viersehnter  Auftritt  (Lykonides,  En* 
nomia,  Strobilus,  hernach  Euklio)  =  Plautus  IV,  9.,  IV,  10.; 
Fünf  sehn  ter  Auftritt  (Strobilus,  Lykonides)  Plautus  V,  1.; 
Sechszehnter  Auftritt  (Strobilus)  und  Siebensehnter  Auf- 
tritt (Lykonides,  Strobilus)  sind  von  Steffens  frei  behandelt 
worden;  ebenso  der  achtzehnte  (Eykonides)  und  neunzehnte 
(Lykoiiidfs ,  Strobilus,  hernach  P^uklio,  Eunomia,  Megador),  in 
welchen  der  Geizhals  sich  bessert.  Strobilus  hat  das  letzte  Wort: 

Herr!  erinnern  Sie  sich  nun  auch,  1     Qaod  restat,  here,  nunc  memento, 

duHS  icli  frei  hin.  —  Seite  nians  '  ut  sim  Uber.  —  Quis  putasset,  huuc 

wol  gedacht  haben,  duss  der  alte  avurum  tarn  (tubito  mutasse  natu- 

Gcizhals  sich  auf  einmal  so  um-  ,  ram? 

kehren  würde?  | 

Al8  Beleg  der  eigenartigen  Arbeit  Steffens*  mögen  zwei  Sze* 
nen,  die  erste  und  vierzehnte,  der  berühmte  Monolog,  folgen: 


alter  Spürhund,  die  du  die  Augen  Hpeotatrix  cum  oculis  emissitiis. 
allerwerts  haben  musst. 

S.  Sachte!  sachte!  Was  atosat  ihr  1      ä».  <^uid  me  miaeram  propuUi 

mich  arme  Frau? 


h\  Soll  ich  dir  davon  Rechen-  j  £\  Tibi  ego  rationem  reddam, 

!«chaft  geh'  n.  An  altes,  abgepcits.  h-  stimulorum  seges!  Illuc  regredere 

tea  Fell?  Fort,  weg  von  lierXhüi*!  |  ab  ot*tiol  —  illuc  sis!  —  vido,  ut 

Dorthin!  —  acht,  wie  sie  achleicht t  ,  incedit!  At  ai  fui^tem  cepero,  aut 


(8.3.)       Auftritt  I. 


Seena  I. 

E  u  c  1  i  o.  Staphila. 

funlid. 

Fxi,  iuquam,  ago,  exi,  circum- 


E.  Ich  will  dich  alten  Satan! 
X  Aber  wn««  «jfntj'set  ihr  mich 
iozzo  aua  dem  Hause  ? 


A.  Quam  ego  te  vetatam! 

^.  Qini  me  nunc  causa  vxtrusisti 

ex  aedibuü? 
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Soll  ich  erst  deo  Stock,  oder  die  1 
Peitsche  brauehen,  tM>  will  ich  dir 

den  Schnecken^^ran^  aiistri'ichon.  j 

iV.  Ich  wollte  mich  lieber  er- 
hängen, als  ftuf  diesem  Fuss  länger 
in  euerm  Dienste  bleiben. 

E.  Wie  dies  alte  Fell  noch  brummt ! 
Die  Augen  will  ich  dir  aus  dem 
Kopf  reitsen,  so  sollst  du  es  wol 
vergessen,  mir  immer  auf  die  Hän- 
de 2u  sehen  und  mich  zu  belau- 
schen. —  Packe  dich!  —  weiter!  —  . 
noch  weiter!  —  so  —  da  bleib 
stehen I  und  wofern  du  einen  Finger 
breit,  oder  nur  einen  Strohhalm 
breit  Ton  der  Stelle  gehest;  oder 
dich  nur  umsiflit  st .  lievor  ich  es 
dir  nicht  ausdrücklieli  befehle:  so 
will  ich  dich  auf  der  Stelle  auf- 
henken lassen.      Alle  meine  Leb- 
tage habe  ich  keinen  solchen  Ab- 
sehafini  von  alten  bösen  Weibern 
^xesch.  ii.    Ich  musH  mich  nicht  we- 
nig fürchten,  dass  sie  mich  betrüge, 
ehe  ich  nichts  versehe,  und  sogar 
den  Ort  ausspüre,  wo  ich  den  Topf 
mit  dem  Gedde  voricharret  habe. 
Die  alte  Hexe  mag  auch  wol  gar  • 
hinten  am  Kopfe  Augen  haben.  Was 
für  Auofst  und  Sorr^en  macht  mir 
dieses  nicht?   Tag  und  Nacht  habe  | 
ich  keine  Ruhe;  ich  mnss  doch  hin,  [ 
und  noch  einmal  zusehen.  c»l»  «hr  ' 
Topf  noch  aui'  seiner  alten  Stelle  1 
stehet.  I 


stimulum  in  nianumj  teHtudineum 
istnm  tibi  cgo  grandibo  graduni. 

S.  Utinam  me  divi  —  ndaxiut  ad 
suspendium  potius,  (iiiüiii  hoc  pacto 
apud  te  serviam. 

Ii.  Ut  scelesta  sola  seeum  inur- 
murat!  Oculos,  hercle,  cgo  istos, 
improba,  effodiam  tibi,  ne  me  ob* 
scrvare  possis,  quid  remm  ^eram. 
Abscede  —  etiam  nunc  —  etiam  — ■ 
ohe!  istic  adstato!  si  hercle  tu  ex 
iKto  loco  digitum  transversum  ant 
unguem  latum  excesseria,  nut  si 
respexeri»,  douec  ego  iussero,  cou- 
tiuuo  hwole  ego  te  dedam  disoi- 
imlam  rrnei.  -  ■  Sc.'lrsf  ion-ni  liae 
aiiu  vidi  nun  quam.  Nimis  male 
eam  metno,  ne  mihi  imprudenti 
vcrba  det,  ww  iierscntiscat,  aurum 
ubi  est  abseonditum.  Quae  in  oc- 
cipitio  «luoque  habet  ocnlos  pes- 
sima:  Nunc  ibo,  ut  visam.  sitne 
ita  aurum,  ut  condidi:  ijuod  me 
soUicitat  mi»erum  piurnni.s  moili». 
Neo  noctu  nec  die  quietus  unquam 
esse  possum. 


(S.  37.)     Auftritt  14.  i 

Kuklio.  Ich  anner,  unglücklicher  i 
Manul  Nun  bin  ich  ganz  zu  Grunde  i 
gerichtet.  Es  ist  aus  mit  mir.  —  ! 
W<>   HoU  icli  hin?    Wo  mu«»«  ich 

bleiben?  Haltet,  luiltot  den  j 

I>ieb!  —  Wen?  wo  ist  er?  Ach, 
ich  weiss  es  selbst  nicht:  ich  sehe 
nichts:  ich  bin  blind,  »tockblind.  —  I 
Wo  soll  ich  hin?  Wo  bhi  ich?  Was  | 
ist  aus  mir  geworden?  Tm  des  Him- 
mels willen  kommt  mii'  zu  Uülfel 
stehet  mir  bei!   zeiget  mir  den 

Dieb.  (Za  Lykonld«  and  der  Kuiiomi«.) 
WsiH  5;agt  ihr?  Darf  ich  euch  wol 
trauen  ?  Nach  dem  Gesichte  scheint 
es  so.  —  Was  ists?  Was  lachet  ihr? 
—  Ich  kenne  euch,  ich  weiss,  dass 
hier  sehr  viel  Diebe  sind.  Hats 
kein  einziger  von  euch?  —  Du 
bist  nnglttcklioh!  (gsiit  dem  LyiumMM 


Seena  XIV. 

Euclio.  Perii,  interii,  oecidi,  quo 
curram?  quo  nou  curram?  —  Te- 
nete,  tcnetel  Quem?  quis?  neecio« 
nihil  Video,  coecus  eo,  atqne  equi- 
dem  quo  eam,  aut  ubi  sim,  aut 
qui  sim  nequeo  oertum  animo  in- 
vcstigare.  —  nix^rri  vos.  mihi 
auxilio  oro,  obtehtor,  sitis  &  homi- 
nem  demonstretis ,  qui  eam  abstu- 
lerit.  —  Quid  ais  tu  ?  vobis  credere 
certimi  est?  Nam  esse  bonos  c  vultu 
cognosco.  Quid  est?  quid  ridetis? 
Novi  vos,  scio  fur«'s  liic  esse  com- 
lures.  Hern !  nemo  habet  xt  ^trum? 
ccidisti  —  Die  igitur,  quis  habet? 
Nescis?  Heia  me  miserum ,  mise» 
rumi  perii  Tnalo  penlitn-  Tantum 

temitus  &  ukalae  moestitiae  hic 
ies  mihi  obtulit,  famem  $t,  pau* 
periem.    Perditissimus  ego  tum. 
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SU  Ltib«.)  So  "säe"  n<  doch!  wer 
hats!  I)a  weist  es  uicbt.  Ach  ich 
ftrmer,  armer  Haim!  wie  ong-lück- 

lieh  bin  ich!  Dies  ist  wol  ciu  rech- 
ter unpflücklicher,  ein  rocht  trau- 
riger Tag  für  mich.  Huugeru  und 
darben  werde  ich  mÜMen.  Ich  bin 
der  elendeste  auf  dem  pranzen  Erd- 
boden. Was  soll  ich  in  der  Welt, 
da  ich  das  verlohren  habe,  was  mir 
am  liebsten  war?  Wie  Horgfaltig 
verwahrte  ich  es  nicht?  wie  wenig 
habe  ich  mir  davon  zu  gute  ge- 
than?  Hein  Schatz!  meid  Leben! 
mein  Gott,  mein  Alles!  Xun  werden 
»ich  nndre  damit  lustify  machen, 
mir  zur  Schande,  mir  /.um  Schaden. 
Daa  ist  nicht  auasnatehen. 


oniniiiTri  in  terra.  Nunc  quid  mihi 
opus  est  vita,  qui  eam  perdidi! 
(luam  cuatodivi  seanlo?  Efi^omet  me 
oefraudavi,  animamane  meam,  ge- 
ninmquo  inenm.  —  Nunc  alii  laeti- 
ticantur  meo  malo  &  daumo.  l'ati 
nequeo. 


Das  Albernste  an  dieser  Rede  Kuklios  ist  gewiss,  dass 
Steffens  dem  Geizhälse  in  Lykonidcf;;  nnd  Eunomia  Zu- 
schauer giebt  und  so  da»  Plautinische  Quid  als  tu?  (V.  715) 
u.  s.  w.,  als  an  eine  mitspielende  Person  gerichtet  und  ge> 
sprochen,  annimmt. 

Eine  Übersetzung  der  Aulularia  von  Ch.  Beruh.  Kayaer 
veröflVntlichte  (1784)  C.  H.  S.  Mylius. 

Eine  Bearlx'itung  tür  die  deutbche  Bühne  erfuhr  die  Aulu- 
iH  durch  Keinliold  Lenz  (S.  100)  in  seinem  Lustspiele  „Die 
Aussteuer"  1774.*) 

I.  Akt.  (I  j  Ein  Gnome  nmscbwebt  das  Hans  Kellers,  des 
Geizigen, : 

^SohSüie  sn  hüten,  ist  mein  Beraf, 

Darbenden  Tugenden  zum  Behuf. .  . 
Keller  cutdecktt^  den  Schatz  im  Kamin, 
Aber  der  Tochter  verheelt'  er  ihn, 
Und  für  da!«  Mädchen  hütet'  ich  ihn. 
Denn  in's  Kloster  verlancrt  sie  zu  gehn, 
Weil  nie  nichts  dem  zukünitigi^n  Mann, 
Als  ihr  Herz,  znbringen  kann. 
Und  Hie  i8t  schön,  zSrtUeh  nnd  ichön. 
Und  Leander  betet  »io  au, 
Weil  er  sie  einst  im  Bade  gesehn,') 
Und  eich  venrossen  —  und  aie  erüiubt, 
Daas  er  die  Unschuld  ihr  geraubi." 


ist  in  Streit  mit  dem  Mütterchen  Re- 
sle  im  Verdacht,  daps  sie  soirie  Geheimnisse 
aoflspioniere.    Frau  Eebenscheit  kann  ihn  nicht  bereifen;  „es 


(2.)  Herr  Keller 
benseheit.    Er  hat 


entriss, 


»)  In  der  Aiing.  von  Tieck.  (Berlin  1825.)  S.  37-75. 
«)  Sollte  3lnlieres  ErHiidtuig  (T.  I  i.  dass  Valere  Elise  den  Wogen 
iss,  Lenz  zu  solcher  Wendung  veranlasst  haben? 
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muBS  ihm  jemand  was  angcthan  haben»  oder  er  iHt  von.  Sinnen 
gekommen.'*  Dies  kömmt  sie  jetzt  doppelt  schwer  an,  d;i  die 
Jungfer,  Kellers  Tochter,  jeden  Auu^enldick  gebären  soll.  (3.) 
Keller,  der  nach  seinem  Schatz  gelauten  ist,  kehrt  orh  iehterteu 
Herzens  zurück:  ..es  war  doch  mHcs  noch  in  der  Ordiiuni:". "  Die 
Alte  bek«"mniit  ihre  Anftriige  eing'eschärft.  ..T'nd  wlmiii  dtv;  Nach- 
bars Haus  koiiimt,  hörst  du,  .seine  Pfeile  in  der  Kin  lu-  anzu- 
zünden, so  lot.cli  das  Feuer  aus,  verstellst  du,  lösche  es  aut»,  da- 
mit er  keine  l'rsach  hal,  zu  kommen"  u.  s.  w. 

II.  Akt.  (1.)  Frau  Heup  rftt  ihrem  Bruder,  dem  reichen 
Splitterling,  sich  zu  einer  Heirat  »n  entschliesben.  Sic  möchte 
ihm  ein  kränkliches  Madclien  kuppeln,  das  „es  nicht  länger  als 
zwei  Jahre  höchntens  machen  kann**.  Sein  Geld  würde  durch 
eine  Verehelichuug"  mehr  zusannnengeh.ilten,  sif  selber  aber  doch 
ßchliesslich  ^eine  Erbin.  Herr  Splitterling  aber  hat  bereits  ge- 
wählt. Er  will  Herrn  Kellers  Tochter,  ol)  si»'  auch  vermögens- 
los ist,  zu  seiner  Frau  machen  (3.)  und  teilt  diese  seine  Absicht 
dem  des  Weges  kommenden  KoHor  mit.  Doch  noch  heute 
Aluiid  soll  dii'  Hochzeit  ^tnutlinlen.  Keller  wird  aofmigs  be- 
denklich: Splitterlin  ir  ^\  i  isf^  wohl  um  den  ^■erborgem  ii  St  hatz. 
Dotli  giebt  er  die  Verlobung  zu,  nicht  jetiuch  obne  Frau  Hc- 
beuöcbcit  im  Verdacht  zu  haben,  dass  sie  von  meinem  VennÖ- 
gen  etwas  ausplauderte.  Diese  ist  in  hohem  Grade  entsetzt: 
„Ihre  Greburttt!!itunde  ist  da;  ich  soll  die  Hebamme  machen,  ich 
8oU  zur  Hochzeit  aufräumen.*^    (3.)  Crispin,  Leanders  Diener, 

'  und  ein  Koch  besprechen  sich  über  das  Hochzeitsmahl,  wobei 
Cri8]»in,  wie  der  ])l;nitiiiisehe  Strobilus,  des  alten  Kellers  Geiz 
drastisch  schildert.  Er  gehe  soweit,  dass  er  eine  Ochsenbinse  sich 
abends  vor  den  Mund  binde,  ..damit  ihm  nichts  von  seinem  Atem 
verloren  gehe,  weun  er  schläft,"  und  ,,dass  er  helle  TlirFmen  wei- 
nen knim.  wenn  er  «icli  die  Hände  wäst-ht,  weil  ibm  das  AVasser 
hO  \  •T-eliutH't  wird:"  j.i  <leii  Bait  lusst  er  siel»  nie  scheren,  .wo 
er  nicli!  die  Str»|»|iclii  (l;i\nn  -^m-gfältig  ;i  iit'lirl)!. "  i  1.)  Herr 
Keller  war  aut  deiu  Markte.  Er  wollte  Kinkäiite  lur  den  Hoch- 
zeitsabend machen,  du  er  „doch  die  Last  jetzt  auch  vom  Halse 
bekomme";  aber  es  war  „alles  teufelmässig  teuer".  So  kaufte  er 
einen  Blumenstrauss.  Plötzlich  erblickt  er  die  Thüre  seines  Hauses 
offen  und  eilt  ängstlich  in  dasselbe. 

III.  Akt.  (1.)  Der  Koch  stürzt  aus  dem  Hause;  hinter  ihm 
mit  einem  Beile  Keller,  der  den  Eindringling  mit  blutigem 
Schädel  davonjagt.  (2.)  In  seinen  Mantel  gehüllt,  trägt  er  als- 
dann einen  Toj)f  mit  (»eld  fort,  um  ihn  sicherzustellen.  Erst 
wenn  flieser  gvborgen  ist,  niag  fh  r  Ki^b  seine  Arbeit  wieder 
autnelniien.  Dnzn  kömmt  (3.)  Herr  öjiii  t  ic  r  1  i  n  n.  Alle  seine 
Freunde  billigen  seine  Verheiratung  mit  dem  armen,  aber  braven 
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Mftdchen.  Wenn  mehrere  Heiche  sein  Beispiel  befol^n  wollten, 
„wie  würde  die  nllgememe  GIückHeligiccit  in  der  Stadt  zimehtnen 
tuid  der  Neid  mit  dem  übennässigcn  Anfvvaiid  versehwinden," 
Vergeblich  versiieht  S|tlitterling,  seinen  künftigen  Schwieger- 
vater auf  ein  Gla»  Wein  '/u  «gewinnen:  da  geht  rr,  um  sich  noch 
fHsierrn  y.n  lassen.  Xini  i«t  Kcllt-r  wieder  frei.  Nun  steht  er  vor 
seiueni  (TeUltojiti-.  ..Anncr  (IcNhnpf!  Wie  viel  l'ri'itT  du? 
Ich  weiss  da  niclit^  I'>r---.('re8  hei  .iii/.uf'.-iiii:*'!!.  ;ils  —  tjeradr  i'i  imsere 
Kirche  .  .  .  da  will  iel»  ein  Paar  Dielen  aut  hi  lten. Dcn  t  ist  ..eiiui 
grosse  Frau  Gereehtigkeit  .  .  .  Ich  verhass  mich  auf  deine  Ge- 
reehtigkeit,  Gerechtigkeit!  Ich  vertrau  e»»  dir  auf  dein  Gcwissi-n  — " 
lY.  Akt.  (1.)  Crispin,  Leanders  Diener,  ist  von  »einem 
Herrn  auf  Kundschaft  auBgeHandt.  Er  setzt  sich  auf  die  Treppe 
TOn  Kelters  Haus  und  hört  (2.)  diesen  mit  sich  sprechen.  i,Hei! 
der  würd'  einen  schönen  Fund  machen,  der  dich  föiide,  schwerer, 
schwerer  Gehltopf  —  aher  icli  hitte  dich,  Grreehtiprkeit I  Sor^e 
du  dntürl  '  Da  «ich  Crispin  in  die  Kirehe  seldcichen  will  (3.), 
fasst  ihn  Keller.  ..Weise  mir  deine  Händel"  —  ....Warum 
denn?"^  —  ..Deirte  reehte  Hand!"  —  ....Da  ist  .»^ie.  -  -  ..Weise 
lierl-'  —  ....Da  ist  sie  ja.""  —  ..Nein,  nein,  die  andere.''  -- 
^.,I)a  ist  hi«  .""  —  ..N(Mn,  nein,  die  dritte!"  -  -  „..»Sie  sind  nii  ht 
gescheidt""  u.  s.  w.  Keller  hält  s»>in  Geld  in  Her  Kinlie  nit'ht 
mehr  sicher;  er  holt  den  Hehal/.  wieder,  um  lim  anderswo  zu 
yergrahen.  „Dort  auf  der  Nordseite  der  Kirche,  da  steht  das 
Beinhans  und  dicht  dabei  ein  furchterliclier,  alter  Eichenbaum.  ** 
Crispin  folgt  ihm  in  gemessener  Entfernung.  (4.  )  Leander  hat 
unterdessen  seiner  Hutter,  Frau  Heup,  sein  Verhältnis  zu 
Kellers  Tochter  "gestanden.  Sie  ist  nicht  gerade  ini<>:ehalten,  ja 
sie  iVent  sich  gewissermassen  dessidhen,  denn  ihr  liruder  .Split- 
terling .«soll  nni  jeden  Preis  „die  Jung-fer  Inselimien**  heiraten. 
Sie  versprieht  ihrem  Sohne  p^erm».  alles  Weitere  zu  regeln.  (.">.) 
Crispin  hat  »Ion  nfldtnuf  pdiolt.  Auf  dem  KojdV  trii^t  er  ihn 
herein.  ..Ohit  k'-(  li;;i  r  Ta<r!  (Jlü<  k^t  lip-  Mutter,  die  mich  -rliar! 
(rhu  kscli^^^cr  l'icrsicjcr,  der  von  mir  li»rn  wird.  Was  .sind  Kö- 
nige und  Priii/AU  p'gen  mieh?"  Alsbald  kömmt  auch  (G.) 
Keller,  verzweifelt  über  den  Diebstahl.  ^leh  bin  iodt,  ich 
sterbe,  ich  bin  erschlagen.  Wohin  lauf  Ich,  wohin  lauf  ich 
nicht?  Haltet  auf!  Wen?  Wen?  Ich  sehe  nichts,  ich  weiss 
nichts,  ich  hin  blind,  ich  weiss  nicht  mehr,  wo  ich  bin,  ich  bitte 
euch,  helft  mir,  ieh  bitt*  und  beschwöre  euch,  helft  mir  und 
3M>igt  mir  den  Menschen,  ders  weggetragen  hat,  sagt  mir,  wie 
ging  er,  was  für  Haar  hatt'  er,  sagt  mir,  .sagt  mir,  .sagt  mir  — 
Was  sag.st  du?  Weisst  du's?  Du  hast  ein  «dirlieh  Gesicht,  ich  will 
dir  glauben,  sage  mir  nur  —  was  lacht  ihr?  Ieh  weiss,  dass  ihr 
alle  öpit^buben  seyd,  ihr  seyd  alle  Diebe,  hats  Niemand  unter 
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ouch?  Ich  schlag  euch  todt,  wer  hat's?"  Wisst  iln's  nicht?  O  ich 
Elender,  Elender!  Wie  <^vhx  man  mit  mir  um?  Icli  schlag'  euch 
alle  todt,  wenn  ihr  mirs  nicht  sagt.  —  Was  tür  Jammer  muss 
ich  heut  erlchoii,  o  weh  mir,  was  ibt  das  für  oin  Tag!  Was  ist 
das  für  ein  Ta^!  Verhungern  muss  ich,  verschmuchtcu  uiulss  ich, 
ich  bin  der  unglücklichste  Mensch  auf  dem  Erdboden.  Habt  ihr 
kein  Mitleiden,  ihr  Gott'syergessenen,  was  für  Frend'  faab  ich,  noch 
Iftnger  m  leben,  da  mein  Geld  verloren  ist?  Was  hab  ich  dir 
gethan,  Geld,  hab  ich  dich  nicht  bewacht,  du  gottWergessenes 
Geld!  Warum  bist  du  mir  denn  untreu  geworden?  Ich  Ii  iln 
gelber  Schuld,  ich  hätt'  dich  nicht  sollen  ausgraben,  ich  habe 
mich  fj»'l])(  r  hestolilens  nun  8olI«i  sieh  andere  Leute  mit  meinem 
Golde  lustio-  iii.ulii'n,  nun  sollen  andere  LfCUt'  es  dunhbring'en, 
Qs  durch  die  Gur<;cl  japMi  —  ich  kann  es  nicht  läng^er  aushalten." 

In  dieser  Stiimnun^;-  tindct  Pfänder  Uerni  Keller.  (7.)  Er 
wirft  sich  ihm  /u  ]•  iisscn,  um  ihm  alles  /n  i^csteheu.  „Das  Ver- 
brechen ,  das  Ihnen  so  viel  Kummer  maclit  —  ich  bin  der 
Thäter  ....  die  Liebe,  der  Wein  ...  da  ich's  aber  einmal 
berührt  habe,  ich  beschwör  Sie,  so  lassen  Sie  mich^s  ewig  be- 
sitsen."    Langsam  erst  löst  sich  das  Missverstftndnis. 

V.  Akt  (I.)  Leander  hat  seinen  Onkel  Splitterling  für 
sich  gewonnen;  er  will  gehen,  Herrn  Keller  zu  besänftigen,  da 
tritt  (2.)  Crispin  betrunken  auf.  Ekwas  dummdreist  und  brutal 
will  er  den  Dienst  kündigen,  siebt  sich  aber  sehr  bald  verraten. 
Anfanglich  besteht  (3.)  Keller  darauf,  dass  Spl  i  1 1  t  rling  seine 
Tochter  heirate,  ^und  wenn  sie  dreiunddreissig  Kinder  gehabt 
hätte;"  Splitt erling  aber  lässt  den  Geldtopf  hereinbringen  und 
zwinget  Keller,  die  Hälfte  seiner  Tochter  als  Aussteuer  mitzu- 
geben. Früher,  meint  Keller  allerdings,  sei  iSpiitterliug  ein 
grosser  Gegner  der  Mitgift  gewesen,  auf  der  er  jetzt  fxir  seinen 
Nefl'en  so  dringend  bestehe.  AVohl,  en^'idert  Spliiterling,  sei 
dem  so;  allein  „vorhin  haben  Sie  mir  fiir  die  Tugend  Ihrer 
Tochter  Bürgschaft  geleistet**.    So  löst  sich  das  Stück. 

Bei  seinem  engen  Anschluss  an  Plantus  und  der  leichten 
Art  seiner  Arbeit  hat  Lena  den  Strobilus  tum  Crispin  ge* 
macht,  Iftast  ihn  aber,  wie  Plautus,  im  ersten  Teile  bei  der 
Bereitung  des  Hoch/eitsschmauses  für  Splitterling,  im  zweiten 
Teile  für  Leander  thätig  sein. 

Später  ginp:  Lenz  an  eine  Umarbeitung  der  ..Aussteuer", 
worüber  W^einhold  mitteilt:  „Die  Ausstellungen,  welche 
Lenz  zu  hören  und  zu  lesen  bekam,  wirkten  doch  auf  ihn.  Kr 


')  Dramatischer  Nachlasi»  von  J.  M.  R.  lit  n/.  Zum  ersten  Male 
hetrau^tigcben  und  eingeleitet  von  Karl  Weinhold.  Frankfurt  a  M. 
(Litter.  Anstalt;  Bfitten  &  Lönnig.  IBM.)  S.  21. 
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vorsuchte  bicb  an  einer  tielVr  gehendeu  Vorändornng  des  Orijrijmls, 
welche  die  Ökonomie  und  die  Charaktere  der  Personen  uugiug. 
Wie  weit  er  damit  kam,  wissen  wir  nicht,  ich  gkubo  aber,  aus 
aemer  gtaaea  Art  ficblieflsen  so  dürfen,  daes  er  in  den  Anftngen 
stecken  blieb.  Vorhanden  ist  nur  der  Anfang  des  zweiten 
Aktes  der  Aussteuer  (Aalularia)»  zugleich  das  einzige  mir  be- 
kannte Beweismittel  für  die  neue  Bearbeitung.  Das  Terhültiiis 
von  Keller  und  Splitterling  ist  hier  umgekehrt,  Brigitte  entspricht 
der  Frau  Heup,  Crispin  hat  sich  in  einen  schlingel haften  Laurens 
gewandelt.  Am  obern  Rande  des  Folioblattes,  auf  dessen  beiden 
Seiten  diew»  Szenen  von  Leir/en??  oijrener  Hand  gescliriehen  sind, 
Bteht  auf<8er  einem  französi-'clieii  Satz,  der  VcrnuTk:  . lliir^.'-crt'rriiud 
mitnehmen  für  Deinet.'  I^ie  Srln  ilr  '\>t  nni  der  (l«'r  S/riieu  gleieh- 
zeilig.  Da  eine  Reihe  LeuzeiiH  nach  uder  über  Fniiikturt  selbst  als 
Absicht  erst  vom  Winterende  1776  bekamit  ist,  könnte  auch  jenes 
Fragment  der  umgearbeiteten  Aussteuer  in  den  Winter  1775/76 
gehören.  Dafür  könnte  auch  sprechen,  dass  wir  Lenzens  Inter- 
esse för  Plautus  in  Jener  Zeit  durch  seine  Algierer  noch  lebendig 
bezeugt  ßnden.  Andrerseits  freilieh  muss  man  geneigt  sein,  die 
Umarbeitung  der  Aussteuer  in  eine  Zeit  zu  setzen,  in  der  dir  Aus« 
Stellungen  der  Kritik  auf  Lenz  noch  frisch  wirkten,  also  in  den 
Winter  1774,7.0  oder  in  die  erste  Hälfte  des  Jahres  1775." 

Das  Fragment  der  Umarheitunp:  rnfliält  Weinhold  a.  n.  O., 
S.  21 — -21.  —  Eine  deutsche  Übersetzung  der  Aulularia  findet 
sich  bei  (;.  (I.  S.  K.lpke  fgeb.  4.  Okt.  171',))  (Berlin  1809)')  und 
bei  11.  Norruiunn,  „Kiassisehe  Dichterwerke  auö  allen  Littera- 
turen." 


Zahlreich  sind  in  allen  Litteraturen  die  Schausjiiele  und 
Lustspiele,  welche  sich  die  für  den  Darsteller  so  dankbare  Figur 
eines  Geizhalses  nach  ernsten  und  heiter«i  Gesichtspunkten 
als  Stoff  nahmen.  Hau  darf  wohl  sagen,  dass  sie  von 
Plautus  unabhängig  sind  und  MoH&re  kaum  streifen* 

Unter  den  Sjtanieni  erwähnt  man  vor  allem  des  Don 
Juan  Claudio  de  la  Hoz  y  Mota'^)  Komödie  „El  castigo 
de  la  miseria^fd)  von  der  Ticknor  II,  70  urteilt:  „Jenes  ist  in 


')  Im  ersten  ßnnc)«»  <iciiier  plautiniscbea  Lostapiele.  Hehr  erschien 

nicht.    Gödeke.   Iii.  217. 

»)  Er  wunlo  ir>.')3  Ritter  des  hl.  Jakobus  und  lebte  l<i89  noch. 
Vfrl.  Schuek.  TTT.  .1^_>— Hs7.  Barrera.  Catäl.  S  TSC,,  wo  es  auch  h«'i'--.t : 
Entro  las  couocuia«  (coniedias)  sobresalo  y  le  ha  dadu  reuumbre  la  titu- 
lada:  El  CaKti^o  de  la  Hiseria. 

^1  Mein  Exemjdar  ist  v»m:  Valoiieia,  en  l;i  Tmprenta  »Ic  la  Viuda 
de  Joseph  de  Orga;  calle  de  la  Cruz  Xueva,  eu  dimde  se  hallara  esta  y 
otra»  de  dtferentes  Titulos.  1768.  (No.  138.)  —  Simonde  de  Sis- 
mondi,  De  la  litt^rature  du  midi  de  rEuro|)e.  IV,  316. 
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der  That  riiic  der  bestrn  riiarnl;tri-7«'ichmingeu  auf  der  spani- 
schen Bühne  und  hält  in  Mcltarlicr  Hinsicht  wohl  den  Vergleich 
mit  der  Aulularia  des  IMautus  und  mit  dem  Oeizigeu 
Molieres  aus.'*  Dies  Wort  fordert  zu  einem  soleheu  heraus. 

In  diesem  nach  der  dritten  Novelle  der  Maria  de  Zayas') 
gedichteten  Lustspiel  ist  es  wieder  der  von  Schlegel  getadelte 
Geüshals,  der  in  der  Liehe  macht.  Das  Stück  hat  von  der 
Aulularia  gar  nichts,  wohl  aher  hinsichtlich  des  Zaube- 
rers Reminiszenzen  an  den  Querolns. 

Don  MarooB  Gil  de  Almodovar 
el  fidal^u  mas  ambrientu, 
que  se  nalla  an  Eapaäa  toda, 

wie  ihn  der  gallego  Toribio  (4.)  nennt,  und  dessen  jammenrolles 
Leben  Don  Alonso  (4.  5.)  erzählt,  ist  der  Held.  ESr  gdnnt  sich 
gar  nichts: 

<5u  comida  ps  tan  escasa 
quc  si  se  pesa  con  onzas, 

und  mit  dem  plautinisehen  und  Holi^reschen  Vorbilde  hat 
er  es  gemeinsam,  die  Diener  schlecht  zu  behandeln.  Chinchilla 
und  Don  Agustin  beschliessen,  ihm  einen  Streich  zu  spielen. 
Chinchilla  schildert  ihm  Isidoras  Reichtum  (6.): 

la  beileza  y  la  riqueza 
le  pintarö  de  Iiidora 

y  de  este  cavallo  trrii-^'^o 
serän  siui  talegos  Troya; 

er  glaubt,  dass  sie  von  der  Habana  und  unendlich  reieh  sei,  und 
berechnet  schon,  wie  er  das  Geld  anlegt.  (15.)  Isidora  ent- 
scheidet sich  wirklich  for  ihn  (18.): 

ante»  de  una  hora 
hemoi  de  qaedar  casados. 

Chinchilla  und  xigustin  schleichen  in  Marcos'  Bchlatzimmer, 
da  Agustin  für  den  Auf^enhliek  Geld  bedarf  (28.): 

Con  e9e  caudal  iatento 

Ittoir  con  ontentacion 

mi  boda:  >  >  n  conclusion 

en  haciendu  el  casamicuto 

mi  padre  fiierza  suri 

que  haya  de  tenerlo  k  bien, 

y  Don  AloiTso  tanihifni. 

con  que  cl  dote  servirä 

de  poder  restitoiEr 

a  lN>n  Karcos  su  dinero, 

*)  Zaragoza.    1637.   4».  —  Abgekürzt  von  Scarrou  (Nouvelles 
tragicomiques,  Paris  1752.  I,  165). 
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und  holen  sieb  einen  Geldsack.  Mit  Entsetzen  gewahrt  Marcos 
den  Diebstahl.    Bo  etwas  wagt  man  in  Madrid  (32): 

habiondo  uua  horea  od  la  Plaza 
uu  Verdugo,  iiiil  luiuistros. 

Lucia  bringt  nun  Marcos  die  Idee  bei,  sich  durch  einen 
Zanberer  helfen  sn  lassen: 

sabe  el  allä  por  sus  libros 
lo  aue  pasa  eu  Bioamarca, 
en  Eds  y  Mamieeot. 

Die  Rolle  dieses  Zauberers  übernimmt  Chinclülla,  der  nun  alle 

möglichen  Fonncln  spricht  und  Ivfiiiclicnmg^on  voniimiiit,  worauf 
man  unter  Ketteugerasscl  eine  Katze  niit  Hutten  hereinlässt. 
Marcos  t'ürehtot  sich  zu  Tode,  da  löst  sich  die  Öache.  Agustiu 
bringt  den  Geldsack  (36): 

aqui  cl  talego 
teneis  sin  que  falte  nn  qnarto. 

^Und  der  Zauber?''  frägt  der  erschütterte  Marcos.  »Den,*" 
lautet  die  Antwort,  „machte 

Ueno  de  coheres  un  gato 
qne  va  por  esa  ventana. 

Dies  das  Stück,  das  nach  Ticknor  mit  Plautus'  und 
Moli  eres  Geizhals  den  Vergleich  ansliältü 

Der  Ilico  Avariento,  der  sieh  in  der  sj)auischen  Littoratur 
sonst  öfter  findet  (z.  B.  Rojas  y  Zorrilla,  Tellez),  ist  die 
biblische  Erz&hlung  von  Lazarus  und  dem  reichen  Prasser. 

Von  Bartolom^  de  Sousa  Mejia  aus  Lissabon  (geb.  1723) 
fahrt  Barrera  Leiradoi)  eine  Komödie  „O  avaro**  (Msk.)  auf. 

Von  deutschen  Autoren  sei  Angelys  (1788—1835),  „Der 
Oeiaige  und  seine  Tochter,**  Drama  in  zwei  Akten, ^)  und 
Karl  von  Holteis  (1797—1880),  „Erich  der  Geixhals,«' 
OriginaUustspiel  m  fünf  Akten,  erwähnt.  3) 

Unter  den  Italienern  hat  Carlo  Goldoni  (1707—1793) 
viermal  den  Geiz  zum  Gegenstande  seiner  Lustspiele  gemacht. 
Obwohl  Goldoni  Plautus  und  Terenz  wohl  studicnrte,^)  be- 
ruht keines  auf  der  Aulularia  des  Plautus.    Der  einaktige 


>)  Catäl.  bibliogr.  S.  37a 
>)  Claus,  1.  c.  8.  69. 
*)  Ibid.  S.  6i^. 
*)  PrclBS.  I,  2.  312. 

21* 
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„L'Avaro*'')  erinnert  in  keiiuni  Worte  daran.  II  Geloso 
avaro*)  —  1755  gespielt  —  läset  nur  zu  füll  ig"  bisweilen  an 
^foliore  (leriki-n.  So  S.  136,  da  er  das  TJeld  ausscliüttot:  ^Oime! 
el  niio  oro,  el  min  eiior,  Iv  mie  viscere,  nie  stMito  iiiorir,  non  posso 
Itiul  Ajuto!**  (xUt  S.  l,'),'):  ..r.'iro  el  niio  scriguo  che  tu  me  coöti 
tauti  spjisimi,  tauti  suori.  duvrö  lassarte." 

Koch  weniger  Plautinisclies  enthält  G üldonis,  ,,L*avaro 
fastoBo^)'',  und  aelliBt  m  f^ll  vero  amico^,^)  den  Claus^)  als 
der  Aulttlaria  am  näcliBten  stehend  beseicbnet,  ist  nur  Äusserst 
weniges  zu  finden,  was  auf  Plautus  oder  Meliere  hinwiese. 
Zwar  ist  der  alte  Ottavio  stark  in  seinen  ^scrigno**,  verliebt  und 
spricht  seine  Dukaten  (III,  1)  an:  Oh  belli  zccrliini!  Oh  cari  i 
miei  aecchini!  Er  hat  sie  in  sch&ndHchc  r  Weise  zur  Zeit  einer 
schweren  Uungersnot  zusammengerafft.  Auch  die  Frage  der  Mit- 
gift, dn«i  Moliercsclic  snns  dot,  befreg'net  uns  hier  (III.  4): 
„Volete  maritar  ia  hglia  scnza  dcttt  ?  •:  doimoch  ruft  nicht  einmal 
die  Szene,  da  er  sich  Heines  Sehvanke.s  beraubt  sieht.  TMautns 
ins  Gedächtnis,  und  hier  lag-  es  srewiss  am  nächsten  (III,  18). 
Povero  il  mio  scrigno  .  .  .  l'overo  il  luio  scrignol  .  .  .  Presto! 
igutol  Dabei  ist  er  noch  so  besonnen ,  dass  er  (wobl  nach 
Ifoliire  V,  5)  heim  Abeilen  die  Kerse  auslöscht. 

Auch  eine  Reihe  von  Opern  ffL'Ayaro**  werden  aufge> 
aihlt;«)  so  von  Anfossi  (1775),  Sarti  (1777),  Rutini  (1789), 
Orlando  (1801),  Bianchi  (1804),  Fioravanti  (1804),  Cordella 
(1810);  Ant.  Graf  von  Milari  (cc.  1810),  Savi  (1810)  u.  a. 
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Bekanntliehst  bezeichnet  Lessing  (Beiträge S.  48)  dieCa]ftivi 
des  Plautus  als  „das  vortreiUichste  Stück,  .  .  .  welches  jemals 


*)  Collezionc  complota  dellc  commedie  di  Carlo  Goldoni.  Prato, 
per  i  F.  Giachetti.   1821.    IM.  21.   P  5-^0.  u.  ediz.  Pasqu.   vol.  4. 

*)  Colh'z.  compl.  Bd.  21.  S.  i;)— 137,  u.  ediz.  Vcutz.  1789.  t.  18. 
—  Barr('r:i.  S.  28,  liihrt  auch  einen  spanischen  El  Celoso  avaro  des 
D»  Antonio  Bazo  (aus  dem  letzten  Drittel  dr«^  18.  Jaln  hunili  i  ts)  an. 

3)  CoUois.  compl.  Bd.  G.  S.  i).>-l(>y  (1819),  u.  ediz.  Venez.  1?Ö9.  t.  9. 

*)  Ed.  Pari  gl,  180-2,  u.  Konaco  (Giog.  fVanz.  1862). 

^)  Claus,  1.  c.  S.  55:  ,.i)r(i\ime  acccdit  ad  Aululariam.^ 

«)  Vgl.  Clement,  Dict.  lyrique.   S.  70. 

')  Ausgaben:  Avellino  (Neapel  1807);  Bosacha  (Amsterd.  1817); 
F.  Liudemann  (Lpz.  IKW);  Geppert  (BepL  18S0);  üs.sing  (Kopenh. 
1S69);  Brix  (Li  /.  1876);  Edwanl  A.  Sonnenschetn  (London  1880).— 
Hier  ist  zitiert  nach  Fleekcisen. 
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auf  den  Sclimiplat?:  "^»'kommen  isf".  \md  fiihrt  das  Urfeil  des  be- 
rühmten nicHf'rlandischeii  FoiscIkts  Jdhanii  Doiisa  an:  „Quoties- 
cunque  manum  IMauti  captiviH  inectare  iibet|  me  sibi  prorsos 
cousimilem,  hoc  est  cajttivnni,  reddunt." 

Rapp')  findet  zwar,  dass  Lessings  Ausspruch  „mehr  Enthu- 
siasmus als  ruhiges  Urteil  zu  erkennen''  <;c1h',  dennoch  aber  nennt 
er  das  St&ck  „sclioii  dämm  merkwürdig,  weil  es  das  einsrige 
seiner  Gattung  ist,  das  aus  dem  Altertum  auf  uns  gekommeii* 
Oleichweit  ron  der  Erhabenheit  der  Tragödie,  wie  von  der  über« 
mutigen  Lust  der  Komddie,  spielt  es  in  den  Begionen  der  weichen 
Böhrong,  des  Edelmuts  und  der  Aufopferang,  klirs  in  allem,  was 
uns  gewöhnlich  das  Modernsentimentale  aiisnunachen  scheint.  Man 
möchte  fast  sagen,  wie  Aristophanes  die  pathetische  Komödie, 
so  hat  dies  Stück  das  pathoslose  ernste  Drama  der  alten  Kunst 
vor  uns  auf'^cstellt."')  Auch  Kapp  gesteht, dass  es  ein  Stück 
sei,  daä  -keinem  modernen  Theater  Schande  machen  öollto". 

Unter  den  plautinischen  Komödien  ist  dieses  ,,Kührstüek 
(vgl.  S.98)  ohne  erotische  Verwickelung  und  spannendes  Interesse"*) 
jedeuialls  durch  seine  Eigenai't  abstehend  von  den  übrigen  und 
ihnen  geradem  entgegenstehend.  Diese  Eigenart  seiuM  Stückes 
drückt  der  Dichter  selber  zweimal  —  im  Prologe  und  im  Epi- 
löge  —  ans.   Er  rühmt  die  Keuschheit  seines  Vorwurfes  (F.  54): 

Profecto  expediet  Inbuiae  liuic  operam  dare: 
Non  pertractate  factast  ueque  item  ut  ceterac, 
Ueqiu  spurcidiei  mnm(  uernu  iumemorabitet: 
Hie  ncquf  pentn-Hs  Imosi  nee  meretrix  mala 

^ieque  miies  gloriosus, 

und  am  Scblnsse  (F.  1029): 

Spectatores,  ad  pndicos  mores  facta  haec  fabulast. 

Ncque  in  hac  subif^itatiouca  sunt  ueque  ulla  amatio 

Neo  pueri  suppositlo  aut  argenti  cireunuluctio, 

Neque  n^>?  ;»Ti'!fns  adiilcscon«?  sro-t-nn  f>!nni  SttUm  patrem« 

Uuius  moäi  puucas  poetae  repeiiuni  cumoeiltas, 

ybi  beni  melwres  fumtf 

und  alle  werden  (F.  1036)  aum  Beifall  eingeladen; 

„qui  pudicitiat;  esse  uultis  praoniium." 

Es  ist  in  der  That  ein  erhebendes  Drama,  das  vor  unsern 
Augen  sich  abspielt,   Rapp,  in  seiner*  weltumfassenden  Kenntnis 


1)  Die  pl.  Lustsp.  8.  4S&. 

^)  Und.  S.  459. 
3)  Ibid.  S.  460. 

*)  Teuffei  (G.  d.  r.  L.).  S.  148.  —  Bapp.  Q,  461. 
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der  druiiiaiischen  Litteratur,  cniiiicit  mit  vollem  Rechte  an  die 
»panischen  Tragödien,  zunächst  CulUerons  „Principe  constanto**, 
und  Bagt,i)  man  ist  rersucbt  „zu  glauben,  der  spanische  Dicbter 
habe  sich  entscbieden  unser  Stuck,  zum  Vorbild  geuonn&en". 

Der  prologvs  fuhrt  uns  in  die  Situation  ein.  Wir  aeben 
(V.  1),  nCaptiuDS  duos**  und  erfahren,  dass  der  alte  Hegio  (in 
Ätolien)  zwei  Sohne  hatte.  Den  einen  stahl  im  Alter  von  vier 
Jahren  (quadrimura  K  8.  760.  876.  1011)  ein  Sklave  und  vei^ 
kaufte  ihn  nach  Elia.  Der  andere,  Philopolomos,  wurde  im 
Kriege,  welchen  eben  die  Einwohner  von  Elis  mit  den  Atolem 
führen,  kriog^g-efan^cii  und  von  einem  Arate  Mcnarchos  ge- 
kauft, iifgiu  handelt  nun  Gefanirf'ne  ans  Elis  in  Massen  ein, 
um  gegen  diese  vielleicht  einmal  dio  Losknulung  seines  Sohnes 
bewerkstelligen  zu  können. 

Den  ersten  Akt  Idtet  der  Parasit  Ergasllns  ein,  dessen 
Aufgabe  in  diesem  sienüich  ernsten  St&cke  die  Anfheitening  der 
Zuschauer  nach  Saenen  düstereren  Charakters  ist*)  Sein  «rex** 
(F.  92)  ist  in  Elis  gefangen  und  das  Haus  für  ihn  »aedea 
lamentiuriae''  (F.  96).  Hegio  mit  Sklaven  tritt  auf;  er  hat  gestern 
swei  Kriegsgefangene  (Philokrates  und  Tyndarus)  gekauft. 
Da  PhilopolcTTios  in  der  Ferne  gefangen  flitzt,  nincht  sich  der 
Parasit  an  sciuen  Vater  Hegio  und  wird  auch  von  diesem  zu 
Tische  geladen.  , 

Im  zweiten  Akte  erbittet  sich  Philo krates  von  dem 
lorarius  die  Vergünstigung,  eiuigc  Worte  mit  seinem  Mitge- 
fangenen Tyndarus  wechseln  au  dürfen,  was  ihm  gewihrt 
wird.  Die  beiden  Gefangenen  verabreden  nun,  dass  Tyndarus 
den  Herrn,  Philo  krates  den  Sklaven  spielen  solle.  Hegio 
kommt,  sie  wegen  ihrer  Herkunft  zu  befragen,  und  Tyndarus 
(als  Philokratcs)  sagt,  er  stamme  aus  dem  reichen  Hause  der 
Polyplusier  (F.  277): 

Quod  genus  illitt  unum  pollens  atque  honoratisaumunu 

Hegio  verspriclit  beidi-n  die  hrcilicit,  wenn  sie  das  Ihrige  thun 
wollten,  ihm  seinen  Solni  zu  n  (MsehaÜeii.  Snhakl  Tyndarus 
den  Namen  Menarchos  hört,  schopl't  er  Horinun^,  die  Sache  ym 
ermöglichen;  denn  dieser  ist  ein  Klient  des  Philokrates  [V.  335 j: 

Pol  is  quidem  huiiis  est  cliion'«: 
Tam  hoc  quidem  tibi  in  procliuist,  quam  imber  est,  quaudo  pluit. 

Er  rät  Hegio,  den  Sklaven  (Philokrates)  an  seinen  Va- 
ter au  schicken;  er  bürge  für  seine  Bückkehr.    Sofort  entsendet 

')  1.  c.  S.  4(50. 

a>)  Ob  der  Parasit  reiuo  Zutbat  des  Plautus?  K  Herzog,  J.J.  113,363. 
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ITcfiio  den  vormeintlichen  Sklaven,  indessen  Tyndanis  zurück- 
bleibt. He^io  bejripHt  sieb  zn  den  übrigen  Sklaven,  um  /u 
forschen,  ob  sich  dort  ki  iner  Hndet,  dem  Tyndarus  bi'kainit  ist. 

In  der  ersten  Szene  des  dritten  Aktes  tritt  der  Parasit 
anf.  Er  will  wüniöfrlieh  irgendwo  ein  fettes  ^lahl  ilnden,  um  der 
„eeua  aspcra"  (F.  497)  des  alten  Hegio  zu  eutgelicn^  denn  erst, 
wenn  er  im  HiUen,  der  „una  spes  cenatica"  (V.  496),  niemanden 
entdecken  kann»  will  er  zn  Hcgio  znrfickkeluren. 

Hegio  föhrt  den  Aristophontes»  einen  Gefangenen, 
herbei,  der  erkiftrt  Latte,  dass  ihm  Philokrates  ans  EHis  wohl 
bekannt  sei.  Kit  Ibitaetaen  eieht  ihn  Tyndarus  nahen.  Nim 
ist  alle  Hoffnung  dahin,  nnr  ein  toller  Streich  kann  ihn  noch 
retten  (7.  529): 

Neqne  Salut  seraare,  si  tiolt,  me  potest;  neo  oopiaat 

eicpediuudi],  nisi  si  astutiam  aliquam  corde  machinor. 
^nam,  malum?  quid  macbiner,  (|uid  conininio 'nv.  baereo: 
[Nisij  Qugaa  ineptiasquc  iam  incipisso  maxumaii. 

Hegio  stellt  Tyndarns  und  Aristophontes  einander  gegenüber; 
dieser  erkennt  ihn  als  Sklaven  Tyndarns,  nicht  als  Philokrates. 

Tyn  da  ms 'versucht  nun  das  Äiissn-ste.  Dieser  Mensch,  sagt  er, 
war  in  Elis  toll.  Vater  und  Mutter  hat  er  mit  Spiessen  verfolgt; 
er  selber  leidet  an  Epilepsie.    (F.  550): 

Bt  illic  isti  qui  sputatar  morbus  interdum  itenit. 

Der  hierüber  heftig  erzürnte  Aristophontes  bringt  durch  seinen 
Zorn  Hegio  wirklich  auf  einige  Zeit  diesen  Glauben  bei.  £r 
tritt  von  ihm  weg,  und  es  folgt  eine  in  der  Darstellung  ungeheuer 
wirksame  Szene.  Tyndarus  winkt  dem  Aristophontes  ab. 
^Quid  mi  abnntas?  '  ruft  dieser  ( V.  GH).  Schüchtern  vernetzt 
Tyndarus:  „Tibi  cgo  abnutn?-  Allein  m  ist  7M  spät,  liegio 
ist,  autnierksnni  geworden  und  ruft,  gewaltig  erzürnt,  Sklaven. 
TyndaruH  kaim  Hieb  nicht  mehr  helfen;  er  gesteht,  dass  er  seine 
Pflicht  gothau  und  seinen  Herrn  gerettet  habe  {^V.  707): 

At  «^rtim  Kornaiii,  (jtieTn  sernntuni  ß-audon, 
^uoi  lue  custodcm  addiderat  erus  maior  meus. 

Hegio  Iflsst  ihn  gefesselt  abführen. 

Hier  mnss  nun  eine  längere  Pause  angenommen  werden,  nach 
einigen  eine  solche  von  mehreren  Tagen  oder  Wochen. 

Über  diesen  gegen  die  Regeln  der  aristotelischen  Poetik,  ver- 
stossenden  Punkt  hat  Lessing')  umfassend  gehandelt. 


0  Werke,  S,  77. 127. 
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Den  vierten  Akt  erött'net  der  Parasit.    Er  hat  eine  freu- 
dige Nachricht  für  Hegio  774): 

Ita  hic  me  amoenitate  atnoena  amoenna  oneranit  dies. 

Hegio  tritt  auf,  und  nach  langem  Hin-  und  Herreden  und  unter 
den  üblichen  Parasitenwit/en  erzählt  Ergasilus  dem  Alten,  er 
habe  am  Hafen  aeiiien  Sohn  Philopolcmos  gesehen,  zagleich 
mit  Philokrates  nnd  jenoin  !>k]aven  Stalagmus,  der  ihm  vor 
Jahren  sein  vierjähriges  Sühnchen  geraubt  habe.  Indessen 
Hegio  voll  Entartung  zum  Hafen  eilt,  versieht  Erg^asilus  das 
ihm  übortragene  Amt  eines  Küchenmeisters,  die  ,.roiii  summam 
cibariam'*  (V.  901)  in  einer  Weise,  vou  der  uns  cm  Öklavo  be- 
richtet (F.  921): 

(In  hoc],  ut  hio  quidem  adomat,  aut  iam  nihil  est  aut  iam  nihil  erit. 

Im  fünften  Akte  tritt  Uegio  mit  Philopolemos,  Philo- 
krates und  8talagmus  auf.  Philokrates  hört,  was  sein 
-Sklave  lur  ihn  erduldet  habe.  Stalagmus  gesteht,  dass  er  das 
geraubte  Kind  an  Theodoromedcs  in  Elis  um  sechs  Minen  ver- 
kauft hf\}n\  und  so  ergiebt  sich  denn,  dass  Tyndarus  der  Solm 
H("<:^ios  ist.  Die  Fesseln,  die  ihm  abgeuommeu  werden,  werden 
Stalagmus  anj^elegt. 

Das  Hauptinteresse  dvr  f;('snniten  Handlung  in  den  Ca|»Ti\  i 
lallt  auf  die  Heldeiifrestalt  des  Tyndarus.  Es  ist  wirklich  eni 
Charakter,  wie  er  uns  in  den  spauisclicii  Dramen  entg('g;eutritt. 
Die  unverbrüchliche  Treue  gegen  seineu  Herrn,  dem  er  seit 
seiner  Kiudlieit  als  „pcculiaris",  von  Jugend  auf  ,,quia  qua.si  uua 
aetas  erat**  (F.  20)  diente,  zeigt  sich  in  kleinen,  wie  in  grossen 
Dingen.  Da  Philokrates  ihm  den  Plan  der  Bettung  entwickelt, 
erwidert  er  ihm  nur  mit  einem  einfachen  (F.  228)  »Ero  ut  me 
uoles  esse",  oder  (7.  40)  „ Audio und  mit  der  Versicherung 
(F.  229): 

tu  nunc  uides  pro  tun  crirn  capite 
Cai^uu  oö'erre  [me]  meum  oaput  uilitati, 

welche  er  so  glänzend  rechtfertigt.  Im  Gespräche  mit  Ih  gio 
entwickelt  er  reichlich  seinen  Witz  und  manches  Wortspiel,  und 
gewandt  bringt  er  es  dahin,  dass  Hegio  seinen  Herrn  entlüsst. 
Trefflich  ist  der  Abschied  von  Philokrates  gezeichnet  und  die 
unverkennbare  Seihstschildemng  mit  der  HoHhung  auf  einstige 
Freilassung,  da,  wo  er  seinen  Herrn  als  treuen  Sklaven  lobt 
(F.  402): 

No8  fuisse  iuüfeuio  hau  discordabili, 
Jseque  te  coumeruisse  culpam  noqup  mo  ndunrsntiim  tibi, 
Beneque  ero  gcssisse  raoreju  in  tautis  aenmini»  tanieu, 
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No<iu(>  med  umquam  deBcruissp  tc  npr|m'  factis  QeiJ[tte  fide 
Bebus  iu  dubiis,  egenis.  baec  pater  quandu  seiet, 
T^udare,  ut  faeris  animatus  er^a  suum  g^atum  atque  sc, 
manquaiii  erit  tarn  ananu»  qmn  te  emittat  gratiis  manu. 

Zur  Höhe  eines  Helden  aber  erhebt  sich  Tyiidarus,  wo  der 
Emst  der  Lnge  au  ihn  herantritt,  wo  er  sich  für  fccine  Thaten  zii 
verteidigen  hat.  Als  er  gefesselt  werden  soll,  bietet  er  seine 
Hände  auch  zum  Ahhuuen  dar  (F.  (ilj8): 

Tnns  tum,  tu  has  qnidem  [mihi]  uel  praecidi  iube* 

Er  begreift  nicht,  worin  sein  Verbrechen  liegen  soll,  und  spricht 
sellwtliewiiast  aus  (F.  690): 

Qui  per  uirtutem  perit,  at  uou  [isj  interit. 

Ihn  erwartet  nur  Bnlim;  denn  es  iat  keine  Schandtliaty  um  derent- 
ludben  er  fallen  soll  (7.  682): 

Dum  ne  ob  malefacta,  peream:  ^arui  [id]  aestumo. 

Si  ego  hio  T»eribo,  a«t  ille,  nt  dixit,  non  re^t: 

At  erit  m\  hoc  factum  mortuo  moTnorabile, 

[Me]  mi'uin  erum  captum  ex  PtTuitutc  uttiue  hostibos 

Kediicüia  fecisse  liberum  iu  patriaui  ad  patrem, 

^I<'um(itte  potius  me  oaput  periculo 

[fiicj  praeoptauiBse  quam  is  periret  ponere. 

Nur  eine  Ijiige  konnte  seinem  Heim  von  Nutzen  sein;  darum 
log  er  (7.  705): 

üuia  uera  obeHsent  iUi,  quoi  operam  dabam: 
Nunc  falsa  prosunt. 

Der  Tod,  den  er  hierfür  erleiden  miiss,  wäbrt  nur  kurze  Zeit  (7. 740): 

Periolnm  uitae  meae  tuo  stat  periculo. 

Pi)st  moi  tcm  in  morte  nihil  ost  qund  inotnnm  mali. 
£t8i  peruiuo  usque  ad  summam  aetatem,  tarnen 
Brene  «patiiunst  perferundi  qnao  misitas  mibu 

Es  ist  ein  acbönes  Wort,  mit  dem  er  von  Hegio  scheidet 
(7.  744): 

Vaie  atque  salue,  etsi  aliter  ut  dicam  meres, 

und  sein  letzter  Protest  {!'.  7.'>0): 

Vis  haec  qnidem  herclest,')  et  trahi  et  trudi  semul, 


')  Naiv  ist  G.  Soli w ah 8  Bemorkunfr  y.u  Rapp,  S.  52^.  Cäsar  habe 
wohl  an  diese  plautinische  Stelle  gedacht,  als  er,  von  den  Verschwomeu 
angefallen,  „lata  «juidem  vis  est.  ausrief.  „Fast  sollte  man  glauben, 
er  habe  mit  Plaut us  gesagt  ,Vis  haec  ({uidem  hercle  esV  —  und  am 
W'  i^'  rsprechen  des  Verses,  ot  trahi  et  trudi  Hcnml*  sei  er  nur  duToh  den 
Doichstoss  des  Kassius  in  die  Kehle  verhindert  worden." 
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ist  die  Aussprache  eines  Herzens,  dss  sich  keiner  Schuld  be« 

•wn^si  ist. 

Welche  Martern  der  edle  Tyndurus  erduldete,  erzälilt  er  bei 
seiner  Bückkehr  aus  den  Steinbrüchen,  dem  Orte  (F.  1001): 

„Vbi  labore  lassitutlost  exiguuda  cx  corporo." 

Die  erlittene  Schmach  und  die  Duldungen  haben  ihn  etwa» 
abgestumpft;  kftlter,  als  man  glauben  soUte,  benimmt  er  sich  bei 

der  LöHUiij^. 

Die  t^gur,  welche  viel  jsur  Entfaltung  des  Knotens  beiträg-t, 
ist  der  Parasit  Ergasilus,  der  in  diesem  Stücke  wieder  ein 
vollendetes  Bild  des  Parasitentunis  entwickelt.  Die  Jugend  hat  ihn 
^Dime''  genannt,  weil  er  ungeladen  au  Tische  kdmmt  (F.  69): 

lauentus  nomen  indidit  Sowto  mihi, 
Quia  inuocatus  soleo  esse  in  cenuiuio. 

Alle  in  die  Jugend  ist  nimmer,  wie  sie  war.  Von  ihr  ist  nicht» 
mehr  zu  hoffen  (F.  104): 

NuUa  inuentutia  spes  est. 

Sie  iKsst  die  Parasiten  im  Stiche  (F.  470): 

Ita  iuuentus  iam  ridiculos  inopes  ab  tsQ  segregat, 

und  dies  Verhalten  der  jungen  Herrn  gegen  die  (F.  471): 

Lacones  iini  siipsdli  uiro«?, 
Plagipatidas,  quibus  suut  uerba  sine  peuu  et  pecunia, 

das  bei  Plautus  öfter  Grund  zu  bitteren  Klagen  wird,  fuhrt 
den  Parasiten  zu  traurigen  Schilderungen  der  Gegenwart  Wohl 
ist  Ergasilus  ein  zudringlicher  Mensch;  die  Parasiten  sind  wie 
die  Mäuse,  die  ungeladen  kommen  (F.  76): 

iios  nnmquam  quisquani  ncque  uocat  ueciue  iuaocat. 
uasi  muros  Semper  edimus  alieuum  cibum, 

wie  die  Schnecken,  die,  bis  der  Tau  filllt,  vom  eignen  Safte  le> 
ben  (F.  80),  wie  die  Hunde  (F.  86): 

Caues^  sumus:  quando  redieriint,  llolossici 
Odiosicique  et  multum  incommodestici. 

Allein  diese  Aufdringlichkeit  findet  leicht  ihre  Entschuldigung.  Es 
ist  unendlich  schwierig,  für  sich  selbst  su  sorgen  (F.  461): 

_  Miser  homost,  <jui  ipsus  sibi  quod  edit  quaerit  et  id  aegre  iuuenit, 
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und  der  Bedürfui^e  sind  gar  viele.    Hegio  sagt  ihm  (F.  159): 

^fulfi'i  et  multigenenbvs  Opas  est  tibi 
ILlitibus  u.  B.  w., 

und  auf  seinen  Magen  setzt  er,  wenn  er  satt  ist,  sein  Vertrauen 
(7.812): 

Satar  homostj  habet  profecto  in  aentro  oonfidentiam. 

Zu  Hause  schmeckt  ilim  nichts  so,  wie  auswärts  (F.  136): 

Nci^ue  amquam  qoioqnam  me  inaat  quod  edo  domi: 
Fons  aliquantillum  etiam  qaod  gusto  id  beat, 

und  80  ist  ihm  sein  „rex"*  uuentbehrlich  und  der  „uiagis  unicus" 
(F.  160). 

Hegio  greift  eigentlich  selbsthandelnd  venig  ein.  Er  ist 
ein  ehrenwerter  (V.  106),  gutmütiger  Mann  (F.  333,  optumus 
hominnm  homo);  obwohl  reich,  ist  er  kein  Sklave  des  Geldes  ge- 
worden  (F.  325): 

Non  ego  omnino  lucrum  omDe  esse  utile  bomini  existumo, 

ja  er  hasst  den  Reichtum  (F.  327): 

Odi  ego  aoram:  malta  multis  saepe  saasit  porjjcram. 

Da  er  aber  seine  Güte  gemissbraucht  und  sieh  von  Tyndarus  ge- 
täuscht Hiebt,  da  will  er  keine  Gnade,  kein  Mitleid  mehr  üben 
(F.  764): 

uemiuis 

Misereri  ccrtumst,  quia  mei  miseret  neminem. 

Auch  Philopolemos,  Philokrates  und  Aristophontea 
sind  ..mehr  bloss  als  mittelbare  Hebel  der  Handlung  benütst**.*) 
Philokrates  wurd  von  Tyndarus  (F.  647): 

Madlento  ore,  naso  acuto,  corpore  albo,  oculis  nigi*iR, 
Subrufnst,  aliquantum  orispus,  cincinnatus 

geaseiclmpt.  Nieht  erst  naili  .seinem  Oitler  licht  er  seinen  Sklaven, 
schon  vorher  luöclitc  er  ilin  Vater  nennen  i^W  238): 

Pol  .  Lio  ff,      inidram,  meum  patrem  nomiuem: 
Nam  secundum  patrem  tu  's  pater  proxumus. 

Mag  immerhin  der  Sklave  Stalagmus  etwas  »plump  in 
den  ietaten  Akt  hereingeschneit***)  kommen,  so  ist  er  doch 


>]  Rapp  a.  a.  0.  S.  462. 
*)  Ibid.  S.  462: 
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in  seiner  Verstocktheit  trefflieh  geachildert.  Er  sagt  selber  Ton 
sich  (F.  956): 

Fui  ego  bellus,  Icx^idas,  bonus  uir  numquam  neque  frugi  bonae 
Neque  ero  umquam:  ne  [tu  in]  spem  ponas  me  Donae  Tragi  fore. 

Er  kennt  keine  Scham  (F.  961): 

Quod  ego  fatear,  credtn  pudeat  quom  autumes? 

und  Ui  niclit  . inperitiis"  ( F.  963),  TruUig  erkeimt  er  die  Schwere 
scineb  Verbrecbeus  (F.  969): 

Non  me  censes  scire  quid  dignus  siem? 

und  du  iluii  der  Sc-bmicd  die  Fessciii  aulegt,  sagt  er  boshaft 
(F.  1028): 

Quoi  peonli  nihil  est,  recte  feoeris. 

Dies  der  Inhalt  und  die  Gestalten  des  an  fesselnden  Sseuen 
so  reichen  Stückes, 


Eine  der  bekanntesten  Komödien  der  italienischen  litteratnr, 
jj  Suppositi'^  des  Lodovieo  Ariosto  (geb.  8.  Sept  1474; 
gest.  6.  Jnni  1533),  verdankt  manches  den  Captivi  des  Plan- 
tns,  indessen  spielen  auch  Reminiszenzen  des  Amphitruo  und 

der  Meiiäclimi,  sowie  des  Euiiuchiis,^)  wenn  auch  ohne  die 
äussere  Ähnlichkeit  der  Verwechselten,  mit.  Wir  haben  von  den 
Snppositi  des  Ariosto  zwei  Bearbeitungen,  eine  prosaische 

und  eine  poetische.')  Das  Stück  kann  niclit  vor  löU2  aufge- 
führt worden  sein.*)  wegen  eiitor  Stelle  (V,  6),  wo  Cleandro 
seine  Schicksale  erzfllilt.  Otianto  wurde  1180  eingenommen; 
Cleandrns  Solm  aber  zählt  bereits  zwanzig  Jahre. 

Der  ^Vuhm  Ii  der  Zuschauer  g*ing  damals  aufs  Altertum.  A  ri  os  t  o 
sagt  in  seinem  Prologe  zur  (jjrosaischeu)  Cassaria,  dast»  ihn  das 


')  Histoire  critMUif  de  la  Rt'publiqno  des  Lettre'?.  Bd.  XIII.  — 
Nouvelles  de  la  Republitjue  litt,  von  171U  (Brief  von  La  Coste).  — 
Lessiii;]^«  Beiträge  zur  Historie  u.  s.  w.  (8.  Stück).  —  W.  Hertxberg, 
vor  seiner  l^l)t'r-rt/,iiii^r.   S.  XIX. 

Ruth.   II,  524.  —  Pröls^.   I,  2.  110. 

')  Commedie  e  satire  di  Ludovico  Ariosto,  annotate  da  Gio- 
vanni Tortoli.  Firt  nze  <BarberA)  1B56.  Die  poetiscbe  IJearbt^tun^ 
findet  si.li  dort  S.  113— 19^;  die  prosaische  S.  491— 5H4.  —  Vgl.  über 
das  Stück  Giov.  Mar.  Crcttcimbcni,  Istoria  dcUa  volgar  poesia,  Ve- 
nezta  1730.  Bd.  VI.  8.  106. 

^)  Nach  Giuseppe  Campori,  „Notizie  per  la  vita  di  Lod.  Ariosto." 
Ifodeua  1871.  2  edi/„,  wurden  sie  ir)O0  /.um  erstcumale  au^eführt.  S. 
auch  Gregorovius.  I,  232.  —  Prölss.  I,  2.  100. 
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Publikum  tadeln  w(>rde,  wenn  er  niclit  bei  der  Antike  bleibe  und 
Neues  bringen  wolle  (B.  433): 

Che  tale  impresa  uon  gli  par  suggetto 
Degli  moderni  ingegni,  e  soh  stima 
Quel  che  gli  miiqui  han  detto,  etser  perfetU^* 

Und  iin  Prologe  zu  den  fprnsnisclipn)  Supj)o<iti  lieisst  es 
(S.  4?>.')):  ,.E  vi  contessa  \  Autore  avcrc  in  ijucbto  e  l*lauto 
e  Terenzio  spfrnitato  che  1'  11110  l'ece  Cherea  per  Doro,  e 
r  altro  Fil«M  iut<-  per  Tiuduro  e  Tindaro  per  Filocrate, 
V  uno  nello  Kuiiuco,  1  altro  nclli  Captivi  .supponersi  .  .  . 
Corae  io  vi  dico,  dallo  Eunuco  di  Tereuzio  c  dalli  Captivi  di 
Plauto,  ba  parte  dello  argomento  delli  snol  Suppositi  tranflunto: 
ma  si  modestamente  pero  cbe  Terenzio  e  Plauto  niedenmi  risapen- 
dolo  non  Tarebbonoamaleedipoetica  imitazione  piu  presto  cbe 
di  furto  gli  darebbono  nome.^  *) 

L  Akt.  Polines ta,  Damoaios  Tocbter,  bat^  von  ibrer 
Amme  begünstigt,  mit  dem  Diener  ibres  Vaters,  Dulippo,  ein 
Verbältnis  angeknüpft.  Auf  den  Vorwurf  ibrer  Amme  kann  sie 
wobl  erwidern: 

Chi  '1  meno  alla  camera 
£  pul  nel  ietto  mio,  se  non  la  balia? 

Indessen  ist  dieser  Dulippo  nur  verkleidet: 

Qucsto  giovane, 
II  qual  Dulippo  voi  riputatf  1  «-ert^. 
E  gcntiluomo  di  Sicilia,  e  chiaiitasi 
Per  vero  tiome  nella  patria  Erostrato^ 
filigono  d  stto  padre. 

Er  kam  zum  Stndiüm  d«»r  Rochto  nach  Ferrara,  traf  dort  Poli- 
nesta  uiul  verguss  der  Hiulur,  sfxla'-s  >cin  Diener  für  ihn  die 
hohe  Schule  hexncht,  während  er  bei  dem  Vater  seiner  Liebsten 
Dienste  naliui.  Der  Diener  studiert  unter  dem  Namen  Erostrato 
mit  sehr  grossem  Erfolg: 

Alle  lettrir  liu  «Intn  s!  hmm'  npora. 

Che  in  cüsc  ha  lattu  im  protitto  mirabilo. 

Nun  ist  aber  Brostrato  in  seiner  liebe  niebt  ebne  Nebenbubler 
geblieben.  Zunftcbst  ist  sein  Rivale  der  Beebtsgelebrte  Cleandro, 


Ward,  1.  c,  S.  144,  sagjt  von  üascoignes  Nachahmung:  „Its 
fable  u  a  verv  ingennouB  oombmation  of  Terence  and  Plantus  and 

suggestcd  to  Shakespeare  part  of  the  plot  of  hin  Taming  ofa  shrew 
a«  wi^n  ns  (possiblv)  tho  namc  f>f  P"f rnri^liin."  —  Klein.  \S ,  *520. — 
PrüUü.  i,  2.  llü.'—  Gingueue.   VI,  Wö  Ü.  —  Kuth.  H.  i>23.  624. 


Digitized  by  Google 


334 


IV.  Captivi. 


den  der  Parasit  Pasifilo  in  seinem  Glauben  besUrkt,  er  werde 

das  Mädchen  gewinnen. 

II.  Akt.  Dulippo  hat  den  Parasiten  auf  seine  Seite  ge- 
braclit,  nnd  durch  ihn  erlnlnm  wir,  dass  Damonio  nicht  abge- 
neigt ist,  deui  Cleandro  Neme  Tochter  zxir  Ehe  zu  geben;  nur 
auf  vierzehn  Tage,  meint  Krostrato,  solle  der  Alte  seine  Toch- 
ter zurückbehalten.  Bis  dalua  werde  alles  gut  werden,  da  ihm 
sein  Vater  einen  Besuch  in  Aussicht  gestellt  habe.  Unterdessen 
kat  aber  Dulippo  bereits  auf  eigene  Fanst  Vorsorge  getroffen* 
Er  fand  einen  Fremden  ans  Siena,  der  sckon  länger  in  Gre- 
sckäftsreisen  von  Hause  weg  war«  Diesem  erzäblt  er,  des 
Hentogs  Ercole  von  Ferrara  Gesandte,  die  von  Neapel  surück- 
kehrten,  seien  in  Siena  beleidigt  worden.  Infolgedessen  sei  Er- 
cole gegen  die  Saneser  aufi)  höchste  aufgebracht,  und  auf  die 
heilige  Hostie: 

Ha  giuratu  che  quanti  uel  domioio 
Soo  mai  capiterao,  vorri  che  lascino 
Fiuu  a  le  brache,  o  ehe  cacciati  vadano 
Di  qoi  cou  vituperio  ed  ignomima, 

was  fast  an  den  Eingang  von  Shakespeares  ,,Comedy  oi  Er- 
ror s"  erinnert  Ja,  wer  einen  Saneser  beherbc^rgt,  lautet  sein 
Gebot,  verfällt  in  schwere  Strafe.  Der  Fremde  glaubt  es*  Du- 
lippo sagt  ihm,  er  wolle  ihn  trotzdem  beherbergen,  wenn  er  sich 
für  seinen  Vater,  den  Kaufinann  Filogono  aus  Gatanea  ausgebe. 
Seine  Angabe  als  solcher  wäre  dann  nur: 

Ohe  obbliffhi  a  Damonio, 

Sfuza  MIO  danuo,  il  nomc  di  Filop^(iuo, 
Per  duo  milia  ducati  e  per  Ire  milia 
Di  sopraddote,  e  per  (^uel  piü  che  chiedere 
Oli  sapri  a  boooa  egli  stesso. 

Der  Fremdling  wird  mm  /u  Erostrato  ijelührt;  Cleandro  hat 
jedoch  nnterdossen  in  Ertaliruii^  ;;fd)raeiit,  da^s  der  Parasit  Pa- 
sifilo bei  Daiuoiiio  U^gcii  ilm  intri<xniere. 

III.  Akt.  Dantonio  hat  mittlerweile  von  der  T/iebsclmft  seiner 
Tochter  erfahren.  Was  er  auch  mit  dem  Liebhaber  antajig.s  thua 
wollte: 

Nou  potr«>  far  pero,  ch'  opfli  noii  abbia 
La  %liu<>Ia  violata,  e  ingravidaiola 
Fora'  ancho  — . 

Er  hält  nun  Dulippo  (Erostrato)  eingesperrt;  das  Mädchen  ist 
trostlos: 

s'  affligge,  piange  e  straociasi 
I  oapei . . . 

nicht  ihrethalben,  sondern  des  Geliebten  luid  der  Anune  wegen. 
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lY.  Akt.  Der  alte  Filogono,  des  Erostrato  Vater,  Ist 
im  Hafen  angekoxnineD;  dort  liat  Um  Dulippo  sclbht  erblickt  und 
befindet  sieb  uun  in  grosser  Verlegenheit.  Alsbald  fuhrt  ein 
Ferrareser  den  Alten  vor  das  Haus  seines  Sobnes.  Filogono 
wiU  nicht,  dass  dieser  weiter  studiere;  das  Studium  ist  zu  schwer: 

potrebbesi 

0  itiorir,  o  impazzare,  o  d*  al^  ftimile 
Disgrazia  darsi  cagion. 

Auf  Filogonos  Poeben  öffnet  der  Koch  Dalio;  der  Alte  giebt 
sich  als  Erostratos  Vater  zu  erkennen,  hört  aber,  dass  dieser 
beröts  hier  sei,  und  suiUlig  kömmt  auch  der  Ps  endo  filogono 
ans  Siena  nnd  stellt  sich,  befragt,  wer  er  sei,  als  Filogono  von 
Catanea  vor.  Da  nun  der  wirUiche  Vater,  vom  Koche  ernst 
aorechtgewiesen : 

Nnn  fia  rh'  in  toUeri 
Che  al  padre  del  padron  tu  dica  iogiuria, 

und  mit  groben  Worten  luitgtjagt,  sich  mit  seinem  Diener  Lizio 
über  diesen  Vorfall  bespricht,  naht  Dulippo,  und  der  Ferrareser 
ruft  ihm  freudig  entgegen: 

0  Erostrato,  Filogono 

Vostro  padre  e  venuto  di  Sioilia. 
.^Um        rotcsto  non  nr  r  inuivo:  beu  voduto  lo 

Uo;  e  8on  con  lui  stato  uu  pezzo^ 
Ferrm",  Epossibilef 

PiT  i|uel  che  dice,  non  par  che  veouto  vi 

Abbia  gi4  anoora. 

Filogouu  erkennt  aber  nicht  Erostrato,  bondeni  seinen  Sklaven 
Dulippo  in  dem  ihm  Voige^tellten,  während  Dulippo  nichts 
andres  übrig  bleibt,  als  au  thun,  als  ob  er  Filogono  nicht 
kenne.  Der  Schmers  des  Vaters  ist  wirklich  tragisch.  Von  Ju- 
gend auf  hat  er  ihn  soigsam  er/ogen,  und  nun: 

Questo  ^ertidü, 
Questo  ribaldo  finge  non  conotcermi. 

Sofort  aber  quAlt  ihn  ein  andrer  Gedanke,  Dulippo  habe  seinen 
Sohn  aus  dem  Wege  gerftumt  und  sich  an  seine  Stelle  gesetzt: 

Lo  avri  venduto  o  asaassinato  o  fattone 
Alcun  eontratto,  alcun  governo  pessimo. 

Er  v  i  11  sieli  an  die  Gericbtr  wcntU-n,  und  der  Ferrareser  empfiehlt 
ihm  <il^^  tiiditig-eu  Anwalt  diMj  Doktor  (Moandro. 

V.  Akt.  DnlijijM)  ninnnt  sicli  das  Scliicksal  heiiifs  lierrii 
ernst  zu  Her/en.  Ihm  niiiss  ;:;ehoHeii  werden,  und  ihn  zu  retten, 
ist  er  zu  ailem  bereit.    Auch  der  Parasit  findet: 
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Poich'  io  gli  ho  detto  che  Üulippo  c  in  carcere, 
Tntto  d  tornato  bizzarro  e  fantaittioo. 

Um  diesen  jrair/  zu  jrt"^viiincii,  g-iclit  v.v  ihm  d.is  Amt  des  K.üchcai- 
ckefs.    Wie  Hegio  dem  Eigasiluä  aul'uägt  (V,  894): 

tu  intus  curn,  quod  opus  est: 
Sume,  poaoe,  prome  quiduis:  te  facio  oollarium, 

80  befiehlt  Dulippo  dem  Pasifilo: 

Va  ia  cucina,  Pasifilo,  e  fa  cttooerc 
£  dispor  quelle  vivande  a  tue  arbitrio, 

ein  Amt,  rias  Pasil'ilo  nicht  .schlecht«-!-  als  Erg'aHilus  ausübt.  — 
Währoiul  nun  Filu^oiio  den  Doktor  Cleandro  konsultiert, 
stellt  CS  sit  h  )ierau8,  das»  Cleandro  hei  Otrantu  sein  Vermögen 
und  vor  zwanzig  Jalireu  seinen  danial.s  zweijährigen  Sohn  verlor, 
der  von  i  ilogono  Dulippo  genannt  wurde,  weil  er  weinend 
immer  Dulippo  rief. 

Diilipi)o  aber  war  der  Diener,  der  ibn  aufsog.  In  solcher 
Weise  Idftrt  sich  alles  auf.  Cleandro  vendchtet  auf  Polinesta, 
die  er  nur  geheiratet  hätte,  „per  farmi  nascere  erede,"  da  er 
ja  diesen  jetzt  an  seinem  Sohne  gefunden  habe. 

Wurde  sich  Ariosto  nicht  im  Prologe  erklären,  dass  er  an 
die  Cajitivi  des  Plautus  gedacht  und  seinen  Dulippo  an. 
sie  angelehnt  wissen  wollte,  so  würde  man  schwerlich  an  die>  * 
selben  erinnert  werden,  so  sehr  sich  auch  die  Komödie  in  den 
Bahnen  des  Altertums  bewegt,  wie  ja  der  Parasit  mit  seinem 
ständigen  Hunger: 

che  sempre  ncUo  stomaoo 
Hai  dieoi  lupi  affamati, 

eine  ganz  antike  Figur  ist. 

Die  Suppositi  des  Ariosto  haben  mehrfache  Nachahmun- 
gen veranlasst,    ChAsles  (Hist.  de  Ia  comed.  francj.,  S.  91),  sagt: 

La  pi^ce  des  supposes  fut  traduite  ou  imitee  a  trois  repriscs  dans 
Ic  courant  du  XVI®  sieele;  on  1545  par  Jacques  Bourgreoin 
en  vers:  en  lf)Tr2  par  Jean  Pierre  de  Mesnies  cn  prose;  en 
1552  par  Godard,  q^ui  Tabregea,  la  morcela,  et  en  fit  uue  farce 
eu  cinq  actes. ') 

')  Das  Stück  des  Jacf|nr«^  Bo  u  r^'-fo  i  s  führt  den  Titrl  Los 
amours  d'Erosirate,  fils  de  Philogone  de  Catanie  &  de  Po> 
lymneste,  fille  de  Dämon,  Bourgfeois  d'Aviffnon.  in  16^.  Pari« 
1545.  (Jeanne  de  Maruel")  and  nooh  im  selben  Jahre  (Jerosine  de 
Maniei).  (Boauehampa,  Recherche«.  T,  159.)  -  Sieben  Jahre  später 
folgte:  Lcs  supposcz,  Comedie  de  Loys  Ariosto,  traduite  en  proso 
firan^oise.  in  8<*.  Paris  1662.  (Estienne  Qroulleau.)  Die  Übenetzui^  ist 
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Über  die  englische  Beerbeitimg  Gascoignes  heissl  es  bei 

Warton  (III,  317):  In  1566  the  „Supposes^  a  comedy  (a  prose 
parephrase  of  the  Snppositi  of  Ariosto  by  Greorge  Gaa> 
c eigne)  .  .  .  were  produced,  und  III,  342.  Supposes,  a  co- 
medy  written  in  the  Italian  tongue  hy  Ariosto,  Englished  by 
Qeorg^c  G.ifäcoygne  of  Graves  Iiine  Esquire  and  tl»ere  presen- 
ted  ir)f>G  fabor  erst  1573  ruckt).  Gascoygiic's  translation, 
"vvliicli  is  i'xtrem«'lv  free  and  loo!?e  and  seeins  ratlier  to  corne 
witLiu  the  category  of  an  adaptation  to  an  Eng-li.sli  audience,  is 
in  prose.  (Vgl.  "Ward,  S.  144.)  —  Die  alte  Komödie  der  Sup- 
poses benützte  3i.i^>in^er  stellenweise  in  seinem  Lustspiele:  „A 
new  way  to  pay  old  debts.-*') 

Gleichfalls  auf  Ariosto  greift  nach  Desnoirtcrres')  ein 
petit  acte  en  vera  «rheureuse  ressemblance'*  des  Abb4  de 
Voisenon  sumck»  dessen  Intrigae  auf  der  Ähnlichkeit  yon  Bni. 
der  nnd  Schwester  beruht  Indessen  hat  der  Abb^  Claude 
Henri  de  Fusöe  de  Voisenon  (geb.  8.  Juli  1708;  gest.  22. 
Nov.  1775)  kaum  daran  gedacht,  als  er  diese  men&chmen- 
artige  einaktige  Komödie  schrieb; 3)  denn  nach  dem  „Aver- 
tissement  de  T^diteur**  ist  die  Geschichte  wahr.  Hören  wir 
statt  weiteren  dieses: 

^{Voisonon)  etoit  dan»  la  Tcrre  d'un  de  «es  amis  pres  de  Bouou .  . . 
parmi  le«  persoxme«  qui  ^ient  a  cette  campa^ne,  il  j  avoit  an  frcre  & 
une  sa-ur  ]UTnf  ini\:  l(  ur  rc?»spniblanc<'  etoit  si  frappante,  que  sans  loa 
differeuce  des  vetemetis,  ou  ue  Je;«  eüt  point  reconnus.  La  scBur  du 
Chevalier  6toit  Vamie  intime  d'unc  jeuae  Demoiselle  d^pendante  abso- 
loment  d'elle,  dout  le  bien  etoit  considcrable,  qoi  avoit  fait  tme  forte 
Impression  sur  le  crenr  du  ('lif»v:iliVr.  II  resserabloit  trop  k  sa  sreurpour 
ne  pas  iuteresser  8ou  ainiej  1  interet  augmentoit  cliaque  jour  d^un  cOte 
&  la  passiw  de  l'autre:  mais  pour  un  effet  de  ce  m^me  sentiment,  on 
^toit  matnellement  d'en  parier  de  peur  de  te  trahir.  Vvn  proposa  de 


von  Jean  Pierre  de  ICeame^.  (lieauohamps.  I,  ItJO.  i  —  Auf  Gnmd 
dieser  bi  idt  n  Bearbeitungen  entstand  Jpan  Gorfards  (i^t  Ij  i  Paris  1564: 
^est.  nach  1624)  Lustspiel  Les  Desj^uisez  1Ö94.  1624.  —  Das  Lustspiel 
ist  neu  gedruckt  auf  8.  335--408  siebenten  Bandes  des  Aneien 
Theätre  fran^ois.  Paris  1856.  (P.  Jeannet.)  Dort  heisst  es  (S.  337): 
Quoi(iu'il  en  soit,  la  pieee  de  Jean  Godard  diff«Te  considerabiement 
de  Celle  de  l  Ariuste  pour  le  plan  et  la  conduite.  Le  nombre  des  per- 
sonnages  est  r^duit  de  moiti^,  Taction  est  d6gag6e  de  ses  longucurs,  les 
scenes  memes  Hont  coupees  et  disposec^  Jans  uu  autre  ordre  —  dans  un 
ordre  plus  approprie  a  la  sceue  frau^'oise  ...  —  Bref,  Lea  Desguiaes 
sont  une  des  plus  jolies  comedies  francoise«  du  seizi^me  sidole.  —  VgL 
auch  Parfait,  Hist^  du  theatre  fr.  III,  fjOT. 

♦t  Massinger,  ed.  GiffoiMl  ri^l'i).  111.  .')')!.  „ilassin^er  haf«  taken 
a  few  traits  of  the  character  of  bis  Justice  Irom  Paäiphilo  in  the  old 
Comedy  of  the  Snpposes.^ 

^  Oustave  DesnoirterreSt  £piouriens  et  lettr^s  (1879).  8.  265. 

3)  Auf  S.  5—57  de^  ersten  fiandes  der  Oeuvres  complettes  de 
IL.  l'Aobe  Voisenon.  Paris  1781. 
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donner  an  bal,  &  pour  laisser  plus  de  libert^  aux  roiBins,  od  leiir  donna 
le  ohoix  d*y  venir  nuMqui^  ou  non:  le  Chevalier  et  sa  soeur,  sans  ou  rien 
communiqucr  ä  personne,  chanoforciit  d'habits;  on  ne  5?f'  (loula  ]ia8  du 
travesiissement.  Ce  qui  d'abord  n  aN  oit  t'te  imagine  que  pour  surprendre 
lenr  amie,  eut  des  suites  plus  lioureuses.  Lcs  deux  amies  n'avoieat  rien 
de  cachf^  l'nne  pour  l'autro.  Le  chevalier  pris  par  la  jetine  personue 
pour  sa  soeur  s'enteudit  faire  un  aveu  qui  le  transporta;  on  Im  recom- 
manda  ]e  Beeret  le  plns  inTiolable;  nnllement  pr^venue»  1a  T^table 
8€ear,  h  C|uelque8  moments  de  \ä  s'approcha  de  son  ami,  qui  reprit  une 
conversation  k  laquellc  la  soeur  ne  repondoit  qu'avec  cmV)aiTas:  le  riievalier 
ne  l'y  laissa  pas  longtemps,  il  approche,  se  jette  aux  piedä  de  l'amie  Je 
aa  soeur,  &  obtient  saus  peine  le  pardon  d'une  faute  dont  on  lui  savoit  grtf." 

» 

Gänzlich  auf  Plautus  beruht  eine  moderne  italicniselic 
Bearbeitung  der  Captivi,  „I  prigionieri" ,  commedia  di  M.  Accin 
Plaut'»,  tradotta  in  Ttaliano  e  ridotta  per  il  toatrn  moderuo  cou 
r  aj^g^iurita  di  luia  prefazione  e  di  un  prologLetto  originale  dal 
Prof.  G.  P.  Clcrici.  Parma  (Ferrari  &  Pellegrini)  1881  (pag. 
LV  und  48).  über  seine  Bearbeitung  erklärt  sich  Clerici 
selbst  (X):  „In  ^aanto  al  modo  tenuto  uella  riduzione  dir6  cbe 
non  ho  sopproBBO  alcnna  seena,  e  che  invece  le  ho  assottigliate 
tutte  quante:  di  mio  non  c*  h  qnindi  che  qnalebe  conginnraone 
e  avverbio:  nell*  nltima  scena  soltanto  sono  interpolate  poche 
parole.*" 

Clerici  bat  die  Handlung  auf  drei  Akte  Yerteilt. 

L  Akt.  (1.)  Der  Parasit  leitet  mit  einer  stark  gekürsten 
Bede  ein.  (2.)  Egione  mit  Filocrate  und  Tindaro,  sowie 
Aguzzino  (dem  lorarius)  tritt  auf;  der  Parasit  erreicht  eine 
Einladung.  (3.)  Aguzzino  gestattet  den  beiden  Gefangenen 
eine  Unterredung,  (i.)  Egione  kehrt  zurück  und  bespriclit  'iicb 
mit  den  Gefangeneu,  worauf  Filocrate  als  Sklave  nach  Hause 
geschickt  wird,  um  die  ümwechslung  zu  bewerkstelligen.  Egione 
hofft  das  Beste.    Seine  bchlu.s.srede  (F.  452): 

Eili  ]»ol  rem  meam 
Constabiliui,  quem  illos  cmi  de  praeda  a  quaestonbus. 
Expediui  ex  seniitutc  filium,  si  uis  placet. 
At  etiam  dubitaui  hos  homines  emerem  an  non  emerem  diu. 
Seruate  i.stum  sullis,  intuf.  t^emi.  i\c  rjnoqnam  pedem 
Ecferat  sine  custodela.  [iamj  ego  apparebo  domif 
Ad  fratrem  modo  [ad]  captmos  alins  inuieo  meos. 
Eadom  pcrcontabor.  ec(|ni  hunc  adulesceTitoin  noncrit. 
Öequere  tu:  te  ut  amittam,  ei  rei  primum  praeuorti  uolo. 

Utttet  bei  Clerici  (S.  19):  (Da  se,  soffermandosi)  Stavolta  poi  ho 
fatto  daTvero  nn  bnon  affare!  Se  place  a  Dio,  io  penso  d'avermi 
gik  riacattato  fl  figlinolo  ...  £  dire  che  tentennai  alquanto  ae 
aveva  o  no  da  comperarli!  Ora  andr&  da  mio  iratello  a  vedere 
qneUi  altri  schiavi,  o  da  qnella  via  domandero  se  c*  e  aicuno  che 
conosca  codesto  gioirinotto.  (accenna  alla  casa).  (Volgendosi  brusca- 
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mente  a  Filocrate.)  Andiamo  se  vuoi  che  ti  bbnghi;  ciö  per  primo 
(partono  da  siaistra). 

Eiu  Beispiel  der  von  ihiu  beiolgten  Übersetz uiigswcise. 

II.  Akt.  (1.)  Ergasilos  Mouolog.  (2.)  Egionc,  Tin- 
daro,  Aristofonte.  Tindaros  Betrag  wird  offenkundig.  Egi- 
one  Iftsst  ibn  abfiUireiL  Non  voglio  pt4  arer  pietk  di  nessuno, 
poich^  neasimo  1*  ba  di  me  (F.  764).  Die  letzten  swei  Verse  des 
Aristofonte  sind  weggebltebeD. 

nL  Akt.  (1.)  Ergasilo  mit  froher  Botschaft,  die  er  Egi- 
one  mitteilt;  er  erhält  die  Aufsicht  über  die  Küche.  (2.)  Ein 
8  er  TO  berichtet  Ton  seiner  ThAtigkeit  (3.)  Egione,  Filopo* 
lemo,  Filocrate  und  Stalammo  treten  auf.  Das  Verhör  Sta> 
Ismmos  durch  Egione  Mldct  (muc  eigene  (4.)  Sssene.  (5.)  Fi- 
locrate wird  gerufen  und  alsbald  (6.)  Tindaro,  mit  dessen 
Ivorrcn  Stalammo  belastet  wird.  Den  Epilog  an  die  Zuschauer 
spricht  Filocrate. 


Ein  treffliclic  französische  Bi-athLMtuu«^  ilrr  Captivi  hat  im 
Jaliro  in.lft  Jean  Kotrou  in  g^cwohnter  Meisterschaft  g-chVfert. 
bciu  Lustspiel  „Len  Capri  t's"  1 )  i<t  «'ine  ganz  vorzüglieho ,  um 
einige  gliukliche  Verwickelungen  erweiterte*)  Erneuerung  des  an- 
tiken Drama«!. 

I.  Akt.  Philenie  entdctki  ihrer  Freundin  Olympie, 

der  Tochter  H^gies,  dass  sie  liebe,  und  zwar  einen  der  Kriegs- 
gefangenen, die  ihr  Vater  kanfte,  Philocrate.  Es  besteht  aber 
ein  Testament  ihres  rerstorbenen  Vaters,  an  welches  sie  Olympie 
erinnert  (8.  100): 

. . .  Ic  testament  qa'a  laisse  votre  pöre 

A  dispose  de  tous  et  vous  donne  k  mon  fröre. 

Ne  le  savez-voua  pas  et  sohIp  ifrnorez-vottS 
Un  aute  si  culebre  et  si  couuu  de  tous? 

Dagegen  kann  sie  nur  erwidern,  dass  der  ihr  bestimmte  Bräutigam 
als  Knabe  von  rier  Jahren  geraubt  wurde. 

.  . .  ä  pciiie  il  eutroit  en  sa  quatrieme  aunee 
Quc  son  eullvement  rompit  notre  hymenee 
Je  n'avais  que  trois  ans . . . 


')  LosCaptifs,  ou  les  esclaves,  Comeiliepar  Jean  Rot  rou.  Pari» 
—  Hier  ist  zitiert  nach  „Oeuvres  de  J,  Butrou.  Tome  quatrieme. 
<S.  89-184.}  Paris  1820."  (Th.  Desoer.) 

'-')  Ed.  von  1820.  S.  91:  „La  comedie  des  Captifs  est  encoro  la  tra- 
<luctinri  d'une  pi«'ce  de  Plauen  <{ui  porte  le  menie  titrc.    L'*  lat  iu 

s'applaudit  beaucoup  de  ce  qu'il  uentre  dans  sa  comedie  ui  i'emnie,  ui 
ämour;  c'est  le  seul  changement  que  Botrou  se  soit  permis 
d'y  faire,  et  il  donne  Heu  ä  plusieurs  scenes  henreuses.** 

22* 
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Pliil^iiie  Itat  die  onverbrachliche  Trane  Uirer  liebe  sa  Philo- 
erate  bereits  durcbblicken.  Nscb  dieaer,  Rotrott  aogehörigen, 
Ssene  tritt  (2.)  der  Pareait  ErgaiHe,  wie  bei  Plantns,  auf.  Sem 
Monolog  gilt  dem  Hnnger: 

cet  animsl  vride  et  ravissant 
Qai  ne  cberebe  qu*a  pattre  et  le  tue  ea  paimnt. 

In  frf  iestcr  Weise  überträgt  er  die  })lautini8chen  ldei;n  üHer  das 
L#eben  der  Parasiten.  (3.)  ll«*g«'e  mit  Pseudolus,  dv\n  JjO- 
rar i US  des  Plautus,  erscheiut.  AUeö  schlietist  t>icli  auts  ge- 
n«iueste  ühh  Orig-inal  an,  doch  ist  nirg-end  eine  sklavisehe 
Übersetzung,  sondern  nur  eine  poetische  Übertragung 
bemerkbar;  so  z,  B.  Pseudolus: 

.  .  .  Natiirt'Ilmif^nt  los  fers  sont  abhorres, 

Puisqu'ils  nou»  privent  d'un  bien  que  natore  nous  donnej 

bei  Plantns  (F.  119): 

Omnes  profecto  Uberi  lubentius 
Samus  quam  semimua 

Kürzer  jedoch,    ab  Plantne,    greift   Rotrou   nur  noek 
F.  12Ö,  „Set  satis  uerbonimst:  cnra  qnae  insei  atqne  abi,**  berans: 

„C'est  aases  discoorir,  faia  oe  <jue  je  t'ordonne,** 

wftbrend  die  folgende  Rede  des  Parasiten  (F.  133): 

Ego  qai  tue  maerorc  maceror, 
Mact^sco.  coTi«äpne9co  et  tabesco  miscr. 
Üssa  atque  pelli»  mm  miser  aegritudiue. 
Neq^ne  umquem  quicquam  me  iuuat  quod  edo  domi: 
Fons  aliquentilltun  etiem  qnod  gosto  id  beat 

zum  Teil  auch  durch  deu  Alexandriner  wesentlich  umfangreicher 

wird: 

Helas!  denrnndez-yous,  quelle  douleur  me  presse? 

C't'st  dl'  \  (>tr.'  inalhcnr  que  je  «uis  mae^rd» 
Triste,  pale,  tinn<!i.  mai^e,  defigur^; 
Je  suis  vieux  ii  trent  aus  du  mal  que  vous  affligej 
Ne  remarquez-vous  pas,  comme  je  me  n^glige 

Et   qil»-  jr   Dl-  '«uis  jifus  <j\l'uTl  sqiK'lctto  liloiiVHlif. 

Sui  dedans  ie  tombeau  va  choir  au  premier  vent? 
e  moi-meme  dejä  je  tombe  de  foiblesse; 
Le  moindre  bruit  m'abat,  une  mouchc  me  blesse. 
.TftTnai**  boTninf*  nffltu«'«  ne  le  fut  ä  r»'  poiut; 
Ce  que  je  prends  chez  moi  ne  me  proütc  point 
Et  oomme  ailleurs  aiissi  je  prends  fort  pea  de  cboae, 
J'ai  le  cerveau  tout  vide  et  jamais  ne  repose. 

In  gk'icli  brcitrr  Form  sind  die  zwei  Verse  („Semper  sonsi 
filio"*,  140)  und  da«!  kurze  „£^oue  illum  nun  Heam?*'  (F.  139)  in 
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fftiif,  beziehungsweise  drei  Alexandrinern  umschrieben;  Gedanken- 
gang und  Dialog  jedoch  schliessen  sich  völlig  an  Plautus  an, 
nur  dass  bei  Rotron  der  Parasif  seiner  Freude  über  die  ihm 
^wordene  Einladung  in  weitereu  tüuf  Versen  Ausdruck  verleiht. 

Der  zweite  Akt  beginnt  mit  drei  dem  Rotrou  gehörigen 
Szenen.  Clelie,  eine  Sklavin  des  Ilegee,  bittet  Pscudole, 
ihrer  Herrin  Philenie  eine  Zusammenkunft  mit  Philocrate  zu 
gewähren,  und  der  in  Cldlie  verliebte  Pseudole  hat  nichts  da- 
gegen, ^&i  je  te  pouvais  plaire  autant  i|[ue  tu  me  plais  (S.  III). 
Im  Folgenden  erörtert  Phil^nie  ihre  glühende  Liebe  zu  Philo- 
crate. —  Kit  der  vierten  Ssene  geht  es  wieder  genau  anf 
Flautns  über,  nur  wird  der  firansdusche  Dichter  meist  breiter; 
selten  gelingt  es  ilim  ganz  so  kun,  wie  s.  B.  F.  210: 

Capt,    Ynnm  exorare  uos  siuite  no«. 
Lor,  Qttidnam  id  e«t? 

Vi  sine  hisco  arbitris  atque  aobis  locom 

Detis  nobis  loqui. 
Lor.     Fiat,  apscedite  hiuc:  nos  coucedamus  huu. 
PhiL    Pour  toute  gräce  au  moiiu  acoordes-noos  un  bien! 
Pseud,  Qoei? 

PhiL  D^avoir  senl  ä  seul  un  moment  d'entretien. 

Pteud.  Oui,  passons  par  ici;  vous  prenez  cette  roate. 

Sie  tanscben  nun  die  Rollen: 

„Je  suis  doiu;  Philocrate,  et  vous  ctes  TyuJaro," 

eagC  Tjndare.  Die  Nacbforscbnngen  Highes  nm  »einen  Sohn 
sind  dem  Sinne  und  gewöhnlich  auch  dem  Wortlaute  nach  mit 
Plantus  völlig  übereinstimmend.  Philocrate  wird  abgeschickt, 
nm  nach  U^g^es  geftngenem  Sohne  zu  kundschaften. 

Den  dritten  Akt  leitet,  wie  im  Originale,  der  Parasit  ein 
(F.  461,  Miser  homost,  qui  n.  s.  w.): 

Malheureux  qui  court  f.iut  pour  un  mauvais  repas! 
Plus  malluMin  iix  encor  qui  court  et  ne  Pa  pas. 
Et  (jui,  f'oi})!«'  ilc  la  faliii  qui  lo  prp«»se, 

A  courir  vaiuemeut  croit  encor  sa  toiblessel 
0  jour  m^lancolique,  importont.  ennuyeux, 
A  qaif  ii  je  pouTois,  je  ordveroti  les  yeux 

u.  s,  f.,  wip  es  KofrouK  Spraclie  mit  sich  bringt,  erweiternd  und 
umschii  U)(  iid.  —  Hegiic  hat  von  Phil(^nie8  Liehe  durch  01ymj)ie 
erfahren.  \lv  klagt,  dass  alles  so  koiauien  musste;  doch  hat  er  vor 
dem  verwaisten  Hegio  dos  Plautus  noch  den  Trost  voraus,  eine 
Tochter  zu  besitzen  (S.  132): 

Malheureux  'mi  Tiir>s  TiT  ,  Ic  cid  vcut  iju'uTio  fiUe 
Soit  rhonneur  et  i'appui  de  toute  ma  lamiüe. 
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Indessen   hat   Pseudole,    obgleich    ..fort    i^uorant   eu  Jii.iiitre 
d'amour'*,  Phili'nies  Liebe  zu  Philoerute  entdeckt  nnd  teilt 
Tyudare  mit.  —  Seine  Liebe  zu  Cl^lie  lässt  ihn  sogar  »icii  bi» 
zu  Versen  versteigen;  doch  (S.  133): 

,Je  cherche  enoore  la  rime  du  dernier.*' 

Lange  beuuiht  er  sich  umsonst  zu  dichteo,  zuletzt  giebt  er  die 
Poesie  auf, 

f^ti  deteste  la  musc,  et  maudis  le  Parnasse." 

So  sehr  liat  sich  der  plautinische  lorarius  in  Frankreicl» 
siyüisiertl 

Dui  plautinischen  Aristopbontes  spielt  hier  Crisimant^ 
ein  Edler  von  Elis.  Er  ist  gefangen  nnd  von  H^gde  gekanft 
worden.  Er  m  IhI  nun  Tyndare  gegenöbergestellt.  Jetzt  ist  alles 
verraten.  Tyndarc  tlmt,  als  kenne  er  ihn  wohl  als  einen  in 
Elis  geiiirchteten  Narren,  was  Högöe  glaubt  (F.  559): 

Crtdidi  esse  msanutn  extempte^  nhi  te  appettauU  Tyniarum, 

J'ai  bif-n  drs  ct  t  uIm.iiI  ifconnu  sa  folie: 
II  voas  uomniüit  TyuUarc. 

Vergeblich  bemüht  sich  Crisimaut,  den  Alten  aufzuklären  (F.  579)r 

Vt  scelcstus,  Heglo,  nunc  is-fr  ftr/  lut^o^  facil! 
0  credule  vieillard,  4  quei  point  on  te  joue! 

Tyndare  jedoch  erwidert  ihm  gewandt  (F.  581): 

Quid  ffffr  ijtst'  cf/t'<f  ift  jmiria  nee  tihi  fpn'  iiiiias  doMist, 

(Jmius  iiiucniri  similis  lui  uis:  noii  mii  um  jacis: 

Est  misfronim,  ut  tnaleuolentes  sint  atqite  muidemU  bonis. 

Chez  toi  reduit  an  poinf  d'uiu-  niisr-rc  «'xtr*'mc 

Tu  voudrais  bien  qu'ici  cbacuu  füt  cru  de  meme: 

C'eat  QU  vioe  commun  &  tous  let  roalheureux 

De  faire,  sHk  pouroient,  qoe  chaoun  füt  comme  eax. 

Die  Schilderung  des  Philocrate  ist  hier  etwas  kürzer  gegeben: 

Chatain,  de  hasse  taille,  un  peu  haut  en  eouleur, 
De  vingt  ans  i  peu  prds. 

Rascher  auch,  als  hei  dem  römischen  Dichter,  naht  liier  die 
Katastrophe.  Licliax,  Da  niste,  Arbax  (bei  Plautus  Colaphus, 
Cordaiio,  Corax,  V.  658)  kommen  mit  Stricken;  Tyndare  hat 
aber  immer  noch,  wie  bei  Plautus  (F.  G03j,  ein  Wort  des  Witze» 
oder  der  Ekitschiedenheit: 

Mon  maitre  etoit  aux  I-  th,  je  les  ai  dofaohes. 
N'est-ce  pas  Taction  que  vous  nie  reprochez? 
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Crisimani  ahnt  da»  Geheimnis  (^F.  697)  zu  spät:  . 

Je  comprends  le  secret  Qa'ai-je  fait,  jmtes  dieuz! 

Tyndare  ist  erfreut,  seinem  Herrn  gedient  zu  haben,  und  JJbist 
sich  willig  abführen. 

Ergazile  kommt  zum  Mahle  und  hört  von  U^g^e  die  Ter- 
nichteudeu  Worte: 

Je  ne  sonpend  point;  pardomie  A  ma  tristeste. 
Uais  demain . . . 

„Raillez-vous?**  stammelt  er,  um  die  Bestätigung  zu  erfahren: 

Excuse  mes  ennuis. 
AdieOf  je  ne  puis  rire  en  l'etat,     je  suis. 

Ergazileö  Worte  und  sein  verzweifeltes: 

T'ctoufTc  le  repas»  oA  tu  m'as  iuvite 

£t  te  traite  le  ciel  oomme  tu  m^as  trait^! 

schliessen  launig  den  Akt  bei  Kotrou,  der  bei  Pla\itu8  fast  ein 
tragisches  Skide  nimmt. 

'  Heiter  beginnt  auch  der  vierte  Akt  Pseudole  sitst  wieder 
über  seinen  Versen.    Noch  immer  hat  er  den  Reim  m.  seinem 

„De  geöUer  qae  j'^tais,  je  suis  ton  prisonnier" 

nicht  geftmden.  CUUc,  „son  ange,**  kömmt  dazn.  Er  liest  ibr 
seine  Dichtung  vor,  und  neckisch  findet  sie  von  seinen  Versen: 

„ils  Bont  beaux  et  pasaent  mon  m^rite." 

In  Pbil^nies  Namen  bittet  sie  Pseudole,  dieser  eine  Zus.ammen- 
kiiiift  mit  Tyndare  zu  ermöglichen.  Bald  kömmt  Fhilenie;  sie 
kuiiii  ihren  Geliebten  nicht  lassen: 

„il  est  charmant,  mais  serf;  il  est  serf,  mais  charmant.^ 

Cleli«'  soll  unterdcBsen  Pseudole  beschäftigen. 

Pili) ('nie  erklärt  nun  Tyndnro  ihre  Ncignng.  Sie  wird  ihn 
ewig  lieben.  Sein  Auftreten  ist  nicht  das  eines  Sklaven,  bie 
scheidet  von  ihm  mit  deu  W^orten: 

„Mais  je  perdrai  la  vie  en  te  perdant.  Adienl'' 

Erst  mit  der  siebenten  Ssene  geht  Botron  wieder  auf  Plantus 

(F.  768): 

luppiter  supreme,  scruas  me  measque  augcs  opes: 
Sacra  p^  des  dieux,  tu  couscrves  ma  vie 
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u.  8.  w,,  über.  Hegio  kömmt  argertieli  über  den  ganzen  Vorfall 
(K  781): 

Quanto  in  pectorr  hanr  rem  f/iro  tungis  ttoluto, 

Tanto  mi  aegriludo  auctior  est  in  nnimo. 

Plus  c«tte  trahiaon  me  repasse  en  l'eaprit, 

Plus  ma  donlenr  s'acoroit  et  raon  oourroux  s'aigrit. 

Der  Parasit  schimpft  fiir  sieb,  wie  bei  Piautas;  statt  der  Worte 
jedoch  (F.  793): 

Hic  homo  pugilatum  iucipit^ 

sagt  H^g4e: 

Oü  fuirai-je?  Quel  trouble  cxcite  ainsi  sa  blle? 
Et  quels  fienx  me  seront  im  salutaire  asile? 

Die  im  Eingänge  des  vierten  Anfanges  angefügten  Sze- 
nen nötigen  Rotron  hier  au  einin^cr  Kürzo.  Damm  ist  der  Auf* 
tritt  zwischen  Ergasilus  und  Hegio  hier  znsammengeaogen. 
Ergazile  meldet  die  frohe  Botschaft: 

i^Ton  esclave  d'£lide  avec  ton  fils  arrive.*' 

Freudig  verlässt  ihn  H^g^e,  die  Szene  jedoch,  wieiler  Parasit 
H^g^es  Worte: 

Freuds  le  soin  du  souuer,  Uouue  ordre  a  la  cuisiue; 
Tranchea-y,  ooupe,  taille,  ordonne  absolument; 
C'est  ta  poMsaaion,  o'est  ton  gouvemement, 

(F.  894  bei  Phuitus)  zur  Wahrheit  macht,  selioii  Avir  bei  Ko- 
tron nicht  mehr;  ebensowenig  das  Weitere  iu  Vers  900 — 922 
bei  Plautus  Geschilderte. 

V.  Akt.  Hög^e  hegrüsst  seinen  Sohn  Chrysophore  — 
den  Pbilopolemus  des  Plautus  —  so  siemlicb  wie  im  Origi- 
na],  nur  etwas  akademischer,  wie  z.  B.: 

# 

„De  ce  mouraut  Esou  ta  vae  est  la  Med^e." 

Stalagme,  welcher  den  vierjähiigeu  Knaben  stahl  und  verkaufte, 
erscheint  hier  noch  schuldbeladener: 

Tniitc  hl  villo  a  droit  de  jiunir  ce  perfide, 
Puisqu'il  a  contre  nous  pris  le  parti  d'Elide. 

Wie  Hegio  (F.  954)  ihn  anspricht: 

Age  tu  illuo  prooede,  bone  uir,  lepidum  mancupium  meum! 

so  ruft  ihm  Hegec  zu: 

Approohe,  J>on  yieillard«  aaint  homme»  honmie  de  bienl 
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Nach  den  Aussagen  Stalagmes,  den  Ibrimand,  Il^gees 
Bnidcr,  oiiif  bei  Plautns  öfter  «^^fMiannte  (V.  126,  194),  doch 
niclit  niiftrcteude  Persöulicbkeit  einfiüirt,  erkennt  man  Tyndare, 
der  vt^rdi  iii  Crisalf»  hiess,  als  Hög'öes  Solni.  Tyndare  tritt 
unter  dem  Eintritte  des  Erlittenen  auf'  ^F.  997): 

Vidi  ego  muUä  taepe  pieta  qune  Ai^ermH  fiermt 

Cntcitnncnta  u.  s.  w. 

J'avois  bien  autrefois  tu  Thorriblc  peinture 
Des  Heiix  o&  des  damnös  l'ftme  est  a  1a  torture» 
Mais  je  ne  tronvois  point  ce  noir  sejour  des  aiorts 
Depeint  avec  rhorreur  des  finfers  oü  je  sors. 

He^^e  umanntilm  als  seinen  Sohn.  Olympie  naht;  Philocrata 
wirbt  am  Ihre  Hand  und  erhAlt  aie,  aodaaa  er  H4g4e  sagen  kann: 

Yoiis  perdites  deux  fils,  Tons  en  reeonirres  trois. 

Auch  Tyndare  wird  mit  Phil^nie  vereinigt.  Alle  Gefangeneu 
erhalten  die  Freiheit  mit  Ausnahme  des  Stalagmc  (nach  F.  1027): 

Qu'ä  tou8  mcs  prisoniiiers  on  donno  la  fraochise, 
£t  quc  Stalagmc  seul,  charge  de  tous  leurs  fers, 
Fasse  epreuve  des  manx  que  mon  fils  a  soofferts. 

Clölie  und  die  Köche  kommen,  vua  sich  über  den  Parasiten  zu 
beschweren,  im  allgemeinen  nach  der  im  vierten  Akte  unter- 
drückten Szene  des  Plautus: 

„II  en  dtfvoreroit  plus  qu'un  antra  n*en  dresse, 

£t  tonte  Tiande  est  bonne  i  la  faim  qni  le  presse." 

Ergaxilr  bat  seine  Stelle  arg  niissbraucht ;  dennoch  aber 
lässt  ihm  Hegee  die  Ilcrrscliaft  an  diesem  froluM)  Ta<^c,  nnd  die 
„rebelies  sujets"  liubcn  ihm,     Icur  cmpereur,  •  y.u  guhorchen. 

Noch  fol^'-t  eine  kurze  iii-.  Alle,  meint  Psoudolo.  haben 
eine  Frau  bekommeuj  Cl(^lie  solle  denn  auch  ein  ,,oui~  sagen, 
in  weiches  sie  gerne  einstimmt: 

Oui,  n'en  veux-ta  q^u'un  seal?  oni,  Ci^Iie  est  k  toi, 
Et  jamais  antre  objet  n'engagera  ma  foL 

Beseligt  will  er  einen  Kuss,  worauf  sie  erwidert: 

Ooi,  tienSf  ne  te  plains  plas;  et  prends  en  plntot  deux. 

Diese  letzten  drei  Szenen  gehören  natürlich  wieder  Rotrou 
an  und  bilden  einen  hübschen  Abscliluss  Plautus  gep^enüber, 
der  das  „ewig  Weibliclie  -  aut»  seinem  Stücke  verbannt  und  mit 
der  Strafe  und  den  trotzigen  Worten  des  Stalagmus  »ein  Lust- 
spiel endet. 
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Durah  diese  Zuthat  Botrous  ist  gewiaa  nichts  gegen  die 
„pudici  mores**  geschehen,  und  sählt  sein  Lustspiel  nicht  mii^er 
zu  jenen,  „uhi  boni  meliores  fiant". 

Rotrou  hat  ein  effektvolles,  in  edelster  Sprache  fein  durch- 
geführtes Stück  geschaffen,  halb  nachahmend,  halb  neu  schöpfend» 
mit  YoUem  Yerständois  für  seine  Zeit,  uiid  doch  mit  aller  Pie- 
tät gegen  das  Altertum,  ein  Stück,  das  heute  noch  auf  den 
Brettern  seines  Erfolges  sicher  würe. ') 

Vor  Rotrou  hatte  sich  der  Dramatiker  Pierre  Duryer 
(1609 — -1659)  mit  den  Captivi  beschäftigt ; später  Jean  Roy, 
dessen  nicht  o-ed rucktes  Lustspiel  „T^es  Captifs  '  am  28.  Septb. 
1714  in  Paris  aufgeführt  wurde.  ^)  Es  ist  drciaktig  in  Vei;^tt 
und  mit  einem  Prolog  vorselien. 

Ehe  1713  P.  de  Costt  s  trauzösiüclie  Übertragung^)  erschien, 
war  1666  schon  zu  Paris  eine  anonyme  Übersetzung  der 
Captivi  des  Plautus  in  12®  gedruckt  worden.®)  Sie  staumit 
von  Thomas  Guyot,  einem  Lehrer  von  Port-BoyaL 


Eine  äiisserst  gelungene  Kontamination  zweier  plautinischer 
Stücke,  der  Aulularia  und  der  Captivi, 7)  ist  in  dem  englischen 
Lustspiele  „The  Case  is  altered'*')  enthalten,  welches  Ben  Jon- 
son*)  xugeschrieben  wird. 


')  Vgl.  allerdiu  -  Lt  s  com^dies  de  Piaute,  traduites  en  frau^ais 
par  E.  Sommer.  Paris,  Hachette,  1876.  1,  194.  „La  pidcc  de  £otrou 
est  loin  de  valoir  celle  de  Plaute." 

*)  s.  Sommer  a.  a.  0.  „La  scene  franc^aisc  ä  eile  seule  cu  a  vu 
representer  trois,  Tune  de  du  Byer,  Pautre  de  Rotrou  et  la  demidre 
de  Roy  (1714).» 

*)  Hipp.  Lucas,  Histoire  philosophique  et  litt^raire  du  tb^&ire 

fran^ais  (111.324):  „Les  Captifs,  comedie  en  vers  1  ihres,  en  trois  actes, 
avec  des  divcrtisscmeuts  et  uu  proiogue  aussi  en  vers  libres,  nou  im- 
primee  de  M.  Roy." 

*)  Beauchamps,  RecherdieB.  II,  816. 
Ibid.  317. 

«)  Sulzer.  in,  704^  —  Vgl.  Schweiger,  Handbuch.  II,  2  und 
Sainte-Beuvet  Port-Roval.  III,  505. 

')  Ben  Jonson.  »(f.  Gifford.  VI.  421:  Thrne  Is  n  cousiderable 
degree  of  iugenuity  iu  the  constructiou  of  this  lively  comedv.  The  au- 
thor  probably  found  the  plot  of  the  Anlularia  too  Single  for  his  pnr- 
pose,  and  the  dexterity  with  whioh  he  contrived  to  interweave  that  of 
the  Captivi  witli  it.  «;o  tn  form  n  «konsistent  whole,  is  very  worthy  o£ 
praise.  -  -  Duulo]),  II  ist.  ol"  lioniHn  litt.  I,  172.  —  Üssiug.  II,  45Ö. 

*)  S.  319 — 423  (los  sechsten  Bandes  von  Ben  Jonson  (ed.  Oifford). 
Da'i  .Stück  wird  •jcwnlinlicli  ins  .Tftlir  ITiOS  gesetzt  und  d^iTi  An- 
thony Muuday  (nicht  aber  von  i  ollier)  oder  von  andern  Stepken 
Jone ■  zugeschrieben.  Vgl.  dagegen  Ben  Jonson,  ed.  Gifford.  I 
(XXXXV):  „In  1598  it  was  alreaoy  a  populär  piece  and  it  beais  aboui 
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Lassen  wir  alle  niclit  In'filier  gehörigen  Episoden,  so  be- 
sonders den  trt'rt"ii<  lu'ii  ^Scliulitluker  Juni  per  und  sein«'  (  Ji-sell- 
schaft,  so  vertritt  uns  das  Hans  des  Geizhalses  Jaques  dü  Brie 
die  Aulularia,  jvuvs  dvt,  Count  Ferueze  die  Captivi.  Die 
Szene  ibt  nach  Mailand  verlegt. 

Coniit  Ferneze  liat  emen  Sohn  verloren  (I,  2.,  S.  343): 

I  liail  one  (ithrr,  yotiufrfi-  honi  thau  this 
But  twice  so  many  iiours  as  would  fiU 
The  oircle  of  a  year,  hit  name  Cemillo, 

Whritn  iu  tlwif  Mack  atul  IfUrful  niqflif  T  lo^t, 
('T  is  uow  a  niuetet'u  years  agone  at  least) 
It  was  tbat  night,  whereiu  the  great  Chamont, 
The  general  for  France,  •urprised  Yicensa* 

Dort  wurde  nach  seiner  Annahme  sein  Sohn  von  Soldaten 

ermordet. 

Der  zweite  Akt  führt  unn  in  Jaques'  Haus.  Wir  lernen 
in  dem  Monologe  einen  verbitterten  Geizhals  kenneu,  der  unter 
der  Maske  eines  stadtbekannten  Bettlers  seinen  Reichtum  verbirgt. 
Jonson  hatte  den  Prolog  des  Lar  familiaris  im  Sinne,  als  er 
die  einleitenden  Worte  seinem  Jaques  de  Brie  in  den  Mund  legte. 
Er  besitst  eine  wunderschöne  Tochter: 

But  now  this  maid  is  but  supposed  niy  daughter; 
For  I  beia^  stoward  to  a  lor«l  ol"  Fraucc, 
Of  great  estate  aud  wcalth  calied  lord  Chamont, 
Hf  jrnnn  iiito  tlif  war»,  I  stolo  hin  irf^ninvt}. 
And  this  bis  daughter  boing  but  two  yeare  old, 
Becanie  it  loved  me  so,  that  it  would  leave 
The  nurse  herseif,  to  eome  into  inine  arms. 

Da  er  sicli  vdii  Hause  entfernen  niiiss,  giebr  er  seiner  Tochter 
Rachel  Vcrbaltungsmassregeln.  Si(^  soll  das  l'hor  offen  lassen 
und  laut  sprcrlicii ,  als  seien  Liute  im  lliiutie,  um  Diebe  ferne 
zu  halten.    Mit  Kuklio  (F.  {)])  befiehlt  er: 

Put  out  tho  firi-,  kill  the  chimrif^y  's'  hoart, 
Tbat  it  may  breathu  uo  more,  tlian  a  duad  man, 


*it  the  marka  of  juvenility  . . .  He  (Ben  Jouüou)  was  now  reoent  Irom 
the  Boman  writers  of  comedy,  and,  in  this  pleasant  piece,  both 

Plautus  aud  Terence  are  laid  uuder  frequent  contrihution." 
'Ibid.  rrXI.)  mny   collect  from   „the  Cas--«   is   altered"  aud 

-Every  Mau  iu  hin  Humuur"  that  he  ysm  reccut  Iruui  the  study  of 
Plaatns  and  Terence:  but  this  was  little.  —  (Ibid.  VI,  880):  „This  co- 
medy, whi«  Ii  sliould  have  stnod  at  the  head  of  Jonsou's  WOrk«»,  had 
cbrouology  ouly  been  eonsulted,  was  first  priuted  iu  1609,  but  must 
have  heen  written  at  least  ten  or  a  dozen  years  before,  sinoe  it  is  fami«- 
liarly  siHjki  n  uf  by  Nash  in  his  Leuten  stuff,  which  njiprarr'd  in  ITiSO: 
-It  18  uot  right,  of  the  merry  cobler's  cutte  in  that  witty  play  of  ,the 
Caae  ia  altcred',  pag.  68.**    Vgl.  auch  das  Weitere  a.  a.  0. 
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ein  Gedankt,  der  weiter  ausgeBponnen,  in  uThe  Devil  is  an 

A88«  (S.  79;  307)  wiederkehrt. 

Die  schöne  Rachel  hat  unterdessen  an  dem  Haushofmeister 

des  Grafen,  Christnphoro,  einen  neuen  Verehrer  g-ewonnen,  und 
der  (Srnf  ist  mit  seiner  Werbiiug  giinzlii-li  einverstanden,  uicht 
ahnend,  dass  sein  Sohn  Paolo  Rachel  de  Brie  liebt. 

Der  dritte  Akt  spielt  wieder  iu  Jaques'  Hauü  und  damit 
in  der  Auhilaria. ') 

Kaum  öieht  Jacques  Leute,  so  eilt  er  ins  Hau»: 

He  has  been  at  my  door,  he  has  been  in, 
In  my  dear  door;  pray  God  my  gold  be  safe. 

Wie  Euklio  könunt  er  alsbald  wieder  befriedigt  zurück: 
*T  it  aafe,  *t  is  safe,  tbey  bave  not  robb'd  my  treasure. 

Bei  Christopheros  Werbung  vermutet  er,  wie  Euklio  dem  Me- 
^adorus  gegenüber,  dass  er  Kenntnis  von  seinem  Schatae  habe: 

„My  gold  n  in  bis  nostriU,  be  has  smelt  it,** 

und  freudig  eilt  er,  sowie  er  den  Freier  angebracbt  bat,  sq  seinem 
Oelde. 

So,  he  is  gone:  would  all  were  dead  and  gone, 
Tbat  I  might  live  witii  my  dear  gold  alone. 

Wftbrend  der  Graf  bei  Jaques  ist,  bringt  ein  Bote  die 
Nacbricbt,  dass  ancb  sein  aweiter  Sohn  Paolo  jüngst  von  den 
IVanzosen  gefangen  worden  sei.  Der  Graf  will  alles  tbon,  ihn 
auszulösen. 

Jaques  vergräbt  sein  Gold  im  Dünger.  Gifford  iu  der 
ihm  eigenen  Verherrlicbung  Ben  Jensons  meint  (VI,  372): 


')  Ed.  GifiOrd.  VI,  367:  „The  character  of  Jaques  is  formed 
upon  tliat  of  Euclio  in  tho  Aulinaria  of  Plautus;  and  is  drawn  with 
tbat  laaHterly  expression  which  distinguishos  thc  worka  of  Jonson.  The 
scene  between  Christophero  and  Jaques,  with  wbat  follows  bttweeu 
tho  connt  and  him,  is  cojtii  d  from  wnat  passes  between  Kmlio  and 
Me^adorusj  but  with  so  high  au  improvement,  as  determines  the  palnf* 
of  applaiise  m  favour  of  our  author.  The  original  here  is:  ,Non  teme- 
rarium  est,  ubi  dives  blande  appellat  paupcrem.'"  [Whalley.] 

Thc  traiisittto»-  of  Plaut U8  docs  not  subscribe  to  thc  alleg«^!  T^npc- 
riority  of  our  autüor,  and  I  am  not  sure,  tbat  he  has  not  re&son  ou  bis 
side.  Whallev  might  oommend  tbe  copy  with  justice,  for  it  is  traly 
excollf^t,  but  nc  sliould  not  liavc  sacrificed  the  orijriiial  to  it.  Tho  spi« 
rit  and  arch  simplicity  of  Plautus  cven  when  it  borders  on  rudeuess, 
is  not  easily  outdoue;  and  though  Jonson,  perhaps,  is  richer  in  cir- 
camstant-r  y*-t  tbe  critic  should  have  recollected  tbe  admission  of  a  very 
eompetent  jud^e  —  facile  «  st  inventis  addore  —  and  bave  abated 
Bomewhat  of  his  panegyric  on  that  score. 
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„This  is  from  Plautus,  where  Euclio  also  removes  bis  gold  to 
a  new  hiding-place.  The  speachfs  of  tlie  two  mi'^fr'j  liowpvrr, 
liave  HO  circiinistanco  in  tomnion:  imr  has  tlie  iatiu  poet  any 
thing  that  caii  hv  sct  in  coinjjarison  with  this  ÄdTinrablf*  and  clia- 
raeteristic  soliloquy  oi  Jaquos.  ••  Dirsem  Urteil  kann  gewiss  nie- 
mand beipflichten.  Die  halbpiulosophischen  Reflexionen  Jaques', 
gegenüber  dem  emfacheu  Euklio,  der  sein  Geld  der  Fides  an- 
vertraut, sind  wenig  wirkungavoU. 

Das  weitere  Interesae  nehmen  die  Gefangenen,  gani 
nach  Plantna,  in  Anaprncli. ')  ChamonC  und  Camillo  — 
genannt  Gasper  —  sind  wie  Philokrates  nnd  Tyndarns, 
anirichtige  Freunde,  und  Chamont  kann  sagen: 

How  may  I  bless  the  tinift,  wlutrcia  l'hauiuut, 

M^'  honour'd  father.  <liil  surprise  Vioenza, 

W  hi-re  this  my  (vK-nd  (known  by  !v.  Tuiinc)  was  foond 

Being  then  child,  and  scaroe  of  powt<r  to  speak, 

To  wnom  my  father  gavo  thit  name  of  Gasper, 

Änd  aa  hia  own  respected  him  to  death. 

Die  weiteren  Szenen  bei  Jaquos'  sind  wieder  der  Aulu- 
laria  ontnornmeU|  iusgeitamt  dem  Inhalte,  oft  auch  dem  Wortlaute 
nach;  8o      B. : 

Jaq.   Show  my  tliy  linnds,  what  hast  thou  in  thy  handa? 
Juii,   Hero  be  my  haads.''') 

u,  s.  w.    Der  Geislials  eilt  wieder  su  seinem  Schatse. 

't  is  »afe!  't  is  safel  it  lies  and  slceps  so  soundly, 
't  would  do  one  good  to  look  on  't. 


«)  Ed.  Gifford.  VI  397:  „The  whole  ineident  of  Paolo  Fer- 
ne ze  's  being  taken  p  !•  i"  «o  uf  r  ou  the  on  o  s  i  <1 .  and  ('  Ii  :i  in  ont  and 
CamiUo  on  the  other,  with  the  <'xchangiu|Ef  their  minies,  and 
Ottmillo's  being  Icft  for  Chamont,  is  takon  from  the  Captivi 
of  Plautus.  Tho  son  of  Hegfio  is  taken  prisoner;  and  with  a  v  icw  to 
ran?'r>Tn  hi«!  «son  by  the  t  v fli  uige,  Hegio  buys  Philocrales  and  Tyn«laru8, 
two  Eiian  captives.  Tyuuurijs  is  slavo  to  Philocrates,  and  is  leit  uuder 
hia  maater'a  name,  while  the  tme  Philocrates  in  sent  to  Elis,  under  the 
name  rif  Tyndarii^.  tn  efT.cf  tli.'  lih.  rty  of  Philopolemus,  the  son  of  H'  Lno. 
The  fraud  bowcver  is  discoverod  to  üegio,  before  the  returu  of  Philo- 
crates; and  Tyndarus  is  put  to  the  tortnre  and  sent  to  the  mine».  At 
the  retnm  of  Philopolemus  and  Philocrati-^.  with  whom  also  there  Conu  s 
Stalagmns,  a  fugitive  slave  of  Horrio.  it  discovered  that  Tyndainis  is 
the  son  of  Hegio,  who  was  carried  ttway  by  Stalagmus  at  the  age  of 
four  years  and  sold  by  him  to  the  father  of  Philocrates.  Thf.  reader 
will  perco  i  V  e  from  f  Ii  is  accoun  t  t  Ii  o  o  \  n  et  s  i  m  i  1  i  t  mit-  b  <•  f  w  een 
the  copy  and  the  original;  andl  have  beeu  thus  particular  in  poin- 
ting  oot  the  resaemblanoe,  for  the  assistanee  of  those,  who  may  want 
tiie  ability  of  comparing  tliem  together."  JWhallcy.] 

Ibid.  VI,  890.    This  scene  is  an  Imitation  oi  that,  in  wiiich 
Strobilua  is  examined  by  the  raiser.   But  its  plcasantries  are  within 


Digit  i^^^iQQle 


35U 


IV.  Cftptivi. 


Über  seinem  Oelde  entdecken  Juniper  and  Onion  dea 
Alten  und  holen  sicli  nacli  seiner  Entfernung  den  Schate 

Das  Weitere  mit  Camillo  verlAoft  wie  in  den  Captiri. 
Cainillo  erregt  des  Grafen  heftigen  Zorn  wegen  seiner  Treue 

am  Cham 011 1. 

Im  fünften  Akte  trilft  frohe  Nachricht  ein.  Paolo  kehrt 
sttruck.    Zugleich  aber  entdeckt  Jaques  den  Diebstahl. 

Tlioii  hast  made  away  iny  chiUl,  th->u  hast  my  gold. 

(>  wliat  hyena  call'd  me  out  of  doors":' 

Tliu  thiei  is  gone,  my  gold  's  goue,  llacliel  's  gonc, 

und  später  dann: 

M^-  gold,  ray  <^o\d.  my  life,  my  sottl,  my  heaven! 
What  is  becomu  of  thee? 

Das  Ganze  endet  natürlich  zu  allgemeiner  Zufriedenheit, 
wobei  das  Wort  „t1u  case  is  altered"  eine  grosse  KoUe 
spielt.  Der  gefesselte  Camillo  erweist  sich  als  des  Grafen  Sohn 
durch  ein  Medaillon  (a  tablet)  mit  einem  „silver  globe"  und  der 
Inschrift  „In  minimo  mundns'*.  Jaques  Ix'kehrt  sich  zu  dem 
Grundsatze  „Ill-gotteu  goods  nvcr  tluivo".  Er  liiess  Melun, 
und  Rachel  iHt  Isnbel,  Chamout.s  Schwester.  l*aol<i  erlifilt 
Rachels  Iland,  Cliaiaont  die  Aurelias,  dvv  Toclitcr  des  Graten 
Ferneze.  Tviditig-  ist,  dass  Ben  Jonson  die  Fig-ur  der  Raehel 
neu  geschahen    hat;^)    doch   wird   der  Schurke  Jai^ucs  allzu 


the  bouuds  of  nature;  and  sovcrcr  judgment  instructcd  Jon^on  no  to 
outrage  his  characters,  as  Plautus  did  bcfore  him.  Jaques  uxamiaea 
both  the  hands  of  Juuiper,  but  he  doos  not,  like  Euclio,  hid  him 
produco  his  tliir  1  liaml  .  .  .  X'i  •h.'g-r>M>  of  .-ivarioe  coald  lead  one  to 
suppose,  that  a  mau  has  three  haads.  [Whalley.j 

*)  Ed.  Gif  ford.  VI,  3S9.  This  too  is  from  the  Aulularia,  where 
Strobilus  gcts  up  into  a  tree  to  waich  Euclio.  The  motive  however 
iB  diffcreut.  In  Plautus  the  dif^covery  of  thf»  treasure  the  ]>rime  ob- 
ject,  iüJonsoQ  it  is  mercly  incidental,  and  forras  uo  necessary  X)arl  of 
the  ploi.  Rachel  mi^ht  have  obtained  a  husband,  had  Jatjues  been 
as  poor  as  overy  oii«:  Ihought  him;  whereas  the  Lar  kiudly  inform»  us 
in  tho  prologue  that  the  treasure  was  cxpressly  bestowed  on  Euclio,  ihat 
he  migat  bo  enabled  to  give  a  marriage  jiortion  with  his  daughter  to  a 
youtli  of  «lualitv.  who,  as  the  stagc-custom  was,  „eam  com  presse  rat." 

Und.  Vi,  4(>9.  Till'  i-'liariU'trr  '.»f  Txarlu'l  is  cxqnisitrly  drawn: 
she  is  geutle  and  modest,  yot  stcady,  faithful  and  affectiouatc.  Ivothiog 
less  than  this  was  requisite  to  justify  the^number  of  her  admirers, 
Oniou,  Christophero,  An^elo,  Paolo  and  the  count,  his  father,  all  in 
Short,  who  her,  sohcit  her  luve.  .Ton^on  derived  no  assistance 
from  Plautus  in  this  part  of  his  nlot;  for  the  young  lady  who  corre- 
sponds  to  Baohel  is  not  seen  at  all,  nor  iodeed',  heard  except  on  one 
pressing  occasion,  wheu  she  Utters  a  scream  behind  the  Boenea.  One 
pretty  trait  of  her  is  however  given  by  the  Lar  {V.  23)  — 

ea  mihi  cotidie 

Aut  ture,  aut  uinOy  ant  altqui  Semper  supplicat; 

Dat  mihi  Coronas  u.  s.  w. 


Digitized  by  Google 


K.  Leuz;  Diu  Algierer.  351 

gihnpflich  behandelt,  da  der  Graf  die  beiden  RAuber,  Juniper 
und  Onion,  strenge  beatrafen  lAsst: 

Keep  the  knaves  sure,  atrict  inqüisition 
Shail  presently  be  made  for  Jaques'  gold, 
To  be  diapoaed  at  pleaatire  of  Cnamont, 

wibrend  Cbamont  gnädig  zu  Jaques  sagt: 

Melun,  I  pardou  thcc,  and  for  the  tr&asure^ 
Beoover  it,  and  hold  it  as  thiue  own. 


Der  im  Jahre  1582  erschienenen  deuUchen  Bearbeitung  der 
Captiyi  durch  Martin  Hayiieccius  iHt  (S.  94)  Erwähnung  ge- 
ßchehcii,   ebenso,   dass  auch  Lessing  dies  sein  Lieblingsstück 

(BüitrSjT^e  n.  s.  w.,  1750,  in)  /^vciten  Stücke)  übersetzte,  worauf 
noch  17BB  die  Übertraguug  von  Lipsius  (Öcbmalkaldeu  iu 
8«)  folgte. 

H.   Hcttner  (III,  Hfi)  will   auch   in    Lcssing-s  Pliilotas 
daö   Motiv   der    Captivi    des    IM  au  tut»    iindeii ,    wiij»  indessen 
Selduer  (Lessings  Verhältnis  zur  altrömiscbeu  Komödie. 
Mamibeim  1881),  Seite  18,  bestrettet;  desgleichen  auch  Box- 
berger.*) 

Auch  J.  H.  R.  Lena  hat  sieh  mit  den  Captivi  beschäftigt, 
leider  ist  seine  Bearbeitung  derselben,  i,Di^  Algierer  oder 
Seeräuber,"  verloren  gegangen. 

August  Stöber  (Der  Dichter  Lenz  und  Friederike  von 
Sesenheim,  Basel  1842)  erwähnt  (S.  8)  unter  Lenzens  Arbeiten 
(4.  )  ..Na  eis  nhiniinp:  von  Plautus  Captivci  -,  die  Tiecks  Oc- 
hnnitaiifi<iiü)c  nicht  hat.  Vollständiges  Luiit  über  diese  imbe- 
kaunte  Komödie  verbreitet  erst  K.  Weinhold  (Dramatischer 
Nachlass  u.  s.  w.,  18b4^,  der  hierüber  (S.  24)  Nachstehendes 
berichtet: 

„Das  sechste  Stück  von  Plautus,  welches  Lena  bearbeitet 
hat,  waren  die  Captivi.  Jedenfalls  geschah  es  nach  dem  Druck 
jener  fänf.  Aus  dem  Oktober  1775  boren  wir  zuerst  von  ihnen. 
Am  23.  Oktober  schreibt  Lenz  an  Gotter  Klagen  über  seine 
traurige  Lage  in  Strassburg  und  das  Verderben  aller  Hoflfnungen 
in  seinem  Vaterlande  durch  die  Komödienschreiberei  und  fahrt 
sodann  fort:  ,Ich  habe  ein  kleines  Stück  in  meinem  Schrank 
liegen,  das  allenfalls  auch  .«^pielbar  seyn  würde.  Fragten  Sic  Herrn 
Seyler,  ob  er  mir  sechs  bis  sieben  Dukaten  dafür  ^eben  mochte, 
ich  bin  nie  gewohnt  gewesen,  meine  Sachen  zu  verkaufen;  die 
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höchste  Noth  swingt  mich  dasa.  Doch  hoff  icli,  Hemi  Seiler  (iie) 
wird  der  Kauf  nicht  gereuen.  Es  ist  eine  Nachahmung  der 
Captivei  im  Plautus.* 

„Gotter  antwortete  auf  diesen  Brief  teilnehmend,  und  Lens 
schrieb  ihm  darauf:  ^In  der  grÖ88ten  Eilfertigkeit  kann  ich  Ihnen 
nur,  bester  Gotter,  safj-fn,  dass  kh  Ihr  edles,  liebes  Solireiben  er- 
halten, für  Ihre  Theilnelninin«^  danke  und  Sie  bitte,  mir  das 
Schicksal  und  die  Autnalmie  meiner  Captivei  in  zwey 
"Wollen  zu  berichten.  Vor  allen  Dingen  »ageu  Sie  aber  (ro^-tliea 
kern  Wort  von  alledem,  wenn  Ihnen  meine  Freund.seliüii  noch 
Werth  ist.  Ich  erwarte  die  Miasive  mit  der  l'alirenden.  Oder 
das  Manuskript  wieder.  —  —  Leben  Sie  wohl,  und  antworten 
Sie  bald  Ihrem  äusserst  zerstreuten ,  aber  stets  redlichen  J. 
K.  R.  Lens.' 

„(Auf  dem  Rücken  von  Blatt  2):  ,Ihr  Urtheil!  Es  i«t  hier 
in  grosser  Glesellschaft  Toigelesen  worden  und  hat  Gluck  gemacht» 
Doch  ists  das  einsige  Manuskript,  das  ich  habe.' 
ntJnter  dieser  Vorlesung  in  grosser  Oesellschaft  meinte  der 

grossthuendc  Lenz  die  Vorlesung  in  der  Salzroannschen  litte- 
rarisehen  Gesellschaft,  in  deren  Protokoll  er  am  23.  November 
eintrug:  ,Weil  derjenige ,  den  die  Ordnung  traf,  nichts  hatte 
bringen  können,  las  Herr  Lenz  eine  Nachahmung  der  Cap- 
tivei des  Plautus  vor,  die  er  aber,  weil  sie  schon  verkauft 
war,  fwr  diesmal  nicht  hei  der  fTesellschaft  lassen  konnte.' 

..Das  Maiuiskrijit  l)e;j:leitete  er  mit  folf];'endem  undatierten 
Schreiben:  ,Sie  seilen,  liel)er  (rotter,  hier  ein  Stück,  wo  alle 
Charaktere  gleichsam  nur  angedeutet  sind,  dem  Selianspieler  nur 
Winke  geben,  was  er  zu  thun  habe,  nnd  iinn  anf  keine  Weise 
vorgreifen.  Ich  hübe  alles  wohl  überdacht,  es  läs»t  sich  nicht 
anders  für  ein  heutiges  Theater  einrichten,  es  würde  sonst  zu 
lang,  zu  gross,  ku  unbändig.  Wollten  Sie  den  Herren  vor- 
schlagen, einen  Versuch  damit  zu  machen,  das  Sujet  ist  wenigatens 
ganz  neu  und,  wie  mich  däucht,  geschickt  genug,  die  Talente 
eines  Schauspielers  zu  üben.  Die  beyden  Friaunde  handeln  un- 
endlich mehr,  als  sie  reden,  und  ihr  ganses  Spiel  setst  langes 
Studium  voraus.  Zwei  Leute,  die  determiniert  sind,  in  allen 
Fährlichkeifen  einander  mit  ihrem  Leben  beizuspringen,  müssen 
in  jeder  Bewegung,  in  jeder  Miene  Enthusiasmus  für  einander 
weisen,  sonst  wird  das  ganze  Spiel  frostig  und  kalt.  Au£  diese 
kommt  nun  alles  an,  was  das  Stück  heben  oder  fallen  machen 
kann.  Ebenso  entlmsiastisch  für  seinen  Sohn  mtis"  der  Vater 
seyn,  oder  er  wird  abscheulich.  Die  Kreude  bey  der  Hoffnung, 
seinen  Sohn  wieder  zu  bekommen,  so  ausschweifend,  als  die  Wuth 
bey  Fehlschlagung  dieser  Hoffnung*.  Und  das  alles  keine  Gri- 
nuisse  uiisers  gleichgükigcu  Jahrhunderts,  sondern  wahres  iimiges 
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Gefiihl  sein  (sie).  Unter  diesen  Voraussetzuugeu  nllein  kann  das 
Stück  p^tHllen. 

..  Vriv.oyhii  Sie  mir  meine  liuige  Parämsc,  ich  weiss  woli], 
Hnss  der  Diilirm'  viel  vom  Schauspieler  lernen  niiiss,  iiber  wietlerum 
kaiiti  er  doch  den  Schauspieler  am  besten  in  den  Standpunkt 
stellen,  aus  dem  er  g^earbeitet.  Findt  Herr  Seiler  es  unspielbar, 
so  lassen  Sie  es  aber  drucken,  es  mdchte  doch  wohl  anch  im 
Lesen  hie  nnd  da  gefallen.  Lenz.  —  Sechs  Exemplare  bitt  ich 
mir  ans. 

„Unter  dem  2.  Jannar  1776  zeigte  Götter  den  Empfang  der 
Algierer  mit  dem  ersten  Festtage  an  nnd  schickte  Lenz  aus  eigner 
Tasche  vier  Lonisdor,  da  Seyler  noch  nicht  geantwortet  habe. 
Er  versprach  zugleich,  was  er  sonst  noch  in  Gotha  oder  Ham- 
burg för  das  Stück  beim  Theater  erwuchem  könne,  ihm  ohne 
Verzug:  /.u  senden,  da  er  nicht  einsehe,  weshalb  der  Bchrifb- 
steller  bei  der  geringen  Aussicht  auf  Belohnung  von  dem  Publi- 
kum mit  den  Theaterdirektoren  Komplimente  machen  solle. 

„Mein  Urteil  über  die  Algierer?  Noch  kann  idi  nichts,  als 
sie  loben.  Zum  urtheilen  muss  ich  erst  ein  wenig:  kälter  werden. 
Wenn  dieses  Stück  keine  Wirkung  thut,  so  geh  ich  mich  nie 
wieder  mit  theatralischer  Nativitätsstellunf^  nl).  Solch  ein  wnrraos 
ungetheiltes  Interesse!  solche  gedrän^e  Handlung I  solche  Einfalt 
in  Gang  und  Sprache!  Mich  dünkt,  ich  höre  schon  ?>kliot'  Alonzo. 
—  Dnss  ich  durch  Hülfe  eines  mittleren  Vorhanp's  die  Akte  zu- 
Jjammengedrückr  und  aus  tünt  drei  ;j;'cni;uht,  werden  Sie  mi?-  ver- 
zeihen. Und  dann  einen  einzigen  Einwnrf.  PiettM-  isi  seinem 
Vater  unretalir  in  seinem  zehnten  oder  /.wdlften  Jahr  entrisfjen 
worden.  Sdiire  er  sich  so  sehr  verändert  haben,  dass  Alonzo 
nicht  die  geringste  Spur  von  Ähnlichkeit  mehr  lande  —  und 
wenn  das  wÄre,  auch  der  Vater?  Pieter  hört  sich  von  seinem 
Vater  nennen,  und  sein  Herz  sollte  diese  bekannte  Stimme  nicht 
wieder  erkennen?  —  —  Ihre  Anmerkungen  wegen  des  von  den 
beyden  Freunden  zu  beachtenden  Spiels  sind  vortrefflich,  und  ich 
werde  sie  gehörigen  Orts  mittheilen. 

„Am  14.  Januar  dankte  Lenz  Göttern  f&r  die  Mühewaltung, 
seinen  ,Seeräuber'  in  die  Hosen  zu  bringen,  und  für  die  vier 
Louisdor.  Als  Folge  der  Bemerkungen  des  Freundes  fogte  er  einige 
kleine  Einschiebsel  in  den  ersten  und  zweiten  Akt  bei,  die  ich 
als  einzige  Reste  dieser  Lenzischen  Bearbeitung  der 
Captivi  hier  machen  will. 

^Etwa  in  der  ersten  Szene  ersten  Akts,  sobald  Alonzo  Ma- 
rianen den  Anschlag  entdeckt  hat  (wie  die  Stelle  heisst,  kann  ich 
mir  nicht  mehr  erinnern),  könnte  der  antworten,  eh  er  ihm  noch 
den  Glückwunsch  thut: 
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MUtnme.  Wie  aber  —  wenn  Sie  alles  dies  niobt  nöthip^  hatten,  und  Dtr 
Sohn  etwa  gar  mit  unter  den  Sklaven  wäre,  die  der  Bitt«r 

Ackton  eingebracht  hat? 

Aloiizo.      Er  würde  mich  iBoirlt  ich  anfjresuciit  haben. 

Mariatw.    Er  vermuthet  Sic  »ber  noch  in  Barcenonii. 

Alonzo.  Würd'  ihm  denn  da  nicht  niuiu  alter  Freund  llaiiiiru  Nachriclii 
von  mir  gegeben  haben?  —  Hören  Sie,  er  ist  Ihr  Corre- 
spondent,  Sie  k( »nuten  allt-nfalls  doch,  wenn  Sie  nn  ihn 
oder  Jemand  anders  in  Barcellana  schrieben,  Nachfrajjre 
thnn.  Sie  erweisen  mir  einen  Dienst  dadurch.  —  Doch 
was  wollen  wir  uns  mit  Schimären  den  Kopf  zerbrechen? 
Ich  weiss,  dass  fcin  Herr  ihn  nicht  von  »ich  liisst,  wie 
sollte  er  denn  jemalH  in  Spanierhände  geratheu?  So  aber 
bekomme  loh  ihn  wieder  nnd  wenn  et  in  Beekebube  Klauen 
steckte. 


^Und  weiter  unten,  etwa  in  der  -/weiten  Szene  zweiten  Akts, 
wo  die  V'erweclislung  der  Kleider  {geschieht,  uis  Ü^^mann  Pietrr> 
fragt:  ,Und  Vfm  soll  au.s  dir  werdcuV'  und  dieser  antwortet: 
, Kümmert's  mich  dodi  nicht  — kuimte  er  trostig  lachend  hiu/.n 
setzen:  ,Ich  hab  ja  auch  noch  Venvandte  in  Spanien,  die  ich 
aufsuchen  kann,  wenns  aufs  liöchste  kommt.* 

..Zu  einer  AiiÜüiirun;::  oder  zum  Druck  der  Algierer  oder 
Seeräuber  ist  es  uiclit  gekommen.  Am  20.  Mai  1776  schrieb 
Lenz  von  Weimar  aiuJ  an  Götter:  ,Weuu  Sie,  lieber  Freund,  die 
Algierer  uocb  nicht  weggegeben  haben,  so  wollt  ich  Ihnen  nn- 
massgeblich  rathen,  sie  Herrn  Bode  ananivertnmen,  der  sie  der 
Scbrdiderschen  GeaeUschaft  in  Hamburg  su  spielen  giebt,  die 
Omen  gewiss  reichlicher  zahlen  wird,  ab  keine  andere,  und  sie 
sodann  auch  dort  kann  drucken  lassen,  woran  mir  am  meisten  ge- 
legen, da  idi  keine  Abschrift  davon  habe  und  sie  doch  wieder 
einmal  lesen  möchte.* 

„Lenz  nahm  nun  an,  dass  Gk>tter  Boden  das  Manuskript  über- 
geben  habe,  und  liess  später  diesen  durch  Brie  daran  erinnern. 
Erzürnt  schrieb  darauf  Bode  am  20.  Dezember  1776:  jlst  Lenz 
toll?  mir  hfttt'  er  was  für  Schröder  mitgegeben?  auf  meine  Ehre, 
nichts!  \'ielleicht  hat  er  Gotter  in  Gedanken  geliabL  Auch  das 
wird  Schröder  am  besten  aufklären  können.  Lenz  ist  ein  sonder- 
bares Genie.' 

„Niemals  hat  der  Dichter  seine  Algierer  wiedergesehen.  Sie 
f^ind  verschollen.  In  Gotters  Nachlass  hat  sich  nichts  davon  ge- 
hmden. " 


8o  ist  die  deutsche  Litteratur  um  die  einzige  freie  Nach* 
ahmun^  der  plautinischen  Captivi  gekommen,  die  nach  Gotters 
Kritik  \  ielh  icht  manche  der  übrigen  Imitationen  Lenzens  an 
Gehalt  und  Durcharbeitung  überragte. 
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Ziemlich  xalilreich  siud  die  ueuereu  deutschen  Übersetzun- 
gen der  Capttvi.*) 


y.  Curculio.^) 


Der  Curcalio  des  Plautus  liat  eine  widersprechende  Be- 
bel den  Kritikem  erfahren.  Die  Romantiker  haben  das 
Stock  zienilith  hoch  gestellt,  andere,  Yomehmlich  1a  Harpe 
unter  den  Franzosen,  haben  es  in  durchaus  ungünstiger  Weise 
kritisiert.  Kapp*)  findet,  „schon  mit  dem  Aufzug  der  Szene  zei^ 
sich  entschieden  das  roinantischo  Element  liier  lierrselieiid  .  .  . 
Das  Stniidclien  ,  das  l'liädronius  siii^rt  ,  die  Alte  mit  ilirem 
bakchischen  Weindurst,  endlich  die  gaii/e  I-ielie^'S/cue  des  i-r^ten 
Aktes  gieht  ein  reizendes  Bild  von  lyriselier  Wirkunfr,  voll» mlet 
in  seiner  Art."  Bei  alledem  jedoch  erklärt  Kapp,  dübs  die  gro- 
teske Wirkung  des  Parasiten  (von  seinem  Auftreten  an)  den 
Mangel  des  Stfickes  decken  mnss,  dessen  Erfindung  TenffeM) 
„ziemlich  dörftig^  nennt  „ Eis  ist  gewiss,**  fUirt  Rapp  fort»  «dass 
der  Mechanismus  der  Intrigue  des  Stnckes  über  die  Ifassen  leicht^ 
sinnig  behandelt  ist,  kanm  fär  ein  Ballet  oder  improvisiertes  Possen' 
•piel  hinreichend  motiviert  .  .  .  ESs  schliesst  sentimental,  wie  es 
angeftngen  hat.*< 

Beim  Beginne  des  ersten  Aktes  ist  es  Mittemacht.  Der 
Tempel  des  Äskulap,  neben  ihm  das  Haus  des  Kupplers  und  auf 
der  andern  Seite  das  det*  l'li.idromus  bilden  den  Hintergrund. 
Phiidruiaiis  s]>richt  seinem  Sklaven  Palinuriis  von  der  Liebe 
zn  seinem  Miidelieii  IManesiuni,  welches  im  Hause  des  Kupplers 
Kappado X  wolmt.  Dieser  ist  krank;  eine  alte  Frau  besorgt  und 
bewacht  das  Haus.  Indem  Phädromns  die  Trunksucht  der 
Alten  benützt,  gewinnt  er  sie  fvbr  sich,  dass  sie  Plane* 
sium  auf  knnse  Zeit  ans  dem  Hanse  Usst.  Es  folgt  nun  eine 
Liebessaene,  in  welcher  sich  Planesium  als  das  liebliche 
Mkdchen  in  zurückhaltender  Bescheidenheit,  doch  voll  inniger  Hin- 
gabe an  den  Geliebten,  Phädromus  als  begeisterter  r.ii  hlialier, 
gans  in  moderner  Art,  Argurippus  (S.  230)  ähnlich,  kundgiebt 

')  Z.  B.:  A.  (\  Borhock  (Der  Gtrun-nie,  Hamb.  18(U);  G.  G.  S. 
Köpko;  (R.-rliii  ]sit'.>);  K.  W.  Loren tz  (Altenhurg,  43stc8  Gyniuasialpro- 
irramm  185();  (ieppert  (1859);  B.  Dombart  (Die  KriegHgefanjLfcneu, 
Baireuth  1870;  Gymnasialprogramm). 

*)  AusjjaliLU :  C.  E.  Geppert  (Ti«  ilin  184.'» i.  Hier  zitiert  nach 
Fleckeiseu.  —  Deutsche  Übersetzung  von  Kost  18;iO.   (Progr.,  3G  S.) 

*)  Die  pL  Kom.,  S.  1411. 

*)  Oescniohte  der  rom.  Litt.,  8.  148. 
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PariU'r  hos  ^lerirc  amando  uideo:  uterquc  insamuat. 
Video  ut  miserc  molianttir?  nequennt  conplecti  stttia. 
Etiam  dispertimini? 

(F.  187;  meint  der  Sklave,  Palinurus.  Phädromus  aber 
bricbt  in  den  AuBnif  ans:  Dur  Könige,  behaltet  euere  Reiche. 
Ich  will  nur  mein  Liebesglilck!  (F.  175.) 

Sibi  «sna  hab(  unt  repna  refrf^s.  sibi  diuitias  diuites, 

Sibi  [ilUJ  liouures,  sibi  uirtutis,  sibi  puguas,  sibi  proolia: 

Dam  mi  ap«tineant  inuidere,  sibi  qnisque  habeant,  qnod  •nomat. 

Mit  Recht  weist  Rapp,')  da  Phädromus  das  Glück  der 
Ofg-fiiwart  prf'iscnd  und  nur  die  Anwesenheit  des  Bpottischen 
äklaveii  beklagend,  in  die  Worte  ausbricht  (K  189): 

Nullist  homini  perpetuom  bonum: 
lam  huic  uoluptati  hoc  adiunctumst  odium; 

auf  Fausts  öeulzer  bin: 

0,  dass  dem  UenMhen  nidita  VolUcommnes  wird. 

Empfind'  ich  nun.   Du  gabst  zu  dieser  Wonne 

Mir  den  Oeföhrten  u.  b.  w. 

Da  Plnnesium  Eigcntiun  des  Kupplers  ist,  PbAdroraus  aber 
die  Mittel,  sie  loszukauteu,  nicht  besitzt,  hat  er  seinen  Parasiten 
Curculio,  den  Gurgelmenschen ,  nach  Karien  gesandt,  um  sich 
dort  das  Geld  zu  verschaffen. 

Im  zweiten  Akte  tritt  Kappadox  auf:  spino  Krankheit 
macht  ihm  viele  Sorgen.  Zu  ihm  gosollt  sich  Paliuurus  und 
der  Koch,  welch  letzterer  ihm  oimu  Traum  deutet. 

Im  dritten  Akte  ist  Curculio  aus  Karien  zurück'rrkehrt. 
Phädromus  fi-ä*rt  ihn,  welche  Geschäfte  er  dort  p^emaclit  habe, 
und  Curculio  kann  nur  berichten,  dass  der  P^cund  in  Karien 
»ich  in  derselben  Geldverlegenheit  befindet  (F.  334;: 

Respoudit  mihi  paucis  uerbis  atque  adeo  fideliter, 
(^uod  tibiit  item  sibi  esae,  waxumam  argenti  iuopiam. 

Phädromus  erschrickt:  iiulcbfeu  hat  der  Parasit  bereits  ander- 
weitig Rat  SU  echaffen  gcwusst  Er  ist  mit  einem  Eiieger  m." 
sammengetrofien.  Dieser  fragte  ihn,  ob  er  den  Wechsler  Luco 
'(Luconem  tarpessitam,  V.  341)  und  den  Kuppler  Kappadox  in 
Epidaums  kenne.  Auf  seine  bejahende  Antwort  erallhlte  ihm 
nun  der  Krieger,  er  habe  bei  letzterem  ein  Mädchen  um  dreiwig 


S.  1430. 
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und  ihr  Geschmeide  um  zehn  Minen  gekauft.    Das  Geld  lie^ 

bei  Luco,  und  dioser  habe  Auftrag,  es  demjenigen  auszuhändigen, 
der  ihm  den  Siegelring  des  Kriegers  überbriichte.  Sie  gingen  dann 
%u  Tisch,  spielten  Würfel,  und  hierbei  erfuhr  Curculio,  dass  dies 

g"ekaiifte  Miidchen  kein  anderes  nls  Pnnosinra  sei.  Der  Krie- 
ger, etwas  an;r''trnnk<'Ti,  schlief  ein,  und  Curculio  zog  ihm  bei 
dieser  Gelegvnhcit  seiueu  Siog'clring  vom  Finger.  So  habe  man 
g-e wonneues  Spiel.  Vor  allem  aber  verlangt  der  Parasit  ein 
Mahl  \^V.  367): 

ueutris  stabiliuicuta:  pane  et  assa  bubula, 
Foclom  grande  [et]  aula  magna,  ut  satis  oonsilia  suppetant. 

Den  vierten  Akt  leitet  ein  Monolog  des  Wechslers  Luco 
ein.  Curculio  tritt  zu  ihm,  stellt  sich  als  den  Abgesandten  des 
Kriegers  Therapeut  ig  onus  Platagidorus,    d.  h.  als  seinen 

Freinrelassenen,  den  „omnes  Sununanum  (=  Stiebitz)  uocant" 
(F*  413)  Tor,  übergiebt  ihm  einen  von  Phädromus  geschriebe- 
nen Brief  und  den  Siegelring  des  Therapontigonus,  „clupeatus 
elephantum  ubi  machaera  dissicit"  (V.  424).  Zufällig  kömmt 
Ka])padox,  und  Lnco  fordert  ihn  auf,  sein  Geld  zn  holen  und 
das  Mädchen  auszuliefern,  wie  es  der  Brief  verlangt. 

Ein  Intermezzo  bildet  hier  das  Auftreten  des  Clioragus, 
-eine  Art  von  Parabase,"^)  wie  sie  sich  bei  Plautus  nur  liier 
findet.  Er  rühmt  die  Spitzbubenart  des  Curculio  und  ist  be- 
sorgt, ob  er  ihm  die  Garderobe,  die  er  ihm  anvertraute,  wohl 
zurückstellen  werde  (F.  464): 

Omamenta  qnae  looaui  metao  nt  possim  recipere. 

Alsdann  folgt  eine  wit«ge  Schilderung  des  Forums  und  sei- 
ner Gestalt(>n. 

In  der  näclistcn  Szene  wird  Planesium  dem  Curculio  von 
Kappadox  in  (^cgenwart  des  Luco  ausgeliefert,  unter  der  Be- 
dingung (F.  490): 

si  quisquam  hanc  Überall 
Caossa  manu  adsereret,  mihi  omne  aigentum  redditum  in, 
Hinas  triginta. 

Kappadox  ist  mit  dem  Geschäfte  zufrieden. 
Im  fünften  Akte  sehen  wir  Therapontigonus  im  Streite 
mit  Lnco.  Elr  weiss  von  dem  Handel  nichts;  Luco  aber  hat 
sich  auf  den  Ring  unHcdin'^t  verlassen.  In  gleicher  Weise  reinigt 
sich  Kappadox,  und  nun  erst  merkt  Therapontigonus,  dass 
ihn  Curculio  betrogen  habe;  auf  seine  Frage  (F.  586): 


«)  Teuf  fei  (G.  d.  röm.  LiU.),  S.  14B. 
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Vbi  nano  CnrcoHonem  inaenism? 
«rwidert  ihm  Kappadox: 

In  tritioo  faoilliime 
Yel  quingwtoB  oorculiones  pro  imo  faxo  reperies^ 

mit  Bezi»'liun<?  auf  seinen  Namen. 

Cniculio  tritt  aus  dem  Hause.  Kaum  hat  Planesinm 
den  Ring  dos  Krieg^Ts  erblickt,  als  sie  stürmisch  in  den  Para- 
siten dringt,  um  zu  i  rtaliren,  woher  er  ihn  habe.  Der  Ring" 
führt  nun  darauf,  dass  der  Krieger  und  Planesium  Geschwister, 
Kinder  dea  Periphanea  und  der  Kleobula,  sind.  Tberapon> 
tigouns  verheiratet  nun  seine  Schwester  an  Phädromus; 
Kappadox  aber  ist,  der  Klausel  des  Vertrages  gemAss,  gehalten» 
die  Verkaafssumme  von  dreissig  Minen  herauszugeben,  da  Plane- 
sium als  eine  PVeie  erkannt  wurde. 

Die  zarte  Liebe  des  Phädromus  ht  oben  schon  besprochen 
worden.  Sein  höchstes  Glück  ist  seine  Liebste,  sein  „melculum 
duice-  (F.  11). 

—  In  terra,  qui  me  erit  aeque  fortuuatus,  iila 
8i  ad  me  bitet? 

bekennt  er  (F.  141).  Kr  ist  der  alte  nicht  mehr,  wenn  er  sie  sieht. 

Quaodo  ego  te  uideo  iniuutatis  monbus  esse,  ere,  atque  ingenio, 

sagt  ihm  sein  Sklave  (V.  146). 

Planesium  ist  ein  Wesen,  das  solcher  Liebe  wert  ist. 
Kappadox  hatte  sie  als  kleines  Mädchen  um  zehn  Minen  von 
einem  Unbekannten  gekauft  (F.  528);  bei  einem  Bakchusfeste 

war  sio  zu  TTause  während  eiuos  Sturmes  von  einem  Manne 
geraubt  worden  (V.  644  ft.)  Nachdrücklichst  wird  mehrmals 
im  Stücke  ihrer  Keuschheit  und  Jungfräulichkeit  Erwähnung  ge- 
than;  8o: 

V.   51.   Tain  a  me  pudicast,  quasi  soror  mea  «it. 
F.  518.  Bene  ego  istam  eduxi  meae  domi  et  pudioe. 
r.  697.   Bcne  et  pudiee  rnf  rlnmi  habmt. 
F.   57.   At  illast  pudica  nequo  dum  oubitat  cum  uii-iü. 

und  öfter.  —  Dem  feurigen  Liebhaber  inr  Seite,  steht  —  wirklich 
ein  „odium"  (F.  190)  —  sein  naseweiser  Sklave  Palinurns,  voll 
Spott  Aber  die  Liebe  seines  Herrn.  Sein  Bücken  ist  an  Schläge 
gewöhnt,  sodass  Planesium  ihrem  Geliebten  anruft  (F.  197): 

Noli  amabo  uerberare  lapidem,  ne  perdas  mauum* 
Von  den  Idealen  seines  Herrn  denkt  er  kalt.    B2r  nennt  sie 
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„nugas  meras'*  (F.  199):  dsrnnnmat  menun  (K  49).  Beine  An- 
Behauung  ist  ▼icJmehr  (F.  33): 

Xi'iiii)  iiiiH-  ])rr)iiihci  neo  Qetat 
Quin  quod  palamst  ucuale,  ni  argentuinst,  cmas. 
Nemo  irc  quemquam  pupUca  prohibet  uia, 
Dam  ne  per  fondum  laeptttm  faciat  Mmitam: 

T>tim  tod  apstinpn«!  nnpfn  nirlna  nirgrinc 
luuentute  et  pueris  iiberis,  ama  quod  lubet. 

Der  kranke  Kuppler  Kappadox  ist  in  seinem  Leiden  ein 
Gegenstand  des  Spottes«    Er  sagt  von  sieh  (F.  219): 

Valetudo  decrescit,  adcrescit  labor, 

und  sp&ter  (F.  236): 

Limi  »  neeat.  rones  dolent, 
Pulraones  distrahuutur,  cruciatur  iecur, 
Radices  cordis  pereunt,  hirae  omnes  dolent. 

Seinen  Wanst  und  sein  schlechtes  Aussehen  macht  Palinurufl 
zum  Gegenstand  seines  Spottes  (F.  230): 

QutB  hic  est  homo 
Cum  oonlatiuo  uentre  atqne  ocnlis  herbeis? 
De  forma  noui:  de  colore  non  qneo 
Nouisse. 

Als  Kuppler  wird  er  keines  Mitleids  gewürdigt,  viebnehr 
sein  Gewerbe  als  eine  „seelesta  seruitus"  (F.  40),  er  selber  als 
„scelerom  caput**  (F.  234)  bezeichnet  Der  Parasit  schildert 
die  Kuppler  ausfiilirlich  (F.  494 — 505),  und  ihnen  gleich  stellt 
er  nur  die  Geldwechsler  und  Wucherer  (7.  506 — 511),  ein  Urteil, 
das  später  (F.  679)  auch  Kappadox  bestUtigt. 

Der  tarpessita  Luco,  dessen  Finanzpläne  wir  aus  V.  371 
^  384  können,  fühlt  sich  stark  dabei  betroffen  und  sagt  (F.  512): 
«Tacuisso  uuiucllfMu"^. 

Eino  trettlich»'  (jcstalt  ist  die  weinhegeisterte  Alto,  gcwisser- 
masseu  »'in  rTcrronstijck  zu  Pliädroinus:  denn  was  ihm  Plaue- 
sium,  ist  ilir  der  Wt  iii.  Sic  hat  ihn  gerochen,  sowie  Phädro- 
mus  die  -Thürschwelle  damit  benetzte  (F,  96): 

Flos  ueteris  uini  naribuB  meis  obiectust:  eins  amor  cupidani 

Jie  proUoit  huo  per  tenebraa:  abi  abist,  prope  mest:  euax,  habeo. 

Er  ist  ihi-  Alles,  ihr  Schatz.  {V,  98): 

Salne,  anime  mi,  lepo«  Liberi:  ut  ueteris  [ego]  sum  caplda. 

..Quam  lon^e  a  me  ahest?"  ntft  sie  (V.  117).  Unter  die  Wein- 
lieder und  gewif^s  den  hova/ianiiiichen  an  die  Seite  zu  stellen  ist 
ihr  begeistertes  hob  des  Weim?s  (F.  99): 
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Kam  onmium  tinjrnpntum  «xlos  prae  tuo  nauteast: 
Tu  mihi  stacte,  tu  ciuuamuiu,  tu  rosa» 

Tu  crootnum  ei  oaaia*«  tu  bdelliom. 
Kam  ubi  tu  profusans  es,  ibi  ego  me  peruelim  sepultam. 

Ilir  Durst  ist  mäg^^ig"  (capit  quadraiitul,  F.  103);  worauf  der 
Sklave  versetzt:  ,,uiudeuiia  haec  buic  auui  non  satis  solist,'* 

Die  Figur  des  Soldaten  kehrt  in  ganz  «ähnlicher  Form  bei 
Plautus  öfter  wieder. 

Ee  18t  der  gewohnte  Aufechneider,  dessen  Thaten  CurculiOy 
fushoa  ehe  er  auftritt^  ausschmückt;  der  in  zwanzig  Tagen  zahllose 
Völker  besiegt  hat  (V.  442 — 449),  nud  sich  nun,  „ex  auro  Phi- 
lippe,"*) ein  Denkmal  seiner  Tliaton  errichtet  (F.  440),  der  jt'den 
stets  beim  Leben  beJroht  (F.  536),  in  Stücke  föx  die  Ameisen 
zerhaut  (F.  576),  von  seinem  Grimme  spricht,  ,.qua  excidionem 
facere  condidici  oppidis"  (V.  531).  der  den  Künig:eu  Gesetze  vor- 
schrieb (F.  555),  und  nun  doch  von  einem  „umbraticus'*  (F.  556) 
verlacht  wd  ujid  von  einem  Kuppler  die  Worte  hören  muss 
(F  577): 

At  ita  lueae  uulseilae  pecten  spcculum  culumiHtrum  meum 
Bene  mc  amassint  meaque  axida  liiiteumque  extersui, 

Vt  ego  tuR  mafTuifica  iiorba  iK^qup  istas  ttias  iiiatnias  minas 
Noa  pluris  facio  quam  anciUam  meam  quae  latriuam  lauat; 

wai.  Yon  dem  der  Parasit  sagt  (F.  633):  „Vt  fastidit  gloriosus 
.  .  .  Nihil  est  quod  ille  dicit.^ 

Der  Parasit  —  mit  dem  treffenden  Namen  Curculio  — 
ist,  wie  Rapp*)  sagt,  „kaum  irgend  so  reich  ausgestattet*  Diese 
komisclie  ICaske,  grotesk,  einäugig,  wahrscheinlich  sonst  missge- 
staltet,  hier  besonders  in  seiner  Gefrässigkeit  unermüdet,  ist  wohl 
der  unleugbare  Prototyp  des  späteru  italienischen 
A  r I  (M'chiuoi  Aui'  sein  komischem  Äussere  ist  sichtbarer  Wert 
gelegt.  ** 

Wie  allen  Parasiten,  ist  ihm  sein  Herr  sein  ,,genius'^  (F.  301). 
Das  Essen  ist  sein  Höchstes;  er  versinkt  in  Schwäche,  wenn  es 
nicht  zeitig  aufgetragen  wird;  „genua  iuedia  succidunf  (F.  309); 
fippiunt  fances  fame  (F.  318).  Erat  wenn  er  gegossen  hat,  i«t  er 
brauchbar  (F.  384): 

Nil  tu  me  satunun  monuerid:  memini  et  «oio. 

Sein  einziges  Auge,  wodurch  er  mit  den  Kokles  in  Ver- 
wandtschaft gebracht  wird  (F.  393),  macht  den  unoculus  (luscus) 


')  Diese  Stelle  hat  Yeraula^äuiig  veffebeu,  die  Aufführung  des  ätückea 
bald  nach  561  (193)  zu  Terlegen.  Vgl  bei  Tenffel  (Stadien  u.  Charak- 

teriBtik.      S.  262. 

1411. 
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mehimftlfi  (7.  392,  394,  505)  zum  Gegenstand  det  Spottes, 
dvn  er  aber  bitter  erwidert;  denn  er  ist  in  feiner  Weise  frecb 
(F.  Ö12): 

„Hau  male  meditate  male  dicmx  es,** 

ein  Possenreisser  aus  Profession  (F.  604),  ^uain  proptcr  eas 
(s  nugui>j  uiuo  facilius,"^  und,  wie  ibn  der  Choragus  zeichnet, 
(V.  462): 

Edepol  ttogatorem  lepidnm  lepide  hone  nasctiut  Pbaedromiu. 
Halopbantamne  an  auoophantsm  huno  magis  dicam  ene  nescio. 

Als  echter  Parasit  ist  Curculio   nicht  mehr  losznbrin^'eu. 
Den  neu  Vennahltcu  folgt  er,  sozusagen,  als  Mitgift  (T. 

Cure.  Ego  dotem  dabo. 

Ther.   Quid  dotis? 

Cure,  Elgone?  ut  Semper,  dum  uiuatt  me  alat; 

woranf  Phädromns  snstimmt. 


Obwolil  (lif  einzelnen  Fi^ruren  do  Lustspiels,  der  ge- 
prellte Kuppler,  der  [»laliliTisclic  Soldat,  und  vor  allem 
der  hier  eingehend  gezeicliuctc  Parasit,  btändigc  Figuren  der 
italienischen  und  französischen  Komödie  wurden  und  für 
diese  Vorbilder  bHeben,  sind  doch  direkte  Nachahmungen  des 
Oarcnlio  nicht  anxnfähren. 

Bappi)  findet,  dass  in  Hassingers  very  woman;  or, 
the  prince  of  Tarent",  einer  im  Jahre  1634  gespielten  Tra- 
^^omödie,')  rtdie  Tninkouboldin  Borachia  bei  ihrem  ersten  Auf- 
treten (?)  eine  deutliche  Beminissens  ans  Plautus'  Curculio'^ 
verrate.  Zu  einer  andern  spfttpren  Stelle  (III,  o)')  bemerkt  der 
Herausgel)*' r:  ..This  is  imitated,  but  with  exquisite  humour,  fron» 
a  very  alJm^i;^  scene  in  the  Cnrculio  of  Plautus,  wherc  a 
lover  dm^\  s  the  keeju'r  of  his  inifstress  out  of  the  house,  by  h 
flimilax  snatagem."  Don  John  Antonio  besprengt  die  Thür- 
^hwelle  mit  Wein. 

Now  to  begin  my  sacrifice:  »he  stirs  and  venia  it« 
Oh,  hüw  she  holds  her  nose  up  Ukc  a  jeuuet 
In  the  wind  of  a  grass-mare!  ehe  hat  it  fall  now. 
And  now  ahe  oomea. 


»)  Studien.  (S.  246.) 

*)  Auf  S.  237— 'iSl  dos  vierten  Bandes  von  The  plays  of  Philip 
Jiaasinger,  in  four  volumes  with  notes  critical  and  explanatory.  By 
W.  Gifford.  £s<i.  The  aecond  edition.  London  1818. 

*}  Ebenda,  S.  297. 
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(Vgl.  F.  90  11.  s.  w.)  Wie  (Ho  alto  leaena,  rioclit  Borachia 
die  Weinfipeude.    Sie  tritt  aus  dem  Hause  (suufüug): 

is  wina!  ay,  sure  't  Is  wiae!  excellent  Btrong  winel 
In  Uie  mast,  I  iake  it:  very  wiae!  this  way  too. 

Antonio  gicsst  mehr  aus.  Ihw  Begeisterung  für  den  ex- 
cellent Candy-winc**  steigert  sieb.  Der  Liebhaber  setzt  es  durch,, 
zu  seiner  Geliebten  zu  gelangen. 

Eine  italienische  Übertraguug,  „II  Curculliouc,  Commedia 
di  Plauto,  tradotta  dall'  Abbate  Angelo  Teodoro  Villa,"  nennt 
Argelati  (IV,  361);  eine  deutsche  Oberseteung  der  beiden 
ersten  Akte  findet  sicli  im  71.  Stücke  der  »Nenen  Erwei- 
termigen**. 

Ein  neues  deutsclies  Lustspiel  hat  Reinh.  Lenz  aus  dem 
Cnrculio  in  seinem  Stück  „Die  Türkensklavin**  >)  gemacht. 

L  Akt*  (1.)  Herr  mann  (Palinnms)  trägt  seinem  Herrn, 
Sebastian  (Pblldromns),  einem  jungen  Wiener,  die  Laterne  vor. 

Wohin,"  firägt  er,  ..soU  es  gehen Sebastian  zeigt  ibm  das 
Häuschen  und  die  Thüre.  ^.,Zieli  den  Hut  vor  ihr  ab!-*"  — 
„Warum  soll  ich  denn  den  Hut  vor  der  Thür  abziehen?  In 
einem  Bordell  dazu.*'  —  Dort  wohnt  das  Miidelien ,  das  Se- 
bastians Sinne  berückt  und  ihn  völlig  unif^ekelirt  iiat.  Es  ist 
eine  schöne  Türkensklavin,  welche  der  Maqueraut  Knlilniann 
erst  brachte.  Ein  Graf  Pudewitz  will  hundert  Dukaten  fiir 
drei  Nächte  bieten,  woraul  Kuhlmann  eingeht.  Wcuu  Lips 
Rustan  nicht  Geld  aus  Ungarn  bringt,  so  ist  für  Sebastian 
jede  Hoffbung  verloren.  —  üm  die  alte  Zigeunerin  Feyda 
heranssnlocken,  macht  es  Sebastian,  wie  Phftdromus:  n^ch 
will  Wein  auf  die  Thürpfosten  und  Schwelle  giessen;  sobald  sie 
den  Giemch  merkt,  macht  sie  mir  gleich  auf.^  (2.)  Wirklich 
kömmt  Feyda  aus  dem  Hause.  „Geruch  von  altem  Wein  ist 
mir  in  die  Nase  gestiegen,  der,  der  lockt  mich  aus  meinen  Kissen 
durch  die  finstre  Nacht  hieher.  Wo,  wo  ist  er?  Nahe  bei  mir 
ist  er,  ich  rieche  ihn,  ich  schmeck  ihn,  ich  fühl  ihn,  ach,  ich 
will  ihn  unianneii.  "  Hochbet'riedi;rt  fuhrt  sie  Selma  (Plane- 
sium)  heraus,  gaiiis,  wie  bei  Plautub-^j  (S.  ir)8):  Tritt  doch 
leise,  Kind,  lass  die  Thür  nicht  knarren,  dass  Herr  Kuhl- 
iiiaun  iiiclit  aut wacht  —  wart,  ich  will  Wasser  auf  die  Thür- 
angeln giessen,  dass  rie  nicht  knarren.''    Sowie  Planesium  die 

')  Ausgabe  von  Tieck.   (Berlin  1825.)  Band  U.  S.  I6ö— 199. 
*)  V,  ISS»  Plflcide  «gredere  et  soaitnm  prohibe  forinm  et  erepitom 

caj'diimni. 

ye  quo(i  hic  agiinus  erus  porcipiat  lieri,  mea  Planesium.^ 
Maue,  suffundam  aquolam. 
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Jnristiflche  Formel  gebranclit,  so  auch  Selma:  „Wo  bist  du, 
der  mich  tot  den  IMvan  der  Liebe  hat  Uden  laBien?  Hier  bin 
ich,  hier  stelle  ich  mich.''  In  der  folgenden  Liebesszeno  ^^p^eIt 
Horrmann,   der  ungeduldige  Zuschauer»  genau  die  Bolle  des 

Sklaven  Palinnrus. 

II.  Akt.   (1.)  Der  wasficrsüchtige  Kuhlniann,  „mit  Tüchern 
um  den  Leib."  hoklaj^t  «oinon  CfOstindluMtszustand.    (2.)  Sein  Op- 
spräch  mit  Herr  mann   unterbricht  Sebastians   Auftreten  und 
die»  Ankunft  des  einäugigen  Lips  Rustan  (Curcnlio).    rlci-  mit 
fl*^in  Kufe  hereinstürmt:    ..Aus  den»  W<'ge.   Bokanntr  \\u<\  1  ]il»e- 
kannte,   dass  sich  jedemiauu   vor  Sehfiden   und   I'ngluck  Imte, 
Platz!"  u.  8.  w.*)    Er  will  einen  Stuhl,   ein  Glas  Wasser,  „wo 
^Rindfleisch   drin  gekocht  ist**  u.  dgl.     Nach  lange  gesteigerter 
Erwartung  beginnt  er  seine  Erifthlung.    Der  Vetter  in  Ofeu,  dcu 
er  um  Gleld  anging,  antwortete  kurs  und  bündig,  er  habe  keines. 
Betrübt  ging  Lips  ins  KaffeehauSi  dort  traf  er  einen  grossmAeh- 
tigen,  langen  Offizier,  den  er  von  Wien  her  kannte.  Sie  sprachen 
▼on  allerlei,  darunter  auch  von  Kühl  mann,  und  dabei  erfahr 
Liips  Rüsten:  „Er  hat  hier  beim  Juden  Hirsel  vierhundert- 
ir^anzig  Dukaten  deponiert»  und  die  will  er  durch  einen  Expressen 
heben  lassen,   weil  er  jetzt  endlich  Xachrichteu  von  dem  Kauf- 
mann aus  Smyma  hat,  dass  er  ihm  fünfhundert  für  das  MAdchen 
'vncdergeben  will;  denn  kurz  und  gut,  der  Ollizier  war  derselbe, 
von  dem  Ihnen  der  alte  Kühl  mann  erzählt  hat."    Das  Mädchen 
soll  nun  der  Bediente  de«   IIau[)tn)ann»  abholen,  durcli   fli  n  Pe- 
t?«eliierrin^  des  Offi/icr^   als    solelier   akkreditiert.      Diesf  n  Ring 
nber  zo^  Lips  dem  mtolge  des  Punsches  eiugeschlatenen  Haupt- 
mann  vom   Finger  und  eilte  davon.     Sebastians  Jubel  über 
diesen  Streicli  ist  unbeschreiblich. 

III.  Akt.  (Lj  Jude  Hirzel,  der,  wie  sein  Vorbild  Lueo,^) 
von  dem  Grundsätze  ausgeht:  „Ich  bin  auch  reich,  weuu  ich 
meine  Schulden  nicht  besahle,"  wird  in  seinen  Gedanken  von 
Lips,  der  ihn  (2.)  von  rfickwftrts  auf  die  Schulter  mit  aller 
Macht  schlflgt,  unsanft  unterbrochen.  Nach  einigen  Worten  gegen 
den  Enitogigen,  giebt  sich  Lips  Bus  tan  als  den  Abgesandten 
des  Hauptmanns  Gmelinskoy  Budowitaky  sn  erkennen;  er 
nSoU  dem  kmminen  Juden  einen  Fetschierring  zeigen.**  Hirzel 
kftmmt  die  ganze  Sach«  nicht  erwünscht  Noch  weiss  er  nicht, 
wie  er  das  Ding  mit  Kuhlmann  zu  Ende  föhren  soll. 

»)  V.  162.   Vbi  ttt't,  <;|iii  me  conuadatu'«  Venerii«  uadinioniis? 

Siato  ego  tibi  me  et  mihi  contra  itideni  [tu  te]  nt  mstas 

f«uadeo. 

y.  880.  Dat«  uiam  mihi,  noti  ignuti,  dum  ego  hio  offidum  meum 
Facio  a.  8.  w. 

*)  K  378.  Diues  tum,  Ri  non  reddo  eis  qaibus  dehibeo. 
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IV.  Akt.  (1.)  Lips  fühlt  die  weinende  Selima  ah:  die 
weitere  Uandelscliaft  spielt  zwisclion  K nhlmann  und  Hirzel, 
Lips  schwört,  er  wolle  Kuh  Im  mm  noch  ..iMiuii  Lipsstreich" 
spielen;  alles  soll  er  wieder  ausspeien,  alle  vierbundertzwanzig" 
Dukaten.  <2.)  Bndowitzky  ist  eiiijj'etroffen  und  fordert  von  Hir- 
zel seine  vierhiinth  i tzwauzig  Dukaten.  Wie  Therapontiguuus, 
ist  Budowitzky  heftig  ergriimut,  „uicht  weniger,  als  vor  Adria> 
nopel,  da  ieh's  zum  Stetnhaufett  naehte.**  Hirzel  aber  will 
nichts  mehr  schuldig  sein.  Das  Geld  hat  er  an  den  blinden  Kor^ 
poral,  der  den  Petschierring  brachte,  ausbezahlt.  Der  Jude 
entflieht,  Budowitzky  will  ihn  schlagen;  doch  »der  tiöwe  fibigt 
keine  Häuse.  Wenn  der  Grosssultan  vor  diesem  Arm  gezittert 
hat  —  warum  sollte  ich  ihn  gegen  einen  Juden  missbrauchen  ?" 
(3.)  Kuhlmauns  Dazwischenkunft  führt  die  Sache  weiter.  „Ich 
hah,"  sag-t  er,  ..das  Mädchen  dem  abfolgen  lassen,  der  mir  Geld 
gab,  nicht  Worte,  wie  Sie  thmi."  —  rrWic  sah  er  :um?**"  — 
„Dem  bösen  Feind  nicht  unlilmlicli:  pokkengrübig-,  schwarz  im 
Gesicht,  ein  Ang^e.  das  andere  war  ihm  ausgelaufen  "  Nun  er- 
innert sich  der  Hauptniauu  seines  Gastes  und  niacht  sieh  daran, 
ihn  verfolgen  zu  lassen. 

Y.  Akt  (1.)  Lips  erzfthlt,  (wie  7.  591—599  CnrcuHo)» 
wie  ihm  Selima  den  Bing  des  Hauptmanns  entreissen  wollte, 
sobald  sie  ihn  sah.  (2.)  Selima  eilt  ihm  nach.  Es  ist  kein 
Zweifel,  dasa  dies  der  Ring  ist,  den  ihr  Vater  trug.  (3.)  Dazu 
kdmmt  Budowitzky.  Vor  allem  frägt  ihn  Sebastian,  woher 
er  den  Bing  habe.  S^n  Vater  gab  ihm  denselben,  ehe  er  in  die 
Fremde  zog;  eine  jüngere  Schwester  kam  in  den  Flammen  um. 
Dies  und  das  Bild  der  Mutter,  das  Selima  an  ihrer  Brust  trägt, 
führt  die  T.Ösun^^^  lierhei,  Selima  erzählt,  wie  die  alte  Zigeu- 
nerin sie  aus  den  Flammen  gerettet  und  an  Kuhlmann  verkauft 
habe.  Budowitzky  bestimmt  die  \'ierhundertzwanzig  Dukaten 
seiner  w^iedergefundencn  Schwester  als  Aussteuer,  worauf  sie 
Sebastian  als  ihren  Gatten  wählt  (4.)  Kuhlmann  ist  völlig 
ruiniert.  Er  hat  die  Summe  zu  bezahlen,  obwohl  Selima  zu 
seinen  Gunsten  darauf  verziehten  will.  Auch  Graf  PudewiU 
wird  seine  hundert  Dukaten  zurfickverUmgen,  „und  die  sind  längst 
ausgegeben. 

Nach  einer  Moralpredigt  Sebastians  rät  Lips  Rustan; 
nWir  wollen  ihn  laufen  lassen;"  und  damit  endet  die  Komödie. 


Die  Szene,  in  welcher  der  Graf  Almaviva  in  Beaumar- 
chais' fl732— 1799)  „Le  Barbier  de  S^ville  ou  la  pr^- 
cautiou  ui utile''  (1775)  Rosine  das  Ständchen  bringt,  hat  man 
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als  der  einiichlagigen  Szene  des  Curculio  nachgebildet  finden 
wollen.  Dass  dies  unberechtigt  ist,  zeigt  schon  der  französische 
tyber«etzer  des  Plautus,  E.  Sommer.  •)  Lieber  möchte  er  Mo- 
li eres  Etourdi  stellenweise  mit  dem  Curculio  in  Beziehung 
bringen. 


Cnsina  ist  mit  mannigfachen  Lücken,  die  wohl  zum  Teile 
auch  der  Inhalt  verursacht  hat,*)  auf  uns  gelangt  Die  Sklavin 
Casina  tritt  gar  nicht  auf. 

Daa  Stück,  das  Kapp^)  ^fauniseh-erotisch^  nennt,  leitet  ein 
'  Prolog  ein,  der  zwar  dem  Plautus  nicht  angehört,  nach 
Lessing^s  Urteil  aber®)  „gleichwohl  lesenswürdig*'  ist.  Wir  er- 
iuliien  in  clcmsclbeu .  (lati--  «"^  ein  Stück  des  Diphilus  ist  und 
im  Griechischen  den  Tiff  1  h/.l^^Jo^  im^yoi,  die  Los<  ndcn,  führt  nach 
Vers  324,  wo  zwischen  Ui^mpio  und  Chalmus  um  Casina 
das  Lris  ^^e werfen  wird. 

Kupp  bat  das  Lustspiel  in  zwei  Teile  geteilt,  deren  erster 
F.  1 — 548  umlasst. 

I.  Teil.  In  der  ersten  Szene  streiten  Olympio,  der 
Heierer  (uillicus),  und  Chalinus,  der  Waffenträger  (^anniger)  des 
jungen  Herrn  Eutkynikus  (F.  973).   Olympio  hat  von  seinem 


*)  Les  Cüiiiedies  de  Plante  traduites  eu  fran^ais  pai*  E.  Öummer. 
Paris  (Hachette)  1876.  2  voll.  I,  302.  On  a  rapproche  de  la  Bodne  oü 
Ic  j(*nnn  ainourciix  cliaiit»'  ;"i  I;i  jiorte  <\c  >'a.  miu\vi-^M-  cclle  oü  le  coute 
d' Almaviva  vient  donner  une  serenade  a  Kosine;  ce  rapprochement  ne 
nooB  parait  nnllement  justifi^.  —  Et  ist  die  sechste  Szene  des  ersten 
Aktes.   (Paris,  Euault  1775.) 

Ebenda:  (V  qui  semble  beaucoup  phis  vraiseniblnV)!»»  c'cst  qua 
Meliere  dans  sou  Etourdi  s'est  iuspire  i,^  e  lä  de  Piaute  et  lui  a  memo 
enipruntß  en  partie  eon  intrigne: 

Et  l'achat  fait,  ma  bague  est  la  marque  okoisie 
Sur  latpielle  au  premier  il  doit  livrer  Cilie. 


D^R  ({ue  par  Truffaldin  ma  bague  sera  vue, 

Aussitot  CD  tes  mains  eile  sera  rendue. 
3)  Aufgabe  von  Oeppert  (Berlin  1866).  —  Hier  zitiert  nach  C.  H. 

*)  Kapp  16i>7.  —  Teuf  fei  (G.  d.  r.  L),  8.  148:  „mit  Zuthat  von 
ÜDsauberkfitcii  im  massiv  r")ini'^<  ht>n  Gt"^rluiiacke,  die  wohl  auch  den 
Wegfall  der  Sciüusspartien  zur  Folge  hatten.  Das  Erhaltene  ist  näm> 
lieh  ohne  Zweifel  eine  abgekürzte  »spätere  Bühnenbearbeitung,  während 
der  Prologschreiber  noch  das  Tollstuidige  Stück  kannte." 

*)  A.  a.  0.    S.  169^. 

•)  Beiträge.   Ö.  48.  49. 
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Herrn  Staliiio  das  Veröprecheii  bekommen,  Casiiia  zur  Frau  zu 
erhaheu,  wogegen  nie  allertliu^ti  uucL  mit  ihm  leben  mubs;  er  hat 
in  diese  „uuptiae  communes'*  (K.  803)  eing-ewilligt.  Chalinus 
du^e^eu  wird  von  der  eifersüchtigen  Frau  Stalinob,  Kleo- 
strat«,  unteratätst.  Sie  will  Casina  üud  anyerheirateii  und  so 
ihrem  Sobne,  deo  der  Vater  auf  Beisen  geschickt  hat  (F.  64), 
Ca  sin  a  erhalten. 

Kleostrata  tritt  mit  ihrer  Magd  Pardaliska  auf;  sie  wiD 
ihrer  Nachbarin  Murrhina  ihr  Leid  klagen  wegen  ihres  ungetreuen 
Eliegatten,  doch  wird  ihr  Gespräcli  durch  Stalinos  Auftreten  unter- 
brochen. Stalino  ist  voll  von  Liebe  für  Casina.  Da  er  8oine 
Gattin  sieht,  will  er  sie  mit  Sclimeichelredcn  bes.'lnftijren:  sie  aber 
wirft  ihm  sein  Süiideuh'ljen  vor.  Kiidlieli  sind  beide  dahin  über- 
eint^ekonnnen,  die  beiden  Sklaven  gegenseitig"  zu  einer  Verzicht- 
erklärung auf  Casina,  jeden  zu  gunsten  des  anderen,  zu  «rewinuen. 
Chalinus  trat  aui;  aber  alle  Versuche  Stalinos  snici  \ergeb- 
Uch:  kein  besfieres  Resultat  hat  unterdessen  Kleostrata  mit 
Olympio  erzielt.  So  soll  es  denn  d^  Lose  anbei  niges teilt  wer- 
den,        Casina  zuerkannt  w^en  solL 

Dieses  entscheidet  zu.  gunsten  des  Olympio.  Die  grdsste 
Freude  empfindet  hierüber  natürlich  Stalino.  Er  macht  mit 
Olympio  aus,  wie  unmittelbar  nach  der  Hochzeit  dieser  Casina 
gegenüber  tlnin  solle,  als  führe  er  sie  aut'  das  Landgut;  dies 
Landgut  jedoch  ist  verabredetemiassen  seines  Nachbars  Alcesi- 
mus  Haus,  wo  der  Herr  mit  Canina  Hochzeit  halten  will. 
Mit  Tagesanbruch  soll  sie  dauu  Olympio  für  immer  gehören 
{V.  4übj: 

Tu  ruä  uxorem  duces;  id  rus  hoc  erit, 
Tantisper  dum  ego  cum  Gasina  faoiam  nuptias. 
Hinc  tu  ante  lucem  nu  cras  duces  postea. 

Allein  Chalinus  hat  die  ganze  Unterredung  belauscht. 
Kicht  um  die  dreüache  Freiheit  gäbe  er  dies  Glück  (F.  487): 

Tribut  nnn  ciniduci  po^^iin  llbi-rtal ibiis. 

Quin  ego  illis  hodie  conparcm  magnum  malum. 

Er  eilt  ab,  um  die  f^au  Stalinos  hiervon  in  Kenntnis 
■u  setsen. 

II.  Teü.  Stalino  unteibandelt  mit  Ale  es  im  us  wegen 
Überlassung  eines  Lokales  für  diese  Nacht,  was  dieser  zugestebL 
In  der  nächsten  Szene  tritt  Kleostrata  auf.  Stalino  hatte 
alles  getban,  uro  des  Alcesimus  Frau,  Hurrbina,  in  sein  Haus 


•)  Is,  ue  cxi)ectcti8,  hodie  iu  hae  coiuoimIUi 

In  urbcm  non  redibit:  PlautuH  noluit: 
Pontem  iuterrupit,  qui  erat  ei  iu  itinere. 
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zu  brin^^eii.  Kleostrata  dag-eg-en  sagt,  sie  wolle  üire  Nacli- 
bariii  ja  nicht  stören,  da  sie  ihivr  Dienste  nicht  bedurt'c.  Ilirriu 
innziikonimenden  Manne  Stalino  dagegen  i»agt  sie,  Murr  in  na 
könne  ihrer  eigenen  GeschAfte  halber  nicht  »bkommen.  Stalino 
«rbittet  ncli  indeisen  von  Aicesimus  den  Fremidscluifkidieiist, 
den  dieser  cnch  gerne  vmgt.  Da  stnnt  mit  einemmale  Par- 
daliaka  ans  dem  Hanse.  Entsetct  und  laut  schreiend  berichtet 
sie  auf  Stalinos  längere  Fragen,  Casina  sei  rasend  geworden; 
sie  suche  mit  dem  Schwerte  Olympio,  um  ihn  zu  erschlagen. 
Stalino  jammert  über  sein  Los  (F.  665): 

Ptirii  hercle  mis&r! 
Neque  vat  neque  fnit  me  aenex  quisquam  amat<Mr 
Adaeque  miser. 

Pardaliska  wird  mit  alleu  Versprechuugeu  abgeschickt,  um 
Casina  zu  bes<-]iwichtigeti. 

Olympio  mit  seinen  Kochen  tritt  auf,  bcscliiitii^^^t  luit  der 
Herstelhmg-  des  Hocbzeitmahles.  Mittk^^N  eile  liat  KK'Ostrata 
einen  Plan  gefasst  ,  \o\i  dem  uns  Pardaliska  erziililt.  Der 
"VVaÖ'ent rager  wird  ak  Madclien  angekleidet  und  >oll  in  das 
Brautgemach  des  Olympio,  an  Casinas  Stelle,  gebracht  werden. 
Stalino  freut  sich  bereits  der  kommenden  Nacht  Der  Braut* 
sog  sefcBt  sich  in  Bewegung;  Sklavinnen  übergeben  den  ver« 
kl^eten  Chalinus  dem  Olympio.  Es  ist  eine  ungeheuer  wirk* 
same  komische  Ssene,  wenn  Stalino,  der  den  ersten  Kiessbrauch 
bat  (F.  829): 

„Mens  fmcttts  est  prior,** 

und  sicli  des  ..e(»rpiisculmn  melliculum  (F.  833)  freut,  und  Olyin- 
pio  die.  vermeintliclic  Ca^ina  umarmen,  die  bald  Olympio  un- 
sanft aut  den  Fuss  tritt  (in&titit  plantam,  F.  835),  bald  Btalino 
mit  dem  Ellenbugeu  auf  die  Brust  stüsst,  dass  ihnt  der  Atem 
imiehalt  (F.  840): 

„Feetos  mi  agit  haeo  onbito.* 

Stalino  und  Olympio  treten  mit  Chalinus  ins  Haus. 

Die  Frauen  mit  ihren  Sklavinnen  erseheineny  um  Zei^;inaou 
des  weiteren  Verlaufes  zu  seui.  Alsbald  kdmmt  Olympio  aus 
dem  Hause:  er  gedachte  Stalino  zuvorzukommen  und  schloss 
sich  mit  der  jungen  Frau  ins  Gemach;  aUein  ein  borstcuartiger 
Bart  (F.  908:  n^tiasi  sentis  labra  mihi  conpungit  barba'*)  zer- 
stach ihm  die  Lippen:  dann  prüg:elte  ihn  Chalinus  von  dannen. 
liierauf  Hess  Olympio  den  alten  Uerru  hinein  (F.  912); 

„Yt  senex  boc  eodem  pooulo»  quod  ego  bibi,  biberet.*' 
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Alsbald  kininiit  aiicli  diej^or  hernus,  ohne  Mantel  («cxpalliH- 
tuö",  V,  921),  und  will  nach  Hause  eilen.  Chalinus,  mit 
Stalinos  Stab  uud  Mantel,  erklärt,  dass  er  Casina  gespielt 
habe.  Stalin o  scbwört  für  alle  Zukunft  seiner  Frau  stSndige 
Treue,  und  so  endet  diese  sittlicb  so  bedenkliebe  Komödie  mit 
einer  Züchtigung  und  Beschftmung,  ja  sogar  mit  einiger  Aussicht 
auf  Besserqng  der  lüsternen  Personen  der  Handlung^. 

Der  kurze  Epilog  meldet  uns  noch  allerlei.  Casina  hat 
Bich  als  ein  Kind  des  Nachbars  heransgestellt,  und  der  junge 
Euthynikus  heiratet  sie.  Beide  Persönliehkcitoii  liaben  wir 
nicht  g*csclu'U  und  über  iln-en  ( "liarakter  Wfutrr  nichts  gehört. 

Das  Hauptintcicsst'  biftct  der  alte  Stalino,  der  „seuex 
auiHtor**.  Alt»  Cireis,  „8enet-ta  actatc'  [V.  226,  243),  mit  grauem 
Haar  (cano  capite,  V.  501)  und  verheiratet,  (,,quoi  sit  uxor,")  ist 
er  verliebt,  und  zwar,  wie  ihm  Alcesimus  sagt,  (F.  503): 

Hiseriorem  ego  ex  amore,  quam  te,  uidi  neminem, 

80  zwar,  dass  er  begeistert  vom  Liclx'sgenusse  spricht  i^V.  200): 

Omnibus  rebus  ego  amorem  crcflo  rt  uitoiibus  niti<1is  anteucnire 

Nec  potis  quicquaui  cuuiiiemoi*ari,  »|uod  phis  salis  plus(jue  leporis  habeat, 

—  ein  „hircus  improbus  atque  edentulus**  (F.  533). 

Die  Iviebe  hat  den  Alten  zum  Gecken  gemacht,  zur  „lania**, 
wie  sich  Alcesimus  (F.  574)  aosdräckt.  £r  duftet  von  Salben 
(F.  210): 

Myropolas  omues  solieito;  abicmM|ne  nnguentnm  est  lepidnm,  nngor, 
Vt  illi  placeam; 

und  eingebildet  genug  sagt  sich  der  alte  Narr: 

Et  placeo,  ut  uideor. 

Von  den  beiden  Rivalen  Olympio  und  Chalinus  ist  der 
erstere  etwas  skeptischer  Art.  Er  hält  auf  die  Götter  nicht  sehr  riel 
(F.  331): 

Xam  omues  uiortales  dis  sunt  freti;  ftet  tarnen 
Vidi  ego  dis  ireto«  9aepe  multos  decipi. 

Der  WaffentrAger  wird  (F.  241)  schlimmer  geschildeit,  als: 

illi  Beruo  uequam  armigero,  uihili  atque  inprobo, 
Quoi  homini  hodie  pecnli  niimiis  non  est  plnmbens. 

Hinnichtlich  der  Brautnachtwzene   der  Casina  hat  Lade- 
wigi)  gefunden,   dass  sie  atellanenartig  sei  und  nicht  von 


0  Kheinisch.  llnseum.  m,  186. 
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Dtphilafl  herrühren  könne,  sondern  von  Plantns  aUunme.  Daran 
hnapft  Teuf  fei')  eine  weitere,  in  allen  Teilen  wobl  zu  berück* 
ncbtigende  Bemerkung.  Die  BrantnachtHzenc  gilt  ihm  nicht 
altf  der  Schluss  des  Btückee,  BcLon  deshalb,  weil  „alsdann 

die  eigentliche  Frap^e,  wem  Casina  fortan  fcehöreii  solle,  imbo- 
antwortet  blicKr  *:  femer  nach  dem  Prologe  und  Ejiiloge.  Der 
Verlauf'  und  Scliiiiüs  des  Stückes  war  nach  Teuffcl  ursprüng- 
lich dem  dvv  K).i]Q<n  ^hiai  des  Diphilus  ähnlich.  Doch  scheint 
^bei  den  Auftuiirinigen  zur  Zeit  des  Plautus  der  Sclilunsakt  we- 
niger Teilnahme  bei  dem  Publikum  gefunden  zu  haben,  weU 
ihm  derselbe  nach  dem  haotgoftt  der  Brantnachtposee  etwas  fad 
und  matt  vorkommen  mochte**.  Deshalb  sehloss  Plautns  bei  der 
Aufführung  damit; 

„Jetzt  erst  wird  die  Bolle  des  Sohnes  als  nunmehr  entbehr- 
lich gestrichen  worden  sein,  ti'otzdem,  dass  der  Prolog  dies  schon 
durch  Plautus  geschehen  lässt.**  .  .  . 

„Im  ganzen  konnte  der  Gedanke,  mit  dem  komischen  Bei- 
lager 7.n  schliessen,  bei  den  Theateruntornehmern  nur  Beifall  fin- 
den nnd  so  kam  nur  diese  spätere  liülmenbearbeitung  «ut  uns, 
wuiirend  der  Prologschreiber  da^  vulistaadige  Stück  noch  kannte 
und  zur  Erläuterung  des  abgekürzten  benutzte.** 


Eine  sehr  geiungent-  Hearbeitung  der  Casina  erhielt  Italit'ns 
Bühne  im  Jahre  1501^)  mit  Girolamo  lierrardos  Cassina. 
Die  Form  der  übers.etstnng'  int   die  uhlieli«'  in  fliessenden  Ter- 
zinen.    An  Stelle  des  laugen  Prologes,  der  die  plautinische  Ko- 
mödie einleitet,  trat  bei  Bcrrardo  ein  kurzer  Argumente: 

Salute,  audit«  ben  la  coint^iia 

Di  l'laulo  laqual  Cassina  e  chiamata 

u.  s.  w. 

Der  alte  Stalin  eröffnet  das  Stück.  Er  ist  in  Cassina 
sterblich  verliebt: 

per  Cassina  i<i  moro.  r  ritrouare 
Nou  soio  alüuu  modo  da  poteria  hauere 
•Se  al  mio  oastaldo  non  la  eereo  dare 
Per  moglie  in  casa  doue  d  mia  mogliere. 

Erwünscht  kömmt  ihm  Olimpioue,  der  oastaldo,  dem  er 
kurz  erklärt: 


*>  Studien  u.  Charakt^rietikeu,  &  260. 

^}  Tirahoschi    \T  87a 

^  Cassina.  |  Comedia  di  Plavto,  |  tradotta  di  latino  in  uolgare, 
per  Oijrolamo  Berrardo  Ferrarese,  )  intitolatA  la  Cassina  nuojoa- 
mente  stampata  VM).  fol.  (Mit  Vignette:  Plante.)  Nach  fol.  64. 
Stampata  in  Yinegia  per  Nicoio  d'  Aristotile  detto  Zoppino  "MDTYT 
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lo  te  parla  da  uero  e  schiettamente 

Sol  per  darte  moglier  per  te  ho  mandato 
Et  te  dard  ima  donna  enfficiente* 

Auf  Olimpioues  fortgesetztes  Frageu  ueimt  er  nie  ihm: 

Cauina  d  quella 
Uh'  io  te  uo  dar,  hör  gnarda  se  la  uoi. 

Nun  aber  kömmt  die  Beding^ing.  So  wie  er  ihm  Htets  die 
erste  Feige  und  Älelone  u.  dgl.  bringt,  die  sein  Gut  bietet,  so  wii*d 
er  tauch,  liier  begreiflicli  finden: 

Cht'  jiria  (  lip  mrtti  in  Ca?sina  la  mano, 
Lasel  gustar  a  nie  il  primo  boccone. 

Da  Olimpione  noch  Bedenken  hegt,  auf  diesen  Handel 
einzn^ben,  Terapricht  er  ibm  ütwrdiea  die  JßVeiheit.  Stalin  Ilsst 
seine  Frau  Cleostrata  rufen,  und  in  langer  lünleitung  setzt  er 
ilir  auseinander,  dass  ein  Hausmeier  einer  Frau  bedürfe»  darum 

wolle  er  Cassina  seinem  Verwalter  Olimpione  geben.  Cleo- 
strata erwidert  ihm  hierauf,  dass  sie  dieselbe  bereits  ihrem  Sohne 
für  seinen  Sklnven  Calino  zugesagt  habe.  Im  allgemeinen  ist 
die  Szene  nach  PlautuSf   V.  201  u.  s.  w.,  gehalten. 

Tu  la  tto  dar  a  quel  ragauon  rio? 

meint  Stilin,  den  er  als  ,,poltrone,  pazzo,  un  liuoni  da  poco,  e  vile 
anzi  da  mcnte'*  (^nacli  F.  241)  bezetckuet.  Olimpione  hört  dein 
Streite  zu. 

La  bramo  piu,  quauto  piu  me  la  niega. 

Stalin  schickt  seine  Frau  mit  deni  Befehle  fort»  den  Sohn 
auf  das  Landgut  zu  senden«  Da  Cleostrata  weg  ist»  tröstet 
der  Alte  Olimpione: 

Lei  ue  il  mio  figlio  uou  potran  far  tanto 
Che  non  sia  nostra  Cassina. 

Dem  Alteu  kömmt  indessen  ein  anderer  Gedanke:  • 

Io  credo  di*  el  mio  figlio  innamorato 
Sia  de  Cassina  e  a  me  sia  ooncoirente, 

und  darum  wohl  steckte  er  sich  hinter  dii'  Mutler;  darum  mnss  er 
sofort  aufs  Land.  Der  Sohn  Tcuthuirinico,  der  bei  Plautus 
nicht  erscheint,  kömmt,  um  Abschied  zu  nehmen.  Der  Vater 
spricht,  lange  von  seinem  Gehorsam  und  kuuuui  nun  zur  Sache. 
Bs  missfiel  ibm,  dass  er  Cassina  seinem  Diener  Calino  geben 
wolle;  er  möge  im  Gegenteil  darauf  hinwirken»   dass  seine 
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Mutter  das  M&dchen  Olimpione  g«be.  Teuthuirinico  jedoch 
erwidert,  er  habe  es  seinem  Diener  zii  einer  Zeit  angesagt,  da  er 
des  Vaters  Wille  immdgllch  wissen  konnte.  Umsonst!  Der  Alte 
besteht  darauf. 

Von  hier  <:*"cht  die  llandliin  tr  ^nif  den  Anfang'  des 
platttinischeu  Stückes  ühcr,  auf  das  Gespräch  zwischen 
Olimpione  und  Caliiio.  Alles  liisherig'e  nmsste  Berrardo 
voranstellen,  weil  ja  sein  Olimpione  nicht  von  Haus  aus  in 
Cassiiia  verliebt  ist,  oder  doch,  wenn  er  es  auch  war,  solche 
Gedanken  nicht  hegen  konnte,  wie  er  sagt.  Der  Inhalt  ilm^ 
Zwiegespräches  entspricht  genau  dem  Original,  nur  niusstc  es, 
wie  die  Versart  und  der  Beim  mit  nch  brachte,  breiter  werden. 
Olimpione  kann  Calino  nicht  loswerden.  Dieser  geht  zwar, 
aber  (F.  142): 

Te  seqtior: 

Hic  quiriem  pol  certo  nihil  ages  sine  me  atintra. 

Et  io  se^ir  te  uoglio  cortamente 
£  Cosa  alcmia  per  dio  non  farai 
Ch'  io  noii  Ii  8ia  quäle  arhltrio  presente 

£  in  loco  alcuu  seusa  me  uou  andrai. 

Irrtümlich  ist  diese  Rede  in  der  Ausgabe  von  1530  dem 
Olimpione  lugeteilt,  die  Bezeichnung  Ca.  ist  drei  Zeilen  höher 
SU  streichen.  Alles  Folgende  ist  plautinisch;  es  treten 
auf:  Gleostrata  mit  ihrer  Kagd  Pardalesca,  alsdann  Mirina 
(■BB  Hnrrhina). 

Den  zweiten  Akt  beginnt  Gleostrata;  es  folgt  Stalin 
mit  dem  bekannten  Monologe  (F.  201,  Omnihus  rebus  ff.),  sein 
Gespräch  mit  Cleostrata,  alles  mit  dem  Originale,  dem  Gedanken 
nach,  wenn  auch  formell  bedeutend  breiter,  gleichlautend;  seine 
fiede  mit  Calino  und  sein  Monolog  (F.  286): 

Suntne  ego  miser  homo? 
Non  8on  io  on  hnomo  miaero  e  straociato)^ 

Er  klopft  nun  an  des  Nachbars  (AIcesino)  Thor  und 
bittet  um  seinen  Beistand.  Alles,  meint  dieser,  kannst  du  ha- 
ben, nur: 

Nou  mi  chieder  diuar  perch'  io  uou  ue  ho. 

Stalin  erzählt  nun  von  seiner  Liebe  zu  Cassina: 

8on  ootto^  eaaa  6  bramata  da  me, 

und  bittet  AIcesino: 

Me  faccia  un  gran  ptacere  e 
Togli  seruire  per  una  uotte  me 

De  la  tufi  cflsn  cht'  dorniir  uorrei 
Seco,  questa  gran  cosa  a  te  uou  e. 

24* 
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Ist  auch  sie  daiiiit  oiiivei  st.iudeii?  ist  Alcesinos  erste 
Frage.  „Sei  huoiiiü  tu  a  conteuiar  colei?**  Doch  darauf  läset 
sieh  btalin  nicht  ein.  Alc-esiuo  ^eäteht  ihm  ein  Zimmer  zu. 
Diese  Szene  fehlt  bei  IMautub. 

Es  folgt  nun  der  Auftritt  zwischen  Olimpione  und  Stalin 
(F.  292,  Una  edepol  opera  n.  8.  w.)  Mit  ibr  achUewt  —  xwar 
fehlt  im  Drucke  von  1530  die  Bähnenweisung,  doch  Teir&t  es  die 
Überschrift  oben  —  der  sweite  Akt. 

Mit  dem  Beginne  des  dritten  Aktes  stehen  Olimpione 
und  Calino  bereit: 

Noi  «ism  de  compaguia  stati,  o  patrone» 

In  ))!a/.za.  nui  ccnMj>agui  nou  siam  stati 
A  gli  albarelli  &  a  le  oose  boae. 

Es  folgt  die  Verlosuugsszeue ,  des  Calino  verzweifelter 
Monolog: 

Che  dcbbo  io  far,  se  hör  me  nado  a  impiccare, 

Perdero  la  fafica  &  cdtra  fpmlla 

La  s|iesa  che  nel  laccio  haiiero  a  farc. 

(F.  407.)  St  nunc  me  suspettdam,  meam  oyermn  luserim. 
Et  praeter  cperam  retim  sumttfeeerim; 

ferner  die  Szene  mit  Olimpione,  Calino,  Stalin  und  Calinos 
Monolog.  Stalin  mahnt  Alcesino  an  sein  Versprechen;  Cleo- 
strata  bespricht  sich  mit  Alcesino  und  sieht  mitleidig  aumend 
ihrem  Gatten  zu  (F.  541): 

Misen  ut  festhuaii  settesl 
Come  86  afirettan  quesii  ueoohi  matti ! 

Ihr  Plan»  die  beiden  hinter  einander  zu  bringen  (F.  544): 

^am  t'f/o  aliquid  cvnlrahei'e  cufm  luiyn  hiter  eos  dms  — 
Per(^6  bramo  &  desidero  grandemente 
De  metterli  a  le  mani  in  contentione, 

schlicsst  den  dritten  Akt.  • 

Den  vierten  Akt  leiten  einige  Worte  Cleostratas  ein;  aU- 
dann  folgt  Stalins  Rede  (F.  546): 

Stultilia  magna  est  mca  quith'in  senlentia 
Ihmittem  amatorem  ullum  ad  forum  procedere  . . . 
Parme  <die  de  im  amante  mn  pazsia 
Sia  il  uoler  gire  in  giudicio  quel  di 
llel  qual  qael  che  ama  per  lui  in  ponto  sia. 

Alles  Weitere,  Cleostrata-Staliii,  Alcesiuo-Staliu;  Parda- 
Icscas  (sie)  Erzählung,  die  Szene  mit  den  Köchen  stimmt  völlig 
SU  Plautus. 

Eingeschoben  von  Berrardo  ist  eine  Sxene  swischen  Alce> 
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sino  und  üeinuiu  Sklaven  Dulon.  Der  Sklave  drückt  seine  Ver- 
wunderung auH,  dass  sein  Herr  noch  in  alten  Tag^en  ein  Kuppler 
würde.  Allein  AK  esino  belehrt  ihn,  dass  es  nicht  um  Geld  g-e- 
schehe,  dass  er  vielmehr  aus  Freundschaft  Stalin  du8  Zimiaer 
abtrete,  was  indessen  den  Sklaven  nicht  beruhigt.  Er  will 
Zeuge  sein  und  im  Zimmer  bei  dem  Alten  imter  dem  Bette  sich 
Tersteckt  halten: 

io  -^oii  ccrto  che  ei 
Vergiac  anchor  da  lui  »q  partira. 

E  ouando  la  gargiona  Ii  restatsi 

Kon  contenta,  io  potc^^i  n««cir  di  fuora 
£  oho  io  fusse  quei  que  la  contentassi. 

Sein  Herr  verwehrt  es  ihm  zwar  emstlich,  allein  Dulon  will 
sein  Olftck  versuchen.  —  Pardalescas  Monolog  (F.  746):  Nec 
pol  ego  Ncnicae  credo  u.  s.  w.,  führt  wieder  auf  Plautus 
hinüber.    Stalin  geht  ins  Haus,  unbekümmert  um  das  Essen: 

Che  un  che  ania,  m  ha  beu  iame,  uou  la  8ente. 

Vor  ihm  ist  aber  Dulon  scbon  ins  Hans  getreten,  um  sich 
an  Cassina  zu  freuen. 

Im  fünften  Akte  sehen  wir  Stalino  bereits  eine  Stunde 
warten.  Olimpione  fordert,  wie  im  Original,  zum  Brautgesang 
auf,  dies  und  alles  Folgende  (Olimpione -Stalin;  Hirina- 
Cleostratn  Pardalesra:  Olimpione  (K.  864,  Keque  quo 
iugiam)  ist  wie  hei  Plautns. 

Einf;»'s<'hn l>en  ist  Dulons  Ho-iclit.  Krst  kam  Olim- 
pione, den  er  f^ehörig"  durchprügelte;  dann  der  alte  Stalin, 
dem  es  ebeuBO  erging.  Spater  erfahren  wir  dann  danselbe  aus 
dem  Munde  .der  Beteiligun,  —  Teuthuiriuico  ist  dem  Befehle 
seines  Vaters  nicht  nachgekommen,  sondern  in  der  Stadt  ge- 
blieben. Er  weiss  von  dem  Vorgefallenen  noch  nichts;  erst  seine 
Mutter  bringt  ihm  die  frohe  Nachricht: 

ho  ottcnuto 

Che  Cassina  in  Calin  so  faooia  sposa 
B  in  oio  «ei  da  tuo  padre  oompiaeciuto. 

Da  tritt  Cassina '  auf.  Die  Worte  des  plautinischen 
Epilogs  (F.  972): 

Haec  Casina  huius  reperietur  filia  esse  e  proxumo, 
Eaque  uubet  Euthynico,  uostro  erili  filio, 

hat  sich  der  italienische  Bearbeiter  natürlich  nicht  entgehen  lassen, 
ohne  daraus  die  letzte  Szene  zu  macheu.  Alle  siud  anwesend  mit 
Ausnahme  des  AIcesino  und  Calino;  Stalin  jedoch  spricht  kein 
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Worf  iiiolir.  Cassiim  woigcrt  sich,  Caliiio  zu  heiraton.  Hie 
wnrdc  einst  von  ihrer  Mutter  ausg-psetzt  und  hat  noch  ^le  tascc 
e  i  sigTii":  sie  kann,  da  sie  zweifelsohne  von  Freien  stainint, 
keinen  Sklaven  heiraten.  Du  eigreilt  Mirina  da«  Wort,  Cassiaa 
ist  ihr  vor  der  Ehe  geborenes  Kind: 

Priraa  ehr'  rm^  'cpn<!n<!*'p  Alro<;ino.  n«;<;o 

Me  iugrauido,  che  amauti  erauaiuo  uoi. 

Et  a  cni  amsta  cosa  incontra  spesso 
AI  tempo  i>arturi  una  figlia,  o  poi 

La  maudai  a  espor»  percbd  oelata 

Fuüse  la  coäa. 

Die  Zeichen  stimmen.    Der  Ring  ist  derselbe, 

Che  tuo  padre  iu  quel  ponto  rai  dono 
Che  a  ingenerarte  fn  meoo  oongiunto. 

Nun  d,arf  Ten thuirinico  frei  ura  sie  werben  und  erhält 
ihr  Hand.  Das  letzte  Wort  hat  ()liinj)ione,  indem  er  Teuthuiri- 
uico  noch  warnt,  autincrksam  zu  sein: 

In  ueder,  ■«  ena  e  donna  o  huomo. 

Bcrrardo  entfernt  sich  hier  weit  mehr,  als  in  der  Mostellaria, 
vom  Originale.  Eigrentlieh  ist  es  nicht  mehr  t"!' hersetzun g;- 
zu  nennen,  wenn  auch  meist  die  neu  eingeiügten  Szenen  auf 
plautinischen  Andeutungen  liernhen.  Berrardos  Stück  ist  be- 
rechtigter, „Cassina"  r.n  heiisscn,  ala  dasjenige  des  Plautus,  das 
nur  mit  der  Verlnihnuug  der  beiden  alten  Böcke  schliesst.  Es 
ist  so,  wie  Teutlel*)  sich  den  Inhalt  des  ursprünglichen  Stückes 
▼OTStellt:  „Vater  und  Sohn  hatten  sich  in  dasselbe  Mädchen  ver- 
liebt, das  in  ihrem  Hanse  —  als  Sklavin  —  aufbrsogen  und 
jetat  Bur  Jnnglran  herangemft  war.  Um  nun  ft«ie  Birsch  zn  be- 
kommen, schob  jeder  von  beiden  einen  ergebenen  Sklaven  vor, 
der  das  :Nrädc-]ien  heiraten  sollte.  (Das  mnss  ans  dem  Stücke  des 
Oiphilue  sein,  denn  auf  den  Gedanken  von  »seruiles  nuptiae*  wäre 
Plautus  von  selbst  nicht  gekommen,  siehe  den  Prolog,  F.  67  ff.) 
Die  Frau  des  Hauses  nimmt  entschieden  Partei  für  den  Sohn  und 
dessen  Kandidaten,  weil  sie  die  p-heime  Absicht  ihr«'s  (ratlen 
merkt;  (denn  so  unverhüllt,  wie  bei  Plautus,  wird  er  bei  dem 
attischen  Dichter  seine  innersten  Gedanken  niclit  ausgesprochen 
haben.)  Die  streitenden  Teile  vereinigen  sich  dahin,  das  Los 
entscheiden  zn  lassen.  (Anch  dieses  ist  for  Diphilus  wesentlich,  wie 
der  Titel  seines  Stückes  beweist.)  Es  entscheidet  för  den  Vater 
und  dessen  Strohmann.    Der  Sohn  ist  untröstlich;  der  Alte 


')  Studien  u.  Charakteristiken,  S.  258. 
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triumphiert,  die  Frau  .>ijmt  auf  K.aike,  uin  dit*  Saclio  dennoch  zu 
hintertreiben.  Sie  teilt  sich  eiucr  Nachbarin  mii,  und  bei  uälierer 
Erkundigung  stellt  sich  heraus,  d$m  das  fragliche  Ifädchen  (die 
ausgesetzte  Tochter  der  Nachbarin  lud  daher)  gar  keine  Sklavin 
ist,  somit  weder  einer  der  beiden  Sklaven,  noch  dervermAhlte  Stalino 
sie  znr  Fran  bekommen  kann,  sondern  einzig  der  Sohn,  dem  sie 
denn  anch  zn  teil  wird.** 

Die  Akteinteilnng  Berrardoa  ala  solche  ist  sehr  geschickt 
gemacht.  Seinr  ^nf^en  Piautas  neu  eingeführten  Personen  — 
Cass i na  nnd  Teuthuirinico  haben  zahlreichen  späteren 
Bearbeitern  als  Vorbild  gedient.  Kaun  schon  der  plautinische 
Olympio  zu,  Stalin  sagen  (F.  952): 

nam  tu  TORxiimo 
He  opscci'auisti  opere,  Casiuaui  ut  poscerem  uxureni  mihi, 

so  noch  weit  mehr  jener  des  Berrardo,  da  hier  die  Initiative 
ganz  nnd  gar  von  Stalin  ausgeht 

Etwa  in  das  Jahr  1506  wftre  Machiavellis  Clizia*)  zu 
setzen,  da  es  (I,  1)  heisst:  »DiroteUo  qnando  XTT  anni  sono,  nel 
1494.**  *—  Obwohl  in  dem  Prologe  keine  E^rwähnung  des  Plan- 
tus  geschieht,  ist  das  Stück  doch  auf  der  Casina  des  römischeil 
Dichters^)  aufgebaut.  Der  Prolog  berichtet  nur,  dass  der  Vorgang 
sich  in  Athen  ereignete.  ^Quclli  cittadini  parlauano  in  greco  & 
uoi  quella  lingua  non  intendereste, "  deshalb  „prendete  in  tanto  il 
caso  sefTuitn  in  Firoiizc". 

I.  Akt.  (1.)  Cl«'au(lro,  (Irr  Sehndes  Nicomatlio  und  dor 
hofronia,  erzählt  dem  PalruTHMlf  von  seiner  Liebe  zu  Clizia,  und 
wie  dasMildcheu  in  dies  Hans  kam.  Im  Jahre  1494,  als  König  Karl 
Florenz  berührte,  habe  ein  Eidler  seines  Gefolges  das  damals  «echs- 
jährige  Kind  im  Hause  seines  Vaters  hinterlassen.  Es  liicss  Clizia. 
Cleandros  Liebe  zu  dem  Mädclicn  wuchs  von  Jahr  zu  Jahr,  „di 
modo  che  quaudo  ella  arriuo  alla  et4  di  12  anni,  mio  padre  e  mia 
madre  comiociomo  ad  hanermi  gU  occbi  alle  mani.**  Heiraten 
könne  er  das  Mädchen  nie,  weil  sein  Vater  geizig  und  Clizia 
arm  (sensa  dote)  sei.  Dasn  kdmmt  noch,  dass  seit  einem  Jahre 
der  Vater  selber  in  sie  verliebt  ist  und  sie  deshalb  an  seinen 
Diener  Pirro  verheiraten  will,  um  sich  so  den  Mitgenuss  zu 
sichern.  Die  Mutter  merkte  es  längst  und  möchte  darum  das 
Mädchen  iln-tiii  Fattore,  Eustachio,  geben.  Da  nun  Pirro 
nil  magg^or  rihaldo  che  sia  in  Firenxe'*  ist,  so  hat  Cleandro 


9  Clisia.  I  Comedia  |  di  M.  Nicolo  |  Kachiavelli  |  Fiorcntino.  I 
Naouamenfp  rnrrrtta  Ä  ri^taniprita.  In  Firenze  1548.  (Ohne  Pa^ini^ruu^^) 

')  Eiccoboni  (L  149):  La  Ciitia  e»t  prise  de  la  Casina  de  Piaute, 
—  Gingnenß.  VI,  2B8.  —  Buth.  IL  499.  —  Alt,  Kirche  und  Theater 
(1846).  8.  592.  —  Klein.  IV,  4fi2. 
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Eustachio  brieflich  nach  Florenz  beraten,  um  das  Äusserste  zu 
▼erhfiten.  Palamede  versprlcbt  in  allen  Dingen  seine  treneete 
Mithilfe.  (2.)  Cleanclros  Monolog  inhrt  den  Qedanken  dnreli, 
das8  der  Soldat  nnd  der  Verliebte  in  Tielen  Dingen  sich  Ahnlieh 
seien.  (3.)  Eustachio  ist  vom  Lande  herbeigeeilt  Cleandro 
gewinnt  ihn  fnr  sich;  ihm,  sagt  er,  habe  er  nnd  seine  Mntter 
Clisia  al'i  Frau  zugedacht. 

II.  Akt.  (1.)  Ohschon  dor  greise  Nicomacho  üher  die 
Beschwerden  des  Alter«  i?iTiimoit.  brüstet  er  sich  «Incli  noch,  ..non 
sono  nTichora  si  nordiio  cIm-  io  non  rompessi  iina  Inncia  con 
Chziii.  •  (2.)  Im  Wcitoren  teilt  er  Pirro  mit,  dass  sein  Snlni  und 
seine  Frau  (  lizia  an  Eustachio  verheiraten  wollen,  und  hört 
von  diesem  zu  seinem  grossen  Arger,  dass  Eustacliio  das  Land* 
haus  verlassen  und  in  Florenz  angekommen  sei.  (3.)  Sofronia, 
NicomaohoB  Gattin,  welcher  die  Aufgahe  zugefallen  ist,  Cltaia 
zu  bewachen,  Mgnai^iti^  questa  fancinlla  dal  ügliuolo,  dal  marito, 
da  i  famigli,**  bespricht  sich  mit  ihrem  Manne  über  des  Mfidchens 
Znknnfit.  Fr  meint,  man  mnsse  den  Beichtvater  Fra  Timoteo^ 
der  schon  Wnnder  gewirkt  habe, M  darüher  befragen.  (4.)  So- 
fronia, allein  zurückgehlieben,  klagt  ihr  Leid,  über  die  Verftn- 
derung,  die  seit  einem  .Tnlire  mit  ihrem  Gatten  vor  sich  gegangen 
sei.  Einstens  das  Muster  eines  Ehemannes ,  sei  er  jetzt  das 
Gegenteil  davon.  Wie  hei  Plautus  (V.  89  ft'.),  streiten  Pirro 
und  Eustachio  nm  die  Braut,  wobei  Pirro  den  Fattore,  wie 
Chalinus  den  ülyinpio,  begrüsst  (F.  98): 

Quid  in  urbe  restas,  iiillice  hic  magni  jfretif 
Che  fai  tu  in  Firenze  trista  cosa? 

m.  Akt*  (1.)  Nicomacho  macht  seinem  Sohne  Cleandro 
bittere  Vorwürfe  über  seine  Parteinahme  gegen  Pirro  und  er- 
klärt ihm,  dass  diesen  Abend  noch  Clizia  mit  Pirro  verheiratet 
werden  soll,  (2.)  Cleandro  bricht  in  schwere  Klagen  über 
sein  T^os  nns.  Alle  Nebenbuhler  sind  bei  Cli/. ias  bober  Sebön- 
bcit  denkbar;  ,.niu  io  non  intesi  niai  che  ad  aicuno  auuonisse 
di  hauere  per  riuale  il  padre."  i^.)  Sofronia  berät  sich  mit  ihrem 
Bohne.  Es  soll  alles  gescbolieii,  um  die  Heirat  zu  verbiiuleru;  vor 
allem,  meint  Cleandro,  müsste  mau  doch  warten,  ob  nicht  Cli- 
zias  Eltern  wieder  gefunden  würden.  (4.)  Nicomacho  will  in 
einer  Plantus  nachgeahmten  Ssene  seine  Frau  beschwichtigen. 

(F. 212.)  f> laude  haec  mihi  tnala  res  adpeilanda  est. 

Io  Ih  uoglio  \m  poco  berteggiare  per  uedere  se  le  buoue  parole 
mi  giouaao. 


*)  Sofr.  Quäle?  Nicom.  Come  quäle?  uA  tat  tu  che  per  le  sue 
orationi  mona  Lucretia  di  M.  Nicia  Galfuoci,  ch*  era  aterilct  ingrauidö? 
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(F. 214.)  Heia,  mea  iuno,  non  decet  te  esse  tarn  tristem  tuo  Jovi. 

0  fanomlla  mia,  hai  tu  perd  k  stare  ai  manincoiiioBa,  quando 

tu  uedi  la  tna  sperauza. 

(F.21Ö.)  Miffc  ruf  '  -  Lnsciam'  ire. 
Mauel  —  Fermati  dico. 

Nen  maneo.  —  To  non  uoglio;  tu  mi  pari  cotto. 

At  pol  t'ffo  tc  serp/ar.  —  lo  ti  uerro  uietro. 
Opsecro,  sauiin'  es'/  —  Sei  tTi  impazzatn? 

Santts  quandü  te  arnoY  —  I'azzo  perche  iu  ti  uoglio  troppo  beoe? 

Nolo  ames.  —  lo  non  uof^lio  che  tu  me  ne  nogUa. 

yon  potes  invetrare.  —  Qu^stn  non  puö  eaaere. 

Enicas.  —  Tu  m'  uccidi  al  lastidioso. 

Vera  dieas  nelim.  —  To  uorrei  che  tu  dioemi  il  uero. 

Crrdo  Cf/o  isfHC  lihi.  ■ —  ricdotclo. 

Hesptce,  o  mi  lepos.  —  £  guatami  uo  poco,  amor  mio. 

Piempe  ita,  Vti  tu  mihi  es. 

Vnde  hic,  amabo,  unptenift  ndotent. 

lo  ti  ^ato  e  odornti  nnche,  tu  aai  di  buoDo:  ben  bd«  tu  mi  rieaci. 
(F. 228.)  Vti  te  honus 

Mercurius  perdat,  myropola,  qui  haec  mihi  dedisli. 

Ohimd  ch'  clla  Hcn  e  auueduta;  che  maledetto  sia  quel  poltrone 

che  me  lo  arrccA  dinanzi. 
Onde  sono  uenuti  rjuehti  mlori  di  che  tu  .sai,  iiecehio  iiupazzato? 

(F. 227.)  Pol  amico  dedi  riiidam  operavi,  dum  emit  unguenta. 

E  pas$)(\  dinanzi  <ii  qui  uno  ( h<>  w  uendeoa,  io  gli  Btrawinat» 
et  mi  rimasc  >1i  ({tadlo  udor«»  \\  doaso, 
Vt  ctto  commentmt! 
Ecquid  te  pudetf 

Egli  }ia  iiln  froiuifii  la  bufria,  noQ  ti  uergognittt  di  qaello  ehe 
tu  fai  da  uu'  auuo  iu  qua? 

So  hält  sie  ihm  sein  Sündenregister  vor.  Sie  »cheiden,  wie 
M  Plautns,  indem  Nicomacho  Pirro»  Sofronia  Eustaehio 
daför  gewinnen  will,  auf  das  Mädchen  Verzieht  zu  leisten  (F. 258): 

Nunc  experh'miir,  nns'trum  uter  xit  blandior. 

Da  hora  inauzi  ciascuno  di  noi  si  proui,  e  chi  di  noi  dispouo  il 
tao,  habbia  uintol 

(5-)  Eustacliio  wird  bei  seinem  Auftreten  von  Nicomacho 
wegen  seines  TTicrHeins  zur  Rede  ^jostrllt :  dann  wendnt  sii  li  der 
Herr  freundlich  an  ihn;  er  zühle  nun  schon  acht tinddreissig  Jahre, 
lind  das  Mftdchen  sei  zu  für  ihn.    Eustacliio  aber  ist  der 

Ansicht:  ^In  questn  terra,  clii  ha  la  bcUa  nio^lic  non  puo  essere 
pouero,  et  del  fuoco  et  della  nioglie  si  puo  esnere  liberale  con 
oguiuno,  perche  quauto  piu  ne  dai,  piu  te  ne  rimani;*^  imd  so 
bleibt  er  bei  seinem  Vorsatze.  (6.)  Pirro  lüsst  sich  leichter 
Terständigen ,  zwar  bat  er  sich  mit  allen  verfeindet  (F.  311): 

Verum  edepol  tun  mihi  ndiosa  est  amatio: 
Inimica  est  tun  uxor  mihi,  inimicus  filius, 
Inimici  familiäres, 

Hi  »nrn  fnttr>  rnmioo  la  uoatra  donna,  il  uostro  figliuolo,  et  tutti 
gli  altri  di  casa; 
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aliein  Stalino  trüstot  ilm  im  Originale  (F.  313): 

QiuM  iil  rcf(»rt  tna? 
Vnus  tibi  hic  dum  propitius  sit  luppiterj 
Tu  Mto»  mmutos  cane  deos  floocifeceris, 

was,  ins  Christliche  nhersetst,  lautet: 

Sicom.   Cli'  im^orta  a  te?  sta  beue  cou  Christo,  et  fatti  beflfe  de' 
Santi. 

PuTO.     Si.  Ma      iioi  Diorissi.  i  Santi  nw  tratterebhono  a«««ai  male; 
(uacU  y,  318  si  tu,  luppUer,  sis  emorluus  u.  s.  w.) 

und  im  Ferneren: 

^ic»    Xou  dubitar,  io  ti  iarn  tal  parte  che  i  Santi  fi  iiotrannn  dar 

Soca  briga,  et  sc  pure  e'  uolessino,  i  magigtrati  et  ie  Icggi  ti 
efenderamio,  purch'  io  habbia  faculta  per  tuo  mesao  di  aor- 
miro  con  Clisia.*) 

(F.3SSb)  iVö«  herclt%  npinnr  pos^e:  Ua  ut  ttxw  ceHier 
Tua  mstat,  ne  mihi  detur, 

Io  dttbito  Ohe  uoi  non  pomiate,  tanto  infiammato  ui  ueggo 
contra  la  donna. 

(r.  324.)  At  e<io  sie  ngam: 

Coniiciam  sortis  in  silcllant  ei  sortiar. 

Io  ho  pensato  che  sarA  bene  per  uscir  una  uolta  di  qneato- 
famctico,  che  si  getfi  per  sorte  di  chi  sia  Olitaa,  da  che  la 

donna  non  si  potra  disco'^tarp, 

( / 328.)  Quid,  si  sors  aliter,  quam  uoUs,  euener it  ? 
Se  la  Borte  mi  ueniaae  contra? 

(F. 389.)  ßenedice!  dis  sum  fretus;  deos  sperabimus, 
Io  ho  speranza  in  Dio  chb  la  conuerrä. 

Gott,  meint  Pirro,  soll  die  Schurkereien  des  alten  Sünders 
begünstigen!  (7.)  Den  auftretenden  Eustachi o  und  Sofronia 
setzt  Nicomacbo  seinen  Plan  auseinander.  Das  Los  soll  ent- 
scheiden. Nochmal  ruft  Nicomacho  die  heilige  Apollonia  an. 
Das  Los  ftllt  zu  gunsten  Pirros.  Nicomachos  Freude  ist 
gross.  Vergeblich  möchte  Sofronia  die  Hochzeit  noch  einen 
Tag^  hinausziehen.  Eustaehio  eilt  zu  Cleandro,  um  ihn  zu 
bcnaclirirliri^jrt'n. 

IV.  Akt.  (1.)  Cleandro  wntulf'rt  ^irh  zunHchst  darüber, 
dass  seine  Mutter  auf  den  V'i»rsclila^,  nni  (Jli/ia  das  T.rm  zu 
werten,  ein^'-ing.  Da  Nicomacho  mit  Pirro  anttntt,  helauscht 
er  ihn.  rückwärts  stehend,  wie  Thalinus  bei  Plautus.  ^2.} 
Kiconiacho  freut  sich  des  Erfolges  (V.  450): 

Vt  pjro  hodii'  ru^innrii  dnosculabor !  ut  mihi 
Bona  niulta  faciam  clam  meam  uxorem! 

Qnando  terrö  in  braocio  Clitia,  qttand'  io  la  toceherö,  baderö  o  stringerd . . . 
*)  V,  322.  Si  hoc  inpetramWf  ut  ego  cum  Carina  eubem. 
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Die  ganze  Sache  soll  »o  vor  sich  gehen:  ,,lo  ho  iinposto  a 
mogliama.  che,  chiami  Sostrata,  inog-lie  Hi  Daiiione,  perche 
aiuti  ordinär  queste  nozze,  &  accnnciare  la  iiuova  sposa,  &.  a 
Darnono  dirö  che  solleciti  c)ie  In  dnnna  ui  luidia.  Fatto  questo 
et  tcnato  che  si  sara,  la  sposa  da  questf  donne  «ara  menata  in 
casa  di  Damone,  et  int*Ji!»a  tevo  m  camer«i.  ft  nel  letto:  io  diro 
di  uolcr  restar  con  Damone  albergo,  et  Söst  rata  ne  uerr^  con 
Sofronia  qui  in  casa,  tu  rinmso  solo  in  canicra  t>pe^erai  il  lume, 
&  ti  baloccherai  per  cameia  faccendo  uista  di  spo^liarti;  intanto 
10  pian  piano  me  ne  nerro  in  camera,  &  mi  spogliero  &  enterrÄ 
a  lato  a  Glisda,  tu  ti  potrai  star  pianamente  in  sul  lettaccio,  la 
mattina  aaanti  giomo  io  mi  ii8cir6  del  letto»  mostrando  di  noler 
ir  a  orinare,  reniatlromi  &  tu  enternd  nel  letto, eine  An- 
ordnung, welche  von  Plantus  gans  abweicht.  Pirro  ist 
damit  einverstanden.  „To  ringratio  Iddio  poi  che  ra*  ha  dato  una 
mogfie  in  modo  fatto,  cV  io  non  haro  a  durar  fatica,  ne  a  impre- 
gnarla,  ne  a  darle  le  spese.**  Cleandro  geht,  nm  von  alledem 
seine  Mntter  in  Kenntnis  zu  setzen,  (3.)  Eben  recht  kömmt 
Damone  (Alcesimus),  der  sich  bereit  erklilrt,  sein  Haus  zu 
ränmen.  worauf  Xicomacho  zum  Drog-uisten  um  Spezcrcicn  g^eht. 
(4.)  tSofronia  liat  Damones  Zusage  f,Tli(>rt.  Nun  sieht  sie  ein, 
wie  Cleostrnta,  weshalb  ihr  Gatte  ihr  die  Beihilfe  Sostratas, 
der  Gattin  Damones,  versprochen  habe.  Wie  Cleostrata  be- 
grüsst  sie  ihn  {V.  519): 

Set  eccum  egreditiir  sensii  columen,  praesidium  popli, 

Mens  uicinus,  raeo  uiro  qui  liberum  praebet  loptim. 

£cco  Damouo  di  qua,  u  specchio  di  queuta  citta,  et  colouua 

del  »HO  quartiere,  che  aocomoda  la  casa  sua  a  si  dishonesta 

et  uitoj)ero8a  im])resa. 


(F. 522.)  A,    Miror,  hur  inm  nnir  arcessi  in  proxumum  iixorom  meanif 

Üuae  iamdudum,  si  arcessatur,  oruata  expcctat  domi. 

Sed  eceam,  opino,  arcMsit.  Salve  Cleostrata. 
et  Et  tu,  Alcesime. 

Vbi  taa  axor? 
A.  lutUB  illa  te,  8i  se  arcessas.  manet. 

Xam  taoa  nir  me  orauit,  at  eam  ad  te  adiutum  mitterem. 

Yin'  Qocev? 
Cl,  Siue:  uolo  si  *  *  occupata  est. 

A.  Otium  est. 

67.   Xil  moror;  moh^sta  ei  esse  nolo;  post  conuenero. 
A.    Non  omatis  ietie  apad  uos  nuptias? 
(^L  Oruo  et  paro. 

A,    Non  ergo  opus  est  adiutrioe? 
CL  Sat  domi  est. 


wörtlich  bei  Machiavelü: 

Ahr.  Io  mi  maraui^io  che  Sofronia  si  sia  fernia,  &  non  neuga  auanti 
a  chiamar  la  mia  donna;  ma  ecoo  che  la  uiene.  Dio  ti  saluti, 

Sofronia. 
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Sof,    Et  te,  Damotie;  doue  d  la  ttia  donoa? 

J%ntt,    EHa  «■  in  ciisa,  et  ö  parata  a  uenir,  se  tu  la  cliiami,  perclie  Ü 

tuo  marito  me  u'  ha  progato.  uo  io  a  chiamarla. 
So/'.     Nö,  n«);  la  debbe  hauer  faccenda. 
Dam.    Non  ha  faccenda  alcuna. 

Sof,    Lapciala  stare,  io  non  le  uo  dar  briga»  io  la  chiamerö,  qtiaado 

fia  tempo. 
Dam.   Ordinal«  uoi  le  nozze? 

Sof.     Si,  nrrHniamo. 

Danu   Non  hai  tu  neoessita  di  chi  t'  aluti':* 
Sof,    B  ui  6  brigata  im  tnondo  per  honi. 

ferner  (F.  532): 

Quid  ego  nuno  faciam?  Fla^itinui  maxumum  i'eci  miser 
Propter  operam  illiua  birmu  inprobi  atque  edentuli, 
Qui  hoc  mihi  rontraxit.  Operam  nxoris  pollioeor  foraa 

Quasi  catiliatum. 

Che  faro  hora,  io  hf)  fatto  uu  errore  giüiKli^sinio  a  caffionc  di 
questo  uecchio  inipazzato,  bavoso,  cisposo  &  setua  (ienti,  e'  m' na  fatto 
Q^erire  la  donua  per  aiuto  a  ooetei  che  non  la  nole,  in  modo  obe  la 
orederi  ch'  io  nadia  mendicando  un  pasto  .  .  . 

(5.)  Unterdessen  hat  Xicomacho  Spezereicn  und  Parfüm  «ge- 
kauft, wie  es  seine  Frau  vennutet.  Die  Szene  ist  wieder  nach 
Plan  tu  s  gearbeitet. 

SL    .^<'t  iixnrnm  ante  aedis  eccam!  hei  mi«;pro  mihi! 

Mciuo,  ue  nou  sit  surda  atque  haec  audiucrit. 
Cl.  Audiui  eeaator  cum  malo  magno  tuo 

(r.660.)  SL  Tamne  ornata  res  eet? 

lamue  haue  traduxti  huc  ad  nos  nioin»m  tuam, 

Quae  te  adiutaret? 
Cl,  Arcessiui,  ut  iiuseras. 

Verum  hic  snilalis  tno';.  amicus  optumus, 

Ncseio,  quid      HulHauit  uxori  suae: 

Netra  vi  t  posfie,  quando  arceiso,  mittere. 
St.    Vitium  tibi  istur  maxurnnm  rot:  blanda  es  parum. 
Cl.   Non  matronarum  ofticiumst,  sed  meretrioium, 

Viris  alienia,  mi  nir,  subblandirior. 

T  tu  atquo  arci  ss>-  illam:  ego  intut»  quod  facto  eat  opus^ 

Volo  aiit'uran-,  rai  uir. 

iVic.   Io  ho  ueduto  mogliama,  6  me  ch'  ella  m'  hara  sentito, 

Sof.   Si  ch*  io  t'  bo  aentito,    oon  tue  danno  &  nergogna,  aio  oioo  inain^a 

domattina. 

A'iV.  Sono  a  ordine  le  cose,  hai  tu  cbiamata  questa  tua  uiciua  che  t'  aiuti. 
Sof.   Io  la  chiamai  come  tu  mi  dicesti,  ma  queeto  tuo  caro  amico  le 

fauelld  non  so  che  nell*  oreochio  in  modo  che  la  mi  riapoae  che 

non  poleua  uenire. 
Air.   Io  non  me  ne  marauiglio,  percbe  tu  sei  uu  poco  roza  &  non  aal 

acoomodarti  colle  peraone  quando  tu  nuoi  alenna  cosa  da  loro. 
Sof»   Clic  iiobMii  tu  ch'  io  la  tocpassi  «;ntto  '1  mouto;  io  non  son  usa  a 

fai*  carexze  a  niariti  d'  altri.  ua.  chiamala  tu,  poi  che  ti  ffioua 

andere  dietro  alle  mogli  d'  altri,  &  io  audro  in  oaaa  a  ordinär 

il  reato. 
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Nicht  minder  stimmt  die  nicbste  (6.)  Ssene  zu  Flautufl 
fast  wdrtUeh,  s.  B.: 

( F,578.)  Ale  Yiso  hne,  unator  ri  a  foro  redüt  domum, 

Sed  eccum  ante  aedis!  Ad  te  bercle  ibam  conunodum. 
St,     At4}ue  e^o  Ixercle  ad  te.   ^uid  ais,  uir  minumi  preti? 

Quid  tibi  mandam?  Quid  tecmn  oraui? 
Ale.  Quid  e^? 

SL     Ut  bene  uaciuas  aedis  fecisti  mihi! 

Ut  tradiudsti  hno  ad  not  uxorem  tuam!^ 
Satitf  propter  te  pereo  ego  atque  ocoatio? 
Ale,    Quin  tu  '^ti'spendis  te?  Nerape  tute  dixeras, 
Tuam  arce»s)ituram  esse  hinc  uxorem  meam? 
Pom,  lo  neiu|;o  a  aedere  sc  questo  amante  ö  tornato  dal  meroato:  ma 

ecooM  daaanti  a  V  usoio,  io  aemuo  a  punto  a  te. 
Ate*     Et  io  a  te  huomo  da  farno  poco  conto;  ai  che  te  ho  io  pregato? 

di  che  t'  ho  io  richieBtol:'  tu  m'  hai  seruito  cosi  bene. 
Jkm,  Che  oora  if 

Ifie*     Tu  rnandasti  niojrliata?  tu  hai  uota  la  casa  di  brigata,  clie  fu  un 
solazzo,  iu  inod<j  ohe  alle  tue  caffioni  io  souo  niorto  &.  disfatto. 
Ifam.    Va  t'  inipiccu,  uon  nie  dice;)te  che  mogliata  chiauiarebbe  la  mia? 

Q.  8.  w.  Plötzlich  hört  man  Geschrei  ans  dem  Hause.  Nico- 
mache  und  Damoiie  treten  in  dasselbe  ein.  (7.)  Doria  er- 
zählt,  auf  welche  Weise  der  Alte  geprellt  werden  soll,  indem 

Siro,  als  Weib  verkleidet,  ihn  empfang-en  will.  Xicomacho 
und  Damone  kommen  /.urück,  und  Doria  klagt,  wie  Parda- 
lisca  bei  Plautus  (F.  603j: 

Nttlla  sutn!  nnlla  mm!  tota,  toUt  occidi! 

Io  son  morta,  io  son  morta;  fuggitel  fuggite! 

fiher  das  Votgefallene.  CUsIe  sei  plötslieb  wahnwitzig  geworden. 
Diese  Svene  hat  übrigens  Machiavelli  stark  gekürzt  Wir  hSren 
nur,  dass  Glizia  mit  gezücktem  Dolche  alle  zn  töten  drohe. 
Alsbald  (9.)  kömmt  Doria  mit  der  Botschaft  wieder»  Clizia  habe 
sieh  bernhigt,  sodass  also  die  Steigerung  bei  Plantus  (F.  673): 

Sl.      Set  etiamne  habet  Casina  etiam  nunc  gladiumV 
Par.  Habet»  «et  dnos. 
St.  Quid  duoB? 

Par*  Altero  tc 

Oocasoram  ait,  altero  uUlicum  bodie, 

nicht  mehr  verwertet  ist.  —  (10.)  Siro,  als  Braut  gekleidet,  hebt 
das  Taschentuch  vor  sein  Antlitz.    ,,Sie  weint meint  Sofronia. 

(11.)  Nicotnncbo,  der  sie  nur  flü('liti<r  sah.  findet:  „Ella  ne  na 
uiolto  manincoiiio^a ,  mix  hai  tu  ueduto  come  eil  (•  grande,  la  si 
debbe  essere  aiutata  con  le  pianelle.*'  (12.)  Die  Braut  ist  zu 
Bette.  Nicomaclio  eilt  ihr  nacli,  was  Sofronia  zu  dem  Worte 
veranlasst:  ..Questa  tua  donna  sara  come  la  mezine  da  Santa 
Maria  in  pruneta!" 
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V.  Akt.  (1.)  Doria  berichtet,  wie  es  dem  alten  Nico- 
macho  erg-inff.  ^Tloia  entra  in  caniera  Nienniacho ,  liora  t»i 
»poglia,  liora  si  corica  al  lato  alla  nposa,  lioia  le  da  ia  battaglia, 
hora  h  coxnlNittuto  gagliardamente.''  Nicomacho  iat  aufs  tiefte 
beschimt    Er  spricht  Olympios  Worte  (F.  864): 

Neque  quo  fugiam,  neque  m^i  UUeam,  neque  hoc  dcdeeus  quomodo  ctUm, 
Scio  ,  .  . 

„Fratel  mio»  io  uon  bo,  doue  io  mi  iiigga,  doue  io  mi  nasoon* 

da,  b  doue  io  occulti  la  gran  uergogna,  nella  qnale  io  sono  incorso." 
Daun  pr/.iihlt  er,  »vio  es  ihm  erg^ing*,  wie  er  Pinigel  bekam.  Gegen 
Morgen  machte  l'irro,  da  er  WatVcii  fühlte,  Lidit,  und  —  „in 
cnnibio  di  Clitia  uedemo  Siro  mio  tamiglio  ritto  sopra  il  ktto, 
tutto  i^udo,  che  per  dispregio,  Im,  hu,  hu,  mi  faceua  bocrhi, 
hu,  hu,  hu  inaiiicljetto  drieto".  Der  Erfolg  aber  ist  allen 
läclierlick.  (3.)  Sofrouia,  der  alles  anbei m zustellen,  Daraone 
rät,  hält  Ntcomaelio  eme  ernste  Strafpredigt;  er  verspricht,  in 
allem  zu  folgen,  und  vorwt  wird  Clizias  Ehe  mit  Pirro  ge- 
löst. (4.)  Eustachio  erfihrt,  dass  far  ihn  nichts  zu  hoffen  ist, 
und  auch  Cleandro  muBs  zuwarten,  da  Clizia  vorderhand  in 
einem  Kloster  untergebracht  werden  soll«  Nach  einem  kurzen 
Monologe  Cleandros  (5.)  kömmt  Damone  (6.)  mit  froher  Bot- 
schaft. Cli'/ias  Vater  ist  angekommen.  „H  padre  di  Clitia  nostra 
h  uenuto  in  qnesta  terra  e  rhiamasi  Ramondo  et  ^  j^^entilhuomo 
Napoletano,  et  e  riechissimo  i*»;:  l-  solamente  nemito  |(er  ritrouare 
questa  sua  tigliuola.  '  Danioni*  (7.)  stellt  dem  neu  Ange- 
kommenen Nicomacho  und  sciiu'  Frau  vor,  sowie  Cleandro 
als  „tuü  genero,  quando  ti  piutcia-,  was  Ramoudo  in  wenig 
Worten  gerne  zugiebt  Und  nun  sollen  „nuoue  nozze*  statt» 
finden,  „le  quali  fiano  femmine  &  non  mascble  come  quelle  di 
Nicomacho." 

Zwischen  jedem  Akte  ist  eine  „canzone**  Angeschaltet,  ganz 
nach  Art  eines  Chores.  Besonders  die  am  Schlüsse  des  zweiten 
Aktes  eingefügte  beleuchtet  hübsch  die  Idee  des  Ganzen: 

Qvanto  in  cor  gentile  6  hello  Amore, 

Tanto  si  tliscomiiriic 

In  chi  de  gli  anui  sua  passatu  ha  '1  fiore. 
Amor  ha  sua  uirtute  k  gl'  aoni  ugualc, 
Et  uolle  fri  sche  etati  assai  e'  honora, 
Et  nello  aiiticlie  pooo  o  nnlla  uale, 
Si  che  o  uecchi  amorosi  il  meglio  tora 
Lasciar  V  impresa  a  gtoiiinetti  ardenti, 
Cho  per  forte  oprc  intoriti 
Far  pouno  al  suo  signor  di  largo  houorc. 

Machiavellis  Stuck  ist  einfach  und  klar  und  in  gewählter 
Sprache,  die  selten  etwas  derb  wird»  geschrieben.    Soweit  es 
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•nginn^,   hat  er  sich,  sogar  his  auf  d«ii  Wortlaut,  an 

Flau  tu  H  angeschlossen.  Einige  Freiheit  g^estatteten  ihm  nur 
die  liöcken  des  Originals  und  der  Drang,  nach  Kräften  zu  kürzen. 
Einige  (oft  geringfügige)  Änderungen  mussten  sich  daraus  er- 
gehen,  dass  der  hei  Plautus  nicht  handelnde  Jüngling  Euthy- 
nicus  hier  als  Clnandro  eine  Hauptrolle  spielt,  und  dass  einige 
spezifisch  altrömiscln*  S/ciifn,  wie  z,  H.  die  mit  dem  Koche 
(in,  6.,    y,  700  ff.)i  Ijt'i  MaihiavelH  wegfielen. 

Bei  verschiedenen  Bchrittstelieni '  i  findet  sicli  die  Ang-abe, 
dass  des  Gio.  Battista  Gel  Ii  Lnstspiel  Lo  Errore"  ^)  mit  der 
Clixia  des  ai  li iavelli  und  albo  mittelbar  mit  Plautus' 
^Casina-  zuhamuieuhänge.  Im  Prologe  (S.  9)  heisst  es  allerdings: 
„II  suggetto  della  commedia  ...  e  un  caso  solo  simile  alla 
Clisia'  di  MadiiavaUi.  E  questo  e  un  vecchio  che  iunamoraudosi 
in  qaella  et&,  alla  quäle  par  che  si  convenga  ogni  altra  cosa 
piü  che  lo  amore,  non  ottenne  solamente  qnel  che  ei  dedderaya, 
ma  egU  ta  forza  per  ricoprir  V  error  sno  acconsentir  che  nn  suo 
figliiioloy  aU*  etk  del  qnale  non  disdioeva  lo  innamorarsi,  ottennesse 
il  soo  dedderio  egli.** 

Der  Inhalt  des  Stuckes,  das  nach  jedem  Akte  intermedii, 
einige  angefügte  Verse,  hat,  wird  zeigen,  wie  es  mit  Plantus 
und  selbst  mit  Machiavelli  gar  nichts  gemeinsam  hat.  Vater 
und  Sohn  verfolgen  hier  ganz  andere  Ziele.  Die  Komödie 
selbst  ist  recht  schwach  und  zeigt,  mit  der  Sporta  (S.  274)  ver- 
glichen, so  reclit,  was  dem  Dichter  der  Halt  an  der  Antike  war. 
Dort,  auf  Plautus  «^-estützt,  fr^'l^m»;  es  ihm,  ein  unter- 
halt 1  i  c  h  es  Stück  zu  liefern:  hier,  auf  sieh  ji  n  -  »■  w  i  f  s <> n , 
brachte  er  es  nur  zu  einer  albcrncu  Posse  mit  It^ercm 
Gesch  wätz. 

I.  Akt,  (1.)  Der  alte  Gherardo  Amieri  ist  in  die  Frau 
bcnies  Xachbarb  Averardo  Tieri,  Mona  Ginevra,  verliebt 
und  glaubt,  dem  Alter  stehen  solche  Exzesse  nicht  minder  alb  der 
Jugend  an.  (2.)  Er  enthüllt  dies  Geheimnis  seinem  Freunde 
Binde  Bostichi,  der  ihn  wie  einen  Jün^lin^  von  zwanzig  his 
filnflmdswaiurig  Jahren  findet,  doch  aher  mit  ihm  nicht  über« 
einstimmen  kann.  Gherardo  kann  sich  nicht  frei  bewegen,  „che 
io  ho  quella  diavola  di  mogliama  e  quel  saccentino  del  mio 


^  Lo  Errore,  Comedia  del  G«Ui,  reoitata  alla  Cena  che  feoe 

Kubcrto  (Ii  Filippo  Pandolfiui  alla  Coiniiao^nia  de'  Fantastichi  1'  snno 
1566  in  Fiienzi'.  L)i  Firenze  (presso  il  Tori'entino  che  la  dedica  al  Pan- 
dolfiui.  1556  iu  8".  Erste,  sehr  seltene  Ausgabe.  —  Lo  Errore  di  Gio. 
Batista  Gelli  Fioreutino  In  Firenze  uella  stamperia  de'  Giunti  1603  iu 
8".  —  Nohen  andern  Ausgaben  (Neapel  [?]  1731)  t-uthalti'n  auf  S.  1 — 7.3 
der  Asgb.  Milauo  (Dalla  sooietä  tipografioa  de'  Classici  Italiani;  anno  lti07. 
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figlinolo  che  io  ti  so  dir  che  d  mi  pon^n  ben  mente  alle  numt* 

Deshalb  hat  er  eine  gewisse  Mona  Pacifica,  die  Witwe  Arco- 
uiodas,  als  Zwischenträgerin.  Unbefriedigt  verläSBt  ilin  Bindo» 
(3.)  Mona  Pacifica  wird  von  O]    lardo  das  Haus  Ginevraa 

beschrieben.  Sie  geht  hin,  um  dort  etwas  zu  vennitteln.  j»erät 
aber  (4.)  in  Gherardos  eigenes  Haus,  wo  Mona  Franccsca, 
die  Hausfrau  desselben,  sie  empfangt  luid,  Verdacht  hinsichtlich 
ihres  Mannes  schöpfend,  sich  als  Mona  Gincvra  }ius<riebt. 

II.  Akt.     (1.)  Mona  Franccsca  erbittet   sich  Bcdeukaseit, 
während    \vclcher  M.   Pacifica   iu   die   Kirche  iSt.  Ambruogio 
geht,  um  für  ihren  verstorbeneu  Mann   zn  beten.     Francesca  j 
hofft,   es  soll  hierbei  \veni^bteu.s  soviel  gewonnen  werden,  „che 

qaesto  ▼ecehio  paaao  in  cambio  d'  ottener  la  voglia  e  il  desiderio 
suo  coasenta  che  il  mio  figlio  e  io  ottegnamo  il  nostro  lasdandolo 
tor  questa  figlinola  di  Avenurdo  per  moglie,  perchö  ei  ne  h  tanto 
innamorato,  che  io  dnbito,  se  ei  non  V  ha,  che  noi  non  ce  lo 
perdiamo  in  qualclie  inodo.-^  Sie  erzählt  ihrem  Sohne  Camillo 
die  Sache.  (2.)  Da  M.  Francesca  wiederkömmt,  giebt  sie  ihr 
lialbwegs  Hoffnung.  (3.)  Sehnsüchtig  wartet  der  Alte  mit  seinem  ' 
Husten,  den  er  sich  gestern  bei  einer  Verkfdtiiiig'  holte.  Pacifica, 
„der  ein  Prophet  diesen  Namen  gab,"  erzahlt  ihm  das  Resultat. 
Ein  nächtliches  Zusammentreffen  ist  nicht  rnöp-lieh,  so  soll 
Gherardo  bei  Tag,  „ma  vestito  da  domui,'*  sidi  dort  einfinden. 
(4.)  In  aller  Eile  schickt  Gherardo  seine  Frau  nach  dem  Kloster 
weg,  um  frei  zu  sein. 

III.  Akt.  Dieser  enthält  fast  gar  keine  Förderung  der 
Handlimg,  sondern  nur  eitles  Gerede, 

IV.  Akt.  Gherardo,  schön  rasiert,  treibt  seinen  Sohn  7.XL 
einem  Spaziergange  an,  nachdem  er  ihm  schon  am  Ende  des 
vorigen  Aktes  sagte,  er  brauche  nicht  an  studiereu,  da  inr  ihn 
bestens  gesorgt  sei.  Camillo  erfthrt  von  seiner  Matter,  daas 
der  Alte  in  Weibertracht  kommen  werde.  Beide  wollen  sich  den 
Spass  mit  ansehen.  Mona  Ginevra  erscheint»  und  die  Magd 
erh&lt  den  Auftrag,  eine  allenfalls  klopfende  Frau  hereinzulassen. 
Der  alte  Gherardo  in  Weiberkleidern  wird  der  Spott  des  kleinen 
Fellino,  des  Sohnes  der  M.  Ginevra. 

y.  Akt.  Francesca  schimpft  den  im  Weiberroike  da- 
stehenden Gherardo,  so  wie  er  es  verdient.    Er  erfährt,  dass 

M.  Pacificas  Trrtnm  das  Misslin^cn  seines  Planes  verursacht 
habe.  Camillo  erhält  Lncre/ia  v.ur  Frau,  da  Gherardo  und 
Lucrezins  Eltern  endlich  ein-stimmcn. 

Von  itnlieuiöchen  Überseuuugeu  derCasiua  neuut  Argelati^) 
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jene  von  Francesco  Brun  1  monti.  —  Von  Dolces  „Ragaxxo**» 
in  franiöftucbem  Gewände,  wird  «oiort  die  Kede  sein. 


Eine  KoutAniination  r-hw^  Zuged  der  Auhilaria  und  der 
Hauptidee  der  Casina  ist  Lariveys  (S.  üü)  ,,Le  Laquais",') 
eine  Übertia^iiii^  von  Dolces  „Ragazzo".  Dass  der  Cahina 
indessen  nnendlicb  weit  mehr  als  der  Anlularia  entnommen  ist, 
deutet  schon  der  Prolog  an,  obwohl  in  demselben  die  ursprüng- 
liche Quelle,  Plantns  und  Uachiavelli,  nicht  genannt  sind. 

nUauteur/  heisst  es  dort,  „Fa  voulu  intitnler  le  Laqttais 
nein  Bans  cause,  d*autant  qu'en  vn  mesme  tems  vouh  verrez  par 
trois  diuerses  tromperies  dcceuoir  vn  vieiUard,  lequel  epiis  des 
beantez  d'vne  ieune  fille  de  laquelle  8on  fils  estoit  aniourcux, 
jinn-^aut  la  nuict  estre  coueh^  niioc  eile  trouue  entre  sps  bras  vn 
laquais  deaguise,  ce  jjcndant  sou  rils  ioye  de  h<*s  amours,  sa  fille 
propre  s'enfuyt  auec  son  amy  &  «a  t»eruaiite  1»-  desrobbe.  Le 
taict  sc  dc&cuuure,  &  le  tiüuble  est  grand  &  brouille.  En  fin  tout 
succede  si  biea  quc  len  amauj^  sont  cspouscz  euseuible,  le  laquais 
recognue  puiu*  irere  de  la  fille  amye  du  fils  au  vieillard,  &  la 
seruante  rapporte  son  larcin,  qui  faict  redoubler  la  feste.** 

1.  Akt.  (1.)  Der  alte  Symeon  ensählt  seinem  Diener 
VaHre  von  seiner  ungestümen  Liebe  au  Marie.  Val&re 
schont  ihn  mit  seinem  Spotte  nicht.  »Tous  amoureux  »ont  fols 
A  les  yieilhuds  plus  que  les  autres, sagt  er  ihm  und  stellt  ihm 
vor.  wie  er  beroits  sechzig  Jahre  zähle,  femer  „vne  femme  encor 
belle  &  l'resche,  vn  fils  de  dixhuict  ans,  «-r  vne  fiUr  proste  k 
marier*'  habe.  (2.)  Bosscr  verstellt  sich  Svuieon  mit  dem 
„maqverav*  TlHnnas,  der  ihn  gleich  schmeichelutl  empßlngt, 
ob  er  auL'h  iu  orj<iin<'lli'r  Weise  die  Wörter  verwechselt.  -,0h 
quelle  belle  face!  quel  air  delicat!  quelle  aparance  Imperiale  vous 
auez  maintenant!  par  ma  foy,  Monsieur,  vo'  raieunissez  comme  le 
formis!**  nnHa,  ha,  ha!"*"  verbessert  ihn  Symeon,  „„tu  veuz 
dire  comme  le  foenix!****  Dieser  maquereau  Thomas  erinnert 
an  Ifoli^res  „Frosine**.  Er  glaubt,  dem  Alten  jedes  Mädchen 
von  vorneherein  ansagen  zu  können,  »si  eile  estoit  fiUe  d'Alastra- 
xerce  ou  d'Vrgande  la  descognue.  vous  Tauriez  ayant  bourse 
plaine.**  Als  er  aber  erfKhrt,  dass  Marie  die  Tochter  des  ver- 
storbenen Advokaten  Pomphile  ist,  „la  plus  belle,  la  plus 
g^aillaide.  6i  vertueuse  fille  qui  soit  en  tout  le  riionde,  **  findet  er 
die  Sache  etwas  schwieriger;  allerdings  mit  „conquibus  (j'euten 


*)  Fol.  1—53  der  S.  286  Ä.  1.  genannten  A»gb.  —  Ancien  thö&tre 
frau^aii,  Bd.  V,  S.  7—102. 
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des  escus)"  kann  es  «j^-clien,  da  die  Mutter  iiiclit  nu'lir  viel  be- 
sitzt. ('.].)  Nun  ist  nhvr  Maurice,  Symeons  Sohn,  sterblich  in 
Marie  verliebt.  Sein  Los  ist  bitter:  auch  er  klagt:  „Qu»  »aniais 
oyt  dire  qne  le  pere  fust  coriual  de  son  fils.  Auch  er  gesteht 
Valere,  ,,qu'eii  bref  ie  mourray,"  wenn  er  nicht  Marie  erhält. 
(4.)  Die  Dasviachenkunft  aeinea  Lehrera,  dea  maiatre  &i  arta 
Lucian,  der  meiat  kteiniach  apricht  und  ihn  besondera  vor  d^i 
Italienern  warnt,  »pour  ce  qne  lea  Italiena  aont  ^^eratio  mala,*^ 
achiebt  eine  Iflngere  Szene  ein.  Dieaer  Pedant,  dem  wir  noch 
öfter  begegnen,  ist  der  Pädagog  Ladas  ans  den  Baeehidea 
des  PI  au  tu  8.1)  (o.)  Valere  sagt  aeine  Beihilfe  bereitwillig  sa. 
£r  wird  das  Seinige  thun;  nicht  umsonst  hat  er  nprina  aoeoin* 
tancc  auec  Relleeouleur  serufinte  de  Marie". 

II.  Akt.  'J'lHmins  Miclit  die  Snelie  des  Italieners  Horatio. 
der  III  Symoon.s  IKeliter  Frain^-oise  verliebt  ist,  sowie  die 
des  Maurice  und  des  Alten  gemeinsam  7-u  lös<'n.  J.icqui't, 
Horatios  Diener  (le  laquais),  gleicht  Marie,  „le  ue  s»,ai!*  connne 
deux  gottttes  d'eau  sc  pourroient  niieux  resembler.^  Er  solle  nun 
nachts  in  weiblicher  Kleidung  den  alten  Symeon  empfangen,  in* 
dessen  Fran<;oise  in  den  Kleidern  des  laqaaia  Gelegenheit 
finden  wird,  wicli  mit  H oratio  ausaasprechen.  Der  Pedant 
Lucian  kömmt  wieder  zur  angelegensten  Zeit  mit  seinen  latei- 
niscliei)  Sprüchen  und  Zitaten. 

IIL  Aktw  Jacquet,  in  weiblicher  Kleidung,  wird  von 
Thomas  unterrichtet,  wie  er  sich  Symeon  gegenüber  zu  stellen 
habe:  auch  Fran^oise  im  Kostüme  des  Inquais  kömmt  mit 
Horatio  zusammen,  der  ilir  in  iiberschwenglicher  italienischer 
Weise  seine  Liebe  x  liildert.  Unterwegs  wird  sie  durch  ein 
nächtliches  Kencontie  von  iiim  getrennt.  Valere  verfolgt  sie 
als  den  ^laquais  de  ce  bougre",  erkennt  aber  bald  die  auf  den 
Tod  geiuigstigte  Fran90iso  and  macht  ihr  Vorwürfe  über  ihr 
Betragen,  bis  Horatio  daaa  kömmt.  —  Die  Dienerin  Catherine 
hat  sich  ihrerseits  am  BesitsAume  ihres  Herrn  vergriffen;  auch  sie 
will  einen  Nutzen  aus  der  Sache  ziehen  (lU,  5):  „Je  a^ays,  ou 
eat  la  vaiBselle  d'argent  et  cognois  honnne  ({ui  me  la  changera 
en  beaiix  escus  au  soleil;  apr^  ie  m'en  irai  ailleors,  ie  seray 
aatant  bien  venue  a  Lyon  qu*icy;  on  vit  partout  qui  a  de  quoy.* 
IV.  Akt.  Jacquet,  noch  innner  in  weiblicher  Tracht,  er- 
zählt Thomas  peinlich  ausführlich,  wie  er  bei  dem  Alten  lag, 
ihn  lange  verschämt  hjuhielt,  bis  endlich:  ..Touvre  Ick  iainljes 
cniiiiiie  en  dormaut  quoy  sentaiit  Ie  vieillard  il  ponssa  anec  inain 
ju^ques  euhe  nies  cuisses,  oü  il  trouua  ceste  racine  qui  distiugue 
les  hommefl  d*auec  les  femmes.**    Er  giebt  sich  nun  für  Maries 


')  Grasse.  m,  112.  -  Klein.   IV,  906. 
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Bruder  nus,  der  kam  in  ihrem  Nnmcn,  ..poiir  ^;^s^u^er  de  son 
aTniti*'.-  Symeon  Ist  mit  allem  ><>  ziemlich  zut'riedon.  Erst 
ValiTf  klärt  ihn  nuL  Tliouias  habe  uuterdeüypii  sciiieu  Sohn 
Mauriif  mit  Marie  vereint,  und  seine  Tochter  Fraii<;oise  sei 
entflohen,  was  den  Alten  in  ^»■ewaltige  Aufreg^nn;^-  vcrsct/j. 

Y.  Akt.  Diesen  Jamiacr  svtzt  Symeon  im  l'üutten  Akte 
fort.  Dem  Sohne  könnte  er  noch  verzeihen,  aber  die  Schmach 
iler  Tochter  ist  zu  gross.  Und  wenn  ihr  Verführer  wenigsteiui 
etwas  wäre,  um  sie  heiraten  und  ihre  Ehre  retten  zn  können!  — 
Der  Kardinal,  in  dessen  Diensten  Horatio  steht,  sendet  seinen 
Sekretir,  Hesser  H.  Anthoine,  mr  rechten  Zeit,  um  die  Ver- 
heiratunp:  der  Liebenden  zu  Terlangen.  Auch  Maurice  erhält 
seine  Marie,  wa»  zu  einem  um  so  fröhliclieren  Schlüsse  führt, 
als  anch  Catherine  in  sich  geht  und  ihr  gestohlenes  Zeug  zu- 
rückgiebt.  rQwi  pecho."  sind  ihr»'  Worte,  ~et  s'en  repiMit  est 
saiiu<^,  disnit  fou  de  honnc  nit'moin'  tVere  Josst-  .  .  .  ie  m'en  vas 
tout  reportt  r  v'v:  Ic  metre  gentiment  "ü  ic  Tay  prin«^.  ^ 

Das  Stück  T.arivev«  ist  hinsiclitiich  dt  r  Kivalität  zwisclieii 
Vater  und  Solm  und  der  Unterschit'hniij?  dos  l!i«|uais  zur  Tilu- 
schung  dcH  Ahcn  naturlich  eine  Imitation  der  Casina  m 
ihren  Hauptzügen,  was  bei  dem  Dichter  nicht  Wunder  nimmt; 
aber  es  ist,  wie  er  sagt,  „k  Timitation  des  anciens  et  modernes 
Italiens.**  Das  antike  Sujet  ist  (schon  durch  Machiavelli) 
gans  italianisiert.  Wir  treffen  den  Spanier,  hier  Italiener,  mit 
seinen  »doulces  parolles  et  sncrto",  den  lateinisch  zitierenden 
Hofmeister,  den  Kuppler  Tliomas,  der  sich  erlaubt,  Verse 
hl  seiner  Art  zu  machen,  ^si  iamais  ie  nc  rae  suis  alambiqu^  le 
cerveau  >\  lire  en  Ronsard  et  BaYf  &  autre  qui  composaient  h 
leur  mode-*  (II,  2).  -  Der  Alto  kömmt  j^-l  impf  lieber  als  bei 
Plaut  US  we^,  auch  tritt  ^scinc  h'rau  nicht  auf:  denn  r^e]\v  est 
malade;  mais  ie  pense**.  fni,'-!  er  an,  damit  nichts  die  glückliciie 
Losung  störe,  ,.qu"elle  sera  gudrie  »itost  qucile  entendra  ces 
boimes  nouuelles.** 

Völlig  unvermittelt,  weil  von  niemand  bemerkt,  steht 
Ca th drittes  Diebstahl  und  Wiederersatz  des  Geraubten  da  als 
eine  gtndich  unnötige,  ja  unmotivierte  Episode. 

Lariveys  Stück  ist  eine  einfache  Übersetzung,  in  welcher 
nur  weniges  lokalisiert  Mrurde,  nach  Lod.  Doices  „II  Ragazzo**.') 
Symeon  ist  hier  Mesner  Cesare,  der  in  Livia  (Marie)  verliebt 
ist.  Valeria  ist  V alere  gehUeben:  der  maquereau  Thomas 
ist  hier  der  Parasit  Ciacco.    Er  begrüsst  den  Alten:  0  che 

')  II  Ragazzo.  Oomedia  di  Lodovico  Dolco.  lu  Vincj^ia  ap- 
presBo  Gabriel  Giolito  de'  Ferrari  156<>.  (fiO  fol.)  —  Eine  Aufgabe  von 
1039  ist  im  Ancien  theatre  frau^ois  ^V.  Bd.)  angeführt. 
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bell'  aria,  che  aspctto  da  IiniM-rfuloro,  cb'  e  questo  iio^tro  d  huggi. 
A  fe:  signore,  che  iioi  riiipomuatc  coiTie  fa  1'  Helefante,  wa« 
Cesare  berichtigt:  Ah,  ah,  tu  uoi  dir  la  Feniee!  —  i'lammiiiio 
kt  Haarice,  der  (relehrte  ü  Pedante.  Der  „laquais^  ist 
Giacchetto,  der  Diener  des  Spaniers ,  der  bei  Dolce  natnr> 
gemifls  ein  Spanier»  bei  Larivey  ein  Italiener  sein  nnuste. 
nAssomiglia  tanto  di  fateaaa  a  qnella  gionane,  che  io  non  so 
eome  si  potessero  assomigliare  pin  fratello  &  soreUa  nati  ad  an 
corpo,-"  sagt  Ciacco  von  seinem  Äusseren«  Fran^oise  ist  hier 
Camilla,  Catherine  CSatherina. 

Von  der  «yenauen  Übertragung  Lariveys  mag  der  wr- 
sprüngliche  Prolog;  Dolces  zeugen:  „Tre  diuersi  inganni  in  im 
medpsimn  tompo  tatti  a  nn  uecchio,  il  qualc  inuaghito  d'  iina 
giouHue,  di  cui  s  era  imiamorato  il  figliuolo,  credendo  trouarsi  la 
Dotte  con  lei,  gli  e  condotto  ninanisi  un  Ragasszo  in  habito  di 
tuuciulla  tanto  bimile  alV  aiuürui»a  che  ciascuno  che  lun^a  domesti- 
chezza  non  baueua  con  lui  hauuto  se  ne  sarebbe  ingannato.  B 
figliero  lo  gode  del  sno  amore,  la  ügliuola  se  ne  fiigge  oon  nno 
sno  amante,  e  la  fante  ancora  eUa  fnggendo  innola  al  ueochio 
certi  argenti.  II  £atto  si  scopre,  e  i  tranagli  sono  grandi. 
Finalmente  suceedendo  da  tntte  le  parti  bonorato  matrimonio, 
conosduto  il  ragazzo  csser  fratello  di  eolei,  tomata  la  fante  con 
gli  argenti  a  casa,  le  feste  8i  raddoppiano  da  per  tutto."^ 

An  einer  Reihe  von  Stellen  war  die  Casina  das  Vorbild  Sil 
Crio.  Battista  de  IIa  Portas  Lustspiel  ^La  Fantesca'^J) 

Essandro  hat,  \\m  sein*'r  ircliebteu  Clcria  nahe  zu  sein, 
weibliche  Kleidung  an^clo^^t  urid  dient  ihr  als  Zofe.  Eines 
Tagcb  erzählte  er  ihr  von  st  ineni  Zwillingsbruder  und  schilderte 
ihn  80  schön,  dass  Cleria  Lust  bekam,  ihn  zu  schon.  Essaudro 
kleidete  sich  um  und,  indem  er  unten  spasieren  ging,  gewann  er 
im  Sturme  Clerias  Hers,  so  swar,  dass  sie,  ab  er  wieder  in 
llAdcbentracht  erschien,  ihn  umhalste  und  kusste,  dioendo,  che 
mentre  baciaua  me,  le  pareua  di  baciar  mio  fratello.  Jedoch 
auch  der  alte  Herr  Gerasto  hat  ein  Auge  auf  Essandro  ge- 
worfen. Wie  der  plautinische  Stalino,  duftet  Gerasto  nach  Sal- 
ben und  Bpesereien,  was  er,  wie  dieser,  mit  einem  Zufall  erklArt: 

Srntma,  Oh,  come  odori  di  muschio,  mi  pari  una  profbmeria, 
Gerasto.    Passaudo  \}rv  lu  bottega  di  maestro  Cesare  profumiero,  mi 
spruzzu  un  poco     acqua  nanfa  bu  '1  uolto. 

Wie  Stalino  und  Cleostrata,  so  streiten  hier  Santina  und 
Gerasto  um  die  Verheiratung  Essandro s  (II,  7.);  die  Gründe 
aber,  die   Gerasto  för  ihre  Entfernung  anfuhrt,  sind  dem 


'j  Vinegia,  presso  Gio.  Battista  &  Gio.  Bemardo  Sessa.  1597.  (88  fol.) 
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Mercator  (V.  891:  Nihil  ojuis  nohia  auciila  u.  s,  w.)  entnoiinueu: 
^Xon  e  buona  jtcr  soniire,  e  troppo  delicata,  pare  vua  gentildonna, 
ne  troueremo  vna  piii  rustica,  clie  po8sa  spezzar  leprna,  cariarle, 
für  la  bucata,  star  in  cociua,  &  soora  tutto  biso^uando  toccar 
deUe  bastooate**  (vapiilet). 

Sein  letztes  Abenteuer  mit  der  vermeintHcheii  Zofe  eraldilt 
Gerasto  seiner  IVaa  selbst  (V,  4):  »L*  abbraedo,  e  mt  seuto 
pungere  il  mnstaccio  come  fasse  haomo.  AI  fin  le  staua  inginoc^ 
chiato  dinanzi;  ella  tira  a  se  i  piedi,  e  mi  da  tum  coppia  di  calci 
au  '1  petto,  e  mi  fa  cascar  snpino  in  terra,  che  manco  poco  non 
mi  aeanessassi  il  collo."  —  Wieder  begann  er  den  Storni  aber 
was  mosste  er  entdecken!  yt^ra  piii  maschio  ch'  io,  tanto  mascbio 
cbe  \\  liaresti  fatto  tre  inaschi!'^ 

Indessen  schwebten  hier,  wie  bei  allen  Stucken,*)  dem 
Dichter  verschiedene  Komödien  des  Plautus  vor.  Abgesehen 
von  dem  Capitan,  der  sich  an  den  Miles  gloriosus  in  <lor 
"üblichen  Weise  anschliesst,  sind  die  Kcniiniszcnzen  an  Plautus 
hänfig,  die  Redo  des  Panurj^o,  des  Dieners  Essandros  (T,  5): 
Hoitiü,  lasciato  che  ritiri  nie  sicHSO  vn  poco  in  consi^lio  sctirto 
n.  8.  w.,  eriuncit  gtiuaii  an  die  des  Epidicus.  Der  Traum,  den 
Gerasto  (II,  7)  erzählt:  ,,1'arenaTni  clie  fussi  diuenuto  vn  gato 
rosso  che  hauemo  in  casa  e  staua  innaniorato  d'  vna  gatticeUa 
detta  Bclliua  u.  s.  w.,  hat  trotz  aller  Veiychicdenheit  unTerkenn- 
bar  sein  Vorbild  im  Traume  des  Daemones  im  Kadens,  ein 
Stuck,  das  della  Porta  mehrfach  Tor  Augen  gehabt  zu  haben 
scheint. 


Die  Vei-mutung  Sommers, 3)  dass  sich  Regnard  für  seine 
j.Les  Folies  Amourcuses"')  (zum  erstenmale  am  15.  Januar 
1704  gespielt)  an  der  Casina  des  Plautus  begeistert  habe, 
vermag  ich  nicht  zu  teilen.  Agatlies  Vormund,  Albert,  hat  mit 
dem  alten  Stalino  nichtn  «j-emoin^^nm.  Agathes  verstellter 
Wahnsinn  äussert  sich  völlig  anders,  als  dor  Oa^inaf.  Er  soll 
der  Darstellerin  (Jelegenhcit  ii('l)tii.  ilnc  VirtTi(»sitilt 
in  verschiedenen  Situationen  /.u  zeigen.  Keg-nards 
Lubtspiel,    und    was   nach   demselben   gearbeitet    ist,*j  beruht 

')  Vfrl.  bei  Pacudolns.  Menaorhmi  n.  Miles  gloriosus. 

^]  Lea  comedies  de  Piaute  etc.  I,  2ii6.  „Kcguard  s'est  heui*euBe« 
ment  mspir§  en  componrnt  ses  foliea  amoarenses.'' 

^  Auf  S.  645-Gl)3  des  ersten  Bandes  der  Oeuvre»  compldtes  de 
Begnard.    Paris  18'>4.    fAd.  D.-lahays. 

Eljendft,  S.  630.  Dominique  (1680— 17;J4),  fiis  du  l'ameux  Ai'le- 
quiu  ue  l'ancienne  troupc,  a  trouve  ce  sujet  theätral  et  Ta  mi»  sur  la 
Bcöne  italienne  le  19  janrier  179&,  tous  le  titre  de  La  folle  raison« 
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höchst  wahrscheinlich  auf'  ('iucui  italienischen  Cauevaii,  „la  finta 
pazza,'^*)  dem  Plautu»  uicht  zu  gründe  lag. 

Bapp^)  vermutet,  dass  auch  in  seiner  „Epicoeiie,  or  the 
silent  wotnan')'*  (gespielt  1609),  wo  gleichfalls  ein  Knabe 
(ImnOiVfj)  als  Braut  vermfthlt  wii^,  der  gelehrte  Ben  Jon  so  n 
vielleicht  an  des  Plautns  Casina  gedacht  habe.  Es  soll  nicht 
widersprochen  werden.  Die  umfassende  Kenntnis  des  Altertums» 
welche  Ben  Jenson  an  den  Tag  legt,  mag  bcwusst  und 
unbowusst  seine  Schöpfungen  Ix-einflusst  haben.  Gerade  dieses 
Stück  ist  reitli  an  Imitationen  der  Alten,  speziell  des  Plautus 
und  Terenz,  worauf  Uyiton  mul  fJifford  hinweisen.*)  Und  so 
mafr  allerdings  Sir  Dan ]) hin c  Luj,'-<'n ics  List:  „Yoii  have  married 
a  boy,  a  gi  ntlcDiau  s  son,  that  I  liavc  brouglit  np  this  half  year 
at  niy  grcat  charges  and  for  this  coniposition ,  which  T  have 
now  niJide  with  you,"  eiiig^egebeii  sein  von  Plautus  {V.  572): 

„Miserrumum  bodie  ego  himo  hsbebo  amaaium."*) 


VIL  Cistellaria.') 

Die  Cistellaria  h\  gänzlich  defekt  auf  uns  gokommen,  ob 
auch  die  Handlung  aus  den  Fragmeuteii  ganz  klar  und  ungestört 
vor  uns  liegt.  „Was  wir  bis  jetzt  besitzen,  kann  uielit  die  Hälfte 
des  Ganzen  sein,  nach  der  Yerssahl  der  übrigen  plautinischen 

nable.  Sa  piece  a  beaucoup  de  confonuite  aveo  «Les  folies  amoureuses'* 
Um«  Argante  se  laisee  ^blonir  par  les  riohenes  de      Bassemine,  et  Itii 

pronict  sa  fillc  Silvia,  dejÄ  promise  a  Leandro.  Pour  roinju-f*  c»'  ]iroj«'t, 
Silvia  ieint  de  doveuir  folle:  eile  dit  qu'ApoUon  Tattcnd  sur  le  Parnasse, 

?[u'elle  y  doit  Bouper  avec  lui  u.  s.  w.  —  Bcauchamps,  Recherches, 
II,  1H2,'  giebt  ab  Datum  der  ersten  Äu£fulinuig Ton  Dominiques  Ein- 
akter  den      .Tanu  n-  nn. 

*)  OenvroH  coiiipktes  de  Keguard.  I,  S.  Ü28.   Vgl.  Bcauchamps, 
Becherches,  HI,  122. 
»)  Stiulion.  S.  2*2«. 

^)  £d.  Uifford,  Baud  III,  235— ÖUU.  Deutsch  von  Tieck,  in  de«aen 
Schriften,  Band  XH,  155-^364.  (1900.) 

*)  A.  a.  0.,  S.  841.  383.  387.  441.  494  u.  ö. 

'")  Freilich  erlaubte  diese  Annahme  dann  auch  au  Pietro  Arotinos 
Lustspiel  „II  Murescalco**  zu  denken  (1530  aufgeführt),  wo  dieser  mit 
dem  verkleideten  Pa^en  vermählt  wird.  Doch  ist  dies  nach  einer  Andc- 
dote  geschrieben.   (Vinc^ria.  Alt.  Bindoni.  l.'>f)0). 

^  Ausg.  von  L.  E.  Beuoist  (Lyon  184>3).  —  Hier  zitiert  nach  C.  H. 
Weise.  —  Deutsch  von  O.  G.  &  Kopke.  Berlin  1809. 
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Stücke  zu  .scl)li('-»8fn:  auch  hat  Kitsehl  (Parerg'.,  S.  238,  Aiiin.) 
die  Lücke  auf  ungctahr  sechshundert  Verse  boreihuct.  •  ^)  Trotz 
der  Lücken  erkenueu  wir  jedoch  leicht  das  zusammcuhängeade 
Gewebe  des  Stackes»  das  aa  wohl  dtt^hgefübrton  Charakteren 
und  gelungenen  Szenen  keinen  Mangel  hat. 

Im  ersten  Akte  treffen  wir  eine  Kupplerin,  eine  würdige 
Vertreterin  ihres  Standes,  mit  ihrem  Mftdchen  Gymnasium  hei 
8ileniam.  Sie  haben  bei  ihr  ein  üppiges  Mahl  eingenommen. 
Ehe  sie  schaden,  rückt  Silenium  mit  iln-cni  Anliegen  heraus. 
Sir  imiss  zu  ihrer  Mutter  Melänis)  nach  Hause,  die  sehr  er- 
bost ist,  weil  Sileniums  Geliebter,  der  junge  Alcesiinarchns, 
von  seinem  Vater  gezwungen  wird,  eine  reiche  Frau  aus  Leranos 
zu  heiraten.  Oyninasium  soll  nun  an  Sileniums  Stelle  drei 
Tage  hanslialtpu,  was  die  Kupplerin,  obwohl  es  ihr  Schaden 
bringt,  gewährt  (F.  107): 

Quamquam  mi  istud  erit  molefitam  tridnom,  et  damnum  dabis: 
Faciam. 

Aus  dem  Munde  der  betrunkenen,  redseligen  Kupplerin  ver- 
nehmen wir  in  der  nächsten  Szene*)  einiges,  was  IJcht  in  die 
Situation  bringt.  Vor  siebenaehn  Jahren  hatte  sie  Silenium 
ausgesetzt  gefunden  und  ihrer  Freundin  Mel&nis  geschenkt,  die 
dairals  eben  das  Kind  gut  brauchen  konnte,  um  ihrem  fernen 
Lie'bhaber  mitteilen  zu  können,  sie  habe  es  von  ihm  geboren 
(F.  144): 

Nftin  anmtoi'fni  aihat  esse  }»erctn'inum  sibi: 
Suppositioucui  uius  reii  facerc  gratia. 

Der  Gott  der  Hilfe  (Auxilium)  tritt  auf  und  erzählt  uns 
in  der  nächsten  Szene*)  da«  Weitere  (F.  189): 

Nunc  qiiod  ri^itjuoui  restai  uolo  pei"soiuere: 
Ut  cxpungatur  Domen,  nc  quid  dtebeam. 

>)  Teuf  fei,  Sind.  u.  Oharakt.  S.  261.  —  .Kaum  zur  Hilfte  er- 
halten.»   (Teuff»-1.  Gvyoh.  .1.  r.  L.  S.  149.) 

»)  Tpuffel,  Sind.  Ö.  2ö():  .  Tn  d.  r  Ti  t  f>  11  a ri a  kann  es  keinem 
Zweifel  unterliegen,  dass  Wi  nd im  h  m  nun  u.  llitschl  (Parerg.  S.  237, 
Anm.)  recht  haben.  I,  2,  6—13  als  unecht  \uu\  aus  I,  3,  42  ff.  wörtlich 
rntlffint  au^ztnvprfei}.  Denn  in  der  Rekaj)itulati(>D,  I,  3,  3  fT.  vi^l  V.  22, 
wird  fih  Inhalt  der  Kode  der  Lena  einzig  die  Lntersohiebuug  de»  Kin- 
des aiigej^eben,  dieselbe  hatte  sich  also  auf  ihren  eigenen  Anteil  an  den 
früheren  Vorgängen  beschränkt.  Auch  in  sich  sind  die  Worte  unhaltbar. 
Da»  Motiv  der  Trunkenheit  ( f  \  8)  war  schon      2  ff.  da,  ebenso  die  Worte 

2uae  hinc  flen»  abiit  {V.  13)  in  T.  4,  uud  der  Entschluss,  alles  herz- 
aft  heracwjnisagen  (V.  9),  passt  gar  nicht  zu  F.  11 — 13,  sondern  einzig 
zti  (\om  Ot  stänilnis,  dass  sie  zu  dem  Betrug  mit  geholfen  habe.  Aui 
auderes  hat  Ritsehl  a.  a.  0.  hingewiesen." 

*)  „Für  die  Trsprünglichkeit  von  I,  3,  des  durch  das  Auxilium 
gesprochenen  Prologa,  ist  es  übrigens  kein  günstiges  Zeichen,  dan  K  49  ff. 
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Kajtji'j  iRiiiit  dieses  Auftreten  ..wenigstens  eine  sehr  geist- 
reiche Wendung  und  des  Plaut  us  vollkommen  würdig;  deuu 
alles  sinnreiehe  Umgehen  der  gi  wölinlicben  Regel  ist  mtor- 

Der  Gott  holt  nun  weiter  am  Eän  Kaufinann  aus  Lemnos 
sei  einst  zu  den  Dionysosfesten  nach  Sikyon  gekommen  und  habe 
dort  berauscht  ein  Mädchen  vergewaltigt  Dieses  gebar  ein  Kind 
TOn  ilnn  und  liess  es  aussetzen,  worauf  die  Kupplerin  es  fand. 
Der  Kaufmann  liatte  sich  fortgemacht,  eine  Verwandte  aus  Lemnos 
geheiratet  und,  als  diese  gestorben  war,  jenes  Älädchen  zur  Frau 
genommen,  das  oinst  infoige  jener  Gewaltthat  das  Kind  geboren 
hatte  (T.  178): 

duxit  uxorem  sibi  liic 
Eandem  quam  olim  uirginem  hic  eonpresserat. 

Seit  die  beiden  sich  wieder  fanden  und  verheirateten,  forschten 
h\v  eifrig  nach  dem  einst  ausgesetzten  Kinde.    Das  Ehepaar  ist 

Demipbo  und  Phanostrata. 

Im  zweiten  Akte  tritt  AI  (ex im ar eh,  der  Geliebte 
Sileniums,  auf.    Die  Liebe  hat  ihn  faät  vernichtet  (K.  204): 

Credo  ego  amorem  primum  aput  homines  oamnficinara  commentum. 
Hanc  ego  de  me  coniectm>am  domi  faoio,  ne  foris  quaeram: 

luctor,  crucior,  agitor,  stiinulor.  uorsor  iu  aiu»>ns  rota 
Mifter.  exauimor. 

Feror,  differor,  diatrahor,  diripior, 

n.  so  lan^e  weiter.  Vergeblich  bittet  er  die  hinzukommende 
Meliini.s  um  ihre  Tochter.    Sie  wii^d  ihm  venveigert. 

Douliletteu  sind,  uäuilich  die  ^^'ort(•  haec  res  pt-sta  est  mit  I,  2,  28  und 
ualete  et  uineitc  uirtuto  uera,  (^uod  feuistiH  aiitidhac  mit  Cas.  jirol.  87  f.; 
femer,  dass  l'.  52  au^^eto  auxilia  uostriB  iustis  lepihuH  «roset/t  ist.  ohne 
Be/.ii'li'itiq'  finiatjf,  dass  den)  Auxiliuni  die  ^^'^l•t('  in  dt  ii  Mund  irrl.-trt 
sind,  endlich  überhaupt  die  Breite  und  üubeholfeuheit  der  Erxähluns 
und  die  Fiktion  des  Auxilium,  welche  mit  dem  Ihihalt  des  Stückes  and 
de.s  Prologes  keinen  Ziisaiiimeuhang  hat  nml  vi'.lliof  uumotivi<  r<  i^f.  Mir 
^ommt  68  vor,  ah  wriic  dieselbe  aus  dem  Kopie  eiiu's  späteren  Prolog- 
Schreibers  hervoi o:i';^raii<xt  u,  der  die  Nachhilfe,  welche  der  Proloj?  dem 
yerst^dniH  der  Zusehauer  bietet,  personifizierte  und  sich  dabei  gewisser- 
massen  einbildet,  die  Art  des  PlatifT)".  Prolo<ro  einzufübnn  fchirch  die 
Luxuria,  den  Lar  familiari»  und  licu  Aretunii>),  Hchr  geiRtreich  nachge- 
ahmt zu  haben.  Ich  denke  mir  di<>  Entstehuug  von  I,  2  und  I,  3  fol- 
gf-nil^niiasseu.  TV'^priinj^'lirli  plmitinisrli  ist  T.  2.  1  —  5,  14 — 28  8oviel, 
hIh  für  das  Veri»tän<lDiä  des  Folgenden,  nameutlidi  der  NaohibrschuujK 
des  Sklaven  in  II,  2.  wünschenswert  ist.  Für  eine  nachfolgende  Au^ 
führung  nach  dem  Tode  des  Plautus  wurde  T,  3  hinzugedichtet  imd  u-x  h 
später  schlie'j^lich  T,  2  aus  I,  8  ergänzt  durch  V.  ti — 13."  (Teuiful, 
Studien.    S.  260,  2<il.) 

*)  A.  a.  0.  a  687. 
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Lampadiscue,    Demiplios   Sklave,    der   nämliche,  der 

einst  Seleniuni  ausgesetzt  hatte,  hatte  ans  einem  Hause  das 
"Weih  gehen  sehen ,  welches  das  Mädchen  auf  der  Rennbahn 
(ab  hipjirtdromo,  V.  285)  anfhoh.  Melftnis  lauscht  erst  auf  die 
tTutfrredun^  des  Lampadiscus  mit  IMiaiiostrata,  (laiin  erfahrt 
sif  ;\uf  ilir«'  Fragen  von  ihm  das  Weitere.  Sie  njorkr,  dass  die 
Bac}i('  verraten  ist,  und  ist  entscblossen,  Sileuium  zurückzugeben 
(r.  361): 

rem  palam  esse  intellego: 
Nimc  egomet  potiuH  hanc  inibo  gratiani 

Ab  illis,  (piarii  illaec  indicpt  me.    Jho  domum, 
Atque  ad  pareutea  suos  ducam  Sileniiim. 

Ganz  romantisch  ist  die  erste  Saene  des  dritten  Aktes. 
Helänis  eröffnet  Sileninm  das  Geheimnis  und  g^ebt  der  SUaftn 
Halisca  ein  Kästchen  mit  Spielzeug,  an  dem  Bileninms  Eltern 
sie  erkennen  werden  (F.  369): 

Nam  hic  crepundia  iusunt,  quihuNouiii  te  illa  olim  ad  me  detulit, 
Quae  mihi  detlit;  pareutes  te  ut  cogijoscant  facilius. 
Aceipe  hsnc  cistellam,  Halisca. 

Auf  dem   Wege   -m   Seleniums  Ehern   trifft  diese  und 

Halisca  Alcesimarch,  der  sich  in  Liebesgram  eben  das 
Schwort  in  die  Bmst  stnssen  will.  F^llenium  eilt  zu  ihm,  sie 
erhält  liui  am  Lebeu,  worauf  er  6ileuium  auf  den  AiTueu 
davonträgt. 

Im  vierten  Akte  tritt  Lam])adisins  auf.  Er  findet  auf 
der  Strasse  das  von  Ilali^'ca  Nerlornc  K.-istcben,  welche«  die 
hiii/.ur retende  Phanostrata  soi'üit  als  das  ihrige  erkennt.  Halisca 
eilt  herbei,  voll  Angst  und  Sorge  das  verlorne  Kästchen  suchend. 
Nach  längerer  Forschung  stellt  ihr  Phanostrata  dasselbe  zurück 
und  begiebt  sich  mit  ihr  zu  Melänis. 

Im  Fragmente  des  fünften  Aktes  tritt  der  alte  Demipho 
auf;  er  hat  gehürt,  dass  seine  Tochter  gefunden  sei.  Witzig 
wendet  er  des  Sklaven  Wort,  dass  er  durch  seine  Hilfe  zu  einem 
Kinde  gekommen  sei,  zu  einer  Verwahrung  gegen  solche  Kinder, 
die  man  durch  andrer  Bemühung  erhält  (F.  615): 

Enim  uon  placet: 
Nil  moror,  aliena  roi  opera  üeri  pluris  uberos. 

Er  geht  ins  Haus,  um  Weiteres  zu  erfahren. 

Der  Ejjilog  ^-ag-t  nichts  zur  Sache.  ..Mit  Arm  Epilog 
scheint  es  sirli  e))c•ll.•^o  zu  verhalten,  wie  mit  dt  in  zur  Casina: 
statt  die  wenig  unterhaltende  Vcrhandhinfr,  wie  Alcesimarehus* 
statt  der  jimgeren  ihm  verhditen  Tiahter  des  Demipho  die 
ältere ,   mit  Phanostrata  erzeugte ,  znr  Frau  nimmt ,  vor  dem 
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Publikum  vor/.iinchm<Mi,  ist  dieser  Teil  des  plautiiiisrhcii  Stücks 
wetjwelassen  und  durch  den  kur/en  Bericht  ersetzt .  .oinues  intus 
conficieut  negotium.*  Also  auch  von  diesem  Stücke  hätten  wir 
—  wenigistens  hinsichtlich  des  Schlüsse«  —  das  Theaterexcmplar, 
nicht  die  ursprüngliche  plautiuiscbe  fiearbeitnng."  i) 

Von  den  Charakteren  des  Stuckes  ist  nicht  viel  an  sagen. 
»Die  eigentliche  Braut  des  Alcesimarchus  schwebt  wie  ein 
Schatten  uns  vornber;  vielleicht  hat  Ladewig  recht  mit  seiner 
Vermutung,  dass  das  Verhftltnis  im  Stflck  au%elöBt  wurde  noch 
vor  Auffindung  von  Silenium.  Was  aus  Gymnasium  wird, 
lässt  siel)  nicht  ahnen;  ein  innigeres  Verliältnis  liat  sie  nicht 
(I,  1,  44  ff.),*)  nnd  so  wird  sie  vielleicht  mit  der  Anerkennung 
abgespeist,  welclu'  dor  Vater  der  Alccsimarrhus  in  den  Mai- 
schen Fr.Mjrmcnten  iiircn  Kci/.eu  zu  Teil  ^\^'r(loll  lässt,  woft^rn  sie 
nicht  etwa  »'iiiem  der  sclilicsslitli  IVfi^^Tlassfuen  Sklaven  zufallt. 
Das  männliche  Peryonal  wird  sclinu  duicli  Mais  Veröffentlichung 
um  den  Vater  des  Alccsiuiarchu.s  samt  seinem  Sklaven  ver- 
mehrt; auch  Alcesimarchus  gewinnt  durch  diese  Bruclistücke 
an  Labhaftigkeit  ein  klein  wenig;  im  allgemeinen  aber  Ist  auf 
dieser  Seite  das  Meiste  untergegangen ,  namentlich  über  die 
frühere  Geschichte  des  Demipho  —  wie  sie  im  Prologe  (I,  3) 
daigestellt  wird  —  alles.**') 

Silenium  ist  Gymnasiums  aufrichtige  Freundin  (V,  1): 

Cum  aniehac  tc  amaui,  et  mihi  amicam  esse  crcui, 
Mea  Gymnarinm,  et  inatrem  tuam  —  —  —  — 
—     -   —    —         ■  -  Soror  si  mea  essea, 
üui  magis  jpotueritis  mihi  honorem  ire  hahitum, 
^CBCio;  nim  nt  mens  est  animuB,  fieri  nou  posse  arbitror. 

Sie  ist  keine  Buhlerin  (F.  84): 

quia  cgo  nolo  me  raeretricem  dioier, 

mid  hat  ausser  mit  Alcesimarchus  noch  mit  keinem  Manue  zu 
thun  gehabt  (F.  88): 

Nisi  quidcm  cum  Alcesimarcho.  iieminc, 
Neque  pudioitiam  meam  mihi  aliufl  quinquam  inminnit. 

Zu  ihm  aber  hat  sie  innige  Liebe  (F.  110): 

mihi  cordi  est  tarnen. 

Alcesimarchus  ist  das  Bild  eines  Verliebten; 

')  Tcuffcl,  Studien.   S.  261. 

Uacc  quidera  ccastor  cotidir  uiro  uubit,  uupsitquc  hodic, 
Nubet  mox  nootu.   Numquam  cgo  hanc  uiduam  oabare  aiui: 
Xftm  si  huor  Tum  iiubat.  higubri  fame  familia  pereat. 

3)  Teuf  fei,  ijtudieii.    S.  261. 
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Is  amore  proiecticiam  illam  deperit, 

heisst  es  im  Prolog  des  Auxiliuiu  (T.  192). 

Neben  Helänis,  von  der  LatnpAdiBens  kein  schmeichel- 
haftes Bild  entwirft: 

NuHam  vgo  mo  uidisse  credo  magis  anum  excraciabilem, 

(^uaiu  illaec  est 

(V.  386),  steht  die  suchende  Halisca,  „ein  Kabinetstückchen 
von  Grazie  "J) 

Gut  gezeichnet  ist  die  Kupplerin.  Sie-  achwArmt  für  die 
Eintracht  des  Standes  (7.  22): 

Docet  j)ol, 

Mea  Sileniuni,  hunc  cs^o  nrrHrioin  beueuoleotes 
Inter  se,  benoque  utier  amicitia, 
Vbi  istas  uideas  summo  gcuerc  nataa, 
Smniiiati';  Tiiatronas.  ut  amicitiain  colinit. 
Atque  ut  caui  iimctam  beue  habcnt  iuter  se. 

u.  «.  \v. 

Sie  vertritt  die  Freiheit  der  Frau,  den  Stand  der  Buhlerin. 
ZveckmiUsig  (conducibile)  ist  es  zwai-,  „unnra  amare'*  und  sich 
zn  verheiraten;  aber  (F.  81): 

V«>nni>  pniiii  merotrix  forttinati  est  ojipiili  similluma: 
Nou  potest  8uam  rem  optincre  sola  äme  inultis  uiris. 

Kach  ihrem  eigenen  Gestündnisse  kann  sie  nicht  schweigen. 
Schon  das  Anxilium  nennt  sie  (F.  150):  „multiloqua  et  multi* 
biba**;  sie  selber  sagt  (F.  121): 

Idem  mihi,  maguae  quod  pai  ti  est  tiitium  laulierumi 
Quae  hunc  quaestnm  faeimus,  quac,  ubi  sabiirratae  sumns, 
Lai^loquae  extemplo  sumus;  plus  loquimur  quam  sat  est.** 

Die  mannigfachen  Beziehungen,  welche  dies  Stück  mit  dem 
Epidiku«  hat.  lasi^en  dio  Veniuifnng",  cl,'i«:s  zwischen  der  Ab- 
fansuiigs^eit  beider  wenige  Jahre  liegeu,  gerechtfertigt  ertacheiuen. 


Eine  italienische  Nachbildung  der  Cistellaria*)  ist  das 
Lustspiel  Gl*  incantesimi  des  Gio.  Maria  Cecchi.*) 

')  Rapp,  S.  G38. 

«)  Gipi^uen*.  lY,  27B.  —  Ruth.  IT.  ,m  —  Klein.  IW,  G14. 
ni'  1  Ti  ca  n  t  p?;  i  TTi  i.  rnmcdia  tli  (tin.  ^laria  Cerchi  i  Fior^nfino. 
InViuegia  appresso  (iabricl  Gioüto  de  Ferrari  e  Iratelli.  MDL.  421ol.— > 
Der  Name  uerchi  statt  Cecchi  fiudet  sich  auf  den  Titelblättern  meh- 
rerer Stücke.  Das  vorliegende  Ex(  iii})lar  enthalt  sahireiche  Irrtumer, 
Sieuen  und  Seiten  sind  massenhaft  verdruckt. 
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Der  Prolog  äu»s»ert  sich  hit'iüher:  ..Sjieramo  che  uoi  debbiate 
dar  grato  silenzio  alla  miova  ('(»media,  alla  ijual  PInnto  per 
subietto  dtito  lia  la  Cistellaria.  Fa  Plaiitü  oggi  di  come  lar 
sogliono  certi  gnm  persouaggi,  i  tj^uai  uoleudosi  ritrouare  a  for 
tresche  con  il  popolo,  ue  possendo  cio  far  scoperti,  e  in  publico 
per  il  grado  ehe  gli  hau,  1o  fanno  in  maachera.  Cosi  egli  oggi 
di  (quanttinque  lacero)  pur  parlando  latino,  non  puo  in  puhlieo 
usoire  a  niso  scoperto  che  intendere  a  pena  non  supre  *1  quinto 
degli  hiiomini.  Pero  ua  mascherato  in  questa  fauola  e  in  queUa, 
che  per  noue  oggi  si  redta.  Et  pcrche  gV  ha  troiiato  huon 
compagno  sempre  questo  antor  delli  Licantesimi  ha  contratta  seco 
una  amicizia  si  fatta  ehe  e  non  da  mai  fnor  comedia  che 
Plaiito  non  uoglia  soni])ro  mettcrni  In  parte  sntx.  Et  egli 
che  desidera  iinparar  da  chi  sa  g'lie  ne  ha  qnel  ob]i<ji()  rlio  liauor 
si  debbe  n  chi  vi  fa  >('ruizin.  ne  pensa  che  a  lajLrione  di  ci<» 
riprendere  lo  possa  akiino  se  iioii  pcrn  qnalcliC  imiido  di  chi  e^^li 
nun  cura  ne  i  fanUustichi  ne  curono  altresi  pereh'  essi  atlcnduno 
a  far  quello  che  pensauo  che  lor  comodo  torni,  »It  dia  spasso  a 
])ersonaggi  simill  a  noi  cortrai  ascoltatori,  et  grachino  di  loro  le 
comacchie  qnimto  uogliono,  che  la  Luna  non  stima  i  cani  che 
ahhaiano.** 

L  Akt.  (1.)  Die  heiden  Betschwestern  (pinzochere) 
Ilerinellina  tuid  Barbera  fÜlhren  den  Znschaner  in  die 
Situation  ein.  Barbera  klagt  wegen  ihrer  Tochter  Violante 
und  erzählt,  wie  sie  in  ihr  Haus  kam.    In  ihren  schönen  Tagen 

verkehrte  sie  mit  dem  capitano  Anguilla  da  Narni,  welcher 
sie  inni«:  liebte.  ti  «r?ino.  Hermeilinn,  per  qnesto  snnto  habito 
cir  io  ho  indosso  ch'  in  non  gii  clilesi  mai  eosa  ch'  io  non  V  hauepsi, 
i  dico  in  que  temj»!  ( In-  le  coae.  voiuc  tu  sai.  nalenano  un'  occhio 
d'  huomo  ....  E  ])erche  io  nedeuo  che  egli  haueua  iioi^lia  d'  hauer 
di  nie  ügUuoli,  accio  che  per  luczo  di  questa  oeeasione  io  facessi 
la  dota  alla  uecchia,  mi  tiusi  di  lui  grossa,  facendonii  il  curpo 
contra£atto,  al  tempo  partori  senza  doglie'  pero  la  Violante,*' 
Hermellina  erinnert  sich  jener  vermeintlichen  Gehurt  noch  wohl. 
Ein  HAdchen,  „di  huone  genti,**  hatte  das  Kind  gehören  und  der 
^alleuatrice  Madonna  Nohile''  üheigehen.  Von  dieser  erhielt  es 
li.irbera.  Als  der  capitano  kam,  begrüsst«  sie  ihn  mit  den 
Worten:  ^Capitano,  io  u'  ho  fatta  la  figlinola,  fatele  hör  uoi  la 
dota."  Er  kaufte  ihr  dies  Haus,  gab  ihr  Vermögen  und  starb 
alsbald.  Dieses  M;ldehon  nun,  Barberas  angebliche  Tochter,  ist 
in  Gismondo  verhebt.  So  strenge  sie  auch  gehütet  wurde  nnd 
60  ferne  Barbera  Gismondo  hielt,  einst  da  sie  el>en  ..In  nostra 
regola"  Ix'tete.  erbrach  Gismondo  Viola  ntes  Thiire,  ..t'eee  »cco 
cio  che  gli  parue'*  und  wechselte  mit  ihr  den  Trauring.  Aus 
Furcht  vor  GismondoB  Vater  that  man  das  Mädchen  in  Stram- 
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bas  HaQB  und  gab  sie  für  die  Fran  desaelben  am.  Seitdiem, 
volle  vier  Monate,  hat  Gismondo  treulich  fär  sie  gesorgt;  jetat 
aber  bestimmte  ihm  sein  Vater  Baldo  eine  Frau,  die  Toehter 
des  Niccolozzo  di  Naldo.  Man  weiss  nichts  Bestimmtes:  denn 
seit  vier  Tagen  ist  Gismondo  mit  Stramba  nach  seinem 
IjBndgute  San  Casauo  gegangen,  ohne  daas  er  irgend  etwas 
von  sich  liätte  hören  lassen.  Barbe ra  will  nun  das  Mädehon, 
das  imverbrüchlich  auf*  Gismondo  baut,  wieder  in  ihr  Haus  zu- 
rückuehiaen.  Sie  maciit  sich  nun  mit  Herme  Iii  na  auf,  Violanto 
zu  besuchen.  (2.)  Baldo  bespricht  sich  mit  seinem  Diener  Stuma. 
Sfuma  ist  der  Ansicht,  Gismoudü  wolle  nicht  viel  von  einer 
Heirat  wissen;  von  dem  Alten  jedoch  erfahren  wir,  dass  er  in 
Violante  verliebt  sei.  r,lo  uoglio  a  questa  sua  Violaute  tauto 
bene  ch'  io  mi  consumo.'*  (3.)  Barbera  und  Hermellina  gehen 
mit  Violante  Toriiber,  die  Treulosigkeit  der  jungen  Leute  be- 
klagend. Baldo  sieht  Violante  mit  Entaueken.  „Vedesta  mal 
1a  piu  bella  creatora,'*  ruft  er  ans  und  verfolgt  sie.  Die  Alte 
swar,  meint  Sfuma,  diueatata  Pinsocbera;  Baldo  aber 
tröstet  sich:  „Ella  h  stata  anch*  ella  di  came  e  d'  ossa.**  (4.)  Der 
alte  Nieeolozzo  entpuppt  sich  in  seinem  Gespriehe  mit  seinem 
Diener  Trinca  als  ein  greiser  Taugenichts.  „Sono  stato  gli 
anni  interi  interi  innamorato.  0  che  diauolo  ho  io  fistto  a  Siena, 
quando  io  ero  piu  giouane."  Freilich  ging  das  nur  in  Siena. 
Hier  in  Florenz  „questi  Fioreutini  non  son  gente  da  scheraar 
con  loro**.  Lange  geht  es  über  die  Florentiner  her;  bis  wir  er* 
fahren,  dass  er  hier  sein  Aug-e  auf  Viobmto  treworfen  habe. 

IL  Akt.  (L)  Gismondo  ist  mit  Stramba  vom  Ijande 
/urückgekehrt.  wo  er  vier  Ta^*-  /.ugebiatht  hat.  Er  ist  besorgt, 
was  unterdesseu  Violante  um  ihn  geduldot  liaV)en  mag.  (2.) 
Alamanno,  Gismondos  Freund,  erg^eht  sich  iu  Klagen  über 
diesen.  Er  will  nun  Fiammetta  heiraten,  von  der  er  doch 
wisse,  da^js  er  sie  liebe.  Allerdings  tröstet  ihn  sein  Diener 
Sottile  und  prophezeit  Gismondo:  „che  egli  dara  le  spese  a 
iiglittoli  ttostri,  i  so  ben  io  il  ben  che  la  Fiammetta  ni  uole  e 
aihora  si  potra  corre  la  rosa,  che  e  non  s*  hara  a  hauer  paura 
dello  ingrossare,  e  bastera  che  e  nasca  in  casa.**  (3.)  Da 
Alamanno  seinen  Freund  erblickt,  stellt  er  ihn  über  sein  Ver' 
halten  zu  Bede.  Dieser  aber  geht  mit  ihm  und  yersprieht,  ihm 
weitläufige  Erklärungen  geben  zu  wollen.  (4.)  Sfuma  und 
Trinca  sprechen  yon  ihren  Herren.  Trinca  führt  die  ganze 
Geschichte  aus.  Nic-colo/zo  di  Naldo  di  Mino  da  Siena, 
che  cosi  ha  nome  mio  padrone  pecora,  fisnd  vor  Jahren,  als  er 
nach  Florenz  kam,  dort  ein  Mädchen,  si  trono  con  lei  &  la 
ingrauido.  Als  die  Belagerung  von  Florenz  erfolgte,  zog  er 
sidi  nach  Siena  zurück,  nahm  eine  Frau  und  zeugte  mit  ihr 
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eine  Tochter,  Fiommetta.  Die  Florentineriii,  die  er  gesegneten 
Leibes  verlassen  hatte,  gi  l)ar  eine  Tochter,  und  da  sie  „era  uata 
senza  la  liccntia,  la  madre  della  giuonane  la  dette  a  una  luadonna 
Nobile  alJouatrice  clic  In  ]»ort;iss('  n  gh  Tniiocpiiti".  Bald  darant 
heiratete  die  verla»seiie  tlorcntiiieriii  einen  alten  Mann,  mit  dem 
f«ic  bis  vor  zwei  Jahren  ;^liicklich  lebte.  Die  Umstände  veran- 
lassten Niccolnzzo,  rail  der  Tochter,  die  er  von  der  Sieneseriii 
hatte,  nach  Florenz  zu  ziehen.  Da  seine  Frau  geslorbeu  war, 
suchte  er  nach  jeuern  Mädchen,  mit  dem  er  einst  hier  gelebt 
hatte;  er  fand  sie  wieder,  und  da  sie  Witwe  war,  heiratete  er  »e. 
Das  ist  seine  dermalige  Frau  Gostanza,  „una  sauia  e  oalente 
donna  in  uerita."  Seit  ihrer  Verehelichiing  suchen  sie  eifrig 
ihre  einst  ausgesetzte  Tochter,  wobei  besonders  Trinca  thAtig 
ist,  da  er  bestimmt  erfahren  hat,  dass  sie  noch  lebe.  (5.)  Ois* 
mondo  ruft  Sfuma.  Innerhalb  einer  Stunde  braucht  er  „trenta 
scudi".  Von  der  Alten  hat  er  nicht  erfahren  können,  wohin  sie 
Vio laute  •jrebracht  hat.  Er  niuss  min  Geld  haben,  um  die 
Saelie  tleiinitiv  zu  crlcdip^en.  Straniba  setzt  in  langer  Rede 
auseinander,  wekhe  p-ossen  Vorteile  lur  ihn  die  Selieinlieirat  mit 
Violaute  hatte:  „ogui  uno  mi  fa  motto,  ogni  uuo  mi  saiuta, 
ogni  uno  nii  carezza. " 

III.  Akt.  Nach  einleitenden  Abmaclnuigeii  Trincas  und 
Sfumas  (1.),  und  nachdem  Balde  und  Niccolozzo  sich  über 
den  ESiekontrafct  geeinigt  haben  (2.),  erzfthlt  Trinca  seinem 
Herrn  Niccolozsso,  dass  ihm  Violante  nicht  abgeadgt  sei; 
ein  Hindernis  liege  nur  in  der  Alten.  Violante  frage  ihm 
sogar  nach.  „O  Dio,  mi  uengo  meno  per  la  doloetudine!''  ruft 
der  Alte.  Ja,  Violante  will  sich  in  den  Brunnen  >tür/en, 
wenn  sie  nicht  mit  Niccolozzo  zusammenkömmt.  ,.Oime,  Trinca» 
uedi  che  non  ui  si  getti!"  fällt  der  Alte  ein.  Ein  Zauberer  soll 
nun  die  Sache  abmaclien.  ..  E;i'li  mi  risoluette  di  faro  uno  in- 
eante*;iniü  ehe  op<^\  uoi  trouerete  con  la  Violante."  Dem  dummen 
Alten  wird  nun  weisp^emacht,  Violante  werde  Baidos  Gestalt 
annehmen,  und  seine  /.()f;erude  Fra^^-e:  ..E  hamnii  a  parer  senipre 
sempre  Baldo?  •  beantwortet  Tri  neu:  ,,A  punto  ui  parra  sempre 
hnehe  non  iscoglicte  lo  incantesimo,  il  i^uale  potrete  sciorre  subito 
che  uoi  sarete  in  casa."  Kindisch  freut  sich  Niccolozzo  dieses 
Spieles  und  kann  den  Zeitpunkt  nicht  mehr  erwarten. 

(3.)  Unterdessen  haben  Sottile  und  Sfuma  ganz  das 
Gleiche  Balde  vorgemacht  Auch  er  soll  Violante  durch 
Zaubermittel  erhalten;  itir  ihn  soll  sie  als  Niccolozzo  er> 
scheinen.  Völlig  mit  allem  einverstanden  (4.),  zahlt  er  die  be- 
nötigten  dreissig  St-udi,  „Faceta  persona  h  questo  tuo  padrone,** 
meint  Sottile.  ,.Sciocca  uolesti  dir  tu,  se  cria  tu  non  intendessi 
iaceto,  cioe  da  farlo  fare,""  verbessert  ihn  Trinca.  (5.)  Gismondo 
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erbult  von  Sfnma  die  gewfiiuchteii  drebsig  Bcudi.  (6.)  AIa- 
manno  aber  kann  noch  immer  nicht  glauben,  das«  sein  Freund 
wirklich  von  Fiammetta  nichts  mehr  wissen  wolle. 

IT.  Akt  (1.)  Balde  erhftlt  von  Sfuma  den  Schlüssel  au 
Violantes  Zimmer.  Der  Maestro  hat  den  gansen  Zauber  gut 
gemacht.  Indes  ist  Balde  nicht  ohne  Angst»  Stramba, 
Violantes  vermeintlicher  Gatte,  mochte  zurückkommen  und  ihn 
hier  antreffen.  (2.)  Niceoloaao  tritt  mit  Trinca  auf.  Er  hat 
den  Zauberspruch  gut  auswendig  gelernt.  Balde  hiilt  nun 
Kiccolozzo,  Niccolozao  Balde  für  die  verzauberte  Schönheit. 

Bald.  Beil  »iu  injuuta  la  luia  sjiaruuziual 

i\'/Vt-.  Bcuo  stia  la  coratellu  d*-!  corpo  mio. 

Said.  Andianno  in  rasa  cli'  in  mi  sento  cousumare. 

jVtV«.  £  io  mi  atruggo  come  la  c€ra  al  faoco. 

Es  ist  eine  drastinche  Szene,  oder  wie  Sfuma  bezeichnend 
aagt,  ein  „felice  incontro  di  dua  solenni  pecore**. 

(3.)  Balde  ruft  im  Hause  Sfuma  zu  Hilfe:  Oim^,  oim^  i 
son  morto,  o  Sfumn,  Si^a!  In  gleicher  Weise  schreit  Nicco- 
lozzo:  Misericordia!  (4.)  Niccolozzo  eilt  aus  dem  Hause  und 
giebt  Sottile  einen  eingehenden  Bericht,  wie  alles  zuging. 
Alles  war  recht;  aber  Stramba  kam  und  prügelte  ihn  elend 
durch.  Vio laute  verschwand;  er  selber  entfloh  unter  Zurück- 
lassung  des  Mantels  und  der  Pantoffel  und  förchtet  nun  zunächst 
seine  Frau.  Sottile  stellt  ihm  %-or,  er  müsse  sich  nun  Violantes 
annehmen,  an  der  alles  haften  bliebe;  er  müsse  sie  in  sein  Haus 
zu  sich  führen.  „Aber  die  Frau?"  „„Gutl"^  rät  Sottile,  „r^io 
soll  als  eine  Verwandte  aus  Siena  vorgestellt  werden  und  durch 
Znnbf'rniittol  da?J  Aussehen  eines  andern  Mädchens  bekommen."" 
Für  di«'  Frau  abtr  will  er  ihm  ein  8chlalpulver  geben,  „che 
quplla  nntte  iii>i  j»(>t«'t«'  Oir  conto  che  la  non  sia  in  questo  niotido. " 
Der  Alte  ^»*lit  aut  alles  «-in.  {').)  Baldo,  mit  einnn  DcL'^en  be- 
waffnet, den  ihm  der  capitano  Bartolomeo  p:ab  (  „questo  sn>eco 
nii  dono  il  Capitaiu»  iiartulomeo  quando  i  tüi  biia  laiicia  spczzata"), 
will  mit  Sfuma  gegen  Stramba  losgehen;  doch  veruuttelt  St'unia 
den  Handel  auf  friedliche  Weise. 

V.  Akt.  (1.)  AI  am  anno,  in  weiblicher  Kleidung,  erhält 
von  Sottile  Verhaltungsvorschriften.  (2.)  Niccolozzo  kömmt 
eben  recht;  Alamanno  begrusst  ihn  als  Violante,  und  Niceo- 
lozzo  fuhrt  ihn  auf  Sottiles  Gelieisa  zu  seiner  Tochter.  „I  le 
serrer6  in  una  camera  tutte  adua  sole  sole,**  meint  Niccolozzo. 
(3.)  Barbera  und  Nobile  iiihren  die  schluchzende  Violante 
ab.  Sie  haben  von  ihrer  Herkunft  gesprochen.  Vergeblich  er^ 
regt  sich  Gismondo;  Barbera  will  von  ihm  nichts  mehr  hören. 

tue  faccende,**  hftlt  sie  ihm  entgegen,  „sono  intomo  alla 
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nuona  moglie.**  Er  kann  sich  nicht  mehr  verteidigen.  (4.)  Xicco- 
loz7<o  hat  unterdessen  eine  andere  Überzeugung  gewonnen:  ..Ell% 
e  la  7ni;i  fif^liuola,  8e  fiissino  State  sorelle  non  harebbon  fatto  piu, 
quaiituin[u<'  la  raia  staiia  un  poeo  cosi  saluatichetta,  come  quolla 
che  noii  la  conosccua.  Ma  Violaiite  se  ^li  ajiiico  al  coli  j 
dettegli  uii  b.acciozzo  saporito,  che  si  sarebbe  apiceato  u  uiio 
petto  di  ferro. Er  sperrte  sie  dann  in  ein  Zimmer  ein,  und 
jetzt  will  er  den  Zauber  Idsen,  „acdoche  io  mt  poM  mai  piu 
trouar  con  queUa  ladrina  a  solo  a  solo." 

(5.)  Gostansa  hat  die  Dummheiten  ihres  Mannes  erfahren. 
(6.)  Sie  berät  sich  mit  Nobile,  welche  ihr  die  Tochter  wieder 
anfahren  soll;  Gismondo  aber  hat  elten  das  Mädchen  mit  sich 
genommen.  In  den  weiteren  drei  Szenen  löst  sich  die  Sache. 
Alamanno  erhält  seine  GeliebtOi  Gismondo,  der  nicht  mehr 
auftritt,  seine  Violante,  die  wiedergefundene  Tochter  Nicco- 
iozzos  luid  Gostaii/.as. 

Wie  ersichtücli,  ist  die  Grundidee  aus  Plautus.  Die 
„Incautesiini  sind  jedoch,  wie  schon  der  Titel  besagt,  Haupt- 
sache geworden;  sie  veranlassen  die  heiteren  und  effektvollen 
Szenen  des  Stückes;  die  Geschichte  mit  der  wiedergefundenen 
Tochter  muss  mehr  zurücktreteo.  Das  Lustspiel  steht  bei 
weitem  nicht  auf  der  sittlichen  Hdhe,  wie  s.  B.  Cecchia 
»La  moglie'*.  Manch  aweifelhafler  Wits  ist  hier  eingeflochten 
worden. 

Einige  Ähnlichkeit  mit  dem  Stoffe  d^  Cistellaria  hat  das 
Schickaal  Pantalones  und  Olimpias  in  dem  itaL  Lustspielsiget 

„Lo  specchio**.^) 

Wollte  man  alle  Stücke,  in  welchen  es  sich  um  ein  wieder- 
gefundenes und  dureli  ir'rend  welche  Koini/oiclien  beglaubiget  es 
Kind  handelt,  als  dem  Plautus  nachgeahmt  Im  urteilen,  so  wären 
die  luiitationeu  der  (  istellaria  (und  dos  Epidikui»)  sehr  /ahl- 
reich, obgleich  ihre  Verfasser  den  romischen  Dichter  und  soin 
bezügliches  Stück  schwerlich  kannten  und  sicher  bei  Abl'a^buug 
des  ihrigen  nicht  im  Auge  hatteu. 

\)  Fiufk't  sich  ah  Oiornata,  XVI,  J^.  47.  in  II  Teatro  delle  Fauole 
rappresentatiue,  ovcro  La  Ricreatioue  Comica.  Bowareccia,  e  Trau^ica: 
Dmisa  in  oinquanta  giomate;  Oomposte  da  Flaminio  Scala  aetto 
Flnuio  romico  del  Serpuiss.  Siq:.  Duca  di  Mantoua.  InYenetia.  Ap* 
prcsso  Uio.  Batiista  Pulciani.  MDCXI. 
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De«  Epidikus,  der  nachweislidi  mn  das  Jahr  560  a.  o.  c 
Terl'asst  wurde,*)  thut  Plautus  selber,  und  zwar  in  anerkennender 
Weise,  Erwähnung  in  seinen  Bacchides,  wenn  er  Chrusalus 
sagen  lässt  (F.  214): 

Btiam  Epiäiewn,  quam  i§0  fakiUam  Mgutf  otf  me  ipsum  imie, 
NuUam  aeqae  iamtns  specto^  u  agit  PolUo. 

Ohne  Zweifel  ziihlt  aber  aiieli  Epidikiis  /n  den  trefflichsten 
Stiitken  des  Dichter-^  Kapp 3)  urteilt:  „Wemi  man  die  Intrin-tio 
einTiinl  als  ein  Hau}iteieraent  der  komischen  Bühne  wird  gelten 
lassen  müssen,  so  ibt  unter  den  g-riechi-^ehen  Stücken,  die  wir 
haben,  dieses  vielleicht  das  tr-tc,  so  sebön  in  seiner  Art,  wie  in 
anderer  die  Meuächmen,  von  ausnelnnender  Gewalt  des  Haupt- 
charakters und  besonders  der  Entwickelun^,  obgleich  man  es  als 
einen  Fehler  rügen  muss,  dass  die  Intrigue  eine  doppelte  ist,  die 
den  Znscliaaer  hat  yerwlrren  muas.'*  Zu  einem  tiuäichen  Urteile 
gelaugt  Binder  (8.  ö),  der  das  Stück  als  «luiBtreitig  eines  der 
susgeseicbnetsteii  unter  allen  uns  ans  dem  Altertum  erlialtenen 
8tncken  dieser  Gattung**  beaeichnet.  Teuffel^)  findet  das  StOck 
„mit  reicher,  aber  etwas  verwickelter  Handlung  und  olme  be- 
sonderen Aufwand  von  Wits  nnd  Lebendigkeif*  gearbeitet. 

In  der  ersten  Soene  des  ersten  Aktes  erfthrt  der  Sklave 
Epidikus  von  dem  Waffenträger  Tbesprio,  der  nur  in  diesem 
Aufbitte  vorkömmt,  dass  sein  junger  Herr  Stratippokles  om 
die  Kriegsbeute  sich  ein  Mädchen  gekauft  habe  (F.  41): 

Forma  lepida  et  liberali  captiuam  adulescentulam 
De  prseda  mercatust. 

Dies  setzt  den  Sklaven  in  grosse  Verlegenheit,  denn  in 
•/ iblreii'hen  Briefen  (V.  56)  aus  dem  Felde  hatte  er  ihn  beauf- 
tragt, eine  Harfenspielerin,  die  er  liebte,  von  einem  Kuppler 
loszukaufen,  waü  Epidikus  auch  zu  stände  brachte  (F.  45): 

Ipse  mihi  maudanit,  ab  lenone  ut  fidicina, 

Quam  amabat,  smeretor  aibi  Id  ei  inpetrattim  reddidi. 


»)  Ausgaben  von  Audr.  Wille.  (Erfurt  Vm.)  —  F.  Jaob.  fLüb. 
1835.)  —  C.  E.  Geppert.  fBcrlin  1865.)  Hier  ist  zitiert  nach  C.  H.  W©i»e. 
—  Eine  deutscht-  Cbersutzuug  lieferte  Rost.    (Lpz.  1822.) 

»)  Teuf  fei,  Studien.   S.  268. 

>)  D.  pl.  L..  R.  1.332. 

*)  6«8ch.  d.  röm.  Litt.,  ä.  149. 
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T""!!!  viorzip-  Minen  hat  er  unterdt'sson  Tclf-^ris  lasgekauft; 
das  (ield  schuldet  er  einem  thebäifichen  Wecliäler  (T.  51): 

„ab  danista  aput  Thebas  Bttiaptit  foenove." 

Das  Hnrfenmädchen  selbst  hatte  Epidikiis  nur  durch  eine 
List  losgekauft,  indem  er  den  alten  Herrn  glauben  machte,  es 
aei  seine  eigene  Tochter  (F.  89): 

Ego  miser  mein  perpul  i  doli»  senem« 
Vt  conscrot  suam  sesp  emere  fiHam:  if  suo  filio 
FidiciuaiQ  emit,  quam  ipse  amauit,  quam  abiens  mandauit  mihi. 

Da  EpidiküB  «einen  Herrn  Stratippoklea  mit  seinem 
Freunde  Ch&ribnliis  nahen  sieht,  tritt  er  aurfidc,  um  ihr  Qe* 
q^äeh  zu  belanacben.  Er  hört,  wie  Stratippokles  unversuglich 
Tiercig  Minen  brauche,  und  daaa  Epidikua  sie  schaffen  müsse 
(7.  120)i 

ueni  quidom  ego  hominem  irri^tum  plag^is  pistori  dabo, 

isi  hodie  prius  conpnrassif  mihi  '[nixdraonnta  minas, 
Quam  argenti  i'ueru  elocutus  ci  poi^tremam  syllabam. 

Da  tritt  er  vor.  Er  erfthrt,  dass  Stratippokles  Ton  der 
fidicina  nichts  mehr  wissen  wolle;  aber  die  viendg  Minen  soll 
er  schaffen,  „tuide  lubet"  (F.  143). 

Epidikua  versprieht  seine  Beihilfe.  Er  hofft,  durch  den 
Alten  das  Oeld  zu  erwerben  (F.  162): 

„Senem  oppugnare  certumst  conailinm  mihi." 

Im  zweiten  Akte  tritt  Periphanes  mit  seinem  Freunde 
ApÖcides  auf.    Epidikua  gesellt  sich  zu  ihnen  (F.  181): 

Acutum  oultrum  habeo,  seni  qui  cxentcrem  marsupium. 

Überall,  beginnt  er,  habe  er  Periphanes  gesucht.  Das 
Heer  sei  zurückgekehrt,  und  bei  dieser  Gelegenheit  liabe  er  im 
Volksgetdmmel  eine  Fldtenspielerin,  die  Stratippokles  lange 
schon  liebte,  gesehen  und  gebort,  wie  zwei  andere  Mädchen  ftber 

sie  sprachen;  „sie  werde  frei,  da  Stratippokles  das  zu  ihrer 
Loskaufung  nötige  Geld  von  einem  thebäischen  WecliBlor  ent- 
lehnt habe."  Die  Szene  ist  ungeheuer  lebhaft  dargestellt.  Der 
Alte  ist  über  seinen  Sohn  entsetzt,  und  Kpidikus  rät  ihm  nun, 
er  möge  sich  stallen,  als  sei  rr  selber  in  die  Harfens}»iolerin 
feriiebt  nnd  wolle  diesclbr  frciknufeiK  nl^dann  möge  er  sie  aus 
der  Stadt  sehaffen.  Um  den  Vordaclit  von  Periphanes  abzii- 
h  ukon,  sdlle  ApÖcides  die  Sacht'  abinathen.  Dio  vicr7,ig'  Minen 
seien  sofort  wieder  eingebracht,  weil  ehi  reicher  Soldat  uuü  Khodus 
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auf  das  Mftdclieii  Weite  ein  Auge  geworfen  habe.  Epidiku« 
erbAlt  dann  die  Summe. 

Den  dritten  Akt  beginnt  Stratippokles  mit  seinem 
Freunde  Chäribulus.  Epidikns  bringt  das  ersehnte  GeU. 
Nun  eilt  der  Sklave  sofort  zu  dem  Kuppler  nnd  unterrichtet 
Um,  was  er  zu  thun  habe.  Wenn  Apöcidee  komme,  so  solle  er 
.  tbun,  als  seien  ilmi  die  vierzig  Minen  bezalilt,  was  ja  auch  für  die 
ersr<>  Celiebte  des  Stratippokles  geschah;  eine  andere  schlane 
Harüieria  (F.  370): 

„aliquam  dolosam  fidioinam,  numo  conducta  quae  ni^'^ 

solle  er  dann  ins  Hans  des  Periphanes  schicken,  nachdem  sie 
in  alles  eingeweiht  wurde.  Alsbald  bringt  Apocides  dem  Peri- 
phanes die  angeblich  gekaufte  Harfhorin:  Periphanes  kann 
seinen  Sklaven  und  soin  Ooschick  nicht  geniip-  1'>H<'ti.  Der  Soldat 
tritt  auf.  Er  will  wc^cn  des  Mädchens  iintcihuudeln  und  liisst 
sieh  auf  fiinfzin;'  Minen  Kaiifjtrois  ein.  Als  ilim  aber  Periphanes 
die  eben  gekaufte  llurfnerin  vürstellt,  zeigt  es  sich,  dann  dies 
nielit  Akropolistis  ist,  und  dass  der  Alte  betrogen  wurde.  Die 
Harinertu  giebt  femertti  Anftchlnss,  dass  sie  nur  zu  gottes- 
dienstUdiem  Gesänge  gemietet  sei  (V,  498): 

Couducta  ueui,  ut  tidibus  oanerem  teni, 
Dum  rem  diuiuam  faceret. 

Ausserdem  sei  sie  eine  Freie.  Periphanes  dnrehschaut  den 
Betrug  seines  Sklaven  nnd  schwdrt  ihm  Strafe  (V.  521): 

Is  eiiam  sese  sapere  memorai!  Malleum 
Sapientiorem  soilioet  esse  mauubrio. 

Im  vierten  Akte  tritt  die  Matrone  Philippa  auf.  Ihre 
Toehter  ist  in  Feindeshand  geraten  (F.  529): 

„guata  mea  hostium  est  potita,  neque  ea  uuuc  ubi  sit,  scio." 

An  Periphanes  erkennt  sie  den  Mann,  mit  welchem  sie  in 
Epidanms  gelebt  (F.  539): 

Plane  bio 

nie  est  qni  mihi  in  Epidanro  primus  pudicitiam  pepulit. 
(  V.  ööö.)  Tun'  is  es, 

Qui  [icr  uoluptatem  tuam  in  me  aerumnam  opeeuisti  grauem, 


nnd  dem  sie  das  Kind,  das  sie  eben  eueht,  geboren  hat.  Auch 
Periphanes  erkennt  sie  und  tröstet  sie,  ihre  Tochter  sei  in 
seinem  Hanse.  Freudig  ruft  er  Akropolistis,  allein  hei  dieser 
Begegnung  enthnllt  sich  ein  weiterer  Betrug  des  fipidikas; 
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A  k  ropolistis,  die  er  deslialb  doch  gekauft  hatte,  i>^t  seine 
Tochter  nicht.    Neuerdings  schwört  er  ihm  Züchtigiing  (F.  603): 

Ego  relictis  rebus  Epidicum  operam  quaerendo  dabo. 
8i  iniienio,  exiUabilem  ego  ilh  fftdam  htmo  nt  fiat  diem. 

Im  fünften  Akte  kauft  Stratippokles  das  Mädchen 
Telestis  dem  Wechsler  ab.  Epidikus  betrachtet  sie  sjliarf, 
und  je  mehr  er  sie  ansieht  ,  \im  so  mohr  findet  er  in  ihr 
Philippas,  also  auch  Periphaiies  ,  Kind  ,  wodun-h  freilich 
Stratippokles  seine  Geliebte  verliert,  Epiilikus  triumphiert 
Üher  den  glücklichen  Zufall.  Da  nahen  Periphanes  und 
Apocideü,  dem  die  Knie  vom  Laufen  anschwellen  (F.  667): 
„lassitudine  inuasemut  misero  in  geima  flemina".  Epidikus  l&8st 
sieb  willig  binden  nnd  gesteht  auf  alle  Fragen  die  Wahrheit; 
doch  werde  er,  sagt  er,  ungerecht  behandelt,  da  er  dem  Herrn 
die  einnge  Tochter  wieder  gefunden  habe. 

Die  letzte  Szene  lost  den  Knoten.  Epidikus  will  seine 
Fesseln  nicht  fallen  lassen,  obwohl  ihn  Periphanes  bittet  Nur 
ungern  gestattet  er  es  (F.  726): 

„ —  luuitub  du  haue  ueuiam  tibi, 

Nisi  neoestitate  oogar.  Soloe  saae,  n  Inbet." 

Er  erhält  die  Freiheit  und  wird  Tischgenosse  des  Peri- 
phanes: dem  .nouo  Hberto  opus  est,  quod  pappet**,  worauf 
Periphanes  zugesteht:  „Dahitur:  praebeho  cihum-  (F.  723). 

Das  Hauptinteresse  nimmt  wohl  Epidikus  tür  sieh  in  An- 
spruch, der  Mensch,  der  durch  Schelmenstreiche  zur  Freiheit  kam 
(F.  728): 

„ffic  is  homo  ett,  qni  libertatem  malitia  innenit  sua." 

Der  ,,8curra",  wie  ihn  Thcsprio  nennt  (F.  13),  hat  die 
richtige  Ansicht  vom  Sklaveuleben.  Der  Sklave  muss  nicht  alles 
sagen,  was  er  weiss  (F.  57): 

Plus  tdre  satiost  ^nam  loqoi 
Seraom  hominem;  ea  lapientia  est, 

ein  Grundsatz,  den  )»uch  sein  Kam»  rnd  l'alaestrio  im  Miles  plo- 
riosus  (F.  477)  ausspricht:  Plus  oportet  scire  seruom  quam  loqui. 

Er  treibt  sein  Gewerbe  so  gewandt,  wie  der  Töpfer  seine 
Scheibe. 

Vorsatior  [tu]  e«.  quam  rota  figolaris, 

sagt  ihm  Chaeribulus  ^  T.  369):  ebenso  (T'.  376): 
Ximis  doctus  iUe  «»t  ad  malefaciendum, 
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imd  auch  Apöcides  ueiiut  ihnen  einen  n^^i^iu  graphicum  et 
^uanriuis  pieti-'  (V.  408). 

Sein  Xpht'iidieiier,  der  Wati'enträger  Thesjtrio,  entwickelt 
eine  büiubii^'ti.sche  Kriegeri»prache.  Auf  die  Frage,  wie  es  dem 
jungen  Herrn  ergehe,  antwortet  der  kruttigo  {^V.  S)  Mensch: 
pugilice  at([uc  athletice  [ualet]  (F.  18). 

Der  junge  Herr  ist  energisch,  etwas  eigensinnig.  Seine 
-  Liebe  zu  Telestis  erklftrt  sich  aus  ihrer  Schönheit  (F.  621): 

Vsque  ab  ung"uicul<i  a<l  oapillum  stimmum  est  lestivissum». 
Estne?  Vide!  considcra!  »ignuin  pictum  pulore  uideria. 

Der  Kahlkopf  Periphanes  (duo  defloooati  senes,  V,  614) 
hat  in  seiner  Jugend  Streiche  genug  gemacht  (F.  388): 

*!'iasi  non  pliirninTim 
Malefacta  mea  esseut  suiida  iu  aduiescentia. 

Ihm  znr  Seite  steht  sein  alter  Freund  Apdcides,  „iura  qui 
et  leges  tenet"  (7.  287),  ,,qtii  ommnm  legnm  atqne  iorinm  iictor, 
conditor  dnet"  (7.  520). 

Der  Soldat  ist  in  den  üblichen  Farben  gezeichnet.  Epi- 
dikus  nennt  ihn  (V.  2d6): 

Auro  opulentust  magnus  miies,  Kliodius,  raptor  hostium, 
GlorioBU» . . . 

Er  selber  führt  sich  (7.  436)  ein: 

Virtute  belli  amiatus  prouierui,  ut  mihi 
Oiuaes  mortales  deceat  agere  gratias. 

Mit  80  vielen  nnd  charakteristischen  Personen  ausgestattet, 
ist  das  Stück  gewiss  angethan,  die  Zuschauer  in  heiterster  Laune 
zu  erhalten;  vor  allem  müssen  die  Szenen,  wo  der  Soldat  seine 
Gbliehte  und  Philipp a  ihre  Tochter  in  der  vorgestellten  Person 
nicht  erkennen,  von  hervorragender  Wirkung  sein. 


Rapp')  bemerkt  hinsichtlich  des  Epidikus:  „dass  dies 
Intriguenstück  von  jeher  Italienern  und  Franzosen  vorzugsweise 
■um  Vorlnld  dienen  musste,  liegt  in  der  Natur  der  Dinge."  Wenn 
er  die  Figur  des  schlauen  Dieners  Epidikus  meint,  so  mag 
^es  seine  Richtigkeit  haben.  Der  hingebende  Sklave,  der  alle  Be- 
fehle seines  Herrn  vollsieht,  der  sein  Operationsfeld  so  schnell 


')  Die  pl.  L.,  im 
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wie  sein  Herr  die  Goliebtc  wechselt,  der  um  die  Oimst  seiii«^^ 
Mcistors  Gefaliren  und  SclilHpi'O  über  sicli  er^^'ehen  lässt,  freilich 
iiiclit  olinr  Aussjclit  .nit"  ^uti'  Brlolmung,  der  Sklnvo,  der  iit'l<en 
sritirr  autoj»h'nid<')i  Tli.-iti^'-keit  auch  für  den  grttfn>t«*ii  T<'il  des 
Witzcb  aut'koiuiut,  ist  in  mehr  oder  miiuler  zeitgcuuüijjc'r  Form 
als  Diener  (servo ,  famiglio ,  valet)  in  der  italienischen  uiid 
tranzöhi8chen  Komödie  wieder  zu  linden  und  bildet  einen  im- 
erlässlichen  Teil  derselben.  Insoferne  als  jene,  welche 
diese  Gestalten  der  Bühne  zuerst  und  in  kunstgem&ssen 
Lustspielen  eioverleihten»  die  klassischen  Muster  vor 
sich  hatten  nnd  ihnen  nacharheiteten,  mitss  man  sa- 
gestehen»  dass  alle  diese  schlauen,  su  allem  hereiten, 
für  ihren  Herrn  nnbesahlbaren  Diener  ihr  Prototyp  in 
den  plantinischen  Sklaven  nnd  gans  besonders  im  Ept- 
dikns  haben,  herab  bis  zu  Scapin  und  Scaramouche  und 
snletat  bis  su  Beaumarchais'  »Figaro**.^) 

Beolco  Ruzantes  „Brighella''  ist  ein  echter  Epidifcas,') 
Molieres  .^Mascarille"  in  .. T/etourdi  ou  les  contretemps 
der  fourbum  Imperator  (II,  11),  der,  wie  Epidikus,  von  sich 
sagen  kann:  „qu'un  fburbe  est  eontraint  de  prendre  de  fi^^un  s!- 
(V,  2)  verleugnet  sein  Vorbild  nicht. ^)  Noch  mehr  ist  dies  der 
Fall  in  Moli^^e8  „Les  Fourberies  de  Scapin"*  (1671),  einem 
Stücke,  das  speziell  den  Streiclien  des  Dieners  gewidmet  ht,  *) 
An  ihn,  als  seine  letzte  Hotl'nnn«:',  wendet  sitii  nctave.  Bcapi  n 
kann  sich  selbst  (1,  2)  als  den  „lionnne  consolatif,  homnu'  a 
m  intd^resser  aux  affaires  des  jeunes  gens-  bezeichnen.  Er  >oll 
Octaves  eiizwungene  Heirat  veihindeni  nnd  steht  vor  dem  Unter- 
nehmen wie  Epidikuü  (T.  9  i j  ..  mr^iy  dorsuni  depoliet  mcum, •* 
oder  wie  Scapin  sich  ausdrückt:  „trois  ans  do  galeres  de  plus  ou 
de  moins  ne  sont  pas  pour  arrdter  un  noble  coeur**  (I,  7).  Wie 
Epidikus  an  die  Alten  sieh  heranmacht  (F.  185): 

lam  ego  me  couuortam  in  hirudinem  at^jue 
Eorum  exsugebo  sangoinem  . . . 

so  Scapin  (IT,  7):  „je  veux  tirer  ect  Jirjrcnt  de  vos  peiesi.'' 
Wie  bei  PInntus  die  ..  fidieina^'  von  dem  alten  Periphanes 
gekauft  und  dann  entfernt  werden  soll,  um  den  jungen  Stratip- 
pokles  nicht  mehr  zu  fesseln,  so  beredet  hier  Scapin  Arg-aute, 
Octftves  Vater,  durch  Geld  die  Heirat  seiues  Sohnes  rückgängig 


')  Lotheissen.  I.  S.  271.  —  Ruth.  II,  ÖOa 
')  Saud.  3Iasaucs  etc.  II.  207. 

3j  1  ss;upr-  ni.  245.   „Moli  er  ins  autem  inter  fallaoias  Hasca- 

rilli  in  V  Ktourdi  1,9  luiius       Epidici'  qnotjuc  argumento  usus  est.'* 
*)  Saud  a.  a.  Ü.  II,  21^.  —  Mahreuholtz,  Moliere.  S.  ÖO.  333, 
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Sil  iiiÄchen;  und  nicht  minder  Geronte,  den  Vater  L/andres, 
seinen  Snlm,  der  nnf  die  Oaloro  <:rcriet,  Insziikaiiten ,  trotz  drs 
bokannrcn:  -(pu-  diable  alhiit-il  faire  dans  cette  ;^-alcr»'?- 
(11,  11),  hodass  die  beiden  betrogenen  Alten  mit  jenen  des 
Plaut uö  aagcu  köimen  (F.  6(i3j: 

Ssttiu'  iIHo  hbmo  ludibrio  hob  netulos  decrepitot  duOB 

Habet? 

Durch  da8  Armband  erkennt  Ar|^uute  in  der  liraut  Leundres 
seine  Tochter:  „c'est  raa  tille  que  je  perdis  a  Vä^e  i^ue  vouä  ditcs,'* 
genau  wie  Philippa  im  Epidikus  ibr  Kind  wieder  findet.  Die 
letzte  List  Scapins,  sich  infol^  eines  herabgefallenen  Hammers 
tötUch  verletzt  au  stellen  und  ab  Sterbender  Veneibung  su  er- 
bitten, gehört  allerdings  Mali&re. 

In  weiterer  Beziehunir  st<ben  Moli^res  nFourberies  de 
Scapin"  zum  „Phormio^  des  Tcrenz.') 

Riccobonis  „Fourberies  de  Scapin"  sind  nach  des 
Grnto  (^ieco  di  Iladrin  ..  Emilia'^  froarhoitet.  In  Deutsch- 
land hallen  Moli  eres  „Fourberies  de  ►Seajiin"  iu  „JSo  ])rellt 
man  Füchse  oder  Wurst  wieder  Wurst"  von  W.  C.  S.  Myiius 
(Halle  177G)  t'ortg'eleht ;  in  En  Irland  liatte  Thomas  Otway 
(geb.  8,  Mär/.  Itiöl;  f^est.  14.  April  1685)  in  .»The  cheats  of 
Scapin,  a  farce**  4'**,  1677,  eine  Übersetzung  von  Moli^res 
Stück  gegeben  nnd  die'  Szene  nach  Dover  verlegt.^) 

Nach  seiner  Angabe  hat  Cailhava  in  seinem  Stücke  „he 
mariage  interrompu*")  (1769)  neben  den  Bacchides  den 
Epidtkus  benützt 

Er  sagt  hierüber: 

Mariage  iaterrompu  est  tire  eu  pai'tie  de  l'Kituliquu  de 
Flaute.  Yotci  l'avantotodtie  de  la  Pieoe  latine. 

Strafippoclc,  fils  de  Pcripliancs.  aliiu'  <']><  r<lucment  une  Coiirti.sanne. 
II  Charge  Epidique  de  lui  en  procurer  la  jouissance.  C'clui-ei  est  fort 
embarrasN«^,  lorsque  Periphanes  apprend  que  AcropoUstide ,  sa  fille  na- 
turelle, est  prisonuiere  de  guerre.  II  compte  quaranta  xiiiuos  ü  son  es' 
clave  Epidique.      lui  ordonuc  d'aller  dcHvr»*r  «oti  ober  pnfiint  qa'il  u'a 

i'ftmais  vue.   Epidique  coui't  acheter  la  Courtisanne  «ie  sou  jeuu«  Patron, 
t  la  oooduit  au  Yieillard  qoi,  crojrant  embrasser  sa  ftUe,  löge  oommodd- 
ment  die/,  lui  In  Maitresse  de  son  fils. 

Le  rcste  de  la  Piece  latine  u'a  ancun  rapport  avec  la 
mieuQc.  Piaute  ne  fait  paroitre  la  Courtisaime  qu^une  seule  fois  snr 


')  JiaudiHsiu.  IV,  S.  XX lA^.  —  Dz iat/k*i  /.um  Phunuiu,  J;.  14, 
Aum.  3.  —  Mahrenhoitz.  S.  -  Claus.  S.  2.  —  Humbert,  Le 

Fhonuion  de  T<'rence  et  le«  Fourburics  de  Scapin.    Elberfeld  1859. 

")  Haliwell.  S.  47.  (Er  übersetzte  auch  Titus  uud  Bdrenice 
von  Racine.) 

3)  Auf  S.  367-434  des  ersten  Bandes  des  «Tbatre  de  Cailhaya**. 
Paris  1781. 
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la  KC^ne,  &  le  d^nouenieut  ue  uous  appreuJ  pas  si  eile  reste  ou  uon 
dans  la  maiton  de  P^riphanea,  apres  que  U  loorberie  d'Epidique  eat 
dicoavert«. 

Frontin  hat  die  BoUe  des  Epidikus^übernommen.  Der  alte 
Geizhals  Ar^nte  hat  erfahren,  dam  sein  Sohn  Damis  ein 
Hftdchen  —  die  jnnge  Witwe  Julie  —  bei  sich  habe,  und  Frontin 
bringt  ihm  nnn  bei,  dasa  dies  seine  Tochter  sei  (I,  8): 

Votre  Hlle  Coustancc, 
Bnlev^  ft  TO»  soios  de  sa  plm  tendre  enfanoe. 

Argante  findet  Julie  wirklich  ähnlich  (II,  3): 

Parblen . . .  ce  sont  mes  traitt.  Je  VauroiB  reconnue, 
8ani  que  Ton  m'eüi  rien  dtt. 

Der  w  oitoro  Vorlaut'  dt's  ^»nukfs  pnttriiit  sich  vom  Original. 
Ein  ^utt-r  Teil  ist  den  I^accludi's  cnnKiiiiiuen: 

Mit  c'nwT  nii  Epidiku»  eriuiiernden  Rede  schliesst  Frontiu 
den  zweiten  Akt: 

Rein»'  fin  innTvIo  pntiVr,  divine  Fourber!»', 
C'est  a  tui  d  eciairor,  d'eehaufifer  mon  g^cuie. 

In  einem  Stücke  des  Thomas  Middleton  (geb.  nicht  vor 

1570;    bc^nljcii    am  18.  Juli   1628):    .  Xo   {^^1*,}    ükc  a 

wonian's,"'»  findet  Ka^jp:-^)  „Tin  Autanj;e,  wo  zwei  Mädchen 
verwpcliselt  wnden,  wird  man  an  die  teine  Intrigue  des  plauti- 
ni.schcM  Kpidikus  erinnert,  die  der  Dichter  vielleicht  hat  nach- 
ahmen wollen." 

In  diesem  Stücke  wird  Grace,  die  heimlich  an  Philip 
Twin  gilt  vermählt  ist,  dem  Vater  desselben  als  seine  einst  ge> 
raubte  Tochter  ins  Haus  geführt,  während  sie  in  Wahrheit  die 
Tochter  des  alten  Sunset  ist  Jane  dagegen,  Sir  Oliver 
Twilights  wirkliche  Tochter,  gilt  ah  die  des  Sunset.  Die 
List  hat  für  den  Liebhaber  der  Diener  Savourwit,  wie  Epi- 
dikns,  ersonnen.  Savowrwit  erzählt  den  Hergang  Philips 
Freund,  Sandfield,  dem  Liebhaber  Jan  es  (Ö.  9  fi.),: 

Sä»,     *T  is  not  anknown  to  your  xnxr,  soiut'  t<  n  \«'ars  ainoe, 
My  Tiii'jtross        i^ood  mothor.  with  a  daughter 
About  the  age  oi  six,  crossiug  to  Guorusey, 
Was  taken  by  the  Dnnkirks,  aold  both,  and  separated. 


'j  Tlit  works  of  Thomas  Hiddleton,  now  first  collected . . .  hv 

the  Revi  i  i  iitl  A  1 -•  x andre  Dycc.  5  voll.  London  (Lumley)  1840.  Band  V. 
S  1^133.    Im  Stücke  wird  die  Jahreszahl  1638  genannt:  gedruckt  iat 
es  iu  8"  im  Jal»re  10ö7. 
»)  Studien,  8.  141. 
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As  the  last  ncwn  brings  bot  —  flu'  fiint  and  last 

So  much  discoverd;  for  in  uine  years'  Space 

No  certain  tidings  of  tbeir  life  or  desth, 

Or  whiit  ])]ncv  ln'lil  'cm,  t-artli,  tlic  soa.  or  lif-avcn. 

Came  to  the  old  man's  ears,  the  knight  my  master, 

Till  about  five  months  since  a  letter  came, 

Beut  frora  the  nother,  which  related  all 

Th*»ir  taking.  selling.  Separation. 

And  never  meuting;  and  witiial  recniir'd 

Six  hnndred  crownt  for  ransom;  which  my  old  master 

sooncr  hcanl  tho  «mmil.  Imt  toM  tlu-  suni, 
Gav«  him  the  gold,  and  seut  us  hoth  aboard: 
We  laading  by  the  way  —  having  a  care 
To  lighten  us  of  onr  oaniage,  beoatue  u  »I  I 
Ts  '^uch  a  hea\'y  metal  —  easM  nur  pocki  t^ 
lü  wtnches'  aproDH:  women  weie  made  to  bear, 
But  for  US  geutlemen  *t  is  most  unkindly. 
Sitnä,   Well,  sir? 

Phil,  A  pure  roguc  still! 

5Ss9.  Amongst  the  rest,  sir, 

*T  was  my  young  mastcr's  chanco  therf  to  do  at  finely 

üpou  a  swect  young  geutU'womau,  but  (m** 

That  would  uot  hcU  lier  honour  for  the  ludies, 

Till  a  priest  Struck  the  bargain,  and  then  half 

A  rrnwii  despatch'd  it ; 

To  be  brief,  wedded  her  and  bedded  her, 

Broaght  her  home  hither  to  bis  father*s  hooset 

And,  with  a  fair  tale  of  mine  own  bringing  ap, 

She  passes  for  bis  Bister,  that  was  «tfdil. 

Sand.    Let  me  not  lose  mysell  lu  wonderiii^'  ut  thee! 

But  how  madc  you  your  »core  even  for  the  mother? 

Sav.     Fish,  en'-il}  :  we  toM  him,  how  her  fortnne«! 

Mock'd  US  aa  they  luock'd  her;  whea  we  were  o'  the  sea 

9he  was  o*  the  land;  and,  as  report  was  ffiveii, 

Wh  •  Ii  we  were  1aui1e<1,  >«he         gone  to  Eeaven. 

So  lie  believes  two  lies  oue  error  bred, 

The  dnughter  ransom'd,  and  the  mother  dead. 

Ein  „dutcli  iiurchant"  bringt  die  Snehe  zunächst  zur  Lösung. 
Behr  frag-Hci»  ersclieiut  e«,  oh  Middletoii  Incrhi-i  an  Plau- 
tus  dai  lite.  War  dies  wirklich  der  Fall,  ho  könnte  den  „duteh" 
redenden  Knufniann  woiil  au(  h  der  Poenulus  ve-ranlasst  haben. 

Nie  aufgeführt  wurde  ,.  EpidieUf*,  a  comedy  trauslated 
irom  Plautus  by  Lawr.  Echard,  with  critical  remarks'',  8",  1694, 
dessen  Szene  in  Athen  spielt.') 

Einer  italienischen  poetischen  Übersetzung  gedenkt  Arge- 
latt:  ffL'Epidico,  commedia  di  Planto,  tradotta  in  versi  itallani 
sciolti  da  Parmindo;"  aus  dem  Jahre  1749  stammt  jene  von  Rin. 
Angell ieri  Altieo/%i  (l-lor«  i  .  jo). 

Die  gerühmte-)  frnnzcisische  Übersetzung  des  Epidikus  der 
Had.  Dacier  stammt  von  (Paris  12^). 

•  

•)  Haliwell.  S.  87. 

»)  Eapp,  Die  pl.  L.  Ö.  läül. 
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TÄno  vollstäud  i  trt'  itnlieiiische  Benrboitimf»  des  Epi- 
dikus  liog"t  in  der  ..  Emilia"  des  Lwigi  Groto  Cieco  di 
Hndria^)  vor  (1579),  von  der  Lessin^  allerdings  mit  vollem 
Kechte  sngrt:*)  „Diese  Nacliahniiin^  hat  ihr  vortreffliches  Urbild 
Kohr  schhnlit  erreicht."  Die  Titelhcldia  bprieht  im  Stücke  nicht, 
j,\.saii/;a  nui.nu  ccrlo  in  unu  lemina,**  wie  der  Prolog  sagt. 

I.  Akt.  (1.)  Der  Sklave  Chrisoforo  beredet  seinen  Eteim 
Polidoro;  er  habe  ihn  niemala  so  melancholisch,  wie  jetst  ge- 
sehen, und  erführt  von  ihm,  er  habe  Grund  genug,  traurig  sa 
sein.  Die  Stadt  Nikosia  ist  eingenommen.  Wie  es  auch  sein 
mag,  kann  es  für  ihn  nur  schlimm  sein;  denn  in  der  Stadt 
wohnte  seine  Tochter,  und  im  Heere  der  Sieger  diente  sein  Sohn. 
(2.)  Aus  dem  Monologe  Chrisoforos  ersehen  wir,  dass  dieser 
für  den  jungen  Herrn  Aufträge  habe. 

Etrli  iit  l  siio  partir  mi  di^  stretto  ordine 
Che  quel  Koftiau  t^ui  pre^so  hauia  da  ueudei'e. 

Nun  hat  er  aber,  obwohl  sein  Vater  sehr  reich  ist,  die 
hierzu  nötigen  Mittel  nicht.  (3.)  Der  Rofliano  „Arpago**  tritt 
auf,  sich  über  sein  Geschält  beklagend. 

II  uino  e  i'  olio 
Qaanto  inueochiano  piü,  tanto  piü  acquistano 

Di  bonta.   Le  don/eI!r>  come  increspano 
Vu  poco,  »«Wim  piü  le  uuol 

TL  s.  w.  Chrisoforo  wendet  sich  an  ihn  mit  der  Frage,  ob 
Flavia,  die  sein  Herr  kaufen  wollte,  noch  zu  haben  sei,  da 
sich  ^restem  bereits  ein  K&ufer  meldete,  der  verspraeh,  heute 
mit  dem  Gelde  zu  kommen.  Um  nun  den  Kuppler  für  sich  zu 
gewinnen,  erzählt  ihm  Chrisoforo  eine  Geschichte.  Sein  Herr 
M.  Polidor  Lascari: 

,.Audo  con  Mustafa  bascia  gii  passano 
Veut'  anni  in  Cipri"  . . . 

In  Nik(»>iH  traf  er  eine  Witwe,  namens  Lurida,  eine  edle 
Perserin,  iiiul  von  ihr  erhielt  er  eine  Toi  hter  Emilia.  Er 
(^Chrisoforo)  sei  nach  Cypern  otl  im  Aiittrage  seines  Herrn 


')  La  }  Emilia.  J  Comcdia  j  Nova  |  diLui^i  Groto  |  Cicco  di  Uadx*ia.j 
Becitata  in  Hadria,  il  di  prinin  di  |  Marzo  HDLXXTX.  {  La  Domonica  di 
Carnesciale,  sotto  il  I  Refrgimcüto  del  Claris».  »Si<riior  '  Lorenz©  Himondo.  | 
In  Veriotia.  [  Appresso  FalViö  &  Agostin  Zopini  Fratelli  1583.  78  fol.  — 
Die  Pariser  Aus^.  vou  mit  der  franz.  Übersetzung  nennt  Lessing.  — 
Riccoboni,  B^flexion«,  S.  120,  giebt  die  Jahressahl  ICOS  an.  —  üssing. 
m,  245. 

Beiträge.  S.  49. 
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geschickt  worden,  und  soflser  ilim  liabe  memand  das  Mädehen 

Ma  iit*  il  itocchio,  nr  altri  (\q  siku"  (tohouo 
Mc)  lia  aeduto  gia        questa  giouaue. 

Von  Cypcrn  zurückgekehrt,  heiratete  Po  Ii  dorn,  und  von 
seiner  bald  wieder  Terstorbenen  ßhefrau  stammt  sein  Sohn 
Polipo.  Dieser  steht  nnn  als  Feind  vor  Nikosia,  doch  hat  er 
acheidend  seinem  Sklaven  den  Auftrag  gegeben,  das  Mftdchen, 
das  sich  bei  dem  Roffiano  befindet,  ja  nicht  ans  dem  Ange  zu 
lassen,  üm  sie  seinem  Herrn  zn  retten,  will  nnn  Chrisoforo 
dem  Alten  beibringen, 

Che  ho  rifrouato  qui  iu  (Jostau tiuopo Ii 
La  aoa  ficliuola  in  man  d"  nn  auarusimo 
Meroatance,  da  oui  n  puö  riaeuotere. 

Arpngo  Holle  den  Kaufmann  und  Flavia  das  Mädchen 
spielen.    £r  kenne  beide  nicht  und  werde  alles  glauben: 

ehe  mi  suol  oredere 
Corae  noi  Torehi  al  aleprano. 

Der  Kuppler  hat  sich  demnach  als  ^huomo  di  gran  tratico** 
und  das  Mädchen  als  von  Nikosia  koniincnfl  zu  kleiden:  und  so 
L'ilt  denn,  (4.)  den  alten  ilfMTii  ..zu  iiudkcn (5.)  Dieser  tritt 
eben  recht  aui'.    ^kach  langer  iiede  enthüllt  ihm  Chrisoforo: 

ho  ritrouato  Emilia, 

Vn<?(ra  fiL'liuola.  i\n\  in  Costantiuopuli 

Iu  man  d*un  mercataate  che  auol  ueuderla. 

Er  erzählt  nun  im  weitem  eiue  breite  Lügengeschichte,  wie 
das  Mädchen  erfreut  war,  ihn  zu  erblicken,  wie  rührend  es  war, 
da  sie  ihn  iraihalste,  wogegen  fireibch  Polidoro  emwendet,  wie 
sie  das  konnte,  nachdem  sie  seiner  Schilderang  gemftss  gefesselt 
war,  was  Chrisoforo  sofort  verbessert: 

disse:  abbraccioti 
(Foi  che  uou  posso  con  le  mau)  con  1'  aiiiino. 

Nuturlich  muss  sie  losgekauft  werden,  und  zwar  auf  der 
Stelle.  (6.)  Nun  ist  der  Zweck  erreicht;  „1*  uccello  &  entrato  al 
fine  in  eorgoaso.**  Chrisoforo  ergeht  sich  in  eine  stark  den 
Alten  (Sophokles,  Horas,  u.  a.)  nachgeahmte  Apostrophe  an  d«a 
Geld  und  seine  Macht  über  die  Mensclion.  Nach  einer  launigen 
Szene  (7.),  zwischen  Chrisoforo  und  Rn.^tica  massara  tritt 
(8.)  der  Kuppler  auf.  Flavia  schmückt  sich  zum  Aultreten 
als  Nikosierin,  und  in  der  Schilderung,  die  der  Roffiano  von 
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ihrer  Toilette  giebt,  ist  die  S/.eiit'  dt'^  Pluiinis  (V.  219  u.  w.'i 
benützt  und  auf  die  italieuischea  Dameu  jeuer  Zeit  übertra^peu; 

Anohor  non  ha  fiuito.  e  non  imagino 
Che  anclior        pcv  fiiiir  si  tosid;  ]H'ttini. 
Specchi,  pezze,  albareiii,  ampollc,  bossoli, 
Spugrne.  spillette,  aghi,  caaselle,  scattole, 
Schrimiuftli,  zucchette,  fern,  forbici, 
Che  una  bottega? 

und  so  geht  es  in  alle  Details  fort,  die  interessant  sind  tobi 
kulturgeschichtlichen  Staudpunkte,  nicht  minder  als  des  Plautus 
Enthüllungen  über  die  damalige  DamentoOette.  Indessen  ge- 
stalten sie  sich  bei  Groto  sehr  lang,  so  zwar,  dass  Arpago 
selbst  findet,  sie  hätten  jetst  Besseres  zu  thun,  ab  die  Damen 
auszurichten. 

II.  Akt.  (1.)  Flavia  nimmt  hocherfreut  Abschied  von  dem 
Hause  des  Kupplers.  Chrisoforo  prägt  ihr  ein,  ihre  Rolle  ^ut 
zu  spielen  nnd  rekapituliert  ihr  nochmal,  sie  heisse  nun  Emilia, 
ihre  Mutter  Liu  ida  n.  s.  w.  (2.)  Polidoro  be^irnsst  herzlich 
seine  vermeintliche  Tochter,  xmd  zu  ihren  Thränen  bemerkt 
Chrisotoro: 

In  uero  hanno  prontinime 
QU  annoeati  bngie,  le  dornte  lagrime. 

Flavia  soll  nun  erzählen,  vi»'  >>ie  gefangen  wurde,  w-is  sie 
in  Küi"ze  auch  thut,  freilich  niclit  oinie  einige  Ungescliickliehkeit. 
So  lässt  sie  den  Vater  von  ilirer  Mutter  Lncida  grüssen,  „si  rac- 
cumanda  a  uoi,  quant'  e  possibile,"  was  diesen  zu  dem  Emwurfe 
veranlasst: 

Oome  91  raocomanda  a  me«  se  andandone 

Prima  di  te  nou  sapea  doue  a  nolgerti 

Hauessi? 

„Lügen  haben  kurze  Beine!''  bemerkt  Chrisoforo. 

Le  bugie  uuu  ])08son  correre, 
Huuuo  carte  le  gambe. 

„Und  wie  geht  es  dem  Mädchen,  das  mit  dir  ersogen 
wurde?"  frfigt  Polidoro.  Auch  hierüber  kömmt  sie  nur  mäh« 
sam  weg.  Der  Alte  fuhrt  sie  in  sein  Haus  ein  mit  den  Worten: 
„Qnesta  e  tua;  metti  il  buon  pie  inanzi.^ 

(3.)  Torpio,  der  Begleiter  und  Waffeugeftlhrte  des  jungen 
Herrn,  tritt  auf.  Er  hat  etwas  van  dein  nilnnredifi^en  „miles"  mit 
seinem  Vorbild  Thesjirio  irfineiu.snui.  Er  bcgrüsst  Chrisoforo 
und  fragt  nach  seinem  Betindeu,  nur  das>  hier  das  plautinische 
,,Exempluni  adest-  (F.  7)  des  Tliesjtrio  Chrisoforo  von 
sich  sagen  kann:   ,,Kiguarda  il  soprancritto!"   währeud  Chriso- 
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foro  den  Torpio  mager  und  heraVgekommen  findet  Torpio 
1>ericlktet  Ton  dem  jungen  Herrn,  der  bereits  in  Konstandnopel 
angekommen  seL  Et  will  sich  indessen  seinem  Vater  nicht 
zeigen,  vielnirlir  einige  Zeit  bei  seinem  Nachbar  Neofilo  Ter* 
bleiben.  (4.)  Polipo  erscheint  mit  seinem  Freunde  Neofilo* 
In  endloser  Breite  erzählt  er  von  der  Insel  Cypem  und  ihrem 
Klima,  von  der  Einnahme  von  Nikosia,  eine  lang^  Beihe  Ton 
Einzeluheiten  der  zeitgenössischen  Oosohichte,  bis  er  zum  end- 
lichon,  den  Zuschauer  interessierenden  Thema  Vonmit,  Chris o- 
foro  beprü^st  seinen  Herrn  und  erzählt  ihm  nicht  olnie  Stolz, 
v,u'  es  i1im  ^'•elaii'^',  den  Vater  zu  täuschen,  sodass  er  Flavia  los- 
kautie  und  sie  in  sein  Haus  aufnahm.  Allein  der  Erfolg  ist 
nicht  der  gewünselite.  Wit*  Stratippokles  „Perdidisti  omnem 
operam!''  (F.        \  mit  Polipo: 


nUnd  warum  dies?**  frftgt  Cbrisoforo  erstaunt 

Quia  nieo  ncque  cara  est  cordi,  neque placet  (F.  132) 

Itkm  miuibam  oHm:  mme  mm  aUa  cura  inpeniei pectori  (V*  134) 

Perche  costtt  m*  d  utMsita  fnor  d'  aaimo. 

Non  1'  amo  e  tum  la  uoglio  pid. 

In  langer  Rede  erzählt  nun  Torjtio,  was  hei  Plautus  in 
höchst  wirksamer  Weise  Epidikus  schon  von  Thesprio  erluhr 
(y,  40),  dass  er  in  Nikosia  ein  Mädchen  erwarb: 

La  oui  ombra  ual  piü  che  tutta  Flavia 


La  qual  uuu  sol  u6  riscattar,  iuü  prenderla 
Per  mogUc 

Das  Geld,  sie  zu  kaufen,  hat  Cbrisoforo  zu  schaffen  (7. 142): 


Chaer.    Vnde  Ittbet 
Chris,     T>a  qual  banco,  o  da  qnal  Zccca  datf  nrdine 

Poi  ch'  io  uada  a  pigliar  questa  pecmiia? 
Pol,      Pigliala  onde  ti  par. 

Der  Kaufbann  wird  Jeden  Augenblick  kommen,  um  sein 
Geld  zu  holen. 

Die  wirksame  Rede  des  Epidikus  (F.  84),  die  in  wenigen 
Worten  die  ganze  Lage  schildert  und  noch  dazu  berichtet,  warum 
der  Alte  das  Mädchen  kaufte  (F.  89),  zu  deren  Einführung  Groto 
einen  langen  Akt  verbraucht  hat,  wächst  in  der  Emilia  zu  einem 
ellenlangen  Monolog  von  siebenzig  Versen  heran.    Alles  geht 


Conie  II  cdiho  hai  perduto  1'  opra  e  V  olio 
£  hai  fatto  un  error  graue,  anzi  grauissimo 
Non  da  gridarti  lol,  ma  da  punirtene. 


üigitized  by  Google 


414  VUL  Spidiki». 

ins  Breite.  Zur  i*echtcn  sieht  er  zwei  Sclnvänc:  ..eceo  Y  augiirio 
buon!"  (F.  180,  liq^uido  exeo  aufipicio  foras);  und  nun  an  deu 
Alten! 

Pon  man  ai  fem;  assalta  ü  uecoluo,  6  OMtralo 
Con  tal  deRtresER  ehe  non  seiita  pongeni. 

(6.)  Froncsio  kommt  sa  seinem  alten  Freunde  Polidoro, 

um  ilni  7A\  der  Freud«  über  soine  ivicdorgofundeno  Tochter  zu 
beglückwünschen.  Auch  seine  Tochter  ging  bei  der  Plünderung' 
der  Stadt  verloren.  Fronesio  preist  Emilias  Schönheit:  er 
hielt  bie  aulanglieh  für  eine  neue  Frau  Polidoros.  Bo  kommen 
sie  auf  das  Thema  der  Wiederverhenatung.  Fronesio  meint  mit 
mit  Apocides  (F.  165): 

Plerique  omnes  homhies,  quos,  quom  vihit  rrfcrf,  j  udet;  tAi  pudmiumtt, 

Ibi  eos  deserit  pudar^  quom  usus  est,  ut  pudmi  u.  s.  w, 

Dico  adunque  cue  molti  n  uergoguano 

Bi  coie  ehe  mente  o  poco  importano: 

£  di  C08(^  che  iniportnn  molto,  mostrano 

Noü  ttcrgognarsi  punto. 

Das  denkt  er  von  Polidoro.  Warum  heiratet  er  seine 
Witwe  nicht? 

Che  hauoste  in  Ciiiri.  bella,  ricca,  nobile, 
Gentil  douna  di  Tersia. 

Wie  Periphanes:  „Kenereor  filium^  (F.  171j,  meint 
Polidoro:^) 

Son  ancho  poi  per  rispetto  di  Polipo 

Per  non  farlo  sdofrnarc  e  per  uon  metterlo 
In  di«j)eratiou  che  audasse  in  colera. 

Ohrisoforo  macht  sich  bereit,  seine  Arbeit  zu  beginnen,  aum 
Teil  mit  plantinischen  Worten  (z.  B.  V,  184): 

,tlam  efio  me  conuortam  m  hiruditiem" 
Voglio  mutai-iiii  in  sangiiisuge  e  sufjgere 
Tanto  sangue  del  ueochio  ob'  io  mi  aatij 


')  Zu  Plautus.  n,  1,  benurkt  C.  H.  Weise,  1,340:  Colloquuntur 
dvio  spnos  dp  rebus  suis.  Atquc  J'eriphaneH  aporuisse  cogitandus  Apoe- 
cidi  cuusilium  »uum  ducendi  Philippam,  si  invcniri  posset;  metuere 
tanieu  se  de  filio,  ne  is  illud  ae^e  ferretl  Igitur  confimat  eom  Apoe- 
oides.  —  Sed  rem  quod  attinet,  iueptam  esse  totatn  sopnam,  ncc  a  Pinuto 
profectam,  apparet,  sed  interpositam  a  seriori,  ut  locus  esset  Epidico 
introeundi  et  revertendi.  Qnomodo  entm  consilium  capere  iiotuii  Peri- 
phanes  ducendi,  quam  ignorabat.  ubiesscf?  Nihil  r  rt  oiusinodi  comme- 
moratnr  Act.  iV.  Seen.  1,  ubi  advenit  Pbilippa.  D«!inde  sequenti  scena 
^b  initio  uon  de  suo  aliquo  proposito  loquitur  senex.  sed  de  filio,  quem 
Tult  niaritum  üeri.  Ii)se  autem  neutiquam  ducit  l'hilinpam*  Deniqoe 
qune  adduntur  fiu-.-f  iae.  ita  «unt  ieiunae  ac  nibili,  ut  a  OOnO  poeta  prO> 
lectae  esse  nequeant,  nisi  dormitante. 
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wd  (F.  191): 

Äge  nunc  tarn  oma  te,  £/)iäicv,  et  palliolum  in  coUum  lOhiice! 
lo  QO  gettarmi  ü  muito  in  oollOf  e  fingere 
Di  enere  in  fngm  e  d'  affirettanni  a  oorrere. 

\  r  Kilo  kann  er  kaum  sprecheu,  wie  bei  JPlautus,  und  be- 
ginnt dann  zu  erzählen: 

tnentr  io  ritorao,  eccoti 
I  soldati  ehe  a  «chiere  a  schiere  arriuano 
Garchi  di  prede. 
£(F.  906.)  Quia  (  gn  iro  iiidi  militeS  plenis  UÜ8. 

Arma  reierunt  et  iumcuta  dacunt.] 
Tptte  1e  oortigiaae  eseono  in  habito 
Di  Beine  a  incontrarc  c  a  rioonoscere 
GH  aiiiaTiti  lor  ehe  da  la  jTiierrfi  rpdnno. 

[V,  210.  Tum  meretricuui  uumerus  tautus,  quautum  in  urbe  omni  fuit, 
Opuiam  omatae  occurrebaut  suis  quaeque  amatoribus.] 

Unter  ihnen  war  auch  jene: 

oon  üui  Messer  Folipo 
Perde  la  robba,  1*  honor^  se  medesimo. 

X(r.31i.)  Cum  illa,  quam  tuos  gnatos  annot  multoe  deamat,  depont, 
Vbi  fidemqae,  remqne,  teqne,  teque  properat  perdere«] 

Wie  PI  au  tu  ö  im  Folgenden  eine  Schilderung  dcö  Auzugs 
dieser  Damen  giebt,  so  greift  auch  (rroto  iiochmal  zu  die&em 
Thema.    Alle  preiseu  die  Eiue  glücklich. 

E  V  una  dioe  air  altra:  0  felicissima 
Que«»tfl  nostra  Padrona.   E  percheV  interroga 
L'  altra.   Perche  doman  deue  essere  Ubera. 
Chi  la  fari?  II  euo  amico  Hesier  Polipo. 

f(F.29d.)  Postquam  illani  sunt  conspioatae,  quam  tuus  gnatus  deperit: 
-Quam  facilf  et  fortunate,  opsecro,  euenit  illi  mulieri, 
Liberare  quam  uolt  amator!"  —  est?"  inquit  altera. 

Kominat  Btratippoclem. 

So  folgt  Groto  ganz  dem  rdmischen  Dichter: 

ho  seutito  Lora  uua  lottera 
Che  Ggli  le  Bcrive  u.  s.  w. 

[(F.  247.)  Quia  hodie  aUatae  tabellae  sunt  ad  eam  a  Stratippocle]^ 

weiss  die  Eine  zu  berichten.  Zwar  hat  Polipo  einen  Rivalen  an 
dem  KapitAn  Fracassa,  aber  er  ist  entschlossen,  sie  sa  kaulen 
und  ..Fposarla  poi**.  Für  alles  dies  weiss  Chrisoforo  nur  Ein 
AUtteL  Polidoro  soll  eich  in  das  Mädchen  verliebt  stellen  und 
sie  vorweg  kaufen.  Weniger  leicht  bereit,  als  Periplianes,  macht 
Polidoro  erst  einige  Einwendungen,  ergiebt  sich  aber  dann  doch 
und  holt  die  gewünschte  Summe. 
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III.  Alct.  (1.)  Flavia  beginnt  mit  einem  endlosen  ^^Itmolog. 
Sie  bat  von  Chrisoforo  erfahren,  dass  Folipo  sie  nicht  mehr 
lielie.  Indem  er  so  sie  betrügt,  rftcbt  sich  an  ihr  der  Betrog, 
den  rie  an  seinem  Vater  verübte.  (2.)  Der  Monolog  Cbrisoforos 
entspricht  im  allgemeinen  dem  desEpidikus  (F.  302,  Nullam  esse 
opinor  ego  agmm  in  agro  Attico  n.  s.  w,): 

lo  ho  uü  campo  che  micterlo 
Possu  due  oolte  il  giorno,  c  anchor  ui  restano 
Spiche.  n  bonel  del  padrone  . . . 

Freilich  beschleicht  ihn  bange  Furcht,  wie  Epidikus.  —  {ß.) 
Ohrisoforo  bericbtet  Polipo  und  Nefilo  seine  Erfolge.  »Wie 
soll  aber,^  frftgt  Nefilo,  „Flavia  entfernt  werden?''  —  „Ein 
Pascha,*  ftUt  Chrisoforo  ein,  n^iv^  Grossherm 
selbst  verlangen.** 

x\ef.    V.ixVi  dir«,  ch'  e  sua  figliuola. 

Ckri.  Dicalo;  ,  • 

E  grnti  SifTTior  dira.  olie  c  prima  t^eiiita 
£  che  uel  suo  serragiio  la  uol  chiudere. 

Für  die  an  kaufende  und  dem  Alten  siurafnhrende  GMiebte 
des  Polipo  wird  sich  eine  Kurtisane  finden  lassen.    Er  hat 

schon  eine  solche  in  Aussicht,  der  er  vorredet,  dass  Polidoro 
sie  liebe«  (4.)  Die  Kurtisane  Erifila  will  /.war  anfänglich  von 
Polidoro  nichts  wissen,  da  er  ihr  zu  alt  ist:  aber  doch  lAsst  sie 
sich  auf  Cbrisoforos  Anstiften  auf  die  Sache  ein,  und  eben 
recht  naht  ff)/»  Polidoro.  Sie  begrüssen  sicli.  Von  dem  Knappen 
Vi'spa  getulirt,  erscheint  der  Capitano  Kr ru-assa.  (6.)  Aus 
dem  grossspreclierischen  Miles  zur  ständigen  Bülmcnfigur  dieses 
Namens  geworden  (s.  S.  )  und  von  Fronesio  ;ils  der  „ualeu- 
tissimo  capitano",  welcher  das  ^liulchen  kaufen  will,  vorgestellt, 
fährt  er  sich  ganz  als  Pyrgopolinices  ein: 

lo,  messer  PoHdfir.  benchc  pli  stridij 
De  V  armi  uuu  aüeuato  üuu  da  pieciolo, 
(An»  armati  mio  padre  e  mia  madre  erano 
A!  j^enerarmi)  jvoco  si  coufacciano 
Con  1'  amor;  pur  per  dimostrarmi  simile 
Del  tntto  a  Harte  che  spetso  la  oolera 
E  la  hrauura  cssala  in  grembo  a  Venere: 
Per  mio  raro  porto  amo  nna  ^fioiiane. 
S^rozzando  tante  belle  che  mi  corrouo 
Dietro, 

wozu  der  Knabe  bemerkt:  .,li  corron  dietro  con  le  pertiche."  Diese 
Siegesgewi&sheit,  den  Fratien  gegenüber,  ist  ein  Gnmdzug  des 
Miles  gloriosus  und  »einer  Nachfolger.*) 

*)  8.  unter  Uiles  gloriotns. 
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FracasBa  will  {iho  Flayia  kaufen.  Polidoro  ist  damit 
«inTontanden.  Wie  Periphanes,  so  will  auch  Polidoro,  »taBti 
«  einquanta  piii/  unter  der  Bedingung: 

che  subito 
La  oondueiato  uia  coperta  e  inrofrnita 
Fsor  questo  paese  in  lontanissiiuo 
Lnogo. 

[<  K  46S.)  „Aiqae  ita  profecto,  nt  eam  ex  hoc  exonerw  agro."] 

W-inirn  dio^'-^  fnip-t  Fracassa.  öoUte  ein  Kivale  — ?  Als 
echter  Bramarbas  fährt  or  fort: 

Guai  a  f'nlni  r'  haiTf^'^p  audatis 
B'  attrauersarmi  il  passo.   II  m&udo  subito 
Gon  QU  pugno  a  ttaffetta  a  i  regni  siiffij.  ^ 

0  coQ  un  calcio  il  getto  a  uolo  ad  araerri 

1  capegli  a  la  afera  del  aoi. 

Ja  er  übertrifft  Pyrgopoliniees  und  seine  Genossen  noeb, 
wenn  .er  sagt: 

lenani 

Vin  quello  speoohio  obe  V  ombra  mia  propria 
Hi  fa  paura 

und  nocb  weiter,  da  ibn  Polidoro  frXgt,  ob  er  in  Nikosia  viel- 
Meht^eine  Witwe  (Lncida)  traf: 

lo  nou  »tteudo  a  doune  in  quelle  furie. 
Attendo  8ol  a  far  uolar  per  aria 
Test**,  pii*.  ^ambe,  bracf^m  o  man  cbc  paiono 
Passeri  e  stomelli  1'  autuuuo.  — 

8*  a  femine 

Tolesai  attender,  n'  haurei  troppo;  stamionii 

D'  intorno  a  monti  e  piangenao  mi  pregano 

Ch'  io  le  riceua  ancora  iii  quei  pericoU. 

8ol  nel  nedermi  armato  innamorano 

Di  me.    "So  so  porolin.  cli'  in  a  V  hör  son  h<MTido 

Di  saogue,  di  sudor  pleno  e  di  poluere. 

(7.)  Erifila  wird  vorgeführt;  aber  sie  ist  Fraeassas  Ge- 
liebte nicbt;  er  will  ja  Flavia: 

Tt-netemi 

Per  si  sciocco.  ch'  io  habbia  hora  a  conoacere 
La  mia  donna? 

luft  er  mit  dem  plantiniscben  Miles  (F.  478): 

Non  nouisM  me 

Heam  rere  amioam  pome? 

Vergeblich  versichert  Polidoro: 

Dicoui 

Che  questa  e  quella  doona  che  ama  Polipo 

 s'  iu  1  ho  oon  miei  propr^ 

Denari  compra. 

87 


üigitized  by  Google 


l(V*  47U.)  Haue,  üiquam,  filins 

Hem  deperibat  fidioinam  .... 
Eqnidem  hercle  argentum  pro  hac  dedL] 

FracasBa  wendet  sieb  uun  an  Erifila,  ob  sie  ibn  oder 
Polipo  kenne.  Sie  muM  w  vememen.  nU&d  wie,"  frigt 
PoHdoro,  „kam  sie  in  meitt  Hatu?*^ 

In  oasa  nia? 

[( F.  497.)         Quid  tibi  negoti  Mt  meae  domi  igitnr?] 

Ein  Diener  erzäbke  ilir,  der  Alte  6ei  in  sie  vorliobt  und 
wolle  nie  sprpcben.  Voll  Zorn  über  Chrisoforo  eilt  PoHdoro 
zum  Kot't'lano. 

IV.  Akt.  (1.)  Den  vierten  Akt  Icittt  eine  entReizlicb  lange 
Kede  Nt^filos  ein.  Er  i??t  in  die  (icliehte  seines  Freundes  ver- 
liebt; doch  er  will  edel  sein.  Von  ihm  hat  Polipo  nichts  zu  he- 
hircbten.  (2.)  Der  Koch  Crapulo  und  sein  Gehilfe  Ki^o  be- 
reiten ein  Mahl.  Chrisoforo  ist  entsetzt  (3.);  der  Kuppler 
hat  alles  aosgeplandert;  (4.)  Grimmig  fakren  PoHdoro  und 
Fronesio  auf  Chrisoforo  los;  es  gelingt  ihm  aber,  beiden  die 
ÜhenBeugong  beizubringen,  dass  sie  sich  von  Fracassa  imd 
Erifila  täuschen  licsscn,  so  zwar,  dass  ibn  PoHdoro  wieder  mn 
Vergebung  bittet.  So  geht  es,  sagt  ihm  Chrisoforo:  eher  glaubt 
ihr  allen  Fremden,  als  einem  alten,  treuen  IMener.  Nochmal  ge- 
steht PoHdoro: 

Ho  iatto  error  j  confcääolu, 
E  men«  penio,  homai  tad  e  peraonami. 

Chrisoforo  hat  eben  Auftrag  bekommen,  weitere  Schritte 
zu  thun,  und  geht,  da  tritt  Lucida  mit  ihrem  Dienstmädehen 
Catella  auf.  Sie  klagt  laut,  wie  die  plautinische  Philippa. 
■aber  ihr  Unglück.  Ihr  Haus  ist  geplündert,  ihre  Tochter  da» 
vongeficbleppt.    Sie  sucht  nun  PoHdoro: 

Nou  d  questa  la  strada  done  dioono 

Star  messer  Polidorn. 

[(f.  533.)       In  Iiis  dictust  locis  mihi  habere  Tenphaues.] 

PoHdoro  hdrt  seinen  Namen  nennen:  er  betrachtet  die 
Fremde  und  ruft,  wie  bei  Plautus,: 

(T.  ö3a;    Per,  Corte  ea  est. 

Quam  in  Epidauro  pauperculam  memiui  conprimere. 
ML  Plane  hie, 

nie  est,  f|ui  mihi  in  £|>i(lauro  primuspudicitiampepulit. 
Poliä.   Mi  par  colei  ch'  io  hcbbi  iu  Cipri,  Lucida 

Mia,  (Ii  cui  jrenerai  la  mia  figlia  unica. 
Lue.     Mi  par  colui  che  m'  hei)!)»'  in  Tinri,  PolidO" 

Ko  ili  cui  partorij  la  uostra  Emilia. 
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(  r.  542.)  Quid,  si  adeam? 

Debbo  xnetteriui 

A  girli  inoontro, 
IL  8.  w.,  ganE  BAch  dem  Originale: 


Per.    Salna  sis! 

PhiL  Salutem  accipio  mi  et  mcia. 

Pok     Uadoima,  Dio  ui  dia  salute. 

Imc  Accettolo. 


Er  tröstet  sie  nun,  dasa  ihre  Tochter  wohlbehalten  in  ieinem 
Hanae  sei  (F.  562): 

Demi  mcae  eccam  saluam  et  sauam. 
Voitra  fi^lia  ö  talua.  Diconi 

Clie  nostra  figlia.  rlic  la  uoHtni  Emilia 

£  sana  e  aalua  e  iutatta  e  allegra  e  libera. 

Sofort  will  sie  ihre  Tochter  sehen,  und  Flavia  tritt  aus  dem 
Hause.    (6.)  Wie  Akropolistis  (F.  569)  ergeht  es  ihr: 

Acr,     Quid  est,  pater,  qnod  me  exciniati  ante  aedis? 

Per,  Vt  matreni  tuam 

Yideas,  adeas,  adueuienti  des  salutem  atque  osculum. 

Fla».  Che  oolete,  mio  padre,  che  ohiamatomi 
Hauete  qui  sulF  usoio? 

P^L  Aka  gli  occhi!  Eocoti 

Tua  madre. 


Beide  aber  erkennen  sich  nicht.  Polidoro  meint  anfangs, 
wohl  deshalb,  „perch*  ella  ha  fatto  mutation  d'  habito"  (F.  576): 

quia  uestitnm  atque  omatum  inmntabUem 
Habet  haec  mulier. 

Umsonst!  Das  geht  Polidoro  nahe,  und  mit  Periphanea 
rult  er  aus  (F.  578): 

Froh  deum  atque  hominum  fidein. 
Quid?  ego  lenociniuTn  facio?  qui  haboam  alienas  domi, 
Atque  argentum  exgurgitem  domu  prorsuiu? 
0  Dio  immortal,  da  qnaato  in  qua  mutatomi 
Souo  io  roffian,  che  triif?«  in  casa  ff Mnirii- 
Strauiere,  e  spenda  ii  mio  deuar  si  prudiga 
Meute   —  —  —  —  —  —  —  —  — 

{F,  580.)  Quid  tu,  (]uae  patreni 

Tuom  uooas  me  atque  osculare?  Qni  i  stas  stupida? 
Tu  che  mi  chiami  per  padre,  e  iutitoli 
Mia  figlia,  perche  stai  nora  si  stupida? 
(F,  886.)    Cur  me  igitur  patrem  uocabasV 

T)i,  sfaciatella,  di,  perche  mi  chiami  tu 
Duuque  padre? 

27* 
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Sie  erwidert  gaiiz  mit  den  Worten  der  fidicina  (F.  585): 

Tna  if?taec  culpa  est,  non  mea: 
Non  patrem  ego  te  uomiuem,  ubi  tuam  me  appelles  üliam? 
Huie  qnoqne  eüain,  li  me  appellet  filiam,  matrem  nooem. 

Cotesto  error  fu  proprio 
Yostro;  non  doueu'  io  nominar  padre,  obi 
Nominftiia  me  figlia.  8e  mi  noniiitiM^ 
Costoi  anchor  ])er  siia  fiprliuolii}  io  fObitO 
La  cbiameru  per  madre. 

Und  auf  weiteres  Fragten  erklärt  sie  (V.  589): 

roHtremo  haec  mea  culpa  non  est:  quae  didioii  dixi  omnia. 

Epidicus  milii  i'uit  magister. 

üuesta  non  d  mia.  «olpa.  Ho  redtato  la 

tfia  les^^inn  come  buona  disoepola. 

Fu  mio  maestro  del  tutto  Chrisoforo. 

Alles  Weitere  stimmt  sa  PI  an  tue.    Wie  dort  (F.  599): 

ile,  mulier,  iutro  abi:  habeto  animum  bonunu 
Ego  illane  reperiam, 

trdstet  hier  Polidoro  die  entt&uschte  Liieida: 

Audate  in  casa  e  State  di  buon  animoii 
Ch'  io  la  ritrouerd  se  foMe  in  India. 

Wehe  nhor  dem  Betriig-ev  Chrisoforo! 

V.  Akt.  (1.)  Polipo  erwartet  mit  Nefilo  sohnlichst  die 
Ankunft  des  Kaufmanns,  der  ihm  Emilia  bringen  soll.  Da 
kömmt  (2.)  Chrisoforo.  Alles  ist  verloren;  er  bittet  seinen 
Herrn  um  fünf  Soldi,  um  sich  einen  Strick  kanflen  aa  können. 
Er  enfthlt  nun,  dass  Emilias  Hntter  da  sei.  (3.)  Der  erwartete 
Kanfinann  Barbaro  bringt  Emilia.  Das  Hidchen  hat  ihn  aufge- 
halten (F.  627): 

1/  indnp-io  hebbe  origine 
Sol  da  cost^i,  che  uou  puö  si  ben  muouere 
n  passo  delicato. 

Kaum  hat  Chrisoforo  das  Midcben  gesehen,  als  er  sie  als 
Polidoro s  Tochter  erkennt  und  seinem  Herrn  sagt: 

queata  gionana 
Voi  pototp  nhbraroiar  ccrto  abhracciandola 
Come  sorella,  ma  quando  cou  animo 
Laseiao  V  abbracdate  oome  abbracciano 
Gli  amanti  le  lor  donne  non  ni  d  lecito, 

was  fn  ilich  bei  Polipo  nicht  den  augenehuu»teu  Eindruck  her- 
vorbringt: 

Ohiiae,  sorella,  io  Ii  perdo  e  perdendoti 
Ti  troiio;  e  tu  fai  meco  anohe  11  mederimo. 
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(4.)  Fracassa  hat  sich  glücklich  joit  Erifila  sureehtgefunden 
und  sa^  ihr: 

che  ueutomilia 
Volte  nalete  piü  di  lei  (»  Flavia). 

(5.)  Polipo  hat  aeine  Lieh«  wieder  der  ventoflsenen  Flavia 
zugewendet,  seit  er  weisa,  daas  Emilia  seine  Schwester  ist. 
Ghrisoforo  hält  ihm  erst  entgegen,  wie  er  strengen  Auftrag 
gegeben,  sie  wegzuscliaflfen ,  und  das»  sie  darum  nicht  mehr  hier 
sei.  Erst  nls  er  sein  TTerzleid  sieht,  widerruft  er  seine  Mitteilung. 
(6.)  Polidoro  und  Fronesio  fallen  über  Clirisoforo  her;  er 
aber  bleibt  standhaft.  ^Ich  liabe  Eaiilia  ^^erettet  und  die  Ge- 
liebte des  jungen  Herrn  freigekauft.  So  wird  es  sieb  ergeben; 
man  rufe  Mutter  und  Magd."  (7.)  Noch  immer  griibelt  Nefilo 
über  »eine  Liebe.  Da  küninit  (8.j  Tropio  iwd  erzalilt  ihm  allcä, 
was  sich  ereignete,  aunächst  dass  Emilia  Polipea  Schwester  sei. 
Die  leiste  (9.)  Saene  Itet  alles  glücklieh.  Nefilo  erhält  Emiliaa 
Hand,  nnd  Polidoro  erkUbrt  freudig: 

Et  iu  ritrouu  in  un  ^ioruo  uiedesinio 

La  mogUe,  11  fifflio,  la  fiffliuola,  e  il  genero, 

E  iutio  questo  mm  uien  da  Chrnofwro, 

sodass  Cbr i Sit t"() r<»  <jel<'i<'rt,  wie  Epidikus,  abtritt. 

Der  Fehler  der  Kuiuudic,  l'laulus  ;^egenüber,  hegt  in  der 
mashloBen  Breite  der  Monologe  und  in  dem  gedehnten 
Dialoge.  Einiges  Leben  niaehi  niu*  der  Caj|jiian  i'racassa, 
der,  über  die  Grenzen  des  Miles  im  Epidikus  hinaus,  eine  der 
sahUosen  Naehahmuugea  des  Pyrgopolinices  und  Thraso  ist, 
▼on  denen  später  die  Bede  sein  wird*  Soweit  das  Lustspiel  gaus 
auf  Plaut  US  hemht,  ist  es  anmutig,  hfihsch  nnd  gewiss  wirkungs- 
▼oU.    So  unyerwüstlich  hleiben  die  klassischen  Spurenl 


Den  Fi|»idikus  des  Plautus  hat  in  Frankreich  Nt^po- 
mucene  Louis  Lenit*rcier  zum  Oegenstande  seinen  Lustspieles 
„Piaute,  uu  la  eonu-di«'  laüne,  cuniedie  en  trois  actcs  et  eu 
vers"  ')  gemacht,  die  zum  erstenmale  am  20.  Januar*)  1808  auf- 
geführt wurde. 

Plautus  und  sein  Leben  ist  eigentlich  der  Hintergrund 
des  ganzen  Lustspiels  (S.  110),  in  welchem  sich  aahlreiche  An- 
klinge an  verschiedene  plautinische  Gestalten  finden.  Man  könnte 


*)  A  Paris,  ehez  Leopold  Collin,  libraire.  18()8  (laG  ä.)  mit  einer 
Einleitung:  Opinions  8ur  la  com^die  de  Piaute. 

«)  Nach  IL  Lucas  (Hist.  m,         am  2i>.  Febraar. 
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das  Stück  eiiu'  Kontaiuinatiou  des  Epidiku»  und  der  AuluLiria 
nenuen,  dmli  aber  bleibt  der  Epidikus  die  leitende  Idee  des 
ganzen  Luütüpiels. 

Nach  einem  einleitenden  Prologe  sswischen  Mercnre  und 
Thalia  heginnt  Plante  den  ersten  Akt  mit  Klagen  üher  sein 
ftnnfiches  Lehen ,  das  ihn  bis  snr  Mdhle  ▼erdammte.  Zn  ihm 
tritt  der  jnnge  Leusippe  und  vertraut  ihm,  daas  er  eine  Sklavin 
liehe,  Fnlchrine. 

Uu  pirate  insolent  la  tieut  »ous  sa  tutelle: 

De  parens  qu'elle  ignore  eile  est  n^  en  oes  lieiuc, 

Hais  illustres,  sans  doute. 

Ihrethalben  wolle  er  von  der  liebens%\'Tirdigen  Z<'lip,  seiner 
früheren  Geliebten,  nichts  mehr  wissen.  In  der  dritten  özene 
kömmt  ^^pidique  gelaufen: 

D'aToir  couru  si  fort  je  suis  tont  essonffll. 

Er  bringt  die  freudige  Botschaft: 

Votre  helle,  scigneur,  n'est  plus  ^es  k  pirate. 

Sie  ist  hei  Euclion,  dem  Onkel  des  Leusippe  und  Bruder 
seines  Vaters  Daemone.  Der  alte  Euclion  ist  zwar  ein  „v^n- 
tahle  aXeul  d'IIarpagon",  doch  aber  hat  er  das  Mädchen  gekauft. 
Warum?  —  erklärt  Epidique: 

Je  fns  le  messager  aQ|envoya  yotre  amour. 

Yous  Bavez  qu'autrelois  les  brigands  de  Garthsge 

Ravirent  f»a  fille't  ä  treize  an^: 
A  1  avare  Euclion  j'ai  feint  que  dv-^  uiarchands 
De  Thymen  de  son  frere  anieuait  ce  eher  gage; 
Que  le  hasard  au  port  me  Tavait  fait  revoir. 

Er  sei  nun  in  Euclion  gedrnng^eu ,  seine  Nichte  loszu- 
kaufen ,  da  der  eben  auf  Reisen  betindliche  Daemone  ver- 
zweifeln würde: 

Des  qu'au  retour  de  son  voyage 

Qaelqne  bruit  lui  fera  savoir 
Qiie  nc  saiivcr  sa  fille  ayant  eu  le  ponvoir, 
L'n  Irere  a  tarde  trop  k  delier  sa  bour»e. 

Euclion  selber  berichtet  semeni  Neffen,  dass  seine  Schwester 
gefunden  sei.    Vor  allem  aber: 

ton  devoir 

Bit  d'engager  ton  pere  &  payer  oette  ayance. 


')  Des  Daemoue. 
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Z41ie,  der  venchmäliteii  Qetiebten  de«  Leaiippe,  gelingt 
indessen  eine  List  Sie  ISsst  sich  An  Stelle  Pul  ehr  in  es  in 
Knelions  Hans  fahren: 

Son  valet,  par  de»  mots  sc  laissant  eblouir, 
Sotu  an  volle  trompenr  ponr  reaclsTe  m'a  prise. 

DAcmoiie  iflt  zurückgekehrt.  Flaute  Ahrt  ihn  xu  Enclion^ 
des  sieh  sdiAnenden  Knotens  sich  freuend: 

Us  parlenmt;  et  moi  je  n'aurai  plus  alors 
Qa*4  r^orire  nous  leor  dictee. 

Im  zweiten  Akte  bericlitet  Euelioii  »einem  Bruder  Dee* 
mone,  das«  er  seine  Tochter  gekauft  habe: 

Je  ne  «ene  fortan^  d*avoir  brit^  nee  oharäet; 

Et  ).ui>-iiiir  fii  i-'iu-*  ti-  ;"i  i-fiiilinurser  mes  frais, 
Jo  la  vaiti  appelor  atia  que  tu  remmene«. 

Die  Gregenüberstelluug  des  Daemone  und  der  Zt^lie  führt 
sn  der  Szene  des  Plantus,  wo  Philippe  Akropolistis  nicht 
ab  ihre  Tochter  anerkennen  kann.  Z^Iie  entschuldigt  sich,  wie 
Akropolistis: 

Eucl.    OuaisI  vous,  iiaiuobile,  expliquez-vous.  Miulaiue: 

Poorqaoi  ni*appeliei«Totta  votre  oncle? 
ZiL  l'ai  du, 

M'enteudant  par  vous  memp  apprler  votre  nif»c«' ; 

Et  de  peur  d't-tre  iuffi'ate  envers  votro  tendresse, 

Mon  tentiment  au  vntre  a  par-IA  rdponda. 
Etusl,    Pour  votre  pi-w  iri  jinurqnni  prendr«  mon  frtoei 

Par  qui  votrt-  lu«  iisouge  est  deja  coufondu? 
Zrf.     S'il  croit  ue  Tetrc  pa»,  je  n'y  contredis  guöre: 

Qu'il  ne  M>it  pltis  cnai^  de  ce  titrs  importnn. 
Eucl  I/est-il? 

Zei.  Uu  autre  ou  lui:  «|ue  sais-je  m  im-  mystere'/ 

Ainsi  qne  tant  d'enfisntfl  je  naqaia  de  (juelcju'un; 
Iffil  me  nommait  sa  fille,  alon  da  nom  de  päre 
Moi  je  Tappellerais  san«  aucun  ombarrai. 

Ce  UOIU  lui  deplait;  ou  ce  cas. 

Je  n'y  tiens  pfos;  point  de  col^. 

Sie  wendet  sich  nun  an  Euclion  und  Daemone,  sie  mit 

Leusippe  zu  verheiraten.     Leusippe  tritt   dazu.    Er  glaubt, 

Pnlclirinf  zu  sehen.  Dieux!  c'est  Z<^lie!  Audi  er  muss 
Eucliou  vrrsichrni ,  dass  es  .An  cnptive  öi  belle"  nicht  int.  Da 
nun  ^pidique  auftritt,  kehren  «ich  all«',  und  besonders  auch  der 
enttäuschte  Leusippe,  gegen  ihn.  Epidiquc  ist  ratlos.  Leu- 
sippe stürzt  Hut  ilin  zu: 

C'est  oelle 

Ohes  qn,  dsnt  ton  absenee,  allait  Plante  pour  moi, 
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woraut  ]!lpidique  alles  durclihcliaut: 

Ohl  >a  niof*  t!ifprnnlp  aura^  ti*omj>e  mon  zele! 
Pttis  eile  etait  voilee  . . .  Epidique,  ah!  peods-toi. 

Zilie«  Tergebliche  Veniiclie,  das  Heis  ihm  Getiebten 
wieder  m  gewinnen,  aind  ohne  Becielinng  anm  Epidikus. 

Plante  berichtet  Leubippe,  dasa  n€»eh  einige  Hofinnng  be- 
stehe, Pn  lehr  ine  an  erwerben;  der  patron  du  vaiweau  hat  ihn» 
Tersproehen: 

d'attcndre  ericnr  jti«iqu*ä  dfiuaia; 
£t  Pulchrine  est  a  vous,  ai  la  ran^^on  amve. 

Wie  Im  Plaut UH,  erhält  nun  ^pidique  Auftrag,  dma 
Geld  za  schaffen. 

Betieus  cea  seals  moU:  cherche,  et  trouve,  ou  je  te  tue. 
Ya  donc!  tu  p^iras,  ii  tu  n'acquier«  Pulchrine. 

äpidiqno  findet  keinen  Ausweg.  Wie  so  ott  die  Sklaven 
der  Verliebten  bei  Flautus  janunert  er: 

Je  ne  tois  que  fouets  et  toiumen», 

Mieux  vaut  etre,  je  le  parie, 
Poitit  r  tl'enfer,  valet  d'uue  furit\ 
(^ue  servitcur  des  fous  et  des  amaus. 

Die  weitere  Entwickelung  des  zweiten  Aktes  berührt  Plan- 
tu8  nicht 

Der  dritte  Akt  fuhrt  uns  in  die  Aulularia,  und  £pidique 
wird  zum  Strobilus. 

]S<pidique  steht  vor  der  Statue  des  Lar.  Alle  Schritte»  die 
er  unternommen  hat,  waren  fruchtlos: 

J^ai  oouru  vainement  ches  tous  les  uaoriers. 
Et  n'ai  pa  tronver  nne  obole, 

jetzt  will  er  für  seinen  iierm  sterben;  da  stürzt  er  die  Statue 
des  Lar  um,  und: 

Bons  dioux!  tont  ea'^se  et  tt»mbe  .  .  .  un  coflEre . . .  ah!  quejavoie«.. 
Sa  chüte  en  a  brise  la  serrurc  ...  de  Tori 
n  est  plein  d'or!  tout  pleiu! . . .  oh!  cachons  ce  tre^or 
Que  la  fortone  ioi  m^enroie! 

Sogleich  erwachen  in  ihm  die  Gedanken  des  Strobilus: 

Je  brave  maintenant  mon  patrou  despotique! 

Voiei  de  tjUGi,  j'esyiore,  acquerir  du  preteur 
Le  droit  de  citoyeu  daua  oette  republique. 

Je  veux  qtt'en  chaqne  nie  oa  eacorte  l^pidique; 
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flgal  «u  tr^florier  da  roi  de  KaoSdoine. 


£t,  mesarftnt  ma  dignite 
A  Ftelat  de  mon  patrimmne, 

Paraitre  dans  notre  cit4 


Sogar  die  BemiiuBieiix  an  den  rex  Philippus  (F.  700). 

Plantq  hat  alles  belauscht;  er  Iftsst  ihn  nicht  mehr  tm- 
heohachtet 

Unterdessen  hat  Enclion  ein  schlimmes  Omen  gehabt. 

J'ai  vu  de  ma  ienctre,  ä  la  gaucim,  un  corbeau 

Prfoipiter  ion  nolr  panage ; 

Et  dans  l'air  ce  sinistre  oiseau 
Pour  un  homme  an  pea  riebe  est  d'an  f&cheox  preeage. 

Er  entdeckt  den  Diebstalii. 

Diese  Szene  reicht  nicht  im  allereutf erntesten  an 
Plantns  oder  Moli^re  hin: 

Qn'.'it-ce  que  je  voiaY  . . .  Mille  dieux! .  .  . 
Mon  coffre-lbrt!  ma  vie! ...  au  voleur! ...  o  quel  crime! 

Plante  tritt  vor.  „Qui  parle  ici?  .  .  .  c'est  toi,  ▼olear!<<  mft 
ihm  Enclion  sn,  der  sich  überhaupt  an  Piaute  hslt.  Schwache 
Imitationen  seiner  Vorgänger  yersucht  Lemercier,  wenn  er 
Flaute  für  sich  sagen  lässt: 


kann  ihm  Piaute  beantworten.  Er  will  es  ihm  wieder  schaffen, 
doch  muBS  Euclion  anf  seine  Bedingungen  eingehen;  er  muss 
▼erspiechen,  von  seinem  Golde  die  Sklavin  Pulchrine  los- 
Bukaufen. 

Nun  geht  es  wieder  atif  Epidikus  zurück. 

Die  Sklavin  Pulchrine  entpuppt  sich  als  die  verlorne  Toch- 
ter Eudoxie,  was  ein  Ring  beweist.  6pidique  hefert  den 
S('lint7  aus,  derselbe  ist  nber  nicht  bloss  Eigentum  d«"^  Euclion. 
sondiTii  dc^  Plante,  dtr  ans  einer  geheimen  Dflnuii^  neine 
teueren  Muuuskrijite  herausnimmt.  Karthagiäche  boidaten  stahlen 
einst  diese  Kasse. 


Est  pour  mon  art  uu  vrai  tresor, 


rot  komme  efiray^  ponr  son  or 


worauf  Euclion  sagt; 

Quf  Vi  -t'i  <lo  ti'{*f:()r?  voleur!  ton  inn)(i>tarf« 
Preteud-eUe  nier  que  tu  m'as  pris  le  mien. 

Die  ferneren  Fragen  um  sein  Geld,  von  dem  er  rühmt: 

Je  la  venais  voir  tliaqup  nuit; 
C^etait  ma  lemme,  ma  maitres»e, 
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Bomaiiit  tous  eti«2  donc  de  ce«  Carthftgfiaou? 


tragt  Piaute  Eucliou.    Die^  löst  das  KäUel: 

No8  soldats  ötaient  a  Icur  poursuite; 
Ce  cofTre  dann  mes  maina  tomba  pendaat  leur  foite: 
Le  801*1  ni'eu  üt  preseuU 

Mit  Recht  erwidert  Plante: 


Leuäippe  ninimt  nun,  da  Pulchrine  seine  Schwester  ist, 
mit  Z^lie  ▼orlieb,  nnd  Flaute  verspricht: ' 


Wer  aus  swei  so  vortreffliclien  Komödien  kein  wirk- 
sameres Stuck  zu  schaffen  wusste,  h&tte  besser  Epidikua 
und  Aulularia  in  ihrem  alten  Gewände  belassen. 


Als  den  Inhalt  der  Bacchides  bezeichnet  Lessing*)  kurz 
den  Vers  des  Epilogs  (1210):  »Vt  aput  lenones  riuales  ülüs 

jiercnt  patres," 

Es  bieten  nftmlicb  die  Bacchides,  „nach  Anlage,  wie  Gha- 
rakterzcichnung  eines  der  besten  Stücke,"^)  wie  die  Asiuaria 
und  der  Mercator,  Vater  und  Snhn  als  Kivalon  bei  einem  öffent- 
lichen Mädchen.  Dem  Dichter  selbst  erscheint  der  Gegenstand 
etwas  heikler  Natur;  denn  der  Sprecher  der  Caterva^)  sagt  selber 


der  Mercator  den  Bacchides  in  der  Auffiihning  vorangegangen 

*)  Ausgaben  von i?\  Bitschl  ^Halie  1Ö35).  —  G.  Hermann  (Lpz.  1845). 
Hier  ist  zitiert  nach  Fleekeisen. 

»)  Beiträge,  S.  49. 

')  Teuf  fei  (G.  d.  r.  L.j,  S.  149.   Auch  Binder  (S.  ö)  nennt  die  Ko- 
mödie «ein  wirklich  meisternaftes  Intriguenstück". 
4)  Bapp  (Die  pL  L.),  8.  1692. 


ninn  pincean  va  rcndre 
Hon  Avaro  plus  vrai  sous  le»  traits  d'Euclion. 


EL 


(7.  1209): 
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waren.  Wie  die  Aäinaria,  so  ist  auch  dieses  Stück  vom  mo- 
ralischrn  Standpunkte  aus  gerichtet;  höchstens  mag-  os  als  Zeit- 
bild, als  Darstellung'  \o]\(^y  Siffen  InterosRC  bieten.  Doppelt  be- 
denklich ist  auch  hier  gerade  der  Schlnss.  Die  beiden 
Alten  treten  nicht  als  Besserer  ihrer  Sohne  auf,  sie  werden  viel- 
ni<  lir  selbst,  Philoxeuiis  leichter,  Nikobulus  nach  einigem 
AViderhiaiiiie  von  den  Dirnen  umstrickt. 

Das  Stück  ist  mit  einigen  Lücken  aut'  uns  gekonunen;')  die 
schwache  Nachdichtung,  die  einige  ältere  Ausgaben  enthalten, 
wird  dem  Antonio  Beeeadelli  ans  Palermo  zugeaehrieben.^ 
Dass  es  eine  Kontamination  sei,  wie  Ladewig  und  Fritssche 
wollen,  wird  yon  wenigen  uugenommen. 

Die  Einleitung  des  ersten  Aktes  fehlt.  Die  beiden  Bacchis 
treten  anf.  Nach  witzigen  Reden  nnd  Gegenreden  gewinnen  sie 
den  jungen  Pistoclerus,  dass  er  gesteht  (F.  92): 

Muiier,  tibi  me  emaocupo. 
Tatifl  snm,  tibi  dedo  operam, 

und  abgeht,  um  ein  Mahl  zu  bestellen.  Bacchis  I.  glaubt  bereits, 
seiner  so  sicher  zu  sein  (Meus  i)le  quidemst,  F.  103),  dasH  sie 
▼on  ihm  soviel  erringen  kaim,  um  sich  von  dem  miles  Cleo« 
machus,  der  sie  auf  ein  Jahr  erworben  bat,  loskaufen  zu 

können. 

Der  zweite  Akt  führt  uns  den  Pädagogen,  den  Sklaven 
Lndns,  ein;  er  ist  unglücklich  über  die  Streiche  seines  Zöglings 
Pistocl e rii <?:  dieser  jedoch  '^clienkt  seinen  Vorstelhin;:^en  wenig 
Gehör.  In  der  nMcb*<ten  Szene  tritt  Chrusahis  auf,  der  eben 
mit  seinem  jungen  Herrn  Mnesilochus  nach  einer  zweijährigen 
Abwesenheit  in  Epliesus  zurückkehrt.  Er  hat  einen  Brief  seines 
Herrn  wegen  Baeehi.s  IL,  seiner  Geliebten,  an  Pistoclerub  zu 
bestellen.    Dieser  kömmt  eben  aus  dem  liaune  der  Bacchis  und 

•)  Teuffei  (a.a.O.),  S.  149:  Die  EinjYan^'sszoneu  sind  zugleich  mit 
dem  Schlüsse  der  Aulularia  zwischen  deiu  vierten  und  dem  sechsten 
Jahrhundert  Mach  Chr.  verloren  gegangen.  Vgl.  über  den  Inhalt  des 
Verlornen  RitKchl.  Opu^c.  II,  295. 

*)  Nach  andern  sollte  Lascaris  iu  Messina  die  erste  äzene  des 
ersten  Aktes  ^fanden  oder  gar  Petrarka  ergKust  haben. 

*)  Teuf  fei,  Studien,  S.  266:  ^Dass  die  Bacchides  kontaminiert 
Reien,  Imbi-ti  Ladewig  und  Fritzsche  behauptet,  ohne  den  Beweis 
dafür  anzutreten.  Wahrscheinlich  wollen  sie  die  Rolle  des  Ludus  als 
ans  einem  andern  Stttok  entnommen  darstellen,  was  um  so  weniger 
schwer  fallen  kann,  da  der  Grundgedanke  derselben  ja  auch  in  oen 
Wolken  des  Aristnphnnfs  vorkömmt,  während  doch  sonst  keine  Spur  auf 
Benützuu«'  der  alten  Komödie  durch  Plautus  führt,  ßitschl  ist  auf  diese 
Vnge  nicht  eiiit?e<rangen,  so  allseitig  er  auch  das  Stück  besprochen  hat; 
er  ninelite  -ie  duK.di  den  Beweis  der  künstlerischen  Einheit  des  Stüokes 
als  von  selbst  erledigt  betrachten." 
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kann  dem  Sklaven  die  Versicherung  geben,  driss  Bacchis  IL  noch 
fest  an  ihrem  Muesiloehus  hange  (7.  207): 

„mike  iiniim  plununi  pendit»" 

und  ihn  „misere  amaus  desidorat"  (F.  208).  Alles  wäre  nun 
gut;  allein  Geld  ist  das  Er&te,  ..anrost  opus"  (}'.  219j;  denn  der 
Soldat  ist  bereits  im  Anzug,  und  liim  stehen  die  nötigen  Mittel 
zu  Gebote.  Sofort  fasst  Chrusalus  den  Elntsihluss,  Geld  zu 
schaffen  (F.  232): 

Inde  ego  hodie  aiiquam  macliinabor  machiuamf 
Yt  aiu'um  ecficiam  amanti  erlli  filio. 

Da  naht  der  Vater  Nikobulnat  dem  sein  Sohn  zu  lange 

ferne  bleibt.  B!r  erblickt  seinen  Sklaven  Chrusalus,  und  dieser 
erzählt  ihm  eine  lange  Geschichte,  wie  sie  mühsam  zwdlfhundort 
Philipper,  „mille  et  ducentos  Philippos^'  (V.  272),  einkas.siert,  mit 
Seeräubern  zu  thun  gehabt  und  zuletzt  zur  Sicherheit  die  ganze 
Summt'  l>fM  Tlieotimns  dem  Priester  der  ephcsischen  Diana, 
„pui>lic  itTis  •  [  V.  313),  hinterlegt  hätten.  Der  Alte  entsililiesst 
sich  nun,  nach  Ephesns  /u  segeln,  um  das  Geld  einzuheben,  und 
Chrusalu.s  eilt  dem  jungen  Mnesilochus  entgegen,  um  ilnn 
zu  melden,  dass  er  Geld  für  .sicii  und  seine  Bacchis  erworben 
habe  (F.  366): 

Nunc  ibo:  erili  filio  hanc  fabricam  dabo 
Super  am*o  amicaquc  eius  inuenta  Bacchidc. 

Am  Schlosse  des  Aktes  stürzt  LnduB,  entsetzt  über  seinen 

Zögling,  aus  dem  Hanse  der  Bacchis,  in  der  Absicht,  die  ganze 
Geschichte  dem  Vater  zu  enthüllen,  um  wenigstens  selber  schuld* 
los  zu  sein  (F.  383): 

De  me  hanc  culpam  dcmolibor  iam  et  seui  faciam  palam . . . 

In  der  ersten  Szene  des  dritten  Aktes  erscheint  Mnesi- 
lochus ((uni  pediseqvis),  hocherfreut  über  die  Treue  seines 
Freundes  Pistoclerus,  seine  neugewonnene  Bacchis  und  d^ 
klugen  Gedanken  seines  Sklaven,  die  eingezogenen  zwölfhundert 

Philipper  ffir  sich  zu  verwenden.  Da  erblickt  er  Philoxenus, 
den  A'ater  des  Pistoclerus,  im  Gespräche  mit  Ludus.  Er 
zieht  bicli  /.urüek.  um  sie  zu  belauschen.  Der  Dialofj,  den  b<'i(le 
führen,  ist  ausser!?!  interessant,  einmal,  weil  er  uns  ein  austukr- 
liches  Bild  der  alten  &ziehung  sriebt.  andrerseits,  weil  vor  zwei- 
tausend Jahren,  ebenso  wie  heute,  das  ,.olini"  (F.  438)  alles»  galt, 
dem  das  „aiii  nunc  sunt  mores**  {V.  437)  cntgegeustcht. Alles  that 
man  vordem  auch,  gesteht  später  freilich  Philoxenus  (F.  1079): 
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—  fni  ego  illa  a'  tat-  vt  fcci  illa  omnia.  sot  more  modcsto. 
Buxi  habui  scortum  putaui  edi  douaui:  at  eniiu  id  raro. 

Die  altiömiflclie  Enielraiig  flchildert  Lndus  ansfölirlieh  (F.  421 
— 434  und  nodmud  F.  438^449). 

II nesiloehiis  bort  dies  alles  und  gUubt,  sein  Freund  werde 
seineäialben  und  vm  seine  Baecliis  getadelt;  er  tritt  vor,  ver- 
nimmt aber  alsbald  zu  seinem  Entsetzen,  dass  Pistoclerns  eine 
Bacchis  ans  Samos  liebe.  £r  bftlt  sich  für  betrogen  von  dem,  der 
sein  vollstes  Vertrsnen  genoss,  nnd  schwört  erbittert  (F.  öll): 

Arno  berele  o|>inor,  nt  qaod  pro  oerto  teiam: 

Verum  (|uam  illa  uTiuiuain  (h\  mea  peonnia 

Ramenta  fiat  plurnoa  propensior, 
Mendicum  malim  meudicaudo  uincere! 

Damm  (F.  517): 

Igitur  mi  inaui  atq^ue  inopi  Hubblandibitur 

^niin  anom  nibilo  plni  [aa  snam  rem  Ulut]  referet, 

Qoam  Vi  ad  sepnlohim  mortno  dizit  logo«. 

So  erstattet  er  •meinem  Vater  die  zwölfhundert  Philipper  zu- 
rück, nur  bittet  er  tür  den  treuen  Chrusalus  um  Grnade,  der  ja 
lüir  Um  so  g-ehandelt  liabe. 

Im  vierten  Akte  kommen  Pistoelerus  nnd  Mnesi- 
lochus,  der  bereits  alles  seinem  Vater  zurückgestellt  und  nur 
schwer  (grauate,  F.  532)  für  seinen  Sklaven  Verzeihung  erbeten 
bat,  zusammen.  Nach  einigen  Vorwürfen  erfährt  Mnesilochus, 
dass  Bacchis  eine  gleichnamige  Schwester  babe,  alles  also  völlig 
ausser  Sebnid  sei.  E2r  eilt  ins  Hans,  nm  sich  von  der  Wahrheit 
des  Gesagten  zu  überaengen. 

Der  Parasit  des  Kleomacbns  tritt  anf,  um  ansnfragen,  ob 
Baccbis  ihr  Geld  snrückerstatten  wolle.  Pistoclerns  treibt 
ihn  mit  derben  Worten  weiter.  Mnesilocbns  bereut  nnn  bitter, 
seinem  Vater  so  voreilig  die  Snmme  ausgehindigt  zu  haben. 
P  ist  oder  US  kann  ihn  nicht  trösten,  da  seigt  sich  der  Helfer  in 
Cbrusalns  (F.  639): 

„Tnam  oopiam  ecoiim  nideo  Cfaruialnm.*' 

Chrusalus  spricht  noch  begeistert  von  seinem  gelungenen 
Streiche,  da  schaut  er  seinen  TT  rni  in  tiefer  Trauer  nnd  erfahrt, 
wie  dieser  allzunnbesonnen  das  schöne  Geld  wieder  versdierzt  habe. 
Nach  kurzer  Beratung  verspricht  er,  die  Summe  wieder  zu 
schaffen.  Er  diktiert  seinem  HeiTU  einen  Brief  an  seinen  Vater, 
des  Inhalts,  der  Sklave  hahe  ihn  hart  pi-esclnnälit ,  \veil  er  das 
Geld  wieder  eingeliefert  habe:  «-r  ni(»^e  auf  seiner  Hut  sein:  ihn 
zwar  nicht  prügehi,  wohl  aber  festnehmen.    Die  beiden  Freunde 
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treten  bei  den  Bacdiides  ein;  Nikobulus,  olmebiti  auf  Chru« 
Salus  wegen  seines  Betruges  erzürnt,  kdmmt  ans  dem  Hause  und 
erliAlt  ron  dem  Slüaven  den  seines  Sohnes.  Sogleich  lisst 
er  Chrnsalus  fesseln.  Dieser  weist  auf  das  Haus  der  Bacchi* 
de 8.  fjhl  hältst  sie  wohl  för  eine  Buhleriii?''  fragt  er  sein^ 
Herrn.  —  «„Gewiss.""  —  nein!"  —  ^„Wer  ist  sie  dann?"" 
•^„Ex  me  quidem  hodie  numquam  fies  certior!"  Damit  ist  dem 
\Veiteron  In  trefflicher  Weise  vorg'ehaut.  Kleomaelitis  tritt 
polterud  aiit,  ^^egen  Mnesilochus  Drohuug^en  ausstossend.  Nun 
führt  Chrusalns  seinen  Plan  weiter,  indem  er  erklart,  dass 
Baccliis  die  Khetiaii  tle6  Kleoniachus  sei.  Gerne  will  nun 
Nikohulua,  um  seinen  Sohn  üu  retten,  die  von  dem  Miles  ge- 
forderten zweihundert  Phüipper  zahlen.  Chrusalus  bittet,  zu 
Hnesilochus  gehen  zu  dürfen,  um  ihm  Vorwürfe  zu  machen. 

EHn  prächtiger  Monolog  des  Chrusalus,  indem  er  die  Hei- 
denthaten  der  Atriden  mit  seiner  That  verj^ieht,  beginnt  den 
füntten  Akt  Nikobulns  erscheint  und  erhilt  durch  Ghru- 
sahiB  ein  Schreiben  seines  Sohnes,  in  welchem  er  um  zweihun* 
dert  Piiiiipper  bittet,  da  er  der  Frau  des  Kleomachus  dieselbe 
eidlich  versprach  Der  Vater  möge  ihn  vor  diesem  Weibe  retten. 
So  hleihen  dem  Alten,  wie  ihm  der  Sklave  witzig  vorstellt,  zwei 
Dinge  zur  Wahl  übrig  (F.  1042): 

Vel  ut  aumin  perdas,  uel  nt  amator  peieret. 

Und  es  ist  ja  doch  sein  Sohn!  Tuus  est!  (  V.  HI14.)  Nikohu- 
lus  holt  nun  die  zweihundert  Philipper  für  Kleomachus  uud 
zweihundert  weitere  für  seinen  bohn. 

Fit  uBHta  Troiu.  scindunt  prooeres  Pergamum. 
Seini  ego  iam  dudum  fore  me  ezitittm  Pergamo, 

(F.  1053)  jubelt  Chrusalus  und  nimmt,  nochdazu  widerstrebend, 
das  Geld  für  Hnesilochus  an,  indessen  Nikobulus  den  Sol- 
daten aufsucht,  um  ihn  ausscubesahlen. 

Im  sechsten  Akte  überdenkt  Philoxenus  eben  das  lieben 
seines  Sohnes  und  kömmt  zu  dem  Schlüsse  (F.  1081): 

Neque  plaoitaut  mores  quibus  uideo  ^uatii$  uolgu  et»!<e  pareutis. 

Da  kömmt  Nikobulus  somentbrannt.    Kleomachuv  hat 

ihm  versichert,  dass  Bacchis  seine  Frau  nicht  ist,  vielmehr  eine 
Bublerin.  Die  lieiden  Väter  besprechen  sich  nun  und  rufen  ihre 
Söhne  aus  dem  Hause  der  Bacchides.  Die  beiden  Mädchen  be- 
sehim])fen  die  alten  Herren  aufs  gröbste,  bald  aber  ist  Philoxenus 
von  ihrer  Schönheit  gewonnen  (F.  1158): 

„TactoB  mim  uehemsnter  uiaco:  cor  [pol  mihi]  stimulo  foditar," 
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bald  auch  findet  «r  (K  1164): 

meo  ülio  üou  huih  iratu<t 
Keque  te  tiuwt  aeqttom  esse  iratum:  ai  amant,  sapieuter  laoiuut. 

Nach  Ifli^erem  IVidentande  gesteht  endlich  auch  Nikohu* 
lus  (F.  1192): 

Caput  pnirit:  perii.  oix  negitOt 

uud  da  ihm  Philoxeuus  zum  Lebeuh^enusäc  rät  {V.  1192): 

Non  tibi  iti  inentem«?!.  [t«;]  aiuabo, 
Si  dum  uiuas  tibi  bene  iacitu»,  pol  id  qoideiu  esse  bau  perlongiuquoiu, 
Keque  si  hoo  hodie  amiMit,  id  poet  mortem  enentynun  ewe  umqoam? 

atimmt  er  leise  bei:  Lubet  et  metuo  (K  1195).  Den  Schmeiehel- 
worten  der  Baccbis  erlief  er  endlich:  Age  iam,  ntnt  est,  etsist 
dedecori,  patiar  (V.  1201). 

So  sind  die  Alten  ins  Netz  gegangen  (F.  1206): 

Lepide  ipäi  Iii  sant  capti,  suis  qui  fiUis  feoere  insidias. 

In  den  beiden  Bacchis  (amhaK  Baechides,  F.  719)  werden 
Uetireu  in  ihrem  ganzen  Reize  und  mit  ihrer  gansen  Veriiihrungs- 
knnst,  docb  aucb  in  ibrer  sittlielim  Yerkommeiibeit  dargestellt. 
Auf  die  Frage,  wer  dies  Hans  bewohne,  erwidert  Pistoclerns 
begeistert  (F. 

Amor  Volupta»  Venus  Venustas  Gattdinm 
looos  LuduB  Sermo  Saaoisaaiatio. 

Er  bezeiclinet  die  eine  al»  V'eiiu»,  die  andere  hIh  Juno  (F.  217): 
Ni  nanotos  Venerem  snem,  hanc  lanonem  dttoerasa. 

Selbst  Kikol)ulu!>  findet  das  Mädchen  (F  bU8):  »Ad  uio- 
dum  Ijclla  specie  mnlier," 

Allein  ricbtij^  sagt  ihnen  Pistoclerus  (F.  50):  „Viseus  me- 
tm  «OBlanMt  blandiiaa.«* 

Der  sorgsame  Pidagog  nennt  ihre  Thftre  „iannam  Ord'* 
(F.  368),  ihr  Haus  „omnis  ad  pemiciem  instmcta  domns  opime 
atque  opipare"  (F.  373),  und  die  beiden  Schwestern  selbst  in 
einem  trefflichen  Wortspiele  (F.  371): 

Baccbides  uuu  BaccliiUüi>,  »et  Biu:chae  sunt  acerrumae. 

—  —  sorotes,  qnae  hominum  SOTbent  iaogninem, 

und  den  Umgaug  mit  iluien  „lutulentuiu  coenum'  {^V.  384).  Jene 
aber,  welche  de»  Pistoclerus  Liebe  errang,  schildert  er  (F.  471): 

qeae  acerrume  aestuosa  aptorbet,  ubi  quemqne  attigit. 
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Wie  boshaft  die  beideu  Dinion  sind ,  zpigt  sich  in  der 
letzten  Szene,  wo  sie  mit  ihrem  Spotte  die  beideu  Alten  ver- 
folgen, ihre  weissen  Haare  als  Schafwolle  (F.  1125),  sie  selber 
als  Scliafe  mit  Ifeiiflcbeiutiiimieal  (F.  1141,  „humma  nos  uooe 
appellant  ones^)  u.  s.  w.  beeeiclmeiiy  eine  Bebandlmiir,  sa  der 
Philoxenas  allerdings  riebtig  bemerkt  (V,  1132): 

Merito  hoo  nobis  fit,  qui  qaidem  hne  nenerimns. 

Die  beiden  Freunde,  Pistoclerns  nnd  M  nesilocli  us,  wer- 
den wiederholt  als  Jugendgefilhrten  (meum  sodalem,  V.  389;  hic 
sodalis  Pistoclero  iam  puer  puero  fuit,  V.  462),  und  ganz  gleich- 
alterig  (triduom  uon  intereät  aetatiä  ut  inaior  siet,  V.  463)  ge- 
nannt; darum  überrascht  es,  dass  Mnesilochus  bereits  vor  swei 
Jabren  (abbinc  bienninm,  F.  388)  naeb  I^bemu  reiste,  indessen 
Pisteelerns  eben  erst  anftngt,  dch  seinem  Pädagogen  zn  mt- 
winden  (F.  139  nnd  152,  iam  excessit  mi  aetas  «x  magisterio  tno). 
Nur  nach  dieser  Hinsicht  mögen  wir  dem  Worte  des  Lndns  Aber 
ICnesilochns  gUiuben  (F.  464): 

Verum  ingeniom  plus  triginta  [buicj  annis  maius  quam  alterist. 

Hatte  er  doch  auch  früher  schon  seine  Bacckis!  (F.  390.) 
Im  übrigen  sind  sie  beide, gleich  verliebt.  Pistoclerns 
kann  von  seiner  Baccbis  nicbt  scheiden  (F.  180): 

,,ita  xne  uadatnm  amore  ninetnmqne  attinee,^ 

und  Mnesilochus  liebt  sein  Mädchen  noch,  selbst  als  er  arg- 
wöhnt, sie  habe  ihn  verraten  (F.  505): 

„Ego  illam  esemplis  plurumis  plaueque  amo.** 

Dankbar  lobnt  Mnesilocbns  die  Dienste  seines  Sklaven; 
nirgend  vergTsst  er,  ihn  vor  allem  andern  sicher  zn  stellen;  nnd 
schön  ist  sein  Grondsata  (F.  402): 

„Caue  bin  te  superare  seruom  deris  faciundo  beue/ 

Einen  Gegensats  in  ibren  Anscbaunngen  eeigen  siemlich 
lange  die  beiden  Väter.  Pbiloxenns  bat  ab  Vater  Ansiebten, 
welche  dem  Pädagogen  sein  Amt  sehr  erschweren  mögen.  Er 
wundert  sich  nicht,  dass  sein  Sohn  sich  an  Dumen  b&n^;  denn  in 
seinem  Alter  tbat  er  es  ja  anch  (F,  409): 

Miuus  mirauduinst  illaec  Hetas  si(^uid  illorum  facit, 
Quam  Bi  non  faciat:  fed  ego  istaeo  itidem  in  adnleacentia. 
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Kar  EHnes,  denkt  er,  »oll  der  Padagog  im  Auge  hahen  (F.  417): 

Dam  caueatur  praeter  aequom  nequid  deliuquat,  »me, 

ein  Gnind§atz,  den  er  (F.  1082)  wiederholt,  selbBt  wo  er  mit  dem 
Treiben  seines  Sohnes  nicht  mehr  einverstanden  ist  (V.  1076). 
Allein  dem  JülAdchen  g-eg-enüber  Terliert  er  gar  bald  seinen  Halt, 
nnd  er  eigiebt  »ich  dem  Liebesgenusse,  obwobl  für  ihn  die  Dirne 
umarmen  .mortem  amplexah**  (F.  1152)  heiast,  und  die  beiden 
Alten  (F.  1135): 

Exoluere,  quanti  fuere:  omnis  fractut 
lam  illis  decidit. 

NikoKiilu^  i«st  um  seinen  Sohn  mehr  bci»urgt.  In  seiner 
Abwesenheit  grÄmt  er  sich  um  ihn  (F.  237): 

Nam  TiicuH  formidat  auimus,  nofltmm  tarn  diu 
Ibi  destdere  neqoe  redire  filiam. 

Er  sehen  kr  sciiii^n  beiden  Hrii-fen  unbeditigten  Glauben,  sucht 
ihn  der  Sclinnde  zu  ontreissen  und  sein  Wort  einzulösen.  Durum 
ist  sein  Zoni  berechtigt,  da  er  sich  zweimal  betrogen  sieht  (F. 
1087  C);  er  nennt  Bich  „homo  miser  atqne  infortnnatns'* 
(F.  1106).  DasB  auch  er,  obwohl  nach  längerem  Zaudern,  sich 
den  Dirnen  preiBgjebt,  beweist  nur  die  Richtigkeit  der  Sdilnss- 
verBe  (F.  1207): 

Hi  mu*i»  juisi  fuistient  uihili  iam  iude  ub  adulesceutia, 
Non  hodie  hoc  tantum  fiagitium  facerent  caais  capitibus. 

Der  Parasit,  der  herkömmliche  Vennitth  r  de«  Mile«,  ist  in 
der  üblichen  Form  gezeichnet.  Es  klingt  wie  ein  Ausdruck  der 
Selbstverachtung,  wenn  er  von  sich  sagt  (F.  573): 

Parasit  US  ego  suu»  iiomiuis  nequam  atquo  inprobi, 
Militis . . . 

Viütoclerus  bringt  ihn  schnell  weiter,  worauf  er  nicht  mehr 
auilritt. 

Auch  der  Milo*?  Kleomachns  ist  der  bekannte  Soldat  der 
Komödie:  der  Parasit  meldet  bereits  i  V.  602):  ..sufflatn«  ille  buc 
uenief ;  als  solchen  erweist  er  sich  bei  seinem  prahlerischen  Auf- 
treten (F.  8-45); 

Nou  nie  arbitratur  niilitcm,  set  muliorftm» 
ui  me  nieo!<«|ue  non  queam  defendere. 
am  noijue  Duellona  mi  um(^uam  neque  Mars  creduat, 
Ni  illuni  exHuiinalem  faxo,  bi  connenero, 
Niue  exheredem  feoero  uitae  siiae, 
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und  wenn  er  droht,  alle  iimzubrinf^n  (F.  859): 

Nihil  est  lucri  quod  me  hodie  fftcere  mauelim 

Qnsm  iUam  eubantem  cum  illa  opprimere«  ambo  ut  neoem. 

„Lud US,  der  Päda;2-op:.  <^in  Charakter,  deu  die  alte  Komödie 
nur  in  diesem  EhcempUir  autV.uwfMscn  hat,  ist  mit  \'ieler  Vorliebe 
gezeichnet  und  bildet  in  deu  drei  ersten  Akten  g-ewifiBermassen 
die  Hauptrolle."')  Die  Freuden  seines  jugendliclu-ii  Zö^^-lin^ 
weiss  er  nicht  zu  würdigen:  für  ihn  sind  sie  der  Pfuhl  des 
Lasters.  Er  ist  ein  kalter  Pedant.  Die  Liehe  und  ihre  Genüsse 
sind  för  ihn  ^dainnosissumi"  (T.  117);  er  Irägt:  Au  deus  est 
nlloB  Snanieaniatio?  (F.  120),  weshalb  ihn  sein  Zögling  ^bar* 
bams*'  nennt  (F.  121): 

hem  qaam,  o  Lade,  es  barbarat, 
Quem  Piro  "sapprc  ninii..  e-  n'-ui  plus  quam  Thalem. 
I,  atultior  ea  barbaro  Poticio, 
Qoi  tantiM  natu  deorum  nescis  nomina! 

Dem  Jünglinge,  den  er  nach  bester  Überzeugung  heranbilden 
will,  steht  er  ratlos  gegenüber. 

Ibidem  mcam  opcram  ^erdidi  e^o,  ubi  tu  tuam: 
Tua  disciplioa  uec  mihi  prodest  nec  tibi, 

sagt  ihm  der  Schüler  (F.  134).  Lieber  wÄre  er  tot,  als  solches 
SU  schauen  (F.  150): 

„Vixisse  nimio  satiust  iam  quam  uiuere/* 

Nochmal  sehen  wir  ihn,  wie  er  dem  Yater  Philoxenus  und 
seinem  Freunde  sein  Leid  klagt  (F.  484): 

Mihi  disoipuhis,  tibi  sodalis  periit,  huice  tilius: 

Nam  cgo  lUum  perisse  dico,  quoi  quideia  periit  pudor. 

Dann  tritt  er  för  immer  ab.  Seine  schonen  Lehren  werden 
nicht  geachtet,  vom  Sohne  nicht  gehört,  vom  Yater  nicht  unter* 
stützt,  und  an  die  Stelle  desjenigen,  der  den  verderblichen  Um- 
gang mit  den  Dirnen  nach  allen  Kräften  verhindern  wollte,  tritt 
der  Sklave  Chrnsnlus,  der  seinen  ganzen  Witz  aufwendet,  den- 
selben /AI  fordern  und  möglich  zu  machen.  Auf  ihm  rulit  von 
seinem  ersten  Auttreten  (F.  170)  der  Schwerpunkt;  er  wird  die 
Haupt)»ersou  der  Komödie. 

Chrusalus  ist  einer  jener  iSklaven,  der  für  bciueu  llerm 
alles  untcniimmt,    „Opus  est  chruso  Chrusalo'-  (F.  240),  ist  seine 

>)  Kapp.  S.  Id87. 
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Devise.  Machinaiii  inarliiiiari  \  V.  232\  fal>n(am  dare  (V,  366), 
j«  aiicli  et  was  ( K't'aln  voUeij  liit*  seinen  Herrn /u  übernehmen  fT''.  701), 
ist  er  btt'tü  bereit.  Mag  er  auch  ticin  alten  Herrn  ein  „uiordax 
«anis"  (F.  1146),  ein  Elender,  der  ihn  auszog  {V.  1094),  sein, 
för  Mnesilochiis  ist  er  stets  ein  Helfer,  eine  copia,  ( F.  639 J.  Qua» 
ego  hie  turbaa  dabo  (7.  357),  ruft  er  selbst  aus;  auch  Schli^o 
gegenüber  will  er  entschlossen  sein  (F.  365).  „Si  Uli  sunt  uirgae 
ruri,  at  mihi  teignm  domist**  Was  Wunder,  wenn  er  sich  seines 
eigenen  Wertes  bewusst  ist,  er,  der  selbst  erfindet  (F.  752,  „mea 
fiducia  opus  conduxi  et  meo  periclo  rem  gero**),  und,  Vergleiche 
swischen  sieh  und  andern  Sklaven  ziehend,  sich  einen  Mann  nennt, 
der  mit  Gold  auige wogen  werden  soll  und  eine  Statue  verdient 
(V,  Ü40): 

Huno  hominem  decet  snro  expendi:  hutc  statuam  statui  decet  ex  auro. 

(Vergl.  auch  F.  649). 

Er  führt  den  in  der  Komödie  so  vielfach  autgesteUten  Grund- 
satas  durch  (F.  654): 

Nullus  fiii^'i  t'ssi  hoino  ***  potest, 

Nbi  qui  rt  Im  ik"  faciT.-  i  t  Tnalo  tenet. 
luprobus  Mit  cum  inprobi», 
Harpafj:et  [cum]  furibus, 
Quod  queat.  uorsipellem  ene  hominem  conuenit, 
Pectns  quoi  sanit. 
Bonus  sit  uouis, 
Malus  Sit  malis: 
Yt  quaequomque  res  e«t,  ita  animum  habeat  [usquej. 


Bemerkenswerte  Nachahmungen  oder  Neubearbei- 
tungen der  Bacchides  sind  nicht  nachzuweisen.*)  Obenan 
steht  dem  Alter  nach  Albrecht  von  Eybes  deutsche  Übertra- 
gung  vom  Jahre  1511  (S.  87),  die  ziemlich  getreulich  ist. 

Hte  fahet  an  der  ander  tail  dises  buchs  |  vnd  sagt  von  zwaien 
schwöstcni  der  yetwedeni  gekannt  i>f  H  i  Iiis,  darumb  die  vber- 
^^('schrifft  I  dises  Capittels  gestellet  wirt.  Plautus  in  Baehide,  wann 
Plautus  der  poet  von  di  sen  zwaien  sfhwöstem  geschriben  hat. 

Vorerst  heis.st  v^:  .,Die  namen  der  personen  in  diesem  büch> 
liu  werden  genannt  vnd  gemeldet: 

'1  T'ssin«/.  TT.  oTO.  Arguracntiun  liuius  ralmlae  etiam  !•  "'nri- 
bus  poiitis  placuit.  Hedit  üx  parte  saltem  iu  cotnoedia  italica  Niculai 
BarSieri  niiac  iuscribititr  „L'inavyerttto",  in  (^alltca  Quinaultii, 
cui  nomea  L'amant  iudiscret.  in  Molierii,  „!' Ktourdi'*,  in  anglica 
Drydenii  Sir  Martin  JUarslL  Vid.  Duulop,  Hisiory  of  Roman  Iii« 
turature.   I,  pag.  1G2. 

28* 


Digitized  b^Sooole 


486 


13^.  Ba^ohideB. 


I 


Am  mten  so  soind  p-emeldt  vnnd  ^^tnieut  am  maisten  di<*- 
zwü  s(-)i\v()ster,  yekliclu'  f^oiiant  Bnt'liis,  vou  wöleii  dises  püchliu 
feeiueii  nanieu  genotiinn  ii  hat,  wann  alle  g-eschicht  sein  /geschehen 
von  den  selben  zwaineu  scliwöster  wegeu.  Dariiach  ist  ain  vater, 
gcuannt  Ciintz,  mit  »einem  «uii,  genannt  Lentz,  vnd  seines  stin» 
«chulmaiäter,  genannt  Goetz.  Damach  it>t  ain  riter,  genannt  Seitz,  mit 
seinem  knecht  Fritz,  die  swen  altuftter  Yts  vnd  Cunts  lialtens  gemai- 
nickklich  mitt  ainander,  so  haltens  die  zwen  sün  Ents  vnd  Lento 
auclk  miteinander,  darumb  dass  y  freyen  vnd  pulen  die  obgenannten 
zwvL  sehwester,  vnd  tbnen  socbs  mit  bilff  vnd  radt  Peutsen  dee 
knecbts,  so  Ist  der  schnlmaieter  Gdts  wider  wertig  seinem  jünger 
Lentzen,  darumb  das  er  ein  pnler  ist  vnd  jm  nitt  volgea 
wyll,  der  rytter  Seytz  ist  wider  Entzen,  von  wegen  das  er  jm 
seinen  bulcn  entfrembdt  vnd  abgesetzt  hat.  Auss  solchen  mag 
man  dester  ee  kommen  in  verstentnnss  des  g^nntzeu  büchlins,  als 
man  hernach  bass  sehen  vnd  verniercki  n  wirdt.-* 

Alsdann  beji^innt  nach  dem  Argument  das»  SStiick  selbst,  wie 
in  den  Mi.  Innen,  mit  ausführlicher  Bühnenweisung,  z.  B. : 

.,llie  iiebt  au  das  bicchliu,  vnnd  redenn  am  erbten  Bacchis  vnd 
aber  Bacbis  die  zwu  sebwöster,  vnd  Iients  der  Jüngling  mitt 
ainander,  als  die  zwu  scbwöstem  gedacbten,  wie  sy  Lentaen 
weiten  betriegen,  vnd  spricbt  die  erst  Bacbis  au  der  andern  also." 

Die  Lücken  des  Anfangs  geben  Eybe  Raum  an  freieren  Be- 
den. Sein  Utz  ist  Nikobulus,  Knntz  PbUozenns,  Lentz  Pisto- 
clerus,  Entz  Hnesilocbns,  Pentz  Gbrusalus,  Götz  Lndus,  Fritz 
der  Parasit. 

Die  ziemlich  Avörtliche  Übersetzung  gestaltet  sich  oft  ganz 
lebhaft,  so  z.  B.  in  der  Eede  des  Ludus  (F.  367): 

Pandite  atqne  sperite  propere  ianuam  banc  Oroi,  opsecro  u.  s.  w. 

Thut  auf,  thut  auf  (ich  bitt  euch)  die  tLiir  der  hell  viid  lass 
mich  hinaus»,  wann  warlich  es  ist  nit  anders  liiinien  dann  ain  rechte 
hell,  es  kompt  niymants  herein,  er  sey  dann  gantz  verzweifelt 
vnd  hab  kain  boffiiung  zu  gutten  dingen,  Bachis  vnd  aber  Bachis, 
jr  tragt  saur  frijcht,  jr  gebt  bösen  Ion  («=  V,  371,  Bacebides  non 
Baccbtdes  n«  s.  w.),  weicbet  von  mir,  weicbt  byndan,  ir  sangt  ansa 
der 'menseben  blnt  vl  b.  w.  bis  zum  Schlüsse. 

„Das  ist  nun  die  letst  red  vnd  die  frölich  ist  vnd  die 
schimpflich  ist,  vnd  werden  nu  alle  seh  ach  verzicbt  als  sollich 
bücher  sie  vnd  gewonbait  ist,  vnd  als  Vtz  vnd  Kuntz  zomyklieli 
anklopfften,  so  kommen  die  zwo  Bachis  herfür  gegangen,  vnd 
spricht  die  erst  also."  Es  folgt  eine  getreue  Übertrag-ung  bis  zu 
d*'!i  Schlussworten:  rgott  geh  vns  die  höchste  freyd,  das  ist  das 
ewige  leben.  Amen."*) 

')  Nach  der  Ausgabe  von  1537. 
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Mit  den  Bacchides  bringt  man  gemeiniglich  in  Zusammen- 
liang"  die  italit'iiisclie  Komödif  des  Niccolo  Barhieri  ..L'innv- 
vertito-  'i  au6  dem  Jahre  1629  und  Quiuauits  „L'amaut 
indiscrt-r-. 

Philippe  Quitiatilts  igeb.  1635:  ffent.  (20. )  29.  N(.v.  lOSSj 
Lustspiel,  ^L'aniant  iiidiscret  ou  le  iiiui  t  rt«  e  tu  urdi,  • '^j  wurde 
1654  aufgeführt.  Die  luhalt^angabe  mag  am  besten  zeigen,  in 
wie  loiem  ZuBammetiliangc  ea  mit  den  Baecliidea  at6ht. 

I*  Akt.  Ol 6 andre,  der  Liebhaber  Lucreaaea,  hdrt  toh 
seinem  Diener  Pbilipin,  daas  dieaelbe  mit  ihrer  Mutter  Lidame 
und  in  Begleitung  eines  ^certain  Fanfaren  eben  In  Paria  ange- 
kommen ut  Er  verliandelt  mit  dem  Wirte  de  la  Tdte-noire, 
Carpalin,  um  im  Hanse  seiner  Geliebten  wohnen  zu  können. 
£3)endahin  kömmt  audi  Lisipe,  Cl^andres  Freund,  den  er 
lange  nicht  mehr  getroffen  liat.  Lisipe  ist  gleichfalls  der  Ver- 
ehrer Ton  Lucrosse,  und  ihm  verrilf  Ol /'andre,  trotz  des  Ab- 
TM,'t}iTif*u8  seine«  i>i<'n<'r^.  seine  Lifh»«  zu  Luere>>e.  Da  er  erfährt, 
du.ss  er  sich  lilossjri  stellt  habe,  ist  er  ausser  sich;  sein  Diener 
Jedoch  verspricht  ihm: 

Pour  Toua  eervir  je  veux  faire  un  efTort, 
On  rem^die    tontf  mais  non  pa«  k  la  mort. 

II.  Akt.  Lisipe  versichert  Lucresse,  dass  er  um  ihre 
Li«'h«"  zu  ri«' andre  aus  dessen  eigenem  Munde  wisse,  da  dieser 
öfVeiitlich  damit  prahle.  Schwer  geling-t  es  Philipin,  die  er- 
bitterte Dame  wieflcr  für  ihren  Geliebleu  umzustimmen.  Lisipe 
aber  berichtet  l'hilipin,  dass  Clö andre  aus  Freundschaft  für 
ihn  auf  Lucresse  verzichte: 

II  veiit  xom  fniro  voir  par  ce  prompt  chanffenieut 
Qu'il  est  meillcur  ami,  qu'il  n'est  discrot  Hiiuint. 

Unterdes.sen  kömmt  auf  Philipins  Anstiften  der  Wirt  Car- 
palin als  Bauer  verkleidet.  Er  giebt  sieh  für  einen  Pächter 
von  Lisi p es  Vater  aus,  von  dem  er  berichtet,  er  sei  gestorben. 
Alles  geht  nach  Wunseh.  Lisipe  will  in  einer  Stunde  abreisen, 
da  kömmt  ('1  ('andre  dazu  und  \  errät  wieder  alles,  sodass  Phi- 
lipin auf  eine  neue  \Äsi  sinnen  muss.  Cleaudre  ist  eben  „en 
^^n^rosit^  .  .  .  sans  egal". 


L'Iuftuertitn.  ouero  Scappino  disturbato,  e  Ma/zctino 
Trauagliato.  Comc<lia  di  Nicolö  Barbieri,  detlo  Beltrame.  To- 
rino  162*.)  in  12*  und  Venoaia  (apprewo  Angelo  Salaadori)  1680  in  12«. 

(Allacei  179.1 

Auf  b.  2Ö1— 35Ü  des  ersten  Bandes  von  „Le  theatre  de  mon- 
«ienr  Quinault,  contenant  869  tra^ddiea,  comSdies  et  Optras.  Noarelle 
edition.  Enrichie  de  Figures  en  taiUe^dottce.  A  FariSf  par  la  compagnie 
4e8  libraires.  17^"* 
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HL  Akt.  Li  Sipe  mu'^'^  eiufernt  werden.  Er  igt  in  Pro- 
scMangelegenheiten  in  Paris.  Kosette,  Lucresües  M&dchen, 
Holl  nun  auf  Pliilipins  Kat  die  wichtigsten  Papiere  wegrlomen 

und  sagen,  -if  huho  dieselhon  v(*r^v*t9.r'n:  Tnittlorwf'ile  will  Philipin 
sxh  valer  in  Lidanie.s  Dienst*-  trotcn.  Lis'ipf  r*'i'?t  wirklich  ah, 
um  die  nötigen  Dokuniente  zu  itolen.  Lidauie  nimmt  <lcn  nin 
eine  Stelle  sich  bewerbenden  Pliilipin  gnädipr  auf.  da  koiunit 
unseliger  weise  wieder  f'leandre  dazu.  Unter  Prügehi  reklamiert 
er  seinen  Diener,  der  doch  nur  neinethalbcn  in  Li  dam  es  Dienst 
getreten  war,  und  hat  somit  wieder  eine  hülMcbe  List  zerstört. 
Vergeblich  klagt  er:  „Ah!  que  j'ai  de  malhenr!** 

lY«  Akt,  Unter  versehiedenen  anderen  Banken  wird  auch 
ansgeheckt,  dasa  der  Wirt,  als  reicher  Kaufmann  gekleidet,  als 
Bruder  der  Frau  Lidanie  eingeführt  werden  soll.  Auch  diese 
List  gelingt  anftinglich.  Carpalin  stellt  sich  als  jenen  T.i  u  ler 
vor,  der  eines  Duelles  halber  aus  Auxerre  vor  vielen  Jahren  in 
die  neue  Welt  flüchten  musste.  Kr  hefifnis-it  «seine  Schwester,  und 
..Lidame  est  un  peu  sötte*'  und  erlaubt  ihm  alles.  So  verlangt 
er,  seine  Nichte  zu  sehen.  Nachts  soll  Clt'« andre  ein  btelldichein 
mit  Luc  resse  haben:  gerät  aber  an  Liilame,  die  auf  diese  Weise 
alles  erfahrt  und  dem  Liebhaber  statt  eines  Kusses  eine  tüchtige 
Ohrfeige  giebt. 

y.  Akt.  Noch  immer  spinnt  Philipin  unermüdlicb  seine 
Intriguen  weiter,  welche,  wie  jedesmal,  sein  Herr  an  nichte  macht. 
Am  Schlösse  stellt  sich  C16andre  selbst  als  den  Bräutigam  dea 
M&dchens  vor,  das  vorher  schon  seiner  Mutter  seine  Leidenschaft 
gestanden  hat.  Carpalin  als  Bruder  ist  eben  daran,  die  Sache 
günstig  SU  schlichten,  wird  aber  wieder  von  CIcandre  in  seinen 
Plänen  gekreuzt,  der  ihn  als  den  Wirt,  bei  dem  er  wohnt, 
entdeckt.  Alle  L'-'-f'hen  ihre  List,  und  das  Stück  schliesst  mit 
der  Doppelhochzeit  des  Tlr andre  mir  I^ucrcsse  und  des  Phili- 
pin mit  Rosette.     ,,La  comedie  est  taito:  il  n'esr  plus  indiscrct." 

Die  He  ruhrnngspnnkte  der  Koin««die'j  des  (,>uinnult 
mit  den  Ba  c  c  h  i  d  e  >  sind  .«,cliwcr  ausfindig  zu  machen. 
Dass  ein  Herr  die  Li.st  seines  Dieners  voreilig  zu  nichte  macht, 
mag  einmal  angehen;  fünf  Akte  hindurch  dürfte  er  die  Geduld 
selbst  des  trenesten  SklavMi  erschöpfen.  Sollte  dies  die  einzige 
Ähnlichkeit  beider  Lustspiele  sein? 

Bei  Plautus  bat  Mnesilochus  an  seinen  Freund  Piato* 
clerus  vor  awei  Jahren  geschrieben  (F.  388  ff.),  er  möge  ihm 
seine  Bacchis  ausfindig  machen.  Er  ist  voll  des  Dankes  g^^n 
den  aufopfernden  Freund  und  hört  ungläubig  aus  Tiudus* 
Mund  (F.  474)  die  Anklage  gegen  seinen  Freund.  Hier  sind  die 

S.  Mahrenboltz,  Moli«re,  S.  70.  71. 
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licidcn  FTounde  wirklich  Kivaleu.  Flüchti^^  erinnert  V*  534  an 
i^uiuault: 

StiHe  hie  mens  soffalis? 

Est'Ce-vout,  eher  Lisipe,  que  je  vois?  Ne  m'abu«e-je  point? 

Nocli  in  de»»t;lbeii  Szene  überzeugt  »ich  Miu-silochuh  von 
der  wahren  Gesinnung  seines  Freundes:  hier  g-laiiltt  Lisipe  an 
das  Opfer  seines  Freundes,  ja  er  bittet  ilm  »ogar,  über  die  Ge- 
liebte zu  wachen. 

Somit  sind  wohl  Anaserat  wenige  Anhaltspunkte 
gegeheUf  um  anznnekmen,  das«  Qninault  die  Baeckides  im 
Auge  katte,  als  er  seinen  namant  indiscref  ackrieb. 

Völlig  mit  Qninault  ükereinstimmend,  ist  Jokn  Drydens 
Lustspiel:  ^Sir  Martin  Mar^AU,  or  tke  feignM  innocence.^  i) 

Der  gewandte  IMener  Pkilipin  ist  kier  Warner.  Die  Be- 
gegnung der  beiden  Rivalen,  des  kentisehen  Kitt  er«*  Sir  John 
Swallow  und  des  Sir  Martin  Mar-All  (Gl^andre-Lisipe), 
sowie  Warners  Verlegenheiten  mit  seinem  Herrn,  ist  ganz  wie 
bei  Quinault. 

Eine  Szene  möge  die  Gleichheit  und  Verschiedenheit  beider 
Stücke  beleuchten. 

Xli.  Eet-elle  de  Paris? 


Phil,  (a  part)  Ah! 

Cle,   Non,  eile  est  ü'Auxerre. 


5ir  John.  Is  she  of  Town  or  Coon- 

try? 

Warner.    How  's  this?  ^aside.) 
Sir  Marl.  Slie  is  of  Keui  near  Can- 
terbury. 

Phü,  (4  part)  C*est  son  rival!         J  Warner.    What  üoes  he  mean? 

Thi»  is  bis  Rival.  (aside.) 
Lis.   C'est  Itt  que  j'ai  certaineterre.  I  Sir  John.  Near    Canterbury  say 
M*apprendrez  voqs,  oomment?  *  !     yoa?  I  bave  a  sBiall  Estate  Uea 

1      there  about-,  and  ninn*  (  "onceme- 


meuts  tbau  one  beMiüeä. 
Sir  Mart,  l  *ll  teil  you  then,  belog 

at  Canterbury,  it  was  my  Fortune 
unce  iü  the  Catbeürnl-Church. — 
Phil,  (ba»  H  l'ieaudre;   Monsieur,  .  Wanker.    What  do  von  mean,  Sir, 


CU*  J^^tois  dedans  Auxerre  &  dans 
un  Temple  un  jour. 

hil.  (ba»  H  l  ieaudre,       ,  , 

(}ue  penses-voQs  d*en  user  de  la  \  to  instrust  this  Man  witk  your 

Sorte.  AfTairs'' 

r^  .       Philipiu)  C'est  un  de  me»  ,  Sir  Marl.  Trust  himi*  why;  he  's 

aiuis.  a  Friend  of  mine. 

PkiL  (bas)  H  n*importe.               ,  Warner.  No  matter  for  that;  kark 

you  a  Word,  Sir. 

CU'.   (baf<i  Ii  u  Importe  läPhiiipin;.  ^  Sir  Mart.  Pr'y  thee,  leave  tooling 

Quaud  je  vis  cet  objet  si  charmant  t  —  and  as  1  was  sayiug  —  I  was 

et  »i  beau,  in  tho  Church,  when  I  first  saw 

(^ue  je  dois  Tadorer  .iuK<|ue8  <lans  this  Fair  une. 

le  tombeau. 

')  Auf  8.87—107  des  zweiten  Bandes  von  ./I  Ih-  <1i ainatick  works 

i'<  To  ho  Dryden.  Esq.  London  (printed  for  Jacob  Tonaon  in  tbe 
Strand)  liSD"^. 
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IX.  Baccbides*. 


Lis.  Boa  nom? 

Hiil.  (bas  k  Cleandre)  Gardez-vous 
bien! 

de,  On  la  nomme  Lucrease. 
/^(7.  (bas)  H^,  Sfonsienr! 

XtV.  C'cHt  ftusei  le  nom  de  ma  mai- 

tresse. 

C?/.  Ün  de  ses  gros  tomba,  j^allaia 

hii  presentor. 
Et  lui  fit  coiupliment. 


iVtiY.  (bas)  II  va  tout  lui  conter, 
u.  8.  w. 


Sir  John,  Her  name,  Sir,  I  beseech 

von? 

Warner.  For  Heav  n  s  sake,  Sir, 
have  a  Care! 

Sir  Mart.  Thou  art  such  n  Cox- 
comb.  —  Her  Name  's  Müliaeat. 

Wamer,  Now  the  Pox  take  you! 
Sir,  what  do  yo  mean? 

Sir  John.  Älillisent,  say  you?  That 
's  tbo  Name  of  niy  Mistress. 

Sifr  Mmrt.  Lord!  wbat  Lack  in  that 
now!  well,  Sii  .  't  happenVl  v-v 
of  her  Gloves  iell  dowu,  I  8t4»up  d 
to  take  it  up ;  and  in  tbe  stoopiug 
made  her  a  ('nmidiineut. 

Warner  The  Devil  cannot  hold 
liiiii;  iiüw  will  this  thick-skuird 
I  Master  of  miut  teil  tbe  whole 
I     Story  to  bis  Eival,  a.  s.  w. 


Gauz  iu  der  2-l<'H  ])t'ii  Weise,  mit  wcni^  Ziubaten,  wie  bie  das 
veränderte  Publikuni  uatüilieh  erforderlich  machte,  ineist  etwas 
breiter,  verlüutt  das  englische  Stück,  das  ebenho wenig-,  wie 
das  französische,  in  direkter  Beziehung  zu  Plautus  steht.*) 

Anklänge  an  die  Bacchides  finden  sich  anch-)  in  Cail* 
havas  Lustspiel:  ^Le  mariage  interrompu",*)  das  zum  ersten 
Haie  auf  dem  ThMtre  de  la  Nation  am  10.  April  1769  aufge- 
führt wurde.*)  (S.  72.) 

Der  Dichter  sagt  hierüber  selbst: 

J^ai  eneore  tnis  A  oontribation  les  Bacchides  ...  &  je  me  f^li> 
eite  de  devoir  ä  la  Piecc  latine  nne  scene  que  je  piiis  dire  exoellente, 
puisqu'ellc  nc  m^appartirnf  pas. 

Dans  la  comedie  que  je  viens  de  citer,  Chiisale  favorisc  les  amours 
de  80U  jeune  Bfaltre,  et  lui  romet  une  somme  oonsid^rable  quUI  a  en> 
lev6o  i\  sou  vifux  Patrnn.  Lc  ii  uiic  liomrae,  piqiu'  contro  sa  Maitn^sse. 
qu'il  croit  iutideUe,  reud  Targeut  ä  sou  pdre,  &  voit,  un  instant  apres, 
tt4l  en  a  le  plos  grand  besoin.  B  s'adresse  k  Tadroit  Chrisale:  oelni-eit 
ecourage,  ne  veut  plus  sccourir:  niai»  bient»>t  il  se  laisse  toucher;  il 
ordonne  k  son  jeune  Maitre  de  prendre  des  tablettes,  &  lui  dicte  ä  peu 


')  Walfor  Scott  in  sciiicii  ,.Mrmoirs  of  Jolm  Diyd^^u",  Paris 
182ti  (I,  99),  urteilt  über  das  6tück:  This  was  originally  a  trauslation  of 
l,L*Etoiirdi*'  of  Kolidre  exeouted  by  the  Duke  of  newcastle,  famons  for 
nie  loyaltv,  and  his  skill  in  horsemanship. 

Drydcn  nvailod  hinT^olf  of  the  noble  translator's  permission  to  ira- 
provt'  and  ))riug  „Sir  Maitiu  Mar- all"  i'urward  for  bis  owu  benefit  .  .  . 
Sir  Martin  Mar-all  was  priuted  anonymously  in  1668.  It  did  not  appear 
witli  Dryden's  tiame  tmtil  16f)7.  Doi-  SclunKjiiclt'i'  \okfs  schuf  sich  mit 
Mar -all  eine  Glanzrolle.   (Vgl.  Cibber's  Apoiogy,  pag.  Ö6.) 

I,  104.  E.  Sommer.  Oailhava  qui  a  tire  son  „Ifariage  in- 
terrompu"  en  partie  des  Bacchis  et  en  partie  de  TEpidicus. 

3)  Auf  8  357—434  des  ersten  Bandes  des  „Th^&tre  de  Oail- 
hava".  Pari»  1781. 

*)  Hipp.  Lucas.  Eist,  m,  837. 
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pres  oette  lettre:  Öalut  a  mun  pere.  Chrisale  me  groade  sans  oesse, 
parce  que  je  tous  ai  rendu  votre  argent.  Je  von»  avertia  de  prendr« 
garde  aux  tramr-^  'ju'il  mirrlit  ponr  rattraper  c  sonnuc  &  me  pro- 
curer  le  plaisir  de  la  depeoiior  avec  des  Courti^auue»  &c.  &c. 

Je  d^e  qu*Qn  fonrbe  alt  jamait  mis  en  usage  an  ressort  plus  co< 
miqiie,  &  en  nu^itir  temns  plus  attaehaat.  Cent  dommage  que  1  ecrit  ne 
reparoisse  plua,  &  que  1  iutrip^ue  u'vu  fasse  plui  usajr»'.  nprA«  l'avoir  diciC- 
avec  tant  d'eraphasc  J'ai  taeh«'«  dv  trausporter  sur  notre  Theätre  les 
Beaut^  de  la  Scene  latine:  j'ai  ost'  davantage,  j'ai  tachö  d^en  tirer  un 

{>lus  graud  parti  que  Piaute,  &  de  la  denouer,  en  la  rendant  utile  i 
'intrigue. 

In  der  siebenten  Szene  des  zxreiten  Aktes  spielt  die  den 
Baet'liides  entnommene  Szene.  Frontin.  der  Diener  des  Da- 
mis,  diktiert  hier  den  Briet  an  seines  Herrn  Vater: 

Mon  f>ere.  Apres  avoir  le  malheur  de  voufl  dejjlaire  je  u'ose  pa- 
rottre  i  vos  yeux;  mais  je  crois  devoir  Tous^avertir  de  ue  pas  ajouter 
foi  ä  ce  que  Frontio  pourra  vous  dire  .  .  .  Non  content  de  Toua  avoir 
d4jk  trompe,  il  veut  s'exeuner  ntipre««  rio  vous  en  VOU8  trompant  enCOre 

.  .  .  .  C'est  un  fourbe,  un  scclerat,  uu  truilrt'. 

Tn  der  näehstcn  Szene  (HI,  1}  macht  dann  Argantc  (der  Vater) 
Frontin  denselben  Vf>rhalt,  wie  Nikobulus  dem  Chrusalus. 
Wichtiger  für  die  ap&tere   Komödie  sind  die  Bac- 

chides  durch  die  Figur  des  Pädagogen  Ludns  gewor- 
den (vgl,  S.  102),  der  alb  dottore  Bolognese  n.  s.  w.  spielt 
und  das  Urbild  des  Hofmei.sters  in  tausend  Ängsten  (wie  in 
Giov.  Giraud»  [ITTli — 18*11]  «L' aio  nell'  imbarrazzo"  *)  der 
Hofmeister  Gregorio)  und  aller  pedantischen  Mentoren  ge- 
worden ist. 

£äne  italienische  Bearbeitung  der  Bacehides,  die  auch 
gespielt  wurde, ^)  liegt  vor  in  „Le  dne  cortigiane*^  des  Lodo- 
yico  Domenicbi*)  (in  Prosa),  Floren»  1663,  8«  (Venedig  1620, 
1626,  12^;  irrtümlich  schreibt  Ariele ti^)  dieselbe  dem  Lo* 
dovieo  Dolce  xu.  (In  Fiorenza  a  stanze  di  Giorgio  Mares« 
cotti  156,3.) 

Der  Prolog  des  Lustspieles  von  Domenichi,'»)  den  Sileno, 
der  Ersieher  des  Bakchns,  auf  einem  Esel*)  spricht,  thut  des 


Deutsch  von  Thood.  Hell,  Pramat.  Vergissmeinntcht,  2.  Bdeh. 

>)  Tiraboschi.  VII,  1294. 

3)  Eiccoboui.    1,  151.  —  Sulzer.    III,  106^- 

*)  Argelati.   HI,  285. 

')  Le  I)v*"  I  Cortigiane.  \  Cnmedia  |  Di  M.  Lndouico  Domenichi.  !  AI 
Signor  Luca  äorgo  |  Gentilhuomo  Kaguifeu.  I  Xu  Veuetia,  |  Appresao  Fran> 
oesco  Franoesehini  1567.  (44  fol.)  —  Die  Widmung:  trägt  daa  Datum: 
12.  Febraar  16l>3.  Florenz.  —  Das  Stück  wurde  ins  Französische  uber- 
setst  von  Hi«?r6me  d'Avost  de  la  Val. — Vp-l.  H icenbon i .  Reflexions 
8.  119.  „Les  deux  courtisaunes,"  nach  Beauchampü  (Recherchea 
H,  56)  nicht  gedruckt. 

«)  Nach  einem  nn.  ^^]itr»n  Prologe,  der  sich  bei  Bapp  (Die  pU  L., 
S.  1590)  findet.   (Vgl.  ebenda  S.  1666.) 
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IX*  Bftcchide«. 


IM.ninis,  uiid  seiner  Baccli  ides  Erwähnung:  Colui,  clie  ])riina  Ta 
t<iiii|;ü>e  in  Giecü,  la  ehiamo  le  Euantide.  Plauto  vhv  la  fece 
Latina,  ]a  jutiiolo  le  Baccliide.  e  il  nostro,  che  1*  ha  ridotta  in 
Toscana,  la  domaiida  LE  DVE  CORTIGIANE. 

I.  Akt.  (1.)  Livio  ist  in  eine  Bnhlerin,  Isabella,  verliebt. 
Veranlammig  dazu  gab  ilun  sein  Freund  Mario,  der,  von  seinem 
Vater  rar  EmBiebnng  von  Geldern  nach  Spanien  geschickt,  ihm 
die  Obhnt  über  seine  Geliebte,  die  Zwillingsscbwester  Isabellae, 
die  den  gleichen  Namen  führt,  übertragen  hat.  Noch  sucht  ihn 
sein  Hofineister  M.  Cinthio  abzuhalten;  allein  (2.)  die  beiden 
Isabella  vermögen  mehr,  als  der  an  lateinischen  Phrasen  reiche 
Pedant.  (3.)  Wie  Ludus,  macht  Cinthio  nochmal  den  Versuch, 
seinen  Z^virliii^'-  ?.n  rotton,  ««o  ziemlich  mit  den  Worten  des  Origi- 
nalcü:  Egli  e  im  ])('zzo.  c-IT  io  Hoiipr'»  taeito  diotro  al  le  tue  uesti- 
«rin  per  intoudeie  iS:  Mcrutarc  (jurl  cito  tu  peusi  di  iare,  con  1'  esserti 
laiitd  111.11  it-iif«'  adornato  &  oou|»to  ....  Et  doue  capessi  tu  la 
uiu  coli  lamu  püiapa.    (F.  109): 

Tarn  dndnni.  Fi^sfoclere,  tacitu'*  tp  spqtKtr 
Innipcctans  «juas  tu  res  hoc  ornatu  geras. 

Qu.,  iniuf  rapo^sis  ted  hinc  aduorsa  uia 
Cum  tauta  pompa? 

Mit  Übergehung  der  Berufung  auf  Lykurgus  (F.  III),  zi- 
tiert Cinthio  einen  Vers  Ovids;  „Sint  procul  a  nobis  iuuenea 
ut  femina  compti  u.  s.  w.  Auf  des  PAdagogen  weitere  Frage: 
Et  quid  negotii,  che  negotio  ti  sospinge?  chi  habita,  ibi  tiene 
il  domicilio  costa?  (F.  114:  Quid,  huc?  quis  istic  habitat?)  ver- 
setzt Livio  die  Worte  des  Pistoclerus  (V.  115):  ^L'  amore,  il 
dilotto,  uenere,  la  piaceuolezza,  il  gaudio,  U  gioco,  il  riso,  &  gli 
altri  snoi  fratelli.** 

Die  S/.oiio  vorläuft  fast  wrn  tlich  nacli  Plautus  mit  wenig 
Änderungen,  \vrklic  dio  latciiiisiiuin  Bro<  kcn  des  Cinthio  ver- 
ursachen oder  einige  nicht  mehr  verständliche  Auspitjluiigeu.  *) 
Mit  den  jammernden  Worten:  Per  Deum  ueinim,  che  tu  bai  fatto 
un  cattiuo  furto  aüa  eti  tua,  quando  hai  tennete  eelate  coteste 
sceleraggini  a  me,  e  a  tuo  padre  (—  F.  166): 

Edepol  fecisti  furtum  in  aetatem  malum, 
Quom  istaec  flagitia  xne  celauisti  et  patrem, 

eilt  Cinthio  ab. 


•)Z.R(r.  119):  ,  r    1        K  1. 

hem  (piaui.  o  Lude,  es  barbai  us. 

Quem  ego  sapere  nimio  con^ui  plus  quam  Thalem, 

I,  Stull ioi-  es  oarV>aru  Potii-i<». 
,  .  .  doue  io  credelti  giä,  che  laste  piu  dolto  che  Orando. 
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n.  Akt.  (1.)  Venpa,  Her  Diener  des  Mario,  der  hier  die 
Krillo  dos  Chrii«alns  spielt,  tritt  auf.  Seine  Begrüssung  an 
d.M'~  Vaterland  entspriclit  genau  jener  seines  Vorbildes  (F.  nur 
kommt  er  von  »Spanien,  nicht  von  EjdiesuH,  und  sein  Gruss  gilt 
nicht  AjjüUo,  sondern:  Sahito  te  iuiLuia,  M.  San  Mazzo,  il 
quäle  habiti  uiciuo  alle  nostrc  case,  e  humilmente  ti  riuerisco, 
prcgandoti  s  fani,  e  in  modo  clie  U  mio  padron  aecchio  non  mi 
troni,  ÜD  che  io  non  habbia  uednto  &  fauellato  con  Linio,  conipagno 
di  Ifario  mio  g^onane  padrone»  a  eui  esso  Mario  «crisse  gi4  nna 
letter«^  per  conto  della  Bua  innamorata,  waa  den  Venen  des  Ori« 
ginales  (F.  172): 

Sahito  te.  uicine  ApuUu,  qui  aedibuB 
Pr(^nin<|U(*«i  noBtris  adcolis,  ueneroque  te 
Ne  \if'nl)iiltnii  me  sina«  nostnira  senent 
Prius  conueriire  uuaui  »"otluleiii  uiderim 
Mnesüoohi  Pistocierunif  quem  ad  epistulam 
Hnetilochot  inifit  tuper  amica  Bacchide 

♦'llt^pricht.  {2.}  Vesjia  nifl't  Livio,  er  erfährt,  was  dieser  bis- 
Iter  für  seinen  Freund  thun  konnte,  und  dns-^  der  Capitan  ge- 
fahrliche Pläne  habe.  Das  Zusamnientrellen  des  alten  T-attantio, 
des  Vaters  Marios»,  mit  Vespa  (3.),  dessen  Er/atihiiig  von 
dem  Oelde  und  ihren  Schicksalen  stimmt  wörtlich  zu  Plautus. 

III.  Akt.  Den  dritten  Akt  eröffnet  die  Klage  des  Psdar 
gegen  (V,  368,  Pandite  atque  aperite  propere  iannam  banc  Orci, 
opsecro).  Mit  Dante  kann  er  von  dem  Hause  der  Bnblerinnen 
aagen:  Lasciato  ogni  speransta,  o  voi  che  entrate.  Den  Wort» 
Witz  des  Chrusalus  (F.  371,  Bacchides  non  Bacchides,  set 
Bacchae  sunt  acermmae)  sucht  er  umschreibend  zu  geben:  »Le 
cortigiane  non  sono  cortegiane,  nc  cortesi,  ma  scorticatrici 
pessimc  ik  peste  della  incanta  iunentudine."  Es  foljren  in  ^»■e- 
natKMii  Ansi'hlusse  an  Plautus  der  Monolog  des  Mario  (2.), 
die  Kla-'  Ciiitliios  «refr^^n  TJvio  bei  dern  Vater  I^aftaiitio  (3.), 
wobei  Main»  /n  Z^\<•if«•lll  üImt  st-iiu'ii  l''rcuii(l  konnaen  muss, 
denen  er  dann  [4.1  Aufdruck  verleiht  {V.  biH)j.  Die  ersten  Sze 
neu  des  vierten  Aktes  bei  Plautus,  das  Auftreten  des  Livio 
(5.)  und  sein  Zusammoitreffen  mit  Mario,  den  er  für  einen  Ver- 
räter h&h,  find  noch  zum  dritten  Akte  geschlagen. 

IV*  Akt.  (1.)  Der  Parasit  Godenso  tritt  auf:  Io  son 
parasito,  lecca  piatti,  &  cagnotto  d'  un  Capitano  Spagnuolo.  Mit 
ihm  trift't  Livio  (2.)  zusammen.  Die  Unterredung  Liyios  mit 
Mario  (3.),  die  Hilfe,  die  Vespa  bringt  (4.),  sein  Selbstgesprilch 
(Ö.),  sowie  Veapas  Zusammentreffen  mit  Lattantio  (6.,  7.),  ist 
nur  Übersetzung  aus  Plautus.  Cleomachus  wird  durch  den 
Capitan  Martin  Alonso  di  Florestan,  der  Spanisch  spricht, 
vertreten,    {b.)  Domeuichi  hlüt  sich  strenge  aus  Origiual;  uur 
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X.  Mostelluria. 


reklit  der  vierte  Akt  bis  Vors  1087  und  schliesst  mit  Filippos 
(e=j  Pliiloxonns)  Mont)l()<j;'  al). 

Der   fünfte   Akt   umf^ihät    iu    wiirtlicher   Übersetzuii  «r 
den  Rest:  die  letzten  Worte  der  Catorua  spriclit  eine  Isabel! a. 

Was  die  angeblichen  Duc  Cortigianc  des  Dolee  betrifft^ 
so  erklärt  Argelati,')  er  habe  sie  selbst  gesehen.  ^Libro 
Tedato  da  not  nella  Biblioteca  de*  F.  F.  della  Compagnia  di 
Gesu,  di  S.  Lacia,  in  Bologna, und  sagt  ferner:  ^Neir  Argomento 
poscia  Bi  spiega  essere  qnesta  nna  Tradusione  della  Bachilide 
(sie!)  di  Flaute,  cofli  =  Colni  clie  prima  la  compose  in  Greeo  1& 
<liianio  Evantide,  poscia  Plauto,  che  la  fece  Latina  la  chiamo 
Bachilide,  ed  il  nostro  che  V  &  tradotta  in  Italiano,  la  domanda  le 
due  Cortij^ianr. 

Allacci^)  nennt  das  Stück  nicht:  ich  konnto  es  nicht  fin- 
den. Ks  ist  vielmehr  ein  Irrtnni  Argelntis,  da  Widnuin«^;  und 
Kinleitun^  der  dem  Doice  zugeschriebeueu  Komödie  sich  bei 
Domeuichi  hndcn. ^) 


X.  Mostellaria.') 

Es  ist  ein  ungeheuer  lieiteres  Lnstspiel,  „ein  Stück  von  sehr 
korrekter  Anlap^e,  flnnli  die  Mannigtahig-keit  ■^'iit  g-czeichncter 
Charaktere  hervorragend,  '  ^»)  das  um  Plautus  uuter  dem  Namen 
Mostellaria  (Geistergeschichte)  vorführt. 

Ludos  ego  ho<lie  iiiun  praesenti  haio  seni 
Faciam:  quod  credo  mortuo  numquam  fore, 

verkündet  (F.  427)  der  Sklave  Tranio. 


n  A,  a.  C).    S.  L'T).    Amn.  f. 
A.  a.  0.   Ö.  448  u.  449. 

>)  Ob  und  in  wie  weit  einige  ähnlich  betitelte  StScke,  k.  B.  die 
Corteggiana  des  Ambrosio  Passerotta  1688(All8cei,  88),  1'  astuta 
Cortegfgiana  des  Ginlio  Cesarc  Sorrentino  1631  (AUacci, 4Jj.  u.  a., 
mit  den  Bacchides  vielleicht  zusamnienbäneen,  konnte  ich  nicht  er- 
mitteln. —  Les  courtisannes  ou  IVcole  des  moeurs,  Com6die  par 
l'anteur  de  la  comedie  tU-s  j)liil(i>.i)]>hes  (raris  177")\  ^^»'lir>rt  nlclit  hinrlier. 

*)  Ausgaben:  Truductiun  de  la  Comedie  de  Piaute  intitulee  Mostei- 
laria.  Avec  le  texte  revu  «ur  plusieurs  manuacrit«  et  sur  les  meilleuree 
öditions.  Versailles.  R.J.Jacob.  An  XI.  213  pag-g.  —  A.  Lorenz  (Ber- 
lin 1866);  W.  Ramsay,  London  1869  (udgivet  af  S.  Bnjrjre.  Christiania 
1873),  —  Hier  ist  zitiert  nach  der  Ausg.  von  Frd  Ritsehl  (Bouuae  1852). 
—  Deutsche  Übersetzung  von  O.  Q.  S.  Köpke  (Berlin  1809);  Best 
1884.    Propr..  .Vi  S. 

^,  Tc Uttel  (Ü.  d.  r.  L.),  S.  149. 
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Optttmas  frustrationei  dedoris  in  comoediis, 

wiederholt  er  (F.  1152)  seinem  Herrn. 

Der  erste  Akt  fuhrt  nns  in  das  Hans  des  Tlienropides. 
Dieser  weilt  seit  drei  Jahren  in  Ägypten.  Sein  Sohn  Philo- 
laches  fahrt  seitdem  ein  üherans  lockere«  Leben.  Das  Stnck 
eröffnen  die  beiden  Sklaven  des  Thenropides,  Grumio  nnd 
Tranio,  swei  Xamcn,  welche  in  Shakespeares  „Taming  of  a 
■hrew"  wiederkehren  und  Rapp')  zu  der  Idee  fahren,  ndass 
auch  ein  Piantas  auf  dem  Schreibtiscli  des  jungen  studierenden 
Shakespeare  gelegen  haben  mag."  Grumio  macht  seinem  Mit- 
sklaven Tranio  heftige  Vorwürfe,  dass  er  den  jungen  Herrn  ver- 
führe und  mit  ihm  Hab  und  Gut  durchbringe,  weshalb  er  ihn 
(F.  3)  ?,erili»  pernicies'*  nennt. 

Pbilolaches  tritt  auf,  und  in  einem  langen  Monologe  giebt 
er  uns  ein  Bild  von  sich  selbst.  Er  ist  ein  Haus,  das  der  Bau* 
nieister  «ruf  frel5«iut  hat.  IJodcrlichkeit  ab<  r  hat  an  den  Grund* 
festen  desselben  gerüttelt,  und  uuu  ist  es  arg  erschüttert. 

Atque  ea  haut  est  fabri  culpa,  sei  ma^a  pars^ 

Morem  hunc  induxerunt:  '^i  .|iii<l  Tnnniiin  '•arciri  potest, 
V«(iue  mautant,  neque  id  liu  iunt.  donicum 
Parietea  ruont:  tum  aedificaiit  aedis  tuta»  denuo. 

(r.  114)  n.  8.  f. 

Philematinm  und  ihre  Magd  Scapha  treten  ein.  Philo* 
laches  hat  das  Mttdchen  losgekauft,  und  sie  schmückt  sich  nun, 

ihm  recht  zu  gefallen,  und  zwar  ihm  allein.  Scapha  will  zwar 
in  ihr  den  Glauben  bestärken.  ilir  I'liilolaches  ihre  Treue 

niemals  durdi  Bestündi^rkcit  seiner  Liebe  lohnen  werde:  allein  sie 
will  es  nicht  glauben.  Philematium  in  ihrem  Verhältnisse  zu 
Scapha  ist  nach  dieser  Szene  von  Rapp*)  mit  Marianne  in 
ihren  Beziehungen  zur  alton  Sibylle  in  nnethes  Wilhelm 
Meister  /iisammen'r^'hraclit  worden.  Nachdrni  P Ii  i  1  o  1  a c lu-s 
]an<r<*  flas  reizcndi-  (ie>|)rjich  ^^eine«-  Miidcheu»  mit  angehört  und 
zum  Teil  sieli  d<r  alten  Scapha  gefreut,  zum  Teil  ihre  Rede 
unlieb  aufgenommeu  hat,  tritt  er  vor  nnd  he«:rüs8t  sie.  Ein 
Mahl  wird  aufgetragen,  zu  welchem  sieh  rin  zweites,  allerdings 
mi^leich  leidenschaftlicheres  Liebespaar  gesellt,  der  völlig  be- 
liunkene  Callidamates  und  seine  Buhlerin  Delphinro. 

Noch  liegen  die  beiden  Paare  an-reheitert  zu  Tische,  da  naht 
«m  Beginne  des  zweiten  Aktes  Tranio  mit  der  verhäugnis- 
volleii  Botfiehaft  (T.  350): 


Die  i-l  L  .  S.  olO.  —  Vgl.  auch  hier  8,78. 
«)  A.  a.  Ü.,  ö.  m. 
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Occidit  spes  Qo<;tra:  niisquam  stabttlumtt  oonfidentiae. 

Nec  Salus  nobis  saluti  i:nn  csso,  si  cuiilat,  potent: 
lia  mali  mucroris  moatuin  luaxumum  ad  portum,  modo 
Oonspi'oattis  sum  — > 

mit  wciii^i:  "Worten,  der  alti-  Herr  :  t  ;4urückg('ki'lirt,   .^criis  adiie- 
mi  jMM-*'^r«'. •*     Traiiio  liat  ilm      Un-r  grsolieii.     Nun  ist  Tranio 
und  alle  verloren.     Miilisani  wrckr  mau  den  Iruiikeuen  Callida- 
mates,    der  nicht  gehen  will  und    zu  allem  noch   immer  ruft: 
„ualeat  paterl"   (F.  374)   „iube  cum  abire  rursum!'*  (F.  377} 
„inm  pol  Qgo  occidam  patrem!**  (F.  384)  —  oin  trefBiches  Bild 
«ines  Beranschten  und  Schlaftrunkenen.    Alles  ist  entsetzt;  da 
erklärt  Tranio,  helfen  zu  wollen.    Die  beiden  Mftdchen  werdim 
ins  Haus  geschickt ,  nach  ihnen  Philolaches  mit  dem  Auftrage^ 
flieh  drinnen  völlig  rahig  zu  verhalten  und  auf  keinerlei  Klopfen 
SU  öffnen. 

Froh,  das  Land  begrüssen  su  können,  steht  Theuropidea 
vor  der  Schwelle  seines  Hauses  in  pathetischer  Rede  (F.  431): 

Habeo,  Neptune,  gratiam  mag^nam  tibi, 
Quoniam  amisiati  me  a  te  uix  uiaom  modo. 

Nach  drei  Jahren  sieht  ©r  die  Heimat  wieder  (F.  441): 
Credo,  expeotatus  ueniam  familiaribos. 

Da  bemerkt  er  die  Thür  verschlossen  (F.  444): 
8et  quid  hoc?  ooclaea  ianuait  interdios. 

Er  will  pnclien,  da  tritt  ihm  Tranid  cnt^eg'cn.  Mit  nlleu 
Gebärden  des  Eutsctz-tn^  hiilt  er  ihn  zuriuk,  »ich  beinern  Hauäe 
zu  nahen,  und  erstählt  ihm,  dass  dasselbe  seit  etwa  sieben  Mo- 
naten unbewohnt  stehe.  Dem  Philolaches  sei  nachts  ein  Geist 
erschienen  (F*490):  t,Ait  uenisse  illum  in  somnis  ad  se  mortuomi^ 
und  habe  ihm  gesagt  (F.  497): 

Ego  traosmariims  hospea  sum  Diauontius. 
Hic  habito:  dedita  haec  mihist  habitatio: 

Kam  rae  Acheruntem  reciperc  Orcus  noluit, 
Quia  pracmature  uita  careo.  per  fi-lrm 
Deeeptuö  »um:  hospc»  me  hic     camt,  isque  me 
Dcfoatt  insepaltnm  dam  in  hi^c  ai  dibiu, 
Sct'l'  stu«!.  :niri  ran«a   nunc  tu  hic  «^nigra: 
Scelcstae  haec  aedes,  impiaat  habitatio. 

Anfönglich  verliert  Theuropides  die  Besinnung  nicht. 

Nihil  ego  formido:  pax  mihist  cum  mortui^, 

meint  er  (F.  514);  endlich  aber  zieht  er  doch  ab,  den  Herkulea 
anrufend. 
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Im  dritten  Akte»  bcstüriut  der  Wucherer  (dauista)  den 
Sklaven  Tranio  eben  um  ilio  ♦älligen  Zinsen  seines  dem  jungen 
Herrn  gegebenen  Darlebeuä»,  als  unglücklicherweise  Theuro- 
pidcs  dazukömmt.  Nun  findet  Tranio  keinen  andern  Ausweg 
melir,  aU  dem  alten  Herrn  zu  erzählen,  sein  Sohn  Philolacfaes 
habe,  um  den  Geiatem  zn  entgehen,  ein  neues  Haus  spotte 
billig  erstanden  und  schulde  an  dasselbe  noch  vier  und  vierzig 
Minen,  ,»et  sors  et  faenns**  (F.  631).  Theuropides  Ist  hocher- 
freut nber  den  günstigen  Handel,  und  dass  der  Sohn  dem  Vater 
«o  sehr  gleiche  (F.  638): 

Enrrp.  piiilolaches 
PatrisMtt:  iam  homo  ia  mcrcatura  uortitui'. 

Gerne  lässt  er  sich  herbei,  die  Forderung  des  danista 
absEOgleichen;  nun  vill  er  aber  auch  von  dem  neu  gekauften 
Hause  hdren.  »Qua  in  regione  istas  aedis  emit  filius?^  (F.  659.) 
In  seiner  Verlegenheit  kann  Tranio  nur  erwidern  (F.  669): 

de  uicino  hoe  proxumo 

Tuus  emit  aedi»  tilius. 
Er  will  sofort  das  Haus  besichtigen. 

At  hic  «iiint  tmilir'n>s: 
VideadumHt  primum,  utrum  eae  uelintne  an  qoq  uclint, 

wirft  (F.  680)  Tranio  ein.  Wieder  ist  es  Theuropides  au- 
frieden,  da  naht  der  Besitser  des  Hauses,  der  Nachbar  Simo, 
der  eben  seiner  „dotata  uxor  atque  nmi^''  (F.  703)  aus  dem 

Wege  gehen  will.  Tranio  zieht  ihn  beiseite  und  vertraut  ihm 
kurz,  der  alte  Theuropides  wolle  seinen  Sohn  verheiraten,  sein 
Haus  erweitem  und  deshalb  das  Innere  von  Siuios  Haus  näher 
beselirn.  Gerne  gestattet  es  der  freundliche  Nachbar,  nicht  ohne 
ein  paarninl  Tlieuropides  durch  Kedeusarten  von  „seinem"  Hause 
stutzig  zu  macheu. 

Qualibet  perambula  aedis  oppido  tamquam  tuas, 

erlaal»l  ihm  Simo  (V.  809).  ,.Tamquam?*'  trägt  Tlieuropides 
betrotfen.  Tranio  nber  flüstert  ihm  tm,  der  Kummer  wegen  des 
vorteilhaften  Knufos  nage  ilini  norh  am  llci/on;  er  möge  ihn 
nicht  krüTtken.  ,.Noli  fnccrr  nuMitioiu  iii  t«,'  einisse  hasi"  (F.  8Ki). 
Nnch  kiii/.er  Zeit  kommen  Tranio  und  Theuropides,  letzterer 
hoch^Ttroiit  über  den  güustigen  Kaut  seines  Sohnes,  aus  dem 
liau>»'  /.muck. 

Im  vierten  Akte  erscheint  Phaniscus,  der  Sklave  des 
Callidamates;  er  hat  eine  Botschaft  an  seinen  Herrn,  Nach 
einigen  Beden  swischen  ihm  und  einem  andern  Sklaven  kömmt 
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Theuropides  «  ln^u  rocbr.  um  zu  sehen,  wlv  Fluniiscus  an  fl'-r 
Thüre  seines  verhexten  Hauses  pocht.  Voll  Besorg-nis  stürzt  »t 
auf  ihn  zu,  -.quid  ista«  aedib  tranpiti«?**  (V.  939).  ~Erus  liic 
noster  potat,-*  erwidert  Plianiscus.  „Uiiinu^lichl  Das  Uaus  ist 
unbewohnt „Erra«  peruorse,  pater, •*  lächelt  Phaniscus  (F.  952). 
«Seit  sechs  Monaten  ist  alles  leer/  versichert  der  Alte  nnd  mus» 
nun  als  Antwort  hören  (F.  956): 

heri  et  nudiustertius, 
Quartus,  quintu«,  »extus  usque,  postquam  peregre  hiac  eius  pater 
Abiit,  ntiiii'iiKiin  lii<'  triduom  uninn  il'-^itumst  potarier« 
— •   —    Triduom  uduui  haut  iutermissum  hic  bibi, 
Scorta  duci,  pergraecari,  iidicinas,  tibiciaas 
Condnoi. 

„Und  wer  hat  das  gethanV**  „Philo  lach  es,  der  Sohn  des 
Thcnro|tidf"s. Um  dreissip:  Talente  hat  er  Philematium  ge- 
kuul't;  alle»  geht  vou  Trauio  auü  (F.  9Ö3): 

Vnu8  »tic  semoB  est  saeerromuBt 

Tranio:  is  uel  Herculi  eonterf  re  inafstiim  possiet. 

Edepol  ne  me  eius  patris  uuuc  mi»erc  miaeret:  uui  quem  iütaec  seiet 

Facta  Ha»  amburet  ei  misero  corcalum  carbuncalut. 

Dazu  kömmt  noch  Simo,   und  80  kl&rt  sich  auch  die 
schiebte  iiiir  dem  Hauskanf  als  eine  Lüge  auf.    Aufs  höchste  er^ 
best,  geht  Thcuropides  ab. 

Den  fünften  Akt  eröffnet  Tranios  Sclbsrg-ospr.'icli :  rr  hat 
durch  drn  Gfirton  die  Zecher  hinausjfrelasseii  und  stellt  nun  allein. 
Theuropides  kommt  auf  ihn  zu,  anselieineiid  i-ulii^.  Da  aber 
Trnnio  Schlinniie»  ahnt,  so  eilt  er  auf  einen  Straiiseüaltar  {V. 
10114:  „Eg-f»  inteiim  aram  hanc  occupabo"),  um  „als  Vorsitzender 
das  Verhör  /u  l»Mten''. 

„Hic  ergo  tibi  praesidebo,  ne  interbitat  quaestio.^ 

(F.  109Ö.)  Unterdessen  hat  Callidamat  i"^  seinen  Rausch  aus- 
geschlafen (edormiui  crapnlam.  1".  1122)  un  l  rritt  al>  Abgesandter 
des  Philolaehes  auf,  um  den  Vater  zu  1h  srliw  ielitigeu.  Dies 
geliii|jt  ihm  auf  eigene  Art.  Er  gesteht  alle  Streiehe  des  Sohnes 
zu;  aber  {V.  11.') 8): 

Scifl  solere  ilUnc  aetatem  tali  ludo  ludere, 

und   früher  schow  (F.  1139)  hatte  Tranio  seine  Verteidigung 
dahin  gerichtet: 

Fatcor  potauisse.  amicam  liberasse  absente  te, 

Faenori  nrjrentnni  «iimp«issc;  ifl  f»«sp  absumptum  praedioo» 
Anmqutä  uliul  fecilf  tum  t^uud  suinmis  t/nalt  g^neribus? 
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femer  vollen  alle  zusammen  den  Schaden  trafen  (F.  1160): 

Faenos,  mortem  snmptnmqiie  omnem,  qui  amica  emptast,  omnia 
Nos  dabimat,  nos  conferemos,  nostro  sumptu,  non  tno. 

Der  Alte  will  alles  verzeihen,  wenn  es  den  Sohn  reut  (F.  1164): 

Immo  me  praesente  amato,  bibito,  facito,  quod  lubet; 
Si  hoc  pudeti  fecisse  samptnm,  mppliei  iam  habeo  tatis, 

worauf  sich  Tranio  darauf  bernft,  dass  er  es  aneh  bereue.  Erst  nach 
iJlDgeren  Bitten  des  Callidamates  geht  der  Sklave  straf&ei  ausj) 
Die  Figuren  des  Stückes  sind  ihrer  Mehrzahl*  naeh  gnt  ge- 
zeichnet  und  ihre  Charakter«  wohl  durchgeführt.  Der  alte  Theu- 
Topides,  der  noch  als  Greis  die  Last  dieijAhiiger  G^haftsreisen 
auf  sich  nimmt,  ist  ein  echter  Kaufmann.  Seine  merkantilen  An- 
schauungen entwickelt  er  (F.  799): 

Sibi  quisque  niri  metit  

Lttcri  qoicqnid  est,  id  domum  trahere  oportet. 

Schlan  sucht  er,  den  Sklaven  zu  fangen,  „docte  atque  astu** 

(F.  1069). 

Siein  Sohn  IMii  lolaclics  wird  nncliclrficklirli  als  früher  von 
vorzüglichen  Sitten  geschildert.  „Adulesceutem  optumum,''  nennt 
ihn  (F.  21)  Gnimio. 

Quo  nemo  aflaorjiie  iuuentute  ex  omni  Attica 
Antehao  est  habitus  parcas  nec  magis  continens 

(F.  30).  n Video  corruptum  ita  ex  adolescente  optumo**  (F.  84). 
Philolaches  selbst  sa^  es  von  sich  (F.  137): 

Vemt  i^auia:  ea  mihi  tem^estas  iiiit, 

Suae  mi  adnentu  ouo  grandraemf  imbrem  attulit. 
aec  uerecundiam  mi  et  uirtutis  modum 
Detorbauit  detexitque  de  me  ilico. 

Nunc  simnl  res,  fide«,  fama,  uirtus,  decus 
Deserueront:  ego  «um  in  usu  factus  nimio  neqnior. 

Mit  Keue  mitist  er  sich  »elber  die  bchuld  zu  (F.  149): 

Cor  dolet,  ^uom  scio  ut  nunc  sum  atqne  ut  fui: 
Quo  neqne  mdustrior  de  iunentnte  erat 

Nunc,  post(|uam  nihili  sum,  id  nero  meoptc  ingcnio  repperi. 
Er  versteht  es  aber,  ein  flottes  Haus  zu  führen. 


*)  Suis  er,  Theorie  etc.,  I,  tadelt  an  der  Hostellaria  aller- 
dings ^eine  so  unvollstindige  Auflösung,  das«  das  Ende  davon  ganz  ab* 

geschmackt  wird*^. 
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Musico  licrcle  af^itis  aotatem  ita  ut  um  deoot: 
Vino  et  uictu,  piscatu  probo,  eleotili 
Vitam  Colitis, 

rühiur  Simo  Traiiio  fi:egeiiüb('r  (T.  729). 

beiiue  Geliebte  Pliilcmatium  hat  iUu  zuuücUst  verdorben. 

Haeo  illast  tempettaa  mea,  mUii  quae  modeatiam  emnem 
Detaxit  toctus  qua  fai, 

geäteLt  er  bei  ilircm  Anblick  (F.  162).  E&  ist  ein.  kokettes,  be- 
rechnendes Hidchen:  nVolo  me  placere  PhilolAchi"  (K  167),  sagt 
sie  and  verwendet  unendliehe  Soige  auf  ihren  Pnts.  8ie  hat 
eine  gnte  Enriehnng  genossen.  »Tarn  catem,  tarn  doetam  ei 
bene  educatam'^  (F.  186)«  nMint  sie  Scapha.  Philolaebes»  der 
aie  losgekauft  hat,  bleibt  sie  ewig  daukbar  (V.  204,  214),  trota 
der  Behlimmen  Lehren,  die  ihr  die  alte  Scapha  giebt,  welc^ 
den  Grundsatz  vertritt,  den  wir  im  Munde  der  lena  öfter  za 
hören  bekommen  (F.  190): 

Uatronae,  non  meretrioit  est,  umm  inaemire  amantem. 

Der  <,'elungenen,  SO  naturgetreuen  Gestalt  des  Callid.imatce 
ist  bereits  Erwähnung  gesclielien.  Er  ist  der  liebste  Freund  des 
Philolaches  (gnati  sodalis,  F.  1120.    Omniuni  primum  sodalem 

me  esse  scis  g-nato  tun,  V.  1104),  (lern  nobon  der  Tjebe  der 
Trunk  am  Herzen  liegt.  „Da  illi  quod  bibnt!"  iat  sein  letzter 
Huf  (F.  344),  da  er  berauscht  fortgetra*:^en  wird. 

Der  Vertreter  des  „g-enus  quod  iuiprobissumuinst-  (F.  623), 
der  Wucherer,  der  Manu  der  sclileclitcsteu  Zmilt  (F.  657): 

Nullum  edopol  luidic  ^cnus  est  hominurn  taotrittS 
Neo  minus  douo  cum  iure,  quam  daniaticum, 

ist  eine  Art  Vorbild  des  Sbylock.  Wie  dieser  ruft  „I'U  have  my 
bound"",  so  der  danista  (F.  602): 

Cedo  faenu8,  reddc  fneinis.  faenii«  reddite. 
Daturin'  estis  faenus  actutuDi  miiii  'f 
Datume  faenos? 

Der  seiner  ehelichen  Pflichten  müde  Simo  begegnet,  raun 
TeUe  mit  Anklängen  an  die  Asinaria  (F.  872  SL),  in  späteren 
Komödien  öfter. 

Noch  bleiben  die  beiden  Sklaven,  Grumio  und  Tranio. 

OiTimio  ist  der  ehrliche,  derbe  Bauer,  während  Trauio 
deu  Stüdter  spielt. 

Tu  urbanus  uero  scurra,  delioiss  popli, 
Ru8  mihi  tu  obieotas? 
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hält  er  Tranios  Spott  entgegen(F.  15).  Traiiio  wird  von  G  riimio 
richtig  charakterisiert  als  der  Vcrlührer  des  jungen  llerrn,  der 
Verschwender  des  anvertranten  Vemogens.  Nochmal  später  zeich> 
net  ihn  Fhanisens  als  den  Bvin  des  Hauses.  Sein  GnmdsntB» 
überall  die  FWhhdt  vorzukehren,  wo  es  nicht  anders  geht,  ist  in 
Y.  1042  ansgesproehen: 

(^ui  humo  timidus  erit  in  rebus  dubiis,  nauci  nou  erit. 
Atque  oquidem,  quid  id  esse  dicam  uerbam  nauci,  nescio. 

£r  freilich  inisst  seine  Thaten  mit  anderm  Masse.  Wie  die 
plautinif^ehcn  Sklaven  sich  ähnlich  öfter  r&hmen,  so  darf  er  von 
sich  sagen  (K.  775): 

Alezandmm  magnnm  atque  Agathoolem  aiunt  maxnmas 

Duo  res  pfcs'^if'sf' :  quid  mihi  fift  tortio, 
Qui  Solas  facio  faciuora  inmurtalia? 


Die  Bearbeitungen  der  Mostellaria  durch  spätere 

Dichter  sind  ziemlich  zahlreiche  und  meist  gelungene. 

Im  Jahre  1501 M  spielte  man  die  Mostellaria  in  Italien 
in  Berrardos^)  klassischer  Bearbeitung.  In  hübschen  Terzinen 
geschrieben  und  von  einem  argumcnto  eingeleitet,   hält  sich  die 

Übcrset/nn^"  zwar  stroiii:;*  .in  den  ürtoxf,  wird  aber,  wa«;  die 
uatürlirln'  Folge  deü  Keimes  ist,  vielfach  })r<'itt'r  und  be;i-Ttn  l:;- t 
sieh  meist  damit,  den  (  Jedauken  pa  raphrasiert  wieder 
zu  geben.    Öo  werden  z.  B.  die  Eingangsverse; 

Exi  0  Cf'liiia  .si'^  foru«.  niastifria, 

Qai  mi  inter  patiiius  exhibes  ar^utias. 

Egrcdere,  erilis  pernicies,  ex  aeuibus; 

bei  Berrardo: 

Seime  presto  fora  de  cusina. 

Asino  proprii)  da  hoHe  o  hastone, 

Che  altro  che  c^uei  uou  chiama  la  tua  schina. 

Non  mi  dar  noia  tra  i  piate  poltrone 

Keaci  de  qneste  cue  presto  fora» 

Disfatione,  e  ronina  del  patrone. 

Hier  ist  der  alte  Herr  erst  zwei  Jahre  vom  Hause  weg 
(gegen  F.  79,  440),  und  Orumios  Wunsch  (V,  77)  lautet  hier: 


0  Tiraboschi.  VI,  878. 

*)  MTstellaria,  I  CoTnedia  di  Playto  |  intitulata  la  Hostellaria  dal 

latino  al  [  uolgare  tradottu  in  r  Geronimo  ]  Borurdo  nobik^  ferraresc,  I  & 
con  og^ni  dilicrontia  oorretta  &  nnnua|mcnto  -tarnpata  LkK).  H7  lol. 
(Vignette:  Plautus.)  Nach  fol.  iu.  „Stampato  iu  Viiiegia  per  Nicolo  di 
Ariatotile  detto  Zoppino  MDXXX.     Argelati.  TU,  m 

29* 
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X.  Mcrtteliana. 


Qiianto  po<««»o  ui  prego,  oh  imrii'  rtiil  Dei. 

fa.  ci.'it.-         1  uecdii'.  (ual  t-  abseote 
(f/a       äu€  annt  ml  conto  ben  fei  .  .  . 

IL  s.  w.  So  ist  wesentlich  erweitert  F.  157,  wo  Ph  i le- 
rn ati  um,  die  liier  Pfailocomatia  beisst,  toh  ibrem  kalten 
Bade  spiielit: 

/nm  pridem  ecastor  frigida  non  laut  maffis  luhmter, 
.\r-r  ifHod  me  melius,  mea  Scapha,  rear  esse  defieaißWL 
Öcajiliü  i''r  T>io  eil'-  tria  piü  t'-mpo  e  honnai 

Che  de  uoglia  mcglior  qaanto  son  hora 

jy  acqna  fresca  ccwl  non  mi  laaai» 
Ch'  io  fusse  tanto  d'  nirui  affanno  fora 

E  quieta  fussn  piii  la  mente  mia 

Ne  che  piü  sana  mc  scntisse  anchora. 

D^e  Sceoe  flcbliesst  den  ersten  Akt  ab  mit  Pbtlocomssiaa 
'  Worten  an  Philolaco: 

Andiamo  in  oasa,  o  «lolcf  anima  mia, 
E  h  iu  luacer  iiLsieiii''  si  stareino, 
Irmino  c;h'  «1  mangiare  in  ordin  sia 

£  poi  qui  innanzi  appareochiar  farema 

Der  zweit*'  Aki  fii)irt  uns  das  Gastin;ilil  vor,  an  welchem 
der  Parasit  Callidaiiiant  i'  und  Keine  Geliebte  Delphia  Anteil 
neljincn.  Die  Worte  Phiieinjitiunis  [V.  308,  A^c  accumbe 
igitur  u.  8.  w.)  beginnen  denselben.  Verschiedenes  hat  Berrardo 
beigefügt,  was  das  Original  nicht  bot,  so  z.  Bw  Scaphas  Worte 
an  Fhilocomasia: 

Tjoti  na  pni  disfpntando  il  mantile, 
iiii]iai-a  clie  ogui  di  uai  piü  iugrossando. 

Die  Anordnung  ist  eine  durchaus  andere.  Fhiloco- 
masia bringt  eben  einen  Toast  ans: 

Io  qaesto  uiezzo  da  la  tazza  intomo 

A  Delphia  prima  e  da  7101  bena  ogniono. 

E  PI"  fui'ciii  che  qufsfo  <•  oirni  altro  giomo 
Ciascun  do  uui  sia  de  ogni  mal  üigiuoo« 

nls  Tranio  die  Schreckensnachricht  von  der  Aukuuit  des  Alten 
bringt.  Die  Bxme  Torlftnfk  so  siemlichj  wie  bei  Plautus.  Der 
betrunkene  Parasit  Callidamante  meint: 

Se  gli  e  tornato.  In  mantogna  Dio 
Sano  e  prosporo,  adempia  ogni  sua  spene, 
Parmi  hianer  fatto  hormai  1'  officio  mio. 

Die  Worte  des  plautinischen  puer  (7.  420): 
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Ems  te  ioflsit  maxamo 

Opere  orare,  ut  patrem  aiiquo  apsterrere«  modo, 

Ne  introiret  aedis, 

übernimmt  hier  Fhiloeomasia: 

Philolaco  a  pregar  ti  manda  assai 

Cbe  in  alcun  modo  il  padre  int  rar  non  laMi» 

Se  Qou  deaidri  darli  peue  e  ;;uai. 

Das  Weitere  niinuit  Tran  in  auf  sich.  Die  Ankunft  des 
Teropide  ist  nach  dem  Originale;  ebenso  im  grossen  Ganzen  die 
Erzählung  vom  Geisterspuke.  Aus  dem  einfachen  „Hercules, 
te  ego  inueco"*  (F.  528)  wird  hier: 

Hercnle,  Hercule  io  te  innooo  a  tutte  1'  höre, 

Hercul.  te  chiamo  per  ainto  mio; 
Hercul,  uogii  guordarmi  da  dolore, 

wosu  Tranio  bemerkt: 

Et  Hercule  inuooar  uoglio  anchora  io, 

Che  hoggi  a  te  uecchir)  dia  tutti  i  j^ran  mali 
Che  altro  ch'^  el  tuo  morir  hör  non  de«io, 

das  einfache  (F.  529)  »Et  ego,  tibi  hodic  ut  det,  senex,  magnum 
malum*'  (um  V.  442)  Terstärkend.  Ifit  der  Klage  des  Alten  schliesst 
der  zweite  Akt. 

Der  danista  beginnt,  wie  bei  Plautus  (F.  532),  den 
dritten  Akt.  Dem  Alten  wird  vorgelogen  (F.  649),  dass  die 
vierzig  Minen  dienten: 

per  ara 

De  carte  case  quäle  eiso  ha  comprate. 

Es  folgt  die  Szene  mit  Simon,  undTranioa  Monolog  (F.  775): 

E  glie  sran  fama  de*)  Alessandro  magno 

E  de  Agatocle  che  ferne  gran  fatti 
Et  io  pel  terzo  a  lor  sero  compagno, 

Bchliesst  den  dritten  Akt  ah. 

Teropide  leitet  den  vierten  Akt  mit  einigen  bei  Plautus 
nicht  stehenden  Worten  ein*  Das  heus  Xheuropides  (F*784))  hier: 

Teropide,  o  Teropide,  mio  buono 

Ltti  non  risponde  e  por  il  no  chiamando, 

tülirt  wieder  auf  das  Original  liinuber.    Eine  lange  Kedc  Tranios 
schlicsst  die  Szene.    Ihr  Grundgedanke  ist: 

Pur  spiero  al  mio  patron  la  bcli'a  intiera 
Fwe  e  non  mi  voglio  disperare, 
Che  troppo  d  stolto  V  huom  che  se  despiera. 

E  ne  gli  inganni  mei  aoglio  si>erare. 


*)  Orig.  che. 
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X.  Uoatellaria. 


Dannisco  (=  Plianisfus)  fülirt  die  Kat/istrophe  berbei. 
Vorrrst  aber  \üi  eine  kleine  S/,<'n!'  eingeschoben ,  in  welcher 
Tranto  init  Dannisco  schart  aneinandergerät,  wohl  um  die 
spÄtcre  Schilderung  des  ^seruo  ribaldo  e  discortese"  noch 
mehr  zu  uiuciviercn.  Teropide  will  sich  volle  Gewissheit  bei  Si- 
mon holen. 

„Da  Ini  sapr5  se  rouinar  debbo  in  tnlto.** 

Den  fünften  Akt  bepriimt  Teropide»  der  Simon  er- 
wartet, mit  einer  langen  Kede.  Tranio  hat  neuen  Mut  gefaaat 
(F.  1041): 

L'  huom  che  in  le  cose  dubbie  e  porigliose 
L'  aniino  perde,  e  si  mette  timore 
Non  ual  per  f>u*to  un  uil  gnsaio  de  BOse. 

Teropide  mit  seinen  lorarii  fasst  ihn,  Callidamante 
vermittelt  glücklich,  sodass  Tranio  zufrieden  mit  den  Worten 
achliessen  kann: 

0  spettator.  la  fabnln  finita, 

Sc  quella  u"  e  ^jiacciuta  mutki  nie  piace. 
Hormai  ui  laecio  e  con  uoi  sempre  unita 

Sia  sanitA,  piaoer,  ooncordia  e  paee. 

Mandl  e  s(»freuannte  Nachahmung  ist  weniger  frei 
gehalten,  als  diese  Übersetzung,  in  welcher  zunächst 
nur  die  Gedanken  des  Originales  festgehalten  sind. 
Diese  freien  Bearbeitungen  des  Berrardo,  deren  Haupt  wert  in 
ihrer  geschmeidigen  Form  liegte  haben  in  Italien  wesentlich 
Bur  Popularisierung  der  plautinischen  Lustspiele  bei- 
getragen. 

Einen  Schritt  weiter,  d.  h.  zur  Lokalisierung  des  The- 
mas, ging  Breole  Bentivoglio^)  mit  seinem  Lustspiele  „I  fan- 
tasmi 

Seinem  Prolo;re  nach  ist  Ercole  lientivoglio  ein  glühender 
Verehrer  der  Antike.  Er  beginnt  seine  nach  dieser  Seite  hin 
äusserst  interessante  Dichtung: 

Diasi  pur  uanto  questa  nostra  otate 
D'  in^eg^o  e  di  saper,  sia  nur  snperba 
£t  stiasi  nel  suo  error,  im  la  sua  uuua 
Persuasion  ob'  io  dir<>  sempremai 
Ch'  i  nOBtri  nuti  ini  für  fanf<>  ingegnosi 
in  ogni  studio  luru  &  tauto  bcne 
Seppero  dire  ft  far,  6b»  noi  modemi 


')  Gest,  1072.  —  Giugucue.  VI,  2'Jl.  —  Ruth.  II.  087.—  Klein. 
IV,  848.  —  Ussinp.   HI.  199.  —  Lorenz  zum  Miles  gloriotUB,  S.  274. 

2)  I  Fant  asm  i.  '  CnnK-diri  !  del  S.  Hercolc  |  BentivogUo,  |  In  Vi* 
negia.   Appresso  Gabriel,  Giolito  de  FerrarL  1M5.   30  toi. 
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Idon  sappiam  dir,  ue  l'ar  perfettameate 
Aleima  oofa,  se  dietro  a  i  famori 

Vestigi  lor  non  ci  sforziam  di  ^ire: 

Che  come  iino  scnltnrf»,  rin  dipintore 

Non  poträ  inai  di|ungere  u  sculpire 

Figura  onde  habbia  bonor,  86  pria  non  aede 

Et  le  sculture  &  le  pitturr  anTi  pir 

Di  Gui  tolga  il  model,  oosi  auchur  uui 

Noll  poniam  fare  aloona  eoaa  bella, 

So  questH  antiquitä  per  noatro  ipecbllio 

Non  oi  mettiaroo  inaim. 

Onde  r  autore 
A  eiö  pentsando,  &.  che  Teiviitio  PlaotO 
Für  jrrfirtdi  imitut<in  ''perche  1"  nno 
£picai*mo  iinitö,  l'  altro  llenandroj 
E  che  troppa  sarebbe  presontione, 
Troppo  «'«preFsji  I<j:ii(>!  anza.      liiirbor  egfli 
Non  fusse  imitaU»r  di  qucsta  sacra 
Antiquitate,  ha  questa  sua  comedia 
Fatta  a  Imitation  ä'  una  di  Plauto, 
Sprro  ui  piacerä  che  tutta  ö  pienn 
Dl  uarij  ffiuochi  &.  di  passioa  d'  auiore: 
n  nome  I  de  la  faTola  i  fantaami. 

I.  Akt.    Dil'  erste»  Sxene  scbliesst  »ich  j»"enaTi  an  Plaiittis 
an.     Der  „castaifl*  •  (InKho        Gruniio)  ist  rr/.ürnt  über  Xegro 
Tranio),  der  si-meu  jungen  Herrn  völlig  zu  grunde  richtet, 
Negro  tritt  aus  dem  Uau»e,  wie  Tranio  (F.  6): 

Quid  tibi  malum  bi<-  nute  aedis  clamit«tioat? 

("  hai  tu  nel  cnp<»,  bestia,  che  n  forte 
T'  odo  gridar  diuanzi  a  queste  porte*:' 

nO,"  meint  Gobbo»  «kömmt  der  alte  Herr  je  wieder  ane 
dem  heOigeii  Lande  zxirackf  ,otie  per  sna  dinotion  ^  |r>^)'  ^ksoi 
wird  es  schnell  ander«  werden.**  Als  er  schied,  hatte  er  den 
Knaben  nnd  das  Hans  dem  Diener  Negro  übergeben  (F.  30): 

Non  era  in  questa  terra  il  piü  gentile, 
n  piü  diwsreto  giouine  di  Fuluio; 

jetst  aber  ist  er: 

per  colpa  tua,  Negro,  il  xnaggiore 

Tuttauier  d'  esta  terra. 

Negro  schilt  ihn  zwar  den  Kuhhirten;  Oobbo  jedoch  er- 
widert ihm  fein: 

Au/i  ]<ast()r  di  naoohe 
Sete  uoi  che  pascete  le  puttane: 
Le  mie  almen  di  poeo  son  oontentet 
Le  nottre  insatiabili  &  dannooe. 

Docli  wird  er  tVirtgi'ju  ügelt ,    niirl  "^r-in  Wniiscb         mir,  der 
alte  Herr   möge   recht   bald  aus  Jerumlem   wiederkchreu.  — 
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Negro  beriilitct  in  einem  Monolog-«»  \nn  Fulvios  Liebe»  uud 
giebt  sich  der  llütiuuiig-  liiu ,  der  Alte  werde  sobald  niclit 
kommen.  —  Der  Parasit  Apitio  tritt  auf;  er  wird  treffend  be- 
schrieben: 

QiK'-to  C'  (  iilui  che  dioci  fegatelli 
Trangugia  in  duo  bocconi,  &  niangia  al  pasto 
uattro  libbre  di  carue  &  dieoi  paui; 
tre  Bordelle  piene  di  minestra 
E  quaranta  biochier*  uota  di  uino. 

Das  Loben  des  jungen  Herrn  ist  so  ganz  nadi  dem  Sinne 
des  Parasiten,  r-^on  uiue  ainien  conie  facca  suo  padrc, "  der  spar- 
sam und  nüchtern  war.  —  Ein  launi^j'es  Gespräch  des  Sklaven 
Riccio  mit  dem  Koche  Ruffio,  welclie  beide  die  Tische  m  die 
kühle  Halle  schleppen,  beendet  den  Akt. 

II.  Akt.  Lavinia  hat  bich  gebadet  und  g:es«i'hniückt ,  wir 
Phile matium.  Heute  will  sie  schön  sein.  Wie  Ph i  1 1' uiatium 
(F.  166,  Contempla  aiuabo  u.  s.  w.),  sagt  sie  zu  Lucia: 

Ma  coutt'uii)lami  im  poco:  &  dimmi  8*  io 
Ti  piaccio  in  questa  ueste':* 

Ebenso  lautet  Lucias  Autwort  später,  wie  jeue  Scaphas 
(F.  173,  „Virtute  formae  id  euenit,  tcut  deceat  quicquid  babeas^): 

Si  ^naudo  u  la  belta  uostra,  Lauiuia, 

£  taute  gratie  u'  hanuo  date  i  Cieli, 

Che  ttttto  quel  che  ni  mattete  intomo 

y*  adoma,  &  gratia,  &  leggiadra  n*  accrcsce. 

Lavinia  schmüekt  sieli  noeli,  was  ilir  Lucia  verweist,  die 
ihr,  %vie  Scaplia  P Ii  11  e in a t  i  um,  Ratschläge  aller  Art  ^iebt,  so 
auch  den,  sich  iiiilit  mit  einem  Manne  alleiu  zu  begnügen:  „N'  a 
duo,  ne  a  tre,  ne  a  dodiei,  ne  a  uentil" 

Das  können  die  reichen  Mädchen  thiui,  die  armen,  wie  wir: 

Non  mertan  rijnousiou.       a  quosto  e  a  quello 
Fauuo  piacer,  per  sosteutar  ia  uita. 

Indessen  will  Lavinia  keine  difentliebe  Dirne  sda,  und  zwar 
auB  eigenartigen  Gründen. 

.Lw,    Oltre  V  infamia.  il  snttopor'i  a  tanti 
Non  e  di  jrrau  pericolo  e  di  dauuo? 

Luc,   Che  pericolo?  che  danuo? 

Lnu.  De  la  oita: 

Luc.    £  come  de  la  uita'/ 

Lau.  Facilmente 
Pigliasai  *l  nuU  frmicesco, 

Luc*  Facilmcute 
iiog>^i  V  aequa  del  leguo  ue  risaua. 
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Dies  Gespräch,  dem  Riccio  mit  spöttischen  Seitenbemer- 
kungen zugehört  hat,  unterbricht  d'w  Ankunft  Fulvios,  der  mit 
Apitio  und  Flaiiiinin  zum  Malilc  könmit.  Nach  herzlichem 
^Empfange  spriclit  man  vom  Abendessen  und  will  sich  eben  zur 
Talel  setzen,  da  stürzt  Ncgro  herein.    Siam  rouinati!  (F.  350). 

Noch  lebhafter,  als  ])»■!  TM  a  u  t  us,  berichteter,  niesser  Basilio, 
der  Vater,  sei  zurückgek<uiuueii  und  bereits  iu  Ferrara. 

ffeff.    L'  hö  uisto: 

/u/r.  Cou  quegli  ocohi? 

i\V^.     Con  qucsti  occhi. 

Apitio  teilt,  wie  Callidamatefi,  die  aUf^emeuie  Bestünttng 

nicht.    Ejt  geht  nicht,  ehe  er  nicht  gegessen  hat.    Negro  fasst 

einen  Elntschloss: 

lo  uoglio  far  in  modo  che  uon  snlo 

Non  entri  'u  questa  oasa  c^uesto  uecolao,  ' 

Ha  che  pur  non  ardisca  di  toocarla. 

(F. 889:)  Satin'  habe»,  si  ego  aduenientem  ita  patrem  faciam  tuum, 

Non  modo  ne  intro  eat,  uerum  etiam  ut  fugiat  longe  ab  aedibuft? 

Das  Haus  soll  verschlosseu  werden. 

Chiudete  tuttc  r|iiantf'  !<■  fingst ro 

Che  guardan  su  ia  strada  &  State  cheii: 

B!  non  fate  alotm  strepito  — 

—  —  —  —  <^  ^  ne  sia 

Chi  risponda  di  tioi,  quando  a  la  porta 

n  ueccnio  picchiora. 

(r.4(X):)  Omnium  yrtmum  dum  Itaec  aedes  iatn  face  occlusae  sicnt. 
Intus  taue  muttire  quemquam  Hutris,  — 

aVctu  t£uiii^uum  resyuHseit  y[uando  Itasce  aedü  ^uUabU  settex. 

Nach  diesen  Anordnungen  tritt  Negro  aurack.  (j^Concedam 
a  foribns  hnc,**  F.  429): 

io  uoplio  star  nascosto 
CoU  dictro  4  quel  cauto  insiii  che  giunga. 

IIL  Akt.  Basilio  (>— Thenropides)  dankt  Gott,  dem  Meere 
entkommen  su  sein,  wobei  Negro  (wie  Tranio)  seine  •Bemer- 
kongen  macht 

Bas*   0  coQ  che  desiderio  i  miei  di  oasa 

Mi  (Icbbon  aspettarc:  o  che  allegressa 

Haurau  coue  mi  veggono. 
Neg*  Alleg^exza 

Hanrian'  ndendo  che  tu  fussi  mnrto.*) 
Bus*  Donde  proccede 

Che  le  porte  roq  chiuse.   £cci  nesauao?^') 

Apritel  oh  U!  nessun  risponde;  aprite. 


V.  440. 

V,  4i4  tt.  s.  w. 
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JNtg.    Qual     quest'  huom  ehe  ooei  s  ftvioma. 

A  qucstc  nostrc  porty  ? 
Bms.  8e  la  nitsta 

Mio  famiglioj  gliu  desao. 

Basilio  ist  noch  freundlicher  als  Thenropidcs. 

r  ti  abbraccio  &  ti  bacio.  p>rchr.  \cgro, 
T'  bebbi  come  figliuol  sempre  iiiai  caro. 

Linger  und  hersUcher,  als  bei  Plautus,  Tenreilt  er  erst 
bei  Nachfragen  uro  seinen  Sohn,  sein  Haus  n.  b.  w.  Er  hört» 
das8  FoItIo  auf  dem  Lande  sei.  „Warum  aber  pochte  ich  ver- 
gebtich  ans  Haus?** 

Bits.    Quasi  ruppi  iL  gittai  1'  umo  a  terra.') 
fieg*  AI)  tnd,  patron,  che  d  qael  che  u'  odo  dire? 

Voi  «iunque  hanrfc  tocche  quelle  porte? 
ßas.   Ferche  ragiou  uou  üoueu'  io  toccarle? 

Noch  weit  mehr,  als  Tranio,  klagt  Negro  über  diese  Kühnheit 
Fateai  'i  «egno  de  la  santa  croce! 

Erst  blickt  er,  wie  Traiiio,  vorsichtig  um  sich,  ob  uieoiaud 
lausche  \y.  472): 

Tra,  Circunupicedam,  nnmqoit  est» 

Sermonem  nosimm  qui  aucupet. 
Theur.  Tutum  probest. 

/'/VI.      Circnmspice  etiain. 

Theur.  Nemost:  loijtiore  nunc  iam! 

AV^.      Ma  guardate,  patroo,  prima  d'  intomo 

Se  persona  nea^e  dbe  n'  ascolte. 
Bät.      Persona  non  appar  per  qnetta  strada. 

Neff.      Voltateiii  rli  tiuoho:  ai>par  alcnuo? 
Bas.       Tu  puui  inct»minciar  sicuraraente. 

Dann  begmnt  er  unter  aUerlei  Zeremonien  seine  Ersähhing 
{V,  470): 

Son  Otto  mesi  homai  che  'n  qnesta  casa 
Non  habita  persona. 

Nicht  um  alle;»  inoclitc  Xegro  hier  eine  einzige  Nacht  schlafen, 

Ferch'  ella  e  tutta  jiicna  iH  fantasmi, 
Di  Spirti,  di  Diauoh  inlemali. 

In  langer  Rede  erxählt  nun  Negro,  wie  Fnlvio  eines  Nachts 
wie  verzweifelt  davon  rannte,  mit  dem  Bemerken,  nach  nenn 


*)  r.  45i  u.  s.  w. 
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Ta^en  wolle  W  ihm  den  Grund  bierron  angeben.  Negro  selber 
sei  im  Hause  geblieben,  da  sei  an  sein  Bett  ein  Geist  getreten 
mit  den  Worten: 

Hör  odi  qael  oV  «ncbor  a  Fuluio  h6  detto: 
X  n  mottete  mai  pin  qua  dentro  il  piede: 
Ch"  io  non  ui  lascierö  riposar  mai 
Giomo  ue  nott«:  ch'  io  son  qoi  sepolta 
Et  stand  mi  oonmene  etemamente. 

Das  Weitere  stimmt  wieder  su  Plantus.  (F.  500:  per 
fidem  ff.): 

Fui  da  un  falso  amioo 
Albergato  una  uolta  in  questa  casa, 
n  quM  m'  iiGoise  su  la  meeza  notte 
Qaando  dormiuo  i  &  tolsemi  i  danari 

£  pol  mi  sepeli  sotto  la  scala. 

Negroa  Beriebt  bat  den  gc^i^nnscbten  Erfolg.  Da  kommt 
Orafo  mit  einem  von  Fnivio  verpfändeten  Ring,  um  dessen  Er> 
lös  Lavini a  swei  seidene  Kleider  erbielt  „Wober  sind  die 
Binge?  Wie  konnte  Fnivio  es  wagen,  die  Kassette  eq  er- 
brechen?" frägt  der  Alte.  Negro  aber  hat  die  Lüge  bereit.  In 
einer  sehr  langen  Rede,  die  das  kurze  Wort  Tranios  „Aedis  filius 
tnns  emit**  (F.  636)  ersetzt,  berichtet  Negro,  dass  Fnivio  ein 
Hans  erstand: 

una  miglior'  in  questa  terra 

Nou  potrest«  trouar. 

„Wo  ist  es?*'  ^„An  der  Ecke  Imker  Hand.""  Ohne  Brille 
kann  Basilio  nicht  sehen.  „Wem  gehörte  es?"  „»Dem 
Sehneider  Lnecbino.""  „Ha  noglio  ire  a  nederla"  (=  F.  674: 
Gupio  hercle  inspicere  hasce  aedis).  „„Man  mnss  doch  den  Schnei- 
der erst  in  Kenntnis  setsen.""  Basilio  macht  erst  einen  Be^ 
such.  Indessen  sich  Negro  über  die  Dommbeit  seines  Herrn 
wundert: 

0  Dio,  come     possibilc  che  tanta 
SemplicitÄ,  tanta  sciocchezza  rcgni 
In  intelletto  human! 

kömmt  der  Schneider  Lncchino.  „Gliö  desso"  (F.  687,  pro- 
greditur  ipeus). 

Negro  teilt  ihm,  mit  Beziehung  darauf,  dass  Fulvio  und 
Lavinia  seine  gute  alte  Kundschaft  seien,  mit,  er  möge  auf  die 
Pläne  (\ps  Alten  eingehen  und  sein  Uaus  für  ihn  bereit  halten, 
was  er  gerne  tliut. 

IV.  Akt.  Xiclif  so  ;j:<'t;illi^::  ist  des  Sdnicidcrs  Wr'll)  Mar- 
gherita.   »Sie  ibt  wegen  des  ihrem  Hause  zugedachten  Besuches 


üigitized  by  Google 


460 


X.  Mostellaria. 


mir  ilirrm  (rartt  n  hon  in  Streit  gekomtueu,  wobfi  ihm  aiie^ 
Mögliche  vorwirft: 

se  non  n'  baiiem 

Data  si  bella  dote,  non  sareste 
Vn  infelice,  un  pouer  farsettaio 
Seuza  bottega,  »enz'  alcuu  laiuiglio? 

Basilio  kommt  mit  Ne^ro,  am  dftfi  Hans  in  Augenschem 
2U  nebmen. 

Vedete,  conir'  t*  ttittri  rtipsto  in  uisto, 
Perch'  e  di  questa  ucndita  pentito. 
(V,  796.  Sei  ut  meesUu      koice  se  uendiäisse.) 

Indessen  Lncchino  den  alten  Basilio  ins  Haus  einfahrt, 
b]<  H  r  Xegro  aussen  mit  einem  etwas  seltsamen  Monolog  (nach 
F.  775).  Wenn  Davus  und  Sosia  von  den  alten  Schriftstellern 
erhoben  werden: 

Non  merto  anoh'  io  ehe  H  ßembo  6  Paulo  Giouio 
Li  cronica  mi  ponga? 

u.  s.  w.  Basilio  wird  durch  das  Haus  geführt:  da  er  aber  er- 
klärt, pr  wolle  (h'ii  Rest  Her  Kaufsumiuc  morgen  erlegen,  staunt 
Lucchino.  Er  ^t  is^  von  nichts;  ja  die  .Sehneidersfrau  will  liai 
mit  Schlägen  vor  die  Thüre  jagen,  weuu  nicht  der  Öt  lmeidor  sein 
Alter  als  Mildennigsgrund  vorschütv-en  würde.  Das  hat  Basilio 
tief  erschüttert.    Er  dachte,  in  Frieden  zu  leben,  aber: 

Tra  pli  ?«piriti  inferuali  e  tra  Ii  barri 
In  paura  &.  in  liti  hoggi  mi  trouo. 

Diese  Ssene  ist  eine  glückliche  Erfindung  Benti- 
▼oglios;  die  Idee,  dem  Nachbarn  ein  bdses  Weib  au  ge- 
ben, ist  ein  wirksamer  Gedanke. 

Die  LdsuDg  ruht  aber  wieder  auf  Plautus.  Der  Sklave 
Groppo  (=  Phaniscus)  will  seinen  Herrn  Apitio  holen;  er  klopft 
ans  Haus,  und  gutmütig  belehrt  ihn  (wie  Theuropides,  F.  949) 
Basilio: 

che  questa  casa  e  uota  &  che  uessuuo 
y  habita  dentro. 

„Wie?"  mit  Groppo.  „Wohnt  nicht  Fnlvio  drinnen.''  Er 
kömmt  auf  den  Gedanken  des  Phaniscus  (F.  952,  senez  hic 
elleborosust  certe):  „Questo  uecchio  farnetica.*^  Auf  seine  M-eitere 
Frage:  „K  chi  e  cotesto  Fulmo?**  erfahrt  er  Ton  dem  heiteren  Le- 
ben seines  Sohnes: 

La  9ua  cantina  par  Sau  Pier  di  Borna 
Quel  di  che  «i  diinoNtra  il  itoltü  santo, 
Tauta  grau  gentc  ui  cuucorre  a  bere. 
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EiT  bat  den  Ring  Beines  Vaters  versetzt,  seiner  Greliebten 
zwei  teuere  Kleider  geschafft,  u.  dgl.  Doch  trägt  er  nicht  alle 
Schuld  allein. 

£  caffion     ogni  male  an  buo  famiglio 

Che  5fegro  ha  nome. 

(nach  F.  983).  Basilio  bedauert,  diesem  jemals  sein  Ver^ 
tränen  geschenkt  za  haben;  doch  will  er  sich  gebührend  an 

ihm  rächen. 

¥.  Akt.    Basilio  hat  den  sbirro  Graffagnino  zn  Hilfe 

geholt  uTul  lauert  mit  ihm  auf  Negro.  Negro  erzählt,  wie 
durch  seinen  Beistand  Lavinia  rückwärts  entkam,  und  wie  es 
nun  S^eit  sei,  auch  die  übrigen  Zecher  baldigst  auszulassen. 

QueRti  sono  gli  spirti  &  Ii  fantaBUii 
Cb'  eran  in  casa  mia! 

ruft  Basilio,  der  ihn  belauscht  und  mit  den  Häschern  vortritt, 
die  Negro  fassen  und  abfuhren.  In  diesem  Augenblicke  ver- 
lässt  Falvio  mit  Flaminio  das  Tlaus.  Basilio  hält  seinem 
Sohne  eine  ernste  Strafpredigt.  Fuivio  gesteht  seinen  Irrtum 
ein  und  verspricht, 

(V  cs!?erni  quel  figliuolo  ubidiente 
Per  1'  aueuir  che  disidrate  uoi. 

Basilio  spricht  seine  Meinung  aus.  Er  war  Kaufmann,  und 
als  solcher  glücklich;  auch  sein  Sohn  soll  es  wieder  werden.  Er 
will  ihm  Creld  und  alles  Kotige  dazu  geben;  seine  Defizite,  sind 
ja  gering,  „a  paragon  di  quel  di  ch*  io  temeuo.**  Er  verspricht, 
alles  för  ihn  zu  bezahlen.  Auch  Negro  soll  auf  Fulvios  in- 
ständige Bitten  losgelassen  werden,  weshalb  er  ihn  zum  Podestk 
schickt;  und  morgen  will  Basilio  auch  dem  Schneider  abbitten, 
den  er,  ohne  es  zu  wollen,  beleidigte.  Lavinias  geschieht,  wie 
iin  Original,  keine  Erwähnung,  was  bei  der  Modernisierung  des 
Stoffes  rtwas  befremdet. 

Die  heitere  Komödie  ist  fast  ^anz  plautinisch  und  in  reiner 
Sprache  und  fliessendeu  Versen  abgefasst. 


Eine  Anz-ihl  Stiicko,  welche  zum  Teil  die  ost ellaria 
berühren,  sind  bereits  au  anderer  Stelle  abgefertigt  worden,  so 
die  von  einigen*^  hierher  gezählte  Komödie  Lariveys  „Los 
Esprits".    (S.  286.) 


>)  U«sing.  III,  m. 
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X.  Mofltellam. 


Eine  Boltsame  lieminiszenz  der  Mostcllaria  aut"  traiizösi- 
schem  Boden  findet  sich  in  dem  T.ust.spicl  „Tip  co  nie  dien 
poete"')  des  Montfleury,^)  das  107-4  privilegiert  wurde. ^) 
Über  das  Stück  selbst  beiast  es  in  der  bezeichneten  Ausgabe 
(1,  31):  „Cette  comedic  e&t  d  une  compositiou  sing-uliere.  Lc 
premier  acte  fait  une  pi^e  s6paröe  qui  n'a  aaenti  rapport  au 
dtre  du  eom^dieii  poite  at  est  anivi  d*ime  »eine  qui  finit  ce 
mdme  prologue  et  qui  amionee  vne  pi^  en  quatre  actes  ea 
Ten,  dont  le  ai^et  n'a  aacnn  rapport  aTee  la  premito,  mais 
qni  a  donnd  le  titre  g^n^ral  de  com^dien  poete  parce  qtt*fl  eat 
annoncd  quc  c'est  une  pi^ce  falte  per  un  comedien.  Le  premier 
acte  s^pare  a  6t6  imprimö  in  12.  sous  le  titre  ,Lo  gar^on  sans 
conduite*  suivant  la  copie  imprimöc  k  Paris  (Troycs)  1698.  II 
y  a  quelques  additions  dans  la  premiere  sc^ne  du  prolog-tic  qni 
ne  sont  ]M)int  Jans  la  prtMniere  ('dition.  La  scene  qui  est  ontre 
un  acteur  et  un  poete  se  pas*»«  entre  Dainnn  et  Crispin  suu 
valet,  et  Taddition  roule  sur  une  plaisanturie  contre  les  cocus 
tir^e  de  la  buite  du  prologue  qui  est  totalement  retraucliee  et 
sur  une  plaisanterie  contre  los  procureors  Substitut  k  celle  qui 
est  dans  la  m6me  snite  da  prologue  contre  les  m^decins.  Lea 
quatre  demiers  actes  ont  M  imprim^  s^par^ment  k  Cb»vl  in 
12.  Jacques  OodeSi  1700i  aous  ce  titre:  »Les  Amans  infortun^s 
et  contens.'  En  1732  les  com^diens  la  repr4sent^rent  sous  le 
titre  de  ,La  S<Bur  ridiculc'. 

Auf  Plautus  bezüglich  ist  also  nur  der  erste  Akt 
des  Stückes  (S.  1 — 34).  Im  Prolog  (S.  5)  sagt  der  Dichter: 
y,  .1  * a {  t i r <•  r i d ^ e  de  c p 1 1 o  ji i e c e  de  M o s t  e II a r i a  de 
Plaut  que  lui-memo,  4  ce  que  l  oa  ticut,  avoit  tiree  du  Phasma 
de  Meu andre."  *) 

(1.)  Geronte,  der  Oiikel  des  jungen  Dämon,  sieht  nnt 
Entsetzen,  welche  Wirtscliat't  der  Junge  in  Abwesenheit  seines 
Vaters,  des  alten  Dauion,  tührt.  Er  kaun  es  nicht  länger 
mehr  mit  ansehen.  Der  Diener  Dämons,  Crispin,  erzählt  die 
Einselnheiten: 


')  S.  1 — 122  im  driti»  n  }3aude  des  ,^Theatre  de  messieur«  de  Mont- 
fleury,  pftre  et  filj«.  Nouvelle  edition.  Pari«  1739."  (Par  la  compagnie  des 
libraires.)    Vju^l.  Parfaict,  Histoiru  du  thcatre  fran^ois    Bd.  XL  S.  330. 

Per  Vater  Zaeharie  JacnV».  mit  »lfm  Th<'atoruamen  Mont- 
flenry,  i>^t  <^i-]).  am  Ende  des  16.  odt  r  Ant'uug  des  17.  .luhrliunderts,  gest. 
im  De«eml)t'r  l»j<i7,  während  der  Vor^telluujr  von  Racinos  Andromaqae, 
wo  er  li.-n  ( »n  sf  v  ir  Ito  Sein  Sohn  Antoiue  Jacob  Mostflcury, 
geb.  1640;  gest.  11.  ükiuber  1685  (a.  a.  ü.  I,  2). 

*)  A.  a.  0.  I,  31.  Elle  fttt  repr^nt&e  sur  le  th^ätre  de  Thntel  de 
Boorgo^'ne. 

Wohl  das  <lHlau,c  a.  s  Pl.ilenion.  Bitsehl,  Parerg.  159.272.431. 
—  Tüuflel,  G.  d,  r.  L.    Ö.  UlK 
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Mou  maitre  est  amoureux  d'un  objct  dont  Tesprit 
Alme  avee  paMion  les  Ten,  la  symphoniet 
Lea  macliineB,  les  vols,  les  danses,  Phamaonie» 
II  est  en  un  mot  tellemeiit  entete 
Que  depuis  quelques  jours  »a  prodigalite 
Ponr  realer  Tomet,  dont  il  est  idolätret 
Dans  notre  granJo  »alle  a  fait  uu  tliratrc, 
Four  dozmer  le  ^lauir  d'uu  spectacle  eclataat 
Ce  aoir  anz  eonvi^,  en  machine  s'enteod^ 
On  a  pris  pour  sujet  daus  les  exploits  d'Knee. 
Sa  deaoente  aux  enfen»  o'eat  one  graade  idöe." 

Das  ganse  Haus  ist  in  ein  Theater  umgewandelt  worden: 

Le  th6atre  8^j|.  voit  change  de  vingt  facons, 
Lea  champs  Elisiens,  les  spectres,  les  demoni  — 

Et  VOU8  pourrez  enfiu  y  voir  u  toii«»  momens 
Abimer  quolque  diable  uu  suu  des  iuntrumeus. 

Durch  (llcso  reiche  Inszenierung  hat  Bich  Dämon  völlig 
ruiniert  und  ist  während  der  drei  Jahre,  wo  sein  Vater  ab* 
wesond  ist  und  für  tot  geglaubt  wird,  ganz  heruntergekommen. 
(2.)  Um  Lays,  „la  galante''»  und  seine  Parasiten  zu  bewirten, 

Donuis  im  an  au  plus 
Hon  maitre  a  d^pens^  plus  de  vingt  miUe  ^otts. 

(.'».1  Einer  der  i  iaujttjiarasiten  ist  d' Argen  tbref;  ihm  folgt 
(4.j  Lays,  als  Dinuu  gekleidet,  mit  einem  Gefolge  von  Mädchen, 
die  als  Jägerimien  auftreten.  Alles  schwelgt  in  Freude,  da  (5.) 
kömmt  Crispin  beetürzt:  „Tout  est  perdu!  Votre  p4re  vient 
d*arriyer.<*    Dämon  verlässt  sich  auf  seinen  Diener: 

Repare       malhour  par  quelque  trait  d'esprit. 
Au  secoutn  de  ton  maitre  appelle  1  ui  tiHce, 
Tant  de  fois  au  beioin  tu  m  as  rendu  serrice, 
Ton  esprit  —  — 

u*  B.  w.  (6.)  Nach  kurzem  Besinnen  übernimmt  Crispin  die  Sache. 

(7.)  Tater  Dämon  tritt  auf,  ,.8auvÄ  des  pörils  d*un  ptoible 
voyage**.    Es  folgt  eine  Szene,  wie  bei  Plautus. 

Dam.    Que  tou<t  mes  gcns  auront  m'ayant  tant  attendu. 

De  plaisir  a  me  voir. 
Crisp.  Olli,  de  tc  voir  pendu. 

Dam,    Mais  Noici  111a  iiiulHOD  ou  le  ciel  mr  ronvnip. 

La  lärme  ä  cet  aspeut  lue  vieut  a  Tieii  de  joie. 

8ue  mon  fila  de  mes  soins  ch^rira  le  sttoote. 
ut  da,  comme  nn  oUent  la  perte  d'nn  proote. 

Cris]>iii  tritt  \ov  tuid  be^rüs^t  seinen  Herrn.  Dieser  will 
zur  Thüre,  um  hineinzugehen.  Wieder  folgt  ein  Dialog,  wie 
bei  Plautus. 
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I^um.  Henne,  et  me  lai^  ouvrir. 

Crisp.  Quoi? 

ffam.  La  porte. 

(risp.  La  porie'/  Ah!  Si  je  m'y  hazarde  . . . 

Dam.    Henrte.  dis-je. 

Crisp.  Moi?  Fette  qoe  je  n*ai  garde. 

Ifam.  Pourqaoi? 

Crüp.  Si  Ton  me  voit  appnK*ht;r  de  dix  pas  .  . . 

IKom.   n  fant  henrter. 

Vri^.  Hooneur,  ne  vont  y  Jones  pat. 


Endlich  rückt  er  mit  der  Ge&chichte  heraus: 

Sur  viitfii^  bail  le  <liaM*'  a  rui^  ench&ref 
3Ionsieur,  et  iait  chez  vous  son  sabat  ordinairc. 
Cent  diablcs  transplant^  li^dedaus  en  huit  jours, 
XouR  ont  f.-iit  iirs<'t-ter,  ils  notu  faisoient  des  toors: 
Tantot  quelqu'un  de  ceux  qui  non«  livroiprt  la  giierre 
Nous  traiuait  par  les  pieds  la  face  coutre  terre, 
Tantöt  tont  le  lo^is  oous  paroissoit  en  fea; 
Qnelqnetfoia  le  baton  meme  jonoit  son  jeu. 

Der  Alte  ffdocb  will  an  don  1  eutcisspuk  nicht  recht  ^'•hiubfii. 
Er  hat  im  Hautjc  bciiie  beiden  ^cortrcs-torts  •  und  läüst  hich  durch 
niclith  abhalten  einzutreten.  Er  pocht  an  die  Thüre,  da  spring-t 
sie  auf,  sodass  Dämon  halb  hinciofUllt.  Er  erblickt  das 
Theater,  das  einen  geöffneten  HöUenscfalnnd  vorstellt,  und  auf 
dem  einige  Teufel  nmherspringen. 

*         Ah  Crispin,  je  me  vois  u  deux  doigts  de  ma  perte, 
Qnel  notnbre  de  d^mons  habite  ma  matacm! 
Ah  ciel,  je  suis  perdu.    Crispin  avoit  raison. 
La  parole  me  mauque  et  tout  mon  saug  se  glace. 

Den  auf  iliii  zu>tür/.enden  Teufeln  ruft  er  zu: 

Quartier,  mcs«it'»ir«.  «juartier! 

Do  la  cave  au  g^reuier  ce  logis  est  chauge. 

Die  Teufel  umkreisen  ihn,  einer  aber  redet  ihn  an: 

Ne  crains  rieo, 
Hais  il  faut  t^eloigner  d*nn  logia  oA  la  flamme 
Te  pent  nuire. 

Dämons  erste  l*  ra^e  gilt  wieder  seinen  -cotVre-iS-l'orts",  Die 
Teufel  ergreifen  ilin,  um  ihu  zu  denselben  zu  führen. 

Ih'm.    Tes  coffres-f..rfs?  vien.  vien;  nous  allons  t'y  oondnire. 

Vam.   N'en  preuez  pas  la  peine. 

Autre  dem,  On  vent  te  contenter. 

Auf  Maschinen  fliegt  er  mit  ihnen  zur  Höhe  unter  dem  Rufe: 

Ah!  le  diable  m'eroporte,  et  me  ya  tonrmenter. 
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Dnmlr  endet  die  allH-rnp  Possf».  dif»  nicht  wert  ibt,  mit 
der  AI  o-" r  »  IIa r  in  in  Br/it  liuiig  gebracht  zu  werden,  und 
die  .,«uu«'  du  piologue**  luia-t  auf  das  eigentliche  Stück  hinüber. 
Nach  des  Verfassers  Angabe  ist  die  Idee  rinutus  ent- 
nommen; doch  ist  sie  seltsam  ao^gesponnen,  ohne  Anspruch 
aiif'Witx,  einfach  kein  Stäck.  Dämon  kömmt  nicht  mehr;  es 
ist  also  nur  ein  plumper  Sehers  ohne  jegliche  KunsL 

Moliire  war  wohl  mit  Recht  ein  Kritiker  des  Vaters 
Montfleury,  in  dessen  Fnsstapfen  der  Sohn  trat.  Solehe  Qegner 
fand  Möllere! 

Eine  geschickte  Nachahmang  und  Modernisiening  der  plan- 
tinischen  Mostellaria  ist  Regnards  (S.  69  ft*.)  ^Le  retour  im- 
jirevu"'')  !  1  Tf^H')).  ..Wer  des  Rrp-nard  s»Mn«-  unvermntrte 
Wiederkunft  gelesen  hat,  der  liat  von  diesem  Stücke  eine  glück- 
liche Nachahmung  gelesen,"  urteilt  Tifssing.*) 

n.)  Die  alte  Madame  Bertrand  spricht  dem  Kanuner- 
mudchen  Li^ette  gegenüber  ihre  eiiiste  Mis.Hbilligung  des  Ver- 
haltens ihrer  Nichte  Lucile  aus,  und  da  sie  hört,  dass  sie  sich 
fest  entschlossen  habe,  Clitandre  su  heiraten,  geht  sie  noch 
mehr  empört  ab.  (2.)  Merlin,  Clitandres  Diener,  ein  echter 
Tranio,  bespricht  sich  mit  Lisette  über  den  gleichen  Gegen- 
stand. Er  findet,  dass  er,  strenge  genommen,  nicht  fär  die 
Heirat  seines  Herrn  sein  dürfe,  denn  „ramour  rend  liberal,  le 
mnriage  corrige  rainour".  Jetzt  aber  treibe  es  Clitandre 
doch  zu  bunt.  Auch  heute  ist  grosse  Gasterei.  «,Troi8  garcjons 
de  la  flucibois  viennent  d  arriver  avoc  tont  hmr  attirail  de 
cuisine :  Canel,  le  fameux  (.  aiicl,  in.irt  lniir  a  leur  tete;  l  illiistre 
Forel  a  eiivovr  six  douzaines  de  viii  de  Champagne."  \'.\.\ 
Clitandre  schickt  Lisette  narli  Lucili':  unterdessen  liudet  ein 
ernstes  Gesj»raeh  zwischen  Merlin  und  Cli(  andre  statt.  (4.) 
Merlin  fragt  ihn,  was  er,  falls  er  verheiratet  wäre,  thun  wollte, 
wenn  sein  Vater,  der  nun  ein  Jahr  Handel  in  Spanien  trieb, 
plötzlich  zurückkAme.  Zudem  steht  es  mit  den  f^nanzen  sehr 
schlimm.  Alle  Pachteinse  sind  im  vorneherein  eingenommen; 
zwei  grosse  Gemftlde,  für  welche  der  Alte  zweitausend  Thaler 
als  viel  zu  geringe  Zahlung  ausgeschlagen  hatt(;,  sind  um  zwei- 
hundert Louisd'or  verkauft  worden;  gerichtliche  Klagen,  besonders 
seitens  des  Ms.  Andre,  eines  ungeduldigen  Gläubigers,  sind 
eingelaufen,  „et  il  ne  seroit  pas  plaisant  que  le  jour  de  la  nöce 


•)  Le  retour  iiniu  evu.  Comedie  en  ^rose,  et  m  nn  Acte.  Iic- 
presentee  pour  la  preuiiere  fois  le  jeudi  11  levrier  170(>.  Euthaltcu  aui" 
s;  89— 133  des  dritten  Bandes  der  Oeuvres  de  M.  Rejfuard.  Nouvelle 
edition.   Paris  (Bördelet)  175(X  un«l  auf  S.  des  ersten  Bandes 

der  Oeuvres  completes  de  Begnard.   Paris  (Delahays)  1854. 
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il  vous  }'it  ronclicr  iin  Chfttelet".  Sogar  die  Wälder  sind  abg-e- 
t>clila<xoji  US  protoxte  d'avoir  de  la  vfie".  Merlin  weiss 
nun  kein  Mittel  mehr.  Allerdings  sollte  der  Alte  einmal  zuriiek- 
kebren  —  ^entre  uou»  ce  n'est  jms  un  grand  g^nie  que 
Monsieur  votre  pere;  je  Tai  mene  autrefois  par  le  nez,  commo 
Tous  sayez,  je  lai  fais  accroire  ce  que  je  veuz**. 

(5.)  Luciles  Ankunft  unterbricht  das  Gespräch.  Nur  die 
suversichtliche  Hoffnung  auf  eine  baldige  Ehe  rechtfertigt  ihre 
Schritte.  Im  Verlaufe  schlägt  sich  der  Parasit  (6.),  „le  marquis,* 
zur  Gesellschaft.  (7.)  Merlin  meldet,  dass  das  Souper  bereit 
Bei,  (8.)  er  wünsebt  nur:  fasse  le  ciel  que  cela  dure  longtemps!*^ 
Da  nabt  (9.)  Jacquinct,  der  Dienw  des  alten  Herrn,  dessen 
Auftreten  einen  grossen  Scbrecken  venirsacbt.  Der  Herr  ist  zu- 
rückgekobrt.  Jacquinet  findet  seinen  Kameraden  Merlin  etwns 
betreten.  Merlin  will  übri^fn««,  sebncll  besonnen .  .larquinet 
mithelfen  lassen.  Er  sebickt  ihn  zu  seinem  Ilt'rni,  der  dnnnen 
.soupiert.  „Dis  lui  qu  il  tiennc  en  repos  toi  conimencc  par 
t'enivrcr  et  tu  t'iras  coucbcr;  bon  boirl-"  Diesem  Auftrage 
kömmt  Jacquinet  gerne  nach.  Und  nuu  gilt  es  Geiste>^<^en- 
wart.  (10.)  »Un  pere  qui  revient  en  impromptu  d*un  long 
voyage,  un  fils  dans  la  d^bauche,  sa  maison  en  d^sordre,  i)leine 
de  cuisiniers,  les  apprftts  d'une  ndce  prochaine»  il  faut  se  tircr 
d^embarras. 

(10.)  Göronte  tritt  auf,  frob  wie  der  plantiniscbe  Theuro» 
pides,  die  Heimat  uud  sein  Haus  begrüssen  zu  können.  Es 
folgen  die  bekannten  Ssenen. 

*.i  r.     Je  crois  que  mon  fils  sera  bieu  Beusible  »u  plaisii*  de  me  re- 

voir  en  boune  sante. 
Aferi.   Notis  1o  f^orions  bien  dayantage  k  celui  de  te  savoir  encore  bien 

luiu  d'ici. 

Endlicb  begrüsst  Merlin  den  Alten,  s(  liou  auf  (la>  Folgende 
anspielend:  „Suis-je  bien  ^veille?  Est-ce  uu  .spectre  .  .  .?'■*  und 
dauu:  „Mais  vraiment  c^est  Monsieur  G^ronte  lui-rodme,  ou 
c'est  le  dlable  sous  sa  fignre."  G4ronte  erkundigt  sich  um 
seinen  Solm.  „Hat  er  gut  gewirtschaftet?  Mes  deniers  ontrils 
bien  profit^  entre  ses  mains?^  Ausweichend  antwortet  ihm  Merlin: 
pll  a  mis  vos  affaires  dans  un  etat  dont  vous  serez  4tonn6  sur 
ma  parole.-  Eben  preist  Merlin  Clit andres  gewaltig'  Spar- 
eanikeit,  da  kömmt  (12.)  M.  Andr^,  der  ungestüme  Gläubiger, 
der  den  jungen  Herrn  morgen  „roffrer"  lassen  wird,  wofern  er 
nicht  beute  noch  bezahlt.  Gerontp  mischt  sich  in  die  Uuter- 
bandlung  und  erfjibrt,  dass  sein  Sohn  di(\seiii  Andr(^  zweiransrnd 
Tbaler  schulde,  wobei  Andre  den  jungen  Herrn  in  Ungunst  ig^ier 
Weise  säcbildert.    „Autuut  le  üh  est  joueur,  döpensier  et  prodigue, 
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autant  le  p^re  k  ce  qa^on  dit,  est  un  vilaia,  un  ladre,  nn  fesse- 
M«tthieu;"  und  dann  ^ce  ii*eat  pas  de  rouB  dont  je  vcux  parier, 
c'est  du  pere  de  Clitandre,  qui  est  un  sot,  un  imbeeille'^.  Merlin 
beschwichtig-t  den  stutzifr  gewordenen  Alten,  indem  er  ihm 
sa^t:  „Vüus  serez  cltaniu''  de  Monsieur  votrc  i\h:  il  a  achete  nno 
maison  de  di\-mille  «'c-iis  .  .  .  qui  en  \aut  plus  de  quinze."  Auf 
diese  Mitteilung  hin  nklArt  Hicli  der  Vater  bereit,  morgen  die 
Summe  an  Andre  zu  bezahlen.  (13.)  Nun  ergieht  sich  natürlich 
die  Frage  des  Theuropides  (F.  659,  Qua  in  rcgione  ff.):  ,,Dan8 
qvel  endroit  de  la  ville  mon  fih  a>t*il  achet^  cette  maison?"  In 
steigender  Terl^enlieit  hftlt  Merlin  den  Alten  bin.  „Da  hinten . . . 
Ii  dans  cette  autre  me  ..." 

Gir.     Je  ue  saorois  voir  cela  d'ici . . . 
Ufert.   Ce  n*est  pas  ma  faule  . . . 

Endlich  bezeichnet  er  ihm  das  IlauN  der  Madame  Bertraud. 
„Und  warum  verkaufte  Bie  ihr  HausV*  „,.I1  lui  est  8ur\*enu  un 
grand  nialheur:  eile  est  devenuc  folle.""  Ihr  Sohn,  ein  Ver- 
schwender, hnt  da"^  Haus  um  die  TTillffe  des  Wertes  vorschlcudert. 
„Sic  hatte  cloch  kciucu  Snlni  — ,  •  wirft  (li'-ront«'  ein.  „II  fant 
donc  que  ce  soit  la  lille,"  erwidert  Merlin  uucM-scIirockeu.  Nun 
will  Geronte  in  sein  Haus  eintreten.  Merlin,  in  höchster  Ver- 
wirrung, will  ihn  zurückhalten,  und  da  er  steh  nicht  anders  mehr 
helfen  kann,  sagt  er:  „Le  diable  B^en  est  empare,  Monsieur;  il 
nous  a  fallu  d^loger  k  demi^terme.**  Anfilnglich  will  Geronte 
nicht  daran  glanbeUi  bald  aber  bricht  er  in  die  Worte  aus:  „Ah, 
je  suis  perdu;  j*ai  cach^  en  terre  un  sac  de  cuire  oii  il  y  a 
vingt  mille  francs!"  Das  ist  genug  für  Merlin.  Er  lässt  sich 
Ort  und  Stelle  näher  beschreiben.  Geronte  zweifelt  noch  immer 
an  der  Richtigkeit  der  Erzählung,  neigt  sieb  aber  doch  mehr 
zum  Glauben.     Zweifelnd  preht  er  von  flaunen. 

il 4.1  Lisette  erführt  durch  Merlin  von  («erontes  ver- 
^rabeueni  Schatze.  Alsbald  (15.)  k<iinnit  (ii-rcjute  zurück;  er 
hat  sich  die  Sache  wohl  überlegt  und  will  nun  seine  Ballen  in 
das  neu  angekaufte  Haus  schaffen  lassen.  Merlin  bringt  ihm 
bei,  dass  Madame  Bert  ran  d  noch  in  demselben  wohne.  „Elle 
ae  met  dans  une  fureur  epouvantable  qnand  on  lui  parle  de  cette 
maison;  c^est  Ik  sa  plus  grande  folie,  royes-vous."  Indessen 
kommt  Madame  Bertrand  selbst.  (16.)  Merlin  zieht  sie  bei- 
seite und  sagt  ihr  nun  von  Geronte  gleichfalls:  ^,11  est  rerenu 
fou;  son  yaisseau  a  peri,  il  a  bit  de  l'cau  sal^e  un  peu  plus 
que  de  raison.**  So  sind  beide  auf  einander  vorbereitetf  und 
finden  beide  gar  bald  das  Gesagte  bestätigt.  „II  a  quelque 
chose  d'('p:an'  dans  la  vücl''  meint  Madame  Hertrand.  „Comme 
«a  pbyiiiouomie  est  chaugee.    Elle  a  les  yeux  hagards,^  findet 
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Gerontr'.  Kr  beg-innt  nun,  dass  er  seine  Ballen  bei  ihr  ein- 
stellen werdf.  -Der  Ärmste I"'  sagt  Madame  Bert r and.  ,.11  ne 
se  sonvient  que  son  vaisseau  a  p^ri;  quelle  piti^!**  Allmälüicb  inde» 
überzengt  nch  Oöronte,  daas  aie  nicht  gar  zu  achlimm  daran  sei, 
und  80  kömmt  er  auf  den  Hansverkauf  tu  sprechen.  Madame 
Bertrand  wird  heftig,  nicht  minder  G^ronte;  Merlin  sieht  be- 
reits nimmer  ein,  „Komment  je  me  tirerai  de  cette  affaire."  (17*) 
Die  Lösung  fahrt  der  betrunkene  Marquis  herbei*  O^ronte 
sieht  ihn  ans  dem  Hause  wankon.  ..Merlin,  qu'est-ce  qua  cekt 
veut  dire?"  frftgt  er.  »Les  diabies  de  chez  vous  sont  un  peu 
ivrog-nrs.  il«  se  plaisent  dans  la  cavc  '  Der  Marqnis  wird  ge- 
^iclnvät/jg.  Von  ihm  erOihrt  Geronte,  wrlcli  lusti*,n's  Leben 
siiii  Sf»hn  führe,  dass  die  seliönen  Tapeten  verkault,  die  (JtMiiÄlde 
NM  iiiu.säert  seien,  welche  den  Raub  der  Sabinerinnen  d.u^ullten. 
-II  V  avait  1j\  une  immodeste  Sabine,  decollet»'e. -  Audi  Madame 
Bertrand  kömmt  zurück  mit  Klagen  aber  Cütandre,  der  ihre 
Nichte  verführe.  Da  erblickt  Gironte  seinen  Sohn  und  Lisette 
mit  seinem  ledernen  Geldsacke.  (19.)  Clitandre  tritt  seinmn 
Vater  mit  der  ToUen  Wahrheit  entgegen.  Er  wolle  Lueile 
heiraten*  ^.ConsenteK  k  ce  mariage,  je  voua  prie,  on  vous 
rendra  votre  argent,  et  je  promets  qne  vous  soroz  content  de 
uioi  dans  la  suite.^  M.  Bertrand  verspricht,  im  Falle  der  Verehe- 
lichung ihrer  Nichte,  ihr  eine  anständige  Aussteuer  zu  geben.  Der 
Alte  frinnbt  nncl)  immer,  sie  stehe  unter  Kuratel.  ..Ponvez-vous 
donner  quclijin-  tlio>c:  ot  n«*-t«N  vous  pas  iiitredite?*'  Merlin 
erklärt:  -Elle  ne  lest  quc  d«-  mn  tavon."*  «(^hmi?  la  maison....'* 
zaudert  Gereute.  „Tout  ccia  pari  de  Ik,"  beschwichtigt  ihn 
Merlin. 

Dem  Alten  ist  es  sunAchst  um  das  Geld  zu  thuu.  Mau 
konnte  sogar  an  die  Aulularia  erinnert  werden.  Wie  Moliirea 
Harpagon,  ruft  G fronte:  „Qu*on  me  rende  mon  argent!**  und 
giebt  sich  hierauf  mit  allem  zufrieden.  „Cest  le  moyen  de  voua 
emp^her  de  faire  pis."" 

Hinsichtiicli  «Lr  Lösung  des  Plautus,  gegcnfiher  jener  bei 
Hegnard,  urteilt  der  Herausgeber  der  Werke  Begnards  (Paria 
1854  S.  592): 

CV  deuoiuiK  iir  nous  parait  moinfi  heureux  (jue  eelni  d«  Reprnard. 

La  facilite  de  Tli'-uropirlrw  c^t  pr^ti  vrni«.omMuble,  et  l:i  proscucc  <l'im 
debauche  priti  de  viu,  et  a<'«oiii|mgDe  de  courtisaue«,  uoujs  scmblait  plutut 
«xciter  la  col^  du  vieillard,  quo  propre  i  m^nager  une  n&oonoibatiou. 
La  presence  et  le  discours  du  maniuis  nc  produiaeut  paa,  k  bcaaoonp 
pri's,  le  raeme  eflFet  dans  la  piecc  de  Reguard.  T/inr'Td*>nt  du  sac  de 
vingt  mille  f'rancs  prepare  le  denouraeut  d'une  niauit  rc  i>]na  a<iroit6  et 
plus  naturelle:  le  caractere  du  vieillard  y  est  mietix  soutenu;  et  il  est 
plii'-  \  l  ais'-iiililalil»'  qu'il  pardonne  ä  soii  fils,  dans  ]*<  -|i<>ir  >\o  rpcnuvrer 
Hju  argunt,  uu'il  ne  Test  qu'il  se  rende  aux  persuasions  d  un  de  ses  com> 
pagQons  de  anhauche. 
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Regnard  kat  b«i  der  Moderaisiermig  »eines  Stückes  den 
Schwerpunkt  der  komischen  Handlung  auf  den  Haus  verkauf 
gelegt;  die  Geistergeschichte  seiher  spielt  nur  eine  ganz 
untergeordnete  Rolle.  Die  Hauptfigur  ist  Merlin,  wie  bei 
Plautus  Tranio,  in  der  That  ein  Diener,  von  dem  man  mit 
dem  Ifarquis  «sagen  darf  (Sz.  6):  »Ce  coquin-lä  vaut  vingt  müie 
liyres  de  rente  comme  im  soft  k  un  entant  de  famille.- 

Auch  (Wo  (Imitscho  Bühne  hat  die  Mojifcllnri/^  in  Rejriiards 
"Brarheitung  aut'geuoininen.  ^Die  unvermutete  Wiederkunft" 
lindut  sich  im  ersten  Teile  No.  5  der  ..Theatralischen  Werke" 
1757.'^  Frühor  schon  (1749)  erschien  riDic  un  vcrin  ut  ete 
Wiedorkuntf.  Lustspiel  aus  dem  Französischen  des  iiegnard, 
übersetzt  von  A.  W.  liam  1)  u  rg*. 

Müglicherweise  beruht  auf  Kegnard  die  Oper  „Le  Retour 
inattendu"*,  Text  von  Bemard  Valville,  Musik  von  Gaveaux, 
die  am  28.  Mira  1802  hn  Tb^Atre  Feydeau  gespielt  wurde. ^) 
Eine  französische  Übersetzung  der  Mostellaria  lieferte  1803 
Dotteville. 


In  England  hat  Thomas  Heywood  (B.  78),  der  über» 
haupt  Plautus  wohl  kannte,  fast  wörtlich  in  seine  Tragi- 
komödie nTbe  English  Traveller''*)  die  Mostellaria  über- 
tragen, und  zwar  in  der  Episode  mit  dem  jungen  Lionel.'*) 

In  der  Einleitung  iB.  lOö)  heisst  e*^:  ..Of  ,The  English 
*Tr n  V (' 1 1  (' r  '  tho  story  of  Youn^-  Lionel  and  lieignald,  n*«  hnw 
beeu  observed  by  Langbaiiu-,  i»  stolen  from  the  Mortellaria 
■(so  zweimal !^  of  PlautUb;  ant  it  is  certain  that  a  considerablc 
part  of  thc  pluy  is  so  closely  copied  from  tliat  jiorformance, 
that  it  ought  not  to  have  been  done  uiiliuiu  arknoledgement. 
But  our  poct  in  this  only  foUowed  the  example  of  sonic  other 
and  greater  poets  than  hiniself.*^ 


«)  Gottsched,  Nöth.  Vonath.  II,  2Ö3. 
5  Gödeke,  Grdrss.  I.  Bd.  S.  547. 
*)  CUmeiit.  Dictioii.  lyr.  S.  ÖTJ. 

*)  The  EitL  1;  !i  Traveller,  a  tracri-oomody  hy  Thomas  Heywood, 
Äuf  S.  lÜÜ — 218  des  Hcchaten  Bandes  (ier  Old  PlayH;  boing  a  cou- 
tinuaiion  of  Dodsley*«  collection,  with  notes  critical  and  expianator>\ 
London  (Rodwell  and  Martin)  181G.  —  Der  erste  Druck  ist  von  1633  in  4". 

*)  Rai'IT,  Studien,  8.4?^.  ..PI a ti t ii«^*  M'^tcllarin  anf  fvc^Mitüniiicht' 
Art  nachgebildet,  nicht  etwa  wie  Moliere  die  antikcu  Motivi;  verändert» 
sondern  völlir  das  Stück  frei  übersetzt^  an  einer  Stelle  im  zweiten  Akt, 
wo  ein  besoflfenes  Mahl  geschildert  wird,  dii-  lti  i«  rlii'^clic  FalH-1  in  ihrem 
eigensten  Sinne  auf»  genialste  weiter  pelührt,  dann  aber  dem  ganzen 
^tiken  Stoffe  eine  /weite  Fabel  untergelegt,  die  völlig  modern  und  auf 
ein  psychologi.Hch-raoralischex  Problem  gestellt  ist.**  —  Dunlop,  Htst.  of 
Bom.  litt.  I,  m  —  Ussing.  Ul,  m 
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Ohne  auf  don  Inhalt  der  ganzen  an  PerHonrn  reichen  Tra«*!- 
komöflie  einzug-eh«'n,  in  wch'her  selir  frcdiegenc  P^ig-ureti,  wie  der 
alte  Will  tot  und  iseiu  juii^r*'??  Weib,  s})ielen,  holen  wir  hier  nur 
jene  Episoden  heraus,  welclie  mit  Plautus  ZTisaiiniK'uhflngen. 

Drei  .Jahre  schon  ist  der  alte  Lionel  von  Ilau'^e  abwesend; 
dem    jungen  Lionel,    r,a  riotous  cirizen,"   dient  Keignald, 
^araMitical  servingman. Er  sagt  (^k».  119): 

two  years  alreudy 
Are  past  of  oiir  great  empire,  and  w«  now 
Write  anno  tertio. 

Vorderhand  spielt  er: 

tbe  miffhty  lord  and  senescbal 
Of  thie  great  howe  and  caatle. 

Lionel  vergleicht  in  seinem  ersten  Monolo^-e  (S.  123),  wie 
Philolache»»  (F.  85,  Keeordatus  multuin  suni  fl'.),  den 
Menschen  mit  einem  neuen  Hause: 

Tm  wlitit  niay  ynnnp-  m^-n  lu-st  conijiare  tbenMelves? 

Better  to  wliat  than  to  a  house  uew  built? 

The  fahrie  strong,  the  chamberB  well  oontriv'd, 

Polish'd  witliin.  without  well  beautify'd; 

When  all  tbat  gaze  upon  the  etlifice. 

Do  not  alone  eommend  the  workiuuu  s  crait, 

Bat  either  make  it  their  fair  precedent 

Bv  wiiieli  to  buiM  anothcTf  or  at  leaat 

\V  isli  there  to  inhabit. 

u.  s.  w»  nach  Plaatns. 

Blandft,  seine  Oeliebte,  proBtitute,'*  tritt  mit  der  Kupp- 
lerin Scapha,      bawd,**  auf.  Sie  will  ihren  Odiebten  besanbem. 

TTie  Philematium  frägt  sie:  ^And  how  doth  thin  tire  become 
nie?''  Lionel  erblickt  sie.    (F.  162,  Haoc  iUast  ff.): 

Oh,  here  '»  that  hail-shower,  teuipest,  storm,  and  gust, 
That  ■hatter'd  hath  this  building;  let  in  lost, 
Intf^mpernnof.  ap])etite  to  vice,  with  al, 
Negiect  ot  ever^  gooduess;  thus  I  »e« 
New  I  am  sinking  in  mine  own  diseaae. 

Blanda  ist  besorgt  (wie  Philematium  F.  166  ff.)  um  den 
Effekt  ihrer  Toilette: 

And  how  this  pown?  I  prithee  vicw  me  well, 
And  speak  with  tby  best  judgment 

Scaphas  Antwort  gei&llt  Lionel.  Mit  Phiiolaches  (F.  174) 
sagt  er: 


Auii  i  '[[  for  that  reward  thce! 
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Übereinstinimend  mit  dem  Original  lauten  Scapbas  Leliren, 
die  sie  Blanda  erteilt.  Diese  will  nur  Einem  trea  bleiben; 
S<'apha  aber  sucht  sie  zu  überzeigen,  „to  affect  one  and  despise 
all  otber  becomcs  the  precise  niutron,  not  thc  prostitiito.  (F.  190, 
Matronae  ff.)  Sie  spricht  von  der  Verschwendung,  und  Lionel 
sebwört  ihr,  wie  Phil  ol  ach  es,  (F.  237): 

In  U  Herde  cerimisi  in  im  ipe,  nt  sim  parcus,  exj^eriri: 

IS'am  ticqiir  i'  ffs  quir<i>utm  iir</ur  hike»  ^ut  nie  kis  decem  äiebHt» 

My  parsimouy  shail  bcj^^in  iu  thee 

And  instantly;  for  from  this  hour  I  vow 

Tbat  thoa  not  more  shalt  drink  upon  my  cost, 

Nor  tatte  tbe  nnallest  fragment  from  my  board. 

Bald  |::esel!en  sich  Riotpr,  spfudtlirift,"  und  two  gallantsj 
(\:\7.n.  Scapha  wird,  wie  Lionel  drolife.  wegen  ihres  Ratt-s  an 
Blanda  vom  Malile  ausgesehlosseu.  ^Driuk  from  dry  Springs, 
from  enipty  knapsacks  feedl"  lautet  ihr  Verdammungsurteil. 

Trefflich  wird  im  zweiten  Akte  (S.  142^  das  trunkene 
Gelage  mit  einem  wilden  Seesturm  Terglicben. 

we  bad  a  stormy  night  on  't . . . 

Now  't  iu  a  calm. 

Vor  allem  Kioter  iat  stark  betrunken,  wie  Callidaraates. 
Da  eilt  Reignald  herbei  mit  der  Temichtend^n  Heidung: 

Yonr  father,  ««ir  —  ... 

üe  ia,  ~  oh,  I  waut  breath  . . , 

Landed  —  and  at  land. 

Lion,   Who  saw  bim? 

Heig.  I  —  tlipso  oyes. 

Zion.   0  heavcD,  what  »hall  I  do  theo? 

genau  nach  V,  366  ff. 

Umsonat  will  man  Rioter  wieder  nüchtern  machen. 

Xioi).   Arise,  I  »ay! 

My  father  *b  come  from  sea. 
Riot.   If  be  be  come,  bid  him  be  gone  again. 

ganz  nach  V.  376. 

Wie  Tranio,  überniriuat  es  Reignald,  Hilfe  zu  >iliaff«'n. 

Drr  alte  Lionel,  „dressed  as  a  Merchant,**  tritt  aiü".  Statt 
des  Dankes  an  Neptiui,  den  Theuropides  spricht,  wendet  er  sich 
an  die  Matrosen.   Er  wird  die  See  nicht  mehr  betreten.  (F.  442.) 

Old  Ltefn,    And  now'  it  inucli  rejoiceth  inc,  to  tliink 

What  a  niost  suddeu  welcome  I  shall  bring 
Botb  to  my  friends  and  private  family. 
Reig»    Oh  but  how  mut^h  more  welcome  bad  he  beeu 
Tbat  bad  brought  certain  tidings  of  thy  death. 
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Elf  findet  alJes  stille  und  verschlossen;  da  pocht  er.  Reig- 
Bald  begrüsst  ihn;  altdaim  folgt  cUfl  bekannte  Zwieg^espräch. 

Reig.    Did  ymi  liaml  touch  that  hammer? 
Olä  Lion*    Why;  who  s  eise? 

Reig.   Bot  are  you  sure,  you  toueh'd  it? 
Ott/  ZfV'/^   H'  Av  i-Im-.  I  ]>i  ith«  t\  could  I  haTe  made  thia  noise? 

Reig.    Von  tducliVi  it  then':' 
Old  LioTL   I  teil  thee  yet  I  did. 

Reiff,   Oh,  for  the  love  I  bear  you. 

Oh,        moMf  Tninerablel  you  for  your  own  sake 
Of  all  alive  uiost  wrctched,  did  you  touch  itif 
Old  Lkm.  Whyt       I  did. 

Noch  länger  als  Tranio  hält  er  den  alten  Lionel  hin; 
dann  flüstert  er  ihm  sa: 

Firtit  loük  about,  beware  that  no  man  bear; 
Command  these  to  remore. 

Lionel  erföUt  den  Wunsch,  um  nun  au  hören: 

O  sir,  this  house  ia  growae  prodigious, 
Fatal,  disasterous  unto  you  and  yours. 

Em  folgt  die  Geschichte  von  dem  ermordeten  Gastfreunde. 
Nur  eilige  Flucht  kann  retten. 

Old  Hott.    Fly  whitber?  Why  dost  tbuu  uot  tty  too? 

Hcig.    W'hat  uecd  I  fear?  Tho  ghost  and  I  am  friends, 

Ycrsetst  hier  Reignald  doppelsinnig,  statt  des  ^pax  mihist  cum 

mortui«"  des  Theuropidos  (F.  513). 

Wie  Theuropides  den  llcrkulos  nuruft  (F.  528),  SO  eilt 
Lionel  ab  mit  dem  Rufe:  „Som«  blcHSt^  powers  guard  me!" 

Der  dritte  Akt  fiibrf  |S.  162)  die  Episode  weiter.  Von 
einer  Seite  kömmt  ein  ^Usurer  and  bis  man",  von  der  andeni  di-r 
alte  Tjionel  mit  seinem  Diener.  Wir  erfahren  von  Reignaid, 
dass  sein  Herr  tiel"  vi'ischuldet  sei  und  dem  usiirer  noch  ,.prin- 
cipal  and  usi-  selmlde.  Reignald  spricht  erst  mit  Lionel. 
Dieser  bat  den  liüliereii  licftitzer  des  Hauses  aulgesucht,  der  von 
einem  Morde  nichts  wissen  will  (  V,  553): 

lYaTt.  Etiam  fatetur  de  hospite? 
.    Theur.  Immo  pernegat. 

Tran.  Nepat? 

Theur.  Negat.  incpiam. 

Rfiff.  Did  he  eoutess  the  murfb'r? 

Olä  Ltoii.  No  such  thiug;  most  stiltly  be  denicü  it. 

Der  Wucherer  wendet  sich  nun  an  Reignald  (F.  566): 
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Bic  ad  me  it.  saluos  sum  : 

Spe$  est  de  wryettto, 

After  to  many  IHtoIous  delay« 

There  *8  now  tome  hope. 

Er  fordert  seine  füufhuudert  Pfund.  Der  Alte  hört  den 
Kamen  Beines  Sobnes  nennen  (F.  615): 

fJuiH  iUi(  rsf*  'juiff  iflie  petii? 
Quid  PhtlulacheleyH  gnaiHm  coni^eiioi  meum 
Sic  et  praetenti  i^i  facti  cmuUium  ? 
Quid  im  dehehtr? 

—    —    in  whioh  laiigruaf?^ 
He  uames  my  son,  aud  tUus  uubraidcth  tlice; 
What  ie  *t  you  owe  thü  maar 

Er  erflibrt  ron  der  Schuld,  Kei^nald  beruhigt  ihn  aber 
sofort: 

WitU  thia  sum  joiued  to  the  rest, 
Yoiir  aon  haa  pitrchased  both  land  and  hotue«. 

Das  nötigt  ihm  das  Lob  ab: 

Blcssing  on  hiinl 

That  he  is  gruwu  su  thriftyl 

Gerne  aagt  er  die  Bezahlung  su.  Nun  will  er  aber  auch 
das  Haus  beschrieben  wissen  und  hört  dabei: 

't  is  this  house 
That  next  adjoins  to  yours. 

„My  neighbour  Ricot  V?-  frügt  er.  Nun  will  er  es  nuch  sofort 
besehen,  un<i  nur  durch  die  bekannte  Ausrede  (F.  680)  vermag 
ihn  fieignald  abzuhalten. 

Otd  Lim,  Prithee  knock, 

And  oall  the  mastor  or  the  aerrant  on  *t. 
Heig.   The  house  is  füll  of  \vom»Mt : 

To  take  them  uiiprovided,  were  disgrace. 

Den  vierten  Akt  beginnt  wieder  die  plautinische 
Episode.  Reignald  ist  bei  Ricot;  er  erzfthlt  ihm,  dass  seine 
BchönHte  Zeit  vorüber  sei,  da  der  nlte  Herr  wieder  hierhergekommen. 
Lionel  wünsche  sein  Haus  tu  besichtigen: 

*t  is  aupposM 
He  hath  late  found  a  wife  out  for  his  »on, 

und  will  das  s<*inifr<'  frwoitrrn.  Wie  Tianio  {V.  77' 1,  i*ühnit 
Rei|rn;il(l  sriiu'  Tluitru,  iuch'ui  fi'  sicli  mit  Alexander  und  Ajrn- 
thokles,  und  was  ihm  ja  möglich  ist,  noch  mit  CaMur  vergleicht: 


474  ^  MmttUm, 

Great  Alejcandvi,  itB<l  Ajrarhocles, 
Caesar  muf  others,  havf^  b^eo  famed.  they  mj. 
\r\(\  magnified  fr»r  high  facinorou«  deads; 
VVhy  Claim  not  I  an  eqvAl  place  with  them? 

Unterdessen  besucht  Lionel  seinen  XAchl>ar  Ricot.  Im  Gespiiehe 
mit  dienern  ergeben  sich  allerdings  einige  seltseme  Worte.  So 
lidt  ibn  Bieot  ein  (F.  809): 

EnitT  boldly. 
Witb  ms  macb  freedom,  ss  it  were  your'  own. 
Olä  Lion.    Xa  it  were  mine?  why.  Reii^ald.  in  it  not? 
Btig.    Lord.  «ir.  that  in  extremity  of  grief 

You  11  add  uDto  vexaticu:  set;  yuu  not 
How  Mid  fae  's  on  the  sudden. 

Von  H<'V\rood  einprefürrt  '-ind  di»-  -vx  «-nig'tMi  Verse  (S.  19*2\ 
in  wrlclirii  dt;r  alto  LioTM'i  mit  dem  rrüli»  ron  Besitzer  seines 
Uaaneh  spricht,  der  ihn  >«  iii«T  Unsrhuld  versiiliort. 

Die  Katastrophe  leitet  der  Clown  ein,  welchen  Lionel  an 
i»emem  verhexten  Hause  pochen  sielit,  und  zu  dem  er  Sj^t: 

In  vain  thoTi  tliraider'st  at  thesc  silent  doors, 
Where  no  man  dwelb  to  auswur,  saving  ghosta, 
Füries  and  iprites . . . 

Dh/.u  kouiiat  noch  der  alte  Diener  Robiu,  der  seinen  Herrn 
begrüsst  und  ^enau  mid  w  alirheitsgetreu  über  alle  Vorj^änge 
während  Lionels  Abwesenheit  Bericht  erstattet  Wie  Tiianis- 
CU8,  erzählt  er: 

bere  tbey  fcast, 
Dice.  ilrink.  and  dnil»;  the  Company  th»  v  kf^ep, 
Cheatcrs  and  roariug  lads,  and  these  attendea 
By  bawdfl  and  queans:  yonr  son  has  grot  a  stnunpet, 
On  whom  he  spends  all  that  your  sparing  left. 
And  here  they  keep  court;  to  whose  damned  abuses 
Beigubld  gives  all  encouragcment. 

Was  noch  anfsitklflren  ist,  vollendet  RicoL  —  Reignald 
wird  in  ein  scharfes  Verhör  genoiDmen;  da  naht  der  junge  Lionel 
nnd  bittet  in  langer  Rede  reumütig  seinen  Vater  um  Verseihnng, 
welche  ihm  dieser  auch  sofort  gewfthrt: 

See,  wbat  fatbers  are! 

That  can  tlirec  years  ofTenoes  (foul  ones  too) 
Thus  in  a  minute  pardon  . . . 
Ri««:  in  my  new  auoptiou! 

und  auch  auf  Reignald  au-d«'lint. 

Wo  Lionel,  Vater  und  Sohn,  im  lüniten  Akte  noch  aul- 
trctcn,  g<vs<  Lieht  oh  ohne  Beziehung  auf  diese  Vorgänge;  viel- 
nirhr  ent^rli'  idet  siili  die  Geschichte  von  Wincois  Weib  und 
njit  ilii  <lit;  Kntlarvuug  Dalavelb,  mit  welcher  das  Stück  endet, 
duä  an  der  Mostcllaria  det«  Vlautus  gruäsen  Anteil  hau 
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In  Henry  Ficldinfrs  (S.  79)  .,Th("  intrigiiiiiL"  cham- 
"bermaid^')  i;>t  nach  üap]»-)  ..des  PlautuH  Mostellaria  zieni- 
licli  Wühl  cnglisiert".  Olm*;  Zweifel  ist  in  dem  lustigen  Stücke, 
das  Fieldi ug  dem  englischen  Publikum  vorführt,  und  das  eine 
ziemliche  Beihe  ansprechender  Ärietten  enthält,  vieles  der  Mo- 
»tellarift  entnomineD,  allein  Fielding  arbeitete  entschieden 
nach  Regnards  „Betoar  iiii]ircvu'',  so  vor  allem  in  der 
Szene,  wo  Herr  Goodall  und  Frau  Highman  sich  begegnen 
und  sich  gegenseitig  wegen  ihres  bedauernswerten  Zustandes 
schonen  wollen.    Dort  ist  mehreres  völlig  gleich.*) 

Die  Rolle  des  rettenden  Tranio  bat  hier  das  gewandte 
Dienstmftdchen  Lettice  übernommen. 

Vater  Goodall  ist  auf  Reisen.  In  der  Zwischenzeit  führt  der 
8ohn  Valentine  ein  heiteres  Leben.  Er  hat  bereit«  vieles  von 
dem  väterlichen  Besitze  verkauft  und  reiciilicli  Schulden  zusammen- 
gezogen: er  wirrl  Mllseiti<:^  von  seinen  Gl;lul)ifrern  gepeinigt,  ja 
seine  Bedienten  iiaben  so;L''ar  den  Diener  der  Justiz,  Slap,  der 
ihn  amtlich  in  Sehuldforderungsangelegenheiten  besuchte ,  die 
Stiege  hinabgeworlen.  —  Valentine  ist  in  Charlotte,  die 
Nichte  der  Frau  IUghtnan,  verlieht  und  bat  aueh  des  Mäflehens 
Gegenliebe,    obwohl  dasselbe  den  alten  (JUU  astle  heiratt  n  soll. 

Der  Beginn  des  zweiten  Akts  zeigt  uns  ein  eben  beendetes 
Gelage;  man  will  zum  Tanze  schreiten,  da  kömmt  die  Schreckens- 
botschaft, der  alte  Goodall  sei  da.  Wie  Pbilolaches  sich  Tra- 
nio üherlässt  (V.  406): 

In  tuam  custodelam  meque  et  spes  meaa  trade,  Tranio, 

so  hofft  Valentine  auf  Lettice:  „I  must  trust  to  the  contri- 
vance  of  thy  brain,  or  I  am  undone."  Dem  „Habco,  Neptune, 
gratiam"  {V.  431)  des  Theuropide»  entspricht  Goodall s  Ein- 
trittswort: ..ITenven  be  praised,  I  am  oneo  more  arrived.^  Letticc 
tritt  ihm  entgegen.  Aueh  er  meint  (naeh  T'.  411):  .1  cannot 
lieip  thinking,  how  pleasecl  niy  son  will  be  to  ^re  nie  r<'f urncd, " 
worauf  Lettice  (nach  V  \  erwidert:  ..IIc  wituld  be  nuich 
more  pleased  to  liear  yuu  were  at  tln*  C'ape  ot"  Good  Hope  yet," 
allerdings  etwas  höflicher,  als  Tranio.  Goodall  meint,  sein 
Sohn  müsse  bereits  ein  hübsches  Sümnulien  beisammen  haben; 
„if  he  followed  my  ad  vice,  he  must  have  amassed  a  vast  sum  of 


)  Auf  S.  982— 1»91  der  Works  of  Fieiding.    London  1B40.  — 


acte.  As  it  was  acted  at  the  Theatre-Royal  Dnuy-Lane  173S. 

Stndion.   8.  IftH. 

L's«iup.  III,  2^9.    lluuc  (Eegnard)  derivata  est  labula  Fiel- 
dingii  Angli:  „The  intriguing  chamMrmaid.'* 


comedy  of  two 
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iTJonfn-."  Kaum  Imt  er  dies  iUi>f^c'sproiluMi.  kömmt  Stu  iiiity,  ..a 
rog-iK'  ot"  a  iisurcr,"  der  tlaiiista  des  Plautu».  Er  hat  uu 
Valoutino  tausend  Pfund  zu  l'orderu.  Lettice  erzählt  nun  dem 
bereits  btut/.i^  gewordenen  Vater  die  Geschichte  von  dem  Haus« 
kaufe,  r^^'-^?  Sir,  he  has  boiight  a  hotue  of  the  price  of  two 
thoQBand  poundSf  vhtcb  every  one  aays,  is  worth  more  than  fonr; 
and  thia  he  could  not  have  done  withont  borrowing  tbese  thon- 
sand  pounds.*^  —  „Und  weiche*  Hans?  In  what  part  of  the  town?*' 

—  Halbgezwung-cn  sagt  sie  nun,  da  Goodall  meint:  ^Thcrc  is 
no  good  liouse  in  tliat  Street  ns  I  remember,  but  Mrs.  Higbmatt's." 

—  nn'fitAt  '«  tlic  very  house!''**  „Wie  konnte  die  Frau  d^s 
Haus  verSussem?'*  .  ».She  is  oiit  of  her  senses.'*"  Nun  ent- 
wickelt sich,  genau  wie  bei  Heg'nard,  erst  nadulem  Goof^all 
sich  über  Mrs.  Highraans  Narrheit  verwundert  liat,  jene  Szene, 
welche  bei  Plautus  vorangeht.  Goodall  will  in  sein  Haus 
eintreten.  Da  erföhrt  er:  „Your  dear  house  .  .  .  witliin  these  six 
months')  .  .  .  has  been  haunted,  sir,  with  the  moe»t  terrible 
apparitions  that  were  ever  beard  or  bebeld.  Tou  'd  tbink,  the 
devil  liimself  bad  taken  possession  of  it.  Nay,  I  believe  he  hath 
too:  all  the  wild  noises  in  the  universe,  the  squeaking  of  pigs, 
the  grinding  of  knives,  the  whetting  of  saws,  the  whistling  of 
Winds,  tbe  roaring  of  seas,  the  hooting  of  owls,  the  howHng  of 
wolres,  the  braying  of  asses,  the  squalling  of  cbildren,  and  the 
scolding  of  wives,  all  put  togcther,  make  not  so  hideous  a  con< 
cert.  This  I  myself  liave  heard;  nay,  and  I  havc  scen  such 
pights!  One  with  abnut  twentv  boads,  nnd  a  hundred  cyes,  and 
iMoutlis.  anc!  noses  in  each. "  Deshalb  also,  da  ^yf^^ii'  house  is 
haunted  by  a  Avholc  legion  of  devils",  musste  der  Sohn  das  Haus 
der  Frau  Highraan  kaufen.  Die  so  Indische  Seliildennig  «les 
Geisterspukes  bei  Plautus  hat  Fiel  ding  durch  dicae  poöscuhatie 
ICrzählung  ersetzt.  Wir  hören  uur  eine  ßeminiszeuz  an  das  Ori- 
ginal, „they  teil  me,  before  you  bought  the  house,  there  was  a 
murder  committed  in  it." 

Die  Szene  mit  Simo  wegen  des  Hauskaufes  ist  dagegen 
nach  Regnards  Vorgang  trefflieb  modernisiert.  Frau  Htghman 
tritt  auf;  sie  muss  infolge  ihres  Zustandes  sehonend  behandelt 
werden.  SoM'ie  aber  Lettice  Herrn  Goodall  in  Kenntnis  ge- 
setzt bat,  das»  e«  mit  Frau  Highmans  Verstand  nicht  richtig  sei, 
so  bringt  sie  auch  dieser  bei,  dass  ihr  Herr  irrsinnig  ist.  ,.Wo 
are  gnii^s:  to  slnit  liiiu  uj»  in  a  mad-house  with  all  exjx'dition. 
Lange  weichen  heide  einander  schonend  und  nachgiebig  aus. 
Erst  die  Dn/wjschenkunft  Slaps  nnt  Koiistahlern  u.  s.  w,  belehrt 
den  Vater  Goodall,   dass  er  von  Lettice  missbraucht  worden 

*)  r.  47u.   t^uia  Septem  meuses  suut  ... 
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«ei.  Kr  sprcui^t  die  Parasiten^oscUschnft  in  Beintiui  Hause  iu  iro- 
nisclier  Woi>»':  „I  am  very  glad  tliut  my  son  has  ruinod  liiinseU  in 
so  good  -i  «  oinpany:  that  when  I  disinherit  bim,  Iie  can'r  tail  of 
b*^ing  pro\  itlod  for.*'  Zuletzt  endet  natürlich  alles  nath  dem 
Wunsche  der  Beteiligten.  Valentine  erhält  Charlotte,  und 
Oldcastle  zieht  ab:  „For  her  sake  1  '11  never  make  love  any 
woman  agaiii.'* 


Der  ^däniHche  i'lautus".  Liidvig  Holberg  (8.  82),  hat 
in  seinem  TIauagespcnst ^)  eine  gelungene  tnul  stellenweise 
wdrtHche  Bearbeitung  der  Mostellaria  -c^cben.  Zugleieh 
hat  er  in  dieser  Komödie  den  Versuch  eines  Lustspieles  ohne 
Liebesssenen  nnd  Weiberintriguen  und  ohne  Schauspie- 
lerinnen gemacht.^) 

L  Akt.  (1.)  Arv,  ein  Knecht  vom  Meierhofe,  ist  in  die 
Stadt  gekommen,  wo  Leander,  der  Sohn  seines  abwesenden 
Herrn  Jeronimns,  übel  wirtschaftet.  „Ach!  ach!*'  klagt  er  über 
den  Znstand,  „naar  jeg  tänker  paa  livorledes  den  gamle  mand 
vil  blive  til  mode,  naar  han  engang  fra  sin  iidenlands  reyse 
komnier  tUbage  och  vil  finde  sin  sön  at  väre  forfalden  til  yderste 
liderlighed,  og  sec  sit  huus  Ödelngt."  Auf  sein  Klopfen  giesst 
Henrich,  der  Diener  des  jungen  Herrn,  einen  Xachrtojif  auf 
ihn  herab.  Arv  jammert,  dass  es  nicht  einmal  reines  Wasser 
Sri.  ..Ach!  ach!  det  er  niare  ikke  reent  vandl'^  Henrich  geht 
üht  iliaupt  schlimm  mit  ihm  um,  besonders  da  er  erfiihrt ,  dnss 
Ar\  Held  für  den  Meiorliof  brauch«».  ('2.*  Arv  knnn  diesen  Zu- 
stand nicht  ^^cnii;:  bckla^'-cn :  ..  O  du  u-l\  k'-,i] !;,'•(■  .leronimu.s!  In  or 
vil  du  blivc  til  uxk]»-,  naar  du  ved  diu  Im  iukonist  flnder  dit  liuus 
ndi  saadan  torvirrelse,  diu  et  lu  ste  sön  at  varc  t'orfaldcn  til  yderste 
liderlighed,  dine  midier  skaniuielip^en  tbrdövede,  og  diu  gaard  paa 
h'indet  saaledes  tbrtaldeu,  atl  den  ikke  kund  i  stand  sättes  igien." 
(3.)  Jespcr,  der  Verwalter  des  Meierhofes,  kömmt  zu  Arv;  er 
mnss  Geld  für  das  Gut  haben.  Erst  auf  sein  Pochen  tritt  (4.) 
Henrich  aus  dem  Hause.  »Herr  Leander,"  sagt  er,  „ist  selber 
verschuldet,  besonders  bei  dem  Juden  Ephraim."  Zur  Erklärung 
zählt  ihm  Henrich  auf,  was  Leander  für  seine  Damen  und 
Parasiten  brauche.  Zu  ihnen  gesellt  sich  (5.)  der  Jude,  dem  ntm 
um  seine  fünfhundert  Reichsthaler  bangt.    Henrich  meint  2war, 


*)  Huos-Spögelse,  eller  Abracadabra.  Comoedie  udi  tre 
acter  uden  Actricer,  auf  S.  91—178  dos  sechsten  Bamlt  s  von  Ludvig 
Holbernr.«  romedier  udgivue  for  det  Holbergske  Samfuud  af  F.  L.  Lie- 
benberg.  Kj<»benhavn  18')2. 

Robert  Prutz,  Ludwig  Holberg  (Stuttg.  1857).   S.  169. 
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X.  Hostollaria. 


,.lier  stnaer  og-sna  tolk  «om  skal  liave  pcngc.     Nu  er  det  spftrs- 
iu;uü   hvcia   luuu   tönst  »kal  betale,   entcn  Christne  Meuiicsker, 
ellcr  eu  jode,  som  har  forraad  vor  HErre."    (6.)  Octavius,  der 
Callidamatefl  de»  Stückes,  wird  Ton  Leander  fortbegleitet;  er 
bat  das  Weinglas  in  der  Hand.  Die  Musikanten  im  Hause  spielen 
auf,  und  Octavins  tanzt  mit  den  übrigen  hinaus,  sodass  (7.)  Hen- 
rieb  und  Leander  allein  bleiben.    Letsterer  macbt  sieb  ernste 
Gedanken.    Wenn  nun  sein  Vater  von  Deutscbland,  wo  er  einen 
Prozess  betreibt,  zuruckkUmo?   „Ei  was!  In  DouUcbland  dauern 
alle   Prozesse   ewig.     Alle   processer  i  Tydskland    ere  evig«!** 
tröstet  ihn  Henri rli.    Doch   mm-ht   sich  Lefindrr  bittere  Vor- 
würfe.    r'Teg  holdtcs  for  min  faders  bortreyse  tor  en  nf  de  skik- 
keligste        sedelig^ste  pt-rsomM-  licr  i  Staden.    Nu  derunod  anseer 
man  nii^^  som  exeinpcl  }>aa  liJcrli^lied.**     Zum  Teil  kommt  bei 
Plautus  auch    Philolaches    zu    dieser  Selbsterkenntnis, 
zum  Teil  urteilt  Grumio  so  über  ihn.    Henrich  redet  dies 
alles  seinem  Herrn  aus,  und  bald  noch  mebr  (8.)  Octavius,  der 
ibm  berichtet,  dass  ihn  diesen  Nacbmittag  swei  Mädcben,  Jomfru 
Helene  og  Lucretia,  besuchen  wollen. 

n.  Akt.  (1.)  Henricb  kommt  entsetzt  Wie  Tranio 
(K  355): 

Qni  bodio  sese  exeradari  meam  iiioem  poasit  pati? 

wendet  er  sich  an  das  Publikum,  ob  ihm  .niemand  s(^iu(»ii  Rücken 
leihen  will.  ,.ViI  ingen  af  jer,  1  got  fnlk,  lanne  mig  jcr  rygg  kun 
paa  et  par  timmers  tid?"  Die  tOlg-ende  (2.)  Szene  spielt 
ganz  nach  Plautus.  Leander  konnnt,  ein  wenig,  Octavius 
aber  stark  angetrunken, 

neii.  Hcrrc  I 

Leani.  Hvad  vil  du? 

Hcn.  ojT  I  —  — 

Leand.  Ilvud  ji"^  dir  1'*  Hvad  vil  det  aige? 

Jlen,  Vi  ere  buggo  om  eu  haU. 

Leand,  Hvi  saa? 

ffeu,  Jer  far  er  kommen  hiein. 

Leander  wird  dadurch  'luüchterr,  Octavius  aber  niuss 
fdit^^ctrageu  werden.  Schneller  als  Tranio  bei  Plautus,  ist 
Henrich  zur  Hilfeleistung  entschlossen.  Er  rilt  seinem  Herrn: 
skal  gaae  ind,  og  med  jcr  selskab  holde  jer  gandske  stille 
saa  at  det  skal  synes  ligesom  huuset  er  gauske  tomt.  Og  hvis 
den  gamlc  banker  paa  porten,  skal  lugen  svare^«  wie  im  Orig'innl«. 

(3.)  Jeronimus  in  Reisekleidern  tritt  auf.  Auch  er  glaubt, 
erwünscht  zu  kommen.  Aber  seinem:  „Jeg  er  vis  paa  at  jeg  bliver 
min  sdn  og  mine  huusfolk  Tclkommen,**  erwidert  Henricb  (mit 
Tranio):  «Enbrer,  som  bavde  bragt  os  tidende  om  diu  död,  vilde 
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vftre  OS  meere  velkommen.**  Die  weitere  Szene  entwickeU  sich 
ncMsb  PUutns. 

Jffen,  HTem  er  det  som  vi)  ind  uti  vor  haus? 

J^er.    Der  ser  jejr  jo  min  Tionfr  Henrich. 

Hen,  Der  ser  je^r      min  hcrn-  Jeronimus.   Ach,  jeg  gläder  mig  ved 

herrens  iykk«'li}jro  tilbagekomst. 

-u.  8.  w.  Ihr  habt  wirklich  geklopft?  Das  ist  entsetxlick!  „1  bar 
da  styrtet  os  ndi  en  stor  u-lykke.^ 

Jer.    Hvem  bar  jeg  »tyrtet  i  u-lykkc?  (Qaem  mortalem?  V.  463.) 
Hen^  Jer  selv  med  jer  heele  familie. 

Henrich  crzalilt  uuu,  wie  seit  sieben  Monaten  niemuud  mehr 
den  Fuss  in  dies  Hans  gesetzt  habe.    Ja  Alexander  Magnus  hätte 
«ich  dessen  geweigert.    Er  versicliert  sicli,  ob  niemand  ibn  be> 
lAUBcbe;  dann  sagt  er  es  heraus:  »dette  bans  er  befiinget.''  Er 
'beschreibt  nnn  die  Geschichte  von  dem  hier  vollbrachten  Horde. 
I>er  Getötete  erschien  Leander  und  sagte  ihm:  «»Jeg  er  en  mand 
frmn  Aalborg,  som  verten  her  i  hnuset  bar  myrdet,  for  at  be- 
mAgtige  sig  min  penge.    Hunset  er  derfor  vanhclligt  og  ingen 
ftrlig  mand  hör  boe  her.""     Da  ruft   Octavins  drinnen  nach 
einem   Glase  Rheinwein.     »Was  ist   das?**    trägt   Jeron  im us. 
„Der  Teufel  int  durstig.    Wir  mussten  ihm  stets  eine  Kanne  Wein 
in  den  Gang  setzen,  die  immer  morgens  wieder  leer  war."  Je- 
rominti'^  bemerkt,  obwohl  er  sich  fürchtet,  Henri<'hR  steipronde 
Verlegenheit.     Wie   Theuropides  {  V.   .512,   Quid   tute  tfcum 
loquerisV     F.  .518,   i^uae  res  te  agitat,  Tranio?    Quicum  ij>Laee 
loquere?),  trägt  er:  ..llvad  er  det  du  talcr  ved  dig  selv?**  worauf 
Henrich  mit  Tr.inio  (F.  .')12,  Apscede  ab  iamia;  fuge,  opsecro, 
bercle)  erwidert:    „Gak  fra  dörren,  herre,  jeg  beger  jer  ved  ah 
det  soia  helligt  er,  gak  IVa  dorren  og  tag  flukten,"    wilhrend  er 
nach  innen  ruft  (F.  515,  Xon  me  appellabis,  si  sapis  u.  s.  f.): 
„Raab  ikke  paa  mit  navn,  herre!  jeg  har  intet  ont  giort,  det  er 
ikke  Jeg  som  har  banket  paa  ddrren.**   Wieder  schreit  Octavius, 
und  Jeron  im  US  furchtet  bereits,   der  Teufel  möchte  heraus- 
kommen.  8ie  fallen  auf  die  Knie  und  rufen  dreimal:  Abracadabra! 
Da  kömmt  (4.)  der  Jude,  „og  det  udi  den  allerubeleyligste  tid** 
(F.  573,  Numquam  ])otuisti  mihi  nulgis  opportunuH  aduen[ire  quam] 
adiienis).  Henrich  bittet  ihn  zu  schweigen:  ^Raab  ikke  saaledes** 
(F.  Ö76,  ne  [clama  nimis]);  oder  in  zwei  Stunden  wieder  aa 
kommen«    Da  mischt  sich  Jeronimus  in  die  Unterhandlung. 

Jer.    Hvortil  ere  de  penge  auvendte? 
Hen.  3l3r.  Leander  har  laobt  et  huus. 
Lean.  Et  huus  siger  duV 
Hen.  Ja  vist,  et  huus. 

Jer,    Det  er  artigt  uok  at  han  i  min  fravarelse  haar  slaaet  sig  til 
kiöbmandskab. 
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X.  Mostellaris. 


Er  liat  das  Haus  sehr  billig  (^for  et  rövcrkiöb**)  erworben.  m 
Es  kostet  sechstausend   Keichsthaler.     Jeroniuius  erklärt    >u-h  ■ 
nun  bereit,   morgen  die  füut'huiidert   schuldigen  Thaler  an   dm  I 
Juden  zu  bezahlen.    Selbstverständlich  erkundigt  er  sich  nun  um  I 
das  Haus.    Nach  einigem  Zdgem  nennt  Henrich  das  gegenftber-  I 
liegende  des  Herrn  Leonard.     „Ich  mochte  es  gerne  sehen.  I 
,,Jeg  har  nok  lyst  at  besee  huuset  strax;  hank  paa  dörren!**  (F.  1 
677 1  Itenim  ad  onum  saxnm  me  6uctns  femnt).       Atter  ea  I 
nye  u-likke!"''    Eh*  redet  sich  anf  die  dort  wohnenden  Frauen-  C 
zimmer  ans.     ...T»'g  saae  nyeligen  nogle  fremmede  fruentimmer  at  f 
gaae  derind,  det  bliver  vel  best  at  töve  lidt  indtil  de  gaae  bort** 
Mit  dem  Einwurfe  zufrieden,  geht  Jeronimus  zu  dem  Manne, 
von  dem   rv   das   verhexte   Hmis   kaufte.     Ganz  erwünscht  für 
Henrich  kuuimr  (T). i  Li'onard.     Ihm    vertraur   Hmricli.  dass 
sein  Herr  zurück^ekelnt   sei.     ..üa  will  it  li  dir  nunnen  Kücken 
nicht  leihen!   Saa  \il  ']v'^-  ikkr  Inane  min  ryg^."   almt  Leonard.  | 

.,Er  hat  von  unsenu  i  reiben  nichts  erfahren,  und  Leonard  wird 
uns  auch  nicht  verraten.  Er  will  seinen  Sohn  verheiraten  und 
ein  neues  Haus  nach  dem  Muster  des  Leonard* sehen  Hausea 
bauen."**  Deshalb  mochte  er  das  Innere  desselben  besehen,  was 
Leonard  gerne  sugiebt.  Er  macht  sogar  dem  hersutretenden 
Jeronimus  selbst  das  Anerbieten,  hineinzugehen,  t,8om  det  künde 
vftre  hans  eget.**  Bies  ungeschickte  „tamquam  tnas''  (F.  809) 
nötigt  Henrich  zu  einer  Erklärung:  „Ey  lad  ham  kun  snakke 
hvad  han  vil.  IJaii  foitiyder  uok  paa  kiöbet,  men  nu  er  det 
for  silde.  Kand  ikke  lierren  see  hvilket  fortredeligt  ansigt 
hau  har.*' 

Jer»    Ja.  jejf  seer  det. 

Heu.  D.  i  f<  r  <  I  a<  t         at  Herren  holder  sig  fra  at  tale  om  kidbet 

hUH  vidt  Hom  raucligt. 
Jer.    .Teg  begriber  det. 

Henrich  weist  ihn  nun,  wie  Tranio,  auf  allerlei  Einzeln- 
heiten  hin.  Endlicb,  nach  verschiedenen  Bedenklichkeiten,  findet 
Jeronimus,  dass  der  Ofen  hier  nicht  gut  stehe  und  entfernt 

werden  müsse,  M-as  alles  Leonardo  nicht  begreift.  Dennoch  ge- 
lingt es  Henrich,  der  bald  dort,  bald  hier  verroitteUid  steht,  sie 

in  gutem  Einvernehmen  auseinander  zu  bringen.  (7.)  Jeronimus 
freut  sich  seines  Kaufes  und  der  billifren  Kaiifsninnu*  und  will 
die  Restsnmme  sofort  bezahlen.  Heu  rieh  will  sie  ^erjie  über- 
bringen, der  Altf  aber  will  rs  »elber  thun.  (8,  i  Henrichs  Plan 
ist  nun,  dem  Herrn  die  zweitausend  Dukaten,  die  er  heimbrachte, 
abzujagen.  i«Jeg  maae  afliloutere  ham  de  2000  ducater.*'  Damit 
wAre  Leander  geholfen.  Darum  heim  und  die  Beti*unkenen  aus 
dem  Hause  geschafft! 
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m.  Akt.    (1.)  Während  der  Alte  ieiae  Gescliafte  1>erech- 
net,  kdmtnt  aus  dem  Hanse  Henrich  als  Gespenst    »Bist  du 

es,**  brummt  er,  ^dcr  jüngst  nieme  Rnlie  störte?-"    Mit  dem  Rnfe 
Abracadabra  wirft  sich  Jeronimus  auf  die  Knie.    Dein  Abra- 
cadabra  wird  dir  dieHnial  nichts  helfen!  Herzu  mir!*'  „DinAbraca- 
flabra  vi!  ikko  hicljM»  (\\<^  dcnne  g-angr. "    Nneb  violem  Bitten  lässt 
sich  fler  (icist  mit  üweitÄiij^ciid  Dukaten  abliiuleii.     (2.)  .Jernni- 
mus  janniiert  frostlos:  da  siclit  er  (3.)  einen  Lakai  an  die  riiüro 
seines  llaui»es  poclicii.     Solbtit  bitter  für  die^ea  Frevel  gestraft, 
v,il\  er  den  Verwegnen  warnen,   dabs   hier  «eit  Hieben  Monaten 
der  Teufel  hause.     „Udi  7  samfklde  niaaneder  liar  her  ikke  en 
siäl  vAret"  (F.  954);  der  Lakai  aber  sagt  ihm,  dass  hier  sein 
Herr  OctaviTis  mit  Helene  und  Lucretia  zeche,  und  dass  es 
bei  Leander  stets  lustig  hergehe.    „Hviiken  Leander?**  (Qui 
Pbilolaches?  F.  961.)    „Leander,  Hr.  Jerenimi  sön«"  Das 
macht  anf  Jeronimus  einen  tiefen  Eindruck.    (4.)  Zu  Jeroni- 
mus gesellt  sich  Leonard.    Er  soll  den  Rest  von  fünftau-^end 
ffinfbundert  Thalem  in  Eimpfong  nehmen.    Er  weiss  jedoch  nichts 
davon.    So  wird  Jeronimus  über  alles,  und  zunächst  auch  über 
dm   verhexte  HmiH.  aufgeklärt.     .Jlrr  luir  jo  värot  g^iilstehud, 
lystigbed  og  spil  den  lieele   uge   igieniHui,''     Heiiridi  wfir  es, 
der  ihn  bat,   Jeronimus  in  sein  Hau»  einzulassen.    Lh\,i<  thut 
dem  Alten  weh.    Mit  Theurupides  (V.  1030,    1033)   ruft  er 
aus:    ,,Ath  jeg  elendige  gamle  mandl   jeg  er  ftu*dig  at  döe  af 
sorri^  ug  forbittrelse;  thi  jeg  seer  iiiig  paa  eengang  baade  öde* 
lagt  og  forhaanet.*'   Nur  Rache  an  Henrich  ist  noch  seine  Auf* 
gäbe.     (5.)  Unterdessen  haben  Jesper  und  Ary  von  ihres 
Herrn  Ankunft  gehört.    (6.)  Jeronimus  begrüsst  sie  und  Ter* 
nimmt  von  dem  weinenden  Arv,  dass  sie  auf  dem  M<  irrliofe  ge« 
pfändet  wurden.    Von  der  Stadt  hütten  sie  nie  Geld  erhalten, 
im  Gegenteile,  noch  heute  früh  sei  er  schändlich  behandelt  wor- 
den.   (7.)  Henrich  tritt  auf    Sofort  wird  er  auf  Jeronimus' 
Beftlil  von  Jospor  und  Arv  gefesselt.     Vergeblich  ficht  er  alle 
an,  lür  ihn  Kürbitte  zu  leibten.     (8.)  Wie  Callida  ni  a  t  e«?,  /ciiit 
«ich  nini  Octavius  zur  Versöhnung,  ,,at  stille  ham  tilfreds,'*  und 
bald   aucli  (9.)   licandor,    ,.som  den   forh)rne  sön,"   der  unter 
Thränen  um  Vcr/A'ihung  bittet.     Auch   Leonard   tritt  für  ihn 
ein.    Alle  versprechen  das  Beste  für  die  Zukunft.  Henrich 
aber  verteidigt  sich  in  längerer  Rede,  eine  Art  Epidikus,  dass 
er  alles  nm*  für  seinen  Herrn  unternommen  habe,  sodass  er  frei- 
gesprochen werden  und  beide  Teile  die  Kosten  tragen  müssen. 
Auch  die  Übrigen  nehmen  sich  seiner  warm  an,  worauf  er  los- 
gebunden wird.   Nur  Arv  verlangt  eine  Gonngthuung,  welche  ihm 
Henrich  gewährt    Auch  er  darf  ihn  mit  Wasser  begiessen;  er 
gestattet  ihm,  „at  slaae  en  potte  vand  over  mit  hovet  igien." 

ai 
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X.  Mostellftria. 


Heu  rieh  hat  das  letzte  Wort,  ^til  spectatores. "  Man  ersehe 
ans  dieser  Komödie,  dass  auch  olme  Fmurnzirnmcr  etwas  /iistande 
kommen  kömie.  ..Kllers  lärer  inaii  at  deiiiu'  comoedie,  h%onidi 
iiigen  actricer  lia\e  väret,  at  mange  vigtige  ting  kand  forrett«8 
uden  Iruentiuimerets  bielp." 

llolberg  hat  das  plautiiiischc  Stück  /luiächst  lokali- 
siert, die  FraueiiroUen  gestrichen,  einiges  gekürzt  oder  ver- 
längert, sonst  aber,  vornehmUeh  im  zweiten  Akt,  FlavivB 
fast  wörtlich  wiedergegeben.^)  Aus  Regnards  „retour  impr^vu" 
ist  gewiss  weni^r  entnommen,  als  Pmts^  glaabt 


So  manches  Stück,  welches  mit  Plant  vis  in  Verbin- 
dung gebracht  wird,  hat,  ausser  der  üblichen,  der  Antike 
sich  nähernflpii  äusseren  Form,  nichts  mit  der  Mostel- 
laria zu  schatten,  so  /,.  H.  die  öfter  g-euHimtc'^)  Cassaria  dciS 
Ariosto*)  (lo02  g:espielt).  Wenu  man  den  Kern  der  Mostel- 
laria  nimmt,  so  hat  die  Cassaria  mit  demselben  soviel  wie 
nichts  gemeinsam;  mehr  mit  dem  Föiiulus.  Dass  ein  Sohn 
(Erofilo)  die  Abwesenheit  seines  Vaters  benützt,  um  einem  Kuppler 
seine  Geliebte  abzujagen,  und  hierbei  toh  seinem  Diener  iinter- 
stütst  wird,  der  als  Ersatz  für  Bargeld  eine  bei  dem  Alten  (Criso* 
bolo)  als  Deposltimi  hinterlegte  „cassa"  von  nberans  feiner  Arbeit 
dem  Knppler  überlftsst,  dass  der  Vater  unerwartet  aurackkehrt  und 
ihm  \  orgemacht  wird,  die  ,,cassa"  sei  gestohlen  worden,  dass  der 
Kuppler  dann  als  Dieb  verdächtigt  und  sogar  zur  Flucht  getrie» 
hen  wird,  indem  mau  ihm  vorredet,  die  Polizei  sei  ihm  wegen 
sein<=s  Diebstahles  auf  der  Spur,  und  er  werde  sieli  nielit  mehr 
reinigen  künnen  —  djis  alles  bietet  zwar  hinsichtlicli  der  hier 
handehiden  Personen  mancherlei  Berührungspunkte  mit  der 


M  Ts  sing.  rH,  299.  Sed  ante  omnes  oommemoranflus  .»st  11(^1- 
bergius  nostras,  cuius  tabula  perquam  ridicula  quae  Abracadabra  in- 
scribitur,  ex  Hostellaria  expressa  est,  omissis  tamen  et  adulesoentia 

J|uerimouii8  et  f)  rninariiTu  personisi  quamm  apud  Plautum  non  paira 
estivitas  et  elegantia  est. 

')  L.  Holberg.  S.  205.  „Einzelne  Szenen  sind  auch  aus  Regnards 
,le  retour  impr^vu'  entnommen,  die  aber  freilich  selbst  nnr  eine  Nach- 
Rbmnnjr  von  Plautus'  MostcUaria  ist.  Einen  Auszug  des  letzt- 
genannten Stückes  nebst  Nachweis,  wie  es  von  Hoiberg  benützt  wor- 
den, bat  Rahbek  VI,  MO  ff.  gegeben." 

»)  Steinhoff,  Das  Fortlot.en  des  Plantus.   S.  20. 
*)  Klein.  IV,  646.  Wie  hoch  die  Cassaria  geschätzt  wurde,  zei- 
gen Ceechis  Worte  in  seinem  Prologe  zn  I  Bivali: 
E  '1  diviuo  Ariosto  anco,  a  ohi  cedono 
Greci,  Latini,  e  Tosoan  tutti  i  oomioi 
I^'ella  Castaria, 


Digitized  by  Google 


Ariosto»  Ceodfai  n.  ». 


483 


4Uitiken  Komödie,^)  niigend  aber  in  der  Cassaria  findet  sich 
eine  direkte  Xachalimang  eines  bestimmten  Stückes,  am  aller- 
wenTjrf^t^'ii  dfT  Mostell/iria:  wnit  olicr  noch  des,  Pönnlus.  Am 
ehesten  vielleicht  noch  erinnert  nu  diosellio  Fnicios  Srhilderung 
cler  Damentoilette  (V,  3).  weicht» .  in  iilmlicher  Weise  bei  vielen 
itaUenischen  Bearbeitern  verwertet,  vielleicht  hier  ihre  Quelle  hat. 

An  Ariostos  Cassaria  schliesst  sich  inhaltlich  „la  Fabrizia** 
4es  Dolce  an.^) 

Cecchifl  „I  Sei&miti**  wird  mit  der  Mob tellaria  susammen- 
^elnracht;*)  der  Ber&hruug->[>unkte  der  Aridosia  u.  a.  varde 
bereits  gedacht. 

Bei  einer  Reihe  tod  Stücken,  welche  ein  Öfter  wiederkehren* 
^les  Motir  verwerten,  ist  es  unmöglich,  wofern e  uns  nicht  der 
Autor  selber  eine  Andentnng  über  seine  Quelle  giebt, 
aus  der  er  schöpfte,  ihm  nachzuweisen,  dass  gerade  diese  oder 
jene  Arbeit  einos  Yor^ilnpfprs  ihn  beeinflusste.  Ein  liederlteher 
Sohn,  der  sein  (nit  vergeudet  und  mitten  in  seinem  L;>>>terlel>en 
durch  die  unerwartete  Kückkunft  seine-*  Vinters,  diMi  er  ferne 
glaubte,  gestört  wird,  den  dann  die  Srl>lanheit  meines  Dieners  auf 
einigte  Zeit  vor  der  Katastrophe  bewaln  i,  imi«  ni  dieser  dem  Alten 
vorniaelit,  sein  Haus  sei  der  Aufenthalt  böser  Geister,  das  ist 
aweifellos  —  wie  es  immer  auch  lokalisiert  und  national!- 
•iert  sein  mag  —  die  Mostellaria  des  Plautus.  Wenn 
aber,  wie  in  Addisons  „Oespenst  mit  der  Trommel'',  ein 
Freier  unter  der  Form  eines  Gespenstes  eine  reiche  Dame, 
deren  Gemahl  man  für  tot  hftlt,  sich  erringen  will  und  dann  von 
dem  zurückkehrenden  Kheg^atten  vertrieben  wird,  so  ist  das 
wohl  kein  Zug  von  Plautus;  oder  aber  die  Xaehahinungen 
der  Mostellaria  in  allen  Litteratnren  '/Hillen  nach  Legionen. 
Dann  ist  Boildieus  (177^-1^51)  ..Weisse  Dame"  (10.  Okt. 
1825),  vielmehr  Eugene  Scrilxs  (1791  — 1861)  hier/u  ^t^- 
«ehriebener  Text,  nicht  minder  eine  Mos  tellaria;  dann  sind 
Szenen  aus  Martin  Schleiehh  (1827  — 1882)  Volksstück  „Die 
letzte  Hexe*,  in  welchem  dem  Ratsherrn  Hains töekel  bÖs 
mitgespielt  wird,  auch  auf  diesem  Boden  gewachsen,  ja  selbst 
Don  Carlos,  der  als  Geist  Karls  V.  wandelt  (V,  6  und  V,  9), 
und  Philipp,  der  „lüstern*'  ist,  „ein  Wort  mit  diesem  Geist  zu 
reden,**  dürfte  nicht  vergessen  werden.  Kurs,  die  Stucke, 
welche  an  Plautus'  Mostellaria  anknüpften,  würden  nach 
tausenden  sählen. 


')  Insor-'rne  nrteilt  TT  n t h  (11.52.11  ri(liti;jf;  „Die  Cassaria  int  p^anz 
dem  Plaut ua  uachgoahmt,  nur  einige  Szunen  sind  dem  Terouz  cut> 
lehnt  and  diese  wieder  im  Stil  des  Plaut  ua  gehalten." 

«)  Prölss.  I,  2; 

*)  Klein,  a.  a.  0.  637. 

31* 
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X.  HosteUaria. 


Doch  führt  man  Addisons  Lustspiel  und  die  firanzösische 
Bearbeitung  desselben  durch  Destouchcs  fast  a11*rcmein')  als 
auf  der  Mostellarin  benihend  auf:  Lossing-  allerding-s  nicht, 
dem  ci!H'  solche  Bezicliuug'  am  aHerweni'^'itfMi  entgangen  wäre. 
Eine  kurze  AmUyse  des  >'ielgenannten  i^ruckes  „The  drum  in  er; 
or  thc  haunted-house'' mag  zeigen,  wie  weit  daBselbe 
von  Plautus  absteht. 

I.  Akt.  Die  Dienenebaft  der  Lady  Trnmftii  igt  in  Auf- 
regung. Ein  Gespenst  mit  einer  Trommel,  ganz  dem  Serni}  toh 
welchem  man  glaubt,  dass  er  vor  viefsehn  Monaten  auf  dem 
Scblachtfelde  geblieben  sei,  fthnlieh,  belästigt  das  Hans.  Alsbald 
aber  werden  wir  dnrcb  ein  Gcspräcb  Abigals,  des  Kammer- 
mädcbens  der  Lady,  und  des  Fantome  (mit  einer  Trommel) 
belehrt,  wer  der  Gkist  ist  Er  hat  Abigal  tausend  Pfund  for 
ihre  Unterstützung  versprochen.  Auf  diese  Weise  will  Fantome 
der  Lady,  die  von  Freiem,  besonders  von  einem  tj^e^nssen  Tinnel 
nicht  franz  crfol'rlos,  umringt  ist,  stets  nahe  bleiben  und  sich  ihre 
Hand  hicheru.  —  Von  der  Lady  selbst  hören  wir,  dass  zwar 
Tinseis  Witz  ihr  fad  sei:  aber  „a  discreet  woman  might  reform 
him**.  Tinscl  fülut  j»icli  auch  als  einen  imangenehmen  Men- 
schen ein,  Beseichnend  für  seine  Zeit  ist,  dass  or  sich  nicht  als 
„atheist**,  sondern  als  Freidenker  au^giebt  „1  'm  a  free-  ' 
thinker."  Seine  sehdn  anagemalten  Pläne  f&r  die  Znknnft 
ceigen,  wie  er  es  auf  das  Geld  der  Lady  snnächst  abgesehen  hat. 

IL  Akt.    Der  treue,  aber  äusserst  pedantische  Verwalte 
'Vellum,  eine  gelungene  Grestalt,  hat  einen  Brief  von  seinem 
Herrn  erhalten;  er  weilt  gegenwärtig  in  den  Niederlanden;  die 
Kunde  von  seinem  Tode  war  ialsch.    Vielmehr  wird  er  dem- 

')  Ussinpr.  HI,  299.  Etiani  Destonches  nropter  „Le  tamboiu* 
iinctnru«»"  hic  commemorari  j)ns8o  ait  Bonnet  in  Jahrbücher  für  Philo!. 
11.  l'iidaj^ogik  (Lpz.  187.^^,  M.  CXI,  p.  885.  —  An  dieser  Stelle  luhrt 
31.  Bonnet  an,  dass  „le  treaor  cach^**  des  Destouches  irrig  aU 
eine  Naclmlimnnf!:  der  Mostcllaria  peltc.  w;ilircn<l  er  eine  solelie  de«? 
Triuunimus  sei,  und  fahrt  weiter:  „£»  gicbt  übrigens,  worauf  mich  ein 
Kollege  aaftnerlnam  maebt^  all^ings  ein  St&ck  von  Destouches  mit 
einem  aus  der  MoHl(llaria  entlehnten  Motiv.  Dies  heisst  le  tani- 
bour  nocturne."  (Oeuvres.  Paris  1774.  tom.  V.)  —  Ebenso  Fuiir- 
nian.  111,51.  .Addison  hat  es  in  seinem  Gespenst  mit  der  Trummel. .. 
und  Destouones  in  seinem  Gtespenst  mit  der  Trommel  nachgeahmt." 

')  The  drummer;  or  the  haunted-house:  a  coniody.  T/mdon  (ohne 
Putiini,  printed  for  tho  compnny  of  booksellers.  Addisons  Cuto  für  die 
^Mriolio  Gesellscliaft  gedruckt  mit  gleichem  Papier,  Druck  und  Format 
ist  vt)n  nyti.  S.  1 — 29  enthält  eine  Prefaee  to  the  first  edition  von 
R.  Steel*',  die  bemerkt,  da»?  ineln-r-re  Meinunp-rn  dabin  ^ringen,  „that  the 
scenes  wcre  dritten  very  much  after  Molierc's  manner, und  einen  Brief 
Steeles  an  Ck)ngreve,  in  welchem  Addison  dies  Stüok  Tindisiert  wird; 
ferner  einen  IVolog.  S.  29—98  enth&lt  das  Lustq>iel;  99.  100  einen 
Epilog. 
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nftduit  als  ein  „old  tnan  with  a  grey  beaxd  in  a  black  coat**,  als 
„conjorer"  Bich  in  Haoae  einfinden.  Schon  in  der  nächsten 
Saeene  tritt  er  als  Nekromant  anf  und  sieht  Vellnm  in  sein 

"Vertrauen.  W.i.s  or  von  seiner  Gemahlin  hdrt,  stimmt  ihn  nicht 
^rade  fröhlich,  obwohl  Vellnm  in  seiner  pedantischen  Art  sich 
köstlich  s(MiH'r  Gebieterin  annimmt.  Es  ^ilt  vor  allem,  dem  G^- 
^penste  auf  die  Spur  xu  kommen.  George  Trum  an  vermutet 
richtig,  dass  Ahig-.il  dahinterstecke.  An  «sie  soll  sich  Vellnm 
iiiaclien:  dieser  glaubt  selber  an  seinen  ]'>foig.  —  Die  Lady  er- 
innert sieli  mit  gprosser  Liebe  ihres  Gatten.  Abig-al  ermangelt 
nicht,  ilir  Tinsei  im  nngiinstig^sten  Liebte  dar/ii  st  eilen.  Das 
Hausperüonal  hoflt  alleet  Gute  von  dem  Geisterbe^cliwürer. 

III.  Akt.  Vellura  hat  dem  vet kleideteti  „conjurer**  Erlaub- 
nis zum  Zutritt  bei  der  Lady  erliolt,  und  so  steht  George 
«einer  Gattin  gegenüber,  wekhe  Tinhcl  den  Auftrag  erteilt 
hat,  mit  dem  conjurer  au  verhandeln.  Dieser  letztere  verfährt 
nicht  sehr  rücksichtsvoll  mit  seinem  Bivalen:  „Yon  are  a  coxcomhy 
by  all  the  niles  of  pbysiognomy:  But  let  that  be  a  Beeret  he* 
tween  yon  and  me.**  —  Den  Akt  schUeast  Vellums  ganz  ge- 
lungene Liebeserklirung  an  Abigal,  bei  welcher  er  ohne  Muhe 
seinen  Zweck  erreicht. 

IV.  Akt.  Fantome  erfthrt  durch  Abigal,  dass  es  ihm 
nun  an  den  Hals  gehe;  er  versichert  sie  neuerdings  einer  Be- 
lohnung von  tausend  Pfund  für  ilire  Beihilfe.  Während  Tinsel 
wieder  mit  seinen  teils  geckenhaften,  teils  egoistischen  Reden  die 
Lady  belästigt,  erscheint  da.s  Gespenst  mit  der  Trommel.  Die  I^ady 
fallt  in  Ohnmacht,  Tin  sei  auf  die  Knie:  „Tlave  eoinjiassion  on  my 
youth,  and  consider  1  am  but  a  eoxeomh  •  Kautome  weist  ihm  die 
Thürc,  und  gerne  vollzieht  er  den  Betehl. 

V.  Akt.  Der  Zauberer  versetzt  alle  Anwesenden  in  unge- 
heueres Erbtaunen.  ¥>r  weiss  ihre  Namen,  kennt  ihre  Verhält- 
nisse ganz  genau  und  ist  ubrridl  aufs  Beste  beraten,  ludessen 
er  nun  mit  dem  Geiste  fertig  werden  will,  soll  Vellum  die  l>ady 
vorbereiteu  „for  the  reception  of  her  real  husband**.  Diese 
hat  noch  eine  Unterredung  mit  dem  Zauberer,  wobei  sie  ihn  er> 
sucht,  „to  treat  this  appearement  gently.  It  has  the  resemblance 
of  my  deceased  husband;  if  there  be  any  indiscover*d  secret,  any 
thing  that  troubles  bis  rest,  leam  it  oi  him.**  Dies  veranlasst  den 
vermeintlichen  Zauberer  au  genaueren  Erhebungen.  Er  erfahrt 
von  der  Dame,  dass  sie,  ihrem  ersten  Gatten  treu,  Tinsei  ver- 
achte. „My  beart  is  now  at  ease,-  jubelt  George,  ,,8he  is  the 
same  dear  woman  I  left  her."*  —  Da  George  allein  ist,  naht 
^as  Gespenst.  Trnman  tritt  ihm  kalt  entgegen.  „Don  't  play 
the  fool!**  Deine  tausend  Pfund  werden  ihre  Wirknnp-  verfehlen. 
Da  verspricht  Fantome,  in  der  Annahme,  Abigal  habe  Uiu  ver- 
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X.  üottellari«. 


raten,  dein  Bcsclnvörei  iiuhr.  —  «1*11  make  tliem  uj>  tHeiuyl'  — 
Nach  kurzer  EjitltTUUug  tritt  Truman  in  seiner  wirklichen  (k 
Btalt  auf.    EntfteUt  läuft  Fantome  unter  Zurfteklassoii^  seiner 
Trommel  davon.  —  Freudig  bogrüsst  die  Lady  Ihren  Gsttea,  toA 
dieser  vereint  Abtgal  nnd  Vellnm,  indem  er  ilmen  die  tansead 
Pfund  ausbeKaUt. 

Dies  Addisons  Lustspiel.  nDestouches,**  um  mit  Lessifig* 
(Hamb.  Dram.,  17.  Stuck)  su  sprechen,  „der  in  England  persön- 
lichen Umgang  mit  Addison  gcliabt  hatte,  sog  da.s  Lustspid 
desselben  über  einen  noch  franzöfitscheren  Leisten**  in  seinem  „Le 
tambour  nocturne,  ou  le  mari  devin^*,  comddie  angkise 
acconmiodee  au  tln^Atre  fran^ais,  en  prose. ') 

Destouches  (S.  71)  schliesst  sich  genau  an  Addison  an. 
Er  sagt,  «quo  rolTii-ci  ii'ost  point  'b'  mnn  invpntion  «S:  que  t'V«t 
plus  une  trad  11  f  t  i o n  lihre  qu  iiiii  inveution  de  iiion  »  >- 
prit."  Er  wnlltc  nur  diese  Komödie,  die  nach  seiner  Meinung" 
unter  allm  t  n^'-iisehen  der  französischen  am  nächsten  komme,  für 
seine  liulmr  einricliten.  So  ist  George  Truman  zum  Barou, 
das  Gespenst  mit  der  Trommel  zu  L^andre,  Tinsei  zum  Mar- 
quis, Vellum  zum  Intendanten  Pince  und  Abigal  zur  3iladaine 
Catau  geworden. 

Lessing  urteilt  (a.  a.'0.),  dass  in  Destoucbes'  „Umer> 
beitung**  „wirklich  vieles  feiner  und  natürlicher,  aber  auch 
manches  kälter  und  kraftloser  geworden"  ist. 

Die  deutsche  Bearbeitung  des  Stückes  hat  F^au  L.  A.  V.  Gott- 
sched hergestellt  Sie  hat  nach  Lessings  Worten  „das  euglische 
Original  mit  zur  Hand  genommen  und  manchen  guten  ESnfidl 
wieder  daraus  hergestellt." 

Das  Gespenst  mit  der  Trum mel  oder  der  wahrsagende 
£  bemann.  Ein  Lustspiel  des  Herrn  Addisons,  nach  dem  Fran- 
zöf^ischen  des  Herrn  Destouclies  übersetzt,  findet  sich  auf 
S  J.Tl  — .'^42  des  zAveiten  Teiles  von  „Die  deutsche  Schau- 
l»iilin«'  nach  den  Repreln  der  alten  Oriecben  und  Römef^ 
hrsg.  von  T.  C.  O  ot  t  sc  luden.    Netir  Auflage.  Lpz.  174t>. 

Jiaroii  und  liaronrssin  sind  geblit'ben.  Tinsei  ist  zum  Herrn 
von  Wiiidhausen,  der  Trommler  zum  Herrn  Liebhold, 
Vellum  zum  Herrn  Schul witz,  Abigal  zur  Jungfer  Salome 
geworden,  eine  Freiheit,  welcbo  !«icli  die  Übersetzerin  nahm,  „um 
dem  Stücke  dadurch  eine  desto  mehrere  Anmuth  bey  uns  zu 
geben**  (Vorrede).  In  manchem  ging  sie  auf  das  Original  zu- 
rück, doch  aber  hat  sie  sich  „  lieber  nach  dieser  Verbesserung^ 


')  Aul  Ö.  9 — 118  des  dritten  Bandea  der  Oeuvres  de  Muusieur 
DeHtouches,  de  Tacad^mic  frMcaite.  Nouvelle  Edition.  (A  U  Haye,  chea 
Benjamin  Gibert  1762.)  ^ 


Deetottches  und  die  Hottellttria. 


487 


als  nach  dein  Gnindtexte  richten  wollen,'^  und  so  ist  manche  fran- 
zösische Bemerkung,  wie  s.  B.  Pinces  Schlusswort,  ^que  vous  troii> 
viess  cette  nuit  aussi  d^licieuse  que  la  premit^re  nuit  de  voB  ndces,** 
das  im  Englischen  sich  niclit  findet,  ins  Deutsche  übergegangen. 

Auck  als  Oper  ist  Addisons  Lustspiel  öfter  über  die 
Bühne  gegangen. 

Clement  verzeichnet:  Tainburo  notturno"  von  Paisiello, 
Neapel  1773;')  „Le  Tambour  enchant^,*'  Musik  von  Schack, 
Wien  1798:*)  „Das  Gespenst  mit  der  Trommel,'*  Oj)er  von  Dittei  s, 
gespielt  in  Öls  im  Jaljie  ITHI:  Das  (Jcspenst  mit  der  Trommel," 
Musik  von  Grätz,  in  Müiu  iieu  ^cir«»!?  das  Jahr  lHi)0  g<'S]»i('lt.  ^) 

Üb  hierher  die  Oper  „L'Apparitiun"  von  Germai ii  Dela- 
vigne,  ^Insik  von  M.  Benoist  (1848),  wo  Clara  de  Torellan 
den  Geist  spielt;*)  femer  Michele  Caratas  Oper:  „II  fan- 
tasma-'  (i<'^M2),  und  „Le  fantdme"  von  Gyrowetz  (gegen 
1842)*)  gehören,  ist  zweifelhaft. 

Noehmal  soll  Deastouches  naeh  eini<i;enß)  die  ^lostellaria 
vor  Augeu  gehabt  haben  in  seiueui  Lust.spiulc  „Le  Dibsipateur 
ou  rHonnßte-Friponne'',')  doch  ist  diese  Annahme 
schwer  haltbar.  Hier  wird  der  unsinnige  Verschwender  C14on 
von  seinem  Onkel  Gdronte  üherrascht  (III,  3).  Pasquin,  sein 
Diener,  und  Finette,  die  Zofe  seiner  Oeliehten,  Julie,  suchen 
dem  alten  Herrn  das  denkbar  gfinstigste  Bild  des  jungen  Tauge- 
nichts SU  entwerfen.  Er  studiert,  sagt  Pasquin,  Tag  und 
Nacht.  nHa  foi,  c*est  un  neveu  qui  vant  son  pesant  d*or, "  rühmt 
Finette.  »Son  manage  a  präsent  va  jnsqu'ä  i'avarice,"  berichtet 
Pasquin,  ganz  wie  Tranio  dem  Theuropides.  Drinnen  aber 
hält  CUon  ein  Gelage. 

Da  nun  der  Alte  ins  Haus  eintreten  will,  hält  ihn  Pasquin  ab. 

II  faut  que  toute  &  rheure 

Jt>  r('inl»ra88e. 
Paiq,   (l'arretantj.   Ah,  moiwicur,  u'entrez  pas! 
Ger.  Et  pom-quoi  pas? 

Piasq.  (embarrasse).  Demandes  4  Finette;  eile  s^ait  mieux  qoe  moi . . . 


<)  Clement,  Dict.  lyr.,  S.  646. 

A.  a.  0. 
*)  A.  a.  0.  S.  316. 
*)  A.  a.  0.  S.  40. 
•)  A.  a,  0.  S.  271. 

*)  Sommer.  (I^s  com^dies  de  Plante  etc.)  II.  116.  Destouchea 

en  (d.  i.  aus  der  Mostellaria)  a  tire  parfi,  lors<|ii('  drtii^  son  Di8si])at<  ur 
le  ueven  fait  aecroire  a  snn  oiirle  quo  le  bruit  des  verres  et  des  assiettes 
est  celui  d  uu  dispute  de  bavuuts,  aveo  lesquels  il  s'est  enferm^.  La  se 
bome  riroltatioD  de  Destouohe«. 

R..})r»'s.  ii(.'.  :i  Municji  en  1756.  —  Chcz  Jenn  .Taques  Vötter,  Im* 
primeur  de  la  cour,  &  des  Ktais  de  Bavi^re.   (228  pag*) 
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jFSw.     Mousieur.  c'ost  qu'il  s^est  fait  une  etrange  habitude . . . 

Pi'iiilanf  toutcs  les  nuits  .  .  .  il  >i'appli(|ue  :<  r<'tude,. 
Et  ue  s  endort  jamais  .  .  .  «iii  üpi-r-H  qu'il  a  din<'\ 

Allein  G^roate  Iftsstsicb  nicht  abtreiben.  Man  soll  ihn  nur  wecken. 

Fin,    koxwt  voqft  bien  le  oobwt 

DUnterrompre  ton  somme? 
Ger,  OuL 

Pttsq.  Sonffres  qn'on  vous  diae. 

Qtt'un  r€veU  en  sursaut . . . 
6»'.  Tarare. 
Pasq.  La  Bwprise 

Peut  le  rendre  malade;  ftttendez  i  oe  soir. 

Während  Pasqiiin  g^ht,  um,  wie  er  vorgicbi,  di'n  Schla- 
fenden zu  wecken,  fragt  G fronte:  „Mais  j'cntends  un  grand  buiti 
Qae  yeut  dire  ceci?"  worauf  Finette  berichtet,  dass  eine  ^lehrte 
Yersammlung  abgehalten  wird.  In  gewisser  Besiehung  den  be- 
trunkenen Callidamates  spielt  der  Baron,  der  so  wenig  auf 
Pasquin  und  Finettes  Lügen  eingebt,  daas  ihn  diese  als  ver« 
rückt  hinstellen,  ein  Zug,  den  wir  aus  Regnard  und  Fielding 
kennen,  und  der  schon  im  plautinischen  Simo  angedeutet  vorliegt 

P€tsq,    Gardez-vous  d'ecouter  cc  qu'il  dit. 

Depuis  dcux  ou  trois  mois  il  a  perdu  Tespril. 

Ger,     Tout  de  bon? 

Vi^ün,  Oui.  mon  onele,    tonte  beure  il  s  i  -raro, 

Kt  ilitti?!  w  uinmoiit-ri,  mn  aco»''s  sc  declare. 
Fin,     t^uand  on  \o.  coutretlit,  ii  devicnt  turieux. 

u*  s.  w.  —  Dnss  Destouches,  um  dieae  Sjtenen  su  schrei- 
ben, die  Hostellaria  desPIantus  vor  Augen  haben  musste, 

ist  sebwer  7.n  glauben. 

Noch  wird  von  FlÖg'el,^')  F'nlirman^j  und  Kapp')  Ben 
Jonsons  Lustspiel  „The  Ale  Ii em  i«t", *)  das  ztiersf  lOlO  auf- 
geführt wurde,  mit  der  Mostellaria  in  Zusaiiiiiicnlian^r  gebracht. 
,,Die  Öituaiiiju,  '  su^t  Kupp  (a.  a.  0.),  ,,i8t  übrigcu.s  aus  Plau- 
tus'  Moste  Ilaria  entlehnt  und  in  London  lokalisiert  .  .  .  Die 
Katastrophe  durch  die  Ankunft  des  Londoner  Bürgers,  wie  in  der 
Mostellaria. Dryden  hjüt  den  Alchemist  für  ein  Plagiat  des 
Albumazar,  wodurch  die  innere  Beziehung  beider  Stücke  su 
Plaut  US  hergestellt  wäre. 

Der  Alcheniint,  in  welchem  uns  an  Sir  Epicure  Mammon 
eine  Art  Falstaff  entgegentritt,  mag,  da  ja  Ben  Jonson  ein 

')  G..s(^l,.  .1.  k.  Litt,   m,  217. 
Uaudbuch.   III,  öl.    „Auch  Jon80uf<  Alohemi^t  ist  8um  Teil 
dsmftch  kopiert." 

3)  Studien.  S.  230 

')  S.  1 — 193  des  vierteu  Bandes  der  Aus^,  von  (Üfford.  Auch 
abgedruckt  S.  177—277  im  500.  Band  der  CoUectiou  of  British  Authors. 
Tuncbnits  Edition.  Lps.  1860. 
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g;rfiiidlicher  Kenner  der  Alten  war  und  ihrer  an  aaklreichen 
Stellen  seiner  Lustspiele  gedenkt,  das  eine  oder  andere  Plautus 
schulden;  eine  Nachahmung  der  Hostellaria  ist  er  nicht. 
Der  Inhidt  in  nachstehendem  Akrostichon  spricht  am  hosten  für 
diese  Behauptung. 

The  Sieknem  hot^  a  Master  quit.  for  fear, 
//i.H  himse  in  Town,  and  Icft  oiw  Scrvant  thciv. 
Aase  hiiii  comipttMl.  and  j^ave  ineans  to  ktinw 
A  Cheater  an<l  bis  Punk;  who.  uow  brough«  low, 
Zeaving  tbf>ir  narrow  Practice,  were  become 
t'<>9'ners  ut  luf^r':  auil  (m\y  wantinLT  '"»nit* 
j^ouse  to  »et  up,  with  bim  tbey  bere  contract, 
fach  for  a  Share,  and  all  begin  to  aot: 
yVuch  Company  tbey  ilraw,  and  mncb  abu$6| 
In  caMtiup  Kij^int  "-,  t«'Ilintf  Furtuu«'»,  News. 
6'elling  oi'  Flies,  tiut  Hawd'ry,  witb  the  Stonc, 
Till  itt  and  they,  and  all  in  Farne  are  goae. 

Durcb  Subtle  und  seine  Genobseu,  Face  und  Dol  Com- 
mon, wird  die  Duunnlu  ir  der  McnscluMi.  m  olrbe  an  dfu  ver- 
lueiutliclien  Alcbetnistcn  und  soine  A\  un(l»Tl«M^run;;<'n  glauben, 
solange  ausgenützt,  bis  endlivh  dir  ganze  Mitisbrauch  aufgedeckt 
-wird,  da  der  Besitzer  des  Hauses,  Love-Wit,  zurückkehrt.  Er 
li5rt|  ?rie  lebhaft  es  in  seinem  Hause  während  seiner  Ahwesen« 
heit  suging,  von  den  Nachbarn  (V,  1),  welche  ihm  die  wunder- 
harsten  Dinge  erafthlen.  Auf  sein  Klopfen  wird  ihm  nicht 
geantwortet: 

Thi»  's  Strange!  that  none  will  answer. 

Face  ist  der  erste,  der  bervortritt. 

Face.   Good  Sir,  conie  Imni  tbo  Door! 
Zov.     Wby?  what  's  ibü  matter? 
Face,  Yet  further,  jou  «re  to  near  yet. 

Lov.     T  tbe  Name  of  Wouder!  Wbat  means  the  Fellow? 

Face.    Tbe  Houm».  Sir,  h;i«i  Ix'en  visitod. 

Lov.     Wbat?  wüb  ilie  l'laj^ue?  stand  tbuu  tbeu  laiiheri* 

FüCe.    No,  Sir,  I  bad  it  not. 

Zw.      Wbo  Im-l  it  tli.n?  r  Icft 

Noue  eise  but  tbee,  i'  the  Hou&e! 
Face.  Yes,  Sir,  my  Fellow, 

Thr  Cat  tbat  kept  tbe  Buttory,  liad  it  on  her, 

Ä  \V(?ek  I  j.  fore  1  snied  it :  but  I  got  ber 

Convex'd  uway,  i'  tue  Nigbt.   And  so  I  »but 

The  Honte  np  for  a  Month. 

U.  S.  f.,  ohne  weitere  AnklHn^;•»'  an  die  Mostellaria. 

Ob  das  bei  Moratin  (I,  54)  genannte  Stück  ..La  tantasnia"^ 
dfcb  Don  Ramon  de  la  Cruz,  Cano  y  OhiH'dilla  (geb.  1731; 
gest.  am  Ende  des  acbtzebnten  Jalirlumderts),  zur  Mostellaria 
gehört,  vermag  ich  uicbt  zu  bestimmen. 
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XL  Meuäckmi. 


XI  Menächmi.') 

Die  Meuäcbiiii,  eine  Kouiodie,  welche  mit  wonigen  andern 
in  die  l'rühere  Zeit  des  Dielitersi  tallt,*)  werden  von  neueren 
Herausgebern  anders  eingeteilt,  als  es  die  älteren  thaten.  Kapp^^ 
giebt  das  Lustspiel  in  sechs  Akten,  wie  es  anck  Kdpke  abge- 
teilt hatte j  unter  Beruftmg  auf  den  Miles  gloriosns,  Briz  in 
fünf  Akten,  indem  er  den  vierten  Akt  mit  Vers  881  ahschliesst 
und  dies  damit  motiTiert,  dass  der  Dichter  „dem  in  der  nAehsten 
Szene  auftretenden  senex»  der  F.  875  erklärt  hatte,  den  Arxt 
holen  zu  wollen,*)  für  den  Gang  hin  und  zurück,  für  da.s  lange 
Warten  auf  den  Arzt  und  für  die  Besprechung  mit  demselben 
mehr  Zeit  Ifi.ssen  Tnuss,  als  die  fünf  (oder  sechs?)  von  Men&ch- 
mu8  gesprochenen  Verse  brauelien.  " 

Das  Stück  leitet  das  Auftreten  de«*  Parasiten  Peniculus 
ein;  er  erwartet  den  in  Epidaninus  ansä.ssi<xen  Menächmus, 
um,  wie  tiülier  oft,  mit  ihm  ein  Mahl  einzunehmen.  Meniich- 
mus  tritt  eben  aus  dem  Hause  und  richtet  an  seine  Frau  noch 
einige  scheltende  Worte,  da  ihn  ihre  allerdings  nicht  unbegnlu- 
dete  Eifersucht  überallhin  verfolge.  Ei-  wendet  sich  nach  der 
Wohnung  seiner  Geliebten,  der  Bnhlerin  Erotium.  Dieser 
schenkt  er  einen  Mantel,  den  er  eben  ans  dem  Kasten  seiner 
Frau  entwendet  hat,  und  fordert  sie  auf,  für  ihn  und  den  Para> 
siten  ein  Hahl  bereiten  zu  lassen.  Indffssen  Erotium  ihren  Koch 
Cylindrus  zum  Einkaufe  abschickt,  begeben  sich  Menftchmns 
und  der  Parasit  auf  das  Forum. 

Der  zweite  Akt  fuhrt  Menächmus  II.  aus  Syrakus  an, 

der  mit  seinem  Diener  Messenio  eben  hier  gelandet  ist  Die 
Stadt  Epidamnus  steht  in  keinem  guten  Kufe  (V.  259): 


')  Ausgaben:  .T.  Hildyard  (Cantabr.  1840);  Cfeppert  (Berlin  184ö); 
W.  Wagner  fCambd.  1878);  J.  Brix  (Lpe.,  3.  Aufl.  1880):  J.  Yahlen 
fBerliti  1880).  TTi.-r  ist  nach  Brix  /itifrt.  T^v  ^Menaochmis  Plantina 
retractata  libellus.    Scripsit  P.  E.  Souneuburg  »Bonn  1882). 

*)  Vgl.  Brix,  S.  5.  Ans  V.  407  u.  s.  w.  fNon  ego  te  —  Hiero«t) 
haben  Windischmann  und  Visscriug  du- Ztit  l»t"it  inmien  wollen.— 
Stirfrl  rixT  die  MenUchmen  des  Plautu^.  Bliitttr  für  «las  Ijair.  Gym- 
nauiaiweseu.  XV.  Bd.  [1879],  S.  tKJ9 — 318)  hält  die  Verse  für  eingeschoben. 
Vgl.  A  S]>eugolt  T.  M.  Plauttts,  S.  55  und  178. 

^)  Die  pl.  L.,  8.  815. 

**)  Eibo  atqiie  are*'vv;Hri  Ti.^diciim  iam  qnantnm  {lofr-et. 

S.  73,  Anm.  zu  HSl.  Vgl.  A.  Spepgel,  Die  Aktt'inteilun^  der 
Komüdien  des  Plautus.  München  1877.  Über  die  sonstige  Einteilung 
und  ihre  Gründe  siehe  bei  Brix,  6. 3,  Anm.  2. 
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Nam  itast  haec  hommum  Datio:  in  Epidamnieis 

Volaptarii  atqne  potatoret  maxnmei; 

Tuiri  -^yfophaTitat*  ft  pa!}uit. ir>'s  {ilin-iinci 

In  urbe  hac  habitant:  tum  mcrotrices  mulierea 

Naiqiiftm  perhibentur  blendior««  gfeutinm. 

I^pterea  hiiic  iirbei  nomen  EnidaniuM  inditumsty 

Quia  nemo  fenne  am»  damno  huc  deuortitur.') 

Jahre  lang*  bat  er  aDenthalben  die  Spur  seinefl  Zwillings» 
bmders  genucbt,  der  verloren  Ist;  sodass  es  dem  Sklaven  Mes- 
sen! o  eine  derartig  aussichtslose  Bemübiing  erscheinti  dass  er  ihm 
erwidert  (F.  248): 

In  scirpo  nodum  quaeris.*) 

Wnhrond  ilirei»  Gp'äprlk'lu's  nalir  dor  Knch  Cvlindruf,  der 
M  (•  n  ä  (■  Ii  tu  11 8  aus  Syrakus  für  Meiiacliiii  us  aus  l'>  ji  i  d  a  in  u  us 
hält  und  Mch  mit  ihm  und  ^lessenio  in  rin  (M  spriicli  einlijUst. 
Der  Syrakusaner  Menächmus  ist  ürKtauut,  .sich  vuu  allen  bei 
seinem  Namen  angesprochen  au  hören ^  allein,  da  er  von  allem 
Übrigen  nichts  versteht,  sowie  auch  Cylindrus  ihn  nicht  be-  • 
greifen  kann,  hält  er  den  Burschen  för  toll.  Dieser  hat  unter- 
dessen  Erotium  bereits  mitgeteilt,  dass  ihr  Geliebter  vor  der 
Thüre  stehe.  Sie  eilt  heraus,  ruft  den  staunenden  Fremden  zu 
sich,  der  mit  ihr  geht,  obwohl  er  einsieht,  dass  die  Einladung 
nicht  ihm  gelten  kann.  Erotium  gicbt  ihm  den  Mantel  mit 
der  Bitte,  <lenselheii  bei  diia  f Soldstieker  UTiiäudeni  zu  lassen, 
damit  seine  IVau  ihn  nicht  mehr  als  den  ihrigen  erkenne.  Me- 
nächmus  II.  schickt  seinen  Sklavj-u  Messenio  ins  Wirts- 
haus, mit  dem  Auttrage,  ihn  „ante  solem  occasum'*  (F.  437) 
wieder  abzuholen. 

In  der  ersten  Szene  des  dritten  Aktes  tritt  der  Parasit 
Peniculus  klagend  auf.  Er  hat  auf  dem  Forum  Menächmua  I. 
verloren  oder  glaubt  vielmehr  (F.  449): 

Menaechmus  se  «»»btorduxit  mihi 
Atfj^uo  abiit  ad  amicam,  credo,  nequo  me  uoluit  ducere. 

In  diesem  Augenblicke  tritt  Men&chmus  II.  aus  Erotiums 
Haus,  den  Mantel  in  der  Hand  tragend.  Mit  Entsetsen  erblickt 
ihn  der  Parasit.  Alle  seine  Befürchtungen  sind  zur  Wahrheit 
geworden  (F.  469): 

Satur  nunc  loquitur  de  me  et  de  parti  mea: 

Pallam  ad  phry^rionrm  fert  confccto  prandiö 
Vinoque  expoio,  parasilo  excluso  forat. 


^}  Später  sieht  nich  Monächmu§  II.  selbst  geswungon,  diesen  Ort 

als  „loci  leuouii"  ( 1'.  552)  /n  he/cirhnen. 

■■')  Ebenso  bei  Tereiiz  Andria,  T.  941,  „nodum  m  scirpo  quaeria". 
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Er  bclnvort  ilun  Hache  tür  deu  Bchändlicheu  Betrug.  Me- 
iiächimiB  TL  M'isteht  iiatiulich  seine  Rede  nicht.  Da  Meiiiicli- 
luuij  geheu  will,  kömmt  Erotiums  Magd  und  überbringt  ihm  im 
Auftrage  ihrer  Herrin  eine  goldene  Armspange  (spinter),  damit 
et  flie  scugleicli  mit  dem  Mantel  aTtsbeasem  lasse.  Menächmna  IL 
nimmt  aucb  dies  in  der  Absiebt  (F.  549): 

Vi,  quantum  pottint,  quique  liceant,  ueneant. 

Unterdessen  hat  der  rarasit  seine  Raclie  ftir  das  verlorene 
Mahl  Vollzügen.  Er  hat  die  i'raii  de.s  Meuächmius  von  Epi- 
damnus  in  alle  Streiche  ihres  Gatten  eingeweibt.  Menäch- 
mus  1.  tritt  auf,  und  seine  EVau  begegnet  ibm  in  beftigster 
Weise.  Der  Mantel  mm»  zurückgestellt  werden,  ausserdem  soll 
ihm  das  Haus  verscblossen  bleiben  (7.  662): 

Xam  domum  numquam  introd  ibis,  uisi  feres  pallam  simul. 

Meuiiclinius  I.  klopft  dann  an  Erotiiini.s  Tliiire;  sie  tritt 
aus  dem  Uause  heraus,  und  nun  beginnt  natürlich  ein  neues 
MissverstAndnis,  da  sie  behauptet,  Menäcbmus  den  Mantel,  um 
dessen  Rückgabe  gegen  einen  doppelt  scbOneren  (F.  680,  i,bis 
tanto  pluris  pallam^)  er  sie  inständig  bittet,  gleicbseitig  mit  der 
Spange  nbergpeben  zu  baben.  VoUig  im  Unklaren  und  von  beiden 
abgewiesen,  geht  Menäcbmus  L  ab  (F.  698): 

Nunc  effo  »um  cxclusissumus: 
Neque  domi  neque  apod  amicam  mihi  iam  quidqttam  creditur. 

Der  vierte  Akt  bringt  Menäcbmus  IL  und  die  Frau 
seines  ZwiUingsbruders  zusammen.  Er  trägt  noch  den  Mantel 
um  den  Arm  gelegt,  und  da  er  auf  die  begründeten  Vorwürfe 

der  Frau  nichts  anderes  zu  erwidern  weiss,  als  von  „fabulac''  (V. 
7*24)  und  Tliorlieiten,  ruft  diese,  aufs  Äusserstc  gebracht,  ihren 
alten  Vater.  Der  Orois  stellt  sich  aiitang'lich  auf  die  Seite  seines 
vernicmtliclien  Seliw  iegersolines  und  ergreift  Partei  gegen  seine 
Tochter.  Du  aber  Menäclimus  II.  erklart,  er  habe  die  Frau 
nie  gesehen  und  sei  niemals  in  diesem  llHU.'<e  gewesen,  kann  er 
nichts  anderes  annehmen,  als  der  Mann  sei  irrsinnig.  Auf  diese 
Idee  gebt  Menäcbmus  II.  sofort  ein  (F.  832): 

Quid  mihi  meliust  quüin  ut,  quando  illi  nir-  insanirc  ]iraodicant, 
Egomet  me  sdsunalem  iusaoire,  nt  iUos  a  me  apsterream)!' 

und  stellt  sich  rasend.  Er  spricht  allerlei  wirres  Zeug  und 
droht,  alle  zu  erschlagen.  Dies  thut  seine  Wirkung.  Die  Fasa 
eilt  ab,   der  Alte  läuft  nach  einem  Arzte;   unterdessen  ent* 
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icömmt  Menächiims  IL  mit  der  witzigen  Apostrophe  an  die  Zu- 
schaaer  (V.  880): 

Vcsque  omniH  quacso,  ti  senez  reuenerit» 
Ne  me  indtcetis,  qua  platea  binc  aafagerim. 

Tin  fünft rn  Akte  sehen  wir  den  alten  Vater  sehnf^üchti^ 
;ivit  Arn  Arzt  >varten,  was  iliin  Oi'lftrfMiljf 5r  L-'i^'^t,  eini^re  pole- 
ijniscli'  ^^  orte  ^epen  die  Arzte'j  eiiizuHeciitn i :  tlm  lucr  auftreten- 
den tadrit  er  ak  «.multiloenm.  ploriosnm,  iiisulsiun,  inntilem."*) 
Der  Arzt  erncheint  und  versj»rieht  alsbaldige  Heilung.  Ahnungs- 
los köniiiii  Menächmus  1.  des  Weges.  Der  Arzt  wendet  sich 
an  ihn,  ^ird  aber  derb  abgewiesen,  Bodass  er  nach  vier  Männern 
sebickt,  welche  ihn  an  weiterer  Beobachtung  au  Ihm  bringen 
sollen.  (Ad  me  face  uti  deferatur.  .  .  .  Ibi  meo  arbitrata  potero 
cnrare  hominem»  F.  948).  Da  eben  If  enftchmns  I.  fortgebracht 
werden  aol],  tritt  Messenio  auf,  der  den  Befehl  erhalten  hatte, 
seinen  Herrn  bei  Erotium  abaubolen.  Er  sieht,  wie  ihm  die 
Fremden  Gewalt  anthun,  und  thatkrftftig,  wie  er  ist,  gelingt  ea 
ihm,  Menächmus  I.,  den  er  f&r  seinen  Herrn  hAlt,  zu  befreien. 
Messenio  erbittet  sieh  von  seinem  hoelierfreuten  Gebieter  die 
Freilassung,  die  ihm  dieser  auch  mit  den  zweideutigen  Worten 
gewährt  (F.  1031): 

M^a  quidem  herde  emtta  Uber  esto  atque  ito  qno  uoles, 

nachdem  er  ihm  bereits  vorher  erklärt  hatte,  dass  er  sein  Eigen^ 
tum  nicht  sei  (K  1027): 

Per  lonem  adioro  patrem, 
Med  eram  tuom  non  esse. 

Messenio  überliefert  ihm  den  (rfldbeutel.  den  Meniuli- 
mus  1.  annimmt,  worauf  er  den  bkiaven  weiterschickt  ^V.  104öj: 

^e  tum,  quando  Sanas  factus  sit,  a  me  ai^entum  petat. 

Alsdann  begiebt  sich  Menächmus  I.  zu  Erotium,  um 
nochmnl  den  Versuch  zu  wagen,  von  ihr  den  Mantel  zurückzu- 
erhalten. 

Tm  felhen  An n^cn blicke,  wo  ^feniiclimus  I.  sich  entfernt, 
tritt  Meniielinius  II.  mit  Messenio  <in.3)  Er  weiss  natürlich 
weder  von  der  Freilassung  des  Sklavrn,  iioeli  von  Messenios 
rettender  That  ein  Wort.    So  hat  die  Verwimmg  ihren  Hohe- 


')  So  ist  auch  hierin  Plaut  us  .  in  Vorbild  Molieres.  (Vgl.  S.  810.) 
'J  Vgl.  bei  Brix  S.  73,  Aum.  zu  V.  885. 
>)  A.  Spengel,  Akteinteilang,  8.  19. 
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ptttikt  erreicht,  da  jene  beiden,  die  bisher  noch  zusammen- 
wirkten,  gleiehfalls  sich  nicht  mehr  erkennen.  Da  erscheint  He- 
nftchmus  I. ,  und  so  stehen  sich  die  beiden  Brüder  gegenüber. 
Einen  Augenblick  schwankt  Messenio  noch  in  dieser  Szene,  die 
vielfach  an  den  Amphitrno  erinnert,  wer  wirklich  sein  Herr 
sei.  Kurze  Zeit  hält  er  sogar  den  Epidamner  dafür.  Bald 
aber  löst  sich  der  Knoten  durch  die  Erklärungen,  welche  iitiH 
tichou  der  Prolog  f  V.  IG  —  75)  im  voraus  gab.  BeiHo  Mc- 
nächmi  sind  Zwilliii^sHölinc  eines  Kautuiauus  in  Syrakus.  AK 
die  .Tung'en  in«»  achte  Jjilir  g^ng^n  (V.  21,  postquam  iain  ])ii«'ri 
beptueunus  sunt,  uiid  V.  11 16),  lulir  dvr  Vater  mit  einem  der- 
selben, Menächmus,  auf  den  Jahrmarkt  von  Tarent;  der 
andere,  Sosikles,  bUeh  bei  der  Mutter,  Im  Gedrftnge  verlor 
der  Vater  den  Knaben;  ein  Kaufmann  aus  Epidamnus  nahm 
ihn  mit  sich;  wenige  Tage  nachher  starb  der  Vater  aus  Gram 
noch  zu  Tarent.  Als  der  Grossvater  in  Syrakus  dies  gehört 
hatte,  nannte  er  von  nun  an  den  andern  Zwilling,  Sosikles,  mit 
dem  Namen  des  verlornen  Enkels  Menächmus.  Menächmus 
aus  Epidamnus  kehrt  mit  seinem  Bruder  in  seine  VatersUidt 
Syrakus  /nrück.  Messpiiio  crlu'ilt  zum  zweiten  Male  die  Frei- 
heit und  rutt  die  Auktion  der  Güter  des  Menächmus  aus  Epi- 
damnus aus,  ehe  er  ^elit,  wobei  ;iuch  seine  Eliofrau  zum  Ver- 
kaufe ausgeboten  wird,  wenn  aucli  mit  weiiig  HoflPnnn<2:  juif 
günstigen  Erlös;  dies  in  einem  allerdings  angestrittenen  Verse 
(F.  1160): 

Venibit  uxor  qnoque  etiam,  si  (\\n?  emptor  uonerit. 
[Vix  credo  auctione  tota  capiet  quiuquageubies.] ') 

Mit  einer  bei  Plautus  öfter  vorkommenden  Apostrophe  des 
zuletzt  sprechenden  Schauspielers  an  das  Publikum  (F.  1162): 

Nunc,  spectatores,  ualete  et  nobis  dare  applaudite, 

die  hier  Messenio  zufällt,  schliesst  das  Lustspiel. 

Die  plautinische  Komödie  bietet  uns  also  eine  achtmalig-e 
Verwechslung,  und  zwar;  II,  274,  Menächmus  aus  Sym 
kus  und  Cylindrus;  II,  357,  Menächmus  aus  Syrakus  und 
Erotium;  II,  469,  Menächmus  aus  Syrakus  und  Pentculus; 
n,  524,  Menttchmus  aus  Syrakus  und  die  ancilla  Erotiums; 
IV,  705,  Menächmus  aus  Syrakus  mit  der  Frau  des  Me- 
nächmus aus  Epidamnus;  IV,  810,  Menächmus  aus  Syra- 
kus mit  dem  senez;  V,  1003«  Menächmus  aus  Epidamnus 


*)  Schwabe  in  Fleckeisens  Jahrbüchern  för  klsssische  Philologie. 
1872.  s.  m. 
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mit  Hessenio;  V,  1070»  MenAchmiis  aas  Bpidamnus  mit 

Messenio. 

Der  Prolog,  welcher  dem  Stücke  vorangeht,  wird  in  seiner 
lieutigen  Form  al*»  unecht  erklärt.  Ausführlich  hphandelt  die 
reiche  Litteratur  hierüher  Dziatzku  iu  Fleckeiscns  Jahrbüchern 
f.  kl.  Philo].  1873. ')  P.  Langen*)  glaubt,  als  echt  zu  lialten 
F.  1  (i:  17—21;  24—42:  50:  57—61.  Dagegen  sprechen 
Dziatzko  und  Brix.  Ritüchls  Vorwürfe^)  gegt'ii  die.  Prologe 
zu  den  meisten  Stücken,  „geschwätzige  Breite,  frostige  Witz- 
liiflcherei,  Ergehen  in  trivialen  Reflexionen,^  treffen  ▼omelinilieli 
auch  diesen  Ftolog.*} 

Formell  ist  stets  anf  den  Widerspruch  von  F.  5: 

Nunc  arj:,n!rnt'ri(um  ac'cijdtt.'  atsjne  aniinmn  aduortite: 
Quam  poUto  m  uerba  conferam  paucissuma, 

mit  V.  14 — IG  hingewiesen  worden: 

Nunc  arflramentnm  uobia  demensam  dabo, 

\>»n  viouio  neque  triinn  l-n   n  tumi  i)iso  horreo: 
imla  ad  tutrrandum  aryumeulum  a  Ust  benifpkUas,*) 

Die  früher  geltende  gewöhnliche  Annahme,  zu  welcher  V.  12: 

Non  attictssat:  ueram  sioelissst  Utmen, 

(im  Zu'iammenhang  n)it  Tlor.  Ep.  II,  Ij  68)  yerleilete,  dass  das 
Stück  dem  Griechischen  des  Epicharmos  nachgedichtet  sei,^) 
gilt  seit  Ladcwigs  Nachweisen'^  nicht  mehr.  Ziemlich  nahe 
legt  derselbe  (relehrte  die  Wahrsrhpinliclikeit,  dass  das  Stück 
nach  don  Ji()i'Uoi  dos  Poseidippos  gedichtet  sei,  indem  er 
sich  aul  Atheuaeus  XIV,  p.  658  K,  beruft:  ovdh  yaq  av  evgoi 
Jig  Vftiov  dovh'iv  riva  iidyeiqov  Iv  xujfu>tdi(ji y  7r).r;v  ;Tao(} 
IJoaeidiTtiCq}  fiövii).    Teuffel")  findet  diese  Auuuhuie  „^ehr 


0  Vgl.  auch  Brix,  S.  92. 

*)  GommeDtatio  de  Menaechmornm  fsbulae  Plautinae  prologo. 
Künstcr  1873. 

')  Par^Tj?.  I.  S.  2»J6.  —  T.MiffoK  Sfndif^n,  8.  e.T,. 

'j  Tt  uifel,  Studien,  S.  'itj^i— iftiö.  „l>er  l'roln^^  zu  den  Menächmi 
ist  eine  Vereinigung  sämtlicher  schlechtea  Witze.  «Ii*-  bt  i  ilöu  verschie- 
denon  AufführjmL'T'n  di  s  Stückes  von  den  verschiedeneu  Theatonlirck- 
toren  oder  Prologächruibera  gemacht  worden  sind.^  —  Solche  Witze 
sind  z.  B.  V.  8.  51-55. 

»)  Vjrl.  Ladewig,  Philolog.  I,  278  ff. 

Rapp,  PIp  pl.  L.,  S.  315.  437.  —  Binder,  8  2"). 

'i  über  den  Kanon  de s  Volc.  Sed.,  S.  J9--2G.  —  Philologus.  I, 
8  S88 

V  Oeech.  d.  r.  L.,  S.  160. 


Digitized  by  GCbgle 


496 


XI.  Keniiehiiii. 


I 


Bweifelbaft^  und  von  n^^^ig  Sicherheit",*)  und  auch  Stiefel*^ 

ist  dagegen. 

Trotz  scinpr  f^^riechischen  (j^uclle  linf  indcssi'u  PlautUB  »»emeu 
btoti  gaii/.  1  nii.uiisiert  und  p:erade  in  difser  Komödie  einige  treff- 
liche T.okuli«  tiexiitiieii  {wie  't..  B.  über  das  Kliriitf-nwesen,  Y.  Ö70, 
die  Koiuitien,   V.  451  und  ähnliches)  cingeflocliten.  ^) 

Wie  im  Amphitruo  die  Ähnlichkeit  der  beiden  Amphitruo 
und  Sosia,  so  ist  es  hier  jene  der  Zwillingsbrüder,  welche  ITr» 
Sache  komischer  Verwicklungen  wird.**    Schon  als  Knaben  waren 

C"-  »8)'  gemmi  duo 

Ita  forma  «imili  paeri,  uti  mater  sna 

Xon  iiitirnoBse  posset  quao  mamraani  dabat, 
Neque  adeo  mater  ipsa»  quae  illos  pepererat. 

liessenio  nennt  den  II  enttchmus  von  Epldamnu8(F.  1062): 
«speculum  tuom/  und  dann:  „Tuast  imago:  tarn  consimilist  quam 
potest,"*  worauf  Menächmus  aus  Syrakus  erwidert: 

Pol  profecto  haud  est  dissimilis,  meam  quom  formam  noscito. 

Sie  gleichen  sich,  wie  ein  Wassertropfen  dem  andern  (F.  1088): 

Nam  iioiuiuem  hoiuiuis  similioreiu  uumquaui  uidi  ego  alterum, 
Neque  ai^ua  aquae  neciue  ladest  laotts,  mihi  credo»  nsquam  simüina, 
Quam  hic  tuist  taque  liaius  aatem, 

sodass  der  Vorwurf  der  Uuwahrscheinlichkeit  des  Stückes 
kaum  haltbar  ist.^)  Bei  dieser  Ähnlichkeit  der  beiden  Brüder 
musste  dem  Zuschauer  das  Verständnis  des  Stückes  erleichtert 
werden.*)  Deshalb  nahm  Dziatsko*)  die  Notwendigkeit  eines 
Argumentums  an,  umsomehr,  als  der  Ort  der  Handlung  erst  F.  231» 
und  hier  nur  flüchtig,:  „Sedquaeso,  quamobrem  nuncEpidamnum 
ueninius?"  erwähnt  wird. 

Nicht  alle  TV-rsonen  sind  in  gleicher  Weise  im  Detail  durch- 
geführt. Der  in  Kjiidamnus  ansässige  Menächmus  ist  wohl 
etwas  von  den  kicliten  Sitfon  seiner  Vaterstadt  luM-ülirt.  Er  ist 
ein  lieittner  Gesellschafter.  Der  Parasit  nennt  ilm  -,homo  lopi- 
dissumus'*  {Y.  148)  und  ..inlarissumus'*  (F.  149),  einen  Mann,  der 
als  wackerer  Wirt  seineu  Leuten  nicht  nur  das  Essen  gönnt,  sou- 
dern  sie  förmlich  dasu  heranxieht  (F.  98): 

Nam  illic  hoitio  liomoncs  uou  ulit,  ueruin  educat 
Becreatque;  anllus  meliai  medicinam  facit. 

«)  Studien.  8.  263. 

2)  A.  a.  0.,  S.  310.  311. 

3)  Brix.  S.  9. 

^)  Stiefel,  a.  a.  0.,  S.  317. 
5)  Vgl.  Amphitruo,  S.  120. 
«)  A-  ».  0.,  Ö.  630. 
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Mit  der  Elte  freilich  nimmt  er  ea  nicht  strenge  Er  iat  bei  der 
ßufalerin  Erotium  zu  Hause,  dort  hat  er  seine  Wohnuni^  aufge- 
achiagen.    Erotium  begrüsat  ihn  (F.  361); 

Auizuule  mi,  mihi  mira  uidentur 

Te  hie  Stare  foris,  fores  quoi  pateaot 

Hagist  quam  domus  tua,  domus  quom  haec  tua  sit. 

Die  Bulilerin  lebt  von  seiner  Freigebigkeit  (K  3Ö8,  «Qui 
ini  est  usui  et  plurumiim  prodest.-*  V.  .'^72.  „Nam  ecastor  solus 
bene  factis  tiüs  me  floreiitein  facis."*)  Ilnn  graut  vor  seiner 
Gattin    ( r.  -,Vt    ego    iixoi  cm,    inea    uoluptas,     ubi  te 

aspicio.  odi  male,"  mift  er  aii^,  wfmi  er  die  Geliebte  sieht.    Er  ist 
ausgelasbeu,  so  wie  seine  Frau  weg  ist  (F.  318): 

Quam  ttis  ridiculus  est,  ubi  uxor  non  adest 

sagt  Cylittdrus.    Er  fühlt  sich  am  seligsten,  da  aie  ihn  aus 
ihrem  Hanae  ansachliesat  (F.  668): 

Male  mi  uxor  sese  fecissc  ccnset,  ({uoni  ••xciusit  foras: 
Quasi  uon  babeam,  )|U0  intro  miliar,  aliuiu  meliorem  locum. 
Si  tibi  displiceo,  putiundiim:  at  placuero  huic  Erotio. 
Quae  me  nim  excludet  ab  se,  sed  apnd  se  oocludet  domi. 

So  stiehlt  er  seiner  Frau  Spangen  und  Mantel  (F.  200,  b31),  um 
sie  seiner  G<' lichten  zu  bringen,  und  nur  allzuberechtigt  erscheint 
die  Klage,  in  welche  seine  Ehefrau  ausbricht  (  F.  559): 

Ejffin»-  liic  III'-  ])atiar  esse  in  mntrinionio, 
Vbi  uir  cüupilet  clanculum,  quiciiuid  domist 
Atque  hiuc  ad  amicam  deferat? 

Daa  Opfer  der  Verwechalungen  wird  Menächmna  aus  Syra» 
kna;  ao  aehen  wir  weniger  in  sein  Inneres,  weil  er  unnnter- 
brochen  in  die  Irrtünu^r  verstrickt  ist,  in  welche  ihn  die  Ähnlich* 
keit  mit  seinem  Bruder  bringt.  Sein  ernstes  Streben,  die  Spur 
seines  teueren  Bruders  zu  finden  (F.  232),  daa  er  nie  aufgeben 
wird,  (F.  246): 

Verum  aliter  uiuos  numquam  desistam  exsequi: 
Ego  illum  scio  quam  eanit  sit  cordi  meo, 

läHst  mis  in  ihm  einen  entschiedenen  Mnnn  verniutcii.  Kv  selber 
nennt  sich  reizbar  (F.  270):  «K;ro  niiUiu  liorao  iratundus.  nnimi 
perditi"*.  Wohl  kaum  soll  ein  schmutziger  Charakter  damir  ange- 
zeigt werden,  dass  er  das  ihm  von  Erotium  Gebotene  an- 
nimmt, um  es,  wie  er  sagt,  zu  verkaufen  (F.  5-49).  Es  soll  mit 
diesen  Worten  gewiss  nur  eine  komisehe  Wirkung  ersielt  werden, 

A 
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sowie  jn  nncli  Moiiächmus  aus  Epidainnus  das  ihm  von  Mes- 
senio  gebotene  (leid  sofort  nimmt  (  V.  104r>\  um  «•>  nirbt  mehr 
verlforoii  zu  müssen.  Üie  Liebe  zu  seiuem  Bruder  bricht  bei 
Mt  iiiii  luaus  .uiH  Byi'akus  lebhaft  durch,  so  Avie  er  ihn  als  solchen 
erkennt  (F.  1124:  ,-Signa  adgnoiü:  contineri  quin  complectar  non 
queo'*);  und  er  ist  es  auch,  der  den  Wiedergefundenen  veranlasst, 
in  die  Heimat  zurückzukeliren  (F.  1151): 

Quouiaiit  haoc  euenerunt  nobis,  frater,  ex  sententia, 
In  patriam  rcdeamus  ambo. 

Die  Frau  des  Mcuächmus  aus  Epidamnus  tritt  nur  einige - 
male  auf;  ihr  Gatte  nennt  ne  lidse  „mala**  (F.  131).  Die  Vor- 
würfe jedoch,  die  er  ihr  (F.  110  ff.)  macht: 

Ni  mala,  iii  stulta  si'-.  ni  indoinita 
luposquü  auiuii,  quod  uiro  c^at  odio 
Yiaeas,  tute  tibi  odio  habeas 

u.  B.  w.,  finden  wir  wohl  an  der  Frau  hegreiflich,  da  wir  kaum 
Grund  haben,  sein  „nimium  ego  te  hahui  delicatam^  (F.  121) 
aufs  Wort  zu  glauben. 

Erotium  ist  das  Muster  der  Hetäre.  Ihr  Name  (Iguittoy)^) 
„Liebchen"  entspricht  der  von  ihr  entworfenen  Schilderung  und 
ihrem  Gewerbe.  Mcnächmus  I.  preist  ihre  Schönheit  über- 
Bchwflnglich  (F.  183): 

eapse  eccam  exit.  ah,  solem  uv\^. 
Satin  ut  oecaecatust  prae  huiua  corporis  candoribus? 

Sie  ist  für  ihn  voll  zarter  Liebcnswürdinrkeit  (..nnini«' luri,  -  V.  IST»: 
».auiiitiilc  Uli,"  F.  3G1),  allein  zuaätlist  in  gc  w  iiui.sücb  ti^er 
Absicht.  Der  Parasit  bezeichnet  die  Art  ihrer  Liebe  zu  Me- 
nächmus  in  trefflicher  Weise  (F.  105): 

Merctrix  tantisper  blanditur,  dum  illud  quod  rapiat  uidet. 
Nam  si  amabas,  iam  oportebat  nasum  abreptnm  mordicas, 

ganz  so,  wie  auch  Messeuio  von  diesen  Leuten  sagt: 

V.  377.   Nam  ita  sunt  hic  meretri<»>:  omnes  eleoebrae  argentariae. 
V.  437.   KoD  tu  istas  meretrices  nouisti,  ere, 

die  er  (  F.  442)  mit  einer  „nauis  praedatoria**  vergleicht. 

IJev  Sklave  des  Menächmus  aus  Syiaku«,  Messenio, 
so  genannt  nach  seiner  Herkunft  aus  Messe  nie»,  ist  ein  heiterer 


')  BrU,  S.  13. 
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Geföhrte  .seines  Herrn.  Obwohl  ihn  dieser  einen  Weiberfreund 
nennt  (F.  269): 

Tu  atnator  magnus  mulieram  es,  Hessenio, 

ist  er  doch  gerade  diesen  gegenüber  sehr  vorsichrig. 

Ne  feceris. 
Periisti,  »i  iutraseis  tntra  Urnen! 

ruft  er  (F.  414)  seiiiem  H<'rrn  zu,  der  bei  £rotinni  eintreten  will. 

Überall  bestimmt  ihn  die  Liebe  zu  seinem  Herrn.  Er  ent- 
wirft ein  Bild  eines  treuen  .Sklaven')  und  stellt  sich  selbst  als 
einen  solchen  hin  in  dem  canticuni  {^V.  966 — 985): 

Spectamen  bono  seruo  id  est,  qui  rem  erilem 

Procurat,  uidet,  rollocat,  COgitatquef 
Yt  absente  ero  rem  cri  dilinfenter 

Tuti'tur,  (juani  si  ipse  aUsit,  aut  rcctius. 
Ter<riiiii  quam  gulam,  crura  quam  uentrem  oportet 

p(.ii..r;i  osso,  quoi  cor  modeste  sttumst. 

Recordetur  id, 
Qui  nihili  sunt,  quid  is  preti 

Detur  ab  suis  eris, 
Iguauis.  injtrobis  uiris. 

Verbera,  coupedes, 
Molae,  lassitudo,  fames,  frigus  durum: 
Haec  pretia  sunt  igoauiae.  id  ego  malum  male  metuo. 

u.  s.  w.  bi*<  V.  987.  Kner^ist  Ii  \ n  teidig-t  er  seinen  Hi'rrn  ge^en  die 
lorarii,  und  audi  als  Fit  i;:i  la->>'<M!er  \\\\\  er  noeli  Diener  und  Ge- 
fährte des  Menaclimus  IdeÜH'ii  niul  bittet  ihn  durum  nach  jeuer 
vermeintlichen  Freilussun^j  (K.  1034j: 

Sed,  patrone,  te  opsecro, 

No  minus  nnnc  inpcros  luilii,  (juam  quoin  fuos  serno<t  fui. 
Apud  ted  iiabiUbo  et,  quaudo  ibi»,  uua  lecum  ibo  domum. 

Er  ist  es,  dem  zuerst  der  Gedanke  kömmt,  dass  dies  die  beiden 
Zwillingsbrüder  sein  könnten,  und  der  ihre  Annäherung  und  die 
Losung  der  Komödie  herbeiführt  (F.  1081): 

Di  inmortales,  s^em  iusneratam  date  mihi,  quam  suspicor, 
Nam  nisi  me  animus  tallii,  hi  sunt  gemioi  germani  auo: 
Xam  et  patriam  et  patrem  conmemorant  pariter  qui  fuerint  sibi. 
Seuocabo  er  um. 

So  ist  Messenio  eine  der  bedeutungsvolUteu  Persönlich- 
keiten  des  Stüekes. 


')  Dazu  ist  zu  vurgk'icben :  Aulul.,  f.  682;  Mostellaria,  u.  a. 
Das  Gegenteil  io  Bacchidcs  S.  43411'. 
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Dor  Kncli  Cylindriis')  füllt  nur  einiprc  Szenen  aus.  &  ist 
nach  Teutieln^i  Aurtassiin^'-  der  Sklave  Kiotiuins. 

TTinsiclttlifli  des  eheliehen  VeriiältniHses  des  Meuäehnius 
giebt  uns  der  alte  Vater  den  Schlüssel  zum  riclitig^L'u  Verständ- 
nisse, i50(lar,.>  wir  es  nicht  nach  uuhtira  heutigen  Aiu>chauungen 
bemessen  dürieu.  Der  Alte  findet  den  Umgang  seines  Schi»Heg>er- 
sohues  mit  Erotium  seiner  Tochter  gegenüber  cntscliuldbar.  Da 
sie  ihm  klagt,  dass  ihr  Mann  du  Mftdchen  in  der  Nachbarschaft 
habe  (F.  790,  »At  enim  ille  hinc  amat  meretricem  ex  proxntno''), 
erwidert  er  ihr: 

SaiK'  sapit: 

Atque  ob  iatauc  mdustriam  etiam  faxe  amabit  amplius, 

und  weiter  dann  (F.  792): 

Tua  <iuidem  ille  causa  potabit  minus, 
Si  illif  ülilii  Itihftbit?  quao  hapc  mahim  iDpudentiast? 

Vna  opcru  ijrouibere,  ad  cenam  ne  prumittat,  postules, 
Nene  quemtiuam  accipiat  alienum  npud  ee.  semirin  tibi 
Pd^tulas  uiros?  darr  unad  opcra  peiisum  postuleSt 
IntA^r  auoiUaa  sederc  iubeas,  laaam  carero. 

Mag  auch  Brix>)  recht  haben:  „Mit  sone  sapit  spricht  er 
nicht  seine  wahre  Meinung  aus,  sondern  er  will  nur  der  Tochter 
den  Daumen  auft  Auge  drucken*,  so  gans  unbegreiflich  erscheint 
ihm  die  Handlungsweise  seines  Schwiegersohnes  nicht 

Quotiens  nion.Htraui  tibi,  uiro  ut  morem  pferaa? 
Qaid  ille  faciat,  nc  id  obserues,  quo  eat,  quid  rerum  gerat, 

wiederholt  er  ihr  (F.  789> 

Bei  ihm  seigt  sich  (a.  B.  in  seinem  Eingangscanticum  F. 
753  ß*.)  das  geschwätzige  Alter,  sodass  er  selber  (F.  760)  beiuieh- 
tet,  „nimis  longus  sermoat." 

Seine  Anschauungen  über  das  chelicho  Verhältnis  ermangeln 
jenes  feineren  Sinnes,  welcher  der  Komödie  in  deraftigen  Dingen 
überhaupt  fehlt.  Am  Ii  als  dip  Brüder  sich  als  solche  erkennen  und 
ihre  gegenseitige  Freude  äussern,  nimmt  niemand  von  der  Farnilio 
(wie  etwa  in  Shakespeares  (Jomcdy  of  Krrors),  weder  der 
Alte,  noch  die  Frau,  Anteil. 

Die  trelMiihe  Figur  der  alten  K  »uiudie,  der  Parasit,  trfigt 
auch   in   diesem  Stücke  vieles  zur  Hebung  der  Heiterkeit  bei. 

')  Nach  A.  Spengel,  Latein.  Komödie  S.  27,  ffleichlH'.leutend  mit 
Nudelholz.  Vgl.  da»  Wortspiel  i'.  301.  Seu  tu  Culindrus  seu  Co- 
lin dru's,  perieris  (s.  Schwabe,  Fldckeisen,  Jahrbücher  1872;  S.  413  ff.) 
Studien,  S.  263. 

»)  ö.  67, 
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Petiiciilus,  1)  ein  Name,  den  Plaiitus  selbst  gemacht  hat,  etwa 
„Kehrwisch''  oder  ^Scbvamm**,^)  und  der  in  der  Komödie 
selbst  mehrmals  Veranlassung  zu  Witzen  und  Wortspielen  wird,*) 
ißt  das  Muster  eines  Schmarotzers.*)  An  fremder  Kost  erzogen,-^) 
ist  OY  über  dreissig  Jahre  alt  geworden  (F.  446,  „plus  triginta 
natus  annis  ego  siinr').  Er  isst  für  acht  nach  den  jnrlnubwürdi'i^'f-n 
Anssap'ii  des  Koclu's  (V.  224:  ^nam  pnrasitus  oeto  liomonuin 
munus  facile  ftiiifritur* ),  sodass  mit  ihm  bei  'J'isclio  zusainiiKMi- 
kommeu  Meniicliiiius  als  ein  ^^^«11**^  in  einen  Hinterhalf  bezeich- 
nen kann  (F.  140:  r^erii,  in  iusidius  deueni'*).  Die  Speisen  des 
Mahles  sind  für  ihn  alles:  er  heisst  sie,  wie  andere  ihre  Familien- 
angehörigen, seine  „can"  (F.  105).  Er  versteht  sich  aber  auch 
trefflich  auf  die  Kunst  des  Speisen^  (vgl.  F.  209 — 214).  Seine 
Hauptfertigkeit  besteht  darin,  ein  Mahl  tot  zu  machen;  „facere 
fundufl  prandio"  (F.  491).  Seine  Anschauungen  über  das  ESssen 
legt  er  eingehend  bei  seinem  ersten  Auftreten  dar;  mit  Speisen 
allein  kann  man  Leute  fesseln,  nicht  mit  Ketten  und  Banden 
(F.  87): 

Qut  iii  tu  ii'lsfrnnro  rertf»,  ne  aufugiat,  uoles, 
Esca  atquc  polionc  uiuciri  decet. 

Er  hat  seinen  Namen  mit  Recht  eu  tragen,  „ideo  quia 
mensam,  quando  edo,  detergeo**  (F.  79).  Schon  nach  dem  Ge- 
rüche vermag  er  die  Dinge  zu  beurteilen. 

Ecquid  tu  de  odore  possis,  si  quid  turtc  olfeceris, 
iwere  ooniecturam? 

frilgt  ihn  MenAchmaa  I.  (F.  163),  wak  er  Ixjalit.  Als  einem 
Menschen,  der  nichts  zu  verlieren  hat  (F.  665,  „nihil  est,  quod  per* 

dam,  domi'*),  ist  ihm  der  Aufenthalt  da,  wo  es  eben  etwas  absetzt; 
derjenige  ist  ^chi  g-uter  Geist  („genius,"  V.  112),  clor  ihm  ein 
Mahl  zukoiimu'u  l;i^.sr;  ^ej^-en  clni  Vorwurf,  dass  er  extra  nume- 
rum"  (F.  185;  komme,  ist  er  nicht  emplindlich;  denn  sein  Grund- 
satz ist  (F.  154); 

Non  pergo  herele  nero,  nisi  scio  qua  gratis, 

<1.  h.,  wenn  ich  nicht  voraussehe,  was  ich  davon  habe,  thue  icli 


')  Vgl.  Leas  in  fr,  Hamb.  Draniat.  Keunsigates  Stück. 

»)  Brix  9  und  13;  Binder  117:  Spen^jel  a.  a.  0.,  S. 

•)  Z.  B.  f.  'J^»).    Peniculum  tuum  pccnm  in  nidnlo  Haluoni  fcro. 

V.  ÜiU.    d^uis  istest  l*en»culusi'  qui  extergeutur  baxeaeif 
*)  S.  hei  Gcppert  Einleitung  Uber  die  Charakterrolle  des  Para- 
siten der  Mcnäohmen. 

')  Menächmus  1.  kann  von  ihm  saeren  l'.  905: 

Meo  cibo  et  sinnptu  cducatust. 
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keinen  Schritt;  ein  Zti^,  den  Rapi»')  eine  „rührende  Harmonie  der 

Farasitenmaske  mit  unsenn  Staberl-*  nennt. 

Das  Urteil  über  flie  ^T<^n;ichmen  des  Plnntn«,  oin  Stück.  Ha*» 
durcl»  einijr^  bübsdir  cuitica  Ix-sniideros  LoIm-ii  •'•fwiiim,  - )  ist  im 
allgemeinen  stets  »  in  <t  lir  g^ünstigei^  frfwesen.  Zwar  nennt 
es  Hertzbprir  «ehr  mittt'lm.issi^r.  tinrl  C.  II.  Weise'^  spricltt  es 
(bin  IMaiUUH  wi'^i'jj  dtr  Miiiigtl  und  .ScliwiulK'n  ab;  Kajip*) 
da-r-t  n  bebt  hervor:  „In  der  Einfachheit  der  Elxposition,  in  dem 
gehaltenen  Ebenmasse  der  Entwickeln ng,  wie  in  dem  genialen» 
leichtfertigen  Absehlnss  hat  er  gewiss  Vorbilder,  aber  keine  Nach- 
folger  gehabt,"  und  Teuffel^)  nennt  es  „wohl  das  gelungenste  der 
plantinischen  Stücke".  Wie  Schlegel*)  diese  einfach  heitere  Ko- 
mödie ein  „wildes  Intriguenstück"  nennen  kann,  ist  unklar. 

^Kin  Mantel  (palla),"*  sagt  Stiefel'),  .,neben  der  Zwillings- 
ähnlicbkeit  ist  es,  der  mit  immer  sich  steigerndem  Interesse  die 
ganze  Masehinerif  des  fttürkes  in  Beweirnnf]^  setzt.  Zudem  berrseht 
die  vollständigste  Einlieit  der  Handlung,  des  Ortes  und  der  Zeit. 

Keine  überflüssige  Person  greift  in  das  Spiel  ein."  Einfirc^ 

Syj'nt  n  könnten  besser  motivieir  -^t  in.  Hosoiidcrs  niisslungen  aber 
ist  der  Scbluss.  Einmal  ist  c-;  unnatüilicli ,  dass  Menäcbmns- 
Siisikles,  der  den  Bruder  .suclit,  tUjiselben  gar  niebt  erkennen 
will,  sodass  der  Sklave  Messeuio  ihm  erst  zu  Hilfe  kommen 
muss,  ferner  Ist  überhaupt  der  Scbluss  su  matt  im  Vergleich  zur 
Lebendigkeit  der  vorhergehenden  Szenen,  was  besonders  aufHllIt, 
wenn  man  die  verschiedenen  Nachbildungen  des  Lustspiels  hierin 
gegen  dasselbe  hält.  Nicht  nur  bei  Shakespeare  und  Reg- 
nard, sondern  auch  bei  jenen,  die  sieb  sklaviseb  dem  Plau- 
tus  ;ni>(  bIossen ,  wie  dt  i  Franzose  Kotrou  (1631)  und  der 
Spanier  Timoneda  (lör)!)),  findet  die  Wiedererkennung  der  Brü« 
der  im  Beisein  albr  Personen  statt,  wodureb  ein  ef^'ekt voller 
Sebluss  ge\vonnen  wird.  Boi  Plautns  ist  sclioti  in  der  vorletzten 
Szene  eine  gi  wissr  .\li>pannuu;j:  und  Kninulint;:-  iMMncrklicb,  und 
es  Tpaebt  daber  die  Katastrcpbc  unw  illkiu  lieb  dvn  Eindruck,  nicht 
als  ob  sie  sieb  mit  Notwendigkeit  ergebe,  sondern  als  sei  sie  nur 
berbeiget'übrt  worden,  um  dem  Stücke  ein  Ende  zu  nm«  hen." 

Die  grosse  Freude,  welebe  das  Alteriuui  an  der 
Aufführung  der  plantinischen  Menftchmi  hatte,  und  welebe. 
eine  Stelle  des  Prologes  beweist  (V.  45): 

I).  pl.  L,  S.  .121). 
')  Kit'jcbl,  de  cantico  Xlcnacchmorum  Plauti.  1851. 
3)  Komöd.  des  Plautuü,  kritisch  nach  Inhalt  etc.,  S.  1:21. 
»)  A.  a.  ü..  S.  437  u.  440. 
»)  Oesch.  d.  r.  Litt,  S.  150. 
' )  Vorlesti  n  LT-'  II. 

A.  a.  0.,  S.  314.  315, 
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Proiiton'a  illius  uomca  (sc.  M^uächiui)  memini  l'aciliua, 
Quia  ilhini  olaniore  uidi  flairitaner, 

hat  .sieh  den  folgen  den  J  a  Ii  r  Inm  de  rt  o  ti  m  it  get  eil  t.  Zahl- 
lose Iniit.'itioiM  u  <1  •' ixel  hf  II  \  ja  die  ^-^^ahl  der 
Xjielihild  uii;:«n  ist  Legion*  naclt  Stirft^N  Bemerkung.*) 
^'<-l•  hIU'Ui  Italien  freute  siel«  der  Meujit  hiaenauttulirungen. -) 
Zwar  wurde  die  grtu/-<^  Koniödie  des  Plautus  nicht  immer 
nachgeahmt,  wohl  aber  ist  eii  da«  Motiv  der  ähnlichen  Zwillinge, 
Brüder,  Schweetern,  Brader  und  Schwester,  dem  wir  zu 
unzllhligen  Maleu  begegnen,  und  das  die  seltsamsten  Gestalten 
angenommen  hat.  Sie  alle  aufzuzählen,  wäre  unmöglich» 
vielleicht  auch  ohne  besonderen  Wert.^) 


Von  spanischen  Bearbeitungen  der  Menächmeu  kam  die 
erste  gedruckte  Übersetzung  1555  zu  Antwerpen  heraus:  „La 
comedia  de  Plauto  intitulada:  Menechmos^)  traducida  en 
lengna  castellana.  En  Anvers,  en  Casa  de  Martin  Nucio  BIDLV. 
Con  Preuilogio  Imperial".^)  Die  Überarbeitung,  deren  stilistische 
Kelnlicit  Moratin  rühmt,*)  erschien  gleichzeitig  mit  dem  Milite 
glorios o.  Der  Verfasser  ist  unbekannt:  einig-(>  vermuten  als 
solchen  den  Arcediano  von  Repulvrdn ,  Gun/.aIo  Perez,  den 
Sekretilr  Philip]»  II.  und  Vater  des  Antonio  l'erez,  was  kaum 
möglich  ist,  da  der  ninutviiio  ("'hersetzer  frcrrtdc  di<"-('Tn  seine 
Arhf'it  in  dem  ani  lliidr  siela-ndtii  „Ad  Duniiuuni  (runsaluHui 
l'creü,  traductoriä  letrastichou*  gewidmet  hat.")    Eiuzelno  Mäu- 


)  A.  H.  (),  8.  :iU). 

*)  Ussiug.  III,  'Ü^i.  Renalis  Hiiteiii  ui  ItuUa  littori»  niultos  haec 
fabula  amatores  habuit  8aei)ius<|ut-  eam  vel  ipsani  rottulerunt  vel  imi- 

tutt  snijt  et  in  smini  usma  eouvertenint  ]M«rf;ir  i  r:irae  Phiiiti  Mc» 
uüchmi  a.  MHj  italicc  ucrsH  acta  esse  trailitiir  (liutb,  11,  llü.:  it^^  riuiiijue 
1501.  Menechino  di  Plauto  mutato  nomine  in  »itnilitudineiu  ]>i  i  Honao 
Mediolaui  usltatuo.    (cf.  Burekhardt»  Kaltur  der  Kenaissunoe.  \».  .Jl'».) 

3)  AVeuig  Neues  und  Benchtenswortes  enthält  dr-r  Artikel :  „Xyere 
DigtercH  Besirhüidclsor  af  l'lautus'  Mcuaechnii  nf  Emil  (iigas 
auf  S.  lü«— I.'iH  des  ersten  Banden  der  „Nordisk  Tidsknft  for  Pi- 
1(1 1  .><.M  Pädagogik.  NyRäkke.  Kjöbenhavn  (Otto  Schwartz's  For- 
lag;  IHTl." 

^)  Meneehmosim  Catlilofl^o  S.  565.  —  In  der  Bibl.  de  aut.  M  e  n  e  e  rn  <  • », 

'•}  lUhlioteeii  ih'  autores  »spanolos.  Tome  Hetfundo.  Mndrid  (Ki- 
vadeneyru)  lS4ü.  ö.  ^o.  Öi.  —  Barrera  y  Leiradu,  Cat&logo 
bibliogr..  S.  öijö. 

^)  En  estas  dos  traduccione.s  merecen  alabanza  el  lenguaje  y  el  estilo. 

(A  a.  O  l 

'<  iiibliut.  de  aut.  eti|>.  U,  200:  „Iguurai^e  liasta  ahura  quieu 
fue  el  traductor  de  estas  dos  piesas,  y  solo  Be  infiere  por  la  dedicatoria 
de  eUas  al  seerelario  (ion/alo  Perez,  cpie  se  hallaVta  en  Lila  empleado 
en  la  real  Hacienda.*'  —  Vgl.  auch  Barrera,  Catälogo,  S.  d<iü. 
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gel  des  Buclu-s  iii(.;;cn  wohl  auf  Koi>tcu  der  bchlecliteu  Plautus* 
aUßgabrn  /.u  x't/.t'ii  sein. 

Aul  den  unüiiyuieu  Cbeisct/.i  r  iol^ie  die  Beai"beitung  der 
Menächmen  des  Juan  de  Timuiieda.  *j 

Juan  de  Tiraoneda-*)  aus  Valeucia  schrieb  ueben  zahl- 
reichen Werken  im  Jahre  1559  Heine  j^Comedia  de  lo8  Menec« 
mos,  piiesta  en  gracioso  eatilo  y  el^antes  sentencias  (Valencia)."^) 
Das  Stück  rechtfertigt  Mo  rat  ins  Urteil  kaum.^)  Demselben  geht 
ein  Introito  voran.  Gupido  und  die  drei  Hirten  Ginebro, 
Climaco  und  Claudino  haben  in  die  Lage  einsufähren  und  den 
Inhalt  der  Komödie  zu  erzählen,  «lo  que  os  eneoniendo  cl  autor 
al  t  ntrar  de  la  puerta,"  wie  ihnen  Cupido  aufträgt.  Climaco 
b(  rii  liiot  denn,  dass  eine  ^coniedia  de  Plauto»  llamada  de  los 
MenemuoH",**)  aufgeführt  werden  soll. 

VUtudifio.  Sabrän  vnn^tras  rrvoroTicin«*  que  on  la  ciudad  »L'  Sevilla  hobo 
UQ  rico  mercader  iiamado  Meuenum,  el  cual  teuia  do!«  hijo^,  im.s- 
cidos  de  tm  parto:  eran  tan  semejantes  en  la  forma  y  gesto  que 
muohas  veces  la  nu'snia  tua  lre  que  lo8  habia  parido  tomaba  al  un 
por  el  otn..    (Plaut  ,  f.  17—21.) 

Ginebro.  Viuo  acHso  uue  siendo  estos  doK  hermanos  de  edad  de  quiuce 
ano8  carff6  el  paare  una  nave  de  nuicliaH  mcrcaderias  para  Levante, 
y  llovanuo  cousijyo  nnn  de  sus  hijos  Uaniado  Mencmno,  86  partio 
dejandu  el  otro  uuu  »u  luadre  Claudia,   (f  .  24.) 

Climaeo.  Siendo  embarcado  fudle  la  fortuna  tan  contraria  que  tre«  dias 
y  trcs  noches  corriö  por  la  tompcstuosa  mar  sin  «aber  adoude  iban, 
y  ä  la  fiu  vino  ä  dar  en  una  pefia  de  la  isla  Conf^jorn.  adondc  to- 
dos  perecierou,  escepto  el  hijo  Meueimio,  el  cual  abrazadu  cou  uua 
tabla  vino  &  tomar  tierra  en  el  cabo  de  CuUera. 


')  Ibid.:  „Si  en  la  tradnocion  de  estas  comedias  «e  advierte  4  las 

veces  error  de  int«'Hfi;ciicia  eu  algunoa  pasaj^s,  omision«  -  i  n  otros.  es- 
presiouos  (jue  porteno<ren  ä  varias  personas  eu  boca  de  uua  sola,  debc 
considerarse  euäle.«»  seriau  los  <'xeuiplares  latinos  que  pudo  teuer  preseu- 
tes  ol  tradttctor.  Ya  se  ha  dicho  eu  otra  ooHsion,  cuan  Tioiados  faeron 
las  odicion«»*--  do  Plauto  durantf  «  l  ^i^^lo  Wl. 

Sc  hack.   I,  2.%.  —  Bibl.  de  aut.  esp.   II,  S.  201,  No.  95.  — 
Ticknor.   I,  4ö5.  —  Barrer»,  Catil.   8.  893.  664. 

^)  tbcr  TiiuoDL'das  Cl  clj  u  rt  sjahr  heis-^f  <s  hoi  Barr<'r  a 'Catäl., 
S.  391^,  es  sei  g»'^en  14f*(>  auzunchm<n.  (Podenios  fijar  la  epoca  de  su 
naoimiento  häcia  los  auos  de  1490.)  Nach  S.  390  lebte  er  im  Jahre  1591 
noch  \vaj!i  Ticknor  (I,  4M),  gestützt  auf  Ximcno,  Eecritores  de 
Valencia,  I.  72.  und  Fuster,  Bibliotcca  Valcnciana,  I,  161,  angiebt. 

^]  Bibliot.  de  aut.  eap,    II,  S.  -«M— :j05. 

^}  Ibid..  S.  201.    Timoneda  tradujo  Hbremente  en  prosa  esfa 

romedia  de  Plaut/»:  <:Ti]irinnn  con  intoligfencia  dos  i>i'i*sonajes  pdco  nc- 
cesarioa,  vario  el  prölugo,  quitu  los  soliloquios  iuütiles  de  Pcniculo  eu 
el  primcr  acto,  y  en  el  iercer  el  de  Btenccmo  casado  en  el  euarto  y  el 
de  Mesenio  en  cl  quinto.  Dio  muv  oportunamento  mayor  estension  a 
alguHas  escenas,  (\  otra«  ma«  imturalidad,  mf^ionS  *1  desenlace  y  conservo 
ca  toda  la  pieza  la  gracia  y  lijoreza  »'ömii.u  »lol  autor-  latino.  Precede  ä 
la  couieilia  nn  prolojro  en  que  bablan  .1  Dios  Cupido  y  tres  pastores. 

")  Bibliot.  de  auf  esp.  hat  stets Menemnos;  Barrora  dagegen 
S.  393  u.  5G4  Meuecuiu.'«. 
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Bei  PlautuH  iHt  e»  anders;  dort  wird  der  Knabe  im  Gedräoge 
eine«  Festes  bei  Tarent  verloren.' 

Ciaudinü.  £1  de^<li'-}iado  mancebo  vinose  k  Valencia,  adonde  asento  por 
criaflr»  ilt'  Ca^itinlro.  nifrcader  de  nmchn  tratn  y  vintlo.  c\  cual  te- 
niendo  no  mas  de  uua  hya  ä  cabo  de  tieinpo  la  casö  con  el  eu 
pago  de  ft»  baenos  servicioa. 

Gmehro.  La  desventurndn  madre,  sabiondn  «  ti  Sr-viUa  las  tristes  iinovns 
y  cruyendo  ser  todo  jx'rescido,  jjuso  iiouihn*  Menemuo  al  hijo  que 
le  quedaba  por  ol  airior  que  t«nia  a  hijo  y  marido  ya  defuuto«. 

Clmaeo.  De  inaneru,  ^-i  fu »rcH,  quc  ambos  &  doft  hermanoB  (porque  mejor 
lo  ontendais)      llamabau  Menenmoi'. 

iSmcbro.  Muerta  la  madre,  el  MeDcmuo  sevillaiio  certificado  por  iin 
adevino  que  sa  hennano  era  vivo  y  que  estaba  en  fispafia  deter« 
ruiiio  (\v  ir  a  buscallu  oom  iin  psnlavo  siiyo,  y  ä  cabo  de  tiempo 
aportö  eu  Valencia  adoudu  por  sua  lucdio«  se  vornan  a  conosoer, 
como  aqui  claramento  Ter&n  los  que  atendcr  quisiereu. 

Das  Stfick  umfasst  drei  sehn  Ssenen. 

1.  Szene.  Blin  verblnsstes  Gcspräcb  des  Meiieiuno  cnsado 
mit  Talega,  der  hier  die  Rolle  des  bcrrlielieu  Penieulus  spielt, 
eröffnet  da«  Stück.  Die  Szene  ist  vielfach  gekürzt,  dann  an  ge- 
wissen Stellen  wieder  sehr  breit  getreten,  z,  B.  wo  Menemno 
den  Mantel  seiner  IVau  aufweist: 

Men.  Mirala  bieu! 

Tal.  Mirola.    •()  «|uc  liuda  «'«dor  tiene! 

Men.  ;Y  que  olor!  si  lo  sintiescü. 

7Vi/.  iQue  olor!  Yeamos:  &  tres  cosa»  huelo. 

Men,  jCümo  a  trt  s? 

Ttü,  D^janiela  toruar  ä  olor.  VeamoB, 

Men.  cjA  que  hiiele? 

Ttä.  A  hurto  lo  primero,  pues  la  hartaste  k  tu  mujer. 

Men.  ;  T/O  RocrundoV 

Tal.  Ä  j»uta,  pues  sc  la  ha  de  vestir  Dorotea.') 

Mt-n.  ^  \  lo  tercrro? 

ToL  Lo  terccro  huele  k  liuda  oomidat  pues  por  tu  respeto  hemos  de 

coiuer. 

Nach  V,  170  fF: 

Metu   Ageduiu,  odorare  haue  ([uam  ego  habeo  paliuiu;  quid  olet?  ap- 
stines? 

Aw,  Olet. 

Men.  Quid  igitur?  quid  olet?  responde. 
Pen.  Furtum,  seortum,  prandium. 

2.  Szene.  Autlacin,  de«  MpnemiTo  Frau,  ist  ihrem  Gatten 
iiaclig-eeilt.  Sie  macht  ihm  Vorhalt  Doroteas  lialber.  Er  aber  er- 
wid»'rt  ihr:  ,,Pues  vocea  cuanto  quisie.res,  (jur  j>nr  darte  mas  euojo 
ir6  ä  cenar  y  ä  tomar  mi«  placeres  con  la  que  diccs  que  conoöces. - 

')  Die  Erotium  des  Plautus. 
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3.  bzene.  Audacias  Vater,  ra-^n ndro,  köimat  herzu.  Er 
stellt  sich  zwar  nicht  g-crade  aut  die  Seite  seiner  Tochter,  iiid  t 
abrr  x  iiieni  Schwiegersohn  doch  allerlei  Lehren:  er  möge 
eriuiicni,  ^de  q^iiien  fuis^tc  por  tu  dcsdicha  y  de  quieu  eres  por  nü 
causa  y  como  de  perdido  te  hice  ganado  y  de  siervo  Hbre.  cosaii- 
dote  con  mt  ünica  y  amada  hija,  con  la  cual  Uevaste  linaje,  her- 
moaura,  virtud  y  mucho  dinero.'* 

4.  Szene.  Sobald  der  Alte  fort  ist,  verfugt  sieb  Kenemno 
zn  Dorotea.  Zwar  urarnt  ihn  Talega  vor  der  Unbeständigkeit 
solcber  Liebe:  ..et  est  impossible  que  la  que  es  acostumbrada  de 
-^otometerHe  ii  nmchoH  por  fuerza  ame  i  ningnno  de  grado.'*  Auf 
Talegas  Klopfen  zeigt  sich  Dorotea  vor  dem  Hause.  -Ay, 
cntranas  mias!*'  bejrnisst  .sie  ihn  (F.  185,  ..aninie  niei").  Me- 
n  ein  HO  überreicht  ihr  den  ^[antel:  ..Rosa  y  vida  inia,  .son  tus 
vesridos  y  los-  despojos  de  la  lo<a  de  iiii  nuijer,"  sagt  er,  was 
matt  klingt  geiieii  die  plautinix  liiii  Verse,  20ü  tV.:  Dorotea 
soll  ein  kleines  Mall)  bereiten,  worauf  sich  besonders  Talega  frent, 
der  mehrfach  Wortwitze  mit  seinem  Namcu  (=  kleine;*  Sackj  zum 
besten  giebt. 

ö.  Szene.  Der  fremde  Menemno  mit  seinem  Sklaven 
Troncbon  tritt  auf.  Seine  Rede:  „Hagote  saber,  Tronchon,  que 
la  mayor  alegria  que  sienten  los  navegantes  es  cuando  de  lejos 
«obre  las  maritimas  ondas  descubren  la  tierra,"  entspricht  dem 
plautinischen  (F.  227): 

Voliiptfts  DuUast  nauitis,  Messcnio, 

l^laior  ineo  animo  quam  si  quam,  ex  alto  procul 

Terram  conspiciunt, 

und  ileui  eiit.-*prechend : 

Trench.    Y  mayor  s?i  la  tierra  que  descubren  fuese  nuyn     ">ra<  dipie. 
Sonor,  yo  te  soplico:     a  tjue  respeto  6  cuu^ia,  habicudo  rodoado 
todas  1h«)  Isias  del  mar  venimoB  4  desembarcar  &  Valencia? 
Meu.       Nccio:  ;.no  sabes  lü  que  voy  buftcando  4  mi  hermano? 
Mess*      Maiur.  uou  dicsm  <lol(>, 

Si  aduenienn  terram  aideas,  quae  fnerit  tna. 
Sed  qua»'so,  qaamobrem  nuuc  Epidamnuni  uenimus? 
Ai!  qtüe;!  mare  omnis  cirrimiinnip  in«;t^la-^ ":' 
Men,        Frulieiu  «juacsitum  gcmiuum  ^^enuHUum  lucum. 

Das  Folgende  gestaltet  sich  wieder  unendlich  breit  und 
weicht  von  Plautiis  stark  ab,  besonders  die  Schilderung,  die 
Tronchon  von  Valencia  und  seinen  Bewohneni  giebt. 

T).  Szene.  Dorutoa  tritt  aus  ihrem  Hause.  Sie  spricht 
den  fremden  Meneiiino,  omnis  liomo  de  mi  casn,  •  au  uml 
spielt  im  all^emeiiien  die  Kolle.  wie  Cylindrus  bei  Plautust. 
Wie  bei  diesem,  wird  im  Spanischeu  talega  Gcgeustand  des 
MisbverstüudnisscÄ, 
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TroHch.    Mira<l      estat  inf<»niiada  ya  de  la  talcj^a  de  la  ropa  quo  vicue. 

'=  r.  '2871.  Iii  aller  Kürzt-,  iiwist  mir  anp'deiitet,  sitkI  noch  einige 
\fotivr  aus  Plautus  verworft-f.  <o  die  Get>chiclitc  mit  dem  Mantel, 
worauf  Mrut'niuo  ins  Haii^  «  innift. 

7.  Sy.i'uc.  Casandro  rt  d»  i  seiner  Totlitpr  ernsthaft  /u,  sich 
nut  ihieiu  (iatten  besser  /.u  vertra^j^en.  Kaum  sind  sie  weg,  so 
kömmt  (8.  Szene)  der  trenule  Meneinno  aus  dtui  Hause  Doro- 
teas.  Talcga  tritt  ihm  ent<;egen.  Er  sieht  ihn  mit  dem  Mantel, 
den  er  am  Arme  trügt,  um  ihn  beim  Schneider  Cbillon  umändern 
zu  lassen,  und  begrüsst  ihn.  Menemno  kennt  ihn  natürlich 
nicht,  da  raft  Talega  Dorotea.  Von  ihr  hört  er,  dass  bereits 
gespeist  sei,  und  schwer  verletzt  beschliesst  er,  sich  zu  rftchen. 
„Mas  para  esta  quc  yo  haga  de  manera  qnc  lo  haga  mal  pro- 
vecho  ä  Dorotea  la  snyn  y  a  Menemno  la  coniida  qne  yo  lo  dirö 
A  mi  seiiora,**  etwa  nach  F.  517: 

Ninn<|uam  edepol  i|nis(|uam  me  exorabit,  quin  tuae 

V\..i  i  r»'ni  oinin'in  iani,  ut  siet  <:<  -tn.  oluqttar. 
IJuiues  iu  te  istaec  ncideut  coutuineliae. 
Faxo  haud  inuliu*^  praudium  comedoreis. 

9.  Szene.  Etwa»  verspätet  iindet  sich  auch  der  verlieiratctc 
Menemno  ein.  Er  ]>fH'hf  mm  I>ororcM'i  Thüre.  Dies«»  wiindi  ir 
«ich,  dass  er  ■^chnri  a\  icd«  r  /nru<  kgekelirt  sei.  „^;I)iste  ya  la  saya 
A  Cliillon  el  sastre  y  el  diaiii.iiitr  n\  platern?-*  lautet  ihre  Frage. 
Er  weiss  von  Mantel  und  T'i.nii.iui  nichts,  woitiher  Dorotea  sich 
sehr  erzürnt.  „De  essa  nianitia  te  piensas  al/ar  con  la  saya  y 
el  dianiante,-'  ruft  sie  ihm  zu,  wie  Erotium  Argwohn  hegend 
(F.  685): 

Video,  qoam  rem  agis: 
Quae  conmisi,  ut  me  defrudes,  ad  eam  rem  adfectas  uiam. 

Da  koiiiiut  auch  noch  Frau  Audacia  da/u,  d'iv  gleiclifall-^ 
wegen  des  Mantels,  von  Talega  wacker  unterstutzt,  sich  in  argen 
Vorwürfen  gegen  ihren  Gatten  ergeht. 

10.  Szene.  Der  fremde  Menemno  (M.  maneeho)  sucht  er- 
folglos allenthalben  seinen  Sklaven.  Unterdessen  hat  Audacia 
ihren  Vater  gerufen.  Sie  will  von  ihrem  Gatten  geschieden  sein 
(nach  V.  783  ff.).  n<i,Cömo  se  puede  sulirir,  senor  padre,  que  estä 
yo  casada  con  un  tal  hombre  como  cstc?**  —  „jDescsisate!  *  meint 
der  Alte,  worauf  Talega  in  seinem  säubern  Latein,  mit  welchem 
die  Komödie  überhaupt  untermischt  ist,  erwidert:  „£so  non  po- 
test  fieri,  scüor;  porque  col  Deus  conjungit  homo  non  sepalat. 
Menemno  wi'is«  von  allem  nichts,  in)d  da  sie  ihn  für  toll 
erklären,  uiiiiuit  den  Sjias'-  an.  .,Pues  estos  dicen  quc  sny 
loco  mejor  sern  tingir  locura  por  echarlos  de  mi**  (F.  832).  Er 
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beginnt  nun  mit  Auslassung  anderer  plautinischer  Reden:    »Si  sf, 
Ajiolo  yo  hnrö  In  quo  mandas  quo  d  csta  nnijer  y  a  Talega  lea 
con  esta  mi  cspada  niil  curlnlladas"  u.  «.  w.    Alles  fusst  auf 
Plautus,  doch  mit  starken  Kürzungen  und  Äudrru n p-en. 
Casandro  lauft  nach  einem  Arzte,  die  andern  sudu  n  das  Weite, 

11.  Szene.  Während  eben  der  ansässige  J^lcuäcliuius  klagt 
(wie  bei  Plautui»,  V.  899),  dass  ihm  Talega  den  gauzen  Tag 
Terdorben  habe,  naht  der  Arzt  Averrots  mit  seinem  Diener 
Lasar illo.  Er  nnterbftlt  sich  erst  mit  dem  letsteren,  der  mit 
lateinischen  Floskeln  um  sich  wirft;  dann  spricht  Casandro 
über  den  Diener;  alsdann  berichtet  der  Arst  von  seinen  Thaten: 
„He  curado  nun  pioma  al  Bios  Escnlapio  j  he  concertado  un  brazo 
d  Baco.**  Nach  langem,  albernem  Gerede  wendet  er  sieb  erst  an 
Menemno.  Auch  in  dieser  Szene  ist  wenig  von  dem  plauti- 
nisehen  Witze  zu  finden:  wohl  nbcr  ein  endloser  Wortschwall  mit 
lateiiiisclicn  Phrasen.  Endlich  rutt  ^r<'ncmuo  um  Hilfe.  ,.jO 
eiudadanos!  ;o  amigos  mios!  ;SocorrcdiiieI  * 

12.  Szene.  Trouc  Ikmi  eilt  herbei  und  kommt  ihm  zu  Hilfe. 
Wenemno  giebt  ihm  auf  seine  Bitten  die  Freiheit  wie  im  Origi- 
nale. „Por  Ventura  eres  tu  mi  esclavo  para  que  te  haga  li])re 
6  condzcote**  (F.  1031).  „Digo  que  te  doy  por  libre  y  que  te 
tengo  en  cuenta  de  humano.**  Die  Sache  lost  sich  durch  das 
Auftreten  des  Menemno  mancebo,  der  sieh  um  einen  »gwIavo 
estranjero**  erkundigt  Tronchon  macht  seine  Freiheitsrechte 
geltend;  sein  Herr  weiss  jedruh  nichts  davon.  Die  beiden  Me> 
nemnos  erkennen  sich  als  Zwillingi-brüder. 

13.  Szene.  Ebenso  löst  sich  das  Stück  iur  die  übrigen 
günstig.  Audacia  und  Talega  werden  zufriedengestellt  und 
mit  dem  Gesänge: 

EnhorabueDa  vungaiä  vos, 
Hermano  mio, 

Puf  s  ä  pesares  hoy  entre  nos 
Dais  desvio, 

endigt  die  Komödie. 

Man  kann  das  Ganze  kaum  eine  Übersetzung  nennen. 
Es  sind  nur  in  dreizehn  Szenen  die  Hauptpunkte  des  plauti- 
ntschen  Stuckes  gegeben.  Auf  denselben  lastet  die  den  Spaniern 
eigene  Breite,  die  herkömmliche  Ausführlichkeit  in  Nebendingen, 
die  eine  Kürzung  anderer  gelungener  Szenen,  eine  Unterdrückung 
gerade  der  feinsten  Witze  nötig  macht  Es  ist  eine  Art 
Inhaltsangabe  des  plautinischen  Stückes  und  als  solche  nicht 
immer  am  ;r<"^'  lM<  kfesten  g  maclit,  obwolil  die  Sprache  leicht 
dahinflio'^'it.  in  die  Darstellung,  an  die  übrigens  katim 
;L,^(daclit  wurde,  mag  dies  Stück  immerhin  geeigneter  »ein, 
als  z.  B.  Olivas  Amphitruo;  doch  lag  viel  auch  sclion  im  Stoffe. 
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Eine  Bemerkung  Rapps')  über  D.  Ppdro  (".ilderon  de 
la  Barc.ns  (geb.  17.  Jan.  1000:  gest.  2'>.  Mai  lUbl)  rHombre 
pobre  todo  es  trazas"  mag,  ob  auch  uicht  direkt  auf  Plau- 
tns  beznglicb,  hier  stehen.  «Der  Spanier  hat  gewiss  sehr  sinn- 
reich  die  griechiscben  Menächmen  dadurch  atif  den  Ku]it  ge- 
stellt, dass  ein  Liebhaber  bei  zwei  Terschiedenen  Damen  swei 
verschiedene  Mftnner  spielt.**  —  Ähnlich  dem  ist  im  Englischen  » 
GoUey  Cihber»  ^The  double  gallant:  or  the  sick  lady's  eure**» 
(Dramatiek  works.  London  1760.  4  Bd.) 


Von  allen  Ländern  Eurujtas  hat  sich  Italien  am 
iiH'isTcn  des  8t  elf  es  der  p  laut  in  i  sehen  Menächmi  be- 
mächtigt. Zahllos  sind  die  Bearbeitungen  derstclbeu; 
oit  bis  zur  Unkenntlichkeit  entstellt,  treten  sie  auf  die 
Bühne;  doch  aber  Iftsst  sich  der  Faden  festhalten,  der 
von  Plantns  zu  den  zahlreichen  Spielarten  der  Zwillings- 
bräder  führt.«) 

länselner  MenächiiK  naufTührungen  ist  bereits  (S.-  50ff.)  Er- 
wAhnung  geschehen.  Im  Jahre  lÖOl  war  in  Ferrara  wieder 
eine  solche.  T><t  Diario  Ferrarese')  macht  daraus  den  Me- 
nechiiio,  in  der  Meinung,  es  sei  dies  die  Mailänder  Lokalmaske 
des  M  »■  iM'k  injr. 

liiiu-  t  IxTsctziin^-  wird  dcui  Herzog,'  KnoK'  T.  zugeschrie- 
ben:*) ein  weiteres  Manuskript,  «I  Mriiccuii  di  Plauto,  tra- 
dotti  in  versi  volgari  dn  (riovanni  Falugi  e  dcdicati  a  Ippo- 
Viut  de  Medici",  nennt  Argelati'')  als  Codex  der  Bibliothek 
M a^iiabecchi  ^num.  CLXVII).  —  Aus  dem  Jahre  1528  stammt  die 
„Comedia  di  Plauto,  novamente  tradotta,  intitolata  Menechmi 
molto  piacevola  e  ridicnlosa.*'  In  Venesia.  Per  Girolamo  Pentio 
da  Lee  CO  ad  istanza  di  Ghristophoro  detto  Stampano.  Sie  ist 
abwechselnd  in  t(>rza,  quarta  und  ottava  rima  gehalten.  —  Im  Jahre 
l.')30  erschien  di<'  Übertragung;  „Comedia  di  Plauto,  intitolata 
Menechmi  dal  Latino  in  lingua  volgare  tradotta  et  con  somma 
diligentia  corretta.** 


•)  Studien,  S.  177.  —  Eben-  '  Kupp  iSpanisclies  Theater  I,  18): 
..T."  war  ein  schöner  Gedanke,  die  Meuächmeufabel  umzukehren,  daaa 
einer  tür  zwei  gilt." 

')  S.  die  Tortreffliclie  Ali)tandlung  von  Stiefel,  „Die  Menächmi 
di'^  Pia  Titus  im  italienischen  Drania*^  auf  S  ^10 — 3.')"  des  fünf- 
zehnten Baudea  (187d.  Heft  8)  der  Blätter  für  das  bairischc  GymnasiaU 
Wesen,  deren  Resultate  hier  dankbarst  verwertet  wurden. 

»)  Muratori,  Script,  rer.  ital  XXIY.  Col.  393.  . 

«)  Argelati.  HI,  m, 

*j  Ebenda, 
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Viel    .•>|);itoron    Datiiiii«-    sind  Oniodolti-,  (.'uüunfrlia 

cavata  da  l'lauto  d.i  Nicolo  GritTo  du  \'alcaj*ra  ja:  al  sigiior 
Carpa  Kettore  dellu  Sapieuza  Veccliia  etc.  lu  Pcrug^ia  pel  Co- 
stiintiiii  1739;  eiue  Art  Überarbeitung  des  Origiiiiile8. 

Die  erste  freie  Nachahmung  der  plantinischen  Me« 
nächmenfabel  enthält  die  Galandria  (Cakmdra)  des  Kardi- 
nals BibbienaS)  (1470—1520),  welche,  aus  dem  Ende  des  fünf- 
zehnten oder  dem  Anfange  des  sechszehnten  Jahrhunderts  stammeud, 
wahrscheinlich  zuerst  in  Urbino  im  Jahre  1508  aufgeführt 
wurde.  I^ange  hat  man  das  Stuck  als  die  erste  italienische  Ko- 
mddie  bezciclinet.  3) 

über  das  Verhslltnis  zu  Plnutus  berichtet  der  Pi*>l()2'o  Fol- 
g«Mides:  „De'  quali  (=  sju-ttartiri  i  so  fia  chi  dira  (che  dica.  Asg. 
ir>(il),  lo  Aiifore  es.seif  urau  ladro  di  l'lauto:  iascianio 
Stare  che  a  rinuto  staria  molto  bene  lo  essere  nil)ato  ])er  teuere 
il  moccicoue  le  cose  sue  seuza  uua  chiave,  seu/.a  uiia  custodia 
al  moudo;  ma  lo  Autore  giura  alla  crocc  di  Die  che  uoa  gli  ha 
furato  questo  (faccendo  uno  scoppio  con  le  dita),  e  vuole  stare  a 
j[)aragone.  E  che  cio  sia  vero,  dice  che  si  cerchi  quanto  ha  Plante, 
e  troverrassi  che  niente  gli  manca  di  quelle  che  aver  suole.  E 
se  cosl  a  Plante  non  h  snto  rnbato  nnlla  del  suo,  per6  non 
sia  chi  ladro  imputi  lo  Autore.  Et  se  pure  alcuno  ostiuato 
cio  ardisce,  sia  pregato  nhiieuo  di  non  vituperarlo  accusandolo 
al  Bargello,  ma  vada  a  dirlo  segretamente  nell^  orecchio  a 
Plaut..  • 

I.  Akt.  n.  l  P<M"  OipiK-r  Fesscnio  führt  uns  in  die  Situation 
ein.  Ii  die.  sein  llrrv.  siulit  s<Mf  l.iiiiifr  Zeit  seine  in»  Türken- 
kriege  verlorcu  gegangcuc  Zwiiiiugssch wester  Santilla,  die  ihm 

Ar^<  l:iti,  a.  n.  0.  e.  (riacinto  Vincinli  <"  l'aiitoro  di  qtio'^ta  roni- 
iut!dia,  la  fpinlü  i>er  uuu  essere  uua  luera  tradu/iout;  dt-  Mt  necini  di 
Plauto,  ondo  d  tratta,  percio  n  dice  cavata  da  Plauto.  II  prolo<£0  d  in 
veräi,  ma  lu  counntMlia  e  in  ])r<>>n  La  data  della  Lettera  al  Kettore 
della  Sapieuza  vocchia  e  12  giugiio  ITi.'i. 

')  La  Calandria.  Coniniedia  di  Messer  Bornardo  l)i vi/-io  da 
Bibbiena.  Die  mir  vorliej^end«»  Ausgabe  ist  nach  dem  Schlussworte 
stanipatore  al  K'<f}(itorp"  von  Floren/.,  den  ''4.  Januar  17iO,  duti-Tt. 
—  Eiue  weitere  vou  mir  beuiitzte  Ausifabe  ist:  Calaudra,  j  Comedia  di 
M.  I  Bemardo  Di  vitio  da  (  Btbiena.  |  Di  nvovo  rioorretta  ]  e  ristampata. 
In  V'ouetia  appresso  |  Francrs,,.  Rainpazctto.  LVH.  (4)  fol.)  -  Nach 
Cantü  (storia  della  lett.,  S  47J)  ist  ilio  erste  Auflage  von  1513,  nach 
Apoxtnlo  Zeno  von  1521,  nach  Qua<lrio  von  1,VJ4. 

^)  GintruenÄ,  VI,  paj?.  IL  chap.  22,  paj?.  IHl.  —  Si»raondi,  Litt 
du  TTiidi.  ir.  H2.  --  Ruth.  IL  •j;»4.  4i>9.  Ö15>.  ^  KL  in.  IV.  .TO.  —  Vgl. 
-Le  Commedie  d'  Ariosto  ed.  Tortoli",  pag.  XXXIX.  Tortoti  nennt 
die  Calandria  „pre^icvolissima  per  la  grazia,  naturalezza  e  vivaciÜ 
del  dialoj^o,  ma  piü  libera  che  a  un  nrelato  romauo  non  si  conveniva; 
non  o  peraitro  ne  di  tempo  nb  ai  merito  ia  prima  oommedia 
italiana.'' 
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^di  Tolto,  di  pei-sniia,  di  parlare,  di  modo*"  so  ähiilich  ist,  das» 
selbst  die  Amine  die  Kinder  nicht  unterscheideu  konnte.  Während 
seines   Aufenthaltes  in  Rom  hat   sich   Lidio  in  Fulvia,  die 
Frmi   des   Calandro,    von    dessMi   Thorht-it   ^ehon   der  Prolog 
berichtet  („si  sciocco  che  forse  ditiicil  vi  fia  di  credere  che  Nn- 
turn  norno  si  sciocco  rrea<'<'e  ^iaininai-\  verlieht.     Ott  liat  sie  ihn 
am  hellen  Tage,    aN  W.  il»  \  crkleidet,    unter  dem  Namen  seiner 
Schwester,  Sniitilla.  la  i  siih  auftrenommen:  doch  hält  es  Lidio 
jetzt  für  {»■eratener,  sich  zuiüek/.u/.i^hen.     Fulvia  iintki  die  Ab- 
uahme  seiner  Liehe  und  ist  trostlojs  darüber:  ^ricorre  a  maliastre, 
ad  incantadrici,  a  negromanti,  cbe  ricuperare  le  facciano  lo  amante 
8110,  eome  se  perduto  V  avease,'*    (2.)  Lidio  mit  seinem  pre- 
cettore  Polinico  tritt  auf.    Dieser  Hofmeister  ist  der  wohl< 
bekannte  Ludus  der  Bacchides  (S.  441).    Wie  dieser  (F. 
109  ff.)>  J^nun^t  er  laut  über  seinen  auf  Abwege  geratenen 
Zögling,         certo,  e*  non  roi  saria  mai  caduto  neir  nnimo,  Lidio, 
cbe  tn  a  qnesto  venissi,  cbe  di  l*  to  andando  a'  vani  innamorn- 
menti  sprezzatore  d^  ogni  Tirtü  se'  diventato,  ma  di  tutto  do 
cnii-.i  ?i  quella  hnmin  creatnra  di  Fessenio. "     Grtn/.  vrlc   in  den 
Bacchides  füllen  die  Szene  die  Liebesseufzer  Lidios,   die  Mo- 
ralsentenzen  Polin icos    und    Fessenios   kühne   Witze,  Nach 
dem  Ahgangf  des  Prilzeptors  (3.^  trilt  Fessenio  soinem  Herrn 
mit.    dass  der  alte  Calandro,   der   ihn   in  weil>liilier  Klfidunj»- 
^ooliLMi  hat,    in  ihn  verlieht  sei,    ,.credcii(|.i  du'  tu  sia  (ii»nna.- 
Ferner  ln:»ren  wir  von  der  unclauhlii  licn  liuiiunhciL  Ca  landlos, 
der,  wie  Fessenio  es  ausdrückt,  nur  Heu  zu  fressen  brauchte, 
um  ein  Ochs  zu  sein.    Er  glaubt  iu  seiner  Bescbrftnktheit,  „cbe 
qiiante  lo  vedono,  subito  st  innamorino  di  lui,  come  se  altro  piii 
bei  fante  di  lui  non  si  trovasse  in  questa  terra.    In  fine,  come 
il  vulgo  usa  dire»  se  mangiasse  fieno,  sarebbe  un  bue.**    (4.)  Ca- 
landro kömmt  zu  Fessenio,  um  sieb  nacb  seiner  geliebten 
Santilla  zu  erkundigen.    Fessenio  giebt  ibm  die  gunstigsten 
Aussichten  auf  ihr  EntgegenkommeUi     Gleich  darauf  bringt  (5.) 
Bamia,  Fulvias  Magd,  Kunde  von  ihrer  Herrin.    Sie  hat  sieb 
nntsehlossen,  ihren  Geliehten  sich  durch  Zauberkräfte  zu  erhalten. 
Die  Magd  ist  sehr  charakteristisch;  sie  verwechselt  alle  seltneren 
Ausdrücke.      Dem    lun/.utrctondon    Nekromanten    Ruffo  (6.) 
übermittelt   sie   den    Wunscii   ilirer   (icbieterin.     Dieser  wundert 
»icli  zwar,  da><  auch  l'ulvia  so  thoricht  sei,    dcjuiuch  aber  be- 
gieht  er  sich  s()irlci(  h  /.u  ilir,     (1.)  In  einer  aut>scrst  gelungenen 
Ö'/ene  crlalirt  (  alaiidro  durch  Fessenio,  dass  sein  Wunsch  hin- 
sichtlich Santillas  sich  erfüllen  werde.     Auch  der  Nekromant 
hat  seinen  Auftrag  von  Fulvia  erhalten.    Ibu  zu  erfüllen,  wird 
ihm  leicht;  denn  sein  Landsmann  Lidio,  ein  Grieche  wie  er, 
sowie  dessen  Diener  Fannio  sind  ibm  wohlbekannt.    Sie  wohnen 
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im  IfHUHp  des  floreQtiuischea  Kuutmaunes  Perillo,  zu  weichem 
er  sogleich  ir<'ht. 

II.  Akt.    [i.)  Saiitilln,    als  Mann   gekleidet,   liilft  durch 
ihre   Einleitung   dem   Verstündnisse    der  Zusehauer  nach.  Seit 
ihre  Vaterstadt  Modone  (iu  Griechenland)  von  den  Türken  zer- 
stört und  verbrannt  wurde,  hat  sie  zu  ihrem  Sckutte  die  männ- 
liehe  Kleidung  und  den  Namen  Lidio   nicht  mehr  abgelegt. 
Diese  Verkleidung  gereichte  ihr  zum  grössten  Glücke,  denn:  „nh 
il  Tnrco  di  cui  eraramo  schiavi,  ci  arla  venduti,  n^  fbrse  Perillo 
rigcosnci,  ee  saputo  avesse  che  io  femmina  fnasL"  Perillo,  welcher 
sie  loskaufte,  liebt  sie  als  treuen  Diener,  ja  er  hat  sogar  vor,  ihr 
seine  einzige  Tochter,  Virginia,   zur  Frau  zu  geben.  Darüber 
will  sie  sich  eben  lutt  Fannio  besprechen,  als  sie  (2.)  von  Samia 
unterbrochen  wird.    8antiUa  kennt  die  Magd  natürlich  nicht, 
diese   aber   spricht  sie   zu  ihrer  Verwundcriinfi;  als    Lidio  an. 
Nach  kurzer  Zeit  kömmt  mich  f'M  der  Nekromant  Kul't'o.  Er 
erzählt  der  staunenden  Saniilla,   dass  Fulvia  sterblieh  in  ihn 
verliebt  sei;   sie  mö^re  dieselbe  besuchen  und  zwar  in  weiblicher 
Klridung,    denn  sie  will   „che  Io  spirito  ti  costrin^a  aiidarvi  in 
Inrnia  di  doiuia,**    worauf  Santilla  ciiifrrlit.     Auch  Fannio  (4.) 
rat  ihr  dazu,  da  sie  so  einen  Tag  lang  nicht  zu  linden  sei.  (5.) 
Fulvia  erkundigt  sich  bei  Fessenio  um  Lidio.    Da  dieser  ihr 
mitteilt,  Lidio  wolle  abreisen,  um  weiter  nach  seiner  Schwester 
Santilla  zu  forschen,  Iftsst  sie  ihn  bitten,  nicht  zu  gehen.   Sie  will 
selber  das  Hitdchen  in  ganz  Itoüen  suchen  lassen,  und,  wenn  es 
gelingt,  es  aufeufinden,  ihm  ihren  Sohn  Flaminio  als  Gratten 
geben.    Fessenio  verspricht,  das  Seintge  bei  seinem  Heim  zu 
thun,  und  hofft,  ihn  bestimmen  zu  können,  da  Lidio  .,non  meno 
lo  desidera".    (G.)  Fessenio  macht  Calandro,  der  wieder  Pro- 
ben unglaublicher   Dummheit   giebt,    Hoffnung   auf  Santilln" 
Gegcnliehc.     (1.)  Samia  schildert  den  Oemütszustand  der  Icidcu- 
ßchaftliclien    Fulvia.     (8.)   Auch    Santilla    ist    trn«5tlos  wegen 
ihrer  bevorstehenden  Horli/.cit  mit  Virginia.     Fannio  bemhi^ 
sie   in   ihren   bangen   Beliirohtungen;    es   Averde  sich   alles  gut 
fügen.     (9.)  Calandro   wird    von  Fessenio   aul    alles  Weitere 
vorbereitet  und  verabschiedet  (10.j  sich  bei  seiner  Gattin,  um  in 
die  Stadt  zu  gehen. 

III.  Akt.  Die  drei  ersten  Szenen  sind  weitere  Belege  fSr 
Calandros  Unverstand.  Fulvia  verrttt  in  langer  Bede  ihre 
heftige  Leidenschaft  zu  Lidio.  Auch  sie  hat  ihre  Kleidung  ge- 
wediselt,  um  als  Mann  ihrem  Geliebten  folgen  zu  können.  Ihre 
Liebesglut  hat  sich  auch  auf  ihre  Dienerin  Samia  übergetragen. 
..La  padrona  m'  insegna  che  ancV  io  mi  dia  bei  tempo;"  so  ruft 
sie  ihren  Lusco.  Nacli  oinig;en  Szenen  berichtet  Samia  (14.) 
Fulvia  ihre  Erfolge  bei  Lidio;  er  wolle  von  ihr  nichts  wissen. 
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"BfA  Fulvias  Ung^lück  hat  Samia  den  einzigen  Trost:  „forse  lo 
spirito  lo  inovera;-^  iiTtd  aU^iaM  kömmt  auch  der  Nekromant  mit 
guter  Nachricht :  ihm  folgt  baiitilla  in  Lidios  Kleidung,  um 
Fnlvia  aiitViilitig  hesorfjt.  Samia  kann  dies  nicht  begreifen. 
^Dinanzi  noii  ]»ot<>va  costui  seatire  ricordarla,  e  or  mi  vuol  far 
c-rodere  che  altro  heue  non  ha  che  leil"*  Mit  guten  Au^ichtea 
für  alle  endet  der  Akt. 

IV.  Akt.  (1.)  Fulvia  befiehlt  Samia,  sofort  den  Nekro- 
manten  za  bol«n.  (2.)  Dieser  ist  sogleich  snr  Hand,  und  Fulvia 
empillngt  ihn  mit  lauten  Klagen.  Hier  muss  ein  Irrtum  im  Ge* 
sehlechte  vorliegen.  „Tutto  V  ho  maneggtato  e  toeco  .  .  .  io  non 
tanto  la  privasion  del  mio  diletto  piango  qnanto  il  danno  suo, 
che  per  me  privo  si  tmova  di  quel  che  piu  si  brama."  Nnn, 
meint  der  Nekromant,  das  war  ein  Hissverständnis  des  Geistes. 
Der  Geist  hat  zu  viel  getlian  und  ^per  pin  compiutamente  ser* 
virti,  e  nel  •^esso  e  nr  l!*  abito  di  donna  ha  mandato  a  te  lo  amante 
tuo".  Ind('!^^ien,  „ehi  femmina  1'  ha  fatto,  ancor  maschio  puo  ri- 
farlo."  Fulvia  hat  sich  nun  fest  und  entschieden  zu  erklären, 
was  sie  verlange,  worauf  sie  wünscht,  einmal  „la  prima  cosa  ehe 
se  gli  reuda  il  eoltel  della  g-uaiiia  mia**  und  dann  „rlic  in  abito 
non  in  sesso  da  douua  torui  a  nie**.  In  diosuiii  lasziven  Tone, 
ja  auch  derber,  geht  es  weiter.  Ruft«»  verspricht,  es  werd«*  allen 
sich  zur  Befriedigung  lösen.  Um  dem  Geiste  Kredit  zu  verschutfen, 
will  nun  Fannio,  da  ja  das  Zimmer  finster  ist,  an  Lidios  (San- 
tillas)  Stelle  za  Fulvia  kommen.  Ein  Brief  des  Nekromanten 
erklftrt  Fulvia,  „che  allo  amante  tuo  rimetter^  presto  il  ramo.** 
Et  brenne  vor  Bierde  nach  ihr.  „Mandali  denari  spessp,  e  cosl 
allo  spirito,  per  farlo  a  te  grato  e  a  me  felice.'* 

V.  Akt.  (1.)  Unmittelbar  nach  Empfang  dieses  Briefes  ent- 
sandte Fulvia,  zu  jedem  Opfer  bereit,  eine  Börse  mit  Dukaten. 
Da  Samia  dieselbe  abliefern  will,  findet  sie  zwei  Lidio  vor  sich, 
die  nicht  zu  unterscheiden  sind.  ,^Non  e  alcuno  sl  simile  a  se 
stcsso,  ne  la  neve  alla  neve.  tip  1'  novo  all'  novo,  eome  e  V  uno 
all'  altro  di  costoro.'*  Das  hat  wieder  der  Geist  prethan!  Es  itit 
nur  eine  „trama  diaboliea,  cosi  condotta  da  quello  spirito  tnalo- 
detto!"*  Fulvia  wird  übrigens  den  ilni^^nn  /n  erkenütii  wissen. 
(2.)  Fesseuio  sucht  seinen  Herrn  und  tiiidct  Santilhi,  die  er 
für  denselben  ansieht.  Er  nennt  sich  ihren  Diener  u.  s.  w.  Sie 
versteht  das  alles  nicht,  bis  (3.)  Fannio  dazu  kömmt  und  als- 
bald Lidio,  der  wieder  zu  Fulvia  geht,  indessen  Fannio  und 
Fessenio  sich  erkennen.  (4.)  Samia  eilt  in  Verzweiflung  her- 
bei. Calandros  Bruder  haben  Lidio  bei  der  Frau  des  Alten 
gefunden  und  sogleich  nach  ihm  geschickt.  Fessenio  bestimmt 
Santilla,  um  die  Ehre  ihres  Bruders  zu  retten,  durch  das  Fenster 
sich  dorthin  zu  begeben.  So  wird  Lidio  frei,  und  als  Calandro 
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vütrud  dii«  Haus  durchsuclit,  findet  er  —  ein  Weili.  ..rho  xmn 
ianciulla,  tutti  si  soiiü  rasHercnati,  teueudo  Fuivia  la  piü  pu- 
dica  donna  del  mondo.'*  (!) 

Die  letzte  (12.)  Szene  g'ehört  dw  Frtsudo  »leh  Wicdeiiiudeii.s. 
Nochnml  findet  Fessenio,  or  habe  niemals  ^uouio  ad  uomo  si- 
niile,  come  e  V  uno  all'  altro  dl  voi'^  gesehen.  Diese  Abnliebkeitf 
meint  Santilla,  soll  nun  ausgenütot  werden.  Lidio  soll  die 
Tochter  des  Perillus,  die  ihm  sngedacht  war,  beiraten*  Mit 
reichen  Lobspriichen  auf  Italien  endet  das  LnstspieL  Sie  werden 
hier  glücklich  lehen;  ^tanto  megtio,  ^nanto  Italia  ^  pin  degna 
della  Grecia,  quanto  Roma  h  ptu  nobil  che  Modonc."  Hit  dem 
„Valete  [et  phnidite]''  FessenioB  schliesst  das  Stück. 

Man  kann  die  Calandria  keine  direkte  Nachahninng 
der  Menächmen  nennen;  dass  sie  aber  auf  dem  Bodt^n 
des  römischen  Ijustspiels  erwuchs,  ist  selbst  ohne  die 
eigenon  Zugeständnisse  des  Autors  ebenso  wenig  hv- 
Ht  ro'it  h  :n- .  al*?  klar  ist,  dass  der  plautiniscbe  Mes^senio  den 
i(nlieiii>rlu'ii  l'^'ssciiio  veranlasst  hat.  Der  weitere  Selnitt.  den 
der  Dichter  di3r  (  alandria  gewagt  hat,  ist  der,  dass  Lidio 
statt  eines  Zwillingsbruders  eine  Selnvester  hat,  und 
darin  lag  schon  ein  Stück  der  Las/ivitaten  der  Iland- 
lung  begründet,  obwohl  sich  dieselben  nicht  nnter  jeder  Feder 
so  üppig  entfaltet  hatten,  als  es  jene  des  Kirchenhirten  DiTisio 
anstände  brachte. 

Der  Erfolg  der  Calandria  mnss  ein  gewaltiger  gewesen  sein, 
nnd  h&tte  es  der  Kardinal  ein  wenig  strenger  mit  Anstand  und 
Sitte  genommen,  so  müsste  man  denselben  als  nach  allen  Seiten 
hin  berechtigt  ei  klaren.  Sie  wurde  auch  im  Anslande,  a.  B.  1569 
am  Hofe  zu  München,  gespielt.') 

Stiefel*)  urteilt  über  die  Calandria  in  ihrem  Verhjiltin-<st' 
zu  den  Menäclnnen  wie  folgt:  ..Wenn  wir  unsre  Botrnelitiin;j;^iMi 
übiM-  die  Calandria  kinv.  /.usaiiuiienfasscii ,  so  ergiebt  aU 
Kesultat,  dasti  unser  Dichter  den  Plautus  selir  jLreschickt  lu  nützt 
hat,  sodass  ihm  weder  der  Vorwurf  eines  Plagiators,  noch  der 
eines  sklavischen  Nachahmers  gemacht  werden  kann.  In  *:^e- 
wandter  Benützung  des  plautinisehcn  Abnlichkeitsmotives  und 
durch  Herbeiziehung  eines  wesentlich  modernen  Elements  ' —  der 
Novelle  —  hat  er  eine  Komödie  geschaffen,  die  das  Lob  der 
Originalität  neben  dem  der  geistrollen  Komik  mit  vollem  Rechte 
für  steh  in  Anspruch  nehmen  darf.** 

Die  Geschichte  der  Menächmen  zieht  immer  weitere 
Kreise.    Sie  entfernt  sich  von  ihrem  Urbilde»  hat  aber 


«)  Prölss.  I,  2.  101. 
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«ioch  in  ihm  ihre  Quelle.  Freilich  wird  eine  Reihe  der 
nun  folg^enden  Stücke  uiclit  direkt  aus  Plautus,  Kondern. 
aus  Bibbienas  näherl ie«rcnder  Bearbeitung')  g-cflossen 
«ein  und  darum  vom  Orig-inale  immer  weiter  abkommen. 

Ansdnirklicli  wehrt  sich  p^rp^en  den  Vorwurf,  die  (\il;indriH 
benutzt  zu  haben,  Messer  Pi<tro  Buonlanfi  da  Bil>l)ifiia  in 
seinem  Lustspiele  ^Errori  incognif i*','^)  indcni  er  im  l*roiof^o 
fi)  sag't:  ^Mi  rimane  so]  (comc  far«  i.»  }  a  |ire<^arui  .  .  .  che  non 
vo-i^liate  dire  fcome  tnlvoha  alcuni  so^liono)  costui  <"he  li.i  compilata 
questa  sua  eoiuedia  ha  rubato  quello  che  in  essa  e  di  buono  [ne  ce 
n  h)  dalla  Calaudra,  dall'  Amor  costante,  da  gV  lug^iusti  sdegni,  6 
«Li  altre  belle  Gomedie." 

Das  alberne,  unendlich  lang  gedehnte  Stück  berührt  nur 
im  Anfange  und  am  Schlüsse  die  Menftchmenfabel. 

In  der  ersten  Ssene  des  ersten  Aktes  ersfthlt  Messer 
Cassandro  seinem  Diener  Zanni  seine  Erlebnissei  f,per  alleggc* 
rire  alquanto  II  dolore  che  nel  petto  roto  tengo  ascoso.**  Die 
Saeene  spielt  in  Neapel,  Cassandro  aber  ist  in  Genua  geboren. 
Strcitij^keiten  zwangen  ihn  «ur  Flucht.  Er  änderte  seinen  Na- 
men Ostilio  in  Cassandro  und  seine  beiden  Kinder,  Obi«'tto 
und  Flaminia,  taufte  er  in  Porf'irio  und  Eup^enia  um.  Was 
ihn  am  nvi  trn  schmerzt,  ist  der  Umstand,  dass  er  bei  seiner 
eilipren  Flucht  seinen  Bruder  Bindinello  lilit-r  nichts  mehr  in 
Kenntnis  setzen  kon]U(\  Sciü  Zwilling'sbnidcr ,  „il  qua]  iia(  i|iu? 
meco  ad  vn  medf"^iiii<»  parto,  e  tempo:  e  mi  somifrliann  t.mto,  du; 
quelli  ancora,  che  liaiu  nano  stretta  pratica  con  nui:  spcsse  volte 
»  iii;L''ar}nauano,  ^  ist,  vrie  er  hörte,  bald  darauf  zu  Genua  an  der 
Pest  stürben. 

Nun  folprcn  liiiif  Akte,  welche  mit  der  lanleitung  nicht  im 
geringsten  Zu»amnieuiiange  stehen.  Einige  Szenen  eriuneru 
uns,  Venn  auch  in  dezenteflter  Weise,  an  Casina  und  Asinaria. 
Der  alte  Cassandro  fühlt  zu  den  übrigen  Leiden  und  Drangt 
salen  auch  noch  eine  «nnoua  passion  che  *1  cuor  mi  tormenta**, 
-er  ist  yerliebt  in  Filomena,  dasselbe  Mftdchen,  nach  welchem 
sein  Sohn  Porfirio  strebt  Filomena,  die  Tochter  Camillos 
und  Schwester  Perseos,  ist  aber  in  den  spanischen  Capitano 
Hondragone,  eine  Art  Miles,*)  dem  sein  Diener  Hernandiglio 

*)  So  z.  B.  Ag.  Fironzuolas  „la  Trinuzia".    Ruth    II,  ri83. 

-  Erri.ii  I  Tnco*rniti,  j  ('»nnediri  '  DI  Mc^^or  Pi«*tro  [  BiifMifnnti  da 
BibWieua.  ;  in  Fircn/.«'.  1  Appresao  üiorgio  Alaroscotti.  l.»H7.  i  Cou  liceoza 
de'  Siipcriori.  t4-ipa^r  (Das  letzte  Blatt  tri&gt  die  Jahreszahl  HDLXXXVI.) 
—  Allacci,S   Iii,  zitiert  I.'kSS. 

^)  Tonfortina  snirf  ihm  S.  <'i:  „S^  uoi  ini  promettete  di  uolerui 
iuaamorarc  di  Filomcn«  iiiia  padroua,  c  luHciure  taute  Reine  cho 
noi  dite  che  sod  guatte  di  uoi**  u.  s.  w. 

33* 
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zur  F^ritt'  '•teilt,  verliebt  und  lässt  ihm  durch  ihrt-  Zote  Cont'or- 
tiiia  iiintuadzwanzig  Scudi  mit  ilirrr  Liebeserklärung  ühorhriniron. 
Eugenia,  Cassandros  Tocbter  und  Schwester  Porfirios,  wird 
von  Perseo,  Camillos  bohn,  zur  Ehe  verlang-t,  Sie  ist  aber 
in  einen  Deutt»clien,  II  Signor  Tedesco,  der  llHlieuisch  rade- 
bricht, verliebt  uud  lllsst  ihm  durch  ihr  Uftdchen  Betnsss  einen 
Diamant  tSot  §eine  Liehe  hieten.  Es  kömmt  zu  allerlei  Verklei- 
dungen  und  Irrongen,  hei  welchen  es  den  jeweiligen  Liebhabern 
Achlecht  ergeht;  Gass  andre  kömmt  sehen  ftühe  (III,  5)  daraaf, 
wie  thüricht  die  Liebe  der  Alten  ist,  nnd  gicbt  sie  auf,  da  er 
erHiln  t  das»  sein  Sohn  in  Filomena  verlieht  sei.  So  wickelt  sich 
die  Geschichte  in  endlosen  Keden,  meist  ohne  strengen  Zusammen- 
hang und  ohne  jede  Bezieh unp:  auf  die  Zwillinge,  ab;  da  erscheint 
in  der  fünften  Szene  des  fünften  Aktes  Bindinello  mit  seinem 
Diener  (iironietto  und  tritt  im  Hause  seines  Bruders  ein.  Bald 
nach  ihm  k<»nnnt  Cassandro.  Forfirio  hat  unteriles^en  Bindi- 
nello für  seinru  Vater  gehalten;  auch  Zaani  kann  die  beiden 
nicht  unterscheiden.  „A  mi  quest  uii  par  mesier  Cai»ader,  e  quest 
Uli  par  vi  niidem  mesier  Casader:  a  voi?  guarda  vn  po  meio  ab, 
ah,  TU,  vu,  Sil  me  padm,  e  vn  si  quakhe  spirito  maligne."  Und 
je  länger  er  beide  betrachtet,  um  so  weniger  kann  er  sie  ans* 
einanderhalten.  „Qnant  pin  '1  mir  plu  me  par  elo.**  Endlich  löst 
Bindinello  die  Zweifel:  nOr  h  tempo  orama  de  lenli  le  maraneie 
e  chiarir  dubio,  o  fre  caro  Osttlio.^  Er  erzählt  nun  im  Femeren 
seine  Erlebnisse.  ,,lS!^on  ba  vn  mese,  ehe  vn  hnomo  straniero 
Venne  a  Genoua,  e  vedendomi,  dissc,  come  e  possibilo  ehe  cosl  presto 
siate  venuto  da  Xapoli  (penril'  Iniomo  mia)  auauti  di  me,  essendo 
io  venuto  in  poste,  o  con  gran  diligen/.a. 

Zum  Schlüsse  stellt  es  sich  heraus,  dass  Filonu  iia  und 
Perseo  (  juniUos  Kinder  nicht  sind,  sondern  von  ihm  gekaufte 
Sklaven,  und  Cassandro  umarmt  in  ihnen  seine  zwei  Kinder, 
Perinetto  nnd  Emilia,  die  er  im  Meere  begraben  glaubte. 
Porfirto  endet  die  Intrigae.  „Che  cosa  nefandissima  h  che  t 
fratelli  prendano  per  ispose  le  sorelle  proprie  loro,**  man  mnsa 
um  andere  Bräutigame  umsehen;  Emilia  soll  den  Herrn  M ond ra- 
gen e,  Flaminia  den  Deutschen  heiraten;  Zanni  erhält  Her- 
tuzssas  Hand  u.  s.  w. 

Mit  der  ganzen  Fabel  des  Stückes,  wenn  man,  strenge 
genommen,  von  einer  solchen  sprechen  kann,  haben  die  Me- 
nü eh  mi  Aveni^r  7.11  tlnm.  Die  Zwillingsbnirler  und  ihre  Ähn- 
lichkeit, die  nur  zu  einer,  und  will  nmn  Zanni  rechnen,  /u  zwei 
Verweelislungen  tüint,  beeinHusst  nur  die  letzten  Szenen  des 
Stückes;  die  übrigen  bauen  sich  ganz  unabhAngig  von  dieser 
G  eschic  lit<^,  die  auch  nur  Episode  ist,  auf.  Ein  Stück  Selbst- 
erkenntnis verraten  die  Worte  Filipellos,  des  Dieners  Caraillos,r 
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^vi  prcghero  ad  hauenie  sciua»  M  0  per  lungbessa  o  per  altro 
ui  hauessimo  dispiaciuto." 

In  die  Jahre  1527  — 1531  lallt  di»'  Komödie  Gl'  Iii;;annati. 
verf'asHt  von  einen»  nicht  bekannten  Mitgliede  der  Akndt  iniü  der 
Intronati  zu  Sii  na. ')  Hier  ist  es  die  Plünderung'  Rouih.  {Ib21), 
"welche  zwei  einander  völlig  ähnliche  Zwillingsgeschwister, 
Fabrizio  und  Lelia,  trennt  Lelia  ist  im  Hause  ihres  Vaters 
geblieben,  da  sie  aber  gezwungen  wird,  den  alten  Gherardo  zu 
beiraten»  ergreift  sie  in  mAnnlicben  Kleidern  die  Flucbt  und  dient 
als  Page  einem  edlen  Börner,  Flaminio,  den  sie  längst  liebt,  der 
aber  ihre  Liebe  nicht  erwidert  In  seinem  Dienste  hat  sie  haupt- 
aftchlich  den  Liebesboten  zwischen  ihm  und  Gherardns  Tochter, 
Isabella,  zu  machen,  erregt  aber  selbst  Isabel  las  Liebe  in 
hohem  Grade.  Unterdessen  ist  auch  Fabrizio  angekommen,  und 
seine  Ähnlichkeit  mit  seiner  Schwe»*ter  führt  zu  zahlreichen  Vcr» 
wecli^^lnngen,  endlich  aber  auch  zur  Lösung. 

WciiigeJahre  nmAi  ihrem  Erscheinen!  1537)  wanderte  die  Komödie 
auf  tranzösist  licii  Hddou  durch  die  (  iMTsct/iing  von  Charles 
Lstienne  -j  tintt  r  dem  Namen  „Les  Abubez".  V  on  dem  Stücke  sagt 
die  Eänleitttug>epistel  des  Übersetzei-s:  „toutcsfois  en  lisant  i*esper(> 
^ue  la  trouuerez  teile  que  si  Terence  mesme  Tenst  compos^e  en  Ita> 
lien,  4  peine  mieulx  Teust  il  scen  dicter,  inuenter  ou  desduyre.** 
Die  hohe  litterargeschicbtlicbe  Bedeutung  des  ita- 
lienischen Stückes  und  seiner  französischen  Übersetzung 
mag  eine  Analyse  desselben  wohl  rechtfertigen. 


')  Neben  manchem  andern  Stucke  hat  auch  France kco  d'  Ambras 

{jr  lf)."0  Lii^tspit  1  „II  furto"  Herühruuj?srniikto  mit  den  In^aunati. 
iii  I  Fvrto,  1  Com^dia  [  di  |  M.  Francesco  i  d  Ambra  cittadiuo,  e  |  Acca- 
demioo  Fiorentino.  1  Nuouamenie  data  in  luoe.  |  In  Fiorenza.  [  A|>pre880 
i  Givnti.  j  l.m  44  fol.)  Vgl.  Prölss.  I,  2.  VM.  —  Die  Komödie  Ol*  In- 

f annati  ist  TriPt^t  zusammengedraokt  mit  einem  Gedichte  II  Sacri> 
izio  d'  Amore. 

*)  Oomedie,  k  \  LA  MANIEBB  j  des  aneienSf  &  de  |  pareille  matiere 

intitulee,  Les  [  Abusez.  | 

Composeo  premierement  ea  langue  [  Tuscaue,  par  les  prolesseurs 
de  Tacadt-mic  vul^aire  Senoise,  nommez  In  tronati:  dt  depuis  traduicte 
«n  nostre  [  lansraig«;  Francovs,  par  Charles  Estienne.  |  -  -  Au<*c  priuilege. 

—  f>n  les  venu  ä  l'ari»  m  la  rue  neufuc  nostre  \  dame  a  Tenseigne  du 
Faulcheur;  deuaant  [  saiDCte  Geneuiefue  dos  Ardens.  JDa«  Privileg  ist 
vom  *i9.  Oktober  1540.  Der  Druck  wurde  •rcHchlossen  am  26. Dezember  154C». 
Er  iiinfasst  83  fol.  iu  12**  mit  virlru  lülil.  in.  welche  vor  jeder  8/f>!v 
ilie  Pernoneu  darstellen;  dazu  2i  äeiteu  Emleituug  und  Pndog.  —  Beau- 
■champs,  Recherches  (I^  156),  nennt  Ausg.  von  1543  (Lyon)  und  I5f>« 
<PariH).  —  Fälschlich  bezeichnen  Klein  (Iv,  749),  Prölss  (I,  2.  138)  m)d 
Ward  (I,  404)  als  ÜhtTsetzor  der  Abusez  den  Franrrti-^  ,Tu«<te  den 
Drucker)  und  1643  als  Datum.  —  Über  die  Quelle  sagt  i>t  iiui-ha  lups 
(1.  c):  „Le  sujet  de  cette  pidce  est  prise  mot  k  mot  des  histoires  tra- 
gique  du  Bändel,  irnduite  par  Bellerorest,  to.  4.  hUt.  "iI»  iVuil.  i<»2. 

—  Estienne  hat  auch  dieAudria  de»  Terenz  (1540)  in  Prosa  überset^t. 
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I.  Akt.  (1.)  Der  alte  (M  i  .n'd  Foyaui  will  Lelia,  die 
Tochter  des  alten  Virg-inio,  lieiiaUn,  woTiiit  dicbtr  völlig  ein- 
verstanden ist:  ^2.)  weniger  kann  ihre  Aiiune  Cleinenco  diese 
Heirat  billigen.  (3.)  LeHs  bat  sieb  in  Pageukleidem  ^«steckt; 
^de  tout  cecy  est  cause  Vamonr  que  ie  porte  k  cest  ingrat,.  h  ce 
eruel  de  Flamminio."  In  einer  langen  Szene  erzAblt  sie  der 
überrascbten  Amme,  dass  sie  Flammini os  Diener,  unter  dem  Na- 
men  Fabio,  geworden  sei,  und  dass  ihr  Herr,  den  sie  seit  lango 
liebt,  sein  ]Ier:<  Isabella  Foyani  geschenkt  habe  und  sie  oft 
zvL  ibr  mit  Liebesbriefen  sende;  diese  jedoch  „s'est  si  estrange- 
ment  aniourachee  de  nioy  qu'ellc  nie  faict  les  plus  grandes  ca- 
resses  du  tnonde.**  (4.)  Der  alto  Gorard  will  sich  verjüngen 
aus  Liebe  zu  Lelia;  sein  Diriier  SpcL-i  soll  ihm  ,,viic  bocte  de 
ciuetto**  holen;  ..car  ie  mumI  inaintenaiit  entrer  en  anioureuse  vie.'* 
[Ö.)  TJnterdcsseti  hat  der  alte  V'irginio  seine  Tochter  Lelia  durch 
Scatib.sa  aus  dem  Kloster,  wo  sie  bisher  lebte,  holen  lassen;  allein 
sie  war  dort  nicht  melir  zu  finden. 

IL  Aktb  (1.)  Flamminio  wnndert  sieb,  dass  die  spr5de 
Isabella,  die  docb  von  ibm  nlebts  wissen  wolle,  seinen  Pagen 
(Lelia)  stets  annebme.  Lelta  rersicbert  ibn,  er  babe  von  Isa- 
bella  nicbts  zvl  boffen,  doch  aber  scbiekt  er  sie  wieder  sn  ibr. 
(2.)  Von  Pasquette,  Isabellas  Dienerin,  erfäbrt  Fabio  (Lelia) 
allerlei  über  IsabcUas  öeelenstinunung.  „BHle  pleare,  eile  se 
consame,  eile  se  destiuyt,  pource  qu'a  ce  matin  tu  n'as  pas  point 
pass^»  par  deuant  iif»tre  mai«?on."  Pnsquctte  hält  Ihr  ihren 
Stolz  strenge  vor.  [3.)  (  rivcllo,  Fianiminios  Diener,  ist  er- 
bittert, dass  Fabio  sieh  die  (Jiiiist  seines  Herrn  in  so  reichem 
Masse  erworben  habe.  Ohnehin  aut  ihn  eifersüchtig-,  wird  er  (5.) 
Zeuge,  wie  Lsabella  denselben  küsst.  (G.j  Du  Fabio  (Lelift)» 
seinem  Herrn  Kunde  bringt  von  Isabellas  fortgesetzter  Kälte, 
glaubt  Flamminio,  sie  babe  von  seiner  früberen  Liebe  zu  Lelia 
erfabren  und  wolle  ihn  desbalb  nicbt.  Die  arme  Lelia  musa 
nun  Worte  bdren,  die  sie  beinabe  vemiebten.  Sie  soll  wissen, 
nque  i'ay  bonne  Intention  de  luy  donner  en  brief  k  cognobtre 
que  ie  Vayme  plus  que  Lelia  &  que  i'ay  Lelia  en  grand  ha\-ne^ 
Sc  ne  scauroye  plus  ouyr  parier  d'elle.  Ja  schwören  will  er, 
nie  mehr  dahin  zu  gehen,  wo  er  von  ihr  hören  oder  sie  sehen 
könnte.  Die  tief  ergriffene  Lelia  wird  fast  ohnnuichtig  und 
macht  in  ver7.\veifliiTi;:;-svnlIen  Worten  ihrem  Schmerze  Lnft.  (7.) 
CrivelL»  schiMcit  seinem  Herrn,  vvri<  er  gescIuMi  luihe.  Zweimal 
haben  sich  Fiibio  und  Isabella  gekut»st,  und  auch  Scatissa  sei 
Zeuge  gewesen. 

III.  Akt.  (\.)  Fabrizio,  Virginios  Sohn,  mit  seinem 
Hofmeister  (pedagonue)  und  seinem  Diener  Stragualcia,  tritt 
auf.     Der  Pädngog  zeigt   ibm   die  Sebenswürdigkeiten  von 
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Modeiia.  (2.)  Kuw  ^^t'luiig-ene,  fast  moderne  S/iu»-  spiel. n 
die  beiden  Mtxioiioser  Wirte.  Laise  und  Brouillon,  die  beide 
mit  der  auldrin^lichsten  Eijij»t«'lihinjer  ihrer  Gasthöfe  die  neu  An- 
gekommenen belästigen.  Virginio  schilt  die  Anune  Cle- 
mence  wegen  der  Flacht  sehier  Tochter;  dieae  jedoch  ist  um 
ihre  Verteidigang  nicht  verlegen;  der  alte  Mann  sei  keine  Partie 
für  das  junge  Frftulein.  (4.)  Der  Wirt  Brouillon,  bei  dem 
Fahrisio  ahstieg,  vertrant  ihm,  wie  ähnlich  er  einem  hier  be> 
diensteten  Pagen  sehe:  »Grojeas  qne  si  ce  n'estoit  qne  ie  vons 
ay  ven  vestir  ces  hahits,  i^eusse  inr^  que  toub  feussiez  vng 
ieunc  gars,  paige  d'nn  gentilhomme  de  ceste  viUe,  lequel  va 
ainsi  ve«tu  de  blanc  corame  vons:  &  vouB  ressenibtc  s'i  bien  du 
tont  en  tout  qu'il  n'v  a  quasi  rien  k  dire  des  deux."*  Von 
nun  an  bop-innen  die  Verwech'jlinif^en.  '7).)  Pnsqnette, 
IsabellaB  Kamniennädchen,  hält  Fabrizio  tiir  (1(  n  l';if;en,  und  er 
verj<pricht,  fl.i  er  denkt,  es  werde  irgend  ein  bpass  daraus  werden, 
;mt'  ein  ;:»'gebenes  Zeichni  in  Is.m  beilas  H}ni>  /u  treten:  «lodi 
will  er  alle  Vorsieht  gebrauchen,  ,,car  il  seroit  bien  ^»os^ible  (^uc 
eeste  cy  seruante  de  quelque  Cortisane  &  me  pense  ioneher 
de  quelque  eseu."*  (6.)  Indesseti  Virginio  und  Gerard  sich 
über  Lelia  besprechen,  kömmt  (7.)  Fabrisio.  Virgiuio  h&lt 
ihn  för  seine  Tochter,  wirft  ihm  sein  anweibliches  Betragen 
vor  und  lockt  ihn  endlich  ins  Haus,  nachdem  Gerard  ihm  mehr- 
fach vorgestellt  hat,  dass  er  seine  Frau  werden  soll. 

ly.  Akt.  (1.)  Der  Pftdagog,  der  in  üblicher  Weise  meist 
in  lateinisclirn  Phrasen  spricht,  schimpft  den  Diener  Stragualeia 
heftig,  weil  er  den  jungen  Herrn  verloren  habe.  (2.)  Der  mit 
Oerard  auftretende  Virginio  erkennt  den  Hofmeister  seine« 
Sohnes,  Pierre  de  pagliariei,  und,  Schlimmes  ahnend,  fragt  er  ilm 
ängstUfh.  wo  sein  Sohn  getötet  worden  sei.  Der  Pädngog 
tröstet  ihn:  „Votre  iilz  est  eneore  \iuaiit  6i  en  bonne  sante  Dieu 
merey, '*  und  erziihlt  d.'inii,  wir  der  .luiige,  bei  der  Plünderung 
Ivunis  von  dem  Ka|)it;in  llortvc  f:-etaii;;en,  ihm  wieder  entkom- 
men sei  mu\  >k:\i  liier  »a  1  hostelerie  du  Sof*  befinde:  auch 
Stragualeia  gesellt  sieh  dazu  (3.)  Lelia  (als  P'abio  gekleidet) 
erfährt  von  Gerard,  dass  ihr  Bruder  zurückgekehrt  »ei  (4.)  In 
höchst  derber  Weise  berichtet  Pasquette  (5.),  dass  die  beiden 
Alten,  „sots  comme  oysons/  um  jeden  Preis  behaupteten,  Fa- 
brisio, den  sie  für  den  Pagen  hielten,  sei  ein  Mädchen,  und  ihn 
au  IsabeHa  sperrten.  Pasquette,  die  als  Wächterin  den 
Schlüssel  erhielt,  sah  sie  bald  kosend  und  wollte  sich  nun  Ge* 
wissheit  verschaffen  ,^si  cV'tait  masle  ou  feroelle;  car  ma  mais- 
tresse vous  Fauoit  desia  empoigne  gentement  &  vous  Tauoit  coach4 
k  la  renuerse  snr  Ie  lict  &  m'appelloit  que  ie  luy  aydasse,  ce 
pendant  quelle  luy  tiendroit  les  mains  ....  Mamye  ie  le  vous 
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destache  par  deuaiit:   &  tout  houbtlam,   vuicy  mniiv  i^i'Ob,  ie 

ne  8cay  quoi  qui  mc  vieut  frapper  si  grand  coup  8ur  les  maiii.s, 
floc,  iL  moj  deuant:  ie  ne  Bcay  pas  bonnement,  cy  cestott  vttg 
piUon  OQ  vne  carotte,  ou  biea  quelque  antre  chose  semblable: 
nais  :o\t  ce  que  ce  soit,  le  puis  bien  asseurer  qne  ce  uW  point 
herbe  qui  aye  setitii  la  gresle."  (6.)  Gerard  lat  sehr  erbittert 
über  Pasquette,  dass  sie  die  vermeintlicbe  Lelia  habe  ent- 
wiflcben  lassen;  er  erhält  aber  die  Versicherung,  dass  dieselbe  noch 
zu  Hause  eingesperrt  sei.  (7.)  In  höchster  Aufregung  stellt 
Flainminio  Pasqnetto  wcfron  seines  Pag:fn  Fabin  zu  Rede.  Er 
will  ihn  (MsteciuMi,  wo  er  ihn  tiudcT.  Aber  auch  Gerard  greift 
sie  Avegen  seiner  Tocliter  Isabella  an.  ^Je  l'ay  veu  mont6  sur  le 
venire  de  nia  HUe."  Er  sab,  dass  es  ein  Mann  sei,  denn,  da  er 
rasch  die  Thüre  öfthete,  fand  der  Page  keine  Zeit  mehr,  ,.de  se 
couurir;  ie  dy  luoy  que  cest  vng  masle,  &  qui  eu  a  assez,  pour 
en  faire  deux  aultres."  (8.)  In  noch  heftigeren  Worten  greift 
Gerard  Yirginio  an»  den  er  für  einen  Betrüger  hält, 

V.  Akt.  (1.)  Während  Virginio  und  sein  Gefolge  mit  Ge- 
walt Lelia  ans  Gerards  Haus  holen,  tritt  ihnen  dieser  ent- 
gegen: „Le  plus  ^tranger  cas  que  iamais  fut.  Je  te  pry,  entre, 
entrel"  Es  klärt  sich  auf,  dass  Fabrizio  nicht  Lelia  ist.  In 
gleicher  Weise  werden  die  übrigen  Beteiligten  in  den  folgenden 
Szenen  unterrichtet  und  snfrieden  gestellt,  sodass  am  Schlüsse  des 
heiteren  Struk(>s  Straguaicia  die  Zuschauer  auffordern  kann: 
„▼ous,  Introuati,  faictea  signe  dalegre^se." 

Ist  schon  der  Vorwurf  des  Stückes  ein  schlüpfriger,  so  sind 

es,  wie  die  wenigen  Beispiele,  die  nicht  umgangen  werden 
konnten,  zeigen  mögen,  die  Worte  noch  weit  mehr.  Indessen 
ist  der  Knoten  hnbscli  i;-es{liürzf  imH  das  Lustspii  !  ^^escbiekt 
geniaelit;  so  hat  /..  H.  der  in  der  (  alaudria  wenig  motivierte 
Pädagog  hier  wirklich  eine  Aiitpibe  als  Mitspieler. 

Freilich  den  Menachmen  stellen  die  Ingannati  bereits 
ferner,  als  die  Calandria,  da  die  Irrtümer  der  Personen 
schon  mehr  nebensächliche  Dinge  geworden  sind;  aber 
litterarhistorisch  sind  „Gli  Ingannati"  und  ^Les  Abusez" 
hoch  interessant  gCM-orden;  denn  diese  Komödie  „rief  nicht  uui-, 
gleich  ihrem  Vorbilde,  eine  Anzahl  von  direkten  mehr  oder  minder 
freien  Nachbildungen  hervor,  sondern  sie  ist  auch  das  erste 
Stück,  in  welchem  ein  als  Page  verkleidetes  Mädchen 
dem  ungetreuen  Geliebten  dient,  ein  Styet,  womit  alsbald 
das  Drama  und  die  Novelle  Europas  überschüttet  werden.''!) 

In  manchen  Stücken  an  „Gr  Ingannati*^  des  Sienesischen 


')  Stiefel,  a.  a.  0.,  9.  346. 
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Akademikers  (l»  r  Intronati  erinnert  «Ins  Lustspiel  ^I/Olimpia" ') 
des  Giov.  Battista  della  Porta.  In  dfr  ersten  Szene  des 
ersten  Aktes  erfahren  wir  von  Olimpias  Amme,  dass  ihr 
Fräulein  nährend  iliros  Autenthaltes  in  SalcriKi  sicli  in  einen  g<' 
ivissen  Laiiii»ridiu  vi-rliehu*,  dsisa  ihre  Mutter  öennia  aber  jetzt 
das  Mädchen  an  einen  Capitano  verheiraten  wolle.  Plastica, 
der  Parasit,  ist  derjenige^  auf  dem  alle  Hofiriung  beruht,  er  ist 
„ministro  de!  tutto**.  Sennia  hatte  von  ihrem  Gatten  TheO' 
dosio  zwei  Kinder,  einen  9ohn,  Engenio,  und  eine  Tochter^ 
Olimpia.  Theodosio  nahm  einst  scherzend  Eugenio  in  die 
Arme  und  ging  mit  ihm  naeli  seinem  Landhause  in  Paulisippo 
lustwandeln.  Dort  wurden  beide  naehts  von  türkisehen  Korsareu 
geraubt.  Sennia  hat  seitdem  nichts  mehr  von  beiden  gehört, 
nur  trJlumt  ihr  jede  Nacht,  sie  seien  zurückgekehrt.  Mastica 
genlt  nun  auf  die  Tdec,  Lampridio  snlln  als  Eugenio  zurück- 
kehren und  von  des  N  nter«?  Tnd  l)('ri(lit«'n.  So  kann  er  die 
Heirat  Olimpias  mildem  Capitano  verschieben  und  unbeobachtet 
bei  Olinipia  hein. 

Lampridio  verkleidet  sich  als  Türke,  der  Capituuü  Tia- 
silogo  hat  aber  von  der  ganzen  Sache  Kunde  erhalten.  Lam- 
pridio wird  von  Sennia  freundlichst  aufgenommen,  doch  gilt 
seine  Begrüssung  vornehmlich  Olimpia,  sodass  Sennia  bemerkt: 
„Quante  carezze  ti  fa,  Olimpia,  il  tue  fratello**  (III,  3). 

Mit  dem  vierten  Akte  jedoch  treten  die  wirklichen  Türkeu- 
sklaven  auf.  der  alte  Theodosio  und  sein  Sohn  Eugenio, 
Der  Pedant  Protodidascalo  bringt  die  Schreckenakunde,  dass 
Filastorgo,  T.ampridios  Vater,  eben  gelandet  sei.  Theo- 
dosio und  Eu;x''ni<i  werden  von  Sennia  nicht  anffrenoninien, 
ebenso  thut  ]>ani  j»ridio,  als  ob  er  seinen  Vater  niclit  kennen 
würde.  Theodosin  und  10 n n i <»  wenden  sich  au  da^  (u-richt: 
der  capitano  di  hini  jcddi  li,  der  Spanisch  >pricht  und  aus;:('sandt 
ist,  um  Lam]>ridiu  zu  verluillen,  lässt  sich  \  un  letiiterem  überreden, 
dass  Theodosio  und  Eugenio  die  Betrüger  seien  und  veranlasst 
ihre  Festnehmung. 

Mit  dem  Beginne  des  fünften  Aktes  berichtet  Lalio, 
Senntas  Page,  seiner  Gebieterin,  was  er  durch  das  Schlüsselloch 
sehen  konnte.  Lampridio  (Eugenio)  und  Olimpia  liessen  ihrer 
Liehe  freies  Spiel.  Lalios  Schilderung  ist  wesentlich  dezenter 
als  das,  was  wir  in  den  Ingannnti  hören.  ,.Daua  qualche 
occhiatina,  per  1e  fissure«  e  per  lo  buco  della  chiaue,  quando 
apersero,  staun  Olimpia  auampata  di  foco  in  faccia,  e  h  accomo- 
daua  i  capelli,      mi  dimaudö  di  voi,  &  diceudole,  che  non  1'  haue 


')  Nuovamente  poste  in  luce  &  con  diligenza  corrette.  In  Yinegia 
1697.  (65  fol.) 
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vista  Bo  11011  io,  giuru,  che  se  diceiui  alcuna  cosa  di  questo  t'atto^ 

ra'  vcriflerebbo. " 

Auf  dipso  Nachricht  hin  verzichtet  der  Kapitän  TrasiIop«> 
auf  Oliuipias  iland,  und  die  Komödie  endet  mit  dem  allge- 
meineu  Wiederfinden. 

Ohne  Zweifel  liatle  della  Poit.i  das  Lustspiel  ..(rli  Ing-an- 
nati"  im  Aul^c,  Die  Verwech.slungeu  beruhen  indes  nicht 
auf  der  Ähnlichkeit  der  Personen. 

Mannijrt'aelie  Ähnlichkeit  mit  diesem  Stücke  hat  auch  della 
Portas  bereits  (S.  388)  erwähnte  Komödie  „La  F'antesca". 

Xielit  hierher  ^^ehörig-,  aber  in  vielen  Ansserlichkeiten.  z.  P).  in 
den  Beziehungen  zu  den  Türken,  ähnlich  ist  (Hov.  Francesco 
Loredaiios  Komödie  .Ja  Turca".')  Hier  treten  wir  last  das 
ganze  Stück  hindurcli  die  beiden,  den  Türken  entkommenea 
Brüder  Aiace  nnd  Tutio  in  weiblicher  Kleidung  und  aU  Die- 
nerinneuy  während  ihre  beiden  Bräute,  die  Schwestern  Briseida 
und  Hersilia,  gleichfalls  der  türkischen  Sklaverei  entronnen, 
Männertraeht  anlegten. 

Bas  Motiv  von  dem  Mädchen,  das  in  Pagenkleidera  dem 
Geliebten  dient,  findet  sich  (nebst  vielen  andern  Stucken)  auch 
in  Andrea  Calmos  Lustspiel  „II  Travaglia***).  Hier  ist  es 
Ersilia,  die  unter  dem  Namen  „II  Travaglia"  ihrem  Geliebten 
Camillo  dient  luid  Zeuge  sein  muss,  wie  dieser  sich  in  leiden- 
schaftlicher Liebe  zu  Lionora  verzehrt.  Dabei  spielt  der  ver- 
kleidete Türke  Arpnf;;'n,  Procnlos  entlaufener  Sklnve.  — 
Ferner  erinnern  uns  der  Vater  ('olojihonio  und  sein  6idin  Po- 
liere to  als  liivalen  um  Lionoras  Liebe  an  ein  anderes  be- 
kanntes Tliema. 

Die  ganze  Geschichte  des  als  Page  vorkleideten  I^ladcheus 
bildet  eine  Ejdsode  in  der  berühmten  ,.La  Diana  enamorada" 
(1542)  des  Jorge  de  Montemayor  (geb.  vor  1520;  gest. 
1501):^)  sie  ist  die  Grundlage  eines  Stückes  des  Goldschlagers 
Lope  de  Rueda  (geboren  zu  Sevilla  gegen  die  zweite  Dekade 
des  sechitzehnten  Jahrhunderts;  gestorben  zu  Cordoba  gegen 


')  La  Tvrca.  Comedia  del  S.  Gio.  Francp''co  Lorodauo.  Di 
nuouo  posta  in  luce.  In  Viuegia  1597.  (Aüa  libreria  dellu  Speraiua.) 
(64  fol.) 

*)  n  Travaglia,  |  Comedia  |  di  H. Andrea  Calmo.  ]  Nuouamente  uenata 
in  lue«  moUo  nincouole,  &  [  di  uaric  lin^^ue  adoroata,  sotto  bei  lifsima 
inuontione.  [  AI  mutlo  che  la  fo  I  prosentata  dal  dotto  Autore,  nella  ! 
Citt4  di  Vinegia.  )  Con  Gratia.  &  Friuilegio.  |  Tn  Vinegia,  appreeso  Ste- 
fano di  Alessi.  aila  libraria  |  del  Caualettö,  in  cale  dalla  Bissa,  al  ponte 
de  1  San  Lio.   i:>'.6.  i92  fol  ^ 

)  Sirarock,  l>ie  (^uclleu  des  Shakespeare  i^Bonu  1870J.  U,dö — 122. 
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1566:')  ^Lo9  Eng-afi  r)<;^ '^l  (HiU'h  Los  Eiigaündos).  Es  ..cutlialt 
die  Gescbiclitc  der  Tochtor  des  Virginio,  welche  dem  Kloster, 
wo  «sie  erzogen  werden  «oüto.  ontlaiifon  wnr,  und  bei  Äl.irocllo 
ilienf,  der  einst  ihr  Liebliaber  ;::(  \veseii  und  b'ic  \«  r!aHsen  Imttr, 
weil  er  glaubte,  von  ilir  »t  hb  rht  behandelt  zu  >»  in.  Clavela, 
die  Dame,  der  Marcel lo  jetzt  di  u  Hof  macht,  verliebt  sich  in  den 
."chüueu  Diener . . wodurch  verschiedene  Aurtritte  und  Verhältnisse 
voll  Wirkung  herbeigeführt  werden.  Ein  ZwilHngsbnider  der  ab 
Diener  Terkleideten  Dame  kehrt  nach  langer  Abwesenheit  wieder 
heim  nnd  sieht  ihr  so  ähnlich,  dass  er,  wie  ein  zweiter  Sosia, 
hei  seinem  ersten  AnAreten  grosse  Verwirmng  nnd  Unruhe  her* 
vorbnngt,  damaih  al  er  ri  ,vi  l;i  heiratet  nnd  seine  Schwester 
ihrem  ei-sten  Liebhaber  nbergiebt.  * ) 

Damit  h'ih\<^i  auch  zttsammen  die  Komödie  Medora,  in 
welcher  die  AbnJichkeit  einer  als  Kind  von  Zigeunern  geraubten 
Hämo  m\f  der  Heldin  zur  Entdeckung  führt,  dass  diese  ihre 
Zwiilingsscliwester  ist.  •■») 

Auf  dems«dbeji  Hoden  stellt  ein  «1»  ni  Cnlderon  de  la 
13a rca*")  zugeschriebenes  Stuck,  „La  Kspannla  en  Florencia", ''^) 
und  das  vollendetste  aller  Stücke  dieser  Art,  »Shakespeares 
„Twelfth^Night:  or,  What  you  will"*,')  wo  es  wieder  die 
Geschwister  ^both  born  in  an  bonr"  (H,  1)  sind. 


')  Niich  Jiarrera,  Catäl.,  H.  ;ib').  ^  KUiu.  IX,  Iii. 

'•')  Die  erste  Ausff.  d<>r  S<'lmus|»iele  ilen  Lojic  de  RimmIä  ist  von 
!r>r,7.  Valencia  en  easa  (!<  .T'^ini.  .M'  V.t  l)er  /.\vi  it>'  Tri!  «op^uiulaM 
iloü  comcdias),  welcher  Medora  und  los  Kiixaüados  euthuit,  hat  die  Zcuaur 
vom  17.  Oktober  l.W.  ^Ticknop.  II»  7»6») 

')  Barrera  zitiert  iS.  „N  m  Engafiados**.  —  Vffl.  Tioknors 

Snpplenx-iitband  von  AdoH'  Wolf,  S  7.'). 

*)  Ticknor.  I,  14^.  -    Klein.   IX.  i:.H.  IÖ9. 

')  Ticknor,  a.  a.  0..  S.  44«.  -  Kl.« in.  IX,  ir»2.  163. 

«)      Barr.-rn.  Catäl.,  :i48.  —  Seh  im- k.    1.  122. 

Euthalteu  iiu  12.  Teile  der  ,A.'omediaH  escugidas  do  los  mcjoi'es 
In^eoio«  de  U  ERpafia;  impressa  en  Madrid". 

Shaki'speare'si  Twelfth-Night:  or,  what  you  will.  Heraus- 
y^e^ceben  von  Deliun,  Elberfeld  IH' S.  II  und  V.  —  Die  In^auuati 
gaben  den  Stoß"  zu  eiuer  eutrllsehen  Novelle,  die  zuerst  15H1  erschieu 
als  „Riehe  his  Farewell  to  Militarie  prote.<4sion" :  conteiuint?  veric  plea» 
saunt  di*«cour!«es  tit  for  H  ]t»*!»c!i])If  tyme.  (^Jaf ht  red  tojf' tln  i'  fm'  flie  onfdy 
«lelighi  of  the  courtcous  lientlewomau  boliie  of  Euglaud  itjud  Irelandu, 
For  who9e  onety  pleasure  thei  wcro  ooUected  toprether.  And  unto  whom 
they  aro  direeted  and  dedicated  by  Bernabe  Rieh»'*.  H, urli  ninn.'  Durt 
dieut  Silla  (II.  Novelle)  „in  the  habite  ul"  s  mauue"  ihrem  (Jeliebteu 
Apolonius,  der  sie  datm  „in  reijuital  of  her  love"  heiratet.  —  Nach  dem 
Tsflfebuche  des  .John  3lanuin^'ham,  des  Mitglieds  der  .Tmi^teninnung 
des  ,,Middlc  Templc"  in  London,  hätte  Shakespeare  dif  ital.  Lustspiele 
(rl'  Inganui  und  Gli  Ingaunati  benutzt.  Hanuingham  vermerkt 
unterm  'Jt.  Februar  1601:  „At  our  feast»  we  had  a  Play  calied  Twelve 
Nijfht:  r<v  wliat  ynn  will.  Much  like  the  ..f'omedy  of  Eri-rn'^.  or 
iieaechmi  iu  Tiautus''^  but  most  like  and  ueere  to  that  iu  Italiau 
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Auf  dem  .Sli;i  kesjiearescheu  Stücke  l»i'rul)t  die  deiitBche 
Koiiiodic  „Tiij^rc nd  und  Liebesstreit",  ein  IVeudeuspiel ;  sie 
wurde  ^au  dw  Durchlauchtigsten  Fürstin  und  Frauen,  Frauen 
Christinen,  Uerzoginn  zu  Braunschweig  und  Lüneburg,  ge- 
borenen Landgrftfinn  su  Heasen,  Fantinn  zu  Htrsfeld,  OrAffinn  za 
Oatzenellenbogen,  Diez,  Ziegenhein,  Nidda  und  Schaumburg,  den 
30.  Weinmonata  1677  eingetretenen  dreisnigsten  Gehurta^Tage  auf 
gnädigsten  befehl  von  dero  HofT-Musikanten,  in  dero  neuerbauten 
Freud-  und  Trauer-Spielen  Saal,  und  dessen  neuer  Schaubühne, 
aufgeführt  und  vorgestellt,  in  dem  Fürstlichen  Residentzscfaloss 
Bevern. ') 

Silla,  die  Tochter  des  Könijn^'s  von  Cypern,  M^t  in  Manns- 
kleidern dein  Wvv'Aog  Apolonins  von  Venodi;^  und  wird  i=;oin 
Page.  Alb  .suk'hcr  hat  sie  au  Madam  A^-ealanta.  Fränlein  V(tn 
Arng-onipn,  die  Geliebte  de^  Herzogs,  Bütsehaften  zu  uber- 
brni^^en.  Sillas  Bruder,  Silvius,  ist  unterdessen  seiner  Schwester 
nachgezogen,  und  es  folgen  zwischen  ihm  und  dem  Mädchen,  das 
sich  gleichfiJls  Silvius  nennt,  eine  Reihe  von  Szenen,  die  an  die 
Menjlchmi  erinnern.  Silla  erhielt  dreihundert  Dukaten,  die  nun 
von  Silvius  gefordert  werden,  und  ähnliches..  Aggalanta  hat 
sich  in  Silla  verliebt.  Von  dieser  abgewiesen,  findet  sie  bei 
Silvius  natürlich  ein  geneigtes  Ohr. 

Eb  ist  Shakespeares  „Twelfth-Nighf*  mit  unverkenn» 
baren  Anklängen  an  das  Winterniärchen,  doch  aber  kannte 
der  Dichter,  wie  die  Kamen  zeigen,  die  Novelle  von  Bar- 
nabe Riehe. 

Nehen  \ i  n  n  e  1 1  i  ^  i  i  s  c  h  e  r  Verwendung ^)  wurde  der  Stoff  in 
Italien  Ini  Imt  innässig  bearbeitet  in  dem  Lustspiidi'  ,.Gr  In- 
ganni",  das  X.  S.  —  Nicolo  Secco  (Secchi)  —  zum  Verf.iüijer 
hat,  1547  autgeführt  und  1502  gedruckt  wurde.  Die  Ver- 
wechslungen sind  nicht  mehr  Gegenstand  der  Komödie, 
gehören  vielmehr  der  Vorgeschichte  derselben  an.^) 


called  Ing^auui.  A  urood  praeticc  in  it  to  niake  the  Steward  bclieve  bis 
Lady  widdowe  was  in  love  with  him,  by  counterfaytiujf  a  letter  as  from 
bis  Lady  iti  ^pnt^rall  termes,  tellint^  hini  wliat  slie  likod  best"  u.  s.  w. 
Klei n.  IV,  b(>4  ff.  —  Simrock.  Die  t^ucllen  de»  Shakespeare  (1810). 
II,  188<-]50.  —  Shakespeare  Manufil  bvF.  G.  Fleav  (London  1876% 
S,  28. 

')  „Geachichtü  des  Theatei-s  zu  Urauuschweisr."  Eiuo  kuustpreschicht- 
liche  Skizze  von  Adolf  Glaser.  Braunschweig-  (Xeuhoff  &  Co.)  1H»»1. 
S.  ai— :iO. 

-)  Baudcllo  in  II,  'M.  —  Giraldi  Cinfhin  in  Hecatoniiti.  V.  J*. 
eine  Novelle,  die  aarh  Shakespeare  zurCumedy  ol  Errors  benützte. 

»)  Gl'  Ingmitii.  |  Comedia  |  del  Sipnor  N.  S.  |  Recitata  in  Hilano 
r  anno  1 '  iT  ilinan/i  '  alla  ^laestä  del  Re  FilipiH»  1  Nunvamente  ri^tam- 
pata,  I  &  cou  somnia  dihgeuza  corretta.  j  lu  Veuetia,  ;  Apuresso  BeruarUo 
(jKunti,  e  Fratelli,  |  1082.  56  fol.  —  Eine  Ausgabe  von  Florenz  (Oiunti 

*\ 
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Der  genursi^fcbo  Kanfmaon  Anseltno  rebt  mit  seiner  Fk'au 
Tind  seinen  ZwnUingskindern,  Fortuna to  und  Ginevra,  die 
gleichfalls  I\na\^enkleider  trägt ,  nach  der  Levante.  Korsaren 
Vnporn  das  ^>chiff  und  verkaufen  Anseimo  nach  Anatolion. 
ForTiniato  kommt  nach  Neapel  zur  r\nntisaiio  Dorotea;  di© 
Frau  und  Oinovra  zu  Masninir»  Ca  r a  c- c i o  1  i  iu  dor'-.'llMMi  Stadt. 
Nach  drill  Todr  der  Mutter  verhliol)  (Ünevra  (^uuter  dvin  Na- 
men Ruberto)  in  Verkehr  mit  seiner  Schwester.  Caracciolis 
Sohn,  Gostanzo,  ist  in  Dorotea  verliebt,  seine  Tochter  Portia 
aber  in  die  verkleidete  Ginevra,  für  welche  Fortunate  eintritt, 
von  seiner  Ähnlichkeit  nitihrnnterstützt.  Nun  glüht  aber  Ginevra 
in  Liebe  lu  G  09  tan  so,  dessen  Liebesboten  sie  bei  Dorotea  zu 
machen,  bisher  gezwungen  ist.  Die  Folgen  der  Liebe  Portiaa 
seigen  sich  alsbald.    Sie  gebiert  einen  Knaben.    Unterdessen  hat 


1562  in  8**)  zitiert:  „Ancien  th^atre  fran^ois,"  Band  V.  lutrod. XX. — 
Kino  nndere  Komödio  Secchis:  pL'interesse"  ^Veuetia.  Fianc.  Ziletti^ 
l;')H|j,  trätrt  den  Naineii  Nicolo  Soochi.  Der  Ar'foiueuto  der  Ko- 
mödie Ol  Inganni  sagt:  „Anseimo  Mercante  Genoueae,  che  traffiea 

Ser  Leuante,  liaufndo  in  (Irtiou,-!  lasciafa  <li  [rrauida  la  TTio[rli'\  n'  hebbe 
ae  figiiuoii,  vu  maschio  chiamato  Fortunato,  &  vua  fcmina  c'  hebbe 
nonie  Oineara;  poi  eh'  hebbe  portato  quattro  anni  il  desiderio  della 
moglie,  &  figliuoh  torno  per  reuotlerli  a  ca«a,  &  yolendo  partir  h<>co  Ii 
meno;  &  per  chf  fn«»ero  piu  nelle  barche  espediti,  1'  unn  0  1'  altru  per 
maginor  coramodita  vestiti  d'  un'  habito  corto;  si  che  la  ietniua  an- 
eb'eila  parea  maschio:  e  nel  passare  in  Soria  fu  rtibato  da*  Conari,  &■  egli 
cndofto  iiflla  Natolia,  dniif  iiuatni-dici  anjii  »'  ^('rii]>rr  '-tatn  •.cliiaui.  I 
Agiiuoii  hobbero  altra  iientura:  perche  il  maseiuo  iu  diuerse  volle  von- 
duto:  ma  ultimameute  qui  in  questa  Cittä,  che  ycr  hoggi  sar£i  Napoli, 
&  hora  Herne  a  Dorotea  Cortigiana,  ehe  sti  Ii  m  quell'  usciolin..  La 
niailrc.  i't  flinonra  doppo  unn'}  afcideuti  i'urono  coniperate  da  M.  Mas- 
simo  Caraccioli,  e'  habita  dou'  e  quell'  U8»cio;  ma  per  cousiglio  della 
tnadre,  la  qua!  sei  snni  fa  mori^  Oineura  ti  ha  mutato  il  nome,  &  s'  d 
fatta  dimandar  Ruberto,  &  oome  la  madre  meutre  fu  in  vita  le  per- 
f<ua»e,  si  e  sempre  fatto  trner  maschio  parcn<l<de  onn  (piesta  via  di  poter 
lueglio  la  sua  castita  guardarc.  Fortunat«»,  e  Ruberto  per  relation  della 
maore  »i  conoseono  jier  fratello,  &  soretla,  H.  Masnlmo  ha  un  figliuolo, 
chf  chiama  GostaTiT-o,  &  una  fiirliunln.  oli<'  <iiiiian<la  Portia. 
Oostauzo  e  innamorato  di  Dorotea  Coriigiaua  patrona  di  Furtunato. 
Portia  Bua  «orella  h  innamorata  di  Ruberto  anoor  che  sia  femtna,  perohe 
r  ha  sempre  tenutn  i»er  niaschio.  Rubertu  femina,  nou  sanendo  come 
Kati«f"ar  a  le  uoglie  ui  Portia.  ch'  o^rni  }u>t  In  innlcstaua.  na  la  uotte 
in  suo  scambio  messu  in  casa  alcuna  ntAiu  il  Iratello  Fortunata;  il 
ouale  ha  lasciata  grauida  Portia  stii  d'  hora  in  hora  per  partcwire. 
Da  r  altra  pnrto  KulH-rto  come  femina.  e  areeso  delT  amor  del  fuo 

fmtrou  Goätauzo,  ha  dopio  afianno,  uno  dell'  amor,  che  lo  martella, 
*  altro,  che  la  grauidanxa  di  Portia  non  «i  »cuopra.  Masnimo  padre  dt 
Portia.  c  iJi  (  '  -tanze  »i  h  aueduto  della  ^Tauiilau/.a  della  fipliuola,  Ä  ha 
mandato  a  Geiinua  a  ricerear  della  parentela  di  Kuhcrtr».  ]ierche  se  la 
troua  ignobile  &  indejfur»  delT  esser  marilo  <lella  li^'liuula,  che  egli 
penta  esH«  r  di  lui  <nauida  lo  vuol  far  morire.  Ma  per  quel  che  io  ho 
intr-(i  lii  '-iu"^!  il  padro  de  due  ^.M'uu  lli,  i  li^  ri<^fattrito  dalle  man  «le' 
Turchi,  «Icue  c^sir  tumato  cül  uichsu,  e  penso  ch'  ogui  cosa  a'  acuomo- 
darA...*<  -  Klein.  IV,  SOI. 
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Dorotca  fi]>^  echte  Courtinnno  eleu  Capitaiio  und  Medico  g-ltMcli- 
niÜRsii::  mit  ilirtr  T,ii'})p  hc-lückt.  was  Oostanzo  erfölirt,  der 
nuu  die  treue  (iiiicvra  heiratet.  Aiul»  drr  Vatef  Aiiselino  hat 
die  Freiheit  erlaiii^f  und  seine  Aiiu  e>enlirit  erhöht  die  allgremeine 
Freude.  —  Das  ^tiu  k  Scccliis  liat  Larivey  in  seinem  Lust- 
spiele „ijQs  tromperies'*  (liillj  fast  wörtlich  beuütjst. 

Eiu  weitere«  Lustspiel,   „Gl'  Inganui,'*   hat  <ien  Cnrzio 
Gonsaga*)  zvm  Yerfimer;  ein  drittes  endlich»  mit  dem  gleichen  | 
Titel  von  Domenico  Cornacchini  (Venedig  1650),  heniht  auf 
einer  Novelle  des  Giraldi  Ginthio  (Hecat  V,  8),  wobei  es 


Les  Tromperi«»  ersehien  Iftll  a  Troye»  ohez  Pierre  Chevtltot. 
Das  Stück  findet  sieh  auf  S.  5  lOG  dos  siebenten  Bandes  ..  Anctpu 
theätre  fran^nis'*  .Paris.  P.  Jannet.  ]><:^i).  Das  Stück  ist  (nach  „Aucieu 
tlieatre  fran^.",  Bd  V.,  Introd.  XX)  „traduife  a  pcu  iirjs  Htteralement* 
nach  Secchi.  Die  Itthalteatigabe  ma^'  die  ,crerin<ren  üntersehiede  beider 
Kouiö.lii  n  darthun.  „Anselme,  marchaut  dOrleair^.  voyant  If^;  trnuhlps 
s'allumer  eu  France,  delibere  se  retirer  eu  Italic,  Jaissant  eu  la  garde 
d'ttQfi  bonue  vieille  (car  sa  femme  estoit  deoed^)  deox  sieoi  enfanSf  Tun 
mute,  apjielle  Fortunat,  aajje  environ  de  huict  aus,  et  uu.-  tille  uom- 
m^eOenievre.  de  l  aage  de  sept  nns?.  Mais,  jtassaut  par  la  Bourjfougne, 
il  fut  arreste  prisonnier  par  k»8  Hu;iUenots,  qui  le  tiudrent  pluf  de  uix- 
buiet  moh.  Depuis,  sorty  tle  h'uru  mains.  et  peusant  continuer  «)n 
voya^fe,  retomba  »»n  d'unt  r»  »n  il  (l('Tn*Mirfi  )>ltis  (l"un  an.  Kiifn.  t  scliappe. 
alla  ä  Borne,  oü  il  «ejuurua  uuelque»  anncch;  mais,  oyaut  du-e  quu  l'on 
vooloit  tenir  les  Ehtat«  en  fraoca,  et  esnerant  que  par  la  eonclatioB 
d'iceux  les  troubles  prendroient  fin,  delibera  retourner  en  »a  mai«oa; 
t(iute«»fois.  en  clieniin  il  fut  derechef  arreste  prisonnier  des  eunemis.  qni  j 
1  t)ut  tuuu  jusque.H  ä  prcsent.  Durant  ces  prisous  et  vovages,  la  vieille  | 
qai  avoit  les  enfam  en  ffarde  delibera  les  mener  a  Paris,  pensant  <ia*il  i 
y  soroient  j)lus  seuroTiK  iit.  i  t.  pt>ur  ec  faire,  1.'-  liabilla  tous  ih  nx  d'un 
court  vestemeut,  de  fayou  que  ce  fusaeut  deux  gar^on-s  Et  d  avautage, 
aÜD  de  mieux  conserrer  la  pndicitö  de  ta  fille,  Juy  ehaneea  soa  aom, 
et  l'apjieUa  Robert,  lui  reeommandant  ooler  sa  condition.  En  coh  entre- 
faitcv.  1,1  vi«'ille  TntMirt.  L  «  eufans,  ne  ponvant  plus  vivre  ä  Paris,  taut 
laute  de  eo^iioissHiice  uu  a  cause  de  la  lauiine  üui  y  estoit,  vienuent  en 
la  ville  de  Troye«  en  CUiarnpa^rne,  ou  Fortunat  ae  fortune  entra  au  Ser- 
vice de  Dorothee.  r.iuif i-;iiiiM' .  l?i)liprt  sc  mit  ä  Ftn'\ir  Scv-  iin. 
Ce  Severin  a  un  tils  appelle  ('onstant  et  une  tille  nomce  Suxanae. 
Constant  est  amoureux  de  Dorothee.  maifftre^se  de  Fortunat,  et  Susaane, 
sa  fioeiur.  de  Bobert,  la  tenant  ])our  masle. 

Robert,  ue  sacbant  satist'aire  a  la  volonte  de  Suzanue,  qui  la  m^- 
lestoit  a  toute  heurc,  met  en  une  nuict  eu  sou  lieu  son  frere  Furiuuitt 
en  la  cbambre  de  Suzaane,  qai  lors  la  baisa  ni  estroitement  qu'ellc 
ent  ijrOHse.  et  maintenant  preste  a  accourb-T.    D'antr.»  ]»rirt.  Robert,  fille.  • 
alluine  cn  l'amour  de  son  maistre  Constaut,  soulVre  double  ennuy,  l'uu  j 

Sour  Tamour  qui  le  martelle,  l'autre  craitruant  (ju'ou  ne  descouvre  qne  • 
uzaane  a  le  piain.  Severin,  pere  de  la  hlle  grosse,  s'en  ap^P^oit,  en- 
vfYve  ä  Orleans  »"iTiformrT  di-  In  |iai<-ntr  de  Robort,  afin  «pi*'.  n'est 
trouve  diguu  d'espouser  sa  tille,  tju'ü  pense  caU'o  grosse  de  son  tait,  de 
le  faire  monrir.  Hais,  k  oe  que  je  vien  d'oayr  dire,  le  pdre  de  Fortuntt 
et  de  Robert  est  venu  avec  le  messager,  et  pense  que  tont  se  porters 
bleu ... 

^  Biccoboui,  Hiat.  du  theatre  ital,  S.  104.  —  Quadrio,  sto- 
ria,  V,93. 
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dem  Dichter  keiuesw^  gelang,  dramatiscbet»  Leben  in  dem  Stücke 
sa  entfalten. 

Noch  eine  indirekte  Frucht  der  Mcnüchmi  ist  Sforza 
d'  Oddis  Lustsj)i('l  ..T^a  Prrp^-ioiie  d'Amorr"  (1502)  insofern, 
als  au  (lif  ralaiidria  anknüjjtt.  Auch  hier  sind  die  Zwillinp^e 
P»ru(l»T  und  S<  liw cstcr.  Die  letztere  ist  in  den  Freund  ihres 
Bruders  verlieht,  waa  diesen  veranlasst,  gegen  den  Befehl  seines 
Herrn,  fies  Herzog?*  von  Fenara,  dieselbe  vor  einer  verabscheuten 
Heirat  mit  einem  Kapitän  zu  retten.  Diesen  Edelnmt  hat  er  mit 
Ge^ugnishaft  zu  bezahlen,  ja  er  soll  Mjgui-  den  Tod  erleiden. 
Der  Liebhaber  entsagt  auf  seine  Geliebte,  und,  während  sein 
Freund  Terreist,  um  die  Schwester  zu  holen,  bleibt  er  für  ihn  im 
Geftngnisse  znrfick.  Seine  Geliebte  aber  weiss  durch  ihre  täu- 
schende Ähnlichkeit  mit  ihrem  Bruder  alle,  sogar  ihren  Geliebten, 
KU  hintergehen,  indem  sie  sich  für  denselben  ausgiebt 

Sforaa  d'  Oddi')  —  degli  Oddi  —  aus  Penigia  (gest. 
1610)  war  eine  besonderer  Verehrer  und  Nachahmer  des  Plau- 
tus,  dessen  Rotrou  rühmend  Erwähnung  thut.^)  Schliesst  er  sich 
auch  in  diesem  Stücke  nicht  enge  an  die  Menächmen  an,  so 
dankt  er  doch  zwei  Figuren,  den  Knpitan  l'elernfnnte  f^rnrn- 
bomburdon  uiul  den  Parasiten  bpazza,  dem  röniisclien  \'orl»ilde. 
Eine  e  n  a  u  e  \V  ied  e  rga  bo  der  p  1  a  n  t  i  n  i  ^  e  Ii  c  u  M  e  u  ii  e  Ii  ni  i 
ist  Tri  s  >  i  n  OS  i  1  178  — 1050)  Komödie:  ..  I  S  i  m  i  1 1  i  m  i "  i  1  f)  J 7  1"^ ). 

In  einem  Widmungsschreihen  au  den  Kardinal  l'aruese 
(S.  328)  sagt  er:  „Xe  la  commedia  ho  voluto  servare  il  modo  di 
Anstefane  oio^  de  la  Commedia  antica.  Lä  onde  avendo  tolto 
una  festira  invenaione  da  Flaute,  vi  ho  mutati  i  nomi,  et  ag- 
giuntevi  persone,  et  in  qualche  parte  cambiato  V  ordine,  et  approsso 
introduttovi  il  Coro,  e  cos!  avendola  al  modo  mio  racconcia,  TOglio 
mandarla  con  questo  abito  nuovo  in  luce.** 

')  Gioguene.  VI,  pajjr.  :m.  3(9.  —  Ruth.  II,  696.  —  AUacci 
fuhrt  (pa'iX-  J^^^  dr^i  Konnidlen  von  ihm  an. 

^)  Vj^l  iL  Gmzot,  Corneille  et  son  temps.  Etüde  litteraire.  Paris 
(Didier)  l^J.t,  [)ag.  .JMI.  „Le»  poetes  dramatiques  de  l'antiquite  etaient 
tradnifs  t»t  Sforza  d'Oddi,  autour  itnli  ii,  lont  Rotrou  u  imite  uue 
comedie  (la  Ciarice)  et  qu'il  vante  pour  ^ch  imitations  de  I'laute 
(vi»yez  la  pn§faoe  de  Clarioe)  pourrait  bien  VaToir  aid6  dans  Celle  des 
Sosic»  et  des  lldnöchmes."  Die  von  Guizot  angeführte  Stelle  hi  der 
Vorrede  Au  lecteurl  zur  Ciarice  (IV,  lautet:  ,,Je  leroi>  ft.rt  ä  l'au- 
teur  italien  Sforza  cl'Oddi,  si  je  derobois  a  sa  reputation  la  g^ioire  de 
cet  ouvrage.  Je  n'en  Hui»  que  le  traducteur,  non  plua  que  des  pieces 
d  1*1  a  u  t  o  ( j  n  c  e  d  >>  p  t  c  h  o  m  ui  e  a  p  a  r  f  a  i  t  e  m  e  n  t  i  n  li  t i>  s.  Es 
folgt  alsdaau  ein  lauges  Lob  des  Plautuü.  Später  (S.  iiH)  nenut  er 
8forca  nochmal  „na  de«  plus  rares  esprits  d'Italie". 

^)  I  Simillimi,  Cfommedia  di  Gio.  Giorjfio  Trissino  steht  auf 
S  .'^Jf*  rJt«  (]r<*  »»r^tfo  Bande«*  von  ..Tuttp  le  opiTC  di  G  iov  an  (i  ior;r io 
Trirtsiuo  uentiluuuH»  Viceutnio  non  piü  raccoue.*'  (lu  Verona,  presso 
Jacopo  Vallarai  17^.) 
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Das  Stück  isf  nic  ht  in  Akte  g-t-teilt.  ij 

Siiiiilliino  Salvidio  und  bn'ni  Diener  Consalvo  komnieii 
in  Palermo  an.  Das  Stück  beginnt  also  mit  dem  zweiten 
Akte  des  Plautus  (T.  227): 

ri  (liletto  majjjrior  de  i  iinviß:auti 
AI  mio  parer,  Consalvo,  e  di  trovarai 
Vidni  al  poiio  e  risguardar  la  terra. 

Consalvo  trügt  um  den  Grund  ihres  Uierseins  und  erhält 
erst  die  Antwort,  der  Sklave  habe  niemals  die  Geheimnisse  seines 
Herrn  zu  eifforschen,  dann  aber  erfthrt  er  denselben  doch. 

Sim.  Salv.    II  padrc  mio,  ch'  Emporio  era  nomato, 
Figliuol  di  Filocriso  aa  Trieate, 
Com'  hai  pin  voKf  iidito  ricordarlo, 
Ebbe  de  la  sua  moglic  in  un  portato 
Dae  fi^li  masohii  1'  un  de*  quai  son  io 
Chi-  fui  chiamato  al  fönte  del  battesmo 
Salvidio. 

Consalvo.  Ch«  dioete?  Ho  aempre  udito 

Similliiun  i  liiainarvi  da  le  genti. 
Sim»  SlUv*    Ascdltn  flu'  U'l irni  tutta  la  cosa. 

L'  «Uro  tigiiiiol  Hinullimu  era  detto, 
Che  Venne  dopo  me  dal  matem*  alvo, 
E  fu  ro«i  üomato  da  mio  j»;i<li<\ 
Perche  avea  meco  uua  sembiau/a  ibtessa. 
S  tanta  ch*  un  per  V  altro  era  pigliato 
Fin  da  la  madre,  con  soave  errore, 
£  da  la  balia  che  ci  dava  il  iatte. 

Einst  gring"  der  Vater  mit  dem  sicbeujahri^eu  Zvvilliugsbi uder 
nui'  den  Jahrmarkt  von  Lauzano;  der  andere  blieb  bei  der 
Mutter  zu  Hause.  Der  Vater  verlor  dort  den  einen  Sohn.  Ver- 
geblich  sachte  er  ihn  neun  Ta<,^e;  bald  starb  er  aus  Qram,  und 
der  Grossvater  nannte  den  andern,  wie  den  ^raubten,  Simil- 
limo.  Alles  Einzelne  ist  nur  Übersetzung  aus  Plautns, 
z,  B.  (F.  239): 

acton,  ct'f'ffo,  quaereres, 
Acum  inucnisits,  sei  apparerct,  tarn  diu. 
Bommern  mfer  uivos  quaeriUmus  mortuom: 
.Vrtw  iiiiiivn'ssi'f/iiis'  i(tm  diu,  sei  uitteret. 
£  veramentc  so  cercaste  un  ago 
Per  terra,  un  ago  are^te  omai  trovato. 
3[a  uoi  tra  vivi  andiam  cercaudo  un  morto: 
Che  s'  ei  vivesae,  omai  sarebbe  apparso. 

Garii'ilo,  der  Koeh  CyliiHlrus,  tritt  mit  1-  olclietto,  dem 
Diener  des  Simillimo  rubbato,  auf.  Was  bei  Plautui»  in  Szene, 
war,  die  Geschichte  mit  dem  Kleide,  sowie  einige  Familien- 

')  Ebenüoweuig  die  Sofoui&ba  desselben  Dichtertt. 
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geschichten,  crfnliren  wir  hier  von  Folclietto.    Folchetto  sieht 

Simillimo  Salvidio  iiiul  begrüsst  ihn  mit  der  Frag-c,  was  der 
Parasit  mache,  .. il  qnnlo  prr  Htpri  compnjrni  puo  coiitar^i'*  (F. 
2231.  SimilliiiK-  v('i>t«'1it  ihn  natürlich  nicht.  Oarifilo  aber 
behauptet,  ihn  wohl  zu  kennea: 

üv"  io  vi  vidi? 

Sui  ne  la  cana  d'  Ericina,  vontra 
ilettissima  amante  o  mia  patrona. 

Das  Weitere  stimmt  alles  wort  lieh  zu  Plan  tu«,  so 
z,  B.  Consalvos  Warnung  vor  den  „cortigianc"  von  Palermo 
{Y.  339 j: 

^[nudano  t  senri  e  te  fanteBohe  al  porto 

E  conu«  un  fön  st iero  ontro  v'  itrrivn. 
ti'  iul'uriuau  de  la  patria,  e  del  auu  uume 

v.  8.  w.-,  Hogur  das  Wortspiel  Oylindrus  (F.  295)  ist  in  ,fGarifilo 
oGarofilo»  che  siate/'  nachgeahmt  Alsbald  kömmt  auch  Eric  in  a 
(Erotium)  „conia  faccia  polita**  aus  dem  Hause  mit  ihrer  Weisung 
au  die  Magd  Frosina: 

arrfiiicla  il  lettO 
lic'U  prolumato  di  hüuvi  oduri 
Che  la  mottdizia  ^  l'  esca  de  gli  amanti, 

genau  nach  V.  353  C 

Nur  hin  und  wied<>r  findet  sich  eine  Stelle  lokalisiert,  wie 
wenn  sie  Triest  bezeichnet  als 

sufTfrotta  a  la  ;;^rnn  casu  iV  Austria 
Di  cui  Fi'r;nii!'>,  ('h'  h  R««  dr'  Komaui, 
£  Carlo  l^uiutu,  Impurador  di  Roma, 
Hanno  il  dominto  a  nostra  ctade. 

Simillimo  Salvidio  tritt  bei  Ericina  ein.  —  Es  folgt  ein 
gana  antik  gehaltener  Chor  üher  di(;  Liebe. 

8cn^  If  tto,  der  Parasit,  fuhrt  sich  ein  mit  der  ersten 
Saeoe  de«  Plautus: 

La  norentü  mi  chtama  Scovolctto 

I*cr  snpra  nuuir-,  pfrch'  io  maiiLao  bens 
K  nt^tto  comc  uu  scuvulo  i  taglicri 

(V.  78).  Simillimo  Salvidio  tritt  aus  dem  Hause  mit  dem  Kleide; 
der  Parasit  erblickt  ihn.  Es  ist  ein  Sprung  bis  zu  V.  470  der 
plautinischen  Komödie.    Er  merkt: 

II  pasto  ä  fatto  et  e  bevuto  il  viuo 
Et  lia&  serrato  Soovoletto  fuori 

(V.  ilO).  Eririii.T^  Magd  bringt  noch  das  Ocsilnucidc;  alles  ist 
nur  nach  Plautub  übersetzt.    Wieder  füllt  ein  Chor  ein. 
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Alesia,  die  Krau  dos  Simillimo  rubbato,  hat  von  Sco- 
Toletto  alles  crfulirei».  Ihr  Gatte  tritt  aui".  Der  Monolog  bei 
Flaut  US  (F.  570,  „Vt  hoc  utimur"  u.  8.  w.)  ist  hier  gegen  die 
Advokaten  gerichtet: 

0  malcdelte  siau  tultv  lo  liti, 

Tutti  i  garbuprli.  o  tutti  gli  Ayvocati, 

Nati  a  ruina  de  1'  uniane  j^enti, 
Che  si  nurriscon  de  trü  altrui  discouci. 
Difeudeudo  i  ribaldi  con  gruu  cura 
Et  opprimendo  i  buoni. 

Der  Schluss  jedoch  geht  wieder  auf  Plaut us  über. 

Simillimo  will  von  Ericina  den  Mantel  wieder,  worüber 
ne  sich  sehr  erzürnt. 

Alles  beruht  auf  dem  Originale,  obwohl  sit  h  der  Imitator 
das  hübsehe  ,,nune  eg(»  sum  exelusissuniUH  '  [V.  flSOj  luit  ent- 
gehen lassen.  • —  Das  Chorlied  geht  wieder  über  die  Liebe: 

Quid  che  dipiuse  priruameute  Amore, 
E  feeido  uu  funriul  con  due  g^rand'  nli, 
Cou  V  arco  iu  mauo,  e  Ic  saette  al  iiauco 
YoUe  moetrarci  apertamente  i  mali 

u.  s.  w.  —  Siiiiilliuio  Öalvidios  Ujitri rcdun;^  mit  Alesin.  das 
llerankoinmen  ihres  Vaters  Peloro,  Siinininios  vorHtellter  Wahn- 
sinn ist  alles  nach  Plautus,  nur  auf  das  wuzige  Wort  an  die  Zu- 
schauer: ,,Vosque  onniis  quaeso'*  (F.  880)  hat  Trissino  verzichteL 
—  Der  Chor  handelt  von  dem  Gedauken: 

0  che  partitt»  duro, 

Vcder  il  male  c  non  saner  schivarlo 

£  rompre  aver  dentr*  al  siio  cuore  an  tarlo. 

Dorino,  der  Diener  Peloro»,  hat  den  Arzt  Sosandro  ge- 
holt. Seine  Worte  zJihlen  zn  den  wenig'en  von  Triflsino  eiugiK 
fügten,  die  aber  charakteristisch  genug  sind. 

Son  stato  a  ricercar  questo  maestro 
AI  SiJcciale,  il  (jual  nr  h»  poi  mandfito 
A  casa  d'  uu,  ch'  uveva  il  iuhI  francioso, 
Che  gli  avea  quaai  divorato  il  membro. 

Ein  Zug,  von  dem  glücklicherweise  das  Altertum  nichts 
wu^?«te.  Consalvo  kömmt  gelegen  dem  Simillimo  rubbato  m 
Hille  1111(1  erli.'ilt  von  ihm  die  Freiheit,  j^.ach  dem  Monologe  des 
23imiUimo  rubbato: 

Gran  meravijrlie  oerto  in  questo  giomo 
Mi  BQUO  occorse 


(nach  F.  1041),  hebt  der  Chor  an,  der  bis  zu  ödipus  binansteigt 
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Die  Lösung  erfolg-t  nach  dem  Original.'.     Die  letzten 
^^ürtc  des  plautiniseheii  Messenio  (K.  1157j  bat  hi«r  noch 
auillimo  rubbato: 

veudero  priiua 
PVa  sett*'  trioriii  prossiini  futuri 

Tiittii  la  r<»l)a  mia,  cli'  i«»  nii  ritruovn 
Ih'iitr'  u  I'al«'riiio,  e  toriHTi-mo  insieme 
Giüjosi,  e  lieti  11c  la  patria  nustra. 

Der  SchlnMcbor  bebandelt  <la8  Tbetna: 

Quaiite  vanc  cnuu.'y.,>,     (maiiti  iii^-anui 
liecau  le  ssnaigliauze  de  lu  Cuse, 
Cfao  la  natura,  e  Dio  tengono  ascose. 

Das  „nunc,  spectatores,  ualete"  a.  s.  w.  wird  uin> 
achrieben: 

Ü  sj>»'ttaturi,  pui  rli'  av«  t«'  udita 

Üuesta  Oommedia,  alc-un  di  vui  uun  pose 
Lfi  palme,  e  lodi  quel  che  la  compose. 

Wie  der  Inlialt  zeigt,  haben  wir  es  bior  mit  einer  ein- 
fachen Paraphrase  des  Originales  zu  thnn,  die  nur  hin  und 
wieder  über  einer  notwendigen  T j-kalisierung  und  MtMlerninierung 
aui'  ein  pnnr  Vorse  des  plautinisrlien  Texf<'s  \er;ris.st.  Selinrt 
urteilt  darum  (liulin  AntiTnnfo  in  s<'iner  N (u.uis^^abe  der  „Sj- 
millimi"  (Milano  HliWiotcca  rnr??t:    „DircHti  cli'  fgli  i 

il  vam|>ir()  di  Plauto.  (Uli  sugge  tuüo  il  sangue,  e  lo  lasciu 
cadavere.  IIa  eal/ato  il  hocco  c  uon  sa  moversi  per  la  seeua.'* 
Und  auch  Ruth  (11,  588)  i«t  der  Anhiebt,  Trissino  habe  die 
^Lebhaftigkeit  und  komische  Kraft  des  plautinischen  LuKt>picl9 
aus  dem  seinigen "  weggelassen. 

Eine  nicht  minder  sklavische  Nachahmung  der  Mo- 
nächmi  ist  die  Komödie  „I  Lucidi**  des  Agnolo  Firen* 
zuoln.  1) 

Der  Proleg  fehlt. 

I.  Akt.  Sparecehia,  der  Peniculus,    tritt,  wie  bei 

Plautus.  auf:  ,,A  mi  fu  po*;to  qn<sto  nome  Sparecehia,  pereioehe 
quando  i  mi  melto  intorno  .1  iina  r;iu«»la  i  la  «j>nr<>echio  in  moilo 
ch<*  Tioii  necade,  the  la  laut«-  la  >parei'ehia  altrimenti.~  Die  Szent^ 
ist  \ve>entliili  erweitert  und  /<'ifir«'riiiiss  genuielit.  {2.^  Lueido 
Tolto  tritt  auf  in  .Streit  mit  ^t'iner  Frau,  »'iner  ..lemiua  del 
diauolo^,  namens  Fiammetta.    Was  bei  Plautus  nur  angedeu- 

')  I  Lvuidi  Couiüdia  l  di  3Iusser  Aguolo  1  Firenzvola.  |  Floren  tiuo 
1549.  Nach  fol.  44  steht:  In  Fioreoza  apresso  Bernardo  Giunti  MDXLIX. 
—  Kino  wciti  ro  mir  2U  Oebote  steheDoe  Audgabe  ist  von  Firenze  1652. 
<aiimti,  44  foL) 
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tet  ist  {V.  110  ft'."!,  Kpiolt  hier  auf  der  Bühno,  da  Fiaminetta 
ihroin  Ehegemahl  gehörig  hiuauBgieht,  bis  sie  abtritt.  Ihren  Weg- 
gang begrüsst  Lucido  Tolto  freudigst:  „ch'  io  gli  ho  carpito  sii 
questa  nest«,  senzA  clid  1a  se  ne  sta  accorta,  la  qiuJe  no  portare 
alla  mia  siguora^  (F.  134).  Von  hier  geht  es  wieder  auf 
Plautus  über.  (3.)  Sparecchia  hat  an  die  Thüre  der  Signora 
Cortigiana  —  Rosa  —  gepocht.  Bas  Mftdchen  ist  etwas  ver- 
liebter und  um  einiges  idealer,  als  sein  Vorbild.  „A  me  basta 
hauer  te  &  ne  altro  bramo  che  te,  e  tutto  tengo  e  posseggo, 
quando  ho  te,  anima  inia,''  sagt  sie,  was  üreilich  Sparecchia 
konmieritiort.  Lucido  Tolto  bestellt  bei  Rosa  ein  Abendessen, 
und  (4.y  Gratii^ia,  der  Koch,  rüstet  das  ^fnhl  zunächst  für 
den  Parasiten.  „Lo  «Sparecchia  sparecchia  per  otto  al  sicoro*^ 
(F.  224). 

II.  Akt.  (1.)  Lucidu  l''ülchetUi  und  sein  Dieiier  Betto  treten 
auf;  alles  schliesst  sich  ans  Original  au,  Lucido  P^olchetto  kam 
„cercando  d'  un  mio  fratello,  uou  solo  d'  uu  mcdosiino  padre  &  di 
una  medesima  madro,  nato  meco  in  un  medesimo  parto**  (F.  234). 
Bei  Plaut  US  (F.  235)  sucht  er  bereits  sechs  Jahre,  hier  drei. 
Wie  Messenio  seinen  Herrn  vor  Epidamnus  warnt,  so  warnt 
Betto  den  seinigen  vor  Bologna.  (2.)  Mit  Gratugia  kömmt 
es  snr  ersten  Verwechslung,  der  alsbald  mit  Betto  (3.)  eine 
weitere,  und  mit  der  Cortigiana  (4.)  eine  dritte  folgt.  ^ Delle 
due  cose  Ii  una:  o  questa  donna  e  pazza  o  1'  ^  inibriaea*'  (F.  373), 
meint  I>ri(  ido  Folchftto,  geht  aber  doch  mit  ihr  ins  Haus, 
was  Betto  zu  einer  verzweifelten  Apostrophe  (wie  Messenio) 
veranlasst. 

III.  Akt.  (1.)  Bparecchias  Monolog:  „lo  ho  piü  dl  trentA 
anni  parecchi  u.  s.  w.,"  nach  V.  446,  beginnt  den  Akt,  wie  bei 
riautus.  (2.)  Lucido  Folchetto  trifft  mit  dem  erzürnten 
Sparecchia  zusammen  in  einer  Ssene,  die  etwas  erweitert  ist. 
(3.)  Die  Magd  der  Cortigiana  bittet  Lucido  Folchetto,  das 
Geschmeide  ihrer  Herrin  zum  Goldschmied  zu  tragen,  was  er* 
übernimmt.  Die  nächste  (4.)  Szene  ist  sehr  gedehnt  im  Ver- 
gleiche zu  Plautus  geworden:  sie  enthält  Lucido  Folehettoa 
Monolog,  der  (wie  bei  Brix'^i  noch  zum  dritten  Akte  geschlagen 
ist.  (ö.)  Fiammetta  ist  im  Gespräche  mit  dem  Parasiten,  der 
sie  aus  Räch*»  gegen  ihren  Maim  aufredet. 

IV.  Akt.  (1.)  Lucido  Tolto  beginnt  ^u\f  ••inom  Selbstge- 
spräch, das  im  allgemeinen  F.  570  u.  s.  \\ .  enthalt,  und  diis  zmu 
Teile  Frnu  Fiammettn  mit  Sparecchia  })elauscht.  Im  Fol- 
gendca  handelt  es  sich  zuuiiehst  um  den  cutwendeten  Mantel, 
wobei  der  Dialog  bald  erweitert,  bald  um  manch  witziges  Wort 
des  Originales  verkümmert  ist.  Ebenso  ist  (2.)  Lucido  Toltoa 
Monolog  arg  ins  Breite  gewachsen,  ohne  Neues  zu  bringen.  (3.) 
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T)i«'  Cortigiana,  über  den  verlorenen  Mantel  böse,  sperrt  Lncido 

Tolto  vor  ihr  Haus  hiiinus.  (4.)  Fi  am  metta  dagegen  trifTt  Lii- 
cido  Folcbetto  mit  dem  Mantel  am  Arme.  Sie  erregt  sich  bei  der 
Begegnung  heftig  und  lässt  durch  Ihren  Diener  Biagino  ihren 
Vater  holen.  Diesem  Befehle  an  den  Sklaven,  der  hier  auftritt 
fr>.\  zufolge  kömmt  (6.)  Cornelio,  der  alto  Vater.  Durch  er- 
hetn:lioltcMi  Irrsinn  macht  wich  Liicido  Folclictto  Irt-i.  ohne 
jedoch  den  Witz  des  Plautus  [V.  HHO)  zu  verwerfen. 

V.  Akt.  (1.)  Der  Diener  Biagino  erolViiüt  den  Akt  mit 
der  Rede,  welche  im  Originale  der  senex  hat  (F.  882,  „Lumbi 
sedeiidüd"  fl*.).  Er  hat  den  Arzt  geholt.  (2.)  Cornelio  und  der 
Ai'zt  tritt  auf,  und  dieser  macht  sich  (3.)  an  Lucido  Tolto.  Ein 
Monolog  Bettos  (4.)  entspricht  Plantos,  F.  966  sqq.  (5.)  Cor- 
nelio mit  vier  Facchini  will  Lncido  Tolto  feraeln  lassen,  Betto 
befreit  ihn.  (6.)  Lncido  Folchetto  kömmt  mit  Betto  zusam- 
men; (7.)  Lncido  Tolto  kömmt  dazu.  Sie  erkennen  sieh  als 
Söhne  des  Agabito  und  der  Lucretia  aus  Palermo. 

Zum  Schlüsse  kömmt  folgende  Licentia,  eine  Art  Kritik 
des  Originales: 

Spettatori  non  ui  partitc  anchora;  stcntato  un  poco  di  ^ratia,  che 
homo  iiiene  il  bnnnn.  In  romi  iHa  nnn  <*  fornitri .  rlu'  i  nostri  Lucidi  81 
uoglion  portare  piu  da  gentii  huomini  ehe  i  Meucmi  di  Plauto,  e  niostrare 
che  hauno  molto  migliore  oonscientia  i  gioaani  dal  di  doggi  che 
quelli  del  tempo  antico;  la  prima  cosa  noi  uopHamo  rimnndarc  una 
ucsta  alla  Signora  bclln.  e  nunun.  e  1e  nltrp  sm  ba^jajErlie,  e  anchn  au- 
danii  una  Hora  a  cena  tutti  quauti  iuuii/.i  che  ]»as8i  questo  Carncmalc, 
e  con  nueoto  ch«;  ui  sta  lo  Spareoohia,  e  darengli  tanto  da  mang^aro,  che 
ristnri  la  ju  i-ditn  ilcl  desinare  di  stfimaf tina.  To  g-li  uofflio  portar  dieci 
scudi  che  gli  ordini  a  modo  suo.  quelli  .^cortcsi  di  que  Meuemi  uqq 
usarono  alcnna  di  queste  gentileze,  che  lasciaron  la  pouera  Signora  in 
asso  aenza  renderle  niente,  e  quel  poucro  Penieiilo  dovette  digrignare 
che  non  lo  chiamaromi  a  nulla  f^i  che  se  noi  asiicttate  in^ino  a  doraani- 
dassera  egli  usciran  tutti  tuora,  e  andraouu  doue  lo  ui  ho  detto,  e  so 
Qoi  non  uolete  aspettare.  tal  ne  sia  di  uoi,  che  per  boggi  la  fMta  ^  fi- 
nita.  qui  non  si  ha  a  iK-dfrc  nitro.  tini  non  sieie  «:tati  a  nnsfrn  modo, 
uostro  danno,  non  ci  tusle  ueuuti,  che  chi  la  quel  che  sa,  non  e  tcnuto 
a  far  piu.  io  ui  ricordo  che  son  fanciugH.  a  Dio  a  ri.<)torarui  un'  altra  uolta. 

Gegenüber  allen  diesen  /um  Teile  oft  recht  wert* 
losen  Übertragungen  der  Menächmen  hat  eine  feine  Neu- 
bearbeitung derselbon,  das  Lustspiel  ..La  Moglie^  des 
Cecchi,'  )  Anspruch  mit"  volle  Anerken n  im ;r- 

Der  Troliigo  vergleicht  „La  dote"  desselben  Autors,  eine 
Nachahmung  des  „Trinummus^,  die  im  vorigen  Karneval  ge- 
geben wurde,  mit  dieser  Koniüdie  und  fuhrt  dann  weiter:  „Ho 
neduto  uno  tra  uoi,  che  ha  ghighiato  e  detto  guarti  IMauto,  che 


')  ]/,\  .Mitjrlie.  '  Tornndia  !  di  Giovan  Jlaria  j  Cechi  fsir'  finrnn  tino. 
In  Vinegia  appresso  (iabricl  GioUto  de  Ferrari  c  fratelli  MDL.   43  fol. 
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saraV  lior  oltre  e  iiisi  confessa  che  i  duoi  Menegmi  di  Plauto  «>no 
diueiitati  duoi  Alton^o  nostri.''  •) 

Cec  cliis  Ji.'i  Mo- Iii-  ',  die  npätor  (Ven.  V)Si))  von  dem 
Dichter  nach  in  vensi  st  n.lti  bearbeitet  erschien,  ist  eine  Kon- 
tamination der  ,,Andria"  des  Terenz,  der  ,,Menfichmi*| 
und  des  „Trinummns"  des  Plautus.  Die  ersten  zwei 
Akte  sind  vornehmlich  der  Andria  nachgebildet 

I.  Akt.  (1.)  Ridolfo,  der  Pamphilns  des  Tercn«,  ist 
im  Gespräche  mit  seinem  Diener  Fuligno,  dem  Davns  der 
Andria;  er  führt  in  breiter  Bede  den  Zuschauer  in  <^i«  I-^ge 
ein.  Wider  Willen  seines  Vaters  Camhio  (Sirao  des  Terenz) 
ist  er  heimlich  verheiratet  und  hat  seine  Fran  bei  seinem  Freunde 
und  Nachbarn  Alfonso,  dessen  Schwester  sie  ist,  verhören. 
Die  Frau  hat  eine  bewegte  Vergangenheit  hinter  sich.  Tu  ilner 
Jugend  geraubt  und  von  den  llirigen  getrennt,  wnrd  sio  ;in  <  ine 
Frau  in  Rjuigia  verkauft,  wek'he  sie  aufzog;,  uiul  weither 
sie  Kidolti.  loskaufte.  Sie  gab  ihm  das  Mädcliei»  nur  iiiit«T  der 
Bedingung  ab.  ..^o  o-ia  ),,,n  Ja  rendeua  a'  >U"'i  o  in»ii  la  Uiaiitas.«;e 
conueneuolmi  nti'.  '  l^cidi  ^  geschali.  Alfoasos  l^raii,  die  von  allen 
(Jfheinmissoii  iiicbt>  weibS,  tangt  indes.sen  bereits  au,  auf  die 
Fnuidf  eifersüchtig  zu  werden.  (2.)  Auch  Alfonse  wei» 
sich  nicht  mehr  zu  behelfen.  Die  Schwester  unter  diesen  Um- 
ständen länger  bei  sich  im  Hause  zu  halten,  ist  ihm  unmöglicb. 
Auch  darf  seine  Frau  durchaus  nicht  erfahren,  dass  er  ihr  eine 
Mitgift  geben  will.  Fuligno  weiss  dafür  eine  Aushilfe.  Irgend 
ein  Unbekannter  soll  den  Onkel  Alberto  Spinola  spielen  und 
dem  Mttdchen  die  Aussteuer,  als  von  ihm  kommend,  spenden.  (3-) 
Mittlerweile  hat  der  alte  Cambio  die  Wahrnehmung  gemacht, 
dass  sein  Sohn  irgend  eine  Liebe  am  Herzen  habe.  Er  vertraut 
Sehlem  Diener  Valenzo  an,  wie  er  ihn  erproben  wolle.  Kr 
thut,  als  habe  er  vor.  seinen  Sohn  an  die  Tochter  seiucb  Fieim- 
des  Pandolfo  (des  terentianischen  Chremes)  zu  verehelichen, 
„lo  lo  fingo  ad  eftetto  di  chiarirnii  d  un  dubbio.**  Die  Sache 
habe  aber  keine  Bedeutung  mehr.     „Cotesto  tutto  cra  uero  & 


')  Dieses  Bcruf«Mi  auf  l'lautus  und  Torcnz  geschah  stets  mit 
Selbstbcwusstseiii.  Vgl.  Commcdie  di  Ariosto  cd  Tortoli  XLDi.  Dort 
heisat  es: 

E<rli  ha  tolto  da  Plauto 
L'  argomeuto  iu  grau  parte  della  fauola; 
E  vi  protesta  che  farft  il  «imilo 

8<'iii]>r.'  i]i  tutto  Ii'  sii<\  pcrclie  il  medesimo 
Ycd  egii  che  hauuo  fatto  Ii  piü  oobili 
Comici  che  ui  iieno; 

«nd  im  Proloi^  eu  den  Dissimili:  ciö  cho  ci  ha  iu  i^uosta  commedis  di 

buono  r  hn  imitatu  da  Terenzio  segiu'iido  in  cio  la  opiuione  di  quelU 
aaaestri  luigliori,  delli  quali  egli  deaidera  d'  eseer  discepolo. 
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liaueuaTiio  Pandolto  &  io  concliitiso  il  tatto,  se  non  chePandolto  dnlla 
sera  alla  matüna  (quel  che  fuiwe  la  cagione  non  so)  si  rimosse  dal  el  al 

no  &  mi  Itrrntio,  «odi  n  rotta  senza  allog:ar  di  cio  cagiono  nlcunn." 

II.  Akt.  (1.)  Kidolt'o  klajrt  i'ihor  svmv  hovorsteliendo 
Heirat.  I-'uli;:iio  jedoch  stellt  ihm  dir  Sneln*  ^atiz  ;milors  dar. 
In  PaiidoUo.H  Hause  druUf  iiinuaiMl  rni'-tlicli  an  die  Ver- 
ein li<huri*r  der  Tochter.  ,,1  dito  ciie  uoi  deu»-te  teuere  per  fon- 
daüU'iito  certo  .«tahüe  che  Pandolto  non  soh»  non  accon.^iente  a 
queste  uozze,  ma  che  le  sono  cosi  da  uostro  j»adre  lintc  che  e^^H 
non  ne  sa  nnlla*'  n.  s.  f.  Er  möge  sich  daram  in  alles  iiigen, 
ja  sogar  einen  Eliekontrakt  unterzeichnen,  wenn  dies  gefordert 
werden  sollte.  (2.)  DemgomAss  erklttrt  Ridolfo  seinem  Vater 
gegennber,  dass  er  die  Brant  heiraten  wolle.  (3.)  Kicciardo, 
Alfonsos  ZwiUingfihruder,  tritt  mit  seinem  Diener  Minuccio 
auf.  P>  kommt  von  Siena  unter  dem  Namen  Alfonso.  Infolge 
eines  Ereignisses  dort^elhst  ^in^  er  sogleich  und  nahm  nur  einiges 
Bilberzeug"  mit  Kich.  Deshalb  wurde  er  nun  hier  am  Zollhnuse 
wegen  Defraudation  angehalten.  (4.)  Ridolfo  ist  der  erste,  der 
ihn  erblickt  und  als  AI  ton  so  Ije^rüsst.  Er  liört  von  ihm.  das« 
er  zum  Zollhause  gehe  und  will  ilun  vorher  eilig  Mituilung 
von  allem,  was  er  unterdessen  erluhr,  machen.  Mit  der  Hochzeit 
mit  Pandülfos  Tochter  i>ei  es  nichts.  „Che  Zio,  che  nozze  dite  uoi 
0  che  Pandolfo?  uoi  credete  forse  menarmi  per  il  naso;  io  ui  dico  &  ui 
replico  che  per  ogni  meszo  che  sera  possibile,  io  uoglio  cercar  di 
rihauere  le  mie  argenterie/  erwidert  ihm  Ricciard o  derb.  Da 
Ricciardo  sich  als  einen  Fremden  erweist,  kennt  Ridolfo  seinen 
Irrtum  ein.  „Perdonatemii  io  ui  ho  colto  in  cambio,  e  mi  sa  male 
gentil  huomo  di  hauerui  tennto  a  disagio,**  entschuldigt  er  sich,  eilt 
aber  -^o-leieh  zu  Alton  so,  um  ihm  Berieht  zu  erstatten. 

III.  Akt.  (1.)  Cambio  wendet  sich  nun  geradenweg.n  an 
Pandolfo.  indem  er  ilnn  seineu  Sohn  .nis  Midarn  ,'mtr;i;jt.  Pan- 
dolfo verhith  sich  ausw lichend ,  dann  alu  r  ^[triclit  er  sich  oft'en 
ans:  ^fVrdilii.  f'arnbio,  ch'  io  non  sajijiia  ilie  egli  hazica  costi  in 
casa  cotcsu*  Suacse  .  .  .  Kt  che  (juella  Uaugea  e  sua  cosa,  che 
per  insino  a  Kaugia ,  horsu  e  basta.-'  Dennoch  scheiden  sie 
nicht  gerade  uneins  hinsichtlich  der  Heirat.  (2.J  Valonsso  kann 
seinen  Herrn  nicht  begreifen;  gestern  noch  war  er  gegen  die 
Verheiratung,  heute  sieht  er  ihn  mit  Pandolfo  einig.  Aber 
auch  Fuligno  macht  sich  bittere  Vorwürfe.  ,,Costoro  sono 
d*  accordo,  il  parentado  c  fatto  e  Ridolfo  scoperto  e  rouinato,  e 
tutto  per  consiglio  mi«»/'  Sogleich  will  er  zu  seinem  Herrn, 
gerät  jedoch  an  (  l.  i  l\icciardo,  dem  gerade  eine  «erva,  namens 
seiner  Frau,  Vorstell unp-en  macht.  Kr  will  von  nichts  wissen;  er 
habe  keine  Frau.  AVährend  ihm  die  Magd  noch  li<'ttig  zusetzt, 
spricht  ihn  Fuligno  an.  Auch  ihn  kennt  er  nicht.  „Fuligno."  — 
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„„Qual  Fuligno?''''  —  ^11  servidore  di  Ridolfo,  vostro  eognato.*' 
Fuligno  siebt  aeineii  Irrtiim  ein  und  geht;  da  naht  (5.)  Ma- 
donna Margherita,  Alfonsos  Frau.  Elr  erklflrt,  sie  nie  ge- 
sehen SU  habf'ii:  da  wird  die  Magd  (Lucia)  nach  dem  Oheim 
Bartolo  gesendet.  Biceiardo  kann  dies  alles  nicht  recht  be- 
greifen. „Conie  pu6  essere  che  io  somigli  tanto  il  niarito  di 
costei  che  da  hii  ella  non  mi  rieonnsra.'*  (G.)  Wie  der  plauti- 
nische  Vater,  so  stellt  sich  auch  der  alle  Bartolo  nufan^ilicli  ntit 
die  SeitP  des  Mannes.  ^Mfirg-herita,  tu  sei  troppo  buperba,  e 
non  regereUlu'  toio  jucsso  ( h'  io  nol  dissi."  Allein  Marghe- 
rita besteht  dainuf,  da^s  die  Kaugea  au«  dem  Hause  müsse. 
Umsonst  wartot  Ivicciardo  auf  seinen  Diener  Minuccio;  er  eilt 
zur  dogana.  (7.)  Bartolo  gieht  der  Dienerschaft,  die  er  su- 
sammengerufen  hat,  Auftrag,  Alfonse  wohl  zu  üherwachen  und 
nach  einem  Arzte  zu  schicken. 

lY.  Akt.  (1.)  Fuligno  macht  Alfonse  den  Vorschlag, 
seiner  Frau  und  allen  Beteiligten  offen  zu  erkl&ren,  dass  Raugea 
seine  Schwester  sei;  or  Inaiiche  ihr  ja  die  versprochene  Mitgift 
nicht  auszubezahlen.  Dies  loi/tore  weist  Alfen  so  mit  Entrüstung 
zurück.  Hinsichtlich  der  Mitgift  werde  ja  Nibbio  und  sein 
Diener  Nore  in  ihror  Vorkloidnn;];-  als  Alberto  aushelfen.  Al- 
fons© hat  auf  Fulignob  Pläne  nicht  allzugrosses  Vertrauen. 
Er  meint:  ^Ver  üdarsi  troppo  nelle  antutie  di  costui,  Ridolfo  ha 
quasi  rouinato  se  e  altri."  (2.)  Die  Magd  giebt  ihren  Gedanken 
Ausdruck.  %vie  vernünftig  einst  Alfonso  wui,  und  wie  er  jetzt  zum 
Narren  geworden  sei.  Daran  kann  nur  seine  Frau  die  Schuld 
trtigcn,  „questo  diavolo  della  moglie  che  sempre  lo  trihola."  (3.) 
Durch  die  Bedienten  erfahren  wir,  wie  schwer  es  gelang,  den 
vermeintlichen  Narren  zu  hewältigen.  ,Jo  me  ne  sentiro,**  sagt 
Nizzo,  „a  questo  hraccio  qualche  giomo,  e  quel  poueraccio  dcl 
Corbo  ha  un  pie  rotto  o  un*  occhi<>  ])o>to.^  Rieht!;:;  ahnt  er: 
„Pazzison  loro,  che  egli  e  in  (  »  ruello  beuissimo.**  (4.)  Ein  Kaufrnanu 
von  Siena  bietet  Rieciardo  Geld  und  Wolmung  an,  doch  dieser 
will  bei  seinem  alten  Wirte  hleilirn;  zudem  erwartet  er  jeden 
Augenblick  Albertos  Ankunft,  der  ihm  Meldung  nia»lieii,  wie 
sein  Prozess  mit  meinem  Gegiii-r  verlief,  und  ihm  Bargeld  bringen 
wird.  Statt  des  erwarieten  Alberto  kömmt  jedoch  (5.)  der  Arzt. 
Mit  Hilfe  seiner  Diener  und  des  Foruaiu  wird  Rieciardo  gefesselt 
und,  mit  Stricken  gebunden,  abgeführt.  (G.)  Nibbio,  als  Alberto 
Spinola,  tritt  mit  seinem  Diener Noce  auf  (7).  An  ihn  gerät  (8.) 
Kicciardo.  Da  er  sich  als  Alherto  Spinola  vorstellt,  wird  Rie- 
ciardo sehr  grob,  und  Nibbio  kann  nicht  begreifen,  was  indessen 
vorging.    Er  berichtet  (9.)  Fuligno  die  ganze  GeBchichte. 

V.  Akt.  (1.)  Fuligno  richtet  einen  Boten  ab,  was  er  zu 
sagen  habe.    (2.)  Pandolfo  tritt  auf  und  er&hrt  auf  eigentüm- 
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liehe  Art  alles,  was  w  n.uh  Fuli^ruos  Plan  wissen  soll,  indem 
der  Bote  immer  laut,  bodubs  1 '  ;i  ii  d  o  1  t'o  «  s  lutrcu  inuss,  das  sag^t, 
was  ilnii  Fuligno  leise  V()rsj)ri(lit.  Der  Ilaujdiiihalt  ist,  dass 
Ridoltü  bereits  heimlich  vcriKii .itet  sei  und  nun  i*audolfos 
Tochter  nicht  uehmeu  könne.  Pandolfo  stellt  sofort  Fuligno 
zu  Hede,  dieser  ^ebt  sieh  zum  Scheine  alle  Mähe,  ihn  Turuni- 
«timmen,  doch  gelingt  es  ihm  nicht.  Der  Alte  ist  fest  ent- 
flchlouen,  seine  Tochter  nicht  au&nopfeni.  (3.)  Alberto  Spi- 
nola  ist  mit  seinem  Diener  Mosca  angekommen.  Er  hat  gehört, 
daas  Alfonso  hier  Haus  und  Weib  habe,  und  meint  selbst,  es 
sei  besser  für  ihn,  hier  zu  bleiben.  (4.)  Alfonso  tritt  ans  dem 
Hause.  Kr  entlädst  den  Arzt  mit  den  Worten:  „II  poco  accorgi- 
mento  loro  ha  dato  a  uoi  questo  disagio  e  a  me  questo  fastidi«».  ' 
Alberto  erblickt  Altofiso:  or  wundert  sieb  üher  ««»ine  Kleidung 
und  glaiibr,  er  wolle  Ilm  nidii  kennen.  All)ei  l()  klärt  äiv  Lajjc, 
m\i\  Hilf  AlfonhOh  J'  iaf^c:  ,.Ot|ual  altio  Allniiso  liauesle  uuigiauiai?^ 
t'i  H  nU  rf  Alberto:  ..II  tue)  f'ratrllo  Kicciaido,  il  quäle  cr«'ik'n(lo 
huuerti  ^iurduto,  io  (  luamu  Alt'oiiiju. "  Alsn  ganz  wie  bei  l'luu- 
tuä.  Alberto  geht  mit  Alfonso  ins  Haus.  Mosca  bleibt  zurück 
und  findet  (5.)  Kiceiardo.  Es  folgen  einige  Verwechslungen. 

Noch  immer  (8.)  sucht  Cambio  Pandolfo  au  beschwich' 
tigen,  da  treten  Ridolfo  und  Fuligno  (0.)  auf.  Dir  Zwiege- 
spräch bringt  Cambio  ins  Klare;  alsbald  gesteht  auch  Ridolfo 
dem  Vater  seine  geheime  Verehelichung;  doch  versichert  er  ihn, 
„che  ella  ha  buonissinia  dote,"  und  dass  sie  aiub  »onst  ein  vor- 
treifliche-  Mädchen  sei.  Nun  ist  die  lieilie  an  l'andolfo,  den 
jaramerndi-n  Vater  Cambio  zu  beruhigen.  Nur  an«^  liücksiclitcn 
auf  ihre  alt«'  Freundsehnft  habe  er  seine  Tochter  seinem  Sohne 
zu^j-rstandcii;  denn  ein  gewisser  Aleätiaudro  Kustichelli  werbe 
enistiuli  um  dieM'lbe, 

(10.)  Alberto  .Spiuola»  Aut'trctcu  »■nt.Hoboidi  t  <]as  (Imv/.p.  Kr 
begrüsst  Pandolfo  als  seinen  Scliuagti  und  ciklaii,  dass  Al- 
fonso sein  Sohn,  Ridolfos  Frau  seine  Tochter  sei,  die  beide 
tot  geglaubt  wurden.  Cambio  zweifelt  noch;  Pandolfo  sei  ja 
ein  Florentiner.  Dieser  jedoch  giebt  eine  weitere  Erklärung.  Er 
sei  in  seiner  Jugend  aus  Florenz  verbannt  worden,  weil  er  einen 
jungen  Edelmann  aus  Bologna  getötet  habe.  Nacli  Ägypten  ge- 
zogen, habt^  er  Vaterland  und  Namen  geändert  und  sich  Silvano 
de'  Silvani  aus  Siena  genannt.  Dort  habe  er  Albertos 
Schwester  geheiratet  und  mit  ihr  drei  Kinder  gezeugt.  Auf 
einer  Seereise  sei  er  gefangen  worden,  jedooli  'v^•ieder  naeh  Spa- 
nien <ntk(>mmen.  Von  dem  Tode  seiner  Frau  benachrichtigt, 
liabe  er  eine  zweite  Frau  geidilicht  und  von  ihr  die  Tochter  er- 
halten, welche  Ridolfo  zugedacht  war.  Indes-en  ..in  cielo  era 
fatto  che  llidolto  douesse  essere  mio  geuero'*.    Nacli  solciier  Lö- 
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siing'  Tnnss  man  allcrding-s  iiiit  FiiligTio  sngron:  ^0  Dio,  qiianto 
Fnbito,  iiario  e  iion  niai  ns|>ott?ito  osito  lia  haiinto  qucsta  rosn: 
i'KiiM"  (Ii  tniiti  trauagli  >i;mi<>  ii<>i  ncmiti  in  siciim  jiortu,  llt>r  lia 
coiitcnto  K'idolto,  *}  Alt'hsaudro  con  uou  minore  contento  di  Cambio 
&  di  l'and..ltV..'^ 

Mit  besonderer  Oesebicklicbkeit,  wenn  aiicb  vielKitlit 
oft  mit  allzugrosser  A u^8tlicbkeit  in  der  Naehuliniun^, 
hat  Ceccbi  Tereuz  und  Plautiis  kontaminiert.  Es  läwt  rieb 
nicht  leugnen,  dass  den  eigeutlichen  Inhalt  des  Lnstspieb  das 
Thema  der  Andria  hildet,  und  dass  die  Menlichmi  nnr  Episode 
sind.  Von  beiden  Dichtern  jedoch  ist  alles  in  gewandter  Weise 
verwertet.  Von  Terenz  ist  nur  eine  Episode  der  Andria  — 
dio  Seenen  Charinus-Bjrria  —  weggehlieben;  dagegen  ist  die 
Lösung,  das  Geständnis  des  Sohnes  (\,Kgo  me  amare  hanc  fafeor- 
u.  s.  ^v.,  Ter.  Andr.  T'.  896),  die  Erklärung  Albertos,  der  den 
Crito  des  Terenz  ^iiirlt,  gans  aus  der  Andria  !>ie  Momente 
aus  den  Menäelnnen  kommen  alle  zu  wirksamer  (.ieltung:,  ja  es 
spiolt  nncb  r  ino  %\  oitere,  ganz  eft'rkt volle  Szeno  ans  dem  Trinummus 
lierüber,  indem  ii-ir<*Tid  ein  Fnlx'kaimtt'r  den  tcriieii  Onkol  P]Tieleii 
und  die  Aussteuer  überreichen  bn\\.  (Jauz  iiarürlicli  erscheint  der 
ganze  Vorgaii;^  hei  Ceeehi  darum,  weil  luhL  alle  Auftreten- 
den sofort  ahnen,  dass  hier  eine  Verweehslung  vorliege 
und  sie  an  eine  unreehte  Persönlichkeit  geraten  sind, 
wornach  sie  ihre  weiteren  Schritte  einrichten,  und  die 
Irrung  nur  da  festgehalten  wird,  wo  sie  eine  komische  Wirkimg 
oder  einen  bnhnenteehnischen  Zweck  haben  soll,  wie  bei  dem 
Auftreten  des  Arztes.  Eine  Wirkung  hat  sich  indessen  der  Dichter 
entgehen  lassen.  Die  beiden  so  ähnlichen  Zwillinge  stehen 
sich  nie  gegenüber. 

')  Kiceoboni,  H,  252,  nrtoilt:  Cecchi  a  pens^  de  faire  un«  «eiile  co- 

inedic  fh  "-  Mem'ehiiies  (h?  Plante  et  TAndrieune  deTerence  en  les  joi^nnnt 
ensemble  et  de  l  appelor  la  Mopflic  .  .  .  Ii«-  Cocehi  dans  cette  Ixdh'  Comedio 
de  la  Moglic  .  .  .  a  imaj^ine  uno  j^^rande  facilite  pour  la  vraiKemhlauco  dal» 
les  gitnations  des  Meueciimce,  Les  Anciens  dans  cette  piece  u'avoient  pas  bo- 
soiu  du  sccours  d*>tit  «mf  )»f<?nin  les  Modernes.  Les  aeux  frores  doivent 
reasen^bler  au  point  de  irompor  les  acteurs  de  la  piece.  Cette  necessite 
parmi  les  Latins  ne  sonffroit  point  de  difficulte,  toas  les  Acteurs  etMeot 
jiit's  et  iliMix  inasfpio*  par-  ils  faisoieiit  la  ressoniblance  parfaitc  dt''^ 
dvux.  3IüQechme!^.  Aujour«!  hui  u<ni>*  soniines  bien  enibarasses;  les  deux 
Mendchmes  ne  «e  ressembleut  jamais  et  le  plus  sonvcnt  il  y  a  uue  teile 
difference  entre  les  deux  que  toutc  la  ])ieco  devient  ridicnle.  Cecchi 
per  deux  niots  d'avertis<*eineMt  au  lecteur  dit  (jue  dans  la  pi«*ee  le«:  dtux 
fn'-res  j)cuv»'ijf  etre  reprcscntos  par  le  meme  acteur  uui  a  tout  le  tems 
de  chaiji!i  t  ifhabit.  VoilA  iine  grande  difficulte  de  lovee  par  rapport 
ä  l;i  vr:ii-.']iilf]:iijre.  ]>ie-  ist  dor  Grund,  waniin  in  <len  «tmieren  Be- 
arbeitungen last  nie  mehr  die  ZwiUinjfe  neben  e  i  nan  derKteben, 
was  (selbst  eine  neuere  ibnliche  Llee  irofle-(J iroflä)  nicht  ausge- 
nommen) die  Komik  abschwächt. 
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Spraclilirli  hat  das  Stiic  k  seinen  Erfoljj  diin  li  (^ie  Anor- 
kennnog^  der  Aecademia  della  Crusca  g-efuuden,  die  es  in  den 
Kanon  aufnalmi:  eine  andere  nielit  minder  liolie  muss  man  ihm 
ausserdem  zn^et^telien:  es  r<t  eine  sittlieli  unfinfeelithare  Komö- 
die», die  r<Mnste  der  M  e  11  ii  «•  Ii  in  »•  tt  n  :i Ii  M 1  d  11 11  ;r "' n.  Nneli  den 
l'rnl,(H,  die  uns  bU  jeUt  voriajjeii,  ist  dies  gewiHs  nicht  das 
letzte  Loh. 

Kine  M  e  II a ch  III  r  II 1  — (•  Ii  i  eil  t  e  }>il(let  eine  der  hanjit  s.icli- 
ht  h'-tm  K{>j«»<tden  in  tl«  >  Im  1  i!«  litiirf«'n  l'ietro  Aretino  Tji'-tsjiirl 
_Lo  II  i ]>  "(  r  i  r  o-, ' j  und  /u  ur  i>i  aui  ihr  eine  pni/r  lu  ihc  M>n 
Verwechslungen  aufgebaut.  Der  alte  Liseo  hat  vhivn  Zw  illing's- 
bruder,  Britto,  Lasiien  wir  ihn  selbst  berichten  (I,  3):  ^Nacqui 
insieme  con  nno  altro  maacbio,  ucnne  la  gaerra  in  questa 
patria  che  non  ha  mai  eonosciuto  pace,  &  riempitasi  di  soldati, 
secoodo  che  pin  uolte  mi  ha  conto  mia  madre,  il  fratcllin,  che 
elia  partori  con  meco,  le  fu  tolto  di  collo,  mentre  dormendo 
io  nc  la  eiiUa  SVLggcnn  le  poppe  (nii  era  seordato);  egli  si  rhia- 
maua  Ih-itio.  Liseo  igt  aber  nicht  so  ed.  ]  i(»  der  phnitiiii-(  lie 
Menächnius,  im  Ge^renteih'  herürelitet  er  liritios  Wiederkehr, 
da  er  mit  ilrui  sein  Krh^ut  zu  t*ilen  hätte.  „Quel  ehe  poi  .so 
lie  sia  HUto, "  tiihrt  er  fort,  »io  non  lo  so.  E  per  eh'  io  mi  8on 
cneeintn  in  fnntasia,  ehe  sin  ni?io.  mi  fni^o  di-^l-ittu,  pcrche 
a  dirlo  ul  u(»!<tro  8ecreto  wuei  rouinato  hauendo  a  diuider  sero 
la  rohha.'' 

Noch  im  ersten  Akte  aber  tritt  liritio  mit  seinenj  Diener 
Tanfuro  auf  und  erzahlt  seint*  (reschicht»*.  Hin  g-ewisser  Ro- 
dalosso  erzog  ihn  und  sagte  ihm  nur,  dass  er  von  ^lailand 
Stamme  und  Britio  heisse.  Er  starb  m  Neapel  nnd  hinterliess 
ihm  sein  ganzen  Vermögen,  worauf  Britio  sich  nach  Mailand 
begab,  um  vielleicht  noch  jemand  von  seiner  Familie  zu  finden. 
Kaum  ist  er  hier  angelangt,  so  beginnen  die  Verwechslungen 
mit  seinem  Bruder  Liseo,  gans  wie  in  den  Men&chmi  des 
Plautus. 

Der  Diener  Liseos,  Malanotte,  hftlt  ihn  für  seinen  Herrn, 
ja  sogar  Maia,  Liseos  Frau,  sieht  ihn  für  ihren  Mann  an  und 
händigt  ihm,  ähnlich  wie  in  den  MenftcUmi,  Perlen  und  Kette 
ihrer  Tochter  Tansilla  aus.  Britio  kann  sich  dies  alles  nicht 
«  rklären,  aber  er  nimmt  die  Kleinode  an,  „perch4  cbi  ricui>a  le 
uenture  e  suenturato." 

')  Lo  Bipocrito  ]  roniedia  |  di  blosser  Pietro  |  Äretioo.  1  AI  Magna- 
ninio  \h\rn  dl  M  1)  Vrbino  XLIl.  Olm»'  Pii<rinierunfr  und  Anpfnhe  des 
l>ruckorts  (Venedig  bei  Ag.  Biudoui  oder  (Jahr.  Ciiulito  de  Ferrari), 
dagegen  mit  dem  zweifachen  Bilde  des  „göttlichen  Aretiners**  in 
der  bekannten  Manier. 
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Di.'  Verwechslungen  setzen  sicli  fort;  Tansillft  iat  unglück- 
lich,  ihr  Geschmeide   nicht   zu  erhaUen;   Liseo   weiss  natürhch 

niclits  davon.  Kino  weitere  Szene  folg-f ,  in  welclier  TTipoerito 
mit  Ih  itio  Hprii  lit,  in  dem  er  Liseo  vermutet,  worauf  er  dann 
Lineo  diesem  naturlidi  unverständliche  Vorwürfe  über  sein  eben 
au  den  Tfi^  ^r<de^frs  li»^nehmen  macht. 

Die  (Msdiirhtc  mit   den  Perlen    beschältigt  haupt^chlich 
alle  zumeii«t  [il): 

Liseo.  Dovo  me  hai  ta  dato  le  perle,  c  la  catena? 

üffiui.  Ne  la  «tradri.  in  ]>r6fientia  di  costor  dua* 

Pirdvl^iorno.  E  la  uerita,  pa«lrone. 

Uieo,  Yoi  ne  tramentite  per  mille  arcicanne  de  la  gola 

u.  s.  \v.  —  Der  dritte  Akt  bringt  neue  Verwickinngen.  Zefiro, 
der  Liebhaber  Annettas,  einer  Tochter  Liseos,  wendet  sich 
irrigerweise  an  Britio.  Dieser  will  keine  Stunde  mehr  hier 
bleiben.  So  setzen  sich  die  Verwechshingen  fort.  Selbst 
Tanfiirn  hält  Liseo  für  xeincn  Herrn  Brifio,  his  (Midlich  im 
vierten  Akte  die  beiden  Brüder  »  inaiider  gegenüberstehen.  Alles^ 
selbst  die  Sprache,  ist  au  beiden  völlig  gleich. 

List  o.  A  fe,  che  s*  io  non  fusse  io,  giurarei  di  ewer  eestui. 
Britio,  Sto  a  uedere,  «e  la  presuntione  sna  uorra  esser  me. 

Tanfuro  und  E<rnardabasso  veivveehseln  ihre  llerreii, 
indem  erstercr  mit  Li.sco,  letzterer  mit  Britio  abgeht,  was  aber 
sofort  weitere  Verwirrungen  verursacht. 

Die  Irrtümer  sind  iu  diesem  Stücke  zahlrei(  her,  als 
iu  den  Men  iic  hnj  »•  ii.  Ob  aber  die  letzteren  den  Aretiuo  zu 
seiner  Komödie  direkt  veranlasst  haben,  muss  zum  mindesten 
dahingestellt  bleiben. 

Eine  niederlindiBche  Übersetzung  des  „Hipocrito^  — 
„Den  Sckyn-Heyligh"  —  lieferte  F.  C.  Hooft.t)  Doch  wollte 
er  sich  nicht  zu  derselben  bekennen,  suchte  yielmehr  Brederoo 
als  Verfasser  derselben  ausengeben. 

Die  Liste  der  Konftchmennachhildnngen  zu  erschö- 
pfen, ist  eine  Unmöglichkeit;  nicht  minder  unmdglich 
ist  es,  die  hier  und  dort  als  solche  genannten  Stücke 
sich  zu  verschaffen.^)  Kiccoboni  (II,  252)  sagt:  „Les  com4- 
diens  qui  pendant  un  siede  en  commen^ant  en  1550  josqu'en 
1650  dans  leurs  com^ies  jouees  k  Timpromptu  ont  fait  nsage 


')  Jonckhloct,  IT,  57. 

'j  T><  ni  Tit.]   nach  k('>iint«'n  z.  B.  hierher  Beziehunff  haben  an 

itaiieuisuUeu  Stücken:  Gio.  Batt.  dcUa  Porta,  Gli  duoi  fratolU 

rivali,  1601  (Allacoi  105);  Eusebio  Lucchettt  da  Ciuitä  nuova, 
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de  tout  ce  qu^il  y  avait  de  meilleur  panui  les  bonnes  conK'dic^ 
icritm  quon  jouoit  a  rimproiiiptu,  n'ont  point  neglifr«'  cclle-d^ 
eile  nous  roste  encore  sous  le  titre  des  deiix  I^elio  et  des  denx 
Arlcquius,  et  ello  a  Mv  anssi  heurcuse  eii  France  qn'olle  l'est 
Italic.  Dans  cette  conu'dic  qiii  ii'est  que  les  MriitH'hiucs  de 
Pj.'iu(e  Uli  ^en]  actenr  re]irö.st'nt('  Ics  deux  Irt^rcs;  on  y  ;MHut('  los 
deux  valt't>  (jui  sunt  dcux  jumcuux:  coniinc  les  maitres  et  Ics  deux 
valcts  sout  jüucsi  pur  Arlequin  qui  joue  les  deux  tr^res  aussi  bieu 
que  l'acteur  Herieux.'* 

Eiinige  Winke  über  diese  Darstelluugen  „a  rimpromptu'', 
dieser  Stegreifkomödie  oder  „com media  delT  arte",  entoehmen 
wir  den  Sammlungen  des  bekannten  Flaminio  Scala<)  in  seinem 
«Teatro  delleFauole  rappresentatine*'  (vgl.  S.  400).  Massen- 
haft*) worden  MenAchmen  gespielt;  ihrer  drei  enthält  auch 
das  ebengenannte  Werk.  Wir  dürfen  die  Inhaltsangabe  nicht 
▼orentlialtei). 

Seite  1:  Griomata  Prima.   „Li  duo  Vecchi  Gemelli.^ 

Cotnedia. 

Arj2:oraento:  Furono  gi.^  in  Venetia  duo  fratelli  gcraelli 
nomati  i  ihio  Pantalone  de'  Bisoj^Tiosi,  il  qualc  liebbc  un  figlio 
Flauio  noiumato:  e  1'  nitro  Totano  Bisog-nosi.  il  quäle  pnrimente 
hebbe  \\n  figlio  Oratii»  chinTnato.  Erano  quti  duo  fratelli  mer- 
canti  ricchissinii  e  negotiauauo  cou  Naui  per  Soria  et  per  V  altrc 
parti  di  Leuante.  Auuenne,  che  ensendo  Ii  duo  fratelli  sopra 
d'  una  Naue  per  Alessandria  d'  Egitto  furono  da  Corsari  {atti 
Bcbiaui  e  veoduti  iu  terra,  ad  uu  Mercante  tnreo  U  quale  alla 
▼olta  di  Persia  Ii  eondnssei  Bimasero  i  tigli  Flauio,  et  Oratio  di 
et4  di  dodici  anni  ogn'  uno  d^  essi,  al  gouemo  delle  loro  madri; 
e  per  gran  diligenaa  che  si  potessero  usare  mai  non  poterono 
de'  Padri  loro  hauer  noua  alcuna:  la  onde  presero  per  partito  di 
leuarsi  dalla  patria,  et  attendere  alla  mercatura  et  al  nogotio,  in 
Fiorenza,  e  cosi  standosene  soprauenne  loro  il  contagio,  nel  (luale 
delle  madri  loro  priui  rimasero;  per  la  qual  cosa  cessato  il  male 
a  Fiorensa  si  trasferirono,  per  la  quale  andata,  e  fuora  d'  ogni 


Le  due  sorelle  rivali,  IfiOl»  (Allttcci  104);  Francesco  Lupi  Pisauo, 
Le  due  iorelle,  1^>2')  (Allacci  104);  an  fransösischen:  Fran^ois  le 
Mt'tel,  "^it'ur  de  Pxi i in!) ^rt  ''fr>='t.  11)1^2),  Les  trois  Orotitr»?  nn  leg 
troi«  semblables.  (Joinedie  eu  5  actes  en  vers  lti5<}.  (Beauchajni)s. 
n,  134.)  Scud^ry,  Lydamon  et  Lydias  ou  la  Beasemblance ,  trapri- 
comedie  1^9.  (H.  Lucas,  Hist.  IU);  an  holländischou:  De  gelyke 
Tweelingen,  ein  Stück  der  Kunstgenossenschaft  (IH^.Thd.).  (Jonckbloet 
n,  418.)  —  Gustave  Desuoiroterres  erwähnt  (Epicuriens  et  lettrea 
1879.  S.  184)  eine  am  38.  Märs  17B4  aafgeföhrte  Komödie  „Les  deux 
jumelles". 

Riccoboni,  pag.  40. 
*)  Napoli  Signorelli,  Storia  critica  de'  teatri.  II,  77. 
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loro  spcranza  hebbero  mioua  di  Soda,  come  uii  ricco  mcreante 
Arnieno  hniieiia  in  Per^Jin  riscattato  diio  schiaui  fVateIH,  o  die  gli 
conduceua  a  Fion  nza  liauciulo  il  dotto  inercante  in  delia  citta  a 
tratfare  delli  Huoi  iif-rotij.  Capitü  tinahiicnte  il  dctto  inprcante 
x\rniciio,  cu  huddetti  schiuui,  i  quali  (1o|mi  nnilti  giati*>si  anuc  ni- 
iiHMiti  ra|ri<^nati  per  loro  gran  siniig'lianzu  ricnnoscono  i  propri  ligli, 
i  (|UiiIi  coli  due  bellissiinc  vedouc  s'  accouipag^iiauo,  c  co  i  padri 
loro  viuono  poi  vita  lifta,  e  coiitenta, 

Seite  50:  Giornata  XYII.  „Li  duo  Capitani  simili." 
Comedia. 

Arg^omento:  Habitana  in  Borna  un  certo  Dottore,  II  qnale 
oltre,  che  era  di  nobile  famiglia,  ancora  de*  beni  di  fortnna  era 
dotato.  Di  Ini  eredi  altri  non  haueoa,  che  una  sola  üglia,  la 
detta  Iflahella,  quella  prima  della  aua  morto  dcsiderando  ueder 
maritata  ad  un  ('a{)itano,  con  cui  credcua!«i  d'  hauerla  beniüsiino 
appoggiata  la  diede:  ma  diuerso  in  V  efTetto.  Era  nato  ad  nn 
inedcsimo  ])arto  col  Capitano  un  suo  fratello,  il  qualc  per  la  simi- 
glianza  dit'ticilinciite  da  Ini  si  poteua  disci^iiero:  Voniie  in  quel 
luezzo  dosiderio  al  Capitano  di  rinedcr  il  fratollo  essondo  ij-rnn 
tcnjpo,  ehe  non  n  erano  ncduti,  et  intondciido  ä  Xapoli  trouaisi, 
tatto  pure  anrlT  »gli  rapitan«)  abbanduuando  la  uii»glie  a  Xapoli 
si  trast'eri,  duuc  mm  liauendo  certezza,  in  Sicilia,  indi  a  Malta 
passo,  c  per  lo  spatio  di  sei  anni  scnza  tornar  a  Koma  ritornossi: 
doue  gionto  nel  medesinio  gioruo  il  ccreato  tVatciio  ancor  Im 
gionse,  per  la  cui  somiglianza  intemenne  quello,  che  la  Comedia 
andera  dimoBtrando. 

Seite  88:  Giornata  XXX.    „Li  finti  Serni.»  Comedia. 

Ärgomento:  Era  in  Genoua  nn  ricco,  et  honorato  merea- 
dante  chiamato  Leone  Adorni,  il  quäle  godena  nita  felti-issifii», 
si  per  le  sne  riccho/./.o,  com*  ancora  per  lo  contento  di  duo  %li, 
che  gli  erano  rimasi  della  niorta  eonsorte,  1'  uno  maschio  nomato 
^'iiitliio,  e  r  altra  temina  Isabclla  nomata:  Attuenne,  in  quel 
tcniiif».  (dio  Tsalxdla  s'  iniianioro  d'  nn  nohilissimo  "i'iouane  fore- 
jsticn»,  clu'  nt  IIa  ( asa  del  padre,  per  passaj^iiio  allog-giaua;  il  quäle 
partendusi  [»<•!  per  suoi  aftari  alla  sua  patiia  di  Fiorenza  si  ri- 
dusse.  Allbora  Isabella  non  pottnido  piii  sopportare  V  anioroso 
tormento,  ne  la  insopportabil  lontananza  delF  aniante  suo  si  risolse 
di  scoprirsi  ad  un  suo  fVatello  nomato  Cinthio,  il  qualc  piii  per 
curioait^  che  per  sano  giuditio  consiglio  la  sorella,  ehe  in  habito 
da  hnomo  sl  ponosse  e  seco  k  Fiorenza  se  ne  andasse,  il  che 
successe:  et  arriuati  k  Fiorenza  si  posero  ad  osseruare  il  loro  ne- 
gotio,  et  terminato  il  tutto,  Isabella  per  seruo  si  pose  in  casa 
Tamante  suo,  c  CintlnO  » on  altro  si  diede  k  nuoua  seruitude: 
Oecorse  che  la  sorella  dell'  amante  de  Isabella  credendo  la  huomo, 
di  lei  heramente  »'  accese,  e  Cinthio  della  detta  amante  di  sua  so* 
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rella  innamorandosi  coii  piacouf»!«'  inganrn)  liehhe  ot  ottonnc:  il  t  lu' 
sapntosi  pni.  ftirrtno  dal  padre  consolati  facendo  acq^uiato  ogu'  uao 
deila  Cosa  ainata. 

Dieser  letzte  Komüdienstoff  ist  eine  direkte  Ankniiiif'ung  an 
die  ,,Inganni"  dc^  S«Mcn,  deren  es  nnrh  d«Mn  ( Jesaja-tcii  /..tlilloii*' 
pebt.  —  Auch  dir  ..AiH  ouitaTia"  dt'f»  An{^«"lo  ilcf»  Hii7/aiite  ^Ö.  24üj 
Bttiht  damit  in  Heziehun^,  \^  ie  ilir  Ar;[roiiu'nio  l»«  v\t  i^t. 

Tancrrdi.  Tlieodoro,  n^ioitani  >i(  ilinni.  i*?:  I.sotta  —  donna 
di  Gaietta  cht*  .sotto  habit'»  *H  lim» um.  >i  fn  idiianiare  Gi«- 
niondo,  furono  j»r<'j<i  tutti  trp  li.i  tui>>ali:  \  \<  iuiun  ad  vi»  IMoro; 
dipoi  da  vuu  iiuicaiilc  N  ciKtiaiio  riscattati,  ».V  eondotti  a  Vinv^iu, 
cou  prome^na  di  nun  luai  da  lui  partir^i,  se  intieramente  uon 
era  da  loro  i  saoi  danari  sodisfatto,  Ii  quali  hauoano  in  Sicilia 
mandad  a  togliere.  Et  perche  erano  tutti  tre  di  rirtü  gontilis- 
aime  vestlti,  venncro  in  queiita  Citti,  fatti  huoi  aiu»t  di  acconci« 
arai  per  mezo  delle  virtä  loro,  a'  seroigi  di  alcnna  valoroBa  donoa, 
da  quella  trahendo  U  denari  per  ^odist'aro  al  mercante.  Et 
tnentre  que^ti  trt>  ;^iouam  ra« m  cutano  le  virtu  sue  ad  una  Corti- 
giana  chiamata  Doralice,  che  ad  vna  feneütra  dimoraua:  auenne 
*hc  vna  bellissiuia  donna,  nio<;lie  di  vno  riceliissimo  veccliio  g-i^ 
sensalf«  •<tato  t-liianiato  Si^r  'rinuiinn  i  nmtiorris'^i  di  rpip'^to 
(.« i  s  III  o  11(1  f> .  eredendolo  liiiumo  a  iimIiuc  il  Nmliin  marito  mio 
A  ii>i  u<)l filu :  il  (jual'  anjatid"  ■-(■"Ui  iainciif r  Dornli«  <•.  iiiriiiri-  <  Iic 
per  mvio  di  vn  suo  fan»i«;:liu  thltu  Hu/antr,  rlir  altjtsi  in  vna 
fautesca  di  Doralice  tV-ruenteniente  e  innamorato  eerca  di  venire 
air  ultimo  amoroso  diletto,  auenno  che  Oineura  donna  vedoua  Au- 
conitana,  vediito  Gismondo  in  Ancona  &  falaainonte  credendolo 
bnoroo  del  suo  amore  ardcntissimamente  resth  preita,  &  con  vna 
sua  sola  fante  Gitta  chiamata ,  in  habito  di  huomo  ambedne  aon 
vennt(  in  ([iiesta  CittA  per  ritrooarlo,  &  dopo  lunghi  ragionamenti 
it  aocidenti  amoroBi,  venne  a  rifmiiar  quella  eKHer  una  sua  son  IIa 
Otto  anni  perogrina  andata,  &  da  iei  per  niorta  pianta.  Ultima- 
raente  si  maritano.  Isotta  prende  por  sposo  Tani  i  imü  e  Gineura 
Tlieodoro,  tratti  di  seniitu  da  lerti  jrfiitilliuoniini  i*adouani,  &  h 
godrrsi  tornano  n(dla  loro  patria.  Sin  Tlioniao,  &  il  l'ainiglio 
suo  J{u/ante,  ordina  eon  Doraln  »  .  liesa  fant«-  il  modo  di 
^odersi  questa  sera  inMicme.  vnmn-  a«i  una  villa  non  iruari  lontana. 

Ein«'  Iv»  iiiiiii>/A'n/'.  der  Menathiui  liisst  sich  mu  h  am  ScliluH.se 
der  XXV.  (.i<.iuaia  (S.  71),  ».La  (ielosa  Isabella,"  in  den  Ver- 
weclislunj^'en  mit  Fabritio  Huden.') 

AhiiücluM-  Alt  i>t  mit  andern  wohl  aiu  li  da>-  \  <in  Beancliamps 
(Reeh.  III,   l'I'S)  zitierte  Stück  der  neuen  italienischen  Bühne: 

*)  Scala,  a.  a.  0. 
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„La  fig-Iia  credata  maKchio,"  frz.  „La  fille  cro9  gar^^on"^ 
Gomrdip  en  trois  actes  pait  Lelio. 

Mehr  noch  auf  der  Ähnlichkeit  der  Goschwistcr  beruht  der 
Stoff  der        foL)  langen  Komödie  „La  Cingana*^.    Comedia  di 

Gigio  Arthemio  Oiancarli  Rhodigino.  (In  Vinegia  nppresso  di 
Af^rc^tino  Bindoni  lonO.*  Aneli  hier  '^ind  .,dni  fi^^liu^li  ad  vn 
paito,  r  im  luaschio,  1  aitro  itMniii.i.  Tanto  siuiil  d'  effi- 
gie,  quanto  sappia  o  possa  t'ar  hi  natura'*  u.  s,  w. 

Zahllos  sind  die  Titel  der  Werke,  die  auf  eint» 
V  (•  t  \\  «  I  Ii  s  1  ung  zweier  sieii  ähnlich  sehender  G  i*  sc  }i  w  i  s  t  cr 
li  i  u  w  (•  1  sr  11.  ,.r  Fratelli  Simili**  des  Giamli.it  t  ist  a  de  Inj 
TurtH  (lÜ14):'j  „Gii  Schiaui  g-enielli"  des  Frauc<'S(  .>  To- 
retti  (1623):^)  r>Le  due  Sorelle  siinili"  des  (Ji  ;uii  ha  1 1  i  >  ta 
Pianelli  (1633);^)  duo  Lelii  Siuiili*  des  Giaiab.  An- 
dreini  (1622);*)  „La  Somiglianza''  des  Nicolo  Amenta 
(1706);^)  die  „due  Francesche''  des  Bernard.  d*  Äzsi;^)  ,1 
quattro  Bimili*  von  Sebast.  Chiesa;  vielleicht  (?)  „011 
Errori"  des  Giacomo  Cenci  u.  a.  mhen  atif  der  kenäch- 
menidee. 

Eine  Art  Gegenstück  zu  dieser  Form  der  Men&climeii 

bildet  das  Lustspiel  ^Les  Intrigues  Amoureuses*  (1666)  de» 
Gabriel  Gilbert  (IGIO— 1680).7)  (S.  101.)  Dort  ist  es  eine 
einzige  Person,  die  bald  als  Mann,  bald  als  Weib  gekleidet, 
die  Verwirrung  hervorruft.*') 

Noch  führt  uns  der  Titel  eines  Lnstapielcs  des  Carlo  Gol- 
doni:   A  due  gemelli   Veneziani,  eommedia  in  tre  atti  in 

prosa'*,'*)  auf  die  Menilchmen.  Indessen  steht  es  weit 
von  PI  an  tu  M  ah.  Goldr»ni'®)  nennt  als  Veranlassnng-  zur  Ab- 
fassung; (Ii«"s»  s  Stückes  die  passende  Persönlichkeit  des  •Schau- 
spielers Dar  bes. 

')  Prölss.  I,  2.  144. 

»)  Stielel,  a.  a.  0.  S.  352. 

s)  Bicooboni.  I,  152. 

*)  Fuhrman.  111,  62.  —  Beaacbamps,  Rech.  III»  134. 

»)  Thifl. 

•'•)  Fuhr  in  au.    III,  .')2. 

Auf  S.  7—57  des  zweiten  Bandes  von  Fournel,  Les  oontem- 
porains  de  MoHere.  —  Bcauchamps,  Roch.  TT.  IHO. 

'0  Ebenda,  S.  5.  La  piece  . . .  est  fondec  sur  une  Idee  contra  Ire 
k  oelle  des  H^n^ohme»  et  des  autres  com^dies  du  tnemc  genre,  oü 
deux  persounagef«  qui  «e  ressemT>liMi< ,  ordinairement  deux  jumcaux.  sowt 
pris  pour  un  seul,  tniidis  qu'ici  r'v>\  unr  s<  nie  personne  qui  se  fait  passez* 
pour  deux,  s'habillaut  tmiti.f  vn  üUe  i  t  tatifTit  en  gar^'on. 

»)  Euthaltou  auf  27;J— 100  des  vierten  Bandes  der  Scelta  deU« 
('•nnnioilir'  di  Carlo  Goldoni .,.  unite  insieme  da  J. G.  di-Fraportiu 
3.  Ausg.  (Lpz.,  Breitkopf,  17Ü0). 

^  Memorie.  II,  L 
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I.  Akt.  Hosaiira,  di»«  vemn  intlieh««  Tochter  des  bolo^rnc»- 
sischen  Aclvokiitm  dottore  Balair/oii  i  in  Veroiui,  schmückt  si<  Ii 
zum  Empfaiiß:e  ilit»-^  Bnlutifram«.  drs  Zniietto  Hi<o«jnnsi,  „ligliu 
di  quel  taraoso  mercaiiU'  W-miziauo  che  chiainavat>i  rautalone,  il 
quäle  e  stato  allcvato  a  Bergamo  da  suo  zio  Steffaiiello  cd  c  uiio 
de'  piu  rioclii  mercand  di  Lo«i1i«rdi«,''  (1.)  Brighella  meldet 
Mine  Ankunft;  erklärt  aber  Rosaora  auf  ihre  Frage:  .egli  mi 
par  molto  semplke.  Non  sapeva  nemmeno  da  ehe  banda  imon* 
tar  da  cavallo.**  Zugleich  erfahren  wir  von  seinem  Änflseren  (4.): 
»AI  Tiflo  egli  Bomiglia  tutto  a  nn  eerto  suo  fratello  gemello,  che 
ha  nome  Tonino,  il  qnale  sta  eempre  a  Venezia,  dove  ho  avuto 
occasione  di  conoicerlo;  ma  se  gli  Romiglia  nd  viso,  non  gli  80> 
miglia  ncl  resto,  pcrch^!  qucllo  e  spiritoso  c  di«involto,  e  questo 
pnrc  mio  se-iocco  importinoTito. "  Alsliald  fO.)  tritt  ZaiH'tr.»  auf; 
da  er  Kosaiira  «niariiicii  will,  giel»t  «-ic  ihm  eine  Ulirt'«'ijj;"«'. 
Pancrazio,  der  sihurkisilic  Freund  und  Parasit  des  Doklort», 
i^t  der  erste,  dem  Rosaura  den  Eindruck  mitteilt,  den  Zanetto 
aut'  sie  machte.  (8.)  Zwar  »agt  sie:  .,11  signor  Zanctto  nou  mi 
dispiace,  e  se  non  Ibssc  cosi  sfacciato,  forsc,  forse  .  .  Pan- 
crazio jedoch  hat  andere  Gedanken.  Er  will  selbst  Rosanras 
Hand.  Dasu  ist  ihm  kein  Mittel  zu  verächtlich;  denn  »oggidl 
chi  sa  piii  fingere,  sa  meglio  viTere,  e  per  esser  saggio,  basta 
parerlo**.  (9.)  Beatrice  erwartet  seit  sechs  Tagen  ihren  Bräuti- 
gam Tonino  aus  Verona  und  will  nun  nach  Venedig  zurück- 
kehren. Lelio,  der  Neffe  des  Doktors,  ])(lästi;rt  mit  seiner  Zu- 
dringlichkeit Beatrice.  Beatricens  Begleiter,  Floriudo,  der 
gleichfalls  heimlich  na<h  ilireui  Besitze  strebt,  ohwohl  er  als  To- 
ninns  Freund  gilt,  kann  sich  seiner  nicht  mit  Krtulir  (  rwelireii. 
Zur  rechten  Zeit  kömmt  ihm  ^i\iiiino  zu  Hilt'e  und  eritwartnet 
Lelio,  Tonino  hat  indessen  Grund,  hier  nicht  erkaimt  werden 
zu  wollen.  Er  nimmt  den  Namen  Zanetto  an,  «seine»  ihm  äusserst 
ähnlichen  Bruders,  „che  ha  que^to  uomo  ed  egli  mi  suiuiglia 
tutto.  Se  mi  vedono,  mi  crederanno  lui,  c  cosi  sfuggiro  qualche 
pericolo.*'  Mit  Toninos  Ankunft  in  Verona  beginnen  die 
Verwirrungen.  Lelio,  noch  gekränkt  über  seine  Niederlage, 
tri£Ft  Zanetto,  den  er  för  Tonino  hält  Im  Gegensätze  zu 
seinem  vorigen  Auftreten  benimmt  sich  jedoch  sein  Gegner  dies- 
mal sj'hr  feige.  (16.)  hinzugekommene  Florindo  begreift 
dieses  Benehmen  gleielifalls  nicht.  Endlich  findet  auch  Beatrice 
( 19.)  Zanetto  und  hält  ihn  für  ihren  Bräutigam.  Sie  kann  seine 
KedeTi  nicht  \  erstehen.  „0  egli  ^  impazzito  o  h  stato  di  me 
öinistrauHMite  inlurmato. 

II.  Akt.  Zanettfis  Diener,  Arleeehino,  trifft  mit  'J'onino 
zusammen;  er  giebt  ihm  (leid  und  Gepäck;  Tonino  weiss  von 
nichts,   nimmt  es  aber  an.     „Xon  vi  couosco,  '    ist  sein  letztes 
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Wort.  Unmittelbar  darauf  spricht  ihn  Colonibiiia,  Ko.saura» 
Matklicu,  au;  „la  m'nx  j);idrone  le  vorebbe  parlare."  Auch  der 
dottoro  empHlngt  ihu  als  Zauetto;  sein  Benehmen  freilich  i^t 
derartig,  dass  Colombina  findet,  „che  questo  »i^or  Zanetto  sla 
poco  innftmorato  della  aignora  Rosaura.**  Er  wird  zu  Rosaura 
geführt.  Sie  gefüllt  ihm,  und  er  überreicht  ihr  einige  Schmuck- 
gegenstände,  die  er  von  Arlecchino  erhielt.  Unterdessen  ist 
Arlecchino  wieder  mit  seinem  Herrn  Zanetto  zusammengeraten, 
der  dringend  von  ihm  den  Schmuck  (le  gioje)  verlangt.  Da  er 
ihn  nicht  hat»  lAsst  er  ihn  verhaften«  Beatrice  wirft  sieh  Za- 
netto zu  Füssen;  er  mSg-e  sie  nicht  Verstössen,  ..ehe  siete  1'  unico 
oggetto  de'  miei  pensieri."  Zanetto  kömmt  ihr  auf's  höflichste 
entgegen.  Zu  sciuem  *^rosscu  Ent^ietzen  sieht  Floriudo,  der  als 
falscher  Freund  üeatrice  ilu-oiu  fielicbten  bi^lu  r  ferne  zu  haken 
wusste,  dnüH  sich  beide  gefunden  haben..  Bald  aber  bogpinnt  Za- 
netto von  seiner  Braut,  der  Tochter  dos  dotture,  zu  üprcchen, 
was  Beatrice  neuerdings  beunruhigt.  Unterdessen  belauscht 
Tonino  den  ganzen  Vorgang.  Er  versichert  Beatriee  sein^ 
Treue  und  Liebe  und  geht  mit  ihr  ab. 

m.  Akt.  Pancrazio  hat  von  Tonino  den  Rest  der 
Schmuckgegenst&nde  Zanettos  erhalten,  „accii  scoprendosi  il 
padrone  gliele  possiato  restituirc."  E3r  will  sie  nun  an  den 
Goldschmied  Tiburzio  verkaufen.  Zanetto  sieht  seinen  Schmuck 
in  Pancrazios  Händen,  der  ihn  von  ihm  selbst  erhalten  haben 
will.  Zaut'tto  stollt  dies  natürlich  in  Abrode.  Alsbald  aber 
gicbt  Tonino,  der  um  das  Gleiche  betragt  wird,  zu,  die  Kleinodien 
fin  Pancrazio  aus^ehändig-t  zn  haben.  Zug-lt'i(li  kann  er  den 
uuitretenden  Arlecchino  als  denjcnic«Mi  bczciclincn.  der  ihui  da> 
Geschmeide  aufdrängte,  Brighella  kann  Tonino  nur  mehr  ai.s 
einen  „matto  soleune^  erklären.  „La  pazzia  si  e  resa  univer- 
sale,"  meint  Pancrazio.  Nach  mancherlei  Szenen  der  Ver- 
wechslung Idst  sich  die  ganze  Verwirrung.  Rosaura  ist  nicht 
die  Tochter  des  dottore.  „Oonfesso,**  sagt  er,  nBosaura  nou 
esser  figlia  mia,  ma  essere  una  bambina  incognita,  trovata  da  un 
pcllegrino."  Tonino  erkennt  in  ihr  seine  Schwester  Flammi* 
nia.  Sie  heiratet  T^elio,  während  Beatrice  Toninos  Hand  er- 
hält. Pancrazio  hat  Zanetto,  den  er  für  «einen  Rivalen  um 
Rosauras  Liebe  hielt,  vor;j-iftot  und  tcitot  sicli  ?;clbst  mir  dem 
Reste  des  (nftes,  der  sich  im  Glase  nocli  betindct.  Sterbend  ge- 
steht er  alles  und  endet  mit  einer  Moralpredi<rt. 

Das  Stück  leidet  an  grossen  und  grritbaren  Scliw  iichcn; 
dnss  die  doppelte  Vergiftung  nicht  zur  Komödie  passt,  hat  Gol- 
Joni  selbst  gefühlt;  doch  aber  hat  er  sie  gewagt.') 


')  Meinoric.  II,  l. 
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Uns  interessiert  zutuichst  (loldonis  Verhältnis  zu  x 
riautus,  wenn  ein  solches  überliaupt  vorliegt.  l\a|n* 
'Sagt:*)  „Durch  welche«  Medium  Goldoni  uuscrc  Fabel  /.ugc- 
kommeii  ist,  ut  uns  nicht  bekannt.**  Die  „M^necbmea'*  des 
Begnard  kannte  er,  und  von  ihnen  mag  der  Zng  stammen,  wie 
Arlecchino  dem  Tonino  die  gioje  und  die  yaligia  übergiebt, 
wie  dort  Valentin  den  unrichtigen  Koffer  bringt.  Ferner  be* 
bemerkt  Rapp,  ndass  Ooldoni  die  französische  Bearbeitung 
^egnards)  gelesen,  scheint  uns  darum  m  (lirseheinlich,  weil  er 
auf  den  Irrw^  kam,  dass  der  eiiio  Bnulcr  schon  im  Anfange  des 
»Stückes  seinen  Zw  illiti^^shnidor  als  lebend  erwähnt,  während  er 
doch  im  Verlauf  wieder  glüeklieli  genug  ist,  so!rhf»s  rein  7.11  ver- 
gessen und  Ix'i  den  nächst  gelegenen  Anzoiclicii  nicht  wicflcr  auf 
diese  Vermutung  zurücktallt,  bis  der  ötoti  ganz  ei'schuptt  und 
verbraucht  ist."  ^) 

über  das  Vorhiiltiiis  Goldoni«  zu  Plantus  äussert  sieh 
Stiefel')  zusanuuenfji.sM'nd:  „Au  l'lautus  erinnert  in  der  An- 
iago  des  Stückes  tust  nichts.  Vau  ihm  hiiiJ  uusbcr  der 
Hauptidee,  die  auch  aus  zweiter  oder  dritter  Hand  kommen 
konnte,  höchstens  einige  Nebenmotive  herzuleiten.  So  die  Eifer- 
■sucht,  welche  die  Ähnlichkeit  der  Brüder  bei  beiden  Heldinnen, 
Beatrice  und  Rosaura,  bewirkt,  die  Juwelen  (gioje),  die  gleich 
der  palla  Irrtumer  erseugen;  desgleichen  der  Goldschmied 
^oreftce)  mit  dem  Unterschiede,  dass  er  bei  Plautus  nur  erwiihnt 
Avird,  hier  aber  (wie  bei  Shakespeare)  wirklicli  *  ittritt.  Die 
Iletzrolle  des  Parasiten  ist  auf  den  Schurken  Pancrnzio 
übergegangen.  Alles  dies  ist  derart  verarbeitet.  dn<;s  die  Quelle 
kaum  mehr  erkenntlich  ist.  Vielleiclit  ;;eht  man.  aucli  /.u  weit, 
wenn  man  die  dritte  Szene  des  '/weiten  Aktes,  in  welcher  ('o- 
Itiiubina  (die  Dionerin  der  lutsaura)  auf  'roiiiuu  »tusst  und 
ihn,  im  Glauben,  er  sei  Zanetto,  aiihpriclit  uml  auf- 
fordert, er  solle  ins  lluus  kommen,  auf  die  bekuuute 
Szene  bei  Plautus  suritckführt,  in  welcher  Culindrus 
den  reisenden  Menächmus  anredet;  desgleichen  dürfte 
die  sehnte  Szene  des  zweiten  Aktes,  woselbst  Rosaura 
heraustritt,  um  Tonino  als  ihren  künftigen  ,spo8o'  ins 
Haus  zu  geleiten,  auf  die  köstliche  Unterredung  zwi« 
sehen  Krotium  und  Menftchmus-Sosikles  (Men.  II,  3)  zu- 
rückweisen.*' 

Immerhin  mng  man  jedoch  annehmen,  dass  Goldoni  seine 
„I  due  gemein  Veneziani''  schrieb,  ohne  die  plautinischen 


')  Die  pl.  L.,  S.  414. 

2)  A.  a.  0.,  S.  iln.  ^  Vgl,  auch  hier     561.  . 
^)  A.  a.  ü.,  S.  ^'A. 
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^  Menjlclimi  zu  kennen  oder  je  gelesen  zu  haben,  da  ja  der 
Sto£f  und  die  Menächmenfabel  in  hunderten  von  concetti  oder 
eanevasi  vorlag,  nach  denen  der  so  frachtbare  Theaterdichter 
gearbeitet  haben  konnte. 

Die  ifdiie  gemelli  Veneziani^  des  Goldoni  sind  wiederum 
Gegenstand  der  Naehahmimg,  besonders  bei  den  Fransosen,. 
geworden. 

Collalto,  der  Pantalone  des  Th^Atre  italien  in  Paris, 
dichtete  nach  Goldoni  eine  nicht  ganz  wertlose  Posse,  welche  den 
Titel  führt:  ^Les  trois  jumeanx  V4nitiens".  Diese  wurde 
im  Jahre  1778  von  C.  V.  vf)Ti  Bon  in  deutsch  bearbeitet  und 
hielt  sich  lange  rnif  der  deutbcheti  Bülmc.  (loldonis  Zwillinge 
waren  schon  175(j  dcTitsch  erschienen:  „Die  zwey  Zwillin^rc", 
eine  von  dem  berühmten  Advocatcn  7.n  Venedijr,  ^ig'i.  Carlo 
Goldoni,  vn fertigte  Comödie,  aus  dem  Italiänischen  desselben 
überhctzt  von  Heubeln. 

Ebfcnt'jiUs  aus  Goldoni  schöpfte  der  französische  Fabeldichter 
Jean  Pierre  Claris  de  Florian  (1755 — ^1794)  seine  im  Jahre 
1782  erschienene  Komödie  „Les  jumeanx  de  Bergame*^)  zu 
welcher  D^sauguers  die  Mnsik  schrieb.^) 

Florians  „Les  jumeanx  de  Bergame",^)  eine  KoniöcÜe  in 
Prosa,  die  nun  erstenmale  von  den  itafienischen  Komddianten 
am  6.  Augnst  1782  aufgeführt  wnrde,  ist  ein  hübscher  Einakter. 
Den  in  Paris  ansAssigen  Arleqnin  verfolgt  N^rine  mit  ihrer  Lieb» 
(1.),  sein  Herz  gehört  jedoch  Bosette,  die  er  morgen  heiraten 
soll.  (2.)  Arl('(juin  hat  noch  einen  Bruder,  de!?sen  Ankunft  er 
erwartet,  nnd  wir  erfahren  bereits,  dass  er  frob  sei,  n^^^il  ne 
soit  pns  encore  nrrivc^:  cnr  tu  aurnis  fort  bien  pn  Tepouser  k  ma 
]t1nfe,  Sans  t'en  doutor. (3.)  Arle  quin  ('n(\f't  ist  in  Paris 
anj^i'koinmen ;  aber  er  wetps  die  Adresse  seines  l^nulers  nicht.  So 
klopft  er  im  Roscttes  ilaus,  die  ihm  in  aller  Eile  ihr  Porträt 
sclu  nkt,  das  eben  fertig  wurde,  (5.)  und  eine  Börse  mit  Geld. 
Indessen  Arlequiu  Cadet  über  den  seltsamen  Vorfall  spricht  (7.), 
eilt  N4rine  auf  ihn  txt  (8*)»  nimmt  ihm  die  ebea  erhaltenen  Ge* 
schenke  nnd  kühlt  nnsanft  ihre  Eifersucht  an  ihm.  Unmittelbar 
darauf  klopft  der  Pariser  Arlequin  an  Rosettes  Thnre.  Er 
weiss  von  Bild  nnd  Geld  nichts.  Während  er  noch  über  di» 
eigent&mliche  Geschichte  nachdenkt  (12.)»  kömmt  Arleqnin  Ca- 
det nnd  bringt  Rosette  ein  St&ndchen.  Entsetzt  hört  der  an- 
sässige Arleqnin  ihrem  Liebesgesprftche  zu  nnd  treibt  seinen 

')  Gottsched.  NÖth.  Vorr.  II,  288. 
■•')  Clement,  Dicf.  lyr..  S.  200.  320. 

3)  Auf  S.  77—121  des  dritten  Bändchena  von  „Theitro  de  M.  d» 
Florian.   Seccnde  EdiUon.  A  Qenöve  1797''. 
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Bruder  mit  Prügeln  weiter.  (14.)  Rosette  eilt  aus  dem  Hause» 
tun  zu  sehen,  ob  ihrem  Oeliebten  nichts  znstiess,  dieser  aber  ist 
^ber  ihre  Trenlosigk^t  aufs  höchste  erregt  N^rine  gesellt  sich 
dazu;  einige  Zeit  dauert  im  Finstem  die  Verwiming,  bis  Lichter 

herbeigebracht  werden  und  »ich  die  Sache  löst.  ^Ds  sont  doiix!" 
ruh  Nörine  befriedigt  „Tant  mieux!''  Doch  in  einem  Hause 
wollen  sie  nicht  mehr  wohnen.  „II  pourroit,"  meint  Arlequin, 
„arriver  des  möprises  de  plus  grande  cons^^uenoe  que  celle  d'att> 
jourd'hui. " 

Zahlreich  sind  dir  Ojieni  und  Operetten  in  Italien  und 
Frankreich,  mcIlLc  mit  dicseui  ÖtoÖ'e  zusammenhängen,  so  z.  B. 
.,1  due  geniclli-  v(»n  Tritto  1783;  „I  due  gemelli"  von 
Gugliclmi  1787:  -I  due  genielli"  von  Niccolini  lö08;  von 
Gagliardi  lb31  u.  s.  w.^) 


Unter  den  Franzosen  hat  Botrou,  der  bekannte  Verehrer 
-der  plaatinischen  Muse^  sich  die  Menächmen  angeeignet  Er 
hat  das  Stück  in  der  ihm  üblichen  Weise  bearbeitet,  grossen- 
teils  mit  der  ihm  eigenen  Sprachgewandtheit  nur  übersetzt  und 
umschrieben,  was  der  Inhalt  seiner  „M^nechmes" *)  (1636) 
seigen  wird. 

L  Akt.  (1.)  Der  Parasit  Ergaste  vertritt  den  plautinischen 
Peniculus. 

Me  plaisrno  f]\n  voudra,  ma  panurot^  mp  plaiHt, 
Je  la  voy  d'vn  bou  ceil  toutc  aöreuse  qu'ellü  est, 

beginnt  er  und  ergeht  sich  in  einer  längeren  Rede  über  die  Vor- 
^ü^e  der  Armut  gegenüber  dem  Reichtum,  bis  er  auf  den  Ge- 
•dankengang  des  Fenieulus  im  Originale  t^V,  79  iT.,  „Homines 
•capttuos  qui  catenis  uinciunt*'  n.  s.  w.)  übergeht: 

Les  chaimes  tienuent  mal  vn  oaptif  en  semage. 

(2.)  Menechme  rauy  tritt  auf,  wie  bei  Plautus,  einige 

"Worte  ins  Haus  an  seine  Frnn  richtend.  Olücklieh  hat  er  sie 
zurückgetrieben,  um  nun  seine  Liebste  zu  besuchen,  welcher  er 
^dles  geopfert  bat: 


')  Clement.  Dict.  lyr..  S.  206.  320. 

Lea  I  Menechraes  |  Comedie  |  de  Eotrov.  [  A  Paria,  |  Chez  An- 
thuiue  de  Sommaville,  au  |  Palais,  dans  la  peilte  Salle,  k  l'Escu  de 
France.  |  1636.  Avec  privilege  dv  Rov.  —  108  Seiten,  nebst  sechs  Seiten 
Titel,  Widmung  Rotrnn^  nn  den  Grafen  de  Belin  und  Privileg.  — Vgl. 
Paul  Stapfer,  Shakespeare  et  TAntiquite  (Paris  187U).   I,  1^. 
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31      l>ieD8  sunt  cpui'^r'z  fl»  s  dtm«:  ([110  ie  luy  portOi 

Kt  10  luy  vais  euoor  oftVir  ce  diamant, 

Qae  ma  fcmuic  cutre  toos  prisoit  vniqacment. 

Die  diamantene  Haarnadel  vertritt  hier  die  Stelle  der  pall» 

des  Plautus. 

(3.)  Die  Erotie  des  Rotrou  hat  nichts  von  der  lloitrrkeit 
und  liebevollen  Hingabe  ihres  Vorbildes.  Ihre  Rede  ibt  mehr 
kokett: 

Si  vous  ne  reseruez  vue  voix  si  feconde, 

Yens  me  rendres,  Honsienr,  la  plus  vaine  da  monde, 

erwidert  sie  zunächst  auf  Meneehmes  Schmeichelreden. 
widmet  ihr  den  Edelstein: 

ce  poin^on  qui  vous  ost  dedi6 
Aura  l'liciir  do  <;t^niir  i\  (••'  jmil  tlclio. 
Et  ie  m'estimeray  le  plus  heurcux  du  muude 
De  le  Yoir  tont  les  ioinre  sous  cette  tresie  blonde. 

Sie  nimmt  das  Geschmeide: 

Puiä^ue  vous  1  ordouncz,  11  laut  que  ie  le  porte. 

Alsdann  wird  eine  Tafel  vereinbart,  zu  welcher  sieh  der  Pa- 
rasit  gicichfalk  einlädt,  und  su  deren  Herstellung  der  Koch  Ci- 
lindre  (4.)  Auftrag  crhAlt  Wie  Culindrus  (K  224),  berechnet 
auch  er  den  Parasiten  auf  acht  Gftste: 

Qui  tout  seul  diane  autaut  que  huict  mangeura  d'clito. 

IL  Akt.  (1.)  Menechme-Sosicle  begrüsst  mit  seinem  ya^ 
let  Kessenie  das  Land.  Die  Szene  stimmt  au  Piautas 
vollständig.  (2.)  Cilindre  erblickt  Menechme-Sosicle  und 
lädt  ihn  sofort  ein,  indem  er  nach  dem  Parasiten  frägt,  wobei 
freilich  der  Witz  mit  seinem  Namen  (V.  286)  verloren  geht. 
Einige  Verstellungen,  Kürzungen  und  E^eiterungen  einzelner 
Gedanken  sind  in  dieser  Szene  vorgenommen  worden.  Der 
Vers  303: 

Non  scis  quis  ego  aim,  qui  tibi  sacpiaaume 
Cyathisso  apud  nos,  quando  potas? 

ist  hier  an  den  Anfang  ihrer  Begegnung  getreten: 

J'ay  Cent  fois  eu  riiouuuu]'  de  vuus  vcrser  a  boirc, 

sonst  aber  entspricht  alles  dem  Originale.  (3.)  Erotiea 
Ekrscheinung  wirkt  auf  den  französischen  Menechme  uü-leieh 
zündender  als  auf  den  römischen.  Sowie  Menechme  ihrer  an- 
sichtig wird,  ruft  er  aus: 
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Dieux,  le  Diuin  objet,  ie  mp  ronds,  MesseniOi 
£t  ne  puis  resister  k  sa  forco  inüniei 

worauf  Mesflenie»  der  bei  Plantns  sehr  kalt  bleibt,  verBetzt: 

II  est  vray,  qu'elic  est  belle. 

Während  sich  Mcnechmes  Begeisterung  steigert; 

Qve  ton  visage  est  douxt  qae  son  diseoars  me  plaivtl 

wird  Messenie  besonoener  uud  berechnet  mit  dem  plautinischen 
Messenio  (F.  384): 

Obolnit  marsupi/ium 

Hiiic  istuCf  qttoä  hahes, 

Ce  n'est  qa*a  votre  argent  qa'elle  tend  les  appas. 

Das  Weitere  hält  wich  geuuti  an  das  Original,  nur 
dass  an  Stelle  des  Mantels  Erotie  hier  den  poin^on  (die  llaar- 
nadelj  überreicht: 

Cet  agrtoble  gage 
S'il  estoit  ßmailU  me  plairoit  d'auantage, 

niit  (lass  ihn  ^fcni> rinne  besorge.  Messenie  ahnt  Schlimmes, 
Leicht  wäre  es  mOglich» 

Quo  pour  le  plaisir  d*vn  rejpas  seulement 

Ii  noos  euBt  mii  au  point  de  ieosner  longaementw 

III.  Akt.  (1.)  Ergaste,  den  M eiicchme-Sosiele  nicht 
zur  Tafel  geladen  hat,  sinnt  auf  Rache.  In  seiner  lebendigen 
PliantaHie  stellt  er  sich  die  Freuden  des  Mahles  vor  Augen,  von 
dem  tür  ihn  wohl  nichts  mehr  übrig  bleibt: 

Ha,  qae  leur  entretien  maintcnant  a  de  charmet! 

(2.^  Beirc'i'^tort  tritt  Mciicclnno-Bosiclc  aus  Eroties  Haus 
vom  Malilc  we;r.  Alles  .in  ilir  hat  ihn  hingerissen,  ^fit  ernsten 
Voi'würt'en  stellt  sicli  ilnn  Ergaste  in  den  We^.  Meneehme- 
Sosicle  Ijeli.inptet .  ihn  nie  gesehen  zu  haben.  liachedüi'stend 
enti'ernt  sich  der  Parasit: 

Tu  te  rei)«ntirafl  de  m'avoir  fait  iensuor, 
£t  tu  te  sottvlendras  d'vn  semblable  disner. 

Mit  Übergehunp'  der  in  V.  524— ").'»*)  «  nthaltenen  Szene  tritt 
(3.)  Orazie,  die  Frau  des  ansässigeik  Meneclnue,  auf  mit  lauten 
Klagen  über  ihren  ungetreuen  Gatten.  Ihr  zur  Seite  steht  Er- 
gaste  (4.),  ihren  Zorn  immer  mehr  reizend  und  vor  allem  immer 
auf  den  „poin^on'*  hinweisend: 
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Qne  chacun  CHtimoit  &  de  qui  la  parure 
Adjoutoit  tant  de  grace  i  vostre  eheueliire, 

imd  der  uuii  bo  imwiirdig-  vcrscliPTikt  wurde. 

(5.)  Menechiiic  rauy  kommt  iu  eiiu'in  Selb.str;:os]ii;iclje, 
wobei  jedoch  der  erste  feine  Teil  bei  Pl.iutus,  die  politi.sclio 
Seite  (F.  570 — 596),  nur  ganz  oberflächlich  gestreift  wird.  Die 
Zwisteaszene,  von  Erf^aste  geschürt,  verläuft  nach  Flautus. 
HinflichtHch  des  „poiu(,on**  drückt  sich  Menechme  rauy  ent- 
scliiedener  ans,  als  der  plaatinische  Ehegatte: 

Erotio  f?n  vent  vn  do  la  mpsrnr»  farnn. 

Kl  reuuoira  le  lieu  au  plus  tard  daus  vue  heure, 

freilich  in  der  Hofihung,  das  Kleinod  von  Erotie  wieder  su  er- 
halten. (6.)  Da  Orasie  ihn  verlassen  hat,  wendet  sich  Me- 
nachme  an  Erotie,  um  den  npoln^n**  wieder  au  hekommen: 

Je  V0U8  en  promets  vn,  plus  exquis  &  plus  rare. 

Erotie  nimmt  dies  aher  sehr  heleidigt  hin  und  lässt  ihn  als 
nCxclusisBumus**  (F.  698)  stehen. 

Od  me  ferme  la  porte  cn  quelque  pari  que  i^aille, 

jammert  er  mit  dem  plantinischen  Menächmus. 

IV.  Akt»  (1.)  Menechme-Sosicle  triSt  mit  Orazie  zu- 
sammen. Sie  schickt  ihren  Diener  Decie  —  den  Decio  des 
Originales  (F.  731)  —  um  ihren  Vater;  der  vieillard  (2.)  naht 

alf^hald.  Er  verhält  sich  hol  seinem  ersten  Erscheinen  ganz  wie 
sein  Vorbild  und  erteilt  der  Tochter  guten  Rat;  sie  möge  ihrem 
Manne  willfahren.  Menechme-Sosicle  stellt  sich  wahnwitzig 
und  spricht  so: 

Me  doi6>je  couteutcr  de  ces  rares  effet.s? 
La  fsorcioro  r.s!  cn  fuitte.  &  sc8  Dfiiious  defaicU. 
Ce  Caualier  arme  iiuit  eucor  k  ma  ffloire, 
n  faat  qne  sa  defaitte  acheue  ma  victoire. 

Der  Alte  eilt  bestürzt  um  den  Arzt  (3.);  dieser  kömmt  auch 
sofort  (4),  wird  aber  an  den  unterdessen  auftretenden  (5.)  ^(e- 
ncclime  rauy  gewiesen.  Diesen  befreit  (p.)  Mcsscnie  gewalt- 
sam und  erhalt  zum  Danke  von  ihm  seine  fVeilassung:  „Sois  libre, 

j'y  consens!-^ 

V.  Akt.    (1.)  Von  allen  Voriallen,  vornehmlieh  von  ^1 1  - 
senies  Freilassung-,  weiss  Menechme-Sosicle  natürlith  niclii>. 
Er  geht  mit  Mcsscuic  zu  Erotie.  —  Die  nächstfolgende 
(2.)  Szene   zwischen  Menechme-Sosicle  und  Erotie  hat 
Rotron  eingelegt. 
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Meneclimc  naht  lie^(>skrallk  und  sentimental;  Erotie  frfigt 
sanicbst  um  ihren  Schmuck  und  erhält  die  tröstliche  Antwort: 

II  est  chv/.  vii  orplicure,  &  des  dcmaia  i'espcre 
De  le  Toir  dans  ce  poil. 

Befriedigt  tritt  sie  mit  ihm  ins  Haus,  ver  welchem  Messente 
murrend  stehen  bleibt: 

n  va  cueillir  les  fruita  ou  son  dcsir  Ic  portc, 
Durant  qne  ie  m^amase  &  garder  cette  porte. 

Die  dritte  Szene  führt  zwei  Personen  zusammen,  die  allen 
Orund  zur  Klajre  haben,  dir  durch  die  Untreue  ihres  Gatten  ge- 
kränkte Ora/ir  und  den  von  Iluuger  gepeinigten  Parasiten, 
4er  von  sieb  sagen  kann: 

Je  suis  le  ieiisne  mesme  &  la  meame  abstinenoe. 

Erg-asto  zeigt  Orazic  die  Wohnung  Eroties.  (4.)  Noch- 
mal  führt  der  Dichter  eine  Immgssaene  Tor,  indem  er  (5.)  den 
Slclaven  Messe  nie  mit  Orazie  zusammenbringt,  der  sich  stand« 
haft  als  den  Diener  Menechmes  ausgiebt  und  ihr  erwidert: 

Je  parle  de  Xeneohme,  &  non  de  Tostre  ^poaa. 

Eine  neue  Verwechslung  hat  das  Auftreten  des  Me- 
nechme-Sosicl e  mit  Erotie  zur  Folge  (6.),  da  Orazie  er- 
liittert  gegen  ihre  Nebenbulilerin  Erotie  loszieht;  erst  mit  dem 
Erscheinen  (7.)  des  Menechme  rauy  klärt  sich  die  Lage;  ihm 
folgen  der  Alte,  der  Arzt  und  Knechte.  Messenie  ist  entsetzt 
über  die  Zwillingsbrüder« 

Qae  Toyex^Tous,  men  yeux!  o  prodig^e!  6  meroeillel 

Je  deute  si  ie  vis,  ie  donti-  ^\  ie  TSiUe! 
Moa  maitre  est  en  deux,  lioux. 

Die  Erkeiuiuug.>?szene  und  damit  die  Lösung  ergiebt  sich  von 
selbst.  Menechme-Sosicle  beiratet,  dem  modernen  Zuge 
folgend,  Erotie;  Messenie  erhält  die  Freiheit  und  der  Fa- 
rasit,  was  sein  höchster  Wunsch  war,  —  ein  Soupw* 

Si  la  soif  ce  matin  m'a  faiot  ver^er  de«  larmes, 
Qu'elle  me  va  ce  soir  faire  verser  de  vin, 

ist  seine  Befriedigung. 

Nur  iin  fünften  Akte  hat  sich  Rotrou  gestattet, 
vom  Originale  sich  etwas  weiter  zu  cntferueu  und  es 
um  einige  Verwechslungen  su  erweitern.  Ausserdem 
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hält  er  sich  g-anz  an  Plantns,  nur  siuht  er  daa  Verhält- 
nis des  Meiicclime-Sosicle  von  Anfang  an  so  darzu- 
stellen, das8  aus  der  Liebe  der  beiden  am  iSchluäbe  eine 
Ehe  werden  kann. 

Kaum  SQ  den  direkten,  jedenfalls  zu  den  misslunge- 
nen  Nachdichtungen  der  Menächmi  sthlt  Boursaultsi)' 
Lustspiel  »Les  Nicandres,  ou  les  menteurs,  qui  ne  men- 
tent  point««)  (1664). 

L  Akt.  Hipolite  (Pazisienne)  ist  sterblich  in  NIcaudre  L 
verliebt  und  macht  ihm,  da  er  mit  seinem  Diener  Hagotin  auf- 
tritt|  nachdem  dieser  sich  entfernt  hat,  in  Gegenwart  ihres  Kam« 
mormädchoTis  Ja  einte  mehr  als  naiv  selber  diese  Erklärung, 
Dieser,  obglcicli  sclir  von  ihr  bi'g-eistci  t ,  kann  ihr  nichts  Be- 
stimmtes erwificrn.  Wir  hören  den  scItsanRU  Grund;  Er  hat 
seinem  Bruder  einen  „sermcnt  solenuel^  geschworen. 

Prpuis         (\o  six  an«;  je  voyaü*'; 
31ais  (  Q  noua  («eiiaraut  uous  jurames  tuus  deux 
De  jamais  &  THymen  ne  eontraindre  nos  vceux, 
Que  de  Tun  ou  de  l'autre  une  bouchc  fidelle 
De  la  mort  ou  la  vie  ent  appris  la  nouvclle. 
Voyez  douc  ü  mou  sort  mu  lfe  peine  sc  Joint, 
Je  le  cherche,  il  me  chcrcho,     nous  ne  tronvons  point. 
Je  ne  puis  (Invinor  qtiel  nidroit  le  recflle: 
Et  pour  comblc  de  maux  je  vous  trouve  si  belle. 

Dies  kann  natürlich  Hipolite  nicht  glauben.  —  Kaum  ist 
Nicandre  L  fort,  so  tritt  Ismen e,  die  Geliebte  des  Nican- 

dre  n.,  „vßtue  en  homme,**  auf.  Sie  hat  eben  Nicandre  L 
gesehen  und  ihn  iür  den  ihrigen  gehalten.  Die  Bühnenweisung 
sagt  nätnllch  seltsam  genug:  „Freres  gemeauz,  qui  sc  ressembleat 

si  fort  (ju  on  l<  s  prontl  a  tous  momens  l'nn  pour  Taiitre  &  qni 
se  rencontrent  t(irtniteiin'nt  h  Paris  sans  cjue  Tun  ni  Tantrc  ]«• 
stäche  oü  ils  s'lialiillciit  jiar  haxard  (I!)  tous  deux  d'nn»'  monie 
faijon.'*  Ja  einte  cnJchekt  sogleich,  dasa  sie  ein  verkleidetes 
Mädchen  vor  sich  hat,  und  Ismcne  gesteht: 

II  est  vrai,  je  la  suis 
Et  ce  quo  vous  aime  eit  ce  quu  je  poorsuis 
LUnfidelle  Nicandre, 


')  Edmc  Boursault  i«t  nnfanpfs  Oktober  1638  geboren  und  am 
1'»,  Softfomber  1701  gestorben  Kr  wnr  einer  der  berüchtigten  klein- 
lichen üeguer  Mo  Ii  er  es,  gegen  welchen  er„le  portrait  du  peintre 
on  la  critiq^ue  de  l'Kcole  des  Fcmmes**  mit  einer  sclmeidigen 
Pr^face  sclmeb. 

»)  Auf  S.  127—232  des  ersten  Bandes  von  -Th6&tre  de  feu 
Monsieur  Boursault".  Nouvelle  edition  Pari«  (Pierre  Ribou)  1725. 
—  Dieses  sein  fünfaktijjes  Stück  zog  er  später  selbst  in  drei  Akte 
/Mvainiuf'n.  poch  war  Air»'  Neubearbeitung  bi-i  Aii^iraln'  «f'?n«'r  Werke  im 
Jahre        nicht  aufzufinden.  —  Vgl,  Be  auch  mups,  iiechorchcs,  11,232. 
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den  sie  in  Lyon  hatte  kennen  lernen»  und  der  ron  ihrem  Vater 
ihre  Hand  erhielt  Damit  ist  för  Hipolite  das  B&tsel  seines  Be- 
nehmens gelöst. 

Nicandre  II.  tritt  auf.  Mit  Spott  empftngt  ihn  Hipolite» 
„Nun  ist  der  Bmder  gefVmden;  er  sieht  Ihnen  gana  ähnlich!*^ 
Nicandre  IL  kann  nnr  hestiltigen: 

II  est  vrai  que  tous  deux  nous  avons  meines  iraiU, 
J'ai  la  Toix,  le  visage,  &  la  taille,  de  m4me 
J*ai  rhumenr  .  ,  . 

Sie  spricht  auch  von  seiner  Ismene  und  überschüttet  ihn  mit 
Vorwürfen,  wornnf  er  nur  versichert,  er  werde  Ismencn  sein 
Wort  halten,  sowie  sein  Bruder  gefunden  sei.  Seine  schwär- 
merisch«' Liebe  zu  lümeiie  erregt  natürhch  Hipolite  in  noch 
höliereni  Grndc.  Vergeblich  versichert  er  Cribjjiu,  seinem  Die- 
ner, er  keuuc  die  Dame  nicht;  dieser  findet: 

A  la  ]>ronii(»r(^  vut"  rllc  ost  bien  familiäre 
Des  BOütlcts  tout  d'abord. 

Ragotiu  ist  von  seiner  Kommission  zurückgekehrt  und  stattet. 
Nicandre  IL  Bericht  ab»  der  von  allem  nichts  versteht.  Dock 
folgt  er  ihm  als  seinem  Herrn. 

IL  Akt.  Ismen e  macht  Nicandre  1.  Vorwurfe  wegen  seines 
Verhaltens.  Er  sei  von  Lyon  pidtslich  abgereist  o.  s.  w.  Er  weiss 
von  nichts.  Sie  entdeckt  sich  als  seine  Ismene;  er  kennt  sie  nicht* 
—  Unterdessen  erbittet  sich  Nicandre  I.  eine  Unterredung  mit  Hi- 
polite, welche  Jacinte  gerne  vermittelt.  —  Crispin  ist  stirack- 
gekommen  und  setzt  ihn  von  seinen  Erfolgen  in  Kenntnis.  Er 
bereift  wieder  nichts;  kann  indes  nur  erklären,  dass  er  Nicandre 
hetsse,  und  giebt  ihm,  ehe  er  abgeht,  eine  Ohrfeigfe.  —  Heiter 
tritt  Nicandre  II.  auf  und  begriisst  seinen  Diener,  der  noch 
seine  Wange  hält,  sodass  Nicandre  Ii.  vermutet,  er  leide  an 
Zahnsehmerzen.  Crispin  frerät  darüber  in  Wut.  Dazu  kömmt 
Jaeiiit«'  mit  Tlipolite.  Sit"  will  ihn  seinem  "Wunsche  gemäss 
noch  "  ininal  sju-cclicn.  Nicandre  II.  versic-liert  indessen,  dass  er 
iür  ismene  eutl)i;innt  sei;  durchaujj  nicht  könne  er  sich  erinnern, 
jemals  nach  Hipolite  verlangt  oder  eine  Unterredung  mit  ihr 
angestrebt  zu  haben.  Hipolite  kömmt  in  hohe  Aufregung,  bei 
welcher  Gelegenheit  Crispin  wieder  eine  Ohrfeige  von  Jacinte 
erhält.  —  Zuletzt  kömmt  auch  noch  Hipolites  Vater,  Isidore, 
„un  homme  s^avant**: 

Ma  geniture,  aurois-tu  forligoe? 
Dieux  des  s^avans,  l'une  et  l*aatre  soüpire! 

Er  soll  den  Verräter  zurechtweisen. 
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III.  Akt.  Isnu'jic  hat  Bich  heimlich  an  den  Kummissär 
gewendet  imd  ihm  jilles  entdeckt.  Nicandrc  II.  .«soll  verhaftet 
Verden,  aher  mit  aller  Schonung,  bittet  sie.  Der  Koinmiüsiir 
verspricht  dies  mit  „quinze  ou  setze  arehers*'  aufzuführen.  — 
Bagotin,  der  in  Ismenes  Dienste  getreten  ist,  soll  «n  Ni- 
^candre  IL  eine  Karte  besorgen.  Da  kömmt  eben  Nicandre  L 
und  treibt,  nachdem  er  die  Karte  gelesen  bat,  Kagotin  davon. 
Nicandre  1.  will  nnn  Verabredetermassen  zu  Hipolite,  wird 
ji'doch  von  ihr  abgewiesen;  dagegen  trifft  er  Ismenes  Vater, 
Eutrope,  der  ihn  nicht  mehr  von  der  Stelle  lässt  Der  alte 
Isidore  hat  kaum  Eutrope.s  Stimme  gehört,  als  er  au.s  dem  Hause 
atünst,  und  so  fasst  auf  jeder  Seite  einer  Nicandre  L  am  Arme. 

ttoil  de  Tun  et  de  Tantre  Iproiiver  la  fureur. 

'un  courronx  «;i  >)izarrc  apprenez-moi  In  cause; 
Soit  4  vouü,  soit  ä  vous  ai-je  fait  quelque  chose? 

Während  dieser  Szene  erkennen  sich  Isidore  und  Eutrope 
als  alte  Freimde,  und  indessen  sie  unter  Freudenthränen  sich 
umarmen,  entflieht  Nicandre  I.  ins  Haus  der  Hipolite.  Cris- 
pin beladen,  stolpert  über  die  beiden  Alten.  Nicandre  H.  tritt 
auf;  kann)  nhrv  liat  er  Eutrope  erblickt,  als  er  eiligst  die  Flacht 
«rgreilt,  und  zwar  g"leicht'alls  in  Hijtolites  Haus. 

Eutrope  erkennt  Crispin  uud  hegt  Verdacht: 

II  nona  a  fait  tomber  pour  faire  faire  son  maitre. 

Er  will  ihn  ins  (Tpfanpiis  stecken  lassen.  Vorerst  aber  muss  er 
Nachricht  vou  seiner  Tochter  haben: 

Peut-etre  ett-elle  grotie,  &  je  tcais  le  moyen. 

Crispin  wird  grob  und  der  Wadie  al^  Gefangener  über;r«d)»n. 

lY.  Akt.  Nicandre  I.  hat  Hipolite  wiederum  gewunnen. 
Sie  möge  nur  ihren  Vater  für  ilm  ^iinsti^  stimmen,  so  werde 
alles  gut  werden.  Indem  er  von  ihr  scheidet,  stösst  er  aui* 
Crispin,  der  ihm  seine  Verhaftung  erzählt.  Nicandre  L  meint, 
er  möge  sich  auf  ihn  verlassen,  er  werde  alles  in  Ordnung  brin- 
gen; auch  Hipolite  sei  wieder  beschwichtigt;  in  einer  Stunde 
erwarte  er  ihn.  Da  tritt  Nicandre  IL  aus  dem  Hause,  und  die 
alten  Missverständnisse  beginnen  aufs  neue.  Er  will  von  liebe  au 
Hipolite  nichts  wissen: 

Je  veax  vous  obeir,  j  y  mets  tonte  ma  gloire, 
Hais  . .  . 

So  eilt  er  ah.  Hipnllte.  neuerdings  entset/t,  schickt  ihm  Ja« 
einte  nach,  die  ihn  testnehnien  lassen  soll.  Unterdessen  cutdeckt 
«ich  Ismeue  ihrem  Vater. 
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V.  Akt.  Wir  trcft'en  Nie  andre  II.  im  Gefäng^isliofe;  bei 
ihm  ist  Crispin.  Tsmene  »spricht  niit  Crispin.  Sie  will  wissi-n, 
ob  NivniMlr»'  lu-iu'  iühlt.  I )annn  will  sie  ihn  sfln-n,  und  aul 
Crispins  Kultu  erseheint  Nii  aiuh«»  I.  hinter  einem  vergittertea 
Fenster.  Er  wird  herabgelührt;  orkcnnt  aber  Ismene  nicht  als 
seine  Geliebte,  mit  welcher  er,  wie  ihm  Crispin  vrrfireblieh  in» 
Gedächtnis  rufen  will,  zu  Lyon  ein  Verhältnis  nnknuptte.  Er 
will  von  gar  nichts  mehr  wissen.  Ismene  geht  verzweifelnd, 
um  ihren  Vater  zu  holen.  —  Audi  Jacinte  kömmt  zu  Crispin, 
am  Aber  Nicandre  etwas  zu  hören,  allein  Crispin  m«nt,  er 
sei  ein  Narr  geworden:  „il  en  est  parblea  fou.**  Noch  folgen 
einige  Verwechslnngen,  wieder  zwischen  Hipolite  nnd  Ni' 
candre  II.,  bis  endlich  die  beiden  Brüder  einander  gegenüber« 
stehen  nnd  alles  fröhlich  endet  mit  den  Worten  Crispins: 

Faites  qu'cu  tous  lieux  oa  \o\ia  loue  eu  cc  poiut 
Qtt*on  vous  s  crÄ  menteurs,  A  vons  ne  mentioz  point. 

Das  Stück  z&blt  wohl  zu  den  albernsten,  die  man 
sich  d(  nk<'n  kann.  Zwei  Mädchen,  wie  ^i<'  aiifdring-lichcr 
nicht  g-edacht  werden  können,  fünf  Akte  mit  Verwechshingen 
stets  der  gleichen  Personen  —  Ilipolite,  Ismene,  Nican- 
dre I.  und  II.  — ,  keinerlei  Episode  von  Bodcntnna-  zur  liclebuiig 
des  Ganzen,  dabei  die  wichti;,^'  Kolle,  wehli"  Air  willkiirlirhon 
Veriiiit'tun^cn  spielen,  das  alles  fjiebt  gewiss  kern  iesseliides  Lust- 
spiel. Auch  diii  Sprache  ist  wenig  gefiillig  und  sticht  stark  ab 
von  der  Grazie  der  Zeitgenossen  Boursaults. 

An  die  M enilchmi  schliesst  sieh  das  Stück  wenig  an; 
es  ist  nnr  die  Grundidee  der  ähnlichen  and  infolge  da- 
von verwechselten  Brüder  denselben  entlehnt. 

Man  möchte  glaaben,  dass  ein  Dichter,  der  einen  Plaatna 
zum  Vorbild  hat,  wenn  ihn  diese  Idee  reizte,  an  seinem  Modell 
etwas  Besseres  hätte  lernen  können,  als  Bonrsanlt  zustande 
brachte. 

Die  Idee  der  Menflchmen')  liegt  dem  dreiaktigcn  Lust» 
spiele  des  Eustache  le  Noble  Tendiere  (geb.  1643;  gest. 
13.  Januar  1711)*)  „Les  deux  Arlequins'' ')  zu  gründe,  das 
zum  erstenniale  am  26.  ^^eplctnlier  IfiOl  von  den  „comediena 
Italiens  du  Roy^  im  Uutcl  de  Bourgogne  gespielt  wurde. 


•J  E.  Sommer.  Plnntr     T.  :?7.'5. 

*)  Nach  Beauchamus,  KecUcruhes,  HI,  117, 

^)  Enthalten  auf  8. 2(S&--d40de8  dritten  Bandes  von  „Le  th^fttre 
italien  de  Gherardi,  "u  le  recueil  de  toutes  les  CSommues  &  Scenea 
FranPoisPH  joü^cs  par  los  Comediens  Italiens  du  Roy.  pendant  tout  le 
temp!4  UU  ilti  uut  etu  au  Service  do  sa  llajcste.  Amsterdam  (Adr.  Braak-^ 
man)  1701. 
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XI.  HenächmL 


Der  ältere  Arle^^uiu  i.sl  Diener  des  greisen  Göronte,  der 
fiich  um  die  Hand  der  jugeiidlichea  Isabelle  bewirbt.  Seine 
•Oeliebte  ist  Golombine,  Isabellas  Kammermädcheii.  Mit  dem 
sweiten  Akte  tritt  Arlequins  jüngerer  Bruder,  der  eben  Ton 
Italien  snrückgekebrte  Arleqnin  (cadet)  auf.  Pierrot  (paltan) 
ist  der  erste,  der  ihm  begegnet  und  ihn  mit  seinem  Namen  begrüsst, 
vas  ra  seiner  Vennmdemng  den  ersten  Anlass  giebt  (R,  4). 

jirL     Ma  surprise,  Pierrot,  est  4  la  tienne  egale, 
Et  dans  Paris  jamais  Ton  ne  m'a  vu. 

Pierr.    Vezi  vela  pourtant  dialilement  bien  coima* 

Jrl.      Que  je  eois  ecrasc  si  jaiuais  de  ma  vie 
£u  oes  lieux  j^avois  rais  le  pie, 
£t  «i  de  ce  pas  je  ne  viens  dltalie. 

Allerdings  gedenkt  er  schon  seines  älteren  Bruders,  „rhonnenr 
du  sang  des  Sbronfadels**,  der  schon  länger  an  den  Ufern  der 
Seine  weilt  Hatte  er  eben  erst  an  Stelle  seines  Bruders  von 
Marinette,  Isabell  es  zweiter  Zofe,  eine  Ohrfeige  bekommen, 
so  wird  er  jetzt  von  Piquelard,  dem  plautinischen  Culindrus, 
zur  Tafel  bei  Colombine  geladen.  Er*  wundert  sich  über  dieses 
neue  Abenteuer;  denn  auch  Piquelard  weiss  seinen  Namen;  „co 
faquiu  s<;ait  mon  nom!"  Er  wundoit  sieh,  wie  Menäclimus, 
über  die  Pariser  Sitten.  „L'on  est  bien  ruse  dans  Paris!  -  meint  er, 
und  Colombines  Liebesanträge  nimmt  er  mit  grosser  Vurbicht  aut. 

Je  suis  Uli  etniTipfcr.  mav-  ii  ti  pas  une  b^tc; 
Et  je  lueprisc  un  cueur  coquet 
Qui  se  Jette  &  tou»  &  1a  tele. 

Colombine  zeig-t  ilun  ein  Jnwelenkästchen ,  das  Gernnte 
für  ihre  Herrin  Isahdla  ilir  überreicht  hat;  er  soll  es  Jseinem 
Herrn  Göronte  /.nnu  krrstatten.  Arleqnin  versteht  zwar  von 
alle  dem  nichts,  uimuu  aber  doch  die  Juwelen  an.  Au  btellc 
des  jüngeren  Arlcquin  könnnt  [il,  9)  sein  Bruder.  Er  weiss 
natürlich  von  dem  Vorgefallenen  nichts  und  kann  sich  auch  der 
ausgehändigten  Juwelen  nicht  erinnern.  Nach  einigen  Stanzen 
(imit^es  de  celles  du  Cid)  triflFt  er  mit  seinem  Bruder  zusammen, 
den  er  för  dessen  Schatten  hält. 

Arl.  (cad.)       G'est  Vombre  de  mon  fröre 
Qni  s^t  que  je  suis  arriT& 

Mit  dem  dritten  Akte  erzählt  Colombine  dem  alten  Ge< 
ronte,  dass  Arlequin  von  den  Pretiosen  nichts  mehr  wissen  wolle. 
Arlcquin  mit  dem  Schmuckkästchen  tritt  auf.  G^ronte  beobachtet 
ihn  und  stellt  ihn  zu  Rede.  Arleqnin  tritt  ihm  energisch  entgegen: 

Je  m*appelle,  il  est  vrai,  le  Seigneur  Arlequiu, 
Mais  au  iliable  si  de  ma  vie 
Je  vous  ai  ni  vu,  ui  jiarl«^, 
Xy  si  jamais  j'eu  eu  euvie. 
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0('' rollte  i^vriit  in  Zorn  und  trirtt  bald  bierauf  mit  seinem 
wirküclieii  Diener  zusammeu,  der  alle»  leugnet: 

Hoi  je  voas  ai  vole,  moi  je  roas  at  battu. 
Ah  c'est  trop  lABnlter  un  homme  de  trerta! 

Umsonst!  fr  \y\]\  iliii  vcrliat'ti'ii  lassen.  Arle^uin  (atu6)  Jedoch 
treibt  den  Kfiiüiui-sär  mit  Sclilii^'eu  weiter. 

Endlieli  (III,  11)  b>st  »ich  das  Missverständnis.  Colombine 
erblickt  beide  Arletj^uins. 

Hais  que  vois-jf.  M^nlarae?  Arleqiiin  est  floubW, 
L'ceut'  4  l'wut  n'est  pas  plus  semblable. 

Wer  ist  der  richtige? 

Iis  Bont  de  chair  &  d'o^.  mvmc  corp»,  m6mes  yeux, 

M^me  uez  camard,  meme  panse, 
L*iiii  des  denx  est  im  diable,  oa  tous  deuz  sont  jumeaiiz. 

Beide  Brüder  erkennen  sich. 

Ari*   (cad.)  Ob  non,  mon  fröre  s'est  fait  pcndre. 

ArL   ueax  fois  je  Tai  ri8<|ue,  male  de  tous  las  deux  satits 

Oalamnieiit  j'ai  s^-ii  me  defendre* 
Ari.   (cad.)  Chcr  uiuü,  c'est  douc  toy? 
Ari.  C'est  donc  toy»  eher  Cadet? 

Die  „deux  Arlequins'*  sind  zwar  weither  von  r<Mniselicm 
Boden  auf  die  italienische  Szene  nach  Paris  verpflanzt,  haben 
aber  einige  Züge  des  Originales,  so  die  Gesehichte  mit  dem 
■Schmuckkästchen  und  einiges  andere  bis  auf  den  Wortlaut 
beibelialten. 

.Todenfall«  eine  Ausdehnung  dieses  Stückes  sind:  ^.Les 
Ciuatio  semblubles,  ou  les  denx  Lelio,  &  les  denx  Arle- 
quins,"  eine  dreiaktigc,  am  ö.  ilärz  1733  gespielte  Komödie 
des  Pierre  Biancolelli  (1680—1734)') 

Ganz  auf  Plautus  beruht  das  Lustspiel  Jean  Franc^ois 
Kegnards  „Les  Mänechmes»  ou  les  jtimeaux."  Com6die  en 
Ten  et  en  cinq  actes,  prMd6e  d'nn  Prologue  en  vers  libres. 
Bepräsent^e  ponr  la  premi^rc  fois,  le  yendredi  4  D^cembre  1705.') 

Dem  Stücke  geht  eine  äpistre  k  Monsieur  Despr^aux 
voran;  dann  folgt  ein  Prolog,  durchgeführt  von  Apollon, 


*)  Beauchamps,  BechercheR.  Y,  134.  —  Vergleiche  ebenda  (T, 

124)  „Li  du(  Leli  e  due  Arlichini,"  eine  dreiaktige  Komödie  und 
vielleieht  hierher  «^ehöri«jr  (^V,  120)  „Li  gemelli,  o  la  prigion  d'amore" 
in  fünf  Akten.    (Vgl.  oben  S.  527.) 

*)  Auf  8.  231—886  des  dritten  Bandes  der  „Oeuvres  de  M.  Bcg- 
aard".  Noavelle  Edition.  Paris  (Bördelet)  1750. 
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XL  Menäohmi. 


Mercwre  und  Piaute.  Die  bzeue  spielt  auf  dem  PaiTiass, 
Mercure  hat  neben  seinen  vieleu  Bcscliät'tigungeu  sich  auch  des- 
Pariser Theaters  angenommen: 

Les  Spcctaclt";,  la  romedio 
Me  doanfut  ä  Parin  (juelque  occupatiouj 
Je  les  si  pris  sous  ma  protection. 

Er  braucht  nan  ein  komisches  Stück;  aber  seitdem  la  Par» 
que  meurtnöre: 

Enleva  le  l'amoux  Mo  Ii  er  c 

ist  es  nichts  mehr  mit  dem  komischen  Theater.  Da  wird  Plau- 
ens von  Apollo  berufen.  Er  eracheint,  will  jedoch  anfilngltch 
nichts  mehr  wissen.  Beine  Komödien  haben  ihm  nicht  einmal 
das  Leben  verdient,  und  so  kann  er  Apollo  gegenüber  wohl  ver- 
sichern: 

Et  si  j'avois  a  rcprendn'  naiatsnoe) 
J'aimerois  micux  etrc  porticr 
D'un  Traitant  ou  d'un  Soua-fermicr 
Qtte  mignon  de  Votre  Excellence. 

Er  hftürHitet,  dnss  seine  Stücke  heutip-pntags  nicht  mohr 
g(  tallcn  würden;  da  erinnert  sich  Apollo,  dass  in  diet^n  Ta- 
gen erst: 

Un  Anteur,  qui  par  fois  errc  dans  cos  dctours 
3Ie  fit  voir  un  sujet  ({iroQ  nommc 
Les  Me'n('chmes,  qu'il  dit  avoir  tire  de  vOttS 
£t  qui  iut  applaudie  dans  liome. 

„Das  verhAlt  sich  allerdings  so'',  versetzt  Piaute.    Dieses  Stflck 

Divertit  autrcfni«?  \m  ponple  difficil«\ 

Et  pout-etrc  aura-t-il  meme  sort  4  Paris. 

Damit  enfrieden  scheidet  man  vom  Parnass,  und  die  Ssene 
wird  ein  öffentlicher  Plats  in  Paris. 

I.  Akt.  (1.)  Le  Chevalier  Mcnechme  erwartet  seinen 
Diener  Valentin,  der  nach  langem  Zögern  mit  dem  Gcpftcke  (2.)- 
eintrifft.  Nach  allerlei  Vorwürfen  über  seinen  verderbli<jien  Han{^ 
aum  Trinken  und  Spielen,  wobei  er  indes  seinen  Ilerm  gehörig 
hinausbezahlt,  kommt  die  Kede  aal'  den  Ko£fer,  welcher  nicht  der 
richtige  zu  sein  scheint. 

De  la  mienne  eil«  n*8  ni  Tair,  nt  la  fagoOf 

meint   der  Chevalier;   dennnrli  abei-  tirn^'t  er  die  Adresse: 
^loiisicur   Meiieclniie,    u  prescnt  k  Paris."     Da  der  Schlüssel 
iiielit  passt,  liUöt  der  Chevalier  den  Kofler  erbrechen:   in  dem- 
selben tindct  er  aber  nur  fremde  Effekteu,  Briete  u.  a.  nicht  ihm 
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Gehörigeei.  Der  Ciievc'ilier  erzählt  alsdann  seine  Jugendge- 
gebichte.  Geboren  bei  P^onney  sei  er  mit  fünfzehn  Jahren  snzr 
Armee  gegangen.  Sein  einziger  Zwilling^bnider  sei  bei  einem 
reichen,  geizigen  Onkel  znnickgebÜeben;  die  Mutter  sei  bereits 
bei  der  Gebart  der  Zwillinge  gestorben. 

Xous  uous  ressemblious,  mais  si  paiiaituincut, 
(^110  \m  yeiix  les  plus  fins  s'y  tronipoieut  aisemeni. 

Et  notre  pcrf  ttipttio.  on  comtnenrnnt  a  i-roitro, 
Noua  attacboit  uu  si^e  aliu  de  qüus  counoitre. 

Untor  den  Briefen  in  dem  eibrocbenen  Koflfer  befindet  ssich 
auch  einer  des  Notars  Kobcrtin,  in  welcbeiu  er  dem  Besitzer 
des  Koffers  mitteilt,  dass  ihm  sein  Onkel  testamentarisch  sechzig- 
tausend  Tbaler  (ecus)  hinterliess,  und  dass  er  nun  die  Heirat  mit 
iBabelle,  die  gaiiz  nach  dem  Willen  ihres  Vaters  sei,  eingehen 
kdnne.  Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  der  glück- 
liehe  Besitzer  des  Koffers  sein  Bruder  ist  — 

Un  frt  i'  fitii  r«'(;oit  tou»  cos  bieus  qu'ou  lui  laiflse 
Et  qui  vieut  culevur  encore  votre  maitresse, 

wie  Valentin  sagt.  Nun  ^ilt  es,  die  Sache  zu  hintcrueiben. 
Vor  allem  macht  sieb  der  Chevalier  au  die  Tante  Isabellas, 
die  alte  Araminte,  die  in  ihn  verlieht  ist  und  eben  recht  (3.) 
mit  ihrer  Zofe  Finette  kömmt.  Er  macht  ihr  stark  den  Ho^ 
imd  Finette  findet  (4.),  dass  auch  „son  valet  Valentin  nW  pas 
mal  fait  aussi**.  (5.)  Nach  dem  Abgange  des  Chevalier  Me- 
neehme  tritt  Aramintes  Bruder,  Demophon,  auf,  der  ihr 
mitteilt,  dass  seine  Tochter  heiraten  soll,  und  nach  einem  Wort- 
kriege über  ihr  Alter  (..cinquanto  ans'*),  das  Araminte  nicht 
zugeben  will,  (6.)  sich  aufmacht,  den  Notar  Robertin  zu  be^ 
suchen. 

II.  Akt.  (1.)  V.ilt  utiu  hat  den  Bruder  des  CheTalier 
Kenechme  entdeckt.    Er  schildert  ihn: 

Le  Tisage  et  le»  traits,  Fair  et  le  ton  de  voix 

Ce  n^est  qn'uu,  je  m'y  suis  tromp6  plus  dHine  foisj 

dennoch  aber: 

8on  esprit,  i1  est  vrai,  n'est  pas  semblable  au  votre* 

II  est  brupqiie,  iinpoli.  «on  Jnnut  iir  est  tont  autre. 
On  voit  bieu  qu'il  n'a  pas  goütö  l'air  de  Paris, 
Et  c  est  un  franc  Picard  qui  tient  de  »ou  pays. 

Dies  gab  Goldoni  den  Grundriss  zu  seinen  beiden 
Brftdern  Zanetto  und  Tonino.    (Vgl.  S.  545.  Z.  7  v.  o.)  — 
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Valentin  nit  nun,  die  Ähnlichkeit  mit  dem  Hnider  zu  be- 
nützen, beim  Notar  das  Geld  und  beim  Vater  die  Tochter  KU 
holen.    Zwar  erwidert  der  Chevalier: 

J'ai  de  tromper  mou  frere  au  foud  quelque  scrapule; 

allein  er  tröstet  sich,  er  könne  ja  später  das  Geld  mit  seinem 
Bmder  wieder  teilen,  nnd  von  Isabelle  kann  er  ohnehin  sagen, 
^qu'elle  ne  nie  voit  pas  avec  iiidifTerence,*  Er  hat  dch  also, 
gleich  seinem  Bmder,  in  Tranerkleider  zu  werfen: 

II  fallt  t^tre  vi'tu  corame  Fest  votie  frere; 
II  porte  le  grand  deuil,  mn  linflfe  est  efil§, 

Fii  1i;im1rii"r  noue  d'un  crrif'  rnt« n-fillt''; 
Sa  perruiiue  de  peu  difiC're  de  la  vötrc. 

Unterdessen  hat  bich  schon  bei  der  ersten  Begegnung  Va- 
lentin ak  Diener  des  sweiten  Menechme  anwerben  lassen  und 

ist  von  ihm  als  solcher  gedungen  worden.  —  (2.)  Menechme  IL 
tritt  auf;  er  klagt  seinem  Diener  Valentin  gegenüber  wegen  des 
Lftrmens  nnd  des  unruhigen  liebens  in  Paris,  Sein  Koffer  sei 
gegen  einen  andern  wertlosen  vertauscht  worden«  fj)e8  billets 
doux  de  femmes  y  sont  pour  toutes  hartes.''  Er  erz&hlt  alsdann, 
wie  er  in  Paris  sei,  um  seehzigtAQ^end  Thaler  einzuziehen,  da 
sein  Bruder  seit  fast  zwanzig  Jahren  verstorben  sei.  Valentin 
solle  ihn  nun  erst  zu  Demophon  und  alsdann  su  dem  Notar 
Uohertin  fülireii.  D;i  tritt  (.'].)  Fi  nette  auf.  Sie  hält  Me- 
nechme U.  t'ir  den  Chevalier  und  tragt  ilni,  warum  ir  Trauer- 
kleider angclL'^^t  liahe.  ^leneclnne  findet  dies  etwas  !>ehsain; 
aHein  Valentin  sagt  ihm,  niclit  ohuc  K nni n i siienz  an  den 
plautiuischen  Messen io,  von  den  Pariser  Damen: 

C'est  l'hui)ieur  du  pay*;  *>t  saus  beauoovp  d^natance 
Avec  ies  Etranger«  eilet*  fuut  connoissanoe. 

Finette  fjlhrt  nun  weiter.  Ihre  Herrin  sei  arg  in  ihn  verlieht: 
er  könne  sie  sofort  heiratt-n.  "Wie  dt  r  plautinisehe  Menächuiu», 
staunt  auch  der  französische,  wie  Finette  seinen  Namen  wisse. 
Er  versichert,  sie  nie  gesehen  zu  haben.  Trotzdem  wird  er  von 
Finette  namens  ihres  Fräuleins  zu  Tische  geladen.  Auf  des 
Kammermädchens  Frage,  was  es  denn  mit  seinem  Herrn  sei,  ant' 
wertet  ihr  Valentin: 

L><'pui*i  an  certaiu  tenis  il  c«!t  assoz  sujet 
A  des  dititractiuns  dont  tu  peux  voir  l'effet. 

(4.)  Valentin  weiss  nun  nach  Finettes  Ahgang  dem  Me- 
nechme beizubringen,  dass  die  Person  wohl  um  sein  Oeld  ge« 
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wiisst  li;ibe  und  ihn  danini  zu  .sieh  locken  H(»ili<-.  i,'}.)  Mltth-r- 
weile  hat  Finette  Arnmint«'  ^eholr,  dio  nun  von  Mciiechnie 
da»  Gleiche  hört.  Er  wird  immer  unhutiicher,  ja  er  nt  iint  beide 
XU  ihrem  Entoetaen  «des  cr^tures**.  Fiuette  jammert,  er  sei 
rerbext    Kmi  da  sie  fort  sind  möchte  Menechme  seine 

Braut  sehen:  „Un  d^sir  cnrievx  plus  que  r«moiir  me  presse.** 
(7.)  Nach  alledem  hat  Valentin  reichlichen  Stoff  gesammelt»  um 
aeinen  'wirklichen  Herrn  davon  zu  nnterrichten. 

in.  Akt.    (1.)  Der  Chevalier  in  Trauer  gleicht  völlig 
•einem  Broder: 

Kien  u'est  plus  Bui-prenaat;  et  votre  re^Hemblauce 

Aveo  votre  jumeau  passe  la  vraissemblance. 

Vous  ei  hü  ce  n'est  cni'un:  etant  vetu  de  deuil 

II  vCest  homme  k  preseut  dont  voub  ne  trompies  Toeil, 

80  zwar,  dass  ihn»  dvi  Dimer  ein  Zeicia  u  au  den  Hut  steckt,  um 
ihn  nicht  zu  verwechseln.  Der  Notar  ist  bereits  getäuscht  wor- 
den. In  einer  Btonde  kann  er  sein  Geld  dort  abholen.  Nim 
kdmmt  auch  (.').)  Demophon;  Valentin  stellt  ihn  seinem  Herrn 
vor  und  wird  dann  abgeschickt,  um  Menechme  II.  von  einem 
Gange  zum  Notar  abzuhalten.  (4.)  Demophon  hat  seine  Toch> 
ter  geholt  Diese  erklltrt  zwar  zuerst,  sie  wolle  nicht  heiraten, 
da  sie  aber  in  dem  ihr  bestimmten  Bräutigam  ihre  n  (leliebten, 
den  Chevalier,  erkennt,  ist  sie  sofort  für  die  Ehe,  eiiie  Sinnes* 
ändcnmg,  welche  der  Alte  dem  Einflüsse  seiner  väterlichen 
AiitnritHt  7.usrlir<Mht.  Zinn  Vrrhängnis'^c  o-nscllt  sich  (5.)  Ara- 
minte  dazu,  dii"  s<»;,'-Ii-icli  dein  Chevalier  mit  Vorwürfen  ent- 
gegentritt. Demopliou  nimmt  seinen  kuiitn^t'ii  Selm  ii';.r,.,-s(,liii 
in  Schutz;  dioser  sf<'ht:  A  raminte  jed*i(  h  erklärt:  ,,Je  \eiix 
Tepouser  en  dt'jiit  de  la  lille.  Der  Vurlall  ist  Demuplion 

recht  unlieb.  Unglücklichen^'eise  kömmt  {J.)  Menechme  11. 
des  Weges.  Da  er  von  allen  Vorgängi'n  nichts  weiss,  erregt  er 
allenthalben  Änstoss.  Demophon  meint:  f^Cet  homme  dans 
Tabord  me  paroissoit  plus  sage;**  Isabelle  findet:  „Je  ne  le 
connois  plus;  son  esprit  s'est  troubld."  Sie  scheidet  sehr  unbe- 
friedigt  von  ihm.  Auch  Demo])hon  fS.)  kömmt  mit  ihm  nicht 
ganz  zurecht;  Menechme  II*  selber  ist  von  seiner  l'iaiit  nicht  sehr 
erbaut.  {9.)  Da  er  eben  gehen  will,  begegnet  ihm  der  Kaufmann 
Toquelet,  der  ihn  als  alten  Bekannttn  iH^-rüs^t.  flO.)  Kr  hat 
gegen  ihn  einen  Schuldhafterlass,  eine  (tcriclitsiiit^elieidini^-  „pnr 
corpa",  wolle  aber  als  guter  Mann.  .. beiiin  creancier, "  die  Exe- 
kution verschieben.  Valentin  will  vt'riiiiiti'ln.  Er  sagt  Co- 
qnelet  luiialich,  sein  Herr  sei  nicht  ganz  bei  Sinnen.  In  der 
Schlacht  habe  er,  au  der  Kauoue  stehend,  sein  Gehirn  erregt. 
Allein  Menechmes  Benehmen  rereitelt  alles.  Er  zerreisst  wütend 
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die  ilnn  dargebotene  Reehmnig,  worauf  steh  ('nquelet  zurmiid 
und  drolicnd  entfernt.  Da   Menechmc   zum   Notar  will, 

versichert  ihm  Valentin,  dass  er  jetzt  nicht  zu  Hause  sei. 
4  Brummend  über  alles  Erlebte:  „Tout  est  deveuu  fou,  je  crois, 
dans  cette  vüle,"  entfernt  sich  Menechme  II.;  Valentin  aber 
(12.)  fient  sich  des  bisherigea  Erfolges  nnd  hofft  „senrir  ntilement 
la  fortone  et  l'amonr**. 

IV.  Akt.  (1.)  Valentin  wacht,  damit  nienuind  das  Hans 
des  Notars  betritt.  Zu  ihm  kommt  (2.)  Fi  nette,  die  den  Cheva- 
lier sucht,  um  Briefe  und  Bild  ihres  Fräuleins  von  ihm  zurück- 
suverlangen.  Valentin  sagt  ihr,  sie  hätten  nun  einen  Onkel 
beerbt  und  verfolgten  gleichfalls  höhere  Zwecke.  (3.)  Me- 
nechme IT.  ist  aufgetreten.  FiTiotto  f::iebt  ilim  im  Auftrage 
ihrer  Gebieterin  sein  Bild  und  seiiio  Briete  zurück,  was  ihn  in 
gewaltiges  Er«!taunen  versetzt.  Er  kann  schwüren,  dass  »t  sich 
nie  habe  malen  lassen:  ..Je  ne  me  suis  jamais  ui  fait  LTaNpr  ni 
peindre.'*  Trotzdem  aber  hat  das  Bild  sprechende  Ahnhchkeit 
mit  ihm.  Während  Menechme  II.  noch  mit  Valentin  spricht  (4.), 
tritt  der  Marquis,  em  Gascogner,  auf  (5.),  der  von  Menechme 
sechshundert  ihm  geliehene  Lonisd^or  surfickTerlangt.  Da  Me- 
nechme n.  hiervon  nichts  zu  wissen  behauptet,  föhlt  sich  der 
aufechneiderische  Marquis  veranlasst,  ihn  zum  Zweikampf  heraus- 
sufordern.  Menechme  erschreckt,  bietet  ihm  sechzig  Louisd'or, 
die  er  eben  zur  Hand  hat.  Der  Marquis  entfernt  sich  mit  dem 
Ausdrucke  der  Verachtung; 

Ne  ni'ajiprochoz  jamsis  quo  de  loin  .  . .  Plus  d'affaire 

.!»'•  BtiroiK  f\v^vn.(]f-  ih''  Tioblesse  chcz  nous, 
Si  j'etois  Hcouste  «l  au  h\cho  tcl  quo  vous. 

Endlich  kann  Menechme  zum  Notar  gehen.  Für  niemand 
hat  er  mehr  etwas  anderes  als  Argwohn,  indessen  sich  Valen- 
tin seiner  Streiche  treut  (7). 

Der  Chevalier  hat  das  Geld  einfrczocon :  er  ist  ausser  sich 
voll  Jubel  (8\  Von  Valeutiu  cdahrt  IsabcUe  die  Ursache  der 
ganzen  Verwirrung: 

Mais  saehf»?:  quo  inonsieur  en  ces  lieux  a  son  frere, 
Frere  jnmeau,  scmblable  et  d  liabits  et  de  ti'aits, 

sie  wird  auf  sein  Zeichen  an  seinem  Hute  hingewiesen; 

Pour  ne  nous  pltut  tromper,  regai  doz  ce  sigual; 
II  doit  dans  rembarras  tous  serrir  de  fanal. 

V.  Akt.  (1.)  Finette  hetzt  Araminte,  den  Chevalier 
nicht  loszulassen.  VW  hat  ihr  die  Ehe  verspmelien:  ..Vous  avcz 
sa  promesse,  il  faut  qu'il  raccuuiplisse. Auch  ihrem  Bruder 
Demophon  gegenüber  (2.)  macht  Araminte  ilu-e  Kechte  nach- 
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lialtio^  g-eltend.  In  der  Zwisclicuzrit  h.it  MeiHM-liiiu-  11.  vergeb- 
lich den  Notar  p-sucht  (3.),  aber  in  Paris  lauter  H<  kauiUe,  und 
zwar  iiicLt  iniiiuT  die  Hngenehmsten,  j^cluiKleii.  Arauiiiite  lüsst 
ihn  hart  au  und  v.crs^t  ihm  sein  i']ln'\  (•rsj)r('chen ,  das  er  ihr 
ßchrifllieh  gab.  Dazu  kümuit  aucli  der  Notar  {4.)y  der  eh»  u  an 
Heneclmie  II.  sein  Geld  ausbezahlt  haben  will.  Der  neu  aut- 
tretende Valentin  (5.)  kann  dies  nur  bestätigen,  was  Me« 
nechme  H.  aufs  höchste  erhittert.  Alle  stürmen  anf  ihn  gleich« 
mftssig  ein,  bis  (6.)  endlich  der  Chevalier  die  Geschichte  löst 
Isahelle  kennt  das  Zeichen  auf  dem  Hnte  und  wfthlt  ihn  als 
Gatten .  Araniinte  nimmt  Menechme  IL,  Finette  Valentin. 
Alles  Übrige  wird  zur  Zufriedenheit  geschlichtet. 

'  Eh  bedari*  kaum  eines  T{r\veises,  wenn  man  nur  den  Inhalt 
gelesen  hat,  dasn  Keiriiards  Lustspiel  tief  unter  dem  Origi- 
nal steht.  l-'ür  den  Zusi  hauer  bietet  es  keirif»  TfUisehung; 
dieselhr  Ix  trittt  nur  ein  Paar  Mitspirjende.  Der  Bediente 
ist  niemals  in  ZweilVl  über  seinen  Herrn,  diis  Zt  iehen  am  Hut 
(ühnrnli  dem  Aniphitruo,  S.  120)  kömmt  auch  der  Gelie)»ten 
zu  Hille.  Kegnard  hat  alles  gethan,  um  sein  Stück  glaub- 
würdig zu  machen,  und  darin  liegt  der  geringere  Erfolg 
desselben.  Hier  ist  alles  Intrigue  des  schlauen  Dieners,  der 
alle  Personen  wie  Marionetten  leitet  und  alle  Szenen  herbeifuhrt, 
der  beiden  Menächmen  dient,  beide  wohl  unterscheidet.  Seinen 
Anordnungen  folgt  da«  gesamte  Publikum,  selbst  nie  get&oscht, 
nie  in  Zweifel  über  die  Persönlichkeit,  während  bei  Plautus 
stets  beim  ersten  Auftreten  auch  der  Zuschauer  erat  aus  dem 
Zusammenhange  entnehmen  muss,  welcher  Menüchmus  vor  ihm 
stehe  iiTid  darum  stets  die  Komödie  der  Irrun,:;'eii  initsjiielt.  Von 
dem   Humor   drs  Plautus  Keguard  gegenüber  soll  gar 

nicht   die,   Hede  sein. 

Scliwa<  Ii  luusf»  der  Erfolg  dieser  Menächmen  gewesen  seiu, 
in  denen  zwar  fast  jede  phiutuiiache  Figur  genau  verwertet  ist, 
die  aber  doch  mit  dem  Originale  keinen  Vergleich  dulden.  Hart 
urteilt  darum  Bapp^)  über  die  Komödie  ah,  die  indessen  vielfach 
übersetzt  wurde.') 

*)  Die  pl.  Lustsp..  S.  440.  —  Vgl.  Sommer,  Los  eoniedies  dt>  l'iauto 
traduites  etc.  (I,  <^74):  „En  doimaut  aux  detix  t'reres  des  caraot^roa  en- 
ti^ement  opposes  il  (Rejjrnard)  a  i't*'  vraiim  iit  cr.'ntriir." 

-')  Ins  Deutsche  17*7.  Die  31eucchmer  oder  die  Zwillings* 
b rüder,  ein  Schauspiel  au«  dem  Französischen  de«  Herrn  Eeguards. 
Nebst  einer  Zueigfnungssehrift  an  den  Verfasser  des  1«  hrten  Artikels 
im  Hiuiiburg.  Correspoudenten  und  fin<'r  ktir;^pn  Abhamllnn^r  vom  Ge- 
schmacke  der  Deutscheu  iu  der  thealr.  Dit  hlkuust  und  einem  Naelihpiel 
,Die  Klatschen«  betitelt.  Breralau  (8  17.)7.  (tottsched.  II,  2D4.  GTi- 
doke,  Gd.  S.  517.  —  Ferner  im  *2.  Tri!  No.  3.  Reguard,  «ämmtliche 
theatr.  Werke:  Die  Meuächmer  oder  die  Zwillinge.    Berlin  8^.  1757. 
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Zutreffend  ist  auch,  was  Paul  Sta])t«'rM  über  das  Stück 
Reg^iiards  äussert:  ^Ce  qii'il  y  a  de  plus  interessant  a  noter  dans 
les  M(^iiechmos  du  Regnard  au  point  do  vue  d'unc  etude  de 
litte rature  comparte  c'est  la  degencresceuce  de  lauiour  fratcmel 
et  gdu^ralement  de  tous  les  sentiments  honorables  de  la  nature  hn- 
maine  dans  le  monde  de  d'escrocs  et  de  racripantä  qui  fouroit  aiix 
snceesseiu»  de  Moliire  les  h^roB  pi^fer^s  de  leur  th^Atre."  IGt 
Recht  sagt  er  yoti  dem  Chevalier :  „Le  Chevalier  M^nechme  n'est 
qii'iiii  Chevalier  dUndustne  qui  s*entend  avec  son  valet  pour  dnper 
M4nechme  son  frere." 

Noch  sind  die  französisc-Iien  ^fonächmen  nicht  erschöpft,  ob 
sie  auch  nicht  direkt  an  Plautus  hinstreifen. 

Von  Frc.  Cailbava^)  werden  »Les  Al^nechmes  grecs** 
angetührt.  ^) 

Am  13.  Dezember  1785  Hess  Charles  de  Moutenoy  Pa- 
li.ssot  (1730 — 1814)  sein  Liists].i«^l  ..Clcrval  et  Cl^on,  ou  liM 
nouvt'aux  Meneehnics**  iu  tuul  xVkten  aiaViihren.  Der  ^Avis 
des  Editeurs"  sagt  von  demselben:  „Cette  com^dic  qui  n'a  rien 
de  commiin,  ni  ponr  les  earaetires  ni  ponr  rintrigne, 
avec  la  comidie  des  M^nechmes  est  fondie  comme  eile  sur 
la  ressemblance  parfiute  de  deux  personnages.  Ponr  rendre  cette 
reesemhlance  vraisemhlahle  aux  yenx,  Vantenr  avait  eombin^  soo 
snjet  de  maiiiire  que  les  denx  personnages  ne  paraissant  jamais 
ensemblc,  iin  seul  et  m6me  acteur,  sons  des  habite  diffiSrens  püt 
remplir  k  la  Ibis  les  deux  r6Ies.  On  sait  qne  ehez  les  Grecs  et 
chez  les  Romains  la  faveur  des  masqnes  antiques,  deux  acteurs 
pouvaient  repr^senter  avec  illnsion,  on  les  dciix  Sosies.  mi  les  deux 
Menechmes:  mais  on  ton(,'oit  k  peine  coiunient,  sur  nos  tlu'Atre^ 
modernes,  le  public  a  pu  s'aecontiinier  a  voir  reprcseuter  ces  per- 
sonnages par  des  iicteurs  qui,  loin  cravüir  entrc  eux  anenne  ressem- 
blanee,  ne  pr^sentaicnt  aux  yvu\  que  la  disparit^  la  plus  absurde 
et  la  plus  choqnante.  L'innovation  de  Tautcur  ^tait  donc  nn  moyen 
henrenx  qni  m%me  a  M  tentÄ  depuis  avec  sncc^  dans  la  Com^e 
des  Treis  Jnmeanz  Vänitiens.'*    (Vgl.  S.  &38  n.  594.) 

Von  den  plantinischen  Henftchmen  hat  Palissot 
allerdings  nichts  verwertet,   als  die  Idee  sweier  ähn« 


<)  Shakespeare  et  l'Antiquit^.  (Paris  1879.)  I,  136. 

•''I  Sein  Tln'  ntre.    Paris  17H1.    2  Bde. 

'}  Nach  Ilunlop  (Hist.  I,  185)  bei  L'ssin^.  TTT.  .m  —  Dio  7.v:oU 
bändige  Ausgabe  seiner  Lustspielp  (Paris  1781)  enthalt  dic^t  lhcu  nicht; 
auch  that  er  in  seinen  gescb^ät  L  i  Mimoires  histori<iu(>s  sur  mes 
pi^cpt  derselben  keinorloi  Ei wiilnnmf^.  Wohl  aber  führt  iL  Lucas 
[Hl)  dieselben  als  im  Jahre  ITHl  gespielt  auf. 

*)  Auf  Seite  229—861  des  ersten  Bandes  der  „Oenvres  de  M.  Pa- 
li«9ot,  L.  cfciir  le  S.  A.  S.  Msr.  le  Duo  d'Orltens''.  Nonvelle  Edition. 
Paris  (imprimerie  de  Monsieur)  1788. 
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Ucher  Menschen,  die  bei  Plautns  ZwilUngsbrüder,  hier 
einander  dnrcbauü  fremde  Leute  sind.  Um  die  GlauV> 
vfurdigkeit  also,  die  bei  Plautus  schon  von  einigen  angefochten 
wird,  steht  es  hier  weit  schlimmer.  Noch  nnwahrschein- 
lidker  wird  die  Sache  durch  die  Ilandliug  des  Stückes  selbst. 

Clerval,  der  treue  Liebhaber  Lucilies,  hat  mit  dem  Vor- 
lobteu  dieser  Dame,  Cleun,  eine  solcho  Ähnlichkeit,  dass  ihn 
alle  für  diesen  halten,  die  Geliebte  nicht  aUHgcnommen.  (!)  Cleon 
ist  ein  nnsaubcrer  Hiv.ilo.  Er  hat  wfihrend  «eines  Hrautstaudos 
mit  Lucilic  i'un*  andere  Liebe  gepllc^t.  liat  Schulden  in  grosser 
Auznlil  /iisaimnengebracht  und  übirliaujit  riii  schlechtes  Leben 
^elührt.  Durch  eine  arge  Indiskntioa  iM  Frontin,  nerval s 
Diener,  in  den  Besitz  der  Brict^chatten  Cleons  gekommen  und  hat 
so  Einsicht  in  seine  Verhältnisse  gewonnen. 

"yicin  TiKiitre  aurait        «mipulr-';:  rnnis  bon! 
Tous  les  uioyena  sout  e^'^aux  ^uand  on  aime, 
C*eBt  mcm  am  (U,  1.) 

Clerval  gilt  infolge  seiner  Ähnlichkeit  überall  für  Gl^on. 

Dorimon,  der  künftige  Schwie;j:t'rvater,  begrüsst  ihn  zuerst 
als  Cl(^on  (I,  4),  ihm  folgt  Clitandre,  Dorimons  Neft'e,  in  der 
gleichen  Täuschung  (II,  2).  Dies  führt  verschiedene  Vcrwechs- 
Inngen  mit  sich,  die  sich  steigern,  da  (III,  (J)  Paxr|inn.  Cleons 
Diener,  erklärt,  sein  Herr  sei  in  Nemours  und  nieht  in  Paris. 
WähreiKi  Clerval  neben  versrliiedcnen  Unanneluiilielikeitcn  auch 
Händel  mit  dem  Marquis  bekuiuuit  (IV,  4j,  der  ihm  energisch 
erklärt: 

Votts  votis  doimes  pour  an  autre,  monsieur. 

L'exj)üdieut  vous  fait  buaucoup  d'honneur, 
11  est  tr^«09ui'  et  j'aime  voos  entaudre, 

tritt  (IV,  U)  Cliion  auf.  Sein  Diener  Pasquiu  hat  vorher  mit 
Clerval  verhandelt  und  gerftt  nun  bei  seinem  wirkliehen  Herrn 
in  den  Verdacht,  betrunken  zu  sein,  Clerval  und  der  Marquis 
schlagen  sich,  wobei  der  erstere  verwundet  wird.  Zum  Schlüsse 
erhält  Clerval  die  Hand  Lucilies. 

Die  Idee  der  beiden  ähnlichen  Bewerber  ist,  wie  be- 
merkt, den  Menächmen  entnommen;  zu  Frontins  Be« 
nützung  der  Briefe  und  Paj>iere  eines  Fremden  gab 
vielleicht  die  ähnliche,  doch  diskretere  Szene  bei  Rcg- 
nnrd  Veranlassung.  Das  Stück  leidet  an  grossen  Unwahr- 
scheinhchkeiten  und  bietet  nicht  einmal  viel  Humor. 

..Encore  des  Menechnies-  war  Picards  ^1769 — 1828) 
Stück  betirelr.  das  lim  März  ISO.'V)  F.  Sciiiller  als  „Der  Neffe 
als  Onkel'  aul  die  deutsche  Buliue  brachte. 
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Die  eugli.scbt'  Littcratur  luU  durch  Shakespeares  „Co- 
mcdy  of  Errors"  die  Meiiächmen  des  Plautus  imter  ihre 
klassischen  Lustspiele  erhalten.') 

Welche  Quellen  Shakespeare  benutzt  hat,  ist  Gegenstand 
erregten  Streites  geworden.  Diejenigen,  welche  hartnftck%  be- 
haupten, daas  Shakespeare  nicht  im  stände  war,  ein  Stuck 
des  Plautus  im  Urtexte  zu  lesen,  wie  dies  vornehmlich  Ulrici 
thut,  sind  um  die  Quelle  der  Shakeapeareschen  »Comedy  of 
Errors**  in  Verlegenheit,  denn  das  Stück  gehört  der  Jugendzeit 
des  grossen  Dichters  an,*)  wird  von  einzelnen  (wie  z.  B.  von 
Richard  Simpson)  schon  bis  1585  oder  1586  zurückdatiert, 
während  die  erste  englische  Übersetzung  der  Menilchmi  von 
W.  W.  —  man  nimmt  William  Warner,  den  Dichter  von 
„Albious  England",  au —  erst  1595  im  Drucke  erschien.  3) 

Man  weiss  ferner,  dass  ein  Stück.  ..The  Historie  of  Er- 
ror-,*) nm  Neujahrstag  1577  in  Hamptoii  Court  und  1583  am 
Tage  Ej)i|>hanie  in  Windsor  gespielt  wurde.  Da  wir  aber 
diese  Komödie  nicht  ujehr  besitzen,  so  i^t  alles,  was  auf  ihren 
Inhalt  Bezug  hat,  in  das  Gebiet  der  llyporhese  zu  vciineisen,  so 
nahe  es  übrigens  auch  liegt,  eine  liezichiing  des  In- 
haltes der  „Historie  of  Error"  zur  „Comedy  of  Errors" 
anzunehmen,  um  so  mehr,  wenn  man  in  Erwflguug  zieht,  ia 
welcher  Weise  Shakespeare  fremde  Stoffe  sich  aneignete  und 
anzupassen  wusste. 

Einen  geschickten  Ausweg,  falls  man  nicht  in  der  „Historie 
of  Error"  die  Menächmen  annehmen  zu  dürfen  glaubt,^)  hat 
Herrn.  Isaac*)  gefunden,  indem  er,  gestützt  auf  ein  Wort  der 
Vorrede 7)  des  W.  W.,  nachweist,  dass  Shakespeare  die  Über* 


')  W.  Clans,  Über  die  Sleuäohmen  des  Plautus  und  ihre  Nach- 

l'iMniiL'"f'n  be^^niKlprs  duicli  Shakespeare.  Stettin  1804.  -  -  Frit/..  Die 
Meuächmeu  und  die  Coinedy  of  Errors.  Mitterbm-g  1874.  —  H.  Isaac, 
Shakespeares  Comcdy  of  Errors  und  die  Menächmen  des  Plautus 
auf  S.  1— "29  dos  70.  Baudos  von  nerriiis  Arohiv  (Braunsch.  1883). 

2)  Nach  Fnrnivall  1589  (?).  nach  Dowdi-ii  1591:  nach  Tipck  l."j9'l 

•■')  MenaochniL  A  pleasant  and  tiue  conceited  Conn.rdir.  takeu 
out  of  tfae  most  excellont  wittie  Poet  Plautus.  Ghosen  om  posoly  fWraa 
out  tlio  rest,  at  lenst  harmcfull,  and  vet  most  delightfull.  Writtcn  in 
Enplish.  hy  W.  W.  London,  Priutcd  by  Tho.  Creede  1595.  —  Vgl.  Far- 
mer, Essay  ou  the  leai'uiug  of  Shakespeare,  S.  33. 

*)  Hai  Ii  well,  p.  87.  The  Historie  of  Error,  showen  at  Hampton 
r.nri  t  nn  Nrwyor»^«;  (T:no  and  night,  enacted  by  the  Children  of  Powlea. 
Kevels'  Account  1576.  1577. 

*)  Collier,  History  of  Engliah  dram. Poetry HI,  (»2,  nennt  dasStäck: 
„an  Adaptation  of  the  Menaeohmi** 
A.  n.  O.,  S.  '2. 

')  ^Tlit  vvritor  horoof  (loving  Ivouders)  haviug  diverse  of  this  Poettes 
Comedios  Eugflishod.  for  the  use  and  deltght  of  hia  private 
friends,  who  in  Plautus  owne  words  are  not  able  to  under- 


üigiiized  by  Google 


Menachmi  by  W.  W. 


56d 


tra^un^r  des  PI  au  tu«  als  Manuskript  wohl  kannte,  und  dns^t  die- 
selbe in  befreundeten  Kreisen  Innjre  bekannt  war,  da  der  t'ber- 
set^er  nach  »einem  eigenen  in  derselben  Vorrede  auSjLcesjjroehenen 
Geständnisse  nur  schwer  zur  Drueklejruno-  eines  nicht  geuug&am 
durchgefeilten  Werkes  veranlasst  werden  konnte.*) 

Die  Personen  der  Übersetzung  von  W.  W.  stimmen  zu 
Plantiu:  Penicnliis  a  Parasite;  Ifenecliniiis  the  Citizeu,  Me- 
nechxnus  the  Trareller;  Erotium;  Cylindms;  Messenio  ser- 
vant  to  MenechmiiB  the  Trayeller;  Ancilla,  Erotinms  mayd; 
Malier,  the  Wife  of  Menechmus  the  Citizen;  Senex;  Medien s. 
Der  Ort  der  Handlung  bleibt  Epidamnui»,  eine  Form,  die  auch 
Shakespeare  Öfter  aitiert,  obwohl  er  die  Handlung  nach  Ephe- 
0US  verl^^ 

Über  das  Verhältnis  dieser  ziemlich  genauen  Übersetzung 

des  Plautus^)  zu  Shakespeares  „Comedy  of  Errors-'  urteilt 
H.  Isaac^)  nach  genauer  Vergleiebnng  beider  Stücke:  ^Die 
Charnkterc  der  Hauptpersonen  stitnnim  in  beiden  Stücken  dttreh- 
aiis  nicht  überein,  die  lit-deutung  nieln'erer  Figuren  für  die  Knt- 
wiek(  Innjr  des  (lan/.t  ii  ibt  eine  verschiedene,  die  Aulage  hat  bei 
bhakespeare  den  Vorteil  einer  breiteren  Ba^.ih. '^  *) 

G.  Fleay  äussert  sich-"»)  über  Shakespeares  Stüek  und 
seine  Vorgäuger:    „There  is  a  trauslatiou  of  this  comedy  ^dcr 


stand  thcjii:  I  have  prevailed  so  für  with  hiin  n<  to  let  this  oue  go 
farther  abroad,  for  a  publike  recreatioii  aud  deli^lit  to  all  those  that 
affect  the  diverse  sorta  of  bookcs  compiled  in  this  kind,  whereof  (in  my 
jTtd!x*  mcnf)  in  1i:irnilrs^t>  mirth  and  quicknesse  of  fine  conoeit,  the  most 
of  tkem  come  iar  siiui  t  of  this." 

')  „And  although  I  forced  him  very  loath  and  unwillin^  to  hasard 
thi-^  to  the  Gurions  vit  w  of  mvious  detraction  brin^'^  fa«  teils  mee) 
ni'illier  «sfi  exaetly  written  as  it  niay  carry  auy  nume  of  a 
TrHUblarion,  nor  such  libertie  thorein  used  as  that  lio  would 
notoriously  varie  froni  the  Poets  owiie  order:  yct  this  is  only 
a  matt,  r  ni"  m-  rrimptit ,  and  tli<'  litli-  altr-ration  therof,  eau  breede  no 
detrimcut  of  importaueo;  I  have  overruled  him  so  farre,  m  to  let  this 
be  offred  to  yonr  onrteous  aoceptance." 

•)  Halhwell,  S.  I('i8.  This  is  only  a  trauslatiou  from  Piavitus, 
and  is,  in  some  place,  a  >ti  i(  te  onf»:  thonfrh  in  not  a  fcw  the  author  is 
ouly  imitated  and  in  mauy  abridged.  Tlic  trau  latur  ha^  been  supposed 
to  be  William  Warner.  It  is  renriuted  iu  Six  Old  Plav>  jaiblisUed  by 
J.  Nielinls.  8^.  1770.  vol.  L  In  the  runing-title  it  is  caÜed  Menechmus. 

3j  A.  a.  0.,  a  28. 

')  Vgl.  Warton.  IV,  323.   Collier.  TU,  62  ff.   Ward.  S.  145.  — 

Man  Tgh  auch  sowohl  hierüber  als  werfen  des  Verhältnisses  Shake- 
i«p**are.s  zu  f  tnfus  Iti  Bodenstedts  deutscher  überset/ung  Bäud- 
cheu,  überxt'i/,i  vuu  (.reorg  Hcrwegh  1870)  die  Einleitung  und  einiges 
in  den  Noten,  S.  74—78. 

••)  Shakespear.  Manual  l.v  T.  G.  Fleay,  Loudou  (Macmillan 
1Ö7Ü),  S.  24.  —  Vl'I.  Max  Koch.  .Sliakenpeare  (Stuttg.  1885),  S.  156.  — 
Paul  Stapf  er,  Shakespeare  et  l'Antit  mite,  Paris  (Sandoz  et  Fischbacher) 
1879.  1.  S.124— 138;  VI.  „La  Com^die  des  M^prlMs."  S.  auch  ebenda  1,89. 
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XI.  MenSchmi. 


]»lautiuisclif'!i  >renäcbini)  hy  W[illiain]  W[anuM-)  1595.  Froiu  the 
last  liiie  ot'  llie  prolo^iuc  to  tlii>  ,Much  |»l«';i>^;mt  error  ero  tliey 
meet  tugether'  Shake^pc'^u•^'   iiiay  takcu   Iiis   title;    Imt  tlio 

fonudation  of  the  pl«y  was  probably  not  iliis  traiiblatiou,  but 
,Tlic  lliütorie  of  Error  shewn  at  Uampton  Court  ou  New  Yere' 
daio  at  oi^Iit  (1576-- 7)  enacted  hy  the  Childreit  of  Pawles.*  Yet 
Wamer*8  play  was  entered  at  Stadoner*8  Hall  10  June  1594,  and 
the  print6r*8  adrertiBsement  states  it  had  been  circulated  for  some 
time  in  MS.'' 

Shakespeares  Bearbeitung  der  Menächmenfabcl  ist  so 
allbekannt,  dass  es  gt^stattet  sein  wird,  ttch  über  dieselbe  kürzer 
KL  fassen.    Der  Inhalt  ist  auf  fünf  Akte  rerteilt,  wie  fol^: 

I.  Akt.  (1.)  Ageon,  ein  Kaufmann  aus  Syrakus,  ist  in 
E])hesus  gelandet  und  damit  dem  Tode  verfallen;  denn  das  Geseta 
befiehlt: 

If  auy  holü.  at  Ephesus  be  aecn 

At  any  Syracusiau  Quarts  and  fairs; 

Arilin:  if  any  SjTacu^iiiu  liorn. 

Coine  to  the  bay  of  Ephesus.  he  die», 

Hi»  goods  confiscate  to  the  auke*s  disposc, 

TJnless  a  thousami  marks  bc  levied, 

To  quit  the  penalty  and  to  raneom  bim. 

Dies  wurde  verföi^  infolge  schwerer  Vergehen,  welche  der 
Herzog  von  Syrakus  an  ephesischen  Kanfleuten  verübte.  Tau- 
send  Mark  kann  der  alte  Ageon  nicht  aufbringen.  E2r  ersfthlt 
nun  dem  Hersog  Solinus  von  Ephesus  seine  Geschichte.  Er 
stammt  aus  Syrakus.  In  Handelsgeschftften  reiste  er  einst  nach 
Epidamnus;  da  er  dort  schon  fast  sorlis  Monate  weilte,  fasste 
seine  Frau  den  Entschluss,  ihm  nachzufahren.  Alsbald  nach  ihrer 
Ankunft  gebar  sie  dort  Zwillinge, 

the  one  so  likc  the  other 
As  oould  not  be  distinguish'd  bat  by  names. 

In  demselben  Gasthause  gebar  zur  selben  Stunde  ein  armes  Weib 
gleichfalls  zwei  Knaben,  „male  twines  both  alike;"  diese  kaufte 
Ageon  und  zog  sie  gross.  Die  Heimfahrt  wurde  yerhSngnisvolL 
Kaum  eine  Meile  von  Epidamnus  litten  sie  Schiffbruch.  Die 
Mutter  mit  einem  Sohn  und  einem  der  gekauften  Knaben  wurde 
von  Ägeon  getrennt.  Sowie  der  bei  lUiii  Vater  verbliebene 
Sohn  achtzehn  Jahre  alt  war,  zog  er  mit  seinem  Sklaven  in  die 
Feme,  um  den  vor  Jahren  verlornen  Bnider  zu  suchen.  Der  Herzog, 
gerührt  über  Ageoits  Schicksale,  gewährt  ihm  einen  Tag  Frist,  um 
die  Summe  aufznliringen. 

(2.)  Der  irieiehfalls  soeben  angekoininene  Anripliolus  aus 
Syraktis  wird  voii  einem  Kautinann  gewarnt,  seine  Vaterstadt 
uichi  aii/ügeben.  du  dies  gefahrvoll  wäre;  er  giebt  äich  für  einen 
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Mann  \'on  Epidainiius  aus.  Droinio,  ^cin  Sklave,  wird  mit  dem 
Gelde  in  den  Gusthot  /.iini  (  «  ntnuren  voraiigesclnt'kt.  Kaum  ist 
er  fort,  als  Droiiiio  i  von  Kj/hesus)  auf  Antiphoiu»  losstürzt, 
er  möge  sofort  iiacli  Hause  gehen,  das  Essen  werde  kalt  und  seine 
Frau  darüber  bebs.  Sie  können  sich  nicht  verstehen,  da  Dromio 
▼on  keinem  Gelde  weiw.  Autipholus  glaubt,  der  Sklave  sei  ge- 
prellt worden,  denn  Ephesus  steht  hier  in  dem  schlimmen  Rufe, 
wie  bei  Plaatus  Epidiunnus: 

Th<*y  say  ihis  town  in  füll  oi  eozenage, 
Ah,  ninible  juf^Iers  that  deceire  tbe  eye, 
P;i:k-\v«)iklii2"  'C^rcf'vrr'-  tliat  rlianü'*'  tli»'  mind 
Süul-killing  witches  that  detbrm  tho  body 
Disffaised  obeaters,  prating  moontebauks, 
Ana  maay  saob-like  liberties  of  «in. 

Er  geht  nach  seinem  Gasthofe. 

II.  Akt.  (1.)  Adrirtua.  die  Frau  de»  A  ii  t  i  p Ii  o]  uö  (von 
Ephesus),  ist  im  Gespräche  mit  ihrer  Schwester  Liiciana.  Sic 
erweist  sieb  als  ein  herrisches,  emauzipiertes  Weib.  Ihr  Zorn 
steigert  sieb,  da  Dromio  (aus  Epbesus)  berichtet,  wie  er  ihren 
Mann  gefonden  habe. 

,il  know,  quoth  he,  uo  housc,  uo  wife,  uo  mistress.'' 

Sie  sendet  ihn  nochmals  ab;  umsonst  Tersucbt  ihre  sanfte 

Schwester  Luciana,  sie  zu  beruhigen.  —  (2.)  Antipbolus  (aus 
Syrakus)  hat  im  Gasthofe  alles  richtig  gefunden.  Dromio  (von 
Syrakus)  versichert  ihm,  von  allem,  was  er  da  höre,  nichts  zu  ver- 
ßtehen.  Während  er  noch  mit  Dromio  streitet,  kömmt  Adriana 
und  h&it  ihm  eine  lange  Strafpredigt.    Er  kaim  ihr  nur  erwidern: 

Plead  you  to  me,  fair  dame?  I  know  you  not: 

In  EphcHus  I  am  but  two  hours  nid. 

As  straogti  uuto  your  town  as  to  your  talk, 

und  aucb  Dromio  (aus  Syrakus)  kann  nur  bestätigen:  „I  never 
saw  her  tili  tbis  time  ...  I  never  spake  witli  licr  in  all  my 
life.**  Ohne  etwas  von  alledem  au  begreifen,  folgt  Antipbo- 
lus (von  Syrakus)  der  Einladung  zu  Tisclie,  indessen  Dromio 
Auftrag  erhält,  vor  dem  Thore  Wache  zu  stehen  mkd  niemand 
eiuzulasscn. 

III.  Akt.  fl.)  Antipholus  (von  Ephesusi  mit  seinem 
Diener  Dromio  (vou  Kjiliosus)  eilt  heim;  er  will  keine  Zeit 
versäumen,  uui  sciue  Fiau  nicht  y.u  reizen. 

Hy  wife  is  shrewish,  when  I  keep  not  hoors. 

Dromio  (von  Ephesus)  spricht  imim  r  von  der  schlechten 
Laune,   iu  welcher  er  ebeu  seinen  Herrn  auf  dem  Marktplatze 
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itnid,  wovon  Aiitipliolu»  uu»  Ejihesus)  nichts  weiss.  Die 
nuu  folgende  Szene  gehört  dem  Amphitruo.  Dromio  von 
Syrakus  hütet  (wie  Merkur  als  Sosia)  von  innen  das  Haus. 
lior  Besitzer  desselben  und  sein  Diener  vrerden  unter  argen  Be- 
schimpfimgen  auf  ihr  Pochen  hin  abgewiesen.  Ja  selbst  des  Anti» 
pholus  Frau  lässt  sich  vernehmen: 

Youi'  wiie,  »ir  kuave!  go  get  you  from  tlic  door. 

Auf  des  Kaufinanns  Balthasar  Zureden  steht  An ti pholus  (von 
Ephesus)  von  der  vorgehabten  Gewaltthat  ab.  £>  weiss  anderswo 
ein  Mittagsessen  zu  finden. 

I  kuow  a  wcueh  of  exoellent  tUscaiuse 
Pretty  aud  witty,  wild  and  yct,  too,  geutle; 
There  will  we  d.ine. 

Dir  will  er  auch  seiner  Frau  zum  Trotze  eine  goldene  Kette 
f?choiiken,  welche  der  Oold^'clniiied  Angelo  in  Arbeit  hatte  und 
nun  ins  Stncbelsdiwi  iii  (  ,.to  the  Porpentine'*)  bringen  soll. 

CJ.I  Unterde^jst'ii  liat  Antiplioliis  (von  Syrakus)  sieb  in 
Luciana  verliebt  und  macht  ihr  eine  teurige  Liebeserklärung: 

Thea  will  I  love  aud  with  thee  lead  niy  life: 
Thon  hnst  not  Ini^band  yet  nor  I  no  wife. 
Give  mu  thy  haud. 

Stets  weist  ihn  Luciana  an  ihre  Schwester.  —  IMc  liebesszene 
unterbricht  Dromio  (aus  Syrakus).  Er  ist  atisser  sieb.  Ein 
Weib  will  ihn  haben;  er  soll  sich  mit  ihr  verlobt  haben.  ^)  Und 
welches  Weib!  ^.A  very  reverent  body:  ay,  such  a  one  as  a 
man  may  not  speak  of  without  he  say:  Sir-revcrence!  .  .  .  the 
kitchen-wcnch  and  all  grease  .  .  .  swart  like  my  ehoe  .  .  .  this 
drudge  or  diviner.*'  —  Antipholus  (von  Syrakus)  ist  ent« 
schlössen  abzureisen: 

There  's  none  bat  witehes  do  inhabit  here: 
And  therefore  't  is  high  tinie  that  I  were  nence. 

Xncb  tritt  der  Goldscbniied  An2"('lf>  uiit  der  Kette  auf,  die 
er  Antipholus  (aus  .Syrakus)  autnotiLf'  "Imr  Hczaliluiur  dafür 
üofort  anzunehmen.    Dieser  hat  seineu  ic-^teu  Entschluss  gefasst: 

T  '11  tu  the  mart  aud  there  for  rirmnio  stay: 
Ii'  any  ship  put  out,  theu  straigüt  away. 


')  Wie  sehr  eriuuert  ili<  >  an  (  inij^e  Ainj)hitruobt'arbcituncr(m  und 
zeigt  zugleich,  wie.  jrnu/.  uuubhäugijj^  vou  einander,  verschie- 
dene Dichter  zu  gleichen  Szenen  kuujmea  können. 
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IV.  Akt.  (1.)  Antiphohis  (aus  Fpliosii«;)  trifft  mit  dorn 
Onklsclmiied  /.iisaTnni(>n.  Dieser  will  di»'  Kette  au  ihn  abgeliefert 
haben:  naeli  eini^rcu  AuseiiiandersetztiiiL'-cn  l-isst  er  Antipholus 
verhatti'ii.  Dromio  (von  Syrakus)  kv»niiai  mit  der  Meldung, 
ein  Schill  nach  Epidamnus  sei  bereit.  Ai)ti|iholus  (aus  Ephe- 
sus)  versteht  dies  nicht;  er  sciiickt  ihn  vichnehr  nach  Hause  zu 
seiner  Frau  um  eine  Börse  Gold.  Schweren  Herzens  folgt  Dro- 
mio (von  Syrakns);  denn  das  ist  ja  dort, 

Where  Dowsabel  did  claim  me  for  her  hnsband* 

2.  )  Lnciana  teilt  ihrer  Schwester  von  Antipholus'  LiebeB- 
hewerbttagf  mit;  da  kommt  Dromio  (von  Syrakus)  um  das  Geld, 
das  ihm  Adriana  sofort  aushändigt. 

3.  )  Antipholus  (von  Syrakus)  kann  nicht  begreifen,  wie 
ea  komme,  dass  ihn  jedermann  kenne: 

There  's  not  a  man  l  uieet  but  doth  sahite  lae 
As  if  I  were  their  wcll-acquainted  friend. 
And  erery  one  doth  call  me  by  my  name. 

Während  er  so  seinen  Oedanken  nachhänget ,  bringt  ihm 
Dromio  {von  Syrakus)  den  Hentel  mit  Gold.  Er  versteht  niehts 
von  alleTTi:  ..liere  a\  e  wander  in  illusions,"  ist  seine  einzige  Er- 
klärung: dazu  konunt  ihk  Ii  die  Buhlerin,  bei  der  er  gespeist  und 
von  der  er  einen  Rin^  eriiaht  u  haben  soll. 

4.  )  Antipholus  (von  Kphesus)  wartet  sehnsüchtig  aul"  das 
Lösegeld,  an  dessen  Stelle  ihm  aber  Dromio  (von  Ephesus) 
einen  Strick  bringt.  Adriana  wendet  sich  an  den  Schukneister 
und  Teufelsbeschwdrer  Pinch,  eine  Gestalt,  die  uns  aus  der  ita- 
lieniflchen  Komddie  wohl  bekannt  ist.  >)  Antipholus  und  Dro* 
mio  werden  gebunden  und  abgeführt.  Adriana  tritt  vermittelnd 
ein.  —  Antipholus  und  Dromio  (von  Syrakus)  haben  sich 
mit  dem  Degen  Weg  gebahnt  und  wollen  sofort  die  Stadt  ver- 
lassen. 

V.  Akt^  Die  Szene  spielt  vor  einem  Kloster  („a  Priory"). 
Antipholus  und  Dromio  (von  Syrakus)  kommen  mit  Angelo 
und  eiiicm  Kaufmann  in  Streit.  Adriana  hält  sie  auf.  ..He 
is  mad!"  ruft  *;ie  seinem  Gegner  zu,  worauf  Antipholus  und 
Dromio  sich  in  die  Abtei  flüchten.    Die  Äbtissin  tritt  aui  und 

*)  Antipholus  (aus  Epheaus)  schildert  ilm  (V,  1): 

Along  with  them 
They  broug:ht  one  Pinch,  a  hnugry,  lean-faeed  villain, 

A  mere  anatomy,  a  mounte-bauK, 
*       A  threadbarc  inirgler.  and  a  fortnnc-teller, 
A  needy,  hoüow-eyed,  sharp-lookiug  wretch, 
A  living  dead-man. 
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hält  Adriana  cmv  lan^c  Rede  vihev  die  Pfliehten  des  Weihe-;: 
denn  mir  ihr  Ik'tra;z(Mi  habe  den  Mann  geisteszerrüttet  ^emaiht. 
Eben  naht  Ageou  aui"  süiuem  letzten  Gange.  Der  Herzog  tVägi, 
ob  kein  Freund  för  ifan  die  Samme  zahlen  wolle»  da  fordert 
Adriana  Gerechtigkeit  gegen  die  Äbtifisin.  Wir  erfahren  eben, 
daas  Antipholus  im  Kloster  den  BeBchwÖrer  Pineb  übel  zuge- 
richtet habe,  da  tritt  Antipholus  (von  Ephesus)  nnd  Dromio 
(von  Ephesus)  auf.  Ägeou  erkennt  sie  sofort.  Antipholus 
fordert  gleichfalls  vom  Herzog  Oereclitigkeit.  Indessen  die  Äbtis- 
sin Antipholus  und  Dromio  (von  Syrakus)  aus  dem  Kloster 
holt,  spricht  Ageon  Antipholus  (von  Ephesus)  an,  der  ihn 
nntiirlidi  nicht  kennt.  Die  Oef^cnfiberstellun;^  der  beiden  Zwil- 
lingspaare löst  alsbald  die  Verwirrung.  Adriana  glaubt  zwei 
Gatten  zu  sehen;  der  Herzog  findet:  „One  of  these  nien  is  Ge- 
nius to  tlie  other. "  Ohne  besondere  Mühe  findet  Afi^eou  in  den 
beiden  Antipholus  seine  zwei  Söhne  und  in  der  Äbtissin  seine 
Frau  Emilia. 

Viele  Züge  des  Sliaki  ^praretjclieu  Lustspiels,  des 
einzigen  Stückes  Shakespeares,  „das  ein  rein  klassisches  terti- 
ges  Vorbild  zur  Grandlage  hat",*)  sind  direkt  aus  der  plau- 
tinischen  Komddie  entnommen;  andere  etwas  modernisiert; 
der  medicus  ist  der  italienischen  Sitte  gemftss  zum  conjnrer 
geworden,  dessen  Diagnose  nach  dem  Berichte  des  Antipholus 
(von  Ephesus)  zu  der  seines  Vorbildes  stimmt: 

gazing  in  mine  eye?,  feeliu?  my  pulse, 
And  with  uo  face,  as  't  were,  outfacing  lue 
Cried  ont,  I  was  potseM*d. 

ESne  treffliche  Charakteristik  des  Shakespeares  eben  Lust- 
spiels giebt  K*  K.  Hense*):  nWie  Terens  In  seiner  Andria 
swei  Lustspiele  des  Menander,  die  Andria  und  Perinthia,  be- 
nutzte und  zTisammenfloeht  („contaminatio''),  so  hat  Shakespeare 
dasselbe  in  der  Komödie  der  Irrungen  gethan.  Zu  der  Haupt» 
handlnn^.  welche  in  den  Menächmen  des  Plautus  vorlag,  fugte 
er  dns  ^lotiv  der  Zwillingssklaven  hinzu,*')  welehes  er  dem  Am- 
pliitrno  des  Plautus  entlehnte.  [Hierauf  liat  meines  Wissens 
M.  liapp,  Gesch.  des  griech.  Schauspiels,  Tübingen  p.  342, 


')  Claus,  a.  a.  0.,  S.  1. 

')  Sh  akesj>»»are,  Untersuchungen  und  ^^tudien  von  Dr.  Karl  ILon« 
rad  Heuhc.   Halle  a  S.  (Waisenhaus)  1884,  S.  377. 

^  Freilich  haben  die  Zwillingssklaven  nicht  alle  Kri- 
tiker befriedigt.  Gervinus  (Shakespeare  1,296)  findet  sie  unnatiir- 
licli:  Simroek  (Quellen  des  Shakespeare  II,  346)  dsgegen  vortrefflich 

uutl  ganz  sagengemäss. 
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zuerst  juituH  rksaiii  gemachtj)  Vgl.  ausserdem  P.  Wisliceuus, 
,Zwei  iieueiiideckte  Shakespcarcqucllen'  iu  der  Wochenschrift:  ,Die 
Litteratur,'  Lpz.  1874,  No.  1  und  3  und  im  ^Jahrbuch  der 
dcatscben  SliakeBpearegeselkcluift'  XIV.].  Kritiker  wie  M.  Kapp 
und  G.  Römelin  sind  von  der  Polymjthie  in  der  Komödie  der 
Immgen  wenig  angesprochen.  Plantus  werde  weniger  über- 
troffen, ab  überboten.  Die  Handlung  werde  durch  Shakespeare 
noch  viel  unwahrscheinlicher.  Das  letztere  ist  nicht  zu  bestreiten. 
D«  iiin»ch  ist  die  Komödie  der  Irrungen  als  polymythisches  Drama 
sehr  beachtenswert.  Der  noch  jugendliche  Dichter  begnüg-te 
sich  nicht,  durch  Vennelininjr  der  Trnttigen  da»  possenhafte  Ele- 
ment des  hi«^tijron  Drnm.M-;  L-^csti'igert  zu  linhnn:  dnrrh  Polymythie 
befriedigte  er  di«*  Bt  iliiituissc  des  Heizi  iis,  weklu  n  das  sittlich 
flache  Drama  des  riautus  nicht  ;^('rt  (  lit  wird.  Er  <rah  dem  Zer- 
würluisse  zwischen  Antipholus  (von  Kplicbus)  und  der  Adriana  tie- 
fere Motive,  ah  er  bei  Plautus  fand,  uud  stellte  ihnen  ein  Ver- 
biltnia  der  liebe  Lndanas  nnd  des  Antipholus  (von  Syrakus)  zur 
Seite,  welches  eben  so  phantasiereich  als  gemütvoll  anmutig  ist 
und  in  dem  Charakter  der  Lnciana  das  Gegenbild  sittlicher  Be- 
sonnenheit nnd  BCissigung  gegen  den  leidenschafÜiehen  Sinn  der 
Adriana  aufstellt.  Mit  d(>ni  Zuge  der  Wiedererkennung,  der  in 
dem  antiken  Drama  so  häufig  ist ,  bereicherte  Shakespeare  in 
geroütroll  sittlicher  Weise  die  T\f»niödie  der  Irrungen  dadurch, 
dass  auch  die  Eltern  der  Brüder,  Ageon  und  Eniilia,  sich  wieder 
finden  imd  Afr^f^n  aus  d(Mi  Stürmen  der  Todesgefahr  in  den  Haten 
eines  vielfachen  l''aiiiilieii^:'lückes  ^^efiilirt  wird." 

Claus^)  wirit  einen  Hin  k  uul  die  verschiedenen  Bearbeiter 
mit  diesen  Worten:  „Bei  Tlautus,  der  sich  aller  Charakter- 
schilderung von  vornherein  begiebt  {'.■'},  ist  das  künstliche  Gew'ebe 
zu  einem  Mechanismus  verschrumpft,  der  zuweilen  iu  ciue  pi^ce 
k  tiroir  auszuarten  droht.  Ahnlich  muss  es  hei  Rotrou  sein,  des 
Plantus  getreuestem  Nachfolger.  Segnard  hat  eine  Abwechslung 
dadurch  hineingebracht,  dass  die  beiden  Brüder  heterogene  Cha« 
raktere  darstellen.  Eigentumlich  hierbei  ist  ihm,  dass  er  das, 
was  Ulrici  das  phantastische  Element  der  Komödie  nennt,  in  suV 
jektives  Intriguenspiel  umgesetzt  hat,   indem  der  eine  Bruder 


')  Vjjl.  jedoch  auch  Bodenst  e<lt :  Shakc^ie,!  r.--  sämtliche  Werke, 
eingeleitet  uud  ülM  iM  t/f  von  A.  W.  Schlejircl,  Frd.  Bodenstedt  u.  a., 
illustriert  vou  John  (_nlbert.  (Stuttgart,  Hallhurger.)  I.  Bd.,  Ö.  412»*, 
Anm.  —  Skjllte  etwa  der  doppelte  Sosins  (sie!!)  in  dem  Amphitrao 
rfr-;  Plautiis  (He  Idee  zu  <L-ii  1m"I(L  ii  DiMmios  iu  der  „Comedy  of  Errors" 
geliefert  habi-uy  Gab  es  eini'  •  iiL;li-elie  L  bersutzung  vou  diesem  Stücke V 
oder  hat  Shakespeare  das  Orig^iual  geleneu?  Verstand  er  vielleicht  ebenso 
wohl  Lateinisch  wie  Italienisch?  —  Uax  Koch,  Shakespeare  (Stuttg. 
1386),  S.  15G. 

A.  a,  0.,  S.  10. 
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gloicli  zu  Antaiifi-  des  ersten  Aktes  den  andern  Tieraiistindet  und 
übt  ilistet.  Sliukespeare  dag-oir^n.  der  die  Charakteristik  am  ^rüiid- 
lichhteii  diircligeführt,  hat  aiu  h  das  Wesen  der  Fabel  am  »chärf- 
8ten  erkannt,  wie  sein  Titel  erweist." 

Hinsichtlicli  eines  Vergleiches  zwisdien  Shakespeare  und 
Plaut  US  Äussert  sich  Paul  Stapf  er  „Si  Tid^e  venait  k  ^uel« 
qu*un  de  rapprocher  Piaute  et  Shakespeare  ce  ne  pourrait 
toe  que  pour  los  bisarreries  ou  les  faiblesses  qui  se  mölent  k  leur 
comique  parce  que  chcz  Tun  et  chez  Tautre  Tesprit  est  surtout 
dans  les  mots  et  que  le  hnKnrd  joiio  dans  la  conduite  de  leurs 
piices  un  rdle  pr^pond^rant«  II  n'y  aurait  douc  point  de 
base  solide  pour  une  comparaisou  du  poite  anglais  avec 
les  grand«!  comiqiies  ancienfi. " 

Iin  Jahre  1819  wurde  die  ..C'omedy  üf  Krrors**  als  Oper 
mit  Musik  von  Bishop  in  < 'ovent^'-ardeu  auf'gefulirt. ■'^) 

Anklänge  au  die  Mciiaciuiien  des  Plautus  ihidet  Rapp')  in 
dem  Lustspiele  „She  Wüu'd,  and  Slie  Wou  d  Not.  Or 
the  Kind  Impostor"  des  poeta  laureatus*)  Colley  Cibber^) 
(geb.  SU  London,  den  6.  November  1671;  gest  am  11.  Desember 
1757.)  Indessen  hat  das  Stück  keine  bewusste,  kaum 
eine  unbewusste  Beziehung  zu  Plautus. 

Hipolita  verfolgt  in  minnlicher  Tracht  ihren  Liebhaber 
Don  Philip,  von  welchem  sie  hört,  dass  er.  Rosara,  Don  Ma- 
nuels Tochter,  heiraten  soll.  Allein  Rosara  ist  in  Octavio, 
Hipolitas  Bruder,  verliebt,  und  auch  Philij)S  Herz  gehört  im 
Grande  Hipolita.  Duroli  List  gelangt  Hipolita  in  den  Besita 
des  Gepäcks  des  Don  Philip,  sodass  sie,  durch  Belege  und 
Papiere  gestützt,  sich  tHir  dienen  ausgeben  kann,  indessen  Don 
Philip  als  I^cirüger  behandelt  wird.  Dies  ist  vielleicht  das 
einzige  ^lotiv  aus  den  M  rnacliin en.  Doch  fällt  die  Ähn- 
lichkeit weg.  Hi[H>lita  wird  sojt^ur  mit  Rosara  vermählt; 
der  Schluss  aber  fuhrt  eine  zulViedenstellendc  Innung  herbei. 

Noch  unendlich  weit  hat  Kapp^)  die  Menächmcu  ver* 
zweigen  vollen.  Zu  Farquhars  Stuck:  ,,The  Twin  Rivals,** 
bemerkt  er:  „Das  allermerkw^igste  ist,  dass  dieses  Stuck  aus 


'J  Shakespeare  et  l  Antiquite.    Paris  1879.    II,  M2. 

Clement,  IMctioniiaire  lyrique,  S.  171. —  Eine  deatsche  Bearhoi- 
tuug  der  Sliak'  sjirareschen  Komiidi.'  >iiul  ..Die  Irrungen'*  nach  Shake- 
speare (Frankiurt  1777J  von  Gust.  Fried.  Wilh.  Grosttmanu  (1746 — 
1796).  (OSdeke.  11,64a.) 

>)  Studien,  S.  175. 

«)  Seit  1730. 

^)  Auf  Seite  293 — 397  des  ersten  Bandes  von  „TUc  draniatic  work» 
oi  Colley  Cibber  Esq.  in  foor  volumos".  London  1760. 

f')  Sru.lit  n.  S.  2.'m.  —  Über  Sliakr-spcares  „Beide  Veronejer" 
vgl.  Simrock,  Die  (Quellen  des  Shakespeare  (löiO)  II,  155  flf. 
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dm  plautinUelien  Menächmeu  hervorgegangen  iflt  Aus  dem 
]eic1itriiiiiig8taii  griechischen  Lustspiele  ist  in  vierter  Hand  das 
schauderhafte  Riiiberstack  geworden.  Von  dem  yermntlichen 
gcieehiBchen  Urhfld  des  Epteharmos  (ans  Syrakus),  das  nns  aher 
nnr  im  hiteinischen  Piautas  erhalten  ist,  gehen  also  von  der 
englischen  Bühne  auH  Ahleger  in  zwei  entgegengesetzte  Familien 
auseinander,  eine  reine  komische  und  eine  elegisch  tragische.  Die 
erste  beginnt  Shakespeare  mit  der  ,Comedy  of  Enors'; 
ihm  folgt  Regnard  mit  den  j'umeaux'  und  Goldoni  mit  den 
.pemoni  Veneziani',  während  aus  Farquhars  ,Thc  Twin 
Kivals'  (las  Voltniresche  ^T/onfant  prodigue*  und  die 
bch  iiier  sehen  .K.iuhrr'  abfliessen. " 

Diewer  i'twas  »elir  kühnen  Kombination  tritt  St<  in]ioff i)  mit 
einigen  Datcu  entgegen.  Was  zunächst  Farquhar  betrifft,  so 
hat  er  den  Stoft'  seines  Dramas  aus  Longueville  entnommen; 
Voltaire  in  seinem  „Enfant  prodigue"  steht  auf  Keguard*); 
das  Brfiderpaar  der  ,,RAuber**  aber  ist  mehrfach  anderweitig 
zu  finden. 


Dem  deut schon  Übersetzer  der  „Bacchides^,  Alhrecht 
von  Eybe  (S.  4^iri  verdanken  wir  auch  eine  Bearheitnug  der 
„Menächmi.''    Dieselbe  leitet  ein  Frologus  ein. 

Prologiis,  ain  vorred  inn  den  ersten  thayl  j  dises  buchs.  Der 
da  8a?*'t  von  den  Comedien  Plaut!  des  poeten  in  Mfiierhnio, 

Wie  die  Alten  will  auch  <m-  eine  „Vorred  und  erniannng'* 
geben:  ..der  kricclnscii  kayser  lasst  ench  allen  gebieten  zu  scliwei- 
gen  vnd  zu  hören  vnd  mit  gutem  «int  nieder  zu  sitzen,  jr  scyt 
hungerig  oder  gesötigt  herkommen,  wer  gecssen  vnd  getrunken 
hatt,  ist  weiss  gewesst,  ob  jm  die  snnn  auff  die  glaizeu  scheynen 
würde  vnd  wer  noch  nfichtem  ist,  der  werd  gesetigt  mit  diser 
fabeln  vnd  mit  werten,  wann  ain  yeder  hören  wirt  das  jm  lustig 
zu  essen  ist*'  ...  u.  a.  w. 

Hierauf  folgt  das  „Argument  vnd  die  materi",  hierauf 
das  Stück,  dessen  Personen  Eybe  erst  durchaus  zu  deutschen 
umgestaltet  hat.  Der  Vater  der  Menächmi,  Moschus  (F.  407: 
Non  ego  te  noui  Menaechmum,  Moscho  prognatum  patreV),  heisst 
Kuntz;  Menüchmus-Sosieles  liUtz  der  recht;  MenächmuSi  sein 
Bruder,  Lutz  der  Frömbd;  Messenio  ist  zum  Fritz,  Erotium  zur 
Harb,  die  Ancilhi  zur  Ncss,  die  Frau  zur  (Jcut,  der  Vater 
zum  Klais  geworden  j  der  Parasit  Peuiculus  tritt  als  iiayntz  auf. 


<)  A.  a.  0.,  i^.  18,  Aum.  nach  Hallbauer,  Lilu  and  Works  ol  Far« 
qtthar.  Hölzminden  1880,  pag  38  n.  s.  w. 

-i)  Die  Brüder  Suphemon  und  Fierenfat  haben  gewiss  hierher 
keine  Beziehung. 

37 
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Jede  Szene  leitet  ein  kurzer  Inhalt  ein,  sa  z.  B.  die 
erste:  „Dise  erste  red  diser  Comedien  Plauti  wird  also  cingefüret. 
Lutz  der  recht,  der  allso  verloren  warde  in  der  statt  Tarento, 
wa8  über  fliissip^  inilt  vnd  vorthon,  d.'tnimh  org-ab  sicli  zu  ihm  ein 
kiHH  ht,  genannt  IIa;y'utz,  vou  esseos  vuud  tiiuckens  wegen,  der  redt 
aiöo  mit  jni  selbs: 

„Haintx  ist  mein  nam ,  die  schüssel  vnd  krauH^eu  kau  ich 
lür  machen  vnd  auffraumen  was  auff  dem  tisch  bcleybet  u.  s.  w. 
bis  V.  108  (Sed  aperitur  ostium  etc.):'  Nun  sihe  ich  sein  thür 
auff  geen  -vnd  jn  herauss  sclureyteu,  ich  wil  mit  Im  reden. 

Lutz,  der  recht:  HausalrsWy  wami  du  nit  wärst  aiu  bdses 
vnuemunfitigB  weib,  so  solstn  dir  biUich  geuallen  lassen  was  dem 
mann  gefiel,  vnd  thun,  was  er  wölt  u.  s.  w.  Oberall  ist  die  Er- 
klirtmg  oder  Buhnenwei-sung  mit  angegeben*  Haintz  sähe  Lützen 
auss  dem  hauss  geen  mit  dem  niantel  vnd  sprach  zu  jm  (F.  139: 
Heus  adulescens  etc.):  Hörnt  du  jüngling,  was  tails  mag  ich  an 
disem  raub  geliaben.  Lutz  erselnack  vnd  spiacli,  nun  bin  iclr  ver- 
dorben, leb  bin  vorkaiitf  vnd  verraiheu.  ITaint/.  fiircbt  dir  nit,  dir  sol 
von  mir  gehuitien  hein,  ich  bin  Heintx  dc'ii  du  wol  kenst  ain  guter 
gcf^ell.   Ilaintz  Got  grüss  dielt  auch  mein  lien  vnd  mein  cerncerer. 

Die  Szene  schliesst  sich  genau  au  Plautus  an.  Baib, 
Lutz,  Haintz  und  der  Koch,  der  keinen  Namen  führt;  Lutz 
der  Frömbd  und  Fritz,  sein  Kneebt  Sie  begrüssen  das  tiand, 
wie  bei  Plautus  (71  226):  »Fritz,  es  ist  för  war  nit  grössere 
freud  noeb  wollust,  dann  so  die  leyt  lange  zeyt  auff  dem  m9r 
gefaren  seind  das  sy  ansichtig  werden  das  erdtreich,  vnd  YOrauss 
dz  lannd  da  sy  seind  dahayrnen."  Ness,  die  Magd  bringt  Lutz 
dem  Fremden  die  Etiekten  Barbs:  Geut,  die  Hausfraw,  wird  von 
Haintz  autge.stachelt.  Klais,  Geutens  Vater,  legt  sich  ins 
Mittel.     Weniges  ist  breiter  als  bei  Plautus  geworden. 

Fritz  hat  da.s  letzte  \V^ürt:  ,,I)n  bab  ich  nit  an^-edaelit 
I^ntz  der  recht  scbrey  nrit  solchen  Worten  \  her  ach  tag  so  wyl 
lutü  vcrkautlen  was  er  hat,  liauss  vnd  lioil',  wysson  vnd  Rcker. 
knecht  vnd  magd  wer  mer  geben  wil  sol  es  haben,  er  wil  auch 
verkauüen  sein  hausfrauwen  Geyteun  leichter  dann  er  sy  gehabt 
bat    aber  ich  besorg  das  kain  kaufmann  zu  dem  wayb  sey.^ 

Statt  des  „Nunc,  spectatores,  ualete  et  nobis  clare 
applaudite**  (F.  1162)  beisst  es  hier:  „Doch  wO  ich  sy  ee  Tmb 
nichten  geben  durch  gottes  willen,  der  mag  mir  geben  den  ewi- 
gen Ion,  der  ms  allen  wyderfare.  Amen." 

Hyn  endet  der  erst  thayll.  Vnd  fallet  an  der  ander.  Das 
Stück  unltas^t  in  der  Ausgabe  von  1537  drei  und  %*ierzig  Seiten 
mit  zehn  Bildern. ' ) 


')  Nach  der  Ausg.  von  1&37  ist  hier  zitiert. 
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Eybes  Übersetsungea  des  Plautns  nekmen  in  der  deut- 
Hchen  Litteratur  eine  ehrenvolle  Stellung  ein.  Cholevius*) 
rühmt  an  Eybe:  „Seine  Sprache  ist  nicht  nur  verständlich,  son- 
dern allenthalben  sichor  und  lebhaft.  Sie  atmet  den  frohen  Mut 
drr  Kotn'Wlio.  Er  Ijclicrrsrlif  sfinon  Dichter.  Nirgend  in  dem 
Grade  ablijuigi^'^,  dass  er  jicdcnkeii  trüge,  was  nur  dem  lv()mer 
verständlich  war,  lortzulassen,  ibt  er  in  seinen  Zusätzen  und  Än- 
derungen auch  höchst  bescheiden.  Mau  kann  sich  niclit  genug 
daran  erfreuen,  mit  welcher  Feinheit  er  den  Volksdialekt  des 
Plautuü  nachbildet.  Für  jene  Peniculus,  Menaechmi,  Sosicles, 
Erotium,  die  damals  die  deutsche  Zunge  kaum  aussprach,  hat  er 
«einen  Heyntz,  seinen  Lutz  den  Fremden  und  Labs  den  Beeilten, 
die  Barbe  n.  s.  w.  Immer  sind  ilire  Bilder  ans  dem  Volksleben 
srer  Hand;  er  weiss  mit  ibnen  die  fremden  Phrasen  zu  ersetzen,^ 
«r  streut  sie  ein,  aneh  wo  sie  Plautus  nieht  bat" 

Vom  17.  Tag  Januari  anno  salutis  1548  sind  die  Menäcb- 
men  des  Hans  Sachs  datiert.  Ein  comedi  Plauti  mit  10 
personen,  heyst  Monechmo  unnd  hat  5  actus.*)  Die  Per- 
sonen sind:  der  chrnholdt,  Lut;!  der  chman,  Ueint/  sein  knecht, 
Lutz  der  frembd,  Fritz  sein  kneclit,  I*f)sina  die  schön  bulcrin; 
Gred  ihr  köchln,  Kaustina,  Lützen  eheweib;  (j>uirinus,  ihr  alter 
vatter:  Ypoera»,  der  artzt.  Der  ehmlioldt  führt  ius  Stück  ein. 
Man  ist  versammelt: 

Zu  hören  die  schön  comedi 
Plauti,  welche  der  alt  poet 

In  Monechmo  bt  iH  iinen  thet. 

Wie  in  d^r  sfat  Syrarii^a 

In  dem  köni^rcich  fcJicilia 

Ein  reicher  kanffman  weit  erkannt 

J)i^r  ^Tisf  r  Xi^Tr  ward  genent. 

Dem  wurden  zwcn  Zwiliing  geborn, 

Zwen  M»h6n6r  sSne,  welohe  wom 

fieid  Lutten  mit  dem  nam  srenant. 

Tr  kein  man  vor  dem  andern  kaut, 

So  gleich  waren  sie  von  persou. 

Mit  red,  geberd,  lassen  und  thon. 

Als  die  alt  \v\n-(l»  n  sih.'n  jar, 

Da  fure  gen  Thai'iuhtum  gar 

Ir  vater,  uam  den  ein  kniibn  mit, 

Zu  sehen  auch  der  kaufleut  »it. 

Nun  hilt  nmn  zu  Thareut  ein  spil, 

Da  sach  zu  volckcs  also  vil. 

Da  ward  der  vatter  von  dem  jungen 

Son  auft"  dem  platz  fr*  v  ali-iredrungen 

Und  also  von  dem  kuabeu  kaui. 

Den  knaben  ein  frembder  kanffman  nam, 


*^  Geschieht«  der  deut«cben  Poesie.  I,  285. 

^}  Auf  J^«'if<'  ^.^^  —  V2\  im  «irlnMiton  Bande  von  Hans  Sadi«*, 
herausgegeben  von  Adelbert  von  Keiler.  1873.  (Band  115  der  Bi* 
bliothek  des  litterariscben  Vereint  in  Stuttgart.) 
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F&rt  in  gen  Epidftmum  klug, 
In  an  eins  kiudes  stat  auff-zug, 
Ein  erben  all  «eins  guts  tnn-'»f»t7.t 
l  ud  in  verheyrat  auch  zu-letzL 
Noch  er  ein  grosser  buler  war. 
Xun  suchet  in  fast  aufl*  sechs  jar 
Sein  bruder  zu  wasser  und  land. 
Der  in  zu  Epidamnm  fand. 
An  als  «refer  in  dieser  stat 
Sich  zwischen  in  begeben  hat 
So  wunderbar  irrung  zu  end, 
Weil  man  kein  vor  dem  andern  kent 
Und  ein  für  den  an«lern  anHach, 
Wie  ir  vernemcn  vtard  hernach. 

Summarisch,  i<'  der  Prolog,  in  welchem,  wenn  auch  in  brei- 
ter Form,  Tuir  die  Hauptdaten  gegeben  werden,  ist  das  ganze 

btück  i:r  Ii  alten. 

I.  Akt.  II  eint  7,  des  verhcyruten  Lützen  knecht  zu  Epi- 
damo,  iii'ht  ein.  In  sechzehn  Verden  thut  er  die  Rede  des  Peni- 
culuH  i^V.  77 — 109)  ab.    Er  rühmt  die  Güte  seines  Herrn: 

Er  ist  mild,  zerlich  und  kostfrey 
Mit  gadtuug,  spil  und  bulerey. 

Der  leiste  Vers  des  Penicnlns  (F.  109)  schliesst  auch 
seine  Bede: 

Dort  geht  mein  junckhorr  gleich  heranis. 

Lutz,  der  verheyrat,  geht  ein.  }Cr  rul't  seinem  XLnecht» 
HeiutXy  2u: 

Wann  her,  Heintz?  wolauff  geh  mit  mir! 

Heut  wollen  pancketiereu  wir 

Bey  Fraw  Rosina  disen  tag. 

Kein»  weibes  mautel  ich  hie  ii'ag. 

Den  wil  ich  zum  newen  jar  ir  sonencken. 

Heintz  klopft  an  Rosinas  Thür,  wie  der  Parasit  bei 
Erotium.    Sie  tritt  heraus: 

<>  du  mein  trost,  geh  bald  herein! 
Ich  habe  neohten  gewartet  dein 

u.  8.  w.  Wie  Peuieuhis  (F.  195),  bemerkt  hierauf  Ileiutks  (wider 
sieh  selbs): 

rtnsiua  hat  den  mantel  erschmeckt, 
Wiewol  mein  jonoker  in  tregt  reraieokt. 

Gred,  die  Köchin,  erhält  Auftrag-  zu  einem  guten  Maid. 
Als  sie  hört,  das.s  Heintz  dabei  sei,  berechnet  sie  ihn,  wie  Cy- 
lindrus»  \^V.  224),  mehrfach,  doch  nur  für  sieben: 

äo  kauö  ich  ein  auti  neune  schlecht. 
Heinis  frist  als  vil  als  ander  siben. 
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TiUtz,  der  frenibd,  kojuht  mit  seinem  kueclit.  Sechs 
Jalir  und  drei  Tag:  rt'i''^  t'r  ^autt*  wassor  uud  landt"  natli  üciiieiu 
liiiuler.  Fritz  wanit  ilin,  gauz  wie  Messenio  (F.  264),  vor 
Epidamnus: 

Wie  das  volck  so  vertrogen  sey 
Und  geh  uinb  mit  Til  saaberey. 

Die  Köchin  geht  ein,  sioht  Lntzen  und  meint,  es  8cy  sein 
Bruder.  Er  versteht  ihre  Anrede  nicht,  sie  aber  erwidert  ihm  mit 
Cylindrus  (F.  303): 

Ey,  juncklier,  solt  ich  euch  nit  kennen? 
E»  scheint  kein  t&a:  von  himel  rauss, 
Ir  seid  in  meiner  mwen  hatus. 

Da  er  auf  ihre  Einladmig  nidit  eintritt,  ruft  Gr  red  ihre  Frau. 
Diese  lädt  ihn  ein: 

Ltttx,  mein  herts-lieb  kombt  doch  herein! 

Kr  wundert  sich,  woher  sie  ihn  kennen  mag  (F.  383);  Fritz 
warnt  ihn  (7.  384): 

Es  i^f  pjii  scliniifs  frewlein  ziirt. 
8eoht,  das  der  beutei  sey  verwart! 

Lutz  schickt  Fritz  in  die  Herberge;  er  selber  tritt  bei  Ro- 
81  na  ein.    ,»Fritz  geht  mit  seim  reitwetschger  auch  ab.** 

IL  Akt.  Heints  hat  Lnts  im  Gedränge  verloren.  Er 
Termntet  bereits: 

er  hab  sicli  von  mir  gestoln 
Sei  gangen  heimlich  unverholn 
Zn  seiner  Bosina,  ess  das  mal, 

da  sieht  er  Lutz,  den  fremden,  aus  Rosinas  Haus  treten. 
Er  tritg-t  den  l\Ianto1,  den  er  dem  „seidesticker'^  bringen  soll, 
„mit  berlein  in  /u  sticken." 

Heintz  huit  sieli  für  gefo])pt.  Da  Lutz  behauptet,  ihn 
nicht  2U  kennen,  geht  er  drohend  ab: 

Bey  meinor  seel,  so  wil  ich  gan 
Und  wii  es  cwer  frawen  sagen, 
Das  ir  den  mantel  habt  auftragen. 

Gred  überreicht  Lutz  „ein  g^den  häfftlein",  das  er  an  den 
Mantel  nähen  lassen  soll.  Lutz  ist  hocherfreut.  Nur  will  er 
eiligst  jetzt  zu  Schiffe  gehen: 

Auff  das  man  mir  nit  wider  nem 
Den  mantel  und  mich  mit  beschem, 
Wen  man  kern  aufT  den  rechten  grundt 

0  wer  wir  bey  den  schiffen  dauasl 
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in*  Akt.  Faust  in  a  wird  toü  Heints  gegen  ibren  Mann 
aufgewiegelt;  er  erzählt  ihr,  wie  er  bekränzt auB  Rosinas 
Haus  kam  mit  dem  Mantel  am  Anne.  Sein  Kranz  li^  noch  aul 
dem  Boden. 

Ey  •la'^  er  hab  saut  Veits  dnntz! 
Hat  sich  der  esel  krönen  lassen? 

raSt  Faustina,  da  erblickt  sie  Luts,  den  £]ieinanii  Sogleich 
fahrt  sie  gegen  ihn  los,  und*  xwar  in  ganz  anderer  Weis^  als  ihr 
plautinisches  Vorbild. 

Ich  schlag  dir  zän  in  half*  hinein. 
0  8olt  ich  mein  mat  an  dir  küliit 

droht  sie  ihm,  worauf  ibr  der  Gatte  erwidert:* 

Wo  du  nit  ßchweyst,  werd  ich  dich  knüln 
Und  bey  den  zöpffen  dich  umb-zieheu. 
Ich  hab  dein  mantel  hingelihen 
Der  Bosina  uid  nit  Terscnenokt. 

Sie  treibt  ihn  jedoch  energisch  weiter: 

Du  unfl.'it,  (las  du  worst  tjehenckt! 
So  lauß"  bald  zu  deim  hchlepsack  uider 
Und  brinfT  mir  meinen  mantel  wider! 
On  mantel  komb  mir  nit  im  hi\m9\ 
■  Briugstu  in  nit,  so  bleib  auch  hauss! 

Lata  versucht  nun,  von  Rosina  den  Mantel  an  bekommen. 
Wie  Menftchmus  (V,  G80),  verspricht  er:  „Ich  wil  dfar  vil  ein 
bessern  kauffen."  Sie  aber  glaubt,  „das  ir  mich  driegen  wölt." 
Umsonst;  auch  sie  lässt  ihn  nicht  mehr  ins  Haus,  und  wie  sein 
Vorbild  (F.  700:  „Ibo  et  consulam  haue  rem  amicos,  quid 
i'aciundum  censeant/)  sagt  er: 

Nun  wil  ich  gehn,  eh  es  wirt  apat, 

Bey  g^uten  gscllen  ?nchf'n  rhat, 
Wie  ich  verkwent  mein  ubelthat. 

Vf. Mit»  Luts,  derfrembd,  trtiVt  mit  Faustina  soMmmen: 

Den  mantel  tregt  er  an  dem  arm. 
Mit  hon  wil  ick  im  machen  wsrm. 
Bringsta  den  mantel,  du  loser  man? 

Sie  droht  ihm  mit  iliiem  Vater,  dor  sojrleich  kommt,  aber  ohne 
die  vielen  Worte,  wie  der  plautiuischc  seucx,  sich  sofort  gegen 
ücineu  „aiden"  erklärt.    Lutz  schwört  bei  Oott: 

Das  ich  diss  weib  und  dich  vorab 
Hein  lebtag  vor  nie  gsehen  hab. 


')  y,  168.  HenaechmuB  cum  corona  exit  foras. 
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Da  Quirin  US  glaubt,  er  sei  nicht  recht  hei  Sinnen »  stellt 
sich  Lata  «grewlich**  nnd  ruft: 

Ey,  wi^ich  von  mir,  du  böser  geisil 
Oder  ich  krats  dir  aaas  dein  angen. 

Quirinus  h&lt  ihn  für  nwfittig  und  winnig^  und  schickt  um 
den  Arzt: 

Daas  er  mein  aido  mit  atricken  biudt 
Und  helff  im.  Br  ist  vnbesindt 

Lutz  länft  davon. 

Die  Polemik  gegen  den  Arzt  hat  steh  hei  Hans  Sachs  be- 
deutend erweitert.    Hetnts  sagt  uns: 

Dort  kombt  der  artset  Ypocra«, 
Der  lanc  ein  bawren-btdieiaser  was. 

Er  baf  luTij?  wurmsam  timb-tragon. 
EiDH  mals  kla^t  ich  mich  in  dem  magcn; 
Er  thet  mir  ein  bürkatzen  machen. 
Wie  liu}i  sich  in  rnrnm  bauch  i-iii  kraohen 
Und  riss  mich  in  dem  leib  so  übel! 
Trieb  mich  wol  neun  mal  auff  den  külwl. 
loh  macht  im  hausH  eia  gross  gestenck. 
Seint,  wonn  ich  der  bürkatzrn  tb  nck, 
Ich  seiner  artzney  nit  mehr  beger. 

Zu  dem  Arate  kömmt  Luts,  der  ehman,  der  Heinta  „das 
darmgicht**  wünscht,  weil  er  ihm  alles  dies  verunaehte.  Er  Iftsst 
den  Arzt  hart  an: 

Du  landt.s-b8chei»ser  im  langen  rock! 

Wie  der  Mcdicus  (F.  948),  verlangt  auch  Ypocras: 

Ich  wil  in  binden  mif  ilon  stricken, 
Das  man  in  heim  trag  iu  mein  hauas; 
So  kan  ich  etwas  richten  ans«. 

* 

Wfthrend  sie  ihn  „nach  der  long  auff  ein  forbanck**  legen, 
kommt  Fritz.  „Er  zuckt  vom  Leder"  und  befreit  Luts,  woför 
er  die  Freiheit  erbittet.  Lutz  kennt  ihn  nicht,  da  er  aber 
darauf  besteht,  sagt  er; 

Nun  st  y  den  Sachen,  wie  im  sey! 
So  sty  quitloB  von  meinem  dienst  I 
Lauff,  wo  du  ein  sndem  herm  finst! 

V.  Akt.  Lutz,  der  frcmbfl,  iiiul  Fritz  treffen  zusam- 
men. Der  Herr  weiss  niclits  von  drr  P  rcihissung;  eine  weitere 
Verwirrung,  schneidet  jedoch  die  Ankunft  des  ansässigen  Lutz  ab. 
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Junokher!  «ch  Gott  vom  himel  reieb, 

"Wie  sieht  r  ud)  (liscr  mensch  so  gleich, 
Wie  wenn  er  ewer  bruder  wer! 

ruft  Fritz  aits, 

Lutz,  der  chmaii,  erklärt  auf  Fritzens  Fragen: 

Ein  stat,  Syracusa  frenant. 

In  Sicilia  ward  ich  geboin 

Ein  zwillini^,  ward  darnach  ▼erlorn 

SlhoiijäriL'  in  TarpTitum. 

Da  mich  ein  reicher  kaufifmann  uuui 

Bracht  mich  her  gen  Epidamo, 

Zu  cim  erben  einsetzt  also, 

Da  ich  mir  nahm  ein  ehlich  weib, 

Sitz  uud  ttlhie  mein  zeit  vertreyb. 

Weit  ansfuhrlieher,  als  im  0i%inal6,  erzählt  Lut«,  der 
frembd,  was  ihm  mit  dem  Mantel,  mit  Fanstina,  mit  dem  Ärste 
widerfahr.  Lutz,  der  ehman,  bittet  noch  um  die  Freiheit 
FritsenB.    Sie  gehen  ins  Haus: 

Das  mau  das  nachtuial  auch  empfach, 
Weil  durch  Jorem  das  heil  geBcnach. 

Der  „ehrnholdt"  echliesst  Aus  dem  Lustspiele  sei  ersichtlich: 

Wie  Plauius,  der  berümbt  poet, 
Uns  90  Iclcrlit  li  vorbilden  inet 
Diäeu  bände  1  iler  bulerey 
Sam  es  also  geschehen  $>ey 
Nit  bulerey  namit  zu  lehren, 
Sondern  solchem  laster  zu  wehren 

TL  8.  w.  Ausser  der  Ehe  ist.  kein  Heil: 

Das  ehlich  lieb  und  trcw  anft'wachs 

Im  ehling  «tandt,  das  wSnscht  Hanns  Sachs. 

Über  die  UtterariNcbc  Fehde  do.n  Jon.  Bitner  bei  diesem 

Versuche  des  ITnns  Sachs,  Plautus  r.n  popularisieren,  war 
bereits  die  I^ede  (S.  93).  —  Im  engsten  Anschlüsse  an  das  Orig-inal 
hat  Hans  Sachs  doch  ein  wirklich  deutsches  Spiel  vollendet,  dem 
es  an  Erfolg  nicht  i'ehlen  konnte. 

Nochmal  zu  den  Meniichmi  grit^'  siiiiter  Jacob  Ayrer  in 
seiner  „Comedia  von  zweyen  Brüdern  auss  Syracusa,  die 
lang  einander  nicht  gesehen  betten,  vnnd  aber  von  Ge- 
Bt«lt  Tnd  Person  einander  so  ehnlioh  wahren,  das  mau 
allenthalben  einen  vor  den  andern  ansähe."  >)  Mit  14 
Personen,  md  hat  5  Actus. 


')  Auf  Seite  2133—2176  des  dritten  Bandes  von  „Ayrers  Dra- 
men**,  heransgegeben  von  Adelbert  von  Keller.  Idoöb  (Band  78 
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Die  Penonen  des  StÜekes  sind:  Penieiilos,  ein  Fuchs- 
ecfaweatser;  Enacle«,  der  yerheürat;  Thasa,  das  Buhreib; 
Phileman  oder  Enncles  von  8iracuBa;  Jahn  Panser,  sein 
Knecht;  Patronns,  der  iSchiffpatron;  Servus,  ein  ander  Knecht; 
Hespes,  der  Wirt;  CellarinSf  der  Keiner;  Cochleus,  der 
Koch;  Leonora,  dess  Enucles  Weib:  Ancilla,  der  Thasa  jhr 
Hagd;  SocernR,  der  Loonora  Yatter;  Medicns,  der  Doctor; 
Dietericli,  ein  Knecht. 

I.  Akt.  PciTicnhis,  der  Fucbsschwentzer,  geht  an  einem 
Stecken.    In  »einer  Jugend  ging  es  iluu  wohl: 

Jeint  flo  mir  geht  das  Alter  an 

\ mi  ich  kan  nimmer  pf>ssen  reisseu. 
Die  Jiinpkf»rn  mich  von  %\ch  nh weisen, 
Das  mir  (iardurch  jet/.t  vil  geht  ab. 
Lang  ich  nichts  guts  gefressen  hab. 
Uiob  hungert  das  der  Baoch  mir  krecht. 

Da  erblickt  er  Euuclea,  der  einen  schönen  Mantel  trägt: 

Alhie  hab  ich  der  Frauen  mein 

(}estohk  jhr  allersehSnates  kleid. 

Da«  sieht  sie  nicht  mehr,  auft"  mein  Eydtl 

Ich  will  QH  meiner  Thasa  bringen, 

Sie  damit  zu  meiner  Lieb  zwingen, 

Vnd  will  mich  als  balt  zu  jhr  faden. 

Wie  bei  Plnntn«?  (V.  139),  gbmbt  sieli  Kinicles,  da  er 
Peniculus  biubt,  verraten;  dieser  stellt  Hieb  aber  vor:  „Vor  Jarn 
da  warn  wir  gut  geselln."  Euucle»  sagt  ihm  sein  Vorhaben:  da 
tritt  Thasa  mit  Ancilla  auf.  Sie  empfängt  Euucle:»,  Peni- 
culus  aber  nimmt  sie  erst  auf,  da  Enucles  verspricht: 

Was  er  verthiit.  das  wil  ich  saln, 
Wie  auch  Tor  thet  zu  mehr  maln. 

Er  zahlt  zwei  Thaler  und  will  „för  drey  Person  ein  gute^ 
mal'-.  Thasa  giebt  das  Kleid,  das  ihr  Enucles  eben  brachte, 
der  Ancilla.  Diese  aber  warnt  sie  vor  des  Enucles  Frau.  „Sie 
ddrfflt  euch«  wol  von  dem  halss  reissen.^  Dies  bringt  Thasa  auf 
den  Qedanken,  es  Andern  zn  lassen: 

Das  Kieidt  muss  werden  änderst  gemacht, 

Alles  serfellet  vnd  zertrennt, 

Das  es  des  Junckern  Weib  nit  kenndt. 


der  liililiothek  des  Li tterarißchen  Vereins  in  Stuttgart.)  —  Das 
Stück  i  f  iMcli  enfhallen  (als  No.  27)  im  Opii^  theatrirnm,  dreisig 
ausbüudtige  schöne  Comedien  und  Tragödien  etc.  von  J.  Ayrer.  Nürn- 
berg 16ia  (Kehrein.  I,  145.  146.) 
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Der  Koch  tritt  auf,  uiu  Befehle  cni^ogeu  zu  uehmen.  Da 
er  hört,  dAnn  Peniculus  Gast  ist,  meint  er:  nPemeoluB  fUst 
BO  vi)  als  jhr  acht.**  Noelunal  rät  Ancilla,  das  Kleid  nicht  so 
za  tragen: 

darumb  ist.s  vil  beaaeTt 
Das  raans  änderst  ff^rb  und  zertronn. 
Da»  nur  des  Junckern  Weib  nit  kenn, 
Dum  iie  gar  ein  böses  manl  hat. 

Sie  gehen  ab.  Pliiloman  oder  Enueles  (von  Syracusa), 
der  trembt,  ^eht  ein  mit  dem  Scliiff -Patron  vnd  Jnhu  Panser, 
sein  leib-Knecht,  Sorvio,  oini  andern  Knecht,  vnd  etlichen  stum- 
men Personen,  tra^r^  n  alle  bündel,  als  stiegen  sie  erst  aus  einem 
Scliiff.    Phileman  begimit: 

Gott  acy  lob,  das  wir  allesandt 
Sind  Wider  ankommen  zn  Land! 
Nun  ist  es  schon  das  sechste  Jar, 
Das  ich  meinem  Bruder  nach  fahr 
Ynd  jhn  doch  nirgent'*  fiiuL'u  kau. 
Noch  will  ich  nicht  lasen  davon, 
Auch  nioht  wider  kommen  su  hauss, 
Bis  ich  jhn  hab  gespüi^et  auss. 
Gott  geb,  was  mir  geschech  darummen* 

Da  kömmt  Cocleuä,  der  Koch,  und  die  bekannte  Szene. 
Phileman  staunt,  dass  Cocleus  seinen  Namen  weiss  und  ihn 
zu  seiner  Frau  lädt: 

Darumb  ich  zu  dem  gloch  Inst  hab 
Vnd  will  je  sehen,  was  das  sey. 

Jahn  Panser  warnt  ihn: 

Juncker,  ich  sags  euch  auü  mein  treu. 
Das  es  in  diser  groseu  Statt 
Gar  vil  falsch  vnd  lose  I^ent  hat. 
Geht  jhr  hin,  «o  seid  jhr  verlorn. 

Auch  der  Schiffspatron  rät  ihm  zu  bleiben;  er  aber  sagt: 

Nein  ich  will  kein  golt  geben  auss. 
Dnunb,  Jahn,  uimb  du  den  Beut!  zu  dir 

und  geht  mit  Co  eleu«  ab. 

II.  Akt.  Der  zweite  Akt  gehört  Ayrer  vollständig. 
Jahn  Panser,  der  Schiffspatron,  und  Servas  kehren  hei 
dem  Wirte  Hespes  zu,  wo  sie  zechen  und  jeder  ein  langes  lied 
singt.  Der  Kellner  Cellarius  holt  Instrumente,  „ein  Rost,  ein 
Hafen  mit  kochloffeln,  Biebeisen,  Geigen,  vnd  was  man  haben 
kan,  machen  eins  zusammen,  Juchtzen,  Sauffen.**    Endlich  ver« 
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langt  Cellarius  die  Zeche,  „drei  golden *<.  Sie  verirmuleni  sich. 
Jahn  lidnimt  auf  den  Gedanken: 

Das  man  jetzt  der  bliudcii  Kuh  spil. 
Der  Kellner  ley  die  blinde  Kuh! 

Sie  „binden  dem  Cellarius  die  äugen  zu,  drehen  jhn  drey 
mal  heniinb".  Alle  machen  sich  davon;  Jahn  sagt  noch  im 
Hinaasgehen : 

Nun  fang  ein»  wer  die  i^ech  zahln  soll! 

Der  Kellner  ftngt  den  nnterdeacen  eingetretenen  Wirt 
und  fordert  yon  ihm  die  Zeche,  der  Wirt  aber  „echlegt  jhn 
wohl  ab". 

IIL  Akt  Der  dritte  Akt  geht  wieder  attf  Plantne  (7.  446) 
ilber  und  zwar  auf  die  Klagen  des  Penieulna  um  das  versäumte 
Mahl: 

ErnclfTii  hab  ich  im  gcdrensr 
AuÜ'  dem  Rathhauss  iu  des  Volcks  meng 
Vor  meim  anficht  »Isbalt  verlohm, 
Als  wenn  er  wer  vnsiehtber  wom. 

inc  Motive,  warum  er  nicht  an  Thasas  Thöre  klopi^  giebt 
er  damit: 

So  darfr  ich  auch  nicht  klunluu  jtu, 
Dana  die  Thasa  ist  mir  iiicnt  giit. 
Weiss  wol  das  sie  mir  nicht  auflfthut, 
Wenn  mich  der  Juncker  nicht  führt  hinein, 

ein  Omnd,  der  sich  bei  Plautns  nicht  findet,  dem  aber  hier  in 
den  ersten  Szenen  bereits  voigebant  ist.  Penicnlns  fasst  nnn 
den  Entschlnss,  sich  zu  rftchen: 

es  sol  jm  werden  cindrenckt, 
Daj<  er  mich  umb  die  Malzeit  bracht^ 
Vml  ich  Rol  wol  werden  bedacht 
Von  Reim  Woib,  das  ich  jr  ^iMlchs  sag 
Das  ich  zu  fressen  kauffeu  mag. 

Hit  diesen  Worten  geht  er;  er  sieht  also  nichti  wie  Peni- 
cnlus  bei  Plautns,  den  ans  dem  Hanse  tretenden  M enftchmna 
(Phileman).  Vielmehr  ist  die  plautinische  Saene  mit  der  Ancilla 
vorgerückt.  Coclens  bringt  eine  Kette  nnd  richtet  den  Auftrag 
seiner  Herrin  ans: 

Dammb  solt  jhr  drauss  lassen  machen 
Zwei  Annbender,  die  jhr  wol  wist* 

Jetatt  erst  kömmt  Peniculus  zurück  und  schimpft  mit 
Phileman,  der  weder  ihn  kennt,  noch  verheiratet  sein  will. 
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Phileniaii  g-eht  lachend  ab;  da  ^koiupt  Enuclef«"  vom  Ratliause: 
AyrtM-  sprin^rt  alsci  auf  F.  570.  Die  lange  Rede  de»  Me- 
nächuin»  I.  ibt  in  zwölf  Yprsen  abfretlmn.  V.  570 — 598,  in 
welchen  zunächst  von  roiuiHchcu  Verhältnissen^)  die  Sprache 
ist,  heisseu  hier  ganz  allgemein: 

.Tot/t  rrpho  ich  er^t  von  dorn  llahthaass, 
Biu  gar  zu  laug  gewesen  husb. 

En u des  bedauert,  den  Parasiten  rerloren  zu  haben,  was 
Men&chmus  I.  nicht  thut: 

Hab  den  Peniculum  verlorn, 
Der  wird  das  essen  vorsaumbt  hau. 
Ach,  wie  wird  <ler  alt  Iresser  thau, 
Wenn  er  geht  hindr  der  Makeit  hin! 
Daran  ich  zwar  vnschuldig  bin, 
Dieweil  der  hendl  ein  gantsan  kanffen 
Droben  fa»t  alle  stund  für  laoffen. 

Dio  folp^eiule  S^ene  hat  Ayrer  hier  eingeschoben. 
Im  Originale  steht  sie  au  dieser  Stelle  nicht.  Jahn  Paus  er 
begrüsst  Euucles  und  erzählt  ihm,  wie  sie  gegessen  und  ge- 
trunken: 

Damach  ffespilt  der  blinden  khu, 
Den  Wirtn  betrogen  umb  die  zeeh. 

Auch  händigt  er  ihm  den  Beutel  ein.  Dio  ^anze  Szene  ist 
sehr  kurz  pi-ehalteu.  Enucles  nimmt  das  Geld,  ,.jedoch  nur  bis 
aut^  weitem  bscheid'^  und  gänzlich  unaufgefordert  spricht  er  Jahn 
Pauser  frei: 

Ich  will  dich  irey  spreclieu  «iarumbeu 
Ynd  solit  fort  nicht  Leibeygen  sein. 

Alsdann  tritt  er  ins  Haus.  Unmittelbar  darauf  ,.kompt  Phi- 
le man,  tregt  das  Kleid  vnd  Ketten  vnd  sagt  zn  Jahnnen**: 

Was  Teuffls  machstu  auff  der  Qassen, 
Das  du  mich  so  gar  thust  verlassen? 

Jahn  versteht  dies  nicht;  er  hat  eben  den  Beutel  abgeliefert 
und  die  Freiheit  erhalten,  was  alles  Phile  mau  für  eitles  Gerede 
bilt.  Die  Ankunft  der  Leonora  mit  dem  Peniculo  unterbricht 
eine  weitere  Auseinandersetzung.  Sie  „sieht  gar  zornig  auss^  und 
schilt  ihren  Mann  Ehebrecher: 

Du  loser,  Ehbrechorischer  Manu, 
Wa»  grehn  dich  meine  Kleider  an 
Vnd  iiioin  Ketten,  die  du  in  ecken 
Terbulst  mit  andern  losen  Seoken? 


»)  Vgl.  Teuffei,  Studien,  3.  269— m 
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Er  kennt  aie  nicht,  Leonora  schickt  den  Fenicnlus  um 
ihren  Vater.  Socerns  kommt  sofort.  Er  begränt  seinen  „Eyden** 
und  kehrt  ach  ▼orwurlbToll  zu  seiner  Tochter: 

Ey  Tochter,  Tochter,  es  bt  nicht  fein, 
Das  ili!  «l.  iin  Mann  thast  die  vnehr. 
Mißh  imduuckt,  da  eyfierst  sa  sehr. 

Selbst  auf  die  weiteren  Klagen  Leonoras  bleibt  er  liebens- 
würdig gegen  seinen  Schwiegersohn;  da  aber  Pbileman  stets 
behauptet,  die  Frau  nicht  zu  kennen,  glaubt  er:  nFurwar,  er  ist 
der  Sinn  beraubt Auf  diesen  Gedanken  geht  Pbileman 
sofort  ein: 

Die  l.Mit  werden  mir  noth  an  than. 
Auä  das  ich  nur  vor  jhu  inüg  bleiben 
Vnd  ich  sie  von  mir  mög  abtreiben, 
Will  ich  mich  gar  vn^innig  stelhi 
Vnd  seheo,  was  si  als  dann  wolln. 

„Er  vvirÜt  ali»  v  on  sicli,  was  er  hoy  jliiii  hat,  stellt  sich  nerriscb, 
ziecht  vom  leder,  schlegt  vmbhich.  "  Alb'  entfliehen,  zum  Teil  selbst, 
zum  Teil  treibt  er  sie,  wie  den  Alten,  mit  Schlägen  von  dannen. 

IV.  Akt*  Phileman  kann  sich  über  all  das  nicht  genug 
wundem.    Sein  Oedanke: 

Glaub  da«  die  Frau  vnd  der  alt  Mann 
Hioh  sehen  fSr  ein  andern  an 

Nun  west  ich  L'ar  <r('rTK  wrh  doch  der 

Für  ein  Kerl  oder  Person  wehr, 

Für  den  man  mich  doch  thnt  ansehen, 

ißt  ein  sehr  naheliegender.  Der  Arzt  kann  mit  Kra^'-en  bei  Phi- 
leman niclits  erreichen,  so  wendet  er  sich  an  den  Schwieger- 
vater mit  dem  Wunsche: 

W*  nn  jhr  jliti  liest  in  mein  Hausa  fühm, 
So  woit  ich  jhu  noch  bass  probirn, 
Sehen  ob  jhm  zu  helffen  wehr. 

Der  Arzt  schickt  mm  „drey  starcke  Knecht^,  und  es  „lauffen 
Dieterich  vnd  sunsten  noch  zwen  stummer  knecht  ein"*.  Er  „zeucht 
vom  leder**: 

Wer  mich  angreiftt,  sag  ich  vorhin, 
Das  ich  stoss  mein  Bappir  dureh  jbn. 

nin  dem  laufit  Jahn  Panser  mit  Servo,  vnd  wen  er  haben 
mag,  ein  vnd  schmiren  die  drej  Kerl  von  dem  platz  ab."  Nach- 
dem Panser  so  Phileman  gerettet  hat,  verlangt  letzterer  seinen 
Geldbeutel: 

Ich  kan  euch  den  nicht  geben  /wey  mal. 
Ich  hab  euch  dcu  zugestelt  vor  lauge u. 
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Da  tritt  Eniic-les  ein.  Jahn  geht  sogl«M<'1i  auf  ihn  los. 
Euucles  giebt  zu,  die  Börse  «M-lialten  und  Jahu  l'rcigesprocheu 
zu  haben:  Phileman  erinnert  Ja  Im  an  ihre  Ankunft;  und 
Jalin  weiss  uuu  nicht,  wer  eigentlich  sein  Herr  ist.  Er  g-eht 
von  einer  Seite  zur  andern  und  frägt  jeden.  Beide  heisren 
Enucles,  beide  i>ind  von  Syracusa.    Jahn  bekreuzt  sich: 

H<'ia  liebor  Gott  v,'6\\  mu-h  Ix-wnlirn! 
Die  8ach  macht  mich  zu  einem  toiiru. 
Seind  denn  jhr  swen  ausB  einem  worn? 

IHe  Erkennungsszene  geht  sehr  schnell  vor  sich.  Jahn  Pan- 
«er  sagt  zu  Phileman: 

Hört!  der  »oll  wol  eur  Bruder  sein, 
Dieweil  or  eben  heist,  wie  jhr, 
^'n<l  hüt  lauter  angeseiget  mir, 
Das  er  von  Syracusa  sey, 

woraul  Phileman  versetzt: 

Ach  Gott,  so  iiierck  ich  schon  daLey, 
£r  ist  mein  Bruder  bey  meim  Eyd. 

Xach  M'enigen  gewechselten  Worten  erkiMincn  siili  Enucles 
und  IMiiloman  als  Brüder.  —  Tha.sa  berat  .sich  mit  Ancilla, 
was  zu  thun  sei.  Sie  sieht  ein,  iliitm  ihr  Gast  trotz  aller  Ähn- 
lichkeit Enucles  nicht  war: 

Nun  hett  ich  je  gesell wnru,  das  der 
Gast  mein  Eaucles  gcwcHOU  wer. 
Sonst  hett  ich  mich  zu  ihm  nicht  Beth, 
Auch  die  dieng  jhm  nicht  geben  hett. 

Der  Koch  wird  Kettung  wissen. 

V.  Akt.  Per  ffintto  Akt  i>t  wieder  Ayrers  Arbeit. 
Enuclr^  und  Phileman  treten  auf.  Vorer^^t  bittet  Knucloö, 
die  Augelegeulicit  mit  Thasa  zu  bereinigen. 

Uastu  nun  was  ^iits  bracht  davon, 
Das  ick  dir  denn  wol  gönnen  will. 

Er  sfdie  die  Sache  auf  sieh  nehmen.  Sein  Verhältnis  zu 
Thasa  äucht  er  zu  beschönigen: 

Ich  hett  mit  nieinom  Weih  offt  streit 
Von  wegen  jhresj  losen  (iuts. 
Die  macht  mir  vil  Crcutz  vnd  vumuthfi, 
W>-\\  leh  jhr  nichts  hett  zugebracht. 
Damit  liat^  mich  so  zornijj  gniacht, 
Da»  ich  nicht  thct,  was  mii*  gebürt. 
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Phileman  soll  nun  tliiin,  als  habe  er  mit  dem  allen  Leo- 
nora nur  prüfen  wollen«  Sie  habe  ihrm  Mann  mit  Eifersucht  ge< 
plagt,  er  wollte  sie  davon  überzeugen  und  ihr  die  Gegenstände 

mit  g^uton  Lcliren  zurück  flohen.  So  kornnU  es  auch;  so  zwar, 
(lass  Lconora,  da  sie  ilir  Kh'id  wieder  im  Kiiüten  tiudet,  ihrem 
Manne  zu  Füssen  tallt  und  ihn  um  Vergebung  bittet: 

Adi  du  mein  bertzenliebster  Hann, 

Wie  bin  ich  so  schendlich  bethört! 
Die  falschen  znniren  hnh  icli  L'diört, 
Vnd  fflaubet  jiirem  blo«eu  laiieu, 
Dess  bin  ich  in  *?ross  Torheit  gefallen, 
Ynd  bitt,  du  wolst  mir  das  vergeben 

u.  s.  w.  —  In  j^leicher  Weise  wendet  sie  »ich  an  den  Schwager, 
indem  sie  auf  die  Knie  sinkt: 

Ach,  günstifrer  Schwa}?er,  ich  hab 
Eucii  warhaft*  \  rirrt  lit  getlian, 
Euch  augsehn  lür  meinen  Manu, 
Weil  ich  meinen  schmuck  hab  gehend. 

Von  Phileman  muss  sie  sich  noch  lange  Predigten  über 
den  Argwohn,  der  doch  so  sehr  berechtigt  war,  gefallen  lassen, 
wie  Adriana  in  der  „Comedy  of  Errars"  von  der  Äbtissin. 
Aber  sie  bt  völlig  geheilt: 

Herr  Schwager,  ich  will  die  zeit  lueius  Icbens 
Meiiu  UauMwirtt  nicht  böas  melir  zutrauen, 
Mich  liiiltcn.  \v\o  c'mev  frummeii  Fiauen 
Wol  ansteht,  will  jhu  Hehn  und  chrn 
Ynd  mit  euch  in  eur  heimet  kehm 
Vnd  alles  thun,  was  euch  gefeit. 

Jahn  bittet  um  seine  Freilassung.  Er  hat  das  letzte  Wort 
und  rekapituliert  die  ganze  Geschichte: 

Der  Fuchsschvveutzer  Pcniculus 

Jetzund  mit  H\>ot  abziehen  muss 

Viid  hat  iiiif  -t'iiiri'  falschen  gnsclu  n 

^icht8,  denn  nur  ein  leres  Stro,  geiiroscheu. 

Thasa,  das  vnverschembte  Weib. 

Hat  hergelijen  jhren  leib 

Eim  lr<'itilMlcn,  den  sie  nicht  liat  keudt. 

Der  hat  jiir  (iie  Ketten  entweudt 

Vnd  auch  der  Leonora  kleidt. 

Der  Zuschauer  möge  das  Gute  der  Komödie  behalten,  das 
Schlechte  verachten. 

Wer  ohrn  hat  zu  hüru,  der  hör 
Vnd  habt  euch  das  su  einer  lehr. 


üiyiiized  by  Google 


592 


XL  HenSohmi. 


Jakob  Ayrcr  liat  die  pluutini^che  Komödie  freier 
behandelt,  als  Ilans  Sachs,  der  in  kerniger,  kurzer  Sprache 
die  rJedankeii  des  Uri;j:inale8  knap})  wiedergiebt,  meist  ohne  ein 
Wort  Zuthat.  Bei  Ayrer  ist  die  Sache  etwas  ins  Breite  ge- 
wachsen. Es  ist  iiidit  zu  verkennen,  dass.s  er  das  eine  oder 
andere  zu  niotiviereu  suchte,  dass  es  ihn»  aber  meist  nicht  sehr 
gut  gelang.*)  Die  ganze  Vorgeschichte  der  Zwillinge, 
welche  den  Zuöchaucr  unter  allen  Umständen  interessieren  muss, 
ist  weder  in  einem  Prologe,  noch  anch  bei  der  Erken- 
uungassene  angebracht  worden.  Sie  liegt  in  den  einfachen 
Worten  des  Enucles: 

Meinen  Vutter  mau  nunueu  thet 
'  Den  Enuclem  Phileman. 

Nur  «'in  •  iiit/lf^cu  Bruder  ich  hau, 
Der  wird  als  wie  mein  Vatter  gnendt. 

Trank  nnd  Prügel  machen  einen  Teil  der  deutschen  Bear- 
beitungen ans. 

äne  deutsche  Übersetzung  der  Menächmi  lieferte  1766 
G.  Leo  Lipsius. 

Maximilian  von  Klingers  „Zwillinge'*  haben  mit  der 

Menächmenfabel  nichts  gemeinsam. 

Den  Namen  der  Menächmen  hat  Helferich  Peter  Sturz^) 
(1736 — 1779),  doch  ohne  weitere  Bexiehungi ')  für  seine  paro* 

distische  Zeitschrift  gewählt. 

Nicht  ohne  jede  Hrziihung  zur  Menächmenfabel  sind 
Adam  (iuttlob  Oehleiischlägers  (1779—1850)  „Die  Dril- 
lingbrüdcr  von  Damask'*,*)  mit  Musik  von  Kuhlau.    Es  ist 


Gervinus.  III.  153.  ^Wnder  weiss  Ayrer  ♦»ine  Intrigne  zu  ver- 
folgen, noch  uinü  komische  ^Situation  zu  behaupten,  wie  z.  B.  in  den 
Henächiiien,  wo  das  so  leicht  war,  noch  einen  Charakter  zu  zeichnen. 
Nur  die  Vertache  EU  diesem  letzteren  sind  da,  obwohl  so  wenig  ge- 
lungen. 

»)  H.  Peter  Sturz.  Von  Dr.  Max  Koch.  (München  1879.)  S.  70. 
„Die  Menechmen  oder  zwey  Wochenschriften  von  gleicher  Statur  in  vier 
Aufzügen.  Mit  eiuer  T.isto  von  Druckfohleni  und  cittem  Titel.  vitdU  ieht 
auch  mit  eiuer  Vorrede  versehen  und  des  Spasaes  wegen  dem  pubüco 
preis  ge^reben." 

^)  irrtümlich  hnt  ni.in  fr.  B.  Küttner,  Charaktere  teutschcr  Dichter 
und  rrosaisten.  Berlin  1781.  1,  4G7 — 470)  von  eiuem  Menächmenstücke 
des  Sturz  xe^l""^chen.    (S.  Koch,  ebenda.) 

■•)  Auf  S.  7—100  des  dreizehnten  Bändchens  von  „Adam  Oehlen« 
Schlägers  Wt  rk*-.  Zum  j'wciteu  Male  j[rp<5amTiM  It .  vt  inndirt  und  ver- 
bessert. Breslau  ^Joseph  Max)  1831)".  —  Der  dänische  Originaltext: 
Trillingbrodrene  fra  Damask,  erschien  zum  ersten  Haie  gedruckt 
ini  Si^jit,  rnlH  r  18,30;  dann  im  fünften  Bande  der  Ditftervärke  (1845) 
u.  ü.j  forner  auf  S.  80—224  des  sechszelm t on  T*  iT<  '.  v-ni  O.  hleu- 
schlägers  nPoetiske  Skrifter''.  üdgivuo  at  F.  L.  Lu  beuberg. 
Kjobenhayn  1860.  (Nach  diesem  ist  hier  zitiert.) 
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die  Geschichte  der  drei  Messerschmiede,  Ihad,    Syahuk  und 
Babekan. 

Doch  PrilHnprc  wir  preboron  sind.    War  da«  nicht  zu  weit  getrieben? 

Alle  glichen  wir  uns  so  sehr,  als  wie  drei  Krallen  der  Pfoten 

Als  me  drei  Tropfen  im  blauen  Meer,  als  wie  drei  Erbsen  der  Schote? 

(S.  14.)  Sie  worden  als  Knaben  viel  geneckt  ob  ihrer  Ähnlich- 
keit,  und  der  gereizte  Bruder  Babekan  warf  einen  spottenden 
Knaben  mit  einem  Stein  zu  Tode.  Mit  eigener  Gefahr  retteten 
die  andern  das  Leben  des  Bruders.    SindUch  trennten  sie  sich. 

^ab^kan  schlug  uns  selbst  die  Trennung^  vor, 

Die  Ahnliclik«  it,  sagt  er,  wird  stct^  uns  schaden, 
Sie  macht  uns  zum  Gespött  nur,  zum  Gelächter, 
Wo  wir  uns  seigen,"*) 

(S.  16.)  Unterdes  hat  Babekan  eine  reiche  Heirat  in  Bagdad 
gemacht.  Die  arm  gebliebenen  Brüder  suchen  ihn  darum  auf. 
Ihre  Ähnlichkeit  mit  Avm  aiis.lssi^on  Babokan  führt  nun  zu 
allerh-i  Voru*ec])>lunL''f'n.  Vorerst  liisst  Ibad  von  einem  AVirte 
seinem  Ihiuger  üblichen.  Von  dic^etn,  der  ilin  natürlich  l'ür  Ba- 
bekan halt,  erfahrt  er  allerlei  über  st  inen  Bruder  und  auch,  dass 
dieser  seine  beiden  DrilHngsbrüder  für  tot  ausgab. 

Im  zweiten  Akic  istcheu  sich  die  drei  Brüder  gegenüber. 

.  .  .  dieselbe  Höhe,  selbe  Länge, 
Für  alle  drei  im  Uurchsohnitt  selbe  Dicke.^) 

(S.  47.)  Babekan  bat  wenig  Freude  an  dem  Wiedersehen; 
hatte  ja  schon  Ibrahim,  der  Karawanenfubrer,  und  nun  auch 
der  Wirt  an  ihn  Forderungen  gestellt;  auch  befürchtet  er: 

„Wenn  ihr  vielleicht  bei  memer  Frau  in  meiner 
Abwesenheit  anch  meine  Bolle  spieltet*" 

(S.  56.)*)  'Ei  giebt  jedem  fünf  Zechinen  und  einen  Rock,  um  sie 
loszuwerden. 

1)  (S.  95.)  Han  havde  ventet  endnu  en  dreng,  men  hnstraen  bragte 

hatii  trcude. 

Ug  ganske  lignede  da  saa  särt  dct  ene  fester  det  audet^ 
Som-  bönner  tre  i  en  knakket  ert,  og  som  tre  draaber  i 
▼andet. 

*)  (S. -97.)  Han  fon^^lnq-      d.  r  skilsmissen  stnix. 

„Vor  liighed,"  sagdo  han,  „vil  stedse  skade, 
Den  er  os  kun  til  skani,  og  väkker  latter, ** 

^)  (S.  124.)  samme  längde,  samme  droide, 

Og  en  kaliber  for  os  tre. 
(8. 132.)  I  fald 

I  kom  til  Lira,  gav  jer  ud  lor  mig  — 

88 
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Im  driticii  Akte  begegnet  Ibad  der  Gattiu  Babekans. 
El'  läsBt  »ich  von  ihr  ssweiliimdert  Goldstücke  holen  und  kösst  ne 
als  ihr  Mann,  da  naht  auch  Syahuk,  und  es  folget  eine  Szene, 
die  an  Amphitruo  erinnert* 

IhaiL       NciTi.  «i«'  {«^t  iiiotn  und  keines  audern  Weib! 
Syaituk.   Neiu!  mein  ist  Lira,  mein,  und  s{>ll  es  bleiben. 
Lira.       Ich  üuglttcksel'gel 

Ji^aä,  T.:i>-s'  sie  sflhi  r  richten. 

Sag,  sUsse  Lira,  bist  du  nicht  die  meiu'gei" 
^ahuk.  Bist  du  nicht  die  mein'ffe,  holdes  Enselskind? 
£tra.       Nein,  keiner  von  Euch  beiden  ist  Babekan; 

Zwei  Zaub'rer  seid  ihr.*) 

Alsbald  löst  Syahuk  die  lirung. 

Babekan  findet  ea  für  nötig,  seine  Frau  vor  seinen  Brüdern 
SU  warnen;  denn 

sie  sind  in  B;i.:iln'l  liier 
Und  sehen  mir  so  ähnlich,  wie  daat  Huhu 
Dem  eigueu  Ei.*) 

(S.  72.)  Nur  auf  die  Losung  „Wein  und  Zechinen''  darf  sie  ihn 
einlassen.  Ibad  hat  sie  belausclit  und  findet  fiuilass.  Alle 
weiteren,  «am  Teü  unterhaltlichen,  zum  Teil  recht  albernen*)  Ver- 
^^ec^<«1ungen  haben  auf  die  Menilchnien  keinerlei  Bezug  mehr, 
selbst  wenn  man  die  hier  besprochenen,  dem  Wirte  und  der  Gattin 
gegenüber  sich  ereignenden  liierher  beziehen  will,  wozu  indessen 
nichts  zwingt. 


(S.  188.)  'S'.  Xei,  huu  er  min.  og  hun  skal  blive  min. 
X.  Jeg  ulyksalige! 

1,  Lad  heude  dfimme 

Imcllem  os!  Sii^s  elskelige  Lira! 

Est  da  ei  min  V 
S,  Kttt  du  ei  min,  min  engel'/ 

L,  Nei,  fingen,  ingen  af  jer  er  Babekan. 

To  troldmänd  er  I. 

*)  (S.  145.)  de  leve  her  i  Bagdad, 

Og  Itgue  niig.  som  agget  ligner  honen. 

*)  Wiederholt  schreibt  Ohlenachläger  den  Misserfolg  des  Stückes 
der  Schwierigkeit  zu,  drei  so  ähnli(  lii>  SchauHj)icler  zu  finden.  So 
Ot  lil.'iiscliläivrr^  „L.'VTi.«t  fortalt  af  hani  selv"  n^HV,  TT.  ..F-.r- 
ncmmelig  lor  den  umuiigheds  skvld,  at  finde  tre  skucüpiilere,  der  liguede 
hinanden  nok  tfl  ikke  hvert  öieblik  at  forstyrre  illusionen,*'  und  Oenlen- 
8chlä?<M  -  Erindr.  (1851)  IV,  47.  „Trillingbrödrene  giorde  ikke  den 
lykkc,  «Ii  t  lortit  ntp.  D-  t  knrn  fnnK  inmelig  af  den  vauskeligked.  at  fnae 
tre  skuispillrr.'  til  at  ligue  h\»  iau(lre  saaledes,  at  det  blev  uuturligt, 
man  tog  (Un  <  nc  for  den  auden.  Man  TÜde  og  kondc  ingen  masker 
brnge.*"  (VgL  das  S.  Ö38  u.  ö66  Gesagte.) 
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XIL  Miles  gloriosus.^) 

Der  Gestalt  des  g;roBB0precheri8c]ien  Soldaten,  der  sicli 
«einer  Heldenthaten  rühmt,  der  Abgott  aller  Weiber  zu  sein 
glaubt  und  um  sein  Mädelien  betrogen  wird,  begegnen  wir  bei 
Plant  IIS  ziemlicli  oft.  Tritt  er  nicht  auf  alß  li.-indelndu  Person, 
wie  im  Pönulus,  Truculentus,  den  Bacchides,  so  wird  doch 
seiner  öfter  gedacht. 

In  diesem  Stücke  nun  ist  der  prahlerisclio  Maulheld 
zur  Hauptperson  und  zum  allcinig-on  Vorwurfe  eines 
T.nst.spi I' 1  CS  prc w () rd (•  n ,  das.  wie  LcssiiiM-  sagt, 8)  genugsam 
wt';4»'n  (ics  ^(ln  alten  und  neuen  l'ocren  so  oft  nnelie'ealimten 
Charakters  eines  grossspretherischeu  Solduten  bekannt-  ist. 
Teuffei 'i  bezeidmet  das  Stück  als  eine  „stark  aiit!y-etiagenc 
Zeichnung  eines  Bramarbas,  nicht  ohne  Gedehntheiten  und  Un- 
Wahrscheinlichkeiten,  doch  im  ganzen  wohl  augelegt  und  heiter 
ausgeführt.'* 

Was  den  Titel  betrifft,  so  hat  Lessing*)  denselben  als  „Glo* 


')  Dauz  (Wimariae  1804);  Liiideniaaii  ^^Leipz.  1827);  Vallauri 
(Torino  1855);  A.  Lorenz  (Berlin  1869);  J.  Brix  (Lpz.  187Ö);  K.  J.  Ty- 
rell  (Lon  lou  IHi^l).   Hier  iat  zitiert  nach  Fleckeisen. 

2  Beiträge,  S.  50. 

A  Gesch.  der  röm.  Litt.,  S.  150. 

Ilaniburg.  Dramat.  Einiindzwanzigstes  Stück.  „Ein  Titel 
TOuss  kein  Küchenzettel  sein.  .T<f  weniger  er  von  dem  Inhalte  verrät, 
desto  besser  ist  er.  Dichter  und  Zuschauer  finden  ihre  Reciuiung  dabei, 
und  die  Alten  haben  ihren  Komödien  selten  andere  ah  nichtsbedentende 
Titel  gegeben.  Ich  kcTne-  kiunn  drei  oder  vier,  «lie  ilt  n  IIuui»trharakter 
auzeigten  oder  etwas  von  der  Intrigue  verrieten.  Hierunter  gehört  den 
Plaut  US  jÄlilea  gloriosus'.  Wie  kommt  es,  dass  mau  noch  nicht  ange- 
merktf  dttM  dieser  Titel  dem  PlautuH  nur  zur  Hälfte  gehören  kann? 
Plautus  nauntf  sein  Stück  blo'^^  /lloriosn'^':  so  wie  er  ein  anflerc«  ,Tru- 
culentus'  überschrieb.  .Miles'  muss  der  Zusatz  eines  Grammatikers  sein. 
Es  ist  wahr,  der  Prahler,  den  Plantu«  schildert,  ist  ein  Soldat;  aber 
seine  Prahlereien  beziehen  nich  nicht  bloss  auf  seinen  Stand  ini  l  seine 
kriegerische  Thaten.  Er  i«t  in  dem  Punkte  der  Liebe  ebenso  gross- 
sprecherisch;  er  rühmt  sich,  uieht  allein  der  tapferste,  sondern  auch  der 
schönste  und  liebenswürdigste  Mann  zu  sein.  Beides  kann  in  dem  Worte 
.riloriosua*  lierxcn:  nber  sobalil  man  .Mil(^s'  hinzufügt,  wird  das  .frlnriosus' 
nur  auf  das  erstere  eiugeschi'äukt.  Vielleicht  hat  den  Grammatiker,  der 
diesen  Zusatz  machtet  eine  Stelle  des  Cicero  (De  officüe  I,  38)  Terführt ; 
aber  hier  hatte  ihm  Plautus  selbst  mehr  als  Cicero  gelten  sollen.  Plantas 
selbst  sagt: 

ALAZON  Gracce  huic  nomen  est  Comoediae, 
Id  nos  Latine  GLORIOSVK  didmus, 

und  in  der  Stelle  des  Cicero  ist  es  noch  gar  nicht  ausgemacht,  dass  eben 
(l;is  Stiii  k  (Ii  s  Plautus  gemeint  sei.  D<  i  Charakter  eines  frrn'«sspreche- 
rischeu  Soldaten  kam  in  mehreren  Stücken  vor.  Cicero  kami  ebenso 
wohl  anf  den  Thraso  dei  Terenz  gesielt  haben." 

38* 
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riosus-'  mit  Auslassung-  der  Be/.eichuung  Miles  l--*' fordert',  wa« 
P'leckeiseu ^)  uuterHÜtzt.  Als  Ori^-inal  der  plautinist-licu  Komö- 
die gilt  der  IrfXa^ioy  eines  unljrkanuten  griecLischen  Dichters, 
\välirend  die  Elingaugsszene  dem  Ko/.a^  des  Menauder  oder 
dem  ^iQr^aireixr^i  des  Diphilos  entnommen  sein  soll.^) 

Den  ersten  Akt  leitet  der  Soldat  Pyrgopolinices,  der 
Türmebeswiiigcr,  ein.  Ihm  zur  Seite  steht  sein  Parasit  Arto< 
trogus,  Brockenschröter,^  Brockenschnapper,  wie  ihn  Binder 
nennt,  der  die  Heldenthaten  seines  Herrn  und  seine  Schönheit 
in  den  Himmel  liebt.  Pyrgopolinices  ist  eben  beschäftigt, 
die  dem  Könige  Seleukns  versprochene  Rekrutierung  durehzu» 
fahren  (F.  75): 

Nam  it'x  Seleucus  me  opere  orauit  maxumo 

¥t  sibi  latrones  cogerem  et  oonaoriberem. 

[£ij  rei  huoo  diem  mihi  operam  deeretumst  dare. 

Don  zweiten  Akt  bef^^iunt  Palästrio,  der  Sklave  des  Sol- 
daten, mit  oiuer  Art  von  Proin;;-.  Xvn  ihm  erfnbren  wir,  dass  wir 
luib  in  Ephesus  befinden.  Talästrio  hatte  tiülicr  einen  andern 
Ilerru  in  Athen.  Dieser  wurde  von  Staatswegen  nach  Nau- 
paktns    gesandt.     Unterdessen    kam    Pyrgopolinices  nach 

')  Bheiu.  Mus.  XIV,  628.  —  Vgl.  dagegen  für  den  vollen  Titel, 
wie  er  überliefert  ist,  W.  Hertzberg,  Übersetzung  S.  866;  A  Bieie 

im  Rhein.  "SUif^.  XXII,  303. 

')  Teuf  fei,  Studien,  S.  273.    ..Der  ProloDr  des  , Miles  gloriosus* 

ST,  1,  8  f.)  enthält  die  Augabc:  \ik((l^wv  graece  huic  nomeu  est  fomoe- 
iae,  id  uos  latiue  GlorioBum  dicimus.  Die  Weglassimjr  des  N  n  iens 
d»'^  t,n  ii'(  liiscln  ii  Dichters  und  der  rtwas  srhwankende  Ausdruck,  der  an 
sich  auch  die  Annahme  blo»Hi^r  Abstraktion  aus  dem  lateiuisohen  Titel 
znlieme,  könnte  Bedenken  erregou,  wenn  der  Prolog  nicht  sonst  manche 
unverwtfrfliche  und  wertvolle  Angaben  ♦•nthielte.  Die  Stellang  dieses 
Prologes  w«Mst  alh'rdings  darauf  hin,  dass  es  mit  <!<  r  EitJirfHi'r^'s^ono  ««ine 
besondere  Bewandtnis  habe,  wenngleich  der  Vorwurf  der  ,Vtrbiuduugs- 
losigkcit'  nicht  ganz  gegründet  scheint;  vgl.  I,  1,  72  ff.  mit  IV,  1,  2  £ 
Ob  nun  nl)ii'  y-no  aus  dem  Kolax  des  Menauder  gonnnimon  ist,  wie 
VV.  A.  Becker  meinte,  oder  aus  dem  ÄL{fnaixtix*ti  des  Dijphiius,  wie 
Ritsehl  vermutete,  wird  sich  schwer  eniscneiden  lassen;  für  das  erste 
«prächc,  dass  das,  was  den  Eingang  von  dem  Fol^jendeu  unterscheidet, 
rlio  Bolle  des  Parasiten  ist;  für  das  zweite  der  Name  des  Miles  Pyrgo* 
polinices." 

Lessing,  Hamb.  Dram.  Neunzigstes  Stöekr  ^Yon  ihrem  ersten 

Ursprung  au,  das  ist,  sobald  sich  die  jambischen  Dichter  von  «loiii  Rt  - 
sondeni  zu  dem  Allgemeinen  erhoben,  sobald  aus  der  beleidigenden 
Satire  die  unterrichtende  Komödie  entstand,  suchte  man  jenes  Allge- 
meine durch  die  Namen  selbst  anzudeuten.  Der  grosssprecberische,  feige 
Soldat  hie':^  niclil  wli-  ilir^rr  oilrr  jcji.  r  Anführer  an<«  (Ueoeni  oder  jenem 
Stamme,  er  hiess  PvrgopoUuices,  Hauptmann  Mauerbrecher.  Der 
elende  Sohmarutzer,  der  diesem  um  das  Maul  ging,  hiess  nicht  wie  ein 
gewisser  armer  Schlucker  in  der  Stadt;  er  hiess  Artotrogua,  Brockcn- 
schrötor." 
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Athen,  sali  die  Geliebte  des  eben  in  Xaupaktus  weilenden 
Jnn^ling's,  jj^ewnnn  ihre  Mutter  für  sich  nnd  entführte  gegen 
ihren  Willen  Tochter   nacli    Ephcsus.      Kaum    hatte  Pa- 

lüstrio  dies  alics  «gesehen,  als  er  ein  Schift'  nahm,  um  zu  seinem 
Herrn  zu  segeln  und  ihm  Mitteilung  von  dem  GescheluMicn  zu 
machen.  Aber  Seeräuber  nahmen  ihn  orcfangen  und  vcrkiiuftcn 
ihn,  und  ho  wurde  er  Sklave  des  l*y rgopolinices.  Bei  diesem 
imnd  er  die  Oeliebte  seines  früheren  Herrn;  sie  uielLte  ihm  zu, 
damit  er  schwiege;  zu  gelegener  Zeit  jedoch  enfthlte  sie  ihm,  dass 
sie  den  Krieger  hasse  und  nur  nach  ihrem  ersten  Geliebten  heisse 
Sehnsucht  fähle.  Dies  schrieb  der  Sklave  sogleich  seinem  früheren 
Herrn,  ein  Kaufmann  übermittelte  ihm  den  Brief,  und  sofort  eilte 
der  junge  Mann  nach  Athen,  wo  er  bei  dem  Nachbarn  des 
Fyrgopoliniees  Quartier  nahm.  Palästrio  hat  die  Wände 
beider  Häuser  an  einer  Stelle  durchbrochen,  und  so  können  jetzt 
die  Liebenden  ungehindert  beisammcti  sein, 

Peripleconicnus,  der  Nachlj.ir  des  P vrgopolinices,  tritt 
auf,  zankend,  dass  einer  von  den  Leuten  des  Soldaten  vom 
Dache  aus  in  seine  Behausung  ^'•chlickt  habe,  als  er  hinaufstieg, 
einen  eniüpruugeuen  Aflen  zu  fanden.  Dieser  sah  nämlich,  wie 
sein  Gastfreund  Pleusiclt  n  und  Philoconiasium,  die  Geliebte 
des  Fyrgopoliniees,  sich  herzten  und  küasten.  Palästrio,  dem 
dies  sehr  unlieb  kdmmt,  denkt  nach,  was  sich  noch  machen  lasse, 
und  „et  dulice  et  comoedice**  (F.  213)  findet  er  den  Ausweg. 
Kr  will  dem  Soldaten,  seinem  Herrn,  vormachen,  Philoco^ 
masium  habe  noch  eine  Zwillingsschwester,  „tarn  slmilem  quam 
lacte  lactisf*  (F.  240).  Diese  sei  eben  „cnm  amatore  aliquo  sue*^ 
angekommen  und  im  Hause  des  Periplecomenus  abgestiegen. 
Periplecomenus  nimmt  es  auf  sich,  hiervon  Philocomasium 
zu  verständigen,  und  geht  ab. 

Der  Hüter  Philocomasiums,  der  Sklave  Sceledrus,  er- 
scheint; er  herieiitet  seinem  ,,conseru(><«*',  was  er  heute  von  Philo- 
comasium gesehen  habe,  und  wie  er  es  seinem  Herrn  mitteilen 
luuN^e.  Palästrio  versichert  ihm,  «ie  sei  im  Hause  des  Sol- 
daten; Sceledrus  stellt  sich  vor  die  Thüre,  und  zu  beiner  Über- 
raschung tritt  Philocomasium  aus  derselben  und  erzählt  freudig, 
dass  ihre  Schwester  aus  Athen  angekommen  sei,  sodass  Seele- 
drus  bereits  an  seinen  Irrtum  glaubt  und  seinen  Herrn  zu 
fürchten  beginnt,  ob  er  sich  auch  doch  noch  immer  einredet: 
„Non  uidi  eam,  etsi  uidi**  (F.  407).  Nach  kurzer  Abwesen- 
heit tritt  Philocomasium  aus  dem  Hause  des  Periplecome- 
nus, zu  welchem  sie  ja  durch  die  durchbrochene  Wand  Zugang 
hat  Sceledrus  ruft  sie  an:  nUiti  probrique  plena'^  (F.  423); 
sie  aber  thut,  als  kenne  sie  ihn  nicht,  und  sa<rt,  sie  sei  eben 
von  Athen  hierher  gelaugt.    Palästrio  stellt  sich  schlauerweise 
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gleichfalls,    aln   half»-   er  für  das  Mädchen  seines  Herrn:  er 

schickt  den  Sceledrus  ins  llauSj  dieser  a)ier  kömmt  sogleich 
wieder  mit  der  Meldung,  sie  sei  wirklich  zu  Hause,  -.in  leeJ^o 
cubaf^  (V.  470).  Bceledrus  ist  froh,  dass  er  seinen  Herrn 
nicht  mit  einer  TOreiligen  Anzeige  bedient  liabe.  Palftstrio 
geht,  worauf  PeriplecomenuB  den  Sklaven  Sceledrus  noeh 
scharf  anspricht,  wie  er  sich  habe  beikommen  hissen  können,  eine 
fremde  Dame  zu  beleidigen.  &  bringt  ihn  zu  einer  demütigen 
Abbitte  (K  541): 

>r<^rir  [ut]  iiiRcitino 
Et  meac  stuitiliae  iguoscas.  uuuc  dtiuium  scio 
Me  fuime  excordcm,  caecum,  incogitabilom, 

und  (F.  547): 

Mcratiiae  me  equiilem  maxumura  fateor  malum 
Et  tuae  fecisse  ine  hospitae  aio  iniuriam. 

Im  dritten  Akte  tritt  Palast rio  mit  Pleusicles  niid 
J'eriplecomenus  auf.  Pleusiclcs  bedauert,  dass  er  den  alten 
Herrn  mit  seinen  liebesabenteuem  behellige;  es  entspinnt  sich 
ein  Iftngeres,  äusserst  hübsches  Gresprftch,  in  welchem  der  joviale, 
gutmütige  Charakter  des  alten  Hagestolz  Periplecomenus  in 
trefiflicher  Weise  entwickelt  wird.  Periplecomenus  soll  Pa- 
lästrio  seinen  Ring  anvertrauen.  Er  soll  ein  Weib  herbei- 
schaffen, das  sich  für  seine  Ehefrau  ausgeben  und  sich  in  Fyrgopo- 
Hnices  verliebt  stellen  will,  was  er  zusagt.  Pleusicles  und 
Periplecomenus  treten  ab.  Der  Kellerbursche  Lucrio  naht 
und  erzählt.  Scclcdrus  sei  betrunken  in  Schlaf  verfnllen.  üuter- 
desseii  liat  i'cri  |il(  (  (»mcnus  an  der  meretrix  Acroteicutium 
das  Weih  gefuiKlcii.  da«?  sich  als  Frau  und  Geliebt«'  ausgeben 
will.  Der  liaunieister  di»  Planes  —  „hic  noster  arc  hitectust" 
(F.  901)  —  Paläst  rio,  entfaltet  seine  Idee  weiter.  • 

Am  Beginne  des  vierten  Aktes  berichtet  Palästrio  seinem 
Herrn  Pyrgopolinices,  dass  eine  „lucolenta  atque  festiua  fe- 
mina**  sich  nach  seiner  „pulcra  pulcritudo**  (Fl  959)  sehnt,  Sie 
sende  ihm  diesen  Bing.  Pyrgopolinices  ist  sofort  in  Feuer 
für  sie.  Phllocomasium  bt  ihm  bereits  zur  Last,  weshalb 
Palftstrio  ihm  rat,  sie  mit  alledem,  was  er  ihr  bisher  geschenkt 
habe,  weiterzuschicken.  Milphidippa,  die  angebliche  Magd 
A c rot el eilt! ums,  tritt  auf  und  erzUlilt  Palästi  io  von  der  unbe- 
schreiblichen Sehnsucht  ihrer  Gebieterin  nach  Pyrgopolinices. 
Seitwilrts  stehend,  hört  dieser  den  ganzen  Bericht  mit  an.  Als- 
dann tritt  er  vor  und  thut,  als  ob  ihm  Acro t c  1  c u t iums  Liebe 
Irtsiig  wäre.  Da  aber  Milphidippa  fortgegangen  ist.  berät  sich 
Pyrgopolinices  mit  Palästrio,  wie  er  Philutomasiuui  los 
werden  küuutc,   „q[uiu  si  iioluntate  uolet,  ui  extrudani  foras"* 
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(F.  1124).  Pnlästrio  wiederholt  sriiun  bereits  trülier  erteilten 
Kat,  das  Miitlclieu  friedlich  mit  all  «»eiiHM'  Habe  weiterzuschicken, 
womit  sich  Pyrgopoliniee»  einverstaudeii  erklärt.  In  der 
nächsten  Szene  treten  Acroteleiitium,  Milpliidippa  und 
Pleusicles  auf.  Palästrio  entwickelt  seine  Plaut-  weiter. 
Acrotoleutilim  bat  sieb  anft  Ausserste  verliebt  zu  stellen; 
PleusicleSy  als  Scbiffsmaim  verkleidet,  soll  Pbilocomasinm 
abfSbren,  die  sieb  trostlos  über  den  Verlost  des  Greliebteii  zeigt. 
Alle  geben  an  ibre  Posten;  da  tritt  Pyrgopolinices  und  bald 
nacbber  Acrotelentinm  anf.  Pyrgopolinices  spielt  anfangs 
ibr  gegenüber  den  Stolzen,  endlich  erklärt  er,  ihr  ins  Haus  zu 
folgen.  Pleusicles  als  Schiffer  tritt  auf,  um  Pbilocomasinm 
und  all  ihren  Besitz  abzuholen.  Philocoinasium  nimmt  rübrend 
Abschied.  Sie  gebärdet  sich,  als  breche  ihr  Herz,  da  sie  den 
Geliebten  verlnssrn  ?oll.  Nicht  minder  erschüttert  beniinnit  sich 
Palästrio,  der  ihr  tolgeu  und  den  edlen  iierru  nicht  mehr  be- 
dienen «oll  (F.  1359 j: 

Huliebres  mores  discendi,  obliuisccudi  Htratiotioi. 
lam  non  possum:  amiai  onmem  lubidinem. 

Die  Tritniung  ist  vollzogen.  Py r«; o|)oliiiit»'.s  eilt  zu  seiner 
iieuen  Geliebten:  ein  Sklave  des  Ilaujses  weist  uns  bereits  auf 
den  Lärm  im  Uuuse  hin  (K  1388): 

Ilisus  illic  sese  iain  iuiiediuit  in  |  1a<ifas. 
Paratae  insidiae  sunt:  stat  iu  statu  senex, 
Vt  adoriatur  mocchum,  «jui  formast  fcrox, 
Qui  omnis  se  amare  credit,  quaeqno  aspexerit: 
Qnctn  «)mTU's  oderuut,  ipifi         *|nn  mnlieres. 
XuDo  iu  tumultuin  ibo:  intus  clauioreiu  audio. 

Der  fünfte  Akt,  der  nur  eine  Szene  nmfasst,  bringt  den 
▼ersprocbenen  ,,tttmnltUB".  Periplecomenus,  der  vermeintUcbe 
Gatte  Acrotelentinm s,  lässt  dnrcb  seiue  Sklaven,  nnter  diesen 
den  Kocb  Carlo,  Pyrgopolinices  aus  dem  Hause  schleppen. 
Er  soll  entmannt  werden,  was  der  Koch  mit  Freuden  übernimmt 
(V,  1398): 

Quiu  iain  dudum  gestit  moccho  [huic]  hoc  abdonien  adimere. 
Faciam  uti  quasi  puero  in  coUo  pendeani  crepundia. 

Erst  wird  er  gehörig  mit  Knütteln  geprügelt,  dann  bittet  er, 
ehe  geschnitten  wird,  ^prius  quam  secat**  (V.  1408),  nur  um 
ein  Wort.  Ei*  verteidigt  sich  damit,  dass  er  die  Frau  für  eine 
Witwe  hielt,  schwört,  dass  er  einsehe,  wie  recht  ihm  geschehe, 
dies  alles  zu  dulden,  und  zahlt  den  Sklaven  eine  Mine  Goldes, 
damit  er,  „saluis  testibus'*  (K  1420),  entlassen  werde.  —  Sce- 
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ledras  meldet  ihm  noch,  dass  der  Scliiffer  Fleasicles  w«r  und 
schon  vor  dem  Thore  mit  Pbilocomasium  begann  (F.  1433), 
nftUBColari  atque  amplexari  interse.'^    Nun  erst  durchschaut  Pyr- 

^fopolinices  den  ganzen  Plan,  und  dass  ihn  Bein  Sklave,  „scelvs 
uiri  Palaostrio/  betrogen  habe.  Mit  einer  Art  Nutzanwendan^  ixa 
Mimde  dea  Sceledrua  (F.  1435): 

Iure  factum  iudico: 
Si  sie  aliis  moeohis  fiat,  minus  hic  moechomm  siet: 
Mai^s  metuant,  minus  has  res  studesnt, 

die  von  andern i)  allerdings  wirksam  dem  Pyrgopoiiuices  zuge< 
teilt  Avnd,  achlicüsL  das  Stück. 

Die  Aktabteilung  der  gewöhnlichen  Ausgaben  passte  wohl  für 
unsere  Bühne  nicht. 

Der  erste  Akt  mit  seinen  acht  und  siehenzig,  der  letste 
mit  seinen  vier  und  vierzig  Versen  steht  allau  dürftig  neben  den 
umfangreichen  übrigen  drei;  darum  haben  Kapp  und  Binder  das 
ganze  Stück  in  ein  Vorspiel  Actus  I),  einen  Prolog  (H,  F.  79 
— 1Ö6)  und  drei  Akte  geteilt. 

Die  Figur  des  Miles  Gloriosus  mit  seinem  vielsagenden 
Namen  Pyrgopolinices,  der  die  Türme  der  Städte  im  Sturme 
nirmnt,  ist  aufs  (MTif;*pliondste  prezcichnot.  Vor  anom  sind  es  seine 
krii';;-('r  isrhcu  Tliaten.  von  denen  wir  inrlits  sehen,  und 
seine  s  i  11 11 1  i  (■  Ii  e  Lüsternheit,  deren  Prf»ij»Mi  luis  \or  Auf^^eii 
lie^reii.  Kr,  den  Milpliidippu  y,urbicape,  occisor  lejj^uia"  (I'.  10.'>r>») 
auispriclit ,  der  siebeutauÄcnd  Feinde  an  einem  Tage  veraichtete 
(F.  40),  der  iu  Kappadozieu,  „uno  ictu",  iünt hundert  Mann  er- 
schlagen hätte,  wenn  sein  Schwert  nicht  stumpf  geworden  w&re, 
„ni  hebes  madiaera  foret**  (F.  53),  der,  wie  aus  seinen  Reden 
hervorleuchtet,  der  Freund  und  die  rechte  Hand  des  Königs 
Seleukus  ist  (F.  75),  ist  nicht  bloss  der  Liebling  des  Mars, 
sondern  auch  der  Venus  (F.  1384),  wie^  ihm  sein  puer  schmei- 
chelt; ja  sogar  ihr  Enkel.  ,.Nepo8  sum  Veneris**  (F.  1265);  den 
Morgen,  nachdem  Ups  den  Juppiter  geboren  hatte,  kam  er 
zur  Welt 

Postridno  natus  sum  ego,  mulier,  quam  luppiter  ex  Ope  natust. 

(F.  1082.)  —  Die  schrecklichen  Prahlereien,  die  er  zum  besten 
giebt,  von  all  seinen  erschlagenen  Feinden,  unter  welchen  selbst 
Neptuns  £nkel  war,  (F.  13): 

Quemue  ego  sernaui  in  campia  Qorfronidouiis, 
Vbi  Bumbomachides  Clutomestoridysarchide» 
Ei'at  inpcrator  summus,  Neptuni  uepos? 


')  Bapp  (Die  pl.  L.),  S.  190:  ,.Die  Nutzanwendung  ist  aber  offen- 
bar weit  komiscfaer  im  Munde  des  (toprügelten." 
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kennzeichnen  sich  natürlich  als  greifbare,  plumpe  Lügen.  Wer 
ärger  lügen  kann,  als  er,  sagt  sein  Parasit,  mag  mich  als  Sklaven 
Kaben  (F.  21): 

Periurioreia  hoc  hominem  siquis  uiderit 
Aut  j^loriarom  plenioTOm,  [hercle  is  quidoin] 
Me  8ibi  haboto.  ogo  me  [n]  Timiicupin  »lalxi:  aisi 
Viium  epityrum  estur  [imanum]  iusane  bcne. 

Geld  besitst  er  nach  Scheffeln  (F.  1064): 

Pliu  [pol]  mi  auri  millest  modium  Philippi. 

Der  wiiules  usque  eaesariatns**  (F.  768)  ist  aber  auch  im 
Tollaten  Sinne  des  Wortes  ein  nmoecbus  iniles"  (F.  1131).  Er 
stellt  gleichmftseig  allen  Weibern  nach  (K.  77&): 

Ems  mens  ita  magna«  moechiis  mulienunst»  ut  neminem 
Fuisse  adaeqne  neque  futurom  credaro. 

Sein  Sklave  nennt  ihn  einen  trefflichen  Heschiiler  (F.  1111); 

uam  tu  (jaidem 
Ad  cquas  fuisti  scitus  admissarius, 
Qui  conseotare  qua  maris  qua  feminas. 

Vor  allem  aut  den  Ehrbrnch  hat  er  sich  eitriger  denn  aut' 
alles  Übrige  verlegt  \^V.  öU2j: 

„Qni  nisi  adnlterio  stndiosus  rei  nuUi  aliaest  inprobus." 

Freilich  prereieht  ihm  seine  uuwidersteliliche  Schönheit 
etwas  7.111-  FuLfeclmldigung.  Alle  Weiber  verlölgcn  ihn.  Es  ist 
ein  Unglück,  seufzt  er,  wenn  ein  Mann  so  schön  ist  (F.  68j: 

Nimiast  miseria  uimis  pulcrum  esse  hominem. 

Er  kann  sich  der  Damen  nicht  erwehren  (F.  777): 

Atque  l^iaj  Alcxandri  praestare  praedioat  ibrmae  suam: 
Itaqne  omnis  se  nitro  lectari  in  Epheso  memorat  mulieres. 

Diese  stet^  hervorgehobene  *  j  Schönheit  verblendet  den  Krie- 

*)  Vgl.  «.  B.  }\    58.  To  omnr-  nnuint  mulieres,  neque  [idj  iniuria, 

iJum  ais  Inin  pH  leer. 
r.  1021.  Quid?  ego  astabo  hic  tantisper  cum  hae  formal 
r.  1041.  F]cn<it Ar  hau  niinnn^^t :  te  habes  oarum, 

Hominem  tum  pulcrum  

F.  1066.  Ar  mams  sim  pnleer  quam  sum : 

Ita  mo  mca  forma  habet  soUicif  um. 
y.  1211.  Saltein  id  imhip  est,  quom  ex  uiriute  formae 

[idJ  euenit  tibi .  .  . 
V.  1336.  [Ita]  forma  huiut,  mores,  oirtus  animum  atti- 
nuere  hic  taum 

nnd  noch  zahlreiche  Stellen. 
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ger,  und  gerne  glaulun  wir  Paik^trio,  der  den  Verstand  seines 
Uerrn  sehr  ^^criug  au>clila|^t  (V.  2lMj): 

Nei^ac  habet  plus  sapientiae  quam  lapis 

oder  (K  1024): 

Nullumst  hoc  ütolidiu»  uaxuiu. 

Mehrni.ils  h(>reti  wir  eine  zutrelTeiidc  Personalbeschreibung 

des  ganzen  Mensrlien. 

Palästrio  schildert  ihn  (K  89)  als: 

glorioHus.  iupadens, 

Stercoreus,  pleuus  porinri  atquc  a<lult»'ri, 
Ait  scsc  ultio  omuis  iiiuli«'ii's  sectarier. 
Is  deridiculost,  quaqiic  iiiccdit.  oinnibiu: 
Ita^inr-  Ii;.-  uiLMvtricis.  labiis  dum  ductaut  oniu, 
Maiüi'cLU  parlcm  uideas  ualgi»  »auiis. 

Acroteleutiiim  sa^t  von  ihm  (K  923): 

Topuli  inliuni  ijuidui  uoucniu,  iuagiü<iicinn,  ciucimiatum, 
Moechum  UDguentatum? 

Dieser  Gestalt  eines  verabseheuungswürdigen  Wüstlings  und 
Pralllers  stellt  der  fein«'  Lebemann  (  1'.  G.')*),  ..onmes  mores  ad 
neiiu'^tatem  iialenf  ).  <l<'i-  ..Irjiidus  senex"  i  V.  13.'),  055),  Peri- 
pleeomenus,  zur  Seite.  V  ier  uml  lunr/i--  Jahre  alt  ( K  629)« 
will  er  noch  nicht  zu  den  alten  Herren  zählen. 

Cläre  oculia  uideo,  siun  pemix  manibus,  pedibns  mobiiis, 

meint  er  (F.  G.'W),  und  ralüstrio  bestätigt  gerne: 

Si  albicapillus  hie  uidotur,  ne  utiquam  ;ib  in<5f*ninst  senex: 
Inest  iu  hoc  umuäsitata  üua  üibi  iugeuua  iudoles. 

Noch  reichlich  fühlt  er  Lebenslust  in  sich  (F.  641): 

Set  ego  amoriH  ahquantum  haboo  humorisque  eilam  in  corpore 
l^eqnedum  exaroi  ex  amoenis  rebus  et  uolnptarüs. 

Herrlich  schildert  er  sich  im  Weiteren: 

Vel  cauillator  facetus  nel  conuioa  oommodus^ 

Itidem  ero:  nefpie  ego  oblocutor  sum  alteri  in  conaiuio. 
IncoitUTintlitnf 0  apstinere  nie  apnt  cüuuiuaH  comniodo 
ConrriLiJiiui :  et  lacae  oratiuuiü  iustam  parteni  per8e<iui 
Et  meam  parteni  itidem  tacerSf  quom  alieuast  oratio. 
Miumne  '^putator.  «srrontnr  '•um.  ittdoin  iniiinmo  uiuccidus: 
Ne-iui'  alieuum  ego  luuquam  scortum  subigito  in  conuiuio: 
Neipu;  praeripio  pulpamentnm  n<'<iue  praenorto  poculnm: 
Neque  per  uiuuui  umquani  ex  me  exoritur  disciaium  in  Conoinio. 
Siqiiis  ini*«t  ndio«ij«.  abeo  domuni.  scrmon«»rn  segrego. 
Venercm,  anioreni  amoeuitatemque  accubaus  excrceo. 
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Er  ist  unverheiratet  f^eblicbcn,  weil  er  die  rechte  i?rau,  die 
zu  ihm  gepaäüt  hätte,  iiie  faud  (K  684): 

Nam  bona  mor,  si  ea  dnci  [poti«]  est  asquam  gentium, 
Vbi  eani  poraiem  inuenire? 

und  weil  er  nie  die  8orgc  um  Weib  und  Kind  auf  sieh  nehmen 
wolUe.  was  er  ( V.  7111  ff.)  liübsch  diircbfülirt.  Mit  scharfem 
lilickc  iHMjhiu  htct  er  die  Welt  und  di«'  Mcii>(  hon.  PjS  ist  ein 
treffliehtr  alter  Herr,  der  <i  ll>st  zn  U-hv.n  vcrht(dit.  der  einst  die 
Jugend  genossen  und  diese  Zeit  nicht  vergessen  hat.  Es  giebt 
keinen  (F.  G58): 

Lepidiorem  ad  omtiis  res  aec  qni  amico  nt  amicns  magi». 

Er  ist  ein  fein  durehgefülu't es  (legenstück  zu  Pyr- 
gopolinices,  der  alle  Freuden  des  Lebens  —  Iii(d)e,  Wein 
und  Lust  —  in  erlaubter,  anständiger  Weise  sieh  zu  ver- 
schaffen versteht,  ohuc  zum  Cyuikcr,  wie  der  Miles, 
zu  werden« 

Dem  „Baumeister"  des  ganzen  Plaues,  Palästrio,  dessen 
herrlicher  Gmndsats  ist  (F.  477): 

Plus  oportet  seire  seruom  quam  loqui, 

(Vgl.  S.  404)  l<d;:«  i)  wir  mit  vollem  Interesse.  Wir  freuen  nn» 
»eiuer  erträglichen  Sklaverei  (F.  Ü51): 

Nam  quoiquam  [alii]  quam  Uli  in  noiitra  meliost  famalo  familia, 

Tind  gönnen  ihm  gerne  die  wohlverdiente  Freiheit. 

Gewissermassen  ein  Rivale  des  Palästrio  ist  sein  Mitsklave 
Sceledrus,  dessen  thörichten  Eiier  und  plumpe  Geschäftigkeit 
Periplecomenus  mit  den  Worten  kennzeichnet  (F.  5b6): 

Sat  edepol  certo  ficio 

Occisnin  sarj-ic  snpfn-o  jdu^  miiltn  su.nn: 

(^ui  adco  admutiletur  nc  id  quod  uidit  uidcrit. 

Das  Bild  eines  gewandten  bklaveu  ist  Lucrio,  „qiii  illi 
Mippiumu's*'  (F.  825): 

Der  Parasit  Artotrogus  tritt  nur  in  einer  Szene  auf;  dann 
wird  er  als  Botachafter  an  den  König  Selenkns  mit  den  gemiete- 
ten Söldnern  geschickt  (7.  948).  Er  ist  ein  gemeiner  Speichel- 
lecker) der  den  Hochmut  seines  Herrn  nährt  und  seine  Leiden- 
schaften schürt.    Da  ihm  dieser  verspricht  (F.  50): 

Dum  tale  facies  i^uaic  adhuc,  adsiduo  cdes, 
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hat  er  die  Richtschnur  für  sein  ferneres  Verhalten.  Er  mos» 
wohl  zu  allem  ja  sagen  (F.  33). 

y«nter  oreat  omnis  has  aemmnas:  auribuB 

Perhauriondninst.  ne  [mihi]  ilcnte^  tkiitiaiit. 
Et  adseutaudumst  quidquia  hic  mentibitur. 

Dem  jungen  Fleusicles  macht  RappJ)  den  Vorwurf  der 
Frostigkeit  als  Liebhaber;  allerdings  xeigt  er  sieh  nicht  als  den 
feurigen  Jfinglingi  als  welche  andere  plantinische  Liebhaber  sich 
erweisen.  Palftstrio  nennt  ihn  einen  ^adulescens  optomns** 
F.  99).  In  seiner  Verteidigung  des  ehelichen  Lebens,  gegenüber 
em  Hagestolz  Pcriplccomenns,  wird  er  doch  warm  und  vertritt 
den  Grundsatz  des  Vicar  of  Wakefield  (F.  682):  „procreare 
liberos  lepidumst  opus." 

Die  weiblichen  Fig-uron  sind  gut  dnrclig-eführt,  obwohl  es 
T\\chf  unrichtg'  ist,  wcim  Kapp-)  sagt,  v^^  fiL^enartig.  „wie  die 
bcidt  n  PfauptliguicMi  der  Intrigue,  d.  Ii.  die  um  (U-rcr  Liebe  willen 
das  Stück  eigentlich  spielt,  Pleusicles  und  Philocomasi um, 
iu  ihrer  poetischen  AuhstatLuug  vernachlässigt  sind,  während  sich 
die  bloss  vermittelnden,  intriguiereudcu  Teile,  wie  Palästrio  und 
Acroteleutinm,  recht  iu  den  Mittelpunkt  des  Gemäldes  drängen.*^ 
Philocomasium  wird  durch  ihre  Liebe  zur  Schlauheit  getrieben 
(F.  591): 

Nimium  festiuam  mulier  operam  praehibuit. 

Sie  weif;s,  wie  böse  Weiber  sein  können,  und  will  es  noch 
mehr  sein  355): 

cdocubo 

Uinume  malas  nt  sint  malae;  mihi  solaesi  quod  auperfit. 

Acrotcleutium  und  Mtlphidippa  sind  gleichfalls  zu 
jedem  Streiche  geschickt;  zwei  bessere  sind  nicht  9su  finden 
(F.  Ö03): 

Nou  potuit  roperire,  ui  ip&i  Soli  quaerundas  dares, 
Lepioiores  duas  ad  hanc  rem  quam  egomet 

Milphidippa  (F.  794,  „Est  prime  cata)  gewinnt  schon 
durch  ihr  hübsches  Wesen  (F.  989,  „bellulast";  F.  1003,  »ni- 
mium lepida  nimisque  nitida  femina*")  den  lüsternen  Pyrgopo* 
linices. 

Im  ;j:;iir/en  bcstritig-en  die  drei  weiblichen  Charaktere  des 
Stückes  die  Worte,  welche  Palästrio  über  das  Weib  ausspricht 
(F.  190): 


•)  Die  pl.  L.,  S.  m 
2)  A.  a.  0.,  S.  31. 
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>am  muiier  holitori  numquam  supplicat,  si  quast  mala: 
Domi  habet  hortum  et  condimenta  ad  omnis  f  molis  maleficas, 
[Domil  habet  oe,  licßruain,  perfidiain,  malitiam  atqne  audacisnii 

fConfiMfüntiam,  coiifiriirif utom.  frauduli  iit i:im] 
Demi  dolos,  domi  dek*uiüca  facta,  domi  faliacias. 

Der  Miles  Gloriosus  hat  sieh  die  Bühne  aller  Na« 
tioneii  und  aller  Jahrhunderte  erobert  «EiZ  hac  fabula,** 
sagt  UsBing/)  „vLt  ex  uberrimo  fönte  qnot  poBtea  fluxerint  vel 
fahalarum  partes  et  personae  emimerare  longum  est.    Quid  enim 

frequentiiis  est  in  antiqiiis  Ttnlonim ,  Hispanorum ,  Gallorum, 
Anglorum  quam  militcs  isti  gloriosi  (Capitanij  horreiulis  noini- 
nibus  insignef,  ij^if^viam  anitni  inaiii  i.ictuntia  tegcntes?  Hi  autem 
quum  cx  ipbu  iioininum  vita,  tuni  mogis  etiam  ex  Flaute  et  Te- 
rentio  expressi  sunt." 

Vielfach  Hpielt  bei  der  Figur  dvs  Kapitän«?  10.5  —  108) 
neben  dem  plautinischen  Pyrgopoliniros  der  ttifutianische 
Thraso  mit,  ein  Miles,  der  um  ein  paar  .iaiirzehnte  jun-^er  ist,-) 
als  jener  des  Plautus.  Die  direkten  Nachahmungen  des 
ganzen  plautiniscKen  Stückes  sind  nieht  gerade  viele, 
zahllos  aber  sind  jene  Komödien,  in  welche  der  Miles 
rer pflanzt  ist.  Da  nnn  diese  nicht  minder  dem  Thraso  des 
Terenz,  als  dem  Pyrgopolinices  des  Plantns  entwachsen 
sein  können,  meist  sogar  in  beiden  wurzeln,  können  ein  paar 
Worte  über  die  Erscheinung  des  Thraso  nicht  unterdrückt  werden. 

Im  Eunuchus  des  Terenz*}  ist  die  Qestalt  des  Thraso 
nur  episodisch,  darum  nicht  so  ausgemalt,  wie  im  Miles.*)  Dennoch 
tritt  vv  uns  auch  hier  als  der  selbstgefiUlige  Mann  entgegen,  der 
stets  mit  sich  xufiieden  ist. 

Est  isttic  datum 
Profecto,  ut  grata  iiiiiii  siut  quae  facio  omnia, 


')  Band  IV  (1882),  S.  223. 

»)  Der  Miles  gloriosus  „fällt  zwischen  5(50  und  568,  also  uuffe- 
führ  565  d.  St.  (Varr.)"   Teuf  fei,  Studien,  S.  274;  der  £uAttchu8  ras 

Jahr  51»:?.    (T.Miff.-l.  (\.  il.  r.  Litf.l  S.  17."). 

^)  Flecke i»cu,  P,  Tcrcutii  comoediae.   Lips«  ^TeubuO 

*)  Bei  Georf^e  Golm  an  (The  Gomedies  of  Terenoe.  London  1765) 

findet  sich  S.  111  eine  Note  Cookcs  über  Pyi  iropolinices  und  T!irn=!o: 
„PyriL'ojxilinicos  and  Thraso  aro  both  füll  of  themselves,  both  boast 
of  their  valuiii-,  aiid  tlieir  intimacy  with  princes,  aud  both  fancy  tbem- 
seWee  Im  lovcd  hy  all  th«;  women,  who  see  them;  aud  they  are  both 
]dayed  off  hy  thfii-  l*ar;isif  ;  1,ut  Ihcy  «liffrr  in  tlifjir  manners 
and  their  speecU.  Plautus'  Pyrcopolinices  is  always  in  tbe  clouds, 
and  talking  big  and  of  blood  aad  wounds  like  our  heroea  commonly 
Calle«!  Derby  Captains.  Terence's  Thraso  never  says  fuu  littlo.  nor  too 
murh,  but  is  an  f*a«iy  ritliculous  rhararter.  cnntiuually  supplyiuqf  tho 
Au'lii  nee  witli  niirth,  without  thv  wihl  exUavagant  bluster  uf  l'yrgo- 
poliuii  t  s."  -  Vgl.  auch:  Ausgewählte  Komödien  des  T.  Maccius  Plautua, 
(3  Bdch.)  Erklärt  von  Aug.  0.  Fr.  Lorens.  (Berlin  1869.)    S.  253. 
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rühmt  er  sich  (V.  395).  Er  war  der  Tafelgeuosse  des  Köiiigii 
(r.  401): 

Jhiaiho.  Bex  te  ergo  in  oculia  — 
Thraso.  Soilioet. 
(Snatfio.  Gcstare? 

Jitrato.  "Veto:  credere  omnem  exercitum, 

Conailia. 

Gnatho.  Miruni. 

Thraso,  Tum  sieubi  euin  satietat 

Hominiun  aut  n^^ti  Biquaudo  odium  cepcrat, 

Tom  me  conaiuam  soluin  abdacebat  aibL 

Im  Kampfe  will  er  die  Methode  des  Königs  Pyrrhua  befolgen 

und  sich  dahin  stellen,  wo  er  nni  sichersten  ist: 
principia*'  (F.  781).    Auf  Gnathoa  Bemerkung: 

lUuc  est  sapere:  ut  hosce  iustruxit,  ipsus  sibi  cauit  loco, 
erwidert  er: 

Idem  hoc  iam  Pyrrhns  faotitanit.  (F.  788.) 

Seinen  Kückzug  weiss  er  schön  zu  decken  (K.  789): 

Omnia  pri»s  experiri  quam  armis  sapicntem  decet. 
Qui  «eis  an  qnae  iubeam  sine  ui  faciat? 

Einige  dieser  Züg:e  sind,  vvio  hcnicrk t ,  anl'die  Capi- 
tani,  die  im  P yr^opoliuiees  des  Tlautus  ihr  Prototyp  ha- 
ben,^) übergegangen. 


Der  spanibchen  Übersetzung'  des  Miles  g•lul•io^u^.  eines 
Anonymus  ist  bereits  oben  {S.  503)  Erwähnung  geschehen. 
Sie  führt  den  Titel  „La  comedia  de  Plauto  intitulada: 
Milite  glorioso,  tradncida  en  lengna  castellana.  En  Anvers, 
en  casa  de  Martin  Nucio.  M.D.LV.**')  Von  dieser  Antwerpener 
Übersetzung  von  1555  finden  sich  im  zweiten  Bande  der  Biblio- 
teca  de  autores  espanoles*)  Proben,  welche  au^  die  Arbeit 


*)  Vgl.  über  die  Fiprurcn  den  Hilen  gloriosns  und  seinen  Parasiten 
bei  nltereu  uml  iH'n»'ffii  nidiicni  AnliniiLT  S.  243— t.'5S  hei  Lorenz  a.  a.  (>. 
—  Alle  diese  capitaui  kami  mau  in  wenig  Worten  echildem,  wie 
Fernan  Caballero  (Verano  en  Bomos,  Cart.TH)  ihren  Kommandanten 
zeichnet:  „EI  comandante  cuando  rusuella,  parocc  <]ii<-  no  cabc  en  el 
mundo:  pero  no  es  de  pano  fino,  y  &  lo  mejor  desoubre  la  trama.** 

«)  Barrera,  Catal.,  S.  ä65. 

»)  Madrid  (Biradeneyra)  1848,  S.  SOO. 
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seliliesscn  lassen.  Sie  umfassen  die  Reden  des  Periplecomenus 
(F.  672—681): 

Morus  es. 

Nam  in  malm  uxore  atque  inimico  siquid  sttmas,  sumptus  est: 
In  bono  hospite  atque  ainico  qiiaostus  est  qnod  sumituT» 
Vt  quo«l  in  fliuinis  rebus  snmptunist  sapienti  hTrro'<t. 
Deum  uirtute  [satis]  QHt,  umiv  accipiam  [te]  aput  lue  couiiter. 
Ei^,  bibe,  animo  opserjuere  mecum  atque  onera  te  bilaritudine : 
Lil)«  rnr  sunt  aedes,  lilx  nnn  mitom  f«^sel  e^omet  me  uolo. 
Nam  mihi  deum  uirtute  dicam  propter  uiuitias  meaa 
Lieoit  uxorem  dotatam  genere  siimmo  duo^: 
Set  nolo  mi  oblatratricem  in  aedis  intro  mittere. 

Spauisch:  Xo  estäs  bien  en  los  negocios;  porque  cu  la  mala  mujc  r 
y  en  el  enemigo  todo  ouanto  se  gasta  es  perdido;  pero  con  el  hu^sped, 

y  con  el  amic"  franancia  es  lo  que  se  ga.sta,  y  fmcro  por  buena  didia 
topar  con  buespcdes  de  mi  condicion  a  quieu  reciba  eu  mi  casa;  come 
y  nnelga  y  bebe  Ubre,  quiero  gozar  de  mi  con  libertad,  porqu(>  por  la 
misericortfia  de  los  dioses  y  por  las  riquezas  cjue  me  concedierou,  pude 
muchas  vecn^  fn^arme  con  algfuna  de  nmrlia«  mujeres  que  »e  mo  ofrr- 
cicrou  de  niuy  bueua  casta  y  con  mucho  «lote,  pero  uo  quise  ineter  eu 
mi  casa  una  grunidora  oon  quien  perdiese  mi  libertad. 

Und  V,  705—716: 

Qiiando  habeo  juultos  cojfuatos,  quid  mihi  opus  est  liberis? 

Nunc  bene  »liuo  »'t  fortunate  atque  ut  uolo  atque  auimo  ut  lubet. 

IN  am]  mea  bona  meis  copnatis  dicam,  inter  eos  partiam: 

fId|eo  nt  libcri]  mo  curant;  ui>unt  quid  a^aiiit  ecquid  uelim: 

rrins  quam  liu  .'t  ad^mit,  rofritant  ufu-tu  ut  somnniu  ceperim. 

[Eos  pro  iiberis  habeiju,  qui  mihi  mittuut  muneraj, 

Sacnmcant:  dant  inde  partem  mibi  maiorem  quam  sibi, 

AbducuTit  Ii  (  xta.  nie  ad  so  ad  prandium.  a<l  ceuam  UOCant.  ■ 

nie  miseriumum  se  rctur,  minumum  qui  misit  mihi, 

Uli  inter  se  curtant  donis:  egomet  mecum  mussito: 

Bona  mea  inhiant:  [at]  certatim  nutricant  et  munerant. 

Spauiscli:  Como  lengo  muchos  parientes  no  me  haceu  lalta  los 
hijos ;  agora  vivo  h  mi  voluotad  y  dichosamente  signiendo  lo  que  se  me 

antoja;  cuaudo  me  muriere.  dcjare  mi«  bienes  a  mis  dendo^  <|nr  lr»s 
partau  entre  si:  ellos  comeu  conmigo,  curau  de  mi  »alud,  vienen  a  ver 
que  hago,  m  mando  al^una  cosa;  ante»  que  anuine/.ca  ya  estau  on  mi 
c&mara;  preiarnntanme  si  he  dormido  bien  aquclla  nocbe,  tengolos  en 
lugar  d''  liijos:  enviaume  ]>rf'«!r'nto'»  y  regalos:  si  !iapfn  sacnficios,  dan 
de  ellos  mayor  parte  a  mi  que  a  si;  sacanme  de  mi  casa,  llevanme  a 
las  suyas  a  oomer  y  cenar;  aquel  se  tiene  por  mas  desdicnado  que  me 
oiivio  menos;  ellos  debaten  entre  si  con  sus  presentes;  y  callo  y  reci- 
bolos;  desean  nvis  bienes;  pero  entre  tanto  eonservaulos  y  acrecieutanlos 
eon  los  suyos. 


In  Italien  wurde  auch  unter  dem  Nachfolger  des  Herzogs 
Ercole  L,  seinem  Sohne  Alfonso  I.,  das  antike  Lustspiel  ge« 
pflegt.    Unter  seiner  Regierung  wurde  der  „Soldato  millanta- 


Digitized  by  Google 


608  ^*  Hile«  glorio8U9. 

tore**,  ovvcro  il  Miles  gloriosus  di  Plauto  volgarixsato  in  prosa 
da  Celio  Calcagnini')  aafgeführt. ^) 

Eine  gelungene  Nachdichtung  des  Miles  verdankt  die  ita- 
lienische Tittorattir  der  Feder  dos  T.odovico  Dolce.  Seia 
Lust'jpiol  füijii  dvu  Titel  ^11  Capitano**.  ^)  Der  Prolog  erwiüiiit 
das  Verhältnis  zu  i'lautus: 

3Ii  uoltro  a  dir.  ch'  io  n'  apprenentn  P!itH!n: 
Non  ch'  io  ue   l  rechi  cou  le  man.  ina  portolo 
C'on  la  Hngaa,^)  e  se  a  noi  piace  (P  attenderoi; 
Vt<lrfff  cnmjmrerui  innanzi  i!  Milit»« 
IIa  coD  aitra  diuisa,  e  fatto  giouauc. 

I.  Akt.  (1.)  Torquato  Capitano  und  sein  Parasit  Ha- 
nilio  treten,  wie  bei  PlautnSi  ein  (F.  1): 

Curate  ut  splendor  meo  sit  eluptto  daHcr» 

(h((tm  soff.'!  radii  t'ssr  ofr'ni  fjtiom  surfumxt  soltiU: 
Pate  che  1'  arme  mie  siann  piu  lucide 
Che  non  e  '1  Sol,  ipiand'  «*■  piü  oMaro  V  aere. 

Der  Parasit  macht  hierzu  die  betreffenden  boshaften  Be- 
merkungen: 

Ai^coltatc  brauura  d'  huom  piu  timido 
Che      Conigli,  i  Caprioli,  o  i  Lepori. 

Sein  f>(]iwert  steckt  schon  stu  lange  müs.sig  in  der  Scheide^ 
^quae  misere  gestit  stm^rcu)  facere  ex  hostibus''  (K  8): 

To  m  com'    IIa  brama  e  j^ar  che  smanie 
Di  tngliar  colli,  e  far  bal/ar  per  aria 
Bufiti,  piei,  ganibe,  man,  cauaili,  &  huomtni, 

worauf  Mauilio  bemerkt: 

Co«t  Buole  amauar  le  pulci  e  i  oimici. 

Wie  Artotrogus,  schmeichelt  ihm  Manilio  ins  Gesicht 
und  rühmt  seine  Heldenthaten  (F.  52): 

Quid  in  Cappadocia,  ubi  iu  quin/jentos  semul, 
iVt  h^es  maehaera  foret,  uu<>  inu  oecidermf 

—    —    non  «'  imMizogna  o  fauola, 
uau<lo  iii  uu  et»lpo  sol  priuaste  d'  unimo 
receuto  Mameluclii:  o  sc  disgratia 
Neu  ni  racriiM  alhor  la  «pndn  mmpere 
Sarebbono  arriuati  a  piu  di  wiiia. 


•)  Argelati.  III.  235. 

*)  Tiraboschi.  VIT,  858.    Gasparo  Sardi,  Storie  di  Fcrrara. 
II  rapitftno.  ("onu»dia  ili  M.  Lodovico  Dolee.    Di  nvouo  ri- 
coretta  e  ri^tampatu.    ^Ju  Vincgiu  a]i]ne8so  Gabriel  Giolilo  de'  Ferrari 
1660.)   36  ful. 

Dieser  Wit/ stammt  aus  dem  Prologe  der  Menäohmi  (F.S). 

Adporto  uobis  Plaut  um,  lingua,  uon  mann: 
Quaeso  ut  benignis  accipiatis  auribu». 
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Wie  Artotrogns,  rühmt  Manilio  Torquatos  Erfolge  bei 
den  Damen  (K  54): 

Ma  che  ui  (lirö  io  dclia  belliosima 
Vostra  persona: 

Tal  che  tiittc  le  donn»'  <'lu'  ui  noggono, 
Per  uille  e  per  citta  ue  fanno  smanie. 

Er  selber  fmdot,  dass  Michel'  Angelo  und  andere  Maler 
ihn  vomehmlicli  nU  den  Hauptmann  im  Leiden  Christi  brauchen 
k&mten. 

(2.)  Truffa,  der  pkuttmsche  Palägtrio,  der  Diener  Tor- 
quatos, spricht,  wie  dieser  bei  Plantns,  den  Prolog.  Der 
Capitan'o  ist  ans  Siena.  In  Genna  hatte  Truffa  einen  jungen 
Herrn  gehabt,  „gentile,  accostnmato,  riceo  e  nobile,"  namens 

Fabio.  Dieser  war  in  ein  armes,  wnnderliübsclies  Mädchen, 
Fulvia,  verliebt,  die  ihn  wieder  liebte,  «che  Fabio  e  ell.a  eran 
duo  corpi  e  un'  aninia. "  Unterdessen  musste  der  junge  Fabio 
in  TTandelsgeschäften  narli  Venedig,  nnd  der  Capitano  kam 
n;ii  !i  n<  inia.  Er  sah  Fiilvia,  sie  gcHel  ihm,  und  ilnc  Mutter, 
vom  Gehie  verlockt,  gab  ihm  das  Mädchen  gc^en  seinen  Willen. 
Sie  le1)t  nun  in  Rhagusi  in  seinem  Hause.  Sofort  eilte  Truffa 
nach  Venedig,  um  seinen  Herrn  von  dem  Vorgefallenen  in  Kennt- 
nis zu  setzen,  wurde  aber  von  maurischen  Korsaren  geiaiigen 
nnd  an  einen  Janitscharen  ▼erkauft,  der  ihn  seinem  Freunde,  dem 
Capitano,  „qnesta  bestia  Inntile,"  schenkte.  Sobald  er  Tor- 
qnatos  Hans  betrat,  erblickte  er  FnWia.  Sie  thaten,  als  wür- 
den sie  einander  nicht  kennen.  Trnffa  benachrichtigte  brieflich 
Fabio,  dieser  kam  sofort  hierher  und  nt'mg  bei  dem  alten  Freunde 
seines  Vaters,  Biagio,  dem  Nachbarn  Torquatos,  ab.  Da  ihn 
nur  eine  Wand  von  der  Geliebten  trennte,*)  so  fand  Fabio  Ge- 
legenheit, dieselbe  an  einer  Stelle  zu  durchbrechen,  und  kann  so 
nncli  Belieben  mit  Fulvia  verkehren.  Dies  alles  stimmt  genau, 
zu  Plaut  im  (V.  79  -  155). 

(3.)  Biagio  frieht  Hci'elil,  dass  von  des  Cajiitano  liCuten  keiner 
mehr  auf  dem  Dac  he  ^»^elitten  worden  düife,  „di  eerear  scimie,'* 
mit  Ausnahme  Tr u tlub.  Wie  im  Originale,  erzählt  nun  liia^no 
dem  Truffa,  dass  heute  ein  Diener,  der  des  Capitano  t^nt- 
kommenen  Affen  ein£ng,  Fabio  mit  Fulvia  liebkosen  sah. 
Trnffa  behilft  sich  nun,  wie  PaUstrio: 

')  Ussing.  IV,  '223.  II  lud  ijnnquc  commemorandum  est,  lepidam 
illam  fabulam  de  pariete  peri'osso  duodecimo  i'ere  p.  Ch.  saeculo  m  La- 
tiniun  venionem  iabolanim  Arabiosmm,  ooi  nomen  iuBoribitar  Septem 
ina  .M  tromm  sapientium  receptam  ene.  (Donlop,  fiist.  of  rom.  litt. 
I,  2UÜ.) 

39 
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io  gli  uo  dar  a  credeie, 
Clu  in  casa  nostra  una  sorella  trouasi 
Bi  Fuluia,  mita  a  uu  parto.  &  a  l<'i  eiiuile 
Si  che  r  una  da  1'  altra  nou  disctniesi. 

Das  Meiste  ist  fast  wörtlich  ans  Plautus  übersetzt. 

II.  Akt.  Stramba  (=  Sceledrus)  ist  es,  der  Fulvia 
mit  ihrem  Geliebteii  jjescluii  liat.  Indes  geht  der  Italiener 
etwas  weiter.  Sceledriis  sah  sk-  bloss  ,.malam  rem  quaorere" 
(V  271),  Stramba  abir  ,.^<»ll;l/arhi  uel  Ictto  eoii  uii  giouane'', 
uiid  das  „t'aciulis  lecit  audax-  (T.  309)  ist  hier: 

il  qual  faceale 
Quel  che  ia  1'  huom,  quaudo  la  muglie  iugrauida. 

Alles  Weitere,  Trnffa  und  Stramba  in  ihrem  Dialoge,  ist 
nur  ein  breiter  gewordener  Planttts;  ebenso  Fulrias  Vorwurf, 
den  sie  als  Scbwester  Stramba  macht;  dann  wieder  ihr  Erschei- 
nen, „sopra  V  uscio  del  vicino,**  aU  Lisetta  aus  Genua,  wie 
Philocomasium  als  Glycere  auftritt:  nicht  minder  Strambas 
Zweifel  und  seine  Unterrediuig  mit  Biagio,  deren  Erfolg  ist, 
dass  Stramba  j^rstclit,  er  g^lanbe  nun  an  Lisettas  Eehthcit. 
Während  jedoch  der  .'^rliiauc  Sceledrns  sieh  nicht  faiiiron  lässt 
(F.  576:  „Dedit  hic  mihi  uerba^'),  scheidet  Stramba  mit  den 
Worten: 

latimate  d*  hauer  cresciato  11  numero 

De'  nostri  senil,  e  lo  sia  di  tutti  i1  minima 

III.  Akt.  Auch  dieser  Akt  ist  nur  eine  Erweiterung  des 
Plautus,  Fabio  bedauert,  den  alten  Biagio  noch  in  solche 
l)in<;c  /u  vorstricken  (F.  623):  dieser  aber  will  noch  mit  Fahio 
zu  den  Jungen  zählen.  Ei-  ist  heiter  mit  den  Heiteren  und  kann 
noch  lateinische  Episteln  schreiben, 

Che  si  degna  lodar  Paolo  Manutio, 

U  quäle  in  quusta  ctadc  e  im  Marco  Tullio. 

Sie  einigen  sich  über  ihren  Plan,  Es  folgt  ein  Gesprftch 
Trnffas  mit  Crivelletto,  der  genau  den  Lucrio  des  Originals 
spielt;  ferner  treten  Tullia  und  Lucia  daau,  welche  die  Acre- 

teleutium  und  Milphidippa  des  Plautus  darstellen.  Aus  der 
einfache  Schilderung  des  antiken  Pyrgopolinices  (V.  922)  ist 
hier  schon  die  breite  Beschreibung  des  bekannten  Capitauo  ge- 
worden. 

Tr,   Quell'  huomacciou,  che  porla  di  couliuuo 
Vn  saio  di  broocato,  che  oontendere 

Puofp  d'  autichit^  cou  1'  inj'riucipio; 
E  oappa  di  Dahnasco  di  per  nobile. 
Et  la  berretta  a  la  ffuisa  che  usauo 
I  Ferraresi  co  puntali:  e  portaui 
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Vn  pennacchio  che  arriua  infino  a  gli  liomeri: 
La  spada  sempre  a  fianchi  col  suo  Todero 
Di  uelato,  e  dorate  ha  1'  eise  e  '1  manioo. 

lungo  di  ppf-'^ona.  &  p  mayrissimo. 
Tu,   Non  glr  piu  oltre.   Egli  e  quell'  huom  ridicolo 
Che  fa  le  sberrettate  a  quante  femine 
Yede  ]n  r  strada  o  bu  fineatrc:  c  meiuwi 

Dietro  la  coda  un  ragazzin  <li  ilodici 

0  tredici  auni:  il  qual  ^rli  ifca  il  bossolo 

Da  gli  odori,  e  lo  specchio,  e  reoa  simile. 

JTf'iita  l:t  Si'o|M"tt  itia  &  iincd  11  jit'ttirio. 
Come  ho  ueduto  iar  deutro  di  KapolL 

Ein  von  Dolcc  eingeschalteter  Monolog  des  Parasiten 
scbliesst  den  dritten  Akt.  Der  Capitano  hat  ihn  tun  ein  Tcr- 
sprochenes  Dejeuner  gebracht;  so  ändert  er  seine  Haltung  nnd 
wird  sein  Gegner:^) 

Poi  oh'  io  non  posso  auanzar  con  le  landi; 

Vo  prouar  altra  uolta,  f^c  co'  i  luasimi 
Potru  scüo  aquistarmi  alcima  gratia. 

Ein  Jammermf  über  die  Beschwerden  der  vita  parasitica 
mahnt  an  den  Parasiten  Ergasilus  in  den  Captivi  (V.  75  ff.). 

IV.  Akt.  Auch  der  vierte  Akt  schliesst  sich  au  das  Ori« 
ginal  (F.  947  £f.)  an.  Wie  Py rgopolinices,  hat  Torquato 
die  Aushebungen  gut  durchgeführt: 

Quiuoi  Mauilio 
Ho  mandato  al  grau  Turco  oon  sei  milia 
Scäliam  ch*  io  preti  il  Gingno  in  Capadocia. 

Fornor  hat  ihn  der  Sofi  von  Persieu  gebeteu,  das  Oberkom- 
maudo zu  überoebmen: 

&  mi  promette  in  premio 
La  oorona  d*  Armenia  &  di  Panfilia. 

Die  Intrigue  ist  wörtlich  nach  Plautus.  Lucia  teitt 
voll  des  Lobes  für  den  Capitano  auf;  den  ^hominem  nimium 
lepidum  et  nimia  pulcritudine"  (F.  998)  nennt  sie: 

V  altiBsimo 
Torquato,  capitan  tens'  aloon  simile 

und  bittet  namens  ihrer  Herrin  um  gnädige  Berücksichtigung. 
Die  treffliche  Anrede  {^V.  1054): 

Age,  mi  Achilles,  fiat  quod  te  oro^  serua  illam,  pulccr,  pulcrc. 
Exprome  benignam  ex  te  in^nium,  urbicape,  ocdsor  regom! 

findet  sich  hier  noch  erweitert: 


•)  Wie  Penicttlus  in  den  Meuächrni.  Bicä  wilre  die  Eweite 
fieminiszens  an  dieses  Stück.  Vgl.  oben  S.  ü08  A.  4. 
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NoQ  ui  luostratc  auaro  di  tal  gratia, 
O  Capitano,  o  Dio  de  V  arme,  o  unico 
Mastro  di  giierra,  che  am  i'/itc  Imomini^ 
E  Iniperadori,  e  Papi,  e  Duclii,  e  Priucipi, 
E  prendete  cittA  pia  che  fortiseime, 
Senza  tema  di  Pioohe,  o  d*  Arohibngü. 

Longe  blcilit  vY  unerbittlich.  ^ 

Wenn  Py rgopoUnices  (F.  1082)  mit  Juppiter  geboren, 
ist,  so  rühmt  Torq^uato  sich: 

io  nacani  e  uennimi 

AI  mondo  prima  di  fjuell'  anticnissimo 
Noomme:  c  mi  trotini  ne  V  arca  al  secolo 
Nel  qual  Domcnedio  maudö  il  Diluuio. 

Nun,  meint  Lucias  von  der  Arche; 

Dououa  molto  pesar,  »e  ritrouauasi 
Dentro  qaella  personal 

vorauf  Torquato  erwidert: 

Per  mtracolo 

Non  8'  aflbgd. 

Eiodlich  gestattet  er,  dass  das  MiiUchen  komme.  Er  berät, 
wie  hei  Plautus,  auf  welche  Weise  er  FuWia  loswerden  könnte 
und  Tersteht  sich  su  den  gleichen  Massregeln.  —  Tullia  hegrüsst 
Truffa  als  den  „architotto*"  des  Ganzen  (F.  1139).  — 

Torquato  berichtet  nach  dem  Original,  wie  schwer  sich 
Fnlvia  outsch1ic8.sen  konnte,  nach  Genna  zu  reisen;  aber  er  sprach 
auch  zu  ihr,  dass  Deinosthenes  kein  so  schönes  Exordinm  hätte 
finden  können.  Dem  Originale  gegenüber  ist  die  Szene  weiter 
ansq*oführt.  —  Die  beiden  Mitrlrhcn  Lnci.i  mu\  Tullia  treten 
anl:  das  eiiil'aciie;  ..Era.  »•ci-uni  j)r;u'st(>  niilittnu'*  (F.  1216) 
ist  hier  zu  .,vf»fletp  il  ixcaioii,  jindroua  Tullia"  geworden.  Fa- 
bio,  als  Schiir>uiaiiu,  .sucht  den  Kapitän  ^Tarlato";  Fulvia 
geht  mit  ihm,  und  der  Capitano  lindet,  wie  Pyrgopolinices, 
(r.  1375): 

Io  uon  conobbi  mal  si  fedelissimo 
Truffa,  com*  ho  fatt'  hora. 

Noch  becrrüs.st  der  Kagazzo  fnarh  V.  1378)  den  „capitAn 
diuino  c  öUeuao^,  den  Ausork-seneu  des  Mars  und  der  Venus 
(F.  13S4),  und  ruft  ihn  ins  Haus. 

V.  Akt.  Biagio  und  der  Koch  Fusco  schieilen  den  Capi- 
tano Torquato  herbei.  Mit  dem  Originale  (F.  1394  C)  befiehlt 
Biagio:  ^Castralo!"  Torquato  macht  ein  langes  Testament* 
Er  hat  die  Wahl,  zu  sterben  oder  entmannt  zu  werden«  In  der 
letzten  Szene  klärt  Stramba  den  Capitano  auf,  viel  weitläufiger 
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als  bei  Pl.iiitufl,  dass  Fabio,  der  ächiffsinanu  und  Fulvia  seine 
Geliebte  war. 

Ah  ingrate  femiue, 
Yoi  siete  tatte  |)ur  luaccUiate,  o  perfide, 
D'  una  peoe  &  inohiostro  tusino  a  1'  anima! 

mit  Torquato  aus. 

Seiiiü  Rede  an  die  Ztibörer  endet  das  Stück,  das,  wenige 
Erweitening-en,  Tioknlisieruugt  u  und  Modfiiiisieningeu  abg-erecbnet, 
ganz  Plaut ub  ist,  wenn  uucli  iu  vielen  Din^jeu  freier 
und  lasziver. 

Ana  dem  Jahre  1742  stammt  die  metrisehe  Übersetzung 
des  Angelo  Carmeli:  „P.  Lacermi  Academiei  Patavini  in  Mili- 
tem  gloriosnm  Plauti  commentariiu  &  ejuadem  fabidae  inter- 
pretatio  italids  Tersibiis  concinnata."  (Venetiis  apud  Jo.  Bapt.  Be« 
cnrti*);  eine  andere,  ca])itan  bravo.  Commedia  di  Plauto,  tra- 
dotta  in  vnrRi  sdruccioli''  dal  S'ig.  Auditor  generale  D.  Orazio 
Biancbi,  üührt  gleicbfalla  Argelati^)  an. 


Im  Jahre  1B68  hat  Herman  Hagen  „eine  antike  Komödie 
in  diBtichiacber  Nachbildnng''  veröffentlicht,  ein  Gedieht  von  drei- 
hundert  fünf  und  zwanzig  Versen. Schon  der  in  dem  Gedichte 
handelnde  Traso  weist  auf  den  Miles  hin.  H.  Hagen  ist  der 
Ansicht,  „^iam  dem  Verfasser  des  Gedichtes  noch  nnmittelbar  eine 
Komödie  vorlag  (wohl  von  Plautus)**,  nnd  daas  man  hinsichtlich 
der  Entstehungszeit  des  Gedichtes  ^kanm  über  die  letzten  Zeiten 
der  lateinischen  Litterator  (viertes  bis  sechstes  Jahrhundert)  zn- 
rückgehon"  dürte.  *) 

In  einem  Zusätze  sieht  Lucian  MüUer^j  das  Gedicht  anders 
an  und  hat  wolil  auch  die  richtige  Anschauung.  Er  setzt  das 
Gedicht  zwischen  d;i>  Jahr  1000  und  1200.  „wrii  alle  übrijren 
in  distichischen  Mal.sen  ahget'assten  Koniudien  des  Vitalis  und 
Gulielmus  Bleseusis,  des  Matthaeus  Viudociuensis  u.  a.  m. 
dieser  oder  der  nächstfolgenden  Epoche  anzuweisen  sein  dürfteu; 
[dem  Autor  des  Babio  war  der  Amphitruo  ersichtlich  bekannt 
und  schreibt  er  es  einem  Franzosen  zu,  wie  auch  der  Codex  von 
Frankreich  stammt]    L.  Müller  ist  aber  auch  der  Meinung,  dass 


»)  Arjrelati.  HI,  235. 

')  Ibid. 

')  S.  S.  711 — 729  de»  9iebr>n  tmd  neunzigsten  Bnndo«;  di^r  „Jahr- 
bücher für  klassische  Phiioluj^ie",  herausgegeben  vuu  Allred 
Pieckeisen.   (Leipzi«?  1968.) 

»)  Ebenda,  S.  728. 
Ebenda,  S.  72^—735. 
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Xn.  Uüea  glorioaot. 


Plautns  nicht  Gruudla^o  des  Gedichtes  war.  i)  „Auf  den  Man- 
gel eines  antiken  Originales  weist  auch  der  Umstand,  diuiw  die 
Namen  der  Personen  gämtlich  dem  Terenz  enUehat  sind  (denn 
Philomena  hat  nichts  mit  des  Plautus  Philocomasinm  ca 
schaffen,  sondern  ist  die  Philumena  der  Hecyra),  ausser  der 
Kupplerin  Bancis,  deren  Name  mit  dem  der  bekanntesten  Dame 
eines  im  Mittelalter  gleichfalls  zerlescnen  Schulbuches ,  der  Ovi- 
dischen  Metamorphosen,  identifiziert  ist."^) 

Die  Personen  sind  Bancis,  Glicerinm,  Traso,  Davas, 
Birria. 

Baticis,  die  Kupplerin,  schmückt  Glicerium  auf  alle  Weise. 
Sie  preist  vor  allem  (F.  1  n\  ..primos  conciibitiis  lür^neumquo 
decns  ',  ti-cilich  „tot  spendet  primos  quot  sibi  dona  ferunt"*  (F.  18). 
Gliceriuin  ändert  ihren  Namen,  diesmal  in  Philumena.  Baucis 
hat  es  nun  aui  den  Mües  Traso  abgesehen: 

Traso,  cui  gloria  potus, 
Coi  oenter  deus  est,  cui  Venus  apta  comea, 

(T.  29)  —  ein  echter  Falstaff!  Er  zahlt  auch,  nach  Glicerium 
lüstern;  Baucis  aber  entkommt  ihm  und  lisst  ihn  nnhefriedigt 
stehen.    Heftig  schimpfend: 

0  meretnx!  monstri  faciea  et  imago  Chimaerae! 

(F.  93)  zieht  er  ab. 

Davus,  Trasos  iSklave,  vermittelt  mit  Baucis,  und  uach 
heftigem  Streite,  bei  dem  es  zu  Thatsächlichkeiten  kömmt,  ge- 
stattet Bau  eis  endlieh, 

ut  neniat  ad  m  Traso  nocte  aequenti. 

(F.  183.)  —  Li  der  folgenden  Nacht  macht  sieh  Traso  mit 
Davuö  zu  seinem  Liebesgange  auf.   Davus  geht  voran  (F.  209): 

Ne  te  perturbot  lenonum  t  n  hr.  nidebo. 
Praeoeoam  solus,  euacuabo  domum. 


*)  Dieselbe  Mcinunj^  vertritt  Lucian  Müller  von  den  hier  bereits 
behandelten  Stücken:  Aulularia  (S.  124J  und  Amphitruo  (S.  270). 
(S.  T3S.)  „Die  Aulularia  des  Vitalis  Biesenais  i»t  nicht  am  dem 
irlt  iVhnamigen  Drama  jenes  Dichtor?.  sonrlrrn  aii^  äcm  Qncriihi«'  pro- 
zogenj  ebeuao  ißt  der  Ainphitruo  so  ganz  verändert,  bezüglich  moder- 
nisiert, daaa  ich  an  eine  Benntsunf^  des  plantiniBcben  Originales  für  diese 
un/ähliircnial  mhi  jinfikfti.  mirf f1;)ltiTlichrn  uud  modernen  Skribcutou 
behandelte  Er/.ähluug  niclit  glauben  kann.  Dagegen  sjn'icht  auch  der 
Umstand,  dass  die  Sklavennamen  Geta  uud  Birria  dem  Terenz  ent- 
lehnt sind." 

«)  Ebenda,  &  784. 
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Dies  allt's  hat  Birria,  ,,.s«  ruoruLii  J'acx  pcssima  uirque  iiia- 
ligTiuh"  {V.  215),  bclautsclit.  Er,  ein  „uetus  hostis'*  (F.  218)  des 
Davus,  wiU  uiui  dem  Traso  einen  Streich  spielen.  Erst  will  er 
ihn  mit  Steinen  werfen;  aber  er  findet  die  passenden  niclit: 


,Jlic  niiDium  louis  est;  hic  |rt"iuis  inimodice. 
Üuo  feriam  subito?  si  senserit  hunc,  morietur: 
Illo  si  feriam,  non  nooituras  erit.** 

(F.  232.)  —  Endlich  ündet  er  eine  perfide  Rache: 

„Permingatur  enim:  sutücit  istc  pudor." 

(F.  240.)  —  Traso,  der  sich  bis  zur  Rückkehr  des  ausgesandten 
Da  VHS  in  «inen  Graben  gelegt  hatte,  fühlt  die  Nässe: 

£xtulit  OS  antro.  si  pluat  experiens. 
Rinus  aquae  saliens  09  implet  suspicientis. 
Expttit  hoc . . . 

(F.  242.)  —  Davus  küuimt  zurück: 

Eztractnm  nidet  inguen  adhnc  Danus  remeando. 

(F.  251.)  —  Sofort  ruft  er  Traso  zu  (F.  254): 

Numquam  per  cacli  numina  miles  eras. 
Phi!  permixutit  te . . . 

Er  eilt  Birria  nach  und  prügelt  ilm  aus  Leibeskräften. 

Nun  tritt  man  "hfl  C,  Hceriuui  ein.     Da  sie  iiiclit  sofrh'ich 
auf  die  Wünsche  des  Traso  eingehen  will,  verliert  er  deu  Mut: 

Traso  sno  uacuus  animo  simul  euaouatur. 
Dienmulans  hominem:  mortis  imago  sedei. 

(F.  279.)  —  Endlich  erhält  er  bestimmte  Hoffnung  für  den  näch- 
sten Tag. 

Bands  Iseta  datis  statnit  sibi  tempus  et  horam, 
Yentura  nocte  nirgimtate  frui. 

(F.  304.)  —  Es  gelingt  ihr  auch: 

His  ibi  confectiB  facit  ex  meretrice  puellam. 

(  F.  ,'12 1.)  —  So  wird  die  folgende  Naclit  für  den,  wenn  auch  liin- 
slchtlich  Olicoriiinis  um  äio  ..dos  uiiL'-ini tätig-  getäuschten  Traso 
doch  eine  freudige,  und  das  Gedicht  schliesst: 

Nox«jue  fiequens  aderat.    En  Traso  laetUR  adest. 
Secum  proTiiis-a  j^rerit  hic  et  daus  ea  Bauci 
Glicerio  fruitur  atquc  potitus  abit. 
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Xn.  Miles  gloriofiiu. 


Das8  das  Gedicht  mit  dem  Hiles  gloriosus  des  Plau- 
tnB  nichts  zu  thnn  hat,  seigt  die  flüchtig»  Inhaltsan^ 
gäbe.  Der  terentianische  Thraso  gab  den  Namen,  seine 
Lüsternheit,  ein  Motiv. 

Ebenso  verhält  es  sich  mit  dem  Miles  gloriosus  des  Mat> 
thaens  Vinci ocinensis  trotz  des  g-cwahlten  Titels.* 

Von  dein  Franzosen  Mattbieu  de  Vemlöme  stammt  die 
lateiniscbe  I^Nirbeitung  der  „Comoedia  de  Glorioso  miüte"*) 
vom  Ende  des  zwölften  oder  Anfniip;-  des  dreizehnten  .Tahr- 
Imiiderts.  Die  S/enc  ist  nach  lioni  verK'«:t:  der  Miles  hat  nichts 
von  dem  antiken  P yr^opoliuicesj^^  zunächst  hat  er  mit  Wei- 
bern nichtH  zu  tächarten. 

Über  diene  Diehtung  urteilt  die  ^llistoire  litteraire'':-') 
„MainteuauL  que  I  on  sait,  quel  est  Ic  plan  de  ce  Miles  glori- 
oäUB,  y  cherchera-t-on  la  piioe  de  Plante?  On  ne  Vj  tronrerait 
pas;  11  n'en  reste  qne  le  titre.  Jamals  titre  ne  fut  plus  trom- 
peur.  Ce  n*est  point  Iii  nne  com^die  ancienne;  c*est  im  fabliau. 
La  snite  de  TAvare  et  le  nouvel  Ampbitryon,  r^duits,  [comme 
nons  ravons  vu  en  parlant  de  Vital  de  Blois],  aux  proportions 
4troites  d'un  röeit  dialognt^  qui  continuait  de  s'appeler  ,com(edia' 
ne  font  point  perdre  tout  k  fait  de  wie  la  pieee  originale.  Mais 
ici  presque  tout  a  disparu.  Le  Militaire  de  Piaute,  l'emule  de 
Mars,  le  j)etit-fils  de  Vi^nus.  ne  cesse  d'etrc  m^pris(5  et  hafoiK^, 
snrtout  des  temnies.  Le  clu'\  alier  quoiqu'il  se  fasse  payer  a  beaiLX 
denier.H  ioni})tants  et  quil  se  eaclie  nn  pen  trop,  est  toujoiirs 
adorö.  l'hiloeoniasie,  que  le  l'aidiuon  ennnene  de  force  et  qui  se 
tronve  Otre  uue  citoyenue  d'Athenes  muntre  xme  rtSserve  et  une 
pudcur  qui  ne  promcttaient  pas  ses  perilleuses  aventures;  la  dauie. 
qni  ne  Ini  ressemble  qiu?  por  le  nom  de  Civis  que  lui  donne  le 
versificateur,  s'abbaisse  par  sa  conduitß  au  demier  rang  des  es- 
claves  et  des  courtisanes.  On  voit  qu^il  n'y  a  point  dans  tout  cela 
de  progr^  moral  et  que  la  comparaison  8Ugg2r4e  par  le  titre  est 
peu  favorable  k  ranteur  cbr^tien.  Mais  son  attention  k  conserver 
ce  titre,  qnand  il  a  re&it  TouTrage  peut-dtre  meme  sane  eon- 
nattre  1 'original,  prouve  mieux  que  ne  ferait  nne  Imitation 


.  »)  EndliclH  I-.  Catiilogus  u.  s.  w..  S.  146  n.  1(53.  Als  X...  303  u.  312 
der  Manuskripte  der  ^^■^ener  Bibliothek.  Im  Jahre  1849  hat  ^Idelestaud 
du  Meril  im  ,^ppeudice"  (S.  285 — 297}  zu  seinen  ^Origines  latiues 
du  theätre  mooerne,  publikes  et  SDuot^es"  (PBTu)/in  9*,  den  Text 
zum  ersteumiiL-  \  eröflentlicht. 

')  Jahrbücher  für  klassiprhe  Philoloprie.  herausEreircben  vm\ 
A.  Fleckeisen.  97.  Bd.,  S.  733:  -L>er  Miles  gloriosus  des  MatiUaeus 
Yiudooiucnsis  hat  mit  dem  Plautus  nichts  zu  schaffen  ausser  dem 
Titel,  tind  sdlmi  dlt  -t  r  kann  sehr  wohl  au8  des  Terenz  Prolog  zum 
Euuuchus  (/.  31j  genommen  «eiu." 

*)  Band  XXII,  8.  61.  (Vgl.  auch  XV,  420.) 
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plus*  fidelc  combieii  los  inoiiidres  debris  vi  ju'sqn'aux  vagues  souve- 
liirs  de  lautiquite  gnKjUO  et  latine  etaieut  encore  respect^s. " 

Der  Übersetzung-  und  Nachalmuui!:;'  des  Miles  durch  Baüi'^) 
28t  bereits  (S.  (iöj  Erwähnung  gesebelien. 

Bults  Stück,  ,,Le  Brave,"  da.>»  ain  28.  Januar  1567  im 
Hotel  de  Guise  in  Paris  zum  erstenmale  aufgefüLri  wurde,-)  ist 
siemlieli  frei  nach  dem  Original  gearbeitet.')  Es  ist  vorerst 
der  Verflach  einer  Lokalisierung  gemacht.  PyrgopoUniees  ist 
der  Capitaine  TaillehraSi  sein  Parasit  Artotrogus  heisst 
Gallepaiiiy  ecoraifleur.  Der  heitere  Greis  Periplecomenns 
hat  den  bezeichnenden  Namen  Bontams,  Palftstrio  ist  der 
valet  Finet,  Sceledrus  der  valct  Ilunievent,  Lucrio  der 
laquais  Haton.  der  Koeli  C  urio  der  cuisinier  Sa  bat,  Plensi- 
des  ist  zu  Constant,  Philocomasium  zur  Eni^e,  Acrote- 
leutium  zur  Fleurie.  Mil|»liidip]>a  7A\r  ebarnbricTe  Paquette 
geworden.  Ancb  der  puer  des  Periplecomeuus  bat  einen  Na- 
men erlialten  als   laquais  Saiiiiom. 

In  älmlielu-r  "Wei.^e  ist  Baif  mit  der  örtlichkeit  verfahren. 
Athen  ist  Nautcfti,  Ephesus  Orleans  geworden;  die  Reise 
nach  Naupaktus,  welche  bei  Plaut us  unternommen  wird,  er- 
streckt sich  hier  nach  Fontainebleau  zu  dem  Könige  von 
Frankreich. 

BaXfs  Bearbeitung  ist  selbst  da,  wo  sich  der  Dichter  enger 
an  das  Original  anschliesst,  entsetslich  breit  geworden.  Einen 
Beweis  mag  die  erste  Szene  geben. 

TaiUebras.   Goujats  fourbissez  ma  rondelle 

Qu'on  Tj)o  face  qu'ellc  etincelle, 

Eclataut  plus  {^rande  clarto 

C^Uü  u'est  au  \A\iH  beau  jour  d'Eüt^ 

La  olart^  du  soleil,  je  dv 

r.nrsqu.-  tollt  lirulf  oii  ]driii  niidy: 

Aimq.ue  a'il  laut  quo  i'un  aille 

Donner  Passant  oq  la  bataille, 

Vcnant  aux  Tualn.s,  olle  ebarlUe 

L'ennemy  frappe  daus  la  vue. 

0  toy  rapiere  que  je  porte 

II  faut  que  je  te  reconforte: 

Nc  tt^  idain.  ne  te  dp«(»spf>re 

D'estrc  si  loug  temps  saus  rieu  faire: 

Si  d^arraoher  tu  as  envie 

A  plus  d'un  cnnemy  la  vie, 

iVacassaut  bras,  lambos  et  toste, 

Force  caniaj^o  je  t'appresto, 

()u  ue  fautlra  fraper  en  vain. 

Mais  o4  est  icy  uallepain? 


>)  Vgl.  Chasles,  ö.  75  ff. 

3)  Vgl.  dagegen  Bioooboni,  B^flexions  etc.,  8.  112.  IIS. 
')  Vy:l.  die  Werke  Jean  Antoino  de  Baifs  von  Dr.  Heinrich 
Nagel,  S.  53—124  im  61.  Band  von  Herr igs  Archiv.  1879. 
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Gallepain.   Le  voicy  prcs  d'iin  peraouage 

Olorieux  et  de  fier  courager^ 

Ha?;nr(leiix  on  fmite  cntreprise. 

t^uo  la  iortune  lavori»e, 

Homme  en  (out  digpae  d^ettre  Boy, 

Si  brave  priiorripr  que  (je  rroy^; 

Mars  mesmc  le  Dicu  des  combas 

Aveoqtie  voos  ii*o«eroit  jpfts 

S'aparager,  non  sans  raison 

N'y  ayant  poiut  coinparaison 

De  sa  proul'sse  i\  vos  laidamies, 

Taut  roQS  estes  adroit  atix  armes. 
ImUebras*   31  als  aux  approcbos  d'Ediaton 

(^ui  iit  la  belle  factiou 

A  la  saillie  oA  oommandoit 

Ct»  lii-ave  Millor.  ipii  c>toit 

Parcut  du  Uuc  Xotomberlaud. 

Diese  neben  und  dreiasig  ÄelitBillier  nnd  aus  fönfselm  8e^ 
naren  des  Pkratnfi  geworden. 

Die  kurze  Abbitte  des  Sceledros  (F.  540): 

üceL    Periplecomene,  te  ojjsecro 

Per  deo8  atque  homme^  p«rqne  etaltifiam  meam 

Perqiie  tna  genna  . . . 
Ptri.  Quid  [iamj? 

SceL  ^  Meac  [utj  iuscitiae 

Et  mcae  stnltiiiae  ignoscas;  nunc  demum  smo 

Me  fuisso  *'V(^(irdcTn,  raocntn,  incogitabileBl : 

Nam  Pliilocomasium  eccam  iaitui 


lautet  bei  Baif: 


Bnmeümt*   Je  vnus  supply.  seigneur  Bontams, 
Au  nom  de  J«'sus  et  sa  Mere, 
Du  sainct  Esprit,  de  Dien  le  Pere, 
Et  des  Anges  et  dos  ArcaDgei^ 
Des  saiTirt^j  ronu«?  pt  dos  estranges, 
Toute  lu  Court  celeslielle, 
Qa*a  moB  aide  euTcrs  vous  j^appelle 
Je  TOHs  requior  et  vouf?  coujure, 
Je  Yous  supplio  et  vous  ajure. 
Par  voatre  aouce  cowtoisie 
Par  mon  indiscrete  folie. 

Bontams.     Qui  a-t-il? 

Humevent.  Qii'a  ma  sotise, 

A  ma  fade^o,  a  nia  bestise, 
II  von«?  plai'^'  de  l'airo  gi'ace, 
.l  ui  hit'ii  coimu  ma  iollo  audace 
Tout  inaintonant,  et  je  confesse 
A  la  iiarfiTi  ma  yraiid'  <-iiii;ilc-«e. 
Je  u'avoy  seus,  ycux,  ny  raiaou: 
Car  Emee  est  dans  la  maison. 


An  den  Schluss  hat  Baif  einen  Epilog  selbst  gedichtet,  den 
Katou  (Lucrio)  spricht»  und  den  er  mit  diesen  Worten  motiTiert: 
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McssieiU'S,  ce  n'est  poiat  moc^uerio. 

Vn  mot  de  Baton  je  vons  pne: 

Fint't  a  joue  Ic  l*rolo{2fuo, 

Raton  va  jouer  l'Epilo^ue. 

II  vous  a  faict  le  Ions  (H«<cour8, 

Je  vouH  t'eray  los  miens  plus  oount 

Raton  plu«  jictit  <|iit'  Fim  f 

Ne  vous  tiondra  uu'uu  tandinet. 

ScATOm  qui  m'a  taiot  Fentrejinreikdre? 

C  eBt  pmir  eux  qui  vntKiroyent  reprendre 

La  Im  dü  nostre  Comedie, 

D*ftyoir  one  froide  sortie. 

D*autaDt  qu'ik  ont  veu  Taillebru 

Croizer  tragi<iu('ment  les  bras. 

Hai»  outre  \e  droict  apparant 

Xous  avoDS  un  tren-bon  gfaraiit. 

Qui  «'est  parrnty  ilr  rontrarrf. 

De  deux  luilic  ans  et  davantago 

Nbl  entre  lea  bonii  ne  se  troQTe 

Tant  iiutrfciiidi''.  qn'il  roprouve 

L'euvre  si  long  tams  aprouve, 

8'il  n'a  le  sena  bicn  reprouv^ 

Nagel»)  urteilt  über  Bait's  Lustspiel:   „Trotz  aller  dieser 
FVoiliciten  müssen  wir  gestehen,   dass  der  Ch«r.il<ter  dos  plnnti- 
nischen  Stückes  ziemlich  fron  ;,^c'wahrt  ist,  wenn  aucli  dio  S(  liil 
derting  einzelner  Porsönlichkcitfn  und  wirkungsvoller  JÜreigmöüe 

an  Bc:?tiinnitlieit  etwas  oin'jebüsst  liaT.'* 

Am  bekanntesten  nnter  den  Franzosen  ist  dor  Milcs  flo« 
grossen  Pierre  Corneille  (geb.  Kittb;  <r«'st.  1.  Sopt.  lf)S4l  in 
seinem  Lustspiele  „I/illusion  coniique-^^  aus  dem  Jahre 
1636^)  geworden.  Die  Figur  des  Kapitän  Matamore  allein*) 
bielt  das  schwacbe  Btnck,^)  obwoM  er  dort  nur  nemlieh  episo- 
diiscb  auftritt. 

In  der  «weiten  Saene  des  «weiten  Akte«  erscbeint  Mata- 
more, „capitan  gaseon/  cum  erstenmal.  Seine  Bravaden  sind 
stark  angetragen. 


5  A.  a.  0.,  S.  117. 

*)  Aaf  Seite  194 — 219  der  „Oeuvres  complotcs  do  P.  Corneille, 
Ruivies  den  oeuvres  oboisies  de  Tb.  Corneille.  L  Tome."  Paria  (Firmin 

Didot)  1887. 

^)  Nodi  a<itL^<^führi  am  6.  Joni  1861  im  Tb6&tre  fran^ait. 
(H.  Lucas,  Ilist.  III. 

^)  A.  a.  0.  (5.  494):  Le  pcr&umiage  de  Matamore  tit  cei)en»lant  le 
tocc^  de  lUlusion  comiqne  et  1a  conserva  meme  tanez  longtemps  an 
tb^&tre. 

')  A.  a.  0.  (S.  3):  L' Illusion  comiquo  ost  uue  piece  irrejjuUere  et 
bizarre  et  qni  n'excusp  point  par  sfs  »tfrrinent^i  ga  bi/arrene  et  son 
irr^gnlarit^.  II  y  domino  un  prrsorma^«?  de  capitan  qui  abbat  d'un 
fionfflf  If»  grand  »ophi  do  Porse  et  lo  grana  Mofjol  et  qui  uno  fois  dans  sa 
vio  avait  empeuhu  io  solüil  de  hu  lever  4  sou  Ueure  proscrito  parce  qu'on 
ne  troavait  point  PAororet  qui  etait  coucbee  avec  ce  merveiUeux  brave. 
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II  est  vrai  que  je  reve  et  ue  ^»aurais  resoudre 
Lequcl  je  dois  des  deax  le  premier  mettre  en  pondre, 
Du  praud  sophi  He  TVrse  nn  }nen  du  «irand  niogor* 
Clmdor,  £h  de  gräce,  mousieur,  laissez  les  vivre  tiDcor. 
u'ajuuterait  lear  perle  &  Totre  renomm^? 
'aillciiTN.  (j|uand  auriez-vous  ra>iscmbl«'  xotr«-  armoo. 
MaUm.   Mou  anueet*  AU  poltron!  ah  traitre!  pour  Icur  mort 
Ta  crois  dono  que  oe  bras  ne  toit  pas  asses  fort? 
Le  Hcul  bruit  de  mou  nom  renversc  les  murttUlefi 
P«'*fait  les  escudrons  et  gagfue  les  batailles. 
3Iou  courage  iuvaiucu  coutre  les  empereurs 
N^arme  aa'4  la  moitie  de  ses  moiudres  fureurs. 
D  iiii  seul  coinipandement  rpir  je  fais  au\  trois  Par(|tt6B 
Je  depeuple  l'Ktat  des  plus  heurtjux  monarques. 
La  foadre  est  mon  canon,  les  Destins  mes  soldats: 
'    c  ouche  d'un  revers  mille  enncmis  ä  bas. 
D  uu  Souffle  je  reduis  leurs  projets  cu  fumec: 
Et  tu  m'oses  parier  cepondant  d'une  armee! 
Tu  n'auras  plus  Thonneur  de  voir  un  second  Mars; 
^e  xfih  t'assaaamer  d'un  aoul  de  mes  regards» 
Veiilaque  . . . 

Die  liebe  allein  yennag  ihn  su  besflhmen: 

toutefois      »ouge  4  ma  uiaitreiise; 
Ce  penaer  m*adoucit. 

In  ibm  wohnt  die  Kraft  der  Bcsanberuug: 

uand  'y  v<mix,  i'Aponvaute,  et  ciuand  jo  veux,  je  obanue. 
t  selou  qu4l  tue  plaii,  je  reiuulis  tour  a  tour 
Lee  homines  de  terreur  et  les  temmes  d'amour. 

Seine  Schönheit  enrarb  ihm  die  Hersen  aller  Weiber: 

Du  teiups  que  ma  beaute  m'ctait  iu^eparable 
Lenra  pcrsecntionfl  me  rendaient  misrntble. 
.T*'  ue  jmuvaiM  sotfir  suus  les  faire  pamer; 
Mille  mouraieut  pur  jour  a  force  de  m'aimer. 
J'avais  des  rcndez-vous  de  toutcs  les  priiicesses: 
Les  reines  i  l'enyi  mendiaient  mes  caresses. 

Selbst  die  Göttinnen  konnten  ihm  nicht  widerstehen: 

Le  Soluil  iut  \ni  jour  saus  se  pouvoir  levcr 
Et  ce  visible  dieu  que  tant  de  monde  a  lni  .', 
Pour  marcher  devant  lui  ne  trouvait  poiut  d' Aurora. 

Han  suchte  sie  allenthalben;  bis  Mittag  blieb  es  Nacht: 

Au  milieti  de  ma  ohambre  &  m^ofifMr  «es  beant^: 

Elle  y  jH  r<!i(  sou  teujps.  eile  y  perdit  sen  larnie«: 
Mou  c(eur  tut  iuseusible  ü  ses  plus  puisf<ants  chariucfi^ 
Et  tuut  CO  qu'elle  obtiut  par  sou  frivole  amour 
Fttt  un  ordre  pr6cis  d'aller  rendre  le  jour. 


P.  Corneilleo  niiuion  Comique. 
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Er  kann  von  sicli  selber  rühmen: 

„To  Tois  an  abregt  de  tontes  les  vertns." 

Sobald  er  jedoch  seinen  Nebenbuhler  um  Isabel  los  Liebe, 
Ad  raste,  erblickt,  zieht  er  sich  zurück,  obwohl  Glind  or 
ihn  reizt. 

Je  ne  saurais  me  faire  eä'royable  ä  demi, 
Je  türais  ma  maftrease  avec  mon  ennemi 

ist  seine  wohl  erwogene  Entschnldignng.  Nicht  minder  prahlerisch 
begegnet  er  seiner  Geliebten: 

OhoissiMez  en  qaels  lienx  il  toqs  plalt  de  regnet. 

Ce  bras  tout  mis-iitot  vous  conquete  un  empire: 
J'ea  jure  pai*  lui-memo ;  et  cela  est  tout  dire. 

Während  er  im  zweiten  Akte  eine  Botschaft  von  der  Kö- 
nigin von  Island  erhielt,  ruft  ihn  im  dritten  Akte  (3.  Sz.)  der 
Groasvezier,  femer  die  Tartaren,  Narsingne  nnd  GaUcnt.  G6- 
ronte  hält  ihm  yor,  dass  er  mitten  im  Kriege  zn  Hanse  sitze 
(m,  3)t  Matamore  beruft  sich  auf  die  Liebe,  die  er  för 
Gekröntes  Tochter  hege.  Dabei  h5rt  er  einige  zweifelhalte 
Worte,  wie: 

Bien  qne  je  ne  soie  de  oeax  qui  vous  hainent, 
J'ai  le  sang  un  peu  ehaud«  et  mes  gens  m^ob^ssent. 

Diese  Irt'/tere  Drolmug  \\  ii  kt  auf  den  Helden;  er  versteckt 
Bich,  da  er  (HI,  7)  Leute  herannahen  hört: 

—   —    Tout  1.^  (Tii-jis  me  frisoiine. 
Je  1(^<5  nntenils.    Fiiyon^I  L«-  vcnt  fais:iit  <■<'  liruit, 
Marchons  sous  la  taveur  des  ombrcs  de  la  uuit* 


Ces  diables  de  valets  me  racttent  bien  en  peine. 
De  deux  raillo  ans  et  pUis,  je  ne  tremblai  si  fort, 
C'est  trop  me  hasarder:  s'ils  sortent,  je  suis  mort. 
Gar  j'aime  mieiix  mourir  qne  leur  dooner  bataille, 
Et  profaner  mon  bras  contre  oette  Canaille. 

Aus  seinem  Verstecke  liürt  ^fjttaaiorc,  wie  Clindor  seiner 
I-«abelle  Liebesanträge  nuaht  und  lasst  ihm  nun  die  Wahl  der 
Todesart.  Glind  or  jedoch  macht  sich  über  ihn  lustig  und 
sagt,  er  habe  diese  Nacht  selbst  schon  zehn  Menschen  ums  Leben 
gebracht, 

Et  si  vous  me  fäohes,  yous  en  croitrez  le  nombre. 

Dies  imponiert  ihm  gewaltig. 

Cadedion!  ce  coquin  a  marohS  dans  mon  ombre; 
II  s'est  fait  tont  vaiUant  d'avoir  Boivi  mes  pss. 
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Es  wäre  schade,  die  Welt  um  citicTi  so  tajitV'ru  Maun  zu 
briugen;  deshalb  verzeiht  er  ihm.  Cliudor  iudesseu  will  ritter- 
lich sein. 

Faisous  dciix  coups  d'epee  au  nom  de  bcuutel 

flchlAgt  er  vor.  Dies  genügt,  um  Matnmore  zum  Rückzug-e  zu 
veranlasseii.  Er  tritt  ihm  die  Geüebte  ab  »pour  prix  de  tes 
Services". 

Noch  eiTinial  tritt  der  KR]>itän  in  (\vr  vifvtcn  Szone  des 
vierten  Akte»  auf.  Kr  hat  Lärm  gehört  und  ist  h«'rbei:re<'ilT. 
nm  Ibabelle  zu  scLül/cu.  Diese  braucht  jedoch  nur  zu  ruttMi; 
„Lyse,  fais-moi  sortir  les  valets  de  luon  pere!",  um  den  Kapi- 
tän wegzubringen,  der  mit  den  Worten  abtritt:  „Un  sot  les 
attendraitl** 

Pamit  scheidet  er  aus  der  Komödie  überhaupt,  in  deren 
seltsamen  Bau  er  allerdings  einiges  Leben  gebracht  hat,  sodass 
Corneille  sagen  konnte:^)  »Cest  nn  capitan  qui  soutient  asses 
son  caract^re  de  fftnfaron  ponr  me  permettre  de  croire  qu'on  en 
trouvera  peu  dans  quelque  langne  que  ce  soit  qui  s'oi  acquittent 
mieux.^a) 

Dies  ma*i-  sieb  so  verhnitc?).  Immerhin  aber  sind  seine  Ko- 
domoutadcn  in  das  Stück  s<'U)st  y.ii  wcni^'  venvoben;  mau  ist  zu 
wenig  davon  überzeugt,  duss  Matumore  selbst  diese  ^Icinung 
von  sich  habe.  Er  lässt  kalt,  spricht  zu  lange  und  wird  darum 
langweilig,  wau  weder  Pyrgopolinices  noch  Thraso  und  ihre 
Epigonen  je  werden. 

Eine  franaösische  Übersetzung  des  Hiles  gloriosus  erschien 
1639  zu  Paris  bei  A.  Courb^:  „Le  capitan  ou  le  milles.** 

Ein  Lustspiel:  „Lc  Capitan  Fanfaron"  von  Mareschal 
fuhi't  Chappuzeau  als  Rt^pertoirestück  an. 3)  Es  erschien  im 
Drucke  im  Jahre  1640  und  bezeichnet  sich  ausdrücklich  als  dem 
Plautns  nathgeahnit ,  sowie  es  auch  das  vom  15.  Februar 
1630  datierte  Privileg  des  Königs:  Le  veritahlo  Capitan 
Matamore  faufarou  ou  Le  Miles  Gloriosas  de  Piaute, ^ 
heisst« 

Antoine  Mareschal  nennt  den»  „avertissement"  zufolge 
seineu  K.apit&n  Matamore  den  echten  (veritable),  weil  ein  Jalu- 


Examen  de  riilusiou  (a.  a.  0.). 
^  Man  beachte  die  iuteressante  Benrteiliitig  dieses  Capitano  bei 

Lotheissf  11.   TT.  Iii  fT. 

3)  Le  thcHtre  tranvois  .  .  .  par  (Georges  Mouval.  (Paris  1875.)  S.  81. 

*)  Le  Veritable  |  Capitan  [Matamore,  I  ov  j  Le  Fanfaren.  fComedio 
Eepreseutee  svr  le  |  Theatre  aotsI  du  Maraiz.  |  Iniitee  de  Flaute  par 
A.  Mareschal.  |  A  Pari^.  !  Che/.  Tovssainct  Qviiu  t .  au  Palais,  dans  la] 
petitü  Salle,  sou.s  la  muntee  de  la  Cour  des  Äydes.  j  M.  DC.  XL.  [  Avec 
privilege  dv  Boy.  (147  8.) 
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zuvor  «in  aiioiiyincr  «*rsi  liicii .  von  welchem  Mnre^chfil  ver- 
mutet, er  habe  die  Berühmtheit  und  den  Erlolg  »eim  Stückes 
auf  der  Bühne  •)  dem  reinigen  zu  «rute  kommen  lassen  wollen. 

ÜbiT  srin  VcrliMltnis  /.u  Plaut  us  und  (Kmh  anderen  Bearbeiter 
sagt  der  Dichter:  „1"  auoiK;  quo  ic  liius  de  i'laute  ce  suiet,  maib 
que  ie  Tay  traitte  diuersemcnt  &  u  ma  mode;  que  Tautre  Autheur 
&  moy  anons  paiBÖ  toui  deux  dans  vne  mesme  sourcey  mab  que 
110118  en  anonB  fait  des  nusseanx  bien  diff^renta.  Ie  te  laisae 
inger  anec  i^aelle  libertä  loaquelles  de  cea  «aux  sont  les  meillevres 
4  ton  goftt,  ai  Ie  Theatre  ancien  de  Piaute  sec  &  decharnä  comme 
Tautre  Autheur  Ta  laissr.  \aTit  mieuz  que  rembonpoint  du  nötre 
&  a'il  n'est  pas  plus  difHc  ile  &  agr^able  nussi  de  donner  la  ieuncs^c 
et  les  traia  de  la  mode  a  vn  visage  de  18  cents  ans,  que  de  le 
ppindre  auec  so«  ridcs  &  ses  chfueux  «rris.  Nous  nnnns  tou» 
deux  suiuy  l'lautc,  ludh  l'vn  seruilemcnt  par  des  cliain«"^  qui 
niontrrnt  t-niore  la  rouille  du  vieux  tepf»;  Tantre  nui'cque  la 
lil)t  rt('  de  nutro  siccle  &  «i  ie  ne  parloi»  pas  de  moy  tiiesme,  ie 
dirois  peut  ebire  auee  quelques  graces  et  beaute  de  notre  Poesie: 
Ie  n'ay  pciut  introdmt  aur  le  Theatre  vn  Pyrgopolinicea  plua 
badin  que  Fanfaren,  mais  Tay  tftch^  de  peindre  au  natorel  ce 
viuant  Matamore  du  Theatre  du  Marais,  cet  Original  sana  copie, 
&  ce  Peraonnage  admirable  qui  rauit  e^alement  &  lea  Grands  & 
le  Pcnple,  lea  doctea  &,  leß  ignorans.  *)  Tay  purgc*  ma  Scene  au 
posaible  den  personnages  infames  «.^  hontoux;  des  vilennieH  les 
plus  crues  i'en  ay  fait  vn  ieu  d'esprit  qui  ne  peut  blesser  ny  les 
yeiix  ny  les  oreilles;  &  i'ny  a|t|iaremet  hahillt^  ce  vieil  Autciir 
h  la  inoflerne.  qu'a  jioine  ( onnoitroit-on  Piaute  dans  vne  piece 
de  Plante,  le  n'ay  puiut  corrouipn  sa  Scene,  mais  ie  Tay  adoucie, 
&  aj)[iro(  hi^e  bi«  ii  plus  pres  de  uuus;  en  vn  mot  io  Tay  ( hangtic 
en  la  uutre.  Au.  lieu  d  Ephcsc  pour  le  licu  i'ay  pris  l^u'is,  le 
sui^t  dea  rodoraontadea  de  ndtre  hiatoire  &  de  ndtre  tempa,  afin 
qu*ellea  ftissent  mieox  entenduSa,  plua  aenaiblea  d  plua  a^^blea: 
Taj  obaem^  la  liaiaon  dea  Scenea,  qui  n^est  point  dans  Piaute 
meame;  i*ay  reu^ta  aon  aui^t  de  moyena  &  de  raiaona  oii  il  sem- 
bloit  lea  auoir  oubli^ea,  i'ay  colore  de  quolquea  apparences  ce 
qui  paroisaoit  trop  nud,  &  donn^  k  des  cmditez  Tue  digeation 
plua  douce  &  plua  iacUe." 


*)  Es  war  bereits  zwei  Jahre  auf  der  Bühne  gespielt  worden:  „qui 
dopuis  deux  an«  a  este  tant  dp  fnin:  rr]>reNentet  i*t  i'ose  bieu  dire  auec 
applaudiäyemcut  nur  le  thctttre  njyul  du  ]^Iarai/„'  —  Beanchamps, 
Beehcrches.  II,  K4,  führt  einen  anonymen  Miles  de  Plante  an:  „at- 
tribuee  ä  un  comedien,  dediee  ii  M.  ^Ennmville.    Paris  163JK" 

2)  Nach  Füuruel  fies  ContempnrainK  de  Meliere),  Band  TIT. 
(Histoire  du  theatre  du  Marais),  S.  XXXli,  war  dieser  vorzügliche  Dar- 
steller des  Matamore  der  Sehauspieler  Bellemore. 
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XTT.  Miles  glorioraB. 


Mar 6 schal  bat  keine  geringe  Meiamig  yon  aeiiiem  Ver- 
dienste.   Betrachten  wir  unB  seine  Arbeit  nftber! 

I.  Akt.  (1.)  Matamorer  der  Capitan  Gascon,  mit  seinem 
Begleiter,  dem  Filou  Artotrogve,  der  Mann, 

Inninoible  d^aillears,  quc  les  feux  ni  les  fers, 
Cent  mille  hömes  armez,  les  Cieux  ni  les  Enfer^ 
Ce  qne  le  Mondo  entier  a  do  plus  reden  fable 
Ne  s^auroit  empecher  de  paroitre  indomiable, 

nimmt  Pbylazies  (Pliilocomasium)  Klage  entgegen.  Sie  ist  seine 
Gefangene,  im  Stillen  jedoch  Placides  (Pleusides)  Geliebte,  und 
weiss  schlau  seiner  Liebesbetenening  zu  erwidern: 

^lais  io  suis  trop  indigne  et  trop  infortunSo 

Pour  pretendre  k  rhonneor  d'vn  si  noble  hymen^, 

Qui  rend  mille  Beaatez  ialomes  de  mon  nom. 

Alle  Füi'stinuou  aller  Zonen  bewerben  sich  um  seine  Hand^ 
die  Königin  von  Schweden  ist  selbst  gekommen: 

Eile  n'a  point  treuuö  aatre  Heros  que  toos. 

Wie  sollte  sie  seiner  würdig  sein? 

(2.)  Palestrion,  der  Diener  Placides,  der  jedoch  in 
Sdieindienste  bei  dem  Capitan  getreten  ist,  hat  eine  Spalte  in 
die  Wand  gemacht,  durch  welche  Phylazie  in  das  Naehbarhans 

des  Perimcne,  eines  Pariser  Bürgers,  gelangen  kann,  wo  ihr 
Geliebter  Placido  wohnt.  Die  Bühne  steDt  zwei  Zimmer  dar, 
ndiuis^es  par  vne  tapisserie  qui  les  scpare."  Die  folgende  Same 
gehört,  nachdom  Phylazie  abgetreten  ist,  der  Schilderung  des 
Capitan.  Phylasie  ist  nicht  Kriegsbeute,  wie  er  vorgiebt, 
sondern  entführt. 

„Voufl  rappelles  bntin,  nous  Tanons  enleude, 

sagt  ihm  Artotrogve,  zugleich  mit  der  Drohung: 

Si  Ton  poursttit  ce  rapt,  que  tous  seres  pendu.** 

Es  folfi-oii  im  Weiteren  die  Ileldenthaten  Mata moros,  dio 
ArtotrofTv»'  meist  der  Wahrheit  (utspreehend  hinstellt.  Sehr 
weniges  stimmt  zu  Plautus,  wie  etwa  die  Aufibrdermig  an 
Palestrion  (3.): 

Que  mes  armes,  Coquin,  soient  encor  plus  luisantes. 
Je  veux  quo  leur  eclat  briliaut  &  saus  pareil 
Fasse  blmir  TAurore,  &  pälir  le  Soleil. 

(4.)  Im  andern   Gemach    hat    Phylazie    bei  Perimene 
ihren  Geliebten  gefunden.    Sie  war  in  Brüssel  geraubt  worden. 
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doch  hatte  Placide  erfahren,  dass  sie  nach  Paris  gebracht  wurde. 
Er  sandte  seinen  treuen  Palestrion  dorthin,  und  dieser  entdeckte 
sie  am  Fenster: 

n  yous  voit,  il  m^Scrit,  &  i'arriue  en  ces  lienx; 

Oü  pour  faciliter  notro  entreprise  encoro 
J'appria  d^s  mon  abord  qu'ü  seruoit  Matamore. 

Palestrion,  der  flie  Sache  eingeleitet  hat,  vorsjiritlit,  sie 
auch  zu  Ende  zu  führcu.  Jetzt  aber  soll  Phiiazic  in  die  Woh- 
nung des  Kapitäns  zurückkehren;  um.  ihr  dies  leichter  zu  iitachcn, 
bat  Pftlestrton  den  Äffen  aus^Iassen. 

II.  Akt.  (1.)  Perimene  (=  Periplecomcnus)  züiat  heftig 
Über  die  Dienerschaft  des  Kapitäns,  die  sich  heä^ommeu  licss, 
auf  sein  Dach  zu  steigen,  wobei  einer  (Sceledre)  Placide 
Phylazie  küssen  sah.  Perimene  bemüht  sich,  Placide  zu 
trösten.  (2.)  Dieser  berichtet  dem  auftretenden  Palestrion  den 
Vorfall;  Palestrion  weiss  aber  sofort  Bat: 

Je  ieindray  qu&  la  sceur  de  nutre  DamoiseUor 
Olli  luy  resaemble  en  iout,  en  vn  mot  sa  iumelle, 

Four  retrcuuer  sa  Ba?ur,  dont  eile  est  en  SOUCyi 
Avocque  son  Amant  est  an-iaäe  icy. 
Qu'elle  est  chcz  vous  logec, 

(3.)  Palestrion  sucht  Sceledre,  der  ihm  entsetzt  berichtet, 
was  er  gesehen  hat,  einige  Zeit.  Sceledre  hat  die  Schlüssel 
zu  Phylazies  Zimmer.  Palestrion  sucht  ihn  nun  zu  verwirren. 

(4.)  Phylazie  spricht  von  ihrer  eben  angekonunencn  Zwillings- 
schwester (Isabelle)  und  erscheint  (5.)  alsdann  in  der  Maske 
derselben,  indem  sie  thut,  als  sei  Palestrion  und  Sceledre  ihr 
unbekannt.    Sceledre  kann  es  übrigens  nicht  glauben;  er  iasst 

Phylf/i«'  L'-ewaltsani,  doch  entkömmt  sit«  ihm. 

III.  Akt.  (1.)  Sceledre  hat  Phylazie  richtig  zu  Hause  ge- 
funden: 

Phylazie  est  ciiez  doub^  apres  cettu  merucillu 

Je  doute  si  ie  dorn,  ie  doute  si  io  veille. 

Je  Pay  veue  en  aa  ohambre,  olle  est  dans  la  maison. 

Er  ist  troh,  dem  Kapitän  seinen  Verdacht  nielit  /^cnieldet  zu 
luiben:  da  kömmt  (2.)  Perimene,  „tout  furieux,"  mit  Placide. 
Der  letztere  muelit  Sceledre  gewaltig  aus,  und  nur  die  p'osse 
Ähnlichkeit  der  Schwestern  spricht  zu  seiner  Entschuldigung,  [o.) 
Perimene  belehrt  ihn  des  weitereu.  Sceledre  eilt  in  seine 
Wohnung,  tmd  da  er  dort  Phylazie  traf,  kann  er  nur  demütig 
Abbitte  leisten  (4.): 

Perimene,  &  gounux 
J'accuse  mon  errenr;  Phylazie  est  chez  now. 

40 
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Nach  ciiH  i  Lehre,  die  er  von  Perimene  erhält,  geht  er  in 
den  Kelhr,  wo  er  sich  soweit  betrinkt,  um  den  Liebenden,  wie 
wir  alsbald  hören,  nicht  mehr  uaeliteilig  zu  »ein.  (6.J  Palebtrion 
schmiedet  nun,  wie  bei  Plautus,  seine  weiteren  Pläne,  wobei 
ihm  Perimene  bebfUflich  sein  soÜ.  Dieser  erweist  sieb,  wie  im 
Originale»  als  einen  Lebemann.  Nocb  will  er  (wie  Peripleco- 
menns)  kein  Greis  sein: 

Vieillard?  k  votre  auis  semble-ie  si  passei' 
J'ay  de  la  vio  cucore,  &  ne  suis  point  cassc; 
On  ne  trcuuera  sur  raon  front  vue  ride; 
A  cinquantr-  reis  io  fay  cp  qifn  trente  vn  Alcide, 
Je  ry,  ie  voy,  le  inarchc,  &  lay  ce  que  ie  veux. 

Gerne  giebt  er  den  Diamantring,  den  Palestrion  fordert, 
um  den  Kapitftn  zu  betrügen,  nnd  aucb  seine  Nicbte  Artelese 
(„eile  n'ayme  qii*&  rire*^)  mid  ibre  Dienerin  Pbydippe  leibt  er 
gerne  zu  dem  beiteren  Streich.  Die  Intrigue  ist  wie  bei  Plautns. 
Der  Kapitän  wird  in  die  Falle  geben;  denn 

II  Ie  Dense  du  moius,  &.  que  tel  auiourd'huy 
Toni  le  sexe  Is  oourt,  &  meurt  d^amour  pour  luy. 

Pbilazie  (6.)  und  Artelese  mit  Pbydippe  (7.)  werden  noch  in 
ihre  Aufgabe  eingeweiht. 

IV.  Akt.  (1.)  Pale5:trion  bereitet  Matamore  auf  die 
neue  Liebe  vor,  iiaclideiu  er  ziemlich  lan^ife  von  seinen  Helden- 
thaten  gehört  und  dureli  Zustimmung  seinen  Stolz  genährt  hat. 
Er  schildert  ihm  die  iu  Liebe  entbiaitute  Frau  als  Gattin  eines 
Alten,  und  da  er  Pbydippe  scheu  so  reizend  sieht: 

Quel  sera  le  Soleil,  si  teile  est  son  Anrore? 

(2.)  Pbydippe  spielt  die  Rolle  Hör  ]dautinischen  Milphi- 
di]»pa.  Zwar  meint  der  Kapitän  von  den  Damen:  „Lcnrs  im- 
poituiiitez  mr  fjanninnit  de  France,"  doch  aber  giebt  er  Hotiuuug. 
Sein  Phui  ist  nur  nn'lir,  Phylazie  los  zu  werden. 

Während  Palebtrion  (3.)  seine  Leute  weiter  unterrichtet, 
bat  Matamore  Pbylasie  entlassen  und  ihr  Palestriou  geschenkt. 

Pdl  Quoy?  Toos  m*aues  donn4? 

MaU  Toy  mesmc,  sans  mentir; 

Ses  prieres  m'ont  mis  au  point  d'y  consentir. 
Paf.   Puis-ie  quitter  mou  maitre;  vn  si  grand  Capitaine? 
Mat.  Ma  parole  est  en  gage. 

Pal.  Ahl  lt»rtuue  iucertaiue! 

0  mal-hcur!  quelle  perle  ay-ie  falte  amoord'hay? 
Mat.  Cette  plainte  me  toucbe;  il  en  mourra  d*emniy, 


as  ganz  das  Original  vor  Augen  führt. 
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(4.)  Artelese  mit  Phydippa  tritt  auf.  Artclosi'  zittert. 
I^Iatamore  findet  dm  ganz  begreiiiicli.  „Mille  j^oldats  armez 
dcuaiit  moy   font  le  mesme!"  4'ioque  armati  idem  ibtuc 

faciunt,"  V.  121 '3).  Zwar  ist  ihm  ihr  Haus  etwas  bedcuklich; 
dennocli  folgt  er  ihr, 

Uaia  aturnt  quo  d'entrer  mettoos  l'autre  dehort. 

V.  Akt.  (1.)  Placido  lint  sich  nacli  Palestrions  Aiil'-mI)»' 
{IV,  3)  als  Koiinaissär  gekleidet.  (2.)  Mit  hcissen  Tliriincn 
nimmt  Pljvlazic  Abschied  von  Matamore.  Placide  verlaiiirt 
als  Polizeiorgau  die  in  Maastricht  entführte  .J iin^^trau,  die  Mata- 
more gerne  abtritt;  aber  mit  Artelese  ergeht  es  ihm  schlecht 
{3.)  Ferimene  giebt  deb  als  ihren  Gatten  aus,  und  seine  Diener 
«chleppen  unter  Prügeln  Matamore  herbei.  Nur  eine  Ver- 
Sicherung  soll  ihn  vor  dem  gewissen  Tode  retten:  „D'oublier  le 
passä,  de  n*y  songer  ianinis  ...  de  ne  te  ressentir  snr  aucun  de 
Piniure,^  ganz  wie  bei  Plautus.  Gerne  willigt  Matamore  ein. 
Die  letzte  i  4.  l  Szene  vereinigt  alle  Mitspielend«'!!  rnif  der  Bühne, 
Auch  der  betnmkeuc  Sceledro  fritf  nochmul  auf  mit  seinen 
Zwiifoln  üher  Isal»elle  und  Pliyla/ ic.  Matamore,  ollen 
Scliiiiahungen  preis;r<';;'ol)eTi,  hlciht  allein  auf  der  Pülmp.  Da  er 
feich  frf'i  sieht  und  vüji  allen  verlasisen  und  keino  Ooffllir  mehr 
zu  betürchteu  hat,  da  erwacht  in  ihm  wieder  der  Kapitün.  Der 
6chluss  ist  nicht  ohne  Geschick  gemacht. 

Müt*  L*'  <"hiini|'  m'fs<  (li  iiicuir ;  ie  suis  victorirux; 

i^uels  lauriers  nc  sont  dus  4  mou  front  «[lorieux? 

I/ennerny  qnl  8*onfuit  m'abandonne  la  place. 
Seetedre,  Laisso  battn.  imit  na,  yoiU  comme  il  les  chaue: 

0  la  rare  valeur! 
Mal.  Suiuez  moy  don,  Soldats; 

Betirons  noos  en  troupe»  allons  aaopetit  pas. 

MarQSchals  Miles  gloriosus  bietet  nach  zwei  Seiten  hin 
Interesse.  Einmal  ist  in  seinem  Stücke  die  plautinische  Fabel 
durchgeführt  und  verhilltnismil ssig  sehr  wenig  moderni- 
siert. Es  gioht  ahnr  nicht  sehr  viele  Kn]iitän«itfickf',  welche 
den  Miles  vollstündi;;  nachahmen;  meist  wird  nur  seine  Per- 
sönlichkeit mit  den  üblichen  Charakterzügen  verwendet,  nicht 
die  ganze  plautinische  Koniodic.  Andrerheits  ist  der  Ka- 
pitän hier  ein  Gascogncr  geworden,  also  ein  Prauzo»e,  was, 
so  nahe  es  bei  dem  Charakter  dieses  Volksstammcs  lag,  nur  sehr 
selten  Torkommt.  Der  Kapitän  blieb»  wie  Fournel*)  treffend 


')  Les  Coutemporains  de  Moliere  (III,  29):  „Le  Matamore  bien  qu'il 
reparaisse  st  frequemmeut  snr  notre  vieux  th^fttre,  ne  'est  ponrtant 
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anlührt,  drr  ir.uizösischen  Nationalität  fremd.  Wir  U'effeu  ihn  fast 
nur  als  Italiener  oder  Spanier. 

A.  Mare schal  selbst  hatte  schon  vor  ein  Paar  Jahren  in 
seinem  Lustspiele  „Le  Railleur'', i)  das  dem  Kardinal  Bielie- 
lien  gewidmet  ist,  die  Figur  des  Taillebras  capitan  auf 
die  Säme  gebracht;  dort  aber  ausdrücklich  als  Spanier.^) 

L'Hc^paoTir  ni'a  noury  moins  de  laict  que  d'orgucil, 
L'houQCur  de  luon  berccau  m'a£&auohit  du  ceroueil. 

(I,  3.)  —  In  diesem  Stücke  erscheint  Tai  Hol)  ras  in  der  üblichen 
Form,  als  Liebhaber  Clyties,  in  welche  auch  der  Dichter  de 
Lyzante  verliebt  ist.    Sein  Name  ist  berfihmt: 

(>  Iii, in  Jo  Taillebras  daus  tout  le  monde  eclaite; 
n  Q  cst  point  de  pais,  qui  luy  soit  etranger 

(I,  3);  er  selbst  ist  ohne  Gleichen. 

II  parle  de  pai'cils,  &  moy  io  nVa  ay  poiut. 

Er  allein  bat  Anspruch  anf  Ebre  (II,  3): 

Daus  mon  cceur,  comme  vu  lieu  de  plus  digue  loüauge: 
C'est  oü  rHonnenr  reside  en  vn  trdne  öleud 
Oü  le  Sultan  feroit  gloire  d'estre  grau^  u.  s.  w. 

Wo  er  beleidigt  wir  !  k:mr\  nur  „die  Erbärmlichkeit  des  Be- 
leidigers** seine  Bache  vei hindern: 

Quo  dirout  tant  de  Preux  de  qui  ie  suis  l'Alcide? 
(^ui  rcspecteut  ce  bras  qui  fut  leur  homicide? 

8ü  plaindroni-ils  poiut  de  ce  qu'vn  lache  sang 
Ddhonore  ma  main,  &  fait  houto  a  leur  rang? 
Non  non,  ie  ne  luy  puia  aooorder  cette  gloire. 

(II,  4.)  —  Als  er  wirklich  den  Zwcikainiif  wagen  soll,  ent flieht 
er  (III,  7).    Er  zittert  an  allen  Gliedern,   da  er  seinen  Gegner 


Jamals  cuticremcut  naturaliisc  chcz  uous,  et  quoiquo  nous  cussions  le 
Gascon  qni  «emblait  nn  moule  sonhait  ponr  recevoir  ce  type,  on  en 
faiftait  habitucllemeut  un  etrauj^cr,  surtout  uu  Italien  ou  un  Espagnol.'* 

')  Le  I  TlaillevT  j  ov  la  Satyre  |  du  Temps.  j  Comedie.  1  A  Fans  |  Chez 
Toussainct  Qviuet  u.  s.  w.    M.  DC.  XXXVIII.    (l.)2  S.) 

■)  So  auch  im  A vertissemcnt:  Pour  n'irriter  auenn  de  nos  Fan« 
farcn^,  qui  se  fussent  iniag^inez  qu'on  eust  du  lirc  l»Mir  nnm  dossoiT^  le 
Tableau  du  Capitan,  ie  Tay  fait  Espaicrnol  origiuairc  combieu  que  sa 
▼anit^  soit  Fran^ oise  autant  guo  son  lau«rage.  —  Auch  in  dieser  Komödie 
kann  Mareschal  nicht  »unhin,  seine  Arbeit  mit  plautinischt  ii  Stücken 
in  Vergleich  zu  bringen:  .J'ay  pense  qu'vne  Courti/.auue  plus  adroite  que 
vilaiue,  A  vn  Filou  son  protectcur,  valloicnt  mieux,  qu'vn  Parasite  &. 
qu'vne  effront^e  dedans  Piaute,  &  cbes  les  Italiens. 
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Beaurocher  wiedersieht  (IV,  5).  ÖelbstYcrstäadlicli  bleibt  er  olme 
Einfluss  aul'  die  ( Ji'liebtc. 

Auf  dem  Mik  b  ;4'lürioHUs  des  Plaiitus,  zum  mindesteu 
auf  Episoden  desselben,  beruht  das  Lustsj»iel  von  Cailhava, 
,,Le  tuteur  dup«5,  comedie  en  proso  et  en  cinq  actes, 
reprebeut^e  pour  la  premierc  fois  sur  le  thöätre  de  la  Nation  le 
30  Beptembre  1765.'**) 

Lassen  wir  fiber  das  Yerhllltiiis  des  Lustspiels  zu  seiner  Quelle 
den  Verfasser  des  Stückes  selbst  sprechen:*) 

„G'est  soQs  leurs  yenx  qne  je  Tais  remettre  des  larcins  faits 
i  TAntiquit^;  ils  döcideront,  si  je  suis  nn  Copiste,  nn  Plagiaire» 
on  nn  Imitatenr. 

„Dans  le  6oldat  Fanfaren  de  Plante,  le  H^ros  a  une 
concubine,  nemm^e  Philo eomasie;  un  rival  favoris^  la  voit  trös- 
eouvent,  au  ninyen  d^ime  porte  secrette  q^ui  doun«'  de  l"aj»}»arte- 
mvnt  dl'  la  Belle  dans  une  maison  voisine.  Sceledre,  csclaM'  du 
Soldat,  chcrclie  im  ^in<:;'e  siir  los  toits;  il  npercoit  la  Mainesse 
de  soll  Patron,  cu  tötc-ä  tt'tr  aimnireux  dan*^  !<•  janliu  dn  ^'oi^in; 
il  courl  1«'  dirc  ä  PaU-strion,  hon  conipa^iion ,  »S:  le  eoiiliduul  des 
deux  Aiiiants.  Palestrion  comptant  sur  la  l'ausso-poite,  aveitit 
PhilrKoauunie,  la  fait  sortir  alternativement  pur  iu  ijiaisoii  du  Sol- 
dat, »Ji:  par  cclle  de  son  voisiu;  &  persuade  k  Sceledre  qu  il  a  pris 
la  scenr  jumelle  de  Pbilocomasie  ponr  elle-mdme. 

„J\  me  serolt  difficile  d^exprimer  renthousiasme  que  cette 
partie  d*intri|^e  mUnspira,  T^tonnement  on  je  fus  qu'aueun  de 
mes  prt^d^cessenrs  ne  s'en  f&t  emparö,  &  le  d4sir  brülant  que  je 
eentis  de  la  marier  k  nn  snjet  Francis.  Une  ressemblance  qui, 
ponr  faire  illusion  n'avoit  besoin  ni  du  masqne  des  Anciens,  ni 
de  la  complaisanee  outräe  des  Sja  ctateurs,  une  teile  ressemblance, 
dis-je,  me  jjarut  une  sourco  inipuisable  de  comiquc;  mais  je  sentis 
hientöt  que  la  Pieee  latine,  en  m'indiqnant  des  beaut^s,  offroit  une 
infinite  de  d^fauts  qu'il  falloit  ^viter  de  transporter  sur  la  öc4ne 
Fran^'oise. 

,,Chez  Piaute,  la  fausse-portc  t*»»:  la  lesseiablaiuo  de>  deux 
s<rurs  ne  sont  annoncces  quaii  second  Acte  Ä  sans  art;  j  ai  tAche 
de  fixer  des  les  premieres  Scenes  de  ma  Pieee,  Tattention  du 
Public  sur  les  deux  objets,  surtout  sur  la  fausse-porte,  dout  la 
d^converte  y  est  presque  mise  en  action,  puisque  Fintrigant  Merlin, 
qui  a  senti  le  mur  crenx,  qtü  se  flatte  d'y  tronver  nn  träsor,  revient, 
en  sanglotant,  dire  qn^il  n*y  ad^couvert  qa*nnc  porte  secrettej  k  Taide 


')  V^rl.  auch  Lutheissen.  II,  174.  Anm. 

3)  Auf  Seite  197—2)24  des  ersten  Bandes  des  „Theatre  de  IL  Cail- 
hava".  Paris  1781." 

»)  A.  a.  0.,  S.  200,  nach  der  „Prelace  de  l'edition  de  1778". 
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de  la(£uelle  les  Amauts  pounout  se  voir  &  se  parier  saus  craiiidre 
les  jalonx  

„Dans  lo  Poete  Latin,  la  reä^ieiublance  et  la  iausse-poite 
n^animent  que  deux  ou  troifl  Seines  inutiles.  J*ai  retoum^  mon 
siget,  &  je  me  suis  repli4  de  fa^on  k  les  rendre  la  base  de  la^ 
maehme  enti^e.  Ohes  mon  Hattre,  ellea  ne  senrent  qu!k  tromper 
un  mis^able  esclave,  Acteur  tris  subalterne:  dans  ma  Oom^die, 
elles  servent  k  duper  le  H^ros  de  la  Piece.  Enfiu,  dans  le  Poime 
ancien,  les  Seines  de  Philocomasie  &  de  sa  pr^tendue  soeur,  ont 
la  mßmc  eouleur:  j'ai  imagin^  qu'en  prßtant  a  mes  deux  jumelles 
une  fa(;on  de  parier  &  de  se  meftre,  inio  Ininicur.  un  caract^re 
tout-a-fait  opposes,  je  mriia^crois  un  jeu  varii'  ä  TActrice,  de* 
Scrut^s  moins  inunütoiies  au  Public,  &  surtout  quo  la  vraiüembiance 
scroit  moins  blessee. 

Jamais  aux  Spectatenrs  n'offroz  rion  d'incroyablc. 
Le  vrai  peut  quelquefois  n'etre  pas  vraisemblable. 

«Oes  c!iang:ements  imn  fois  jn  cpai  <  .s  i*t  loiidu?»  dans  nia  tete, 
je  contiai,  sauB  lu'sitcr,  a  un  Valet  tous  lau  fils  de  Tintrigue;  je 
lui  laissat  le  sein  d  en  combiner  les  effets,  ^  de  uianier,  a  sou 
gr6,  des  ressorts  qui  ne  sont  comiques  &  ddceats  que  dans  le 
mains  des  Domestiqucs,  quoi  qu*en  ait  pn  dire  on  le  pr^tendu 
bon  ton,  on  rimpnisifpnce  de  les  faire  agir  &  parier  avec  grftoe. 
J'ens  enfin  la  double  ambition  de  donner  k  mon  Merlin  la  tour> 
nure  d'un  intrigant  k  Tantique  &  de  ne  i)a8  lui  laisser  les  d^uts 
qui  temissent  la  gloire  des  fourbes  d'Ath^ncs  de  Rome.  Je 
me  bomerai  k  citer  quelques  exemples,  &  je  les  prendrai  tous 
ehez  Piaute:  quoique  Tdrence  seit  quelque  fois  aiissi  inddcent» 
tdmoin  l'Eunnque  

„Je  cherchai  dans  mon  clicr  Piaute,  si  peu  connu  des  Auteurs 
qui  le  dedaignent,  un  pretexte  pour  intriguer  uno  Piece  dans 
l'ancien  gerire.  Jo  tiouvai  dans  lo  Soldat  fanfaron  deux  seines 
echappcies  ä  mes  pn'dreeöscm-.s:  j'en  tirai  le  Tuteur  dupö  en  ciiiq 
Actes;  &  pour  voir  si  j  etois  rMleuient  appele  a  faire  des  conni- 
dies  j'^crivis  mon  nouvel  Ouvrage  en  prose:  je  n'y  mis  rien  de 
ee  qui  fait  la  plus  grande  fortune  aujourd'hui;  j'eus  le  courage 
d*en  exclure  les  sentences»  les  seines  purement  amoureuses,  le 
ton  et  les  airs  de  grandeur,  le  persifflage,  les  jeux  de  mots  & 
sourtout  les  situations  larmoyantes.** 

Biese  langatmigen  und  selbstbewussten  Worte  recbtfertigen» 
dass  Cailbavas  KomOdie  Her  bebandelt  wird,  obwobl  sie  von 
Plautus  direkt  äusserst  wenig  hat  und  Cailhava  aus 
dem  Miles  nicht  mehr  entnahm,  als  der  Italiener  Gecchi 
in  seinem  ^11  Corredo**  —  das  Mauerloch,  das  hier  Alessandro 
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und  Beatrice  Gelegenheit  zur  Zusammenkunft  giebt,  eiu  Ge- 
danke, auf  den  ein  komijBclieT  Dichter  vohl  unabhängig  Ton 
Plautus  kommen  konnte.^  Doch  Cailhava  stfitzt  nch  ja  seihst 
auf  den  rdmiflchen  Dichter. 

Der  Betrogene  ist  in  Cailhavas  Stack  der  Vormund  Emi- 
lies. Emilie  spielt  die  Rolle  der  Philocomasium;  ihr  steht 
Richards  Kammerdiener,  Merlin,  und  ihre  Kammerzofe,  Morton, 
sur  Seite,  um  sie  vor  den  Bewerbungen  ihres  Vormunds  Richard 
SU  schützen  und  mit  iliieiii  Geliebten  Damis  zu  vereinigen. 

Merlin,  der  als  valot  für  Geldspendon  sehr  empfänglich  ist, 
verrät  sciiipn  vrrliobti-n  Herrn,  wie  Paliistrio  den  Miles;  dieser 
hnt  an  dem  GiUtiur  Grcgoire,  einer  Art  Sceledrus,  öuine 
Stütze.  Merlin  entdeckt  die  geheime  Thürt-,  welche  beide  Häu- 
ser verbindet  5  allein  dieser  B^imd  hm  ihux  wcjüg  Freude  gemacht. 
„Mille  circonstauces  m^ont  fait  croire  qti*an  des  mui's  de  la  chambro 
de  Mftdemoiselle  recölait  un  tr^or;  je  m*4tais  UyH  d^avance  au 
doux  plaisir  d*en  prendre  possession.  Je  iriens  de  levcr  la  ta- 
pisserie.    Je  travaillois  avec  un  sein,  une  ardeur  infatigable. 

H^las,  et  mille  fois  h^las  Au  lieu  de  ce  eher,  de  ce  prä> 

cieux  tr^sor  j'ai  trouv^  une  porte  pratiqu^  avec  heaucoup  d'art, 
qui  donne  dans  la  maison  et  dans  Tappartement  de  Madune  Ar- 
gant.'*    (S.  226). 

Zufällig  also  findet  ICerlin,  was  Palästrio  selber  thut, 
(F.  142); 

In  eo  conclaui  ego  perfodiui  parietem, 
Qua  oonmeatns  ^am  esaet  hino  huc  mulieri. 

So  viel  von  der  Mauer.  —  GrÄgoire  macht  Richard 
davon  die  Entdeckung,  wie  Sceledrus  es  dem  Miles  mitteilen 
wollte:  n£h  Idan!  j'ons  vu  darriere  les  vitres  de  Madame  Ar-* 
gante,  deux  philosomies  qui  se  parliont  de  tres-pres:  Tune  appar* 
tient  a  im  jeune  homme,  Tautre  k  Mamneselle  Emilie." 

Nach  V.  173: 

De  tegulis 

Hodo  nescio  rjuis  inspectauit  uoetrum  familiariam 

Per  Ti«*stt  um  mplttiiium  intus  apat  nos  Philocomaainm  atque  hospitem 

Attsoulantis. 

Des  alten  Periplecomenus  Rolle,  der  darum  weiss  (F.  144: 
„Et  seue  scieute  hoc  feci)  und  die  Sache  begüuhtigt,  spielt  hier 
Emilies  Tante,  Madame  Argaute.  —  Zur  Lösung  erscheint 


*)  Klein.  IV,  666.  —  „II  Corredo"  erschien  1585  in  Venetia,  presso 
Bernardo  Oiunti,  in  8**.  fAlUcei,  8.  88.) 

Allcrdiiif^s  liat  Cccchi  auch  d<'ii  üblichtju  Cnpitano.  lii.>r  als 
Kapitän  Ercole  mit  seinem  Parasiteu  Pecchia,  mit  in  die  Geschichte 
verflochten  und  zum  Bruder  der  gefreiten  Beatrice  gemacht. 
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Emilien  Schwester;  ..1'iiinic  a  reelleincnt  une  soeur  qui  lui  res- 
semblc  toulri-iait"  (B.  248).  Und  so  endet  das  plautinische 
(F.  152): 

Atque  eadem  erit,  uerum  alia  osse  adsimulabitur 

das  Stuck,  indem  der  Notar  die  Personen  verwechselt  und  Emilie 
mit  Bamis,  und  l£ad.  Argante  mit  Richard  vereinigt.  Emilie 
erklärt  schliesslich  (S.  321):  »Hortense  nVst  point  sortie  de  son 
Gouvent.  J*ai  jou^  alternativem ent  deux  rdles;  je  reprcnds  mon 
▼rai  caractöre  pour  vous  prier  de  pardoniier  une  sxiperclieric,  k 
laqiielle  vous  ra'avez  rontrninte."  Alles  ist  /ufricden  mit  Aus- 
nahrae Richards,  der  \ «^isiclK  rt :  ,.Je  ferai  du  moius  .  .  .  murer 
cctto  maudite  portc  qui  lait  mou  malheur."^ 


Eine  ziemlich  freie  Ht' arbeitung  des  Miles,  besoudenj 
an  den  Tliraso  des  Terenü  anschliessend,^)  ist  Ludvig  IIol- 
hergs  Lustspiel:  „Jacoh  von  Tyboe,  eller  den  stortalende 
Soldat.««) 

Von  demselben  schreibt  Prutz:')  „Eine  andere  damals  sehr 
verbreitete  Thorheit,  nämlich  die  hohle  Renommisterei  des  Pol- 
trons,  die  Eisenfresserei  des  Bramarbas,  wird  im  iJacob  von 
Tyboe*,  sowie  im  , Dietrich  Menschenschreek '  gegcisselt.  Bei 
dem  ci*steren  Stücke  hat  Holberg,  wio  er  selbst  zugesteht,  haupt- 
sächlicli  den  Miles  ^loriosus  des  JM.iunis  beinitzt:  aber  auch  dem 
Eunuch  des  Terenz  ist  er  viel  scliuldig  geworden.  Dass  er 
Gryphius'  ,norribilicribrifax*  gekannt  und  benutzt,  ist  uns 
nicht  walnsjclieinlich.  Dagegen  hat  er  einzelne  S/.enen  und  Wen- 
dungen (z.  B.  die  höchst  wirksame  Szene  mit  dem  l'oeteuj  den 
,Promenade8  k  Paris  *  im  Theiltre  Italien  entlehnt,  wahrend 
er  zu.  anderen  die  Veranlassung  aus  Biderroanns*)  ,Utupia', 
Buch  VI,  Kap.  135  und  136,  entnommen.  Das  Stück  wurde 
mehrfach  ins  Deutsche  übertragen  und  ist  auch  unter  dem  Titel 
, Bramarbas  oder  der  grosssprccherificho  Offizier'  in  den 
dritten  Band  der  0 ottschcdschen  ,Schaubü]ino*  aufgenom- 
men, a)    Dennoch  scheint  es  auf  dem  dänischen  Theater  anfiuigs 


•)  rssinj^.  IV,  223.  Ad  Tlirasouem  Terentii  proprius  aocedunt 
Petrus  Aretinas  in  La  Talanta  et  Holbergius  nostras  in  Jacob 
von  Tyboe. 

*)  Auf  Seite  5 — ^111  des  dritten  Bandes  von  Lndvig  Holbergs 

Comedirr.    KjöbenhavTi  1817. 

^]  Ludwig  Hol berg,  seiu  Lüben  und  seine  Schriften,  8.  189. 

*)  Geb,  1678.  Professor  der  Theologie  (Jesuit)  in  Dillingen;  nach- 
her in  Kom,  wo  er  1639  starb. 

Die  Ll>*^r':.  tzung  (1741)  ist  von  Detharding.  (Crottsched, 
Nöth.  Von*.  I,  '^l'ii.j 
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nur  weuig  Glück  gemaciit  zu  liabt'u:  wenigstens  käm  es  vou 
1748  bis  1769  mir  achtmal  zur  Aufführung-.  ~  ^) 

I.  Akt.  (1.)  Jcspcr  Oldf'ux,  der  Paia>ir  (Snyltegiesteu), 
luiut  in  die  Situation  ein.  Linker  Iland  wohnt  ein  vornehmes,  aber 
armeB  Fräulein,  Lucilla,  um  welches  drei  Freier  sieh  hewerben: 
„Jacob  von  Tyboe,  ea  karl  der  udi  mine  tanker  bar  en  skrae 
lös  i  hovedet  Han  siger  mg  at  have  väret  i  tieneste  udenlands, 
hyorvel  han  bar  kmmet  riise  noget  Pas  eller  a&keed.  Andre 
ofBcerer  her  i  bjen  holde  gode  miner  med  ham,  og  titulere  ham 
nu  Hr.  Captain,  nu  Ilr.  Major,  nu  Ur.  Oberst,  ligesom  han 
tracteror  meer  eller  mindre  tiL  Naar  han  taler  ora  sine  bedrifter, 
lader  de  <mn  de  hörer  det  an  med  forundring.  Naar  ham  skeer 
no2;(Mi  tdit.  läge  de  ham  i  for^A-ar.  Nnar  hau  behövcr  soldater, 
laaner  de  ham  gierne,  og  retter  dem  af,  hvordau  de  skal  om- 
gaaes  liam  nn'd  respeet  o^f  ydniy<iillied.  Summa  sununarum: 
hau  er  div  ertisscmeiit  iur  den  liele  guurnison."  Der  andere  Be- 
werber ist  Styge  Stygesen,  seit  er  von  der  hohen  Schule  zu 
Rostock  zurückgekehrt  ist,  Magister  Stygotius^j  genannt.  Er 
ist  als  Gelehrter,  was  Tyhoe  als  Offiader  vorstellt.  Der 
dritte  endlich  ist  Leonardo,  ein  armer,  aber  tüchtiger  junger 
Hann,  der  Aussicht  auf  eine  reiche  Erbsebaft  hat.  Das  allmäch< 
tige  Kammermädchen  begünstigt  die  ersten  beiden;  Lncilia  selbst 
hat  sich  für  den  letzten  entscliieden.  (2.)  Nach  kurzem  Qesprttche 
Jcspers  mit  Leonardo  (3.)  tritt  Peer  auf,  Tyboes  Diener.  3) 
Sein  Herr  hat  ilim  zwei  Thaler  mitgegeben,  um  bei  einem  Dich- 
ter Verse  aui  Lucilla  zu  bestellen.  Da  kömmt  (4.)  Jojis.  Sty- 
g-otius'  Diener,  mit  dem  er  eiu  Inunig-es  Oespräch  unterhält. 
Warum  heisst  Tyboe  VON?  Krieizsleute  setzen  Von  vor  ihre 
Namen,  Gelehrte  Us  an  dieselben.  i.>.)  Auch  Leonard r)  wird 
um  Verse  angejran^en;  aber  um  französische:  „thi  han  inluKier 
alle  iülk  at  hau  iür&taaer  perfcct  Fransk  .  .  .  all  bans  tale  gaaer 
ud  paa,  at  alle  fruentimuier  ere  forliebt  i  bans  skiönbed  (PI.,  F. 
58),  og  at  han  hyerken  dag  eller  nat  hand  have  roe  for 


')  Vergleiche  eine  genaue  Würdigung  Holbergs  bei  Lorenz, 
8.  SÖ8— 2»i2. 

^^  Prutz,  Helberg,  S.  llH':  „Bemerkt  mag  noch  wenlou.  dn^n  der 
pedantische  3IugiHt«'r,  der  bei  Hollierg  iu  der  ältesten  Aus'jiiltc  (1725) 
Tychonins,  RpUterhin  aber,  da  Christen  Larseu  Tychonius.  früher 
Stittspropft  in  Wibortr,  s.  it  1726  als  Privatgelehrter  in  Kopenhagen 
lebend,  daffegeu  Einspruch  erhob,  Stychotius  beirat,  iu  der  Dethai'- 
dingschen  verdeatscbung  bei  Gottsched  Magister  Stifelius  genannt 
wird:  eine  Aospiclnng  ohne  Zweifel  auf  jenen  ehiliastischen  Träumer, 
den  Hol  borg  »dust  während  seines  Aufenthaltes  iu  Leipzig  kennen  ge- 
lernt, und  der  isich  durch  seine  närrischen  Streiche  hinlänglich  bekannt 
gemacht  hatte.  Jener  Christen  Larsen  Tv.  lionius  dagegen  ist  der* 
selbe,  geücn  den  Holljerg  seiiH'  ...Tütische  tehde"  richtete.*' 

3)  Eine  der  BoUen  Schrüdera  (a.  a.  Ü.,  ö.  224). 
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dem.  '  (6.)  Der  pedantische  Stygotius,  mit  seinen  lateiniöehcu 
Sprüchen,  will  zwar  selber  die  Verse  nicht  machen,  aber  sein 
iVeund  Petronine  (7.)  ISast  sich  daxa  herbei,  und  (8.)  Peer  maclit 
noch  Profit  dabei. 

IL  Akt.  (1.)  Tyboe  mit  Beinern  Parasiten  Jasper  Old- 
fax  tritt  aof.  Sie  sprechen  TOn  Tybocs  Heldenthaten.  Jesper 
yersicliert,  dass  die  Stelle,  wo  er  die  letzte  Schlacht  Bchln^,  jetat 
Tyboes  Kirke  Gaard  (Tyboes  Friedhoi)  heisse,  von  den 
vielen  Toten,  dip  or  hing^pmordet  habe.  Mit  eip^'oner  Ilniul  hat 
rr  liber  sechshundert  eisclihif:::on.  „Ach!''  meint  dor  Parasit, 
„Herren  maatte  nok  siittt!  vt  0  til."  „-.Das  sollon  aiuhrt'  thun! 
Jcg"  havcr,  mafoi,  aldiig  spurdt  efter  Tnlhn.  Dct  kom  Jacob 
von  Tyboe  i  de  Tiider  ikke  an  paa  et  huudredc  nieer  eller  min- 
drc."**  (2.)  Peer  überbringt  die  bestellten  Verse.  In  langer 
Szene  er&lnen  wir  von  Tyboes  Vorzügen.  Ancb  er  kann  Ge- 
dichte machen;  den  Beweis  liefert  ein  Liebeslied  an  Lncilia: 

Lucilia  min  sraukke  Diikkc, 
3Iit  hjortes  fryd,  trompet  og  herpukko, 
Din  Deylighe(i  ^ini  t  haver  mi^  til  Coujon 
Og  indtaget  med  ijiunn  mit  lyertes  bastiou 

VL.  s.  \v.  — •  Er  ist  ein  vorzü^j^lichcr  Tänzer,  obwohl  er  nie  tanzen 
gelernt  hat:  ..(hl  er  pnur  Naturalier, und  er  bewpifjt  dies,  indem 
er  mit  Jesper  ein  Menuett  /.um  besten  giebt.  Er  ist  ein  ]<tinst- 
voller  Fechter,  Jesper  muss  dies  an  sich  versuclien  lassen;  er 
hat  die  schönste  Tailh%  imd,  was  wunderbar  ist  au  ihm,  .,at  med 
alle  disse  qvaliteter  er  dog  ikke  den  herre,  der  berömmer  mig 
selv  af  nogct,  og  med  all  min  tappcrhed  er  jeg  beller  trom  en 
streng  i  mit  bnus.^  —  Hit  den  Versen  schickt  er  denn  seinen 
dentscben  Bedienten  an  Lncilia, 

m.  Akt.  (1.)  Leonora,  Lncilias  Mntter,  und  Pernille 
sprechen  von  Lucilias  Verlobung.  Der  Kapitän  mit  seinem 
roten  Federbnsch  gefiele  ihnen  am  besten.  (2.)  Pernillcs  Mali- 
nnng  an  die  auftretende  Lucilia,  dem  Schnüren,  Schminken  und 
allen  kosmetischen  Mitteln  7U  entsagen,  erinnert  stark  an  Sca- 
phas  Worte  an  Phile niat  i um  iu  der  Mostellaria  (T'.  ff.) 

Leonora  flrftn^it  ihrer  Tocliter  die  Wnlil  zwischen  Stygo- 
tius und  Von  Tyhoc  aul';  I>urilia  will  aber  nur  von  Leonardo 
wi.s8en.  (4.)  Stygotius  tritt  uut"  mit  lauter  laicinibchcu  Zitaten; 
zu  ihnen  gesellt  sich  (5.)  Tyboe  mit  seinem  deutschen  Diener 
Cbri Stoff,  wobei  die  zwei  Bewerber  au  einander  geraten  und  in 
ziemlich  AbnUcber  Weise  prahlen. 

Tj^lr.     Alle  i'olk  vced  at  tale  om  mig  ndi  Holland  og  Braband. 
Stjf^^.   Alle  Literati  viide  at  tale  om  mig  udi  Boatok,  Helmstad  o^ 

Witeiabcrg. 

Tjfb,    Jcg  har  nedlagt  de  sterkeste  heldte  med  min  haand. 
Stffff.   Og  jeg  har  slaget  de  sterkeste  Opponentes  med  min  mund. 
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11.  8.  f.  —  Lt'oiioi  ji  will  (iemjeiiigeu  ihre  Tochter  überlassen,  der 
ihr  Herz  sich  oriiiitreu  kann.  (7.)  Pernille  macht  beiden  Be- 
werbern vor,  diiüs  sie  ihre  Sache  vertretcu  wolle,  worauf  (8.) 
Peer  die  von  Tyboe  bestellten  Verse  überreicht. 

IT.  Akt.  (1.)  Jesper  bat  sich,  naeb  der  Art  der  Para- 
siten, anf  Leonardos  Seite  geschlagen,  (2.)  bemliigft  aber 
Tyboe,  er  woUe  den  Gegner  nur  ausspionieren.  (3.)  Jesper 
greift  nun  zu  einer  list.  Er  befieblt  Christoff,  sovie  er  den 
IMener  des  INlagiHtcrs  erblickt,  sich  betrunken  zu  stellen  und  seitieii 
Beutel,  der  mit  Kupfermünzen  angefüllt  ist,  fallen  zu  lassen.  Wie 
Jesper  erfuhr,  hat  der  Magist«  r  Pernille  eine  Geldbörse  ver- 
sprochen: sein  Dicnpr  wird  glaubon.  dass  jene  des  Soldaten 
reicher  sei,  dieselbe  /u  sich  nehmen  und,  wenn  er  sie  an  Per- 
nille ablir  fert,  mit  den  Scheidemünzen  den  Kredit  seines  Herrn 
schwer  schädigen,  {i.)  Stygotius  erfahrt  durch  Jesper,  da  er 
eben  seinen  Diener  mit  Geld  zu  Pernille  schickt,  dass  Tyboe >i 
Diener  bereits  vorangegangen,  doch  leicht  noch  einzuholen  sei, 
da  er  vdllig  betrunken  sei.  Jens  soll  ihn  ins  Wirtsbans  locken 
und  dort  den  Beutel  austauscben.  Dies  gescbiebt  (5.,  6.)  nach 
Verabredung,  und  Jens  gebt  mit  dem  ausgcwecbselten  Beutel 
ab.  *  (7.)  Diese  Sendung  vird  von  Pernille  sehr  ungnftdig  auf- 
genommen,  schon  darum,  weil,  indiskret  genug,  der  Beutel  offen 
ist:  noch  mehr  aber  ärgert  sie  sich,  als  sie  (8.)  den  Inhalt  sieht. 
nAch  himmel!  hvad  scer  jeg!  ach  jeg  er  tardig  at  8])räkke  a( 
barme.  Det  er  jo  Regne-Penge  og  halve-skilling^r.'*  Dafür  will 
sie  sich  rächen.  (9.1  Aber  auch  Liicilia  ist  über  Tybocs  Ge- 
diclif  sehr  er)>itnM-t,  da  in  dcniscdben  sie  selber  als  Kokette,  ihre 
Mutter  als  Kupplerin  bezeichnet  wird,  und  dn  driui  Tyboe  — 
wie  das  die  Kapitiiae  öfters  thun  —  mit  Mu^ik  kouunt  und  die- 
selbe spielen  lasst,  während  er  selbst  dazu  singt,  giesst  sie  ein 
Schafl'  Wasser  aui  ihn  mit  den  Worten  herab:  „Slige  poeter  skal 
saaledes  krones!**  Dasselbe  passiert  Stygotius.  Da  er  um 
Einlass  pocht,  überschüttet  ihn  Pernille  mit  Wasser  mit  den 
Worten:  „Komm  saa  og  forär  mig  balve^skillinger  og  regne-penge 
en  anden  gang!** 

Y.  Akt.  (1.)  Jesper  erzählt,  wie  nun  Leonardo  die 
meiste  Aussicht  auf  Erfolg  bei  seiner  Brautwerbung  habe.  (2.) 
Von  Jesper  erfilhrt  Stygotius  die  Geschichte  von  der  umge- 
tauschten Börse.  Pernille  hat  sich  für  Leonardo  entschieden 
(3.,  4.);  Peer  aber  meldet  (5.),  dass  Tyboe  nun  gegen  Sty- 
gotius wiite,  und  alsbald  (ii.)  kömnit  Tyboe  selbst  mit  vier 
Stiiduten.  ;ni  welche  er  eine  Standrede  hält.  „llorer  I  vcl  kin- 
ders! feMskri<ret  skal  väre:  Per  Caudi!  Hvem  I  treft'er  udi  sort 
kiuli',  skal  I  stöde  ned.'*  Da  kömmt  elend  geprügelt  (7.)  Peer. 
Auch  Magister  Stygotius  hat  sich  eine  Mannschaft  aufgebracht. 
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XTf.  Miles  glorioflus. 


Noch  zweifelt  Tyboc:  ..livor  skulde  liati  driste  sig-  til  at  gaae 
ofFensh  euiang.~  Da  naht  (8.)  von  der  andeiii  Seite  Magister 
Stygotins  selbst  mit  vier  Studentcu.  Die  ganze  Szene  und 
Tyboes  Anordnung  ist  nach  Terenz  (Ehm.  IV,  7.)  Wie 
Thraso  Im  Hintertrefien  kämpft  (V,  781),  so  Tyboe:  „En  gene* 
ral  staaer  altid  bagest^  Doch  aber  will  Tyboe  ChriBtonblut 
sparen.  Jespcr  soll  einen  Fricdensyersuch  machen.  Wie  Thraso 
(F.  789)  meint:  ,,Onuiia  prias  experiri  quam  armis  sapientem 
decet,**  8o  soll  Jesper  dem  Gegner  vorstellen:  „at  jeg-  er  en 
niand.  soni  har  10  mänds  styrke  .  .  .  at  je^  liar  slaa«'t  2000 
inänd  ilii(d  nu'd  min  i-ücii  liaand  ...  at  jeg  er  bekiendt  i'or  min 
tappoilicd  Over  licele  Holland  .  ,  .  at  ie<r  liar  oins'aaeds  med 
först«  r  g-encraler  udenland^  .  .  .  at  kougeu  at"  Holland  liar 
foräret  lai^^  .sit  jiorträt  u.  s.  w.'*  Unterdessen  ist  auch  Sty^^otius 
dem  Frieden  nickt  abgeneigt,  und  die  beiden  Vormittler,  Josper 
und  Jens,  bringen  ihn  rasch  nnd  leicht  zustande. 

Jt'sp.  Hr.  von  Tyboe  holdes  nf  alle  l>i  ave  ofiiceera  for  en  giäk> 

Jeus.  Miii  herre  ligesaa  af  studeuterue. 
Jgsp.         for  en  pultron. 

Jnis.  Min  liffesan. 

Jesp,  Hr.  Tyboe  »  r  saa  baugc  som  eu  bare. 

J€M,  Hin  herrc  ligesaa. 

Schliesslich  erreicht  (11.)  Leonardo  sein  Ziel.  Er  verfolgt 
Tyboe  und  stosst  ihn  mit  dem  Degenschafft  in  den  Rücken, 
worauf  Tyboe  entflieht:  „A  .  .  .  a  .  .  .  ich  bin  totlig  blessiert 
und  durch  gestossen  .  .  .  a  .  *  —  Lucilla  erhält  Leonar- 
dos Hand. 

Noch  in  einer  anrlt-vn  Komödie,  im  ,,Ulysses  von  Ithacia 
eller  En  Tydsk  roiuocdie''  (1724)')  g-erät  Holberg  —  frei- 
lich in  anderer  Absicht  —  in  die  Manier  des  grossprahk  riüchen 
Soldaten  in  der  sechsten  Szene  des  ersten  Aktes  {S.  126): 

Seen«  6.  Ulysses.  Cbillan.^) 

yiyssei.  Chilianf  vi  maae  «trax  giore  anBtalter:  Fredsens  tcmpel 

maa  iillukkes  paa  uogcu  tiid,  og  Bi  llmiu«'  <('ini>el  igion  aabnes;  mit  med 
drage-blod  bcsmurte  svärd  Dyrendal  träktes  af  skeeden,  mit  skiold, 
som  jeg  tog  fra  kongen  af  Mesopotamien  i  det  störe  slag  bey  Miuchre- 
lien  bidföres,  tilli'^e  med  min  t)ianmud-haarde  brynie  og  min  hielm. 
som  den  brasilianske  dronniug  von  Saba  med  sine  alabasterhänder  satte 


M  Auf  Seite  III — 202  des  dritten  Bandes  von  Ludvig  Holbergs 

„Comedicr". 

^  Nach  der  Übemetzuug  von  Robert  Prut«  (8.  ß60): 

Vlysses.  Kilian,  wir  müssen  sofort  Austaltt-n  machen;  der  Friedens- 
tcinnel  muss  auf  eiuiire  Zeit  verschlossen  und  d*  r  Bollonn  Tempel  wit  der 
geöffuet  wcrdrn.  Mein  mit  Draohenblut  getiiuchii  »  Sehwcri,  Theucrdauk, 
mnss  ans  der  Scheide  gesogen,  mein  Schild,  den  ich  dem  Könige  von 
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ridder  LanguianiLsopolidoriu».  Min  udi  krig  Üammo-spycade  best  Pe- 
gasianiu»  wm  tilfora  var  deo  stolte  ridder  PoHphemios  af  II undien,  men 

omskabt  til  en  Ii»  '^f  nf  hans  avindsyge  stivmoder  ConstantinojM»Hf  auia, 
maa  sadles  med  miu  elfenbcons  sadel  mit  med  guld  og  perler  af  dea 
lougobardiskc  jomfrue  Bosimuuda  virkede  skabrak. 

ChWan,  JDet  kan  snart  blive  giort,  havde  vi  kttn  fSrst  en  armee 
paa  beenoTio. 

Ulysses.  Armee!  Vi  skal  i  en  hast  faao  saa  mange  tolk  sammeu 
aom  der  er  sands^kom  paa  de  arabiske  heeder.  —  — 

("'her  die  BcdcTitniig  dieser  Komödia  Helbergs  siehe  bei 
Prut/.  iHolb.M--,  S.  2«  17  -210). 

Einige  Berührungspuukte  mit  dem  Miles  finden  sich  anch 
in  Tlolborfrs  Lustspiel  .,Den  »  llcrte  Jutiii*'.')  Dort  küiiiiat 
Henrich,  dt'r  Diener  Sky Iden borgs,  auf  die  Idee,  den  Gläu- 
biger seines  Ucrm,  Stiidenstrup,  in  eine  ähnliche  Situation,  wie 
PyrgopoliniceSy   za  fahren.  en  honnette  fruen- 

timmer  i  dit  HnuB,  om  forladelse,  jeg  vilde  sige  snitikke;  den 
kiönneste  iblant  dem  maa  stille  dg  forliebt  i  harn  og  bilde  harn 
ind,  bnn  er  din  hnstme;  du  selv  skal  stille  dig  an,  som  du  est 
jalonx,  og  altid  have  öynene  paa  hani,  for  at  bestyrke  hani  dis- 
meere  i  de  Tanker"  (I,  7).  Studenstrup  (Ocbsendorf)  geht 
wirklieh  in  die  Falle  (IV,  1);  der  Wirt  schlägt  gewaltigen  Dlrni, 
und  nur  um  hohe  Summen  giebt  er  die  Rachegedanken  auf.  Da 
StndoTi'Jtrnp  jrezahlt  hat,  erfährt  rr  die  pnize  Geschichte:  der 
Wirt  hat  gar  keine  Frau.  Zudem  hat  er  auf  ein  Haus  eine  Hypo- 
thek gesehen,  das  sich  nachher  als  Kathaus  erweist. 

Dieser  „Klfte  Juni"  hat  A.  v,  Kotzebue,  der  sich  mehr- 
fach seine  StoiVc  bei  liolberg  holte, zu  seiner  Posse  „Der  ' 

Mcsc»potaiui«;n  in  der  grossen  Schlacht  bei  Miu^relien  abgewonnen,  miuts 
heroingebracht  werden  zusamt  meinem  demantuarten  Harnisch  und  mei» 
nem  Helm,  den  die  bru.*«iliaui.sche  K'Jnigin  von  Saba  mit  ihren  Alabaster- 
händen auf  mein  ritti  rlirln  s  Haupt  «setzte,  nls  iih  in  den  Kampf  !?inof 


lammenspeiendeB  RosB  Pegiwianiii,  welches  zuvor  der  stolze  Ritter  Poli« 

pln  iiiiii»'  von  Jlundien  gewcs< u.  nllcin  seine  neidische  Stiefmutter  t'on- 
stantinopolitauia  Acrwandelte  ihn  in  ein  Pferd,  musa  gesattelt  wurden 
mit  meinem  elfenbeinernen  Sattel  und  meiner  von  der  lougobardiBChen 
Jungfrau  Rosimunda  mit  Gold  und  Perlen  durchwirkten  Senabracke. 

Kilian.  Das  kann  bald  geschehen  sein,  hätten  wir  nnr  erst  eine 
Armee  auf  den  Beinen. 

Viffsses.  Armee?  In  einem  Augenblick  werden  wir  so  viel  Volks 
beisamiiu-K  hüben,  al'^  Sumlknmcr  siinl  in  den  Wüstrii  Arabiens.  —  — 

•)  Auf  Seite  1 — 95  des  zweiten  Bauden  von  Ludvig  Kolbcrgs 
„C'omedier"  (Kjobenhavn  1847)  und  ubersetzt  bei  B.  Prtitz,  Holher«,', 
8.  407—470. 

*)  Prüf?:.  Holhercr  S.  9t?7.  „Dass  auch  Kntzf  buc  sich  eine  Zeit 
lantf  von  dem  Mark  der  Holbergschen  Komik  zu  niibren  suchte,  die 
auch  in  dieser  Verdünnung  eines  gewissen  Beifalls  mx  Ii  imiiK  i-  nicht 
entbehrte,  wurde  bereits  erwähnt}  er  hat  nämlich  den  Banudo,  den 
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XU  Miles  gloiiosus. 


Gimpel  auf  der  Mosso'^')  veranlasst.  —  Eine  Art  von  Miles 
g-loriobus  in  der  ]u)lliiii(li.sc'lu'u  Koinödir  ist  Brede  roos 
Junker  Jerolimo  Kodrigo,  „der  spanische  Brabanter" 
(ini7)  mit  seinein  Pagen  Robbeknol;*)  auch  der  deutsclie 
Kapitüu  im  „Prahler"  (Zwetser)  des  Pietcr  Laugend ijk 
(1683—1756)  gehört  in  diese  Kategorie.*) 


Auch  in  der  deutschen  Lttteratur  finden  sich  Stücke,  welche 
den  grosssprecheriflchen  Maulhelden  Pyrgopolinices  als  Mittel- 
punkt haben.  Obenan  steht  der  nVincentio  Ladislao*^  des 
Hersogs  Julius  von  Braunschweig  (15G4 — 1613)  und  der 
^Horribilicribrifax",  *)  ein  Scherzspiel  von  Andreas  Oryphins 
(geb.  11.  Oktober  1616:  gest.  1664). 

GrnsspM  bc7:eichnet  den  ..Yincentio  Tjadislno"  flf<  Her- 
zogs Heinrich  Julius  als  .a-inc  Art  Vorläuler  des  jHorribili- 
cribrifax'  .  .  .,  worin  er  eine))  crliten  Krautjunker,  Bramarbai^ 
und  Feigling  zu  gleicher  Zeit  treltlich  gezeichnet  haf^. 

Die  „Comoedia  HIDBELEPIHALfi).  Von  VinciUiio 
Ladislao  Saerapa')  von  Mantna^  Kempfieni  zu  Hess  und  Fue&s 


Jeppe,  den  elften  Juni  und  den  verpfändeten  Bauernjun^eu 
bearbeitet,  von  denen  besonder«  der  erstere  »ich  ziemlich  lang«  auf  den 

Brettern  hrhatipt  t 

'J  Almaoack  dramatischer  Spiele  zur  peselligen  Uuterhnltunff  auf 
dem  Lande.  3.  Jabrg^.  180ü.  S.  51—114.  Hier  snielcn  der  PUcht^jrssohu 
Stoffeback  von  Schiida  und  der  Baron  Wfirielknochen,  ein  „ehe- 
valicr  d'in«ln'-trie",  mit  seinem  Diener  Filuh. 

^)  Jouckbloet.  n,  137. 

*)  Ebenda.  IL  423. 

^)  Erste  Ausgabe  noch  zu  Lebzeit fMi  Gr^'phius':  Breslau, 
ohne  Jahre&zahl;  2.  Ausg.  Breslau  1665  (bey  Veit  Jacob  Treschern); 
8.  Ausg.  Andreae  Grjrphii  nm  ein  merckliohes  vermehrte  Teutwibe  Ge- 
dichte. Bresslau  u.  Leiji/ig  in  Verlegung  der  FellLricljalisi  licii  Erl»en. 
1698.  4.  Ausg.  Dramatische  Dichtungen  von  Andrea»  Gryphius: 
hcrausgogobeu  von  .Tul ins  Tittmann.  Lpz.  1870.  (S.  201 — 271.)  ö.  Ausg. 
No.  3  der  Neudrucke  deutscher  Litteraturworke  des  17.  uud  18.  Jalir^ 
hundi  i  t^.  1S7G.  TTalie  a  S.  (Niemeyer),  91  Seiten,  f Ahf1rn<  k  .l.  r  r-rsten 
Ausgabe,  best.rgt  von  Wilhelm  Braune.)  — Vgl.  Oödcke,  Ell  Bücher 
deutacher  Dichtung  (I,  374)  mit  C.  L.  Cholevius  Geichiohte  der  deut* 
sehen  V<u-4o  (L  381). 

Hiindbuch  der  allgcmoincn  Litteraturgcschichle  von  Dr.  J.  G.  Tb. 
GrÜsBe  (Leipzif^r  is50).  ÜI.  Bd.,  S.  612.  Vgl  besonders  Bud.  Oende. 
Lehr-  und  Wanderjahre  de»  deutschen  S( liüuspi.  l^.  Berlin  1882.  5.383 
u.  8.  w.  und  Prf'Hs«.  fu  svh.  des  neueren  Dramas.  HT,  1.  8.  1»»7. 

=  Henru  i  Ju  1  i  i  Ducis  Bruns  vice  nsis  Et  Luueburguusi», 
Episconatus  Halbrrsi  a  <li  n  «is.  S.  Cohn,  Shakeipeare  in  Oermany, 
S.  XL,  Anm.  2.  —  (It  i  vinus.  IH,  l.'iß. 

^Grässe  zitiert  Öatrapa,  wa«  sich  auch  beiXittmauu  vereinzult, 
S.  XXXV,  und  Eoberttein,  6.  Aufl.,  S.  410,  findet. 
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weiland  des  edlen  und  ehmuesten,  nuc-h  iiianbaffleii  vuud  streit* 
baren  Barbarossä  Bellicosi  von  Mantua,  Rittern  zu  Malta,  ehe- 
lichen nachgelassenen  Sohn.  Mit  zwölff  Personen.  Woltrenliüttel 
M.D.XCIV," ')  des  llcrzoirs  Heinrich  Julius  von  Brauu- 
scliweig,^)  enthält  „die  fciii  'rc  Auffassung  des  Capitauo  Spa- 
vento,  des  personifizierten  »Sc;Ureckcns".  Sie  ..erhebt  den  Maul- 
helden über  den  ordinären  Brauuu  bas ,  dcssc^u  Lohn  auf  der 
italieniscben  Bühne  eine  Tracht  Prügel  zu  &eiu  pllegt.  Vin- 
centius  ist  im  Qnmde  ein  gebildeter  Hann,  wenigstens  so  g^t 
wie  mancher  andere,  der  es  wirklich  an  Ansehen  und  Würde 

gebracht  hat  Er  ist  allen  Sterblichen  überlegen,  nicht 

nur  in  allen  ritterlichen  Künsten  und  an  Tapferkeit,  sondern 
auch  in  der  Wissenschaft,  als  fronmier  Christ  sogar  in  der  TheO' 
log^e  bewandert,  er  ist  iMusiker  tu  s.  w.  In  der  That  aber  ist 
er  das  gerade  Cregentcil  dessen,  was  ein  Mann  sein  soll.  Natür* 
lieh  sucht  er  im  Gespräch  den  Ausdruck  mit  seinem  inneni  Wert 
und  dem  Olaiize  seines  äussern  ^f(^nsclu'ii  in  Einklang  zu  bringen. 
Er  spricht  anders  als  ordinäre  Mt-nschenkinder:  r]if>  L'"''vvöhnlichsten 
Dinge  —  dies  ist  ein  gemeinscliat'tlicher  Zu^'^  dt-i  kSijtjischaft,  zu 
der  er  gehört  —  umschreibt  er  mit  hoch  klingenden  Redens- 
arten: er  ist  überall  bemüht,  den  Ton,  der  damals  schon  in 
Deutschland  eindringenden  absonderlichen  Amadisischen  Redeweise 
einaahalten.**^ 

Vincentius  Ladislaus  will  vor  aUem  mit  dem  ihm  gebüh« 
renden  Titel  angesprochen  werden.  Dieser  ist:  „Edler,  Ehru' 
uester,  Manha£Pter,  in  Kriegsleufften  vnd  andern  freyen  löblichen 
Künsten  wol  erfamer,  weitberhümbter  Kempffer  zu  Ross  mdFaess, 
Gestrenger  Juncker  vnd  Herr"  (II,  1),  und  so  wird  er  von  seinem 
Schreiber  Valerius  stiindig  angeredet.  Er  selbst  spricht  von 
sich:  „Wir  Vincentius  Ladislaus  Sacrapa  von  Mantua. "  Seine 
Ileldenthnten  weiss  er  ins  richtige  Licht  zu  stellen.  ..Ist  ein 
Man  in  der  Welr  jetzunder,  .so  dem  Türeken  wird  wiederstandt 
thun  köuiieu,  so  ool  es  dieser  Man  thun,  (Weiset  auH"  sich  selber), 

'}  Auf  S.  137  —  174  des  vierzehuteu  Bandes  von  „Deutsche 
Dichter  des  sechzehnten  Jahrhunderts.    Hit  Einleituufren  und 

Worterkläruugen.  Hcrausgegehen  von  K.  Godeke  und  J.  Tittmann. 
Lp/..  18H0."  "  Auf  S.  r/t7— 555  des  36.  Bande-'  rler  Bibliothek  des 
litter  arischen  VLruiu.s  in  Stuttgart.  18.V)  herausgegeben  von 
W.  L.  Holland. 

2)  S.  (iödekr-.  Or.lss.  L  407.  408.  ■  IJibliotli.  k  des  Stuttgarter 
litterariöohen  Vereins.  Bd.  3<i.  (1855.)  S.  897--m 

»)  Tittmänn,  pag.  XXXV.  XXXVL  —  Vgl.  femer  H.  Grimm, 
Das  Theater  des  Herzogs  Heinrich  Julius  von  Braunschweig.  Wester» 
maus  Monatshefte,  185b,  Dezember.  —  0.  v.  Heinemanu,  Aus  der  Ver- 
gangenheit des  weifischen  Hauses.  Wolfenbüttcl  1881.  und  eiue  Reihe 
von  Holland.  S.  805.  809.  810,  angfefdhrter  Werke.  —  Vgl.  über  das  Ver- 
hältnis dea  Vincentius  sa  Aretinos  „il  marescaloo",  PrölsB.  1,2.124. 
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Vnd  wenn  Alexander  Magnus,  so  die  gantze  Welt  in  Zwölff 
Jarcn  bezwungen  hat,  noch  lebte,  Snlte  ihm  dieser  Man  zu 
schafiVii  geben  .  .  .  .  Es  ift  viniiü;;licli  /.u  f^Ieubeu,  Was  wir  vor 
Ritterlii'hf»,  MfinhnflTte.  turtreliliclie  Tliateu  haben  anngerichtet. 
Als  wir  notli  ein  Student  waren.  Wie  wir  vii.s  dann  von  Jugendt 
aurt"  die  (der)  Kriege  bevlisseu,  Du  habeu  wir  neben  andern  Stu- 
denten, Welcher  in  der  Zal  Zweyhundert  vnnd  Neun  vnd  Neuntzig* 
gewesen,  Sieben  Tansent  Kiieghleut  erlegt,  Vnd  keinen  gefangen 
genommen." 

Ja  selbst  die  Weiber  seines  Stammes  teilen  diese  ritterlicbe 
Art.  „Vnser  geliebte  Schwester,  So  nu  in  Gott  verstorbeni  Hat 
in  einer  Vestnng,  darin  wir  belagert  waren,  in  einem  Tage  im 
Stürmen  Vier  vnd  Zwantzig  Kerl  vmbgebracbt^  (V,  1). 

Die  erste  Szene  des  fünften  Aktes  gilt  hauptsächlich  der 
Anfzählnng  solcher  Bravourstücke  Vincentios.  Dabei  Iftsst 
Herzog  Heinrich  Julius  seinen  Capitano  zum  reinen  Münch- 
hausen werden.  I)  Er  erzahlt  die  tollsten  Streiche.  So  seine 
einmal  erfolgte  Gei'angennehmnn^. 

„Ja,""  erzählt  er,  »Wir  sind  einmal  gefangen  worden,  Wie 
aber  solches  Zugängen,  wollen  wir  E.  F.  G.  berichten.   Wir  waren 

inn  der  Belagerung  vor  einer  Stadt,  Vor  derselben  tbaten  wir 
neben  vnsern  Oesc^llen,  stnrcke  Scliannützel,  Vnnd  dureli  dasselbe 
Sebnrmfitzel  kamen  wir  ;:ar  nahe  zum  Thor  vnti  wurden  alldar 
xim  vnsern  (ii'sellen  verlasseu ,  Wie  wir  mm  nicht  wenden 
konnilteii,  mnsten  wir  noili  halben  es  wagen,  vnd  mit  den  Fein- 
den in  die  Stadl  eilen.  In  dem  wir  hinein  reuten,  Hess  der  Thor- 
Wcchtcr  das  Schutz-Gitter  inn  aller  eile  fallen,  Vnd  schlug  damit 
vnserm  Gaul  das  hintertheil  biss  an  den  Sattel  ab.  Wir  wurden 
aber  solches  nicht  gewahr,  Renneten  auch  dem  Feinde  mit  dem 
halben  Pferde  nach,  biss  auff  den  Marckt,  Vnd  tliaten  noch 

')  V^I.  Tittmaun  XXXIX.  „Drk  meiste  Derartijje  war  in  der 
Schwan klitteratur  der  Zeit  zu  losen.  Dass  fast  alles  weltbekannt  ist, 
kann  der  komischen  WirkniifT  m\r  vorteilhaft  sein.  Kirelihofs  „Weud- 
uumuth'^  hat  der  Herzog,  man  kann  sagen,  mit  dem  Buche  iu  der  Hand 
benfltst.  Sin  Sohloner  zu  Cannstadt,  „wegeii  «einer  unglaublichen  Beden 
der  Lügenschmierl-'  Licnainit,  erhlite  dre^  Unglück  mit  dem  halbierten 
Pferde;  so  erzählt  Kirchhof  (1,254),  indem  er  sich  auf  Bebclius  bezieht. 
(285.)  Andere  Abenteuer,  wieder  nach  Bebelius,  stehen  iu  den  unmittelbar 
ioljrenden  Nummern  des  „Wondunmuth":  Die  beiden  Geschichten  von 
Wildschweinen,  von  dem  umgewendeten  Wi>lf  und  <h  in  Diener  im  Magen 
dea  Flaches,  Die  grosso  Braupfauue  und  der  J?chmiod,  der  ein  Pferd 
im  Bemien  heschlagt  ,  sind  auch  im  Härchen  bekannt.  Dass  einzelne 
der  Lügen  iu  R.  E.  Rasnes  (1717  — 1794)  „Baron  Münchhausen"  über- 
gegangen sind,  kann  sich  dadurch  erklären,  dass  dem  Verfasser,  der 
Beoehus  und  Kirchhof  ohne  Zweilel  kannte,  auch  der  „Vinceutius  Ladis- 
laus*' auf  der  Gtittinger  lJuiversitlitsbibliothek  zugänoflich  war".  Siehe 
Eingehendes  bei  W.  Holland,  S.  8d7  ff. 
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daselbst  dem  Feinde  nicht  geringen  abbrach.  Als  wir  aber  ver- 
merckten,  das  vn»  der  Feindt  wollte  zu  starck  werden,  weiten 
wir  TOS  wenden,  Vnd  in  dem  stürtzte  das  Pfe  rd  mit  vns,  Ynd 
würden  gewahr,  das  wir  ein  solchen  grossen  schaden  empfangen 
hetten,  Musten  also  vns  wieder  vnsern  willen  gefangen  geben,  Vnd 
vns  mit  einer  Tonnen  Goldes  Rantzaunieren. 

Je  hau  Bousct,  der  —  eine  Art  Parasit  —  alles  bestätigt 
und  gesehen  haben  will,  was  Viucentius  ei*zählr.  uniss  hier 
doch  erklären:  „Das  habe  ich  nicht  ge^hen,  Dann  ich  bin  nicht 
dabey  gewesen.'' 

Im  Ferneren  (V,  2t  erzahlt  Vincentius  die  bekannte  Ge- 
schichte von  dem  blinden  Wildüchweiu,  von  dem  Wolf,  den  sie 
umwendeten,  „wie  ein  Schuster  die  Schuch**,  und  eine  Reihe  Jagd- 
abentener. 

Man  sieht,  der  Hiles  gloriosns  hat  hier  neben  seiner 
kriegerischen  Ruhmredigkeit  eine  ganz  andere  Seite 
noch  ausgebildet. 

Die  dritte  Szene  des  fünften  Aktes  lisst  uns  in  ihm  den 
Fechter  bewundem. 

„Wir  haben  %nis."*  sagt  er,  ^jeder/oit  aller  Kitterlichen 
Künsten  vnd  Thatcu  beflissen,  Vnd  sondcriicli  des  Fechtens  vnd 
Keiiijifreiis ,  Wie  wir  dann  darin  dennnssen  ;^eübt  vnd  erfaren 
sein,  Dilti  wir  iiicbt  gkuben,  Das  vnäcrb  gleichen  jetzo  in  der 
Welt  ist.  Wir  seind  des  Kapiers  so  mechtig,  Das  wir  einen  anff 
einen  Knopff  stossen  können,  aufl'  welchen  wir  nur  wollen,  Vnd 
wenn  ein  ander  meint,  Wir  sein  noch  weit  von  jhme,  So  hat  er 
die  Wehre  schon  im  Leibe.  Wie  wir  dann  auch,  Wenn  wir 
vnser  Wehr  anff  die  Seiten  hangen,  schon  wissen,  Was  wir  gegen 
vnsern  Feind  gebrauchen  wollen,  Wir  haben  vns  offtmals  mit  vier 
oder  fünffen  zugleich  geraufft,  Welche  wir  zu  boden  geschlagen, 
Vnd  seind  von  jhnen  nicht  berüret  worden.  Vnser  Fechten  ist 
auch  kein  gemeine  Fechten.  Dann  wir  fecliten  im  Rapier  allein, 
Tm  Rapier  vnd  Dolchen,  Ln  Kapier  vnd  Mantel,  Auch  wol  mit  vier 
Hapir  ren.  Vnnd  wie  es  jmmer  mügUch  ZU  erdenckeu,  so  können 
wirs  zuwege  brin;j:en," 

Als  Fechter  /eigi  sich  Vincent  ins  soi^^leieli  als  Fei;.'-lin^'i 
es  ist  ihm  zu  heiss,  der  Gegner  ist  link  und  älinlit  hes.  Sodann 
hebt  Vincentius  wenig  Klue  als  Musiker  uut  und  erringt 
keinen  Beifall  als  Tänzer,  obwohl  er  nicht  glaubt,  „das,  so  viel 
springen  vnd  tantzen  anlanget,  vnsers  gleichen  baldt  sol  gefunden 
werden."  Schliesslich  verlang^  er  vom  Herzog  Silvester  die 
schöne  Angelika  als  nBhegemahl  ynd  Bettgenossen^. 

Des  Herzogs  Gattin,  Eleonora,  hat  Vincentius  durch- 
schaut. Nach  ihrer  ^leinun;:  hat  er  ^alle  eigensehaü'ten  eines 
hoffertigen  Narren  an  sich**  (VI,  1).    Dass  er  nun  glaubt,  Auge- 
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lika  liebe  ihn,   zeugt  am  .siärktiteii  vuu  seiner  Thoiheit.  2^ocIi- 
mal  eizählt  Vinceutius  eine  Reibe  Bcltsamer  Ei'lebnisse,  dies- 
mal von  Pferden  und  dem  Schmied,  der  „seiner  Kunst  so  fertig 
war,  „das  er  im  Ringrennen  in  voller  Cvrrir  einem  Pferde  ein 
Eisen  anffgescblagen  kondte,  Vnd  am  Rennen  nicKts  hinderte.^ 
Da  erhält  er  einen  zusagenden  Brief  Angelicas.    Bian  bat  für 
ihn  und  Angelica  ein  Hocbseitslager  hergerichtet,  in  fli>  ^  setzt 
man  ihn;  —  aber  —  ,,wie  er  meinet,   er  sitze  zum  allerbesten, 
teilt  er  in  die  Bütte  mit  Wasser,  Da  lachet  nun  niemandt  als 
jederman.'' 

Johan  B onset  beschimpf!  ihn:  ,,E8el  vnd  Lügenhafftiger, 
in  Liigon  wolcrfahnicr  mit  der  Thorheit  vnd  Tölpischcn  Moribus 
wolbegabter  Kcmpffer  zu  Fues  mit  der  T  eddem  Kolbe,  vmid 
Ritter  auffra  Esel  mit  der  Strewg.ilu'l.  Fliegen-  vnd  Muckcn-Obersler, 
Wie  geteilt  dem  Herrn  das  Badt?" 

Vincent  iu<!  fasst  sich  langsnm.  „Sol  man  einen  so  Für- 
treilliclienn,  "Wi  ithberlnimbten,  Firlabrnen  vnd  Verstendigeu  Mau, 
Als  wir  sein,  So  schanipUieren,  vnd  einen  solchen  Spott,  be- 
weisen?**  Er  tritt  ab.  Sie  selber  werden'  durch  den  Verlust 
eines  solchen  Mannes  am  meisten  bestraft  sein.  Faule  £äer 
werden  ihm  nachgeworfen.  „'Er  mus  dauon  lauffen,  Vnd  gehen 
alle  abe.i* 

Der  »Miles  gloriosus**  erscheint  hier  nur  sEum  Teile 
in  seiner  Urgestalt  als  militärischer  Bramarbas.  Er  ist 
eine  Art  gutmütigen  Aufschneiders  auf  allen  Gebieten,  besonden 
auch  auf  dem  der  Jagd,  ein  Mittelding  „vom  Finkenritter  und 

den  Bramarbassen   des  dreissigjilhrigcn  Ki-ieges,    ein  Vorläufer 
der    ,Horribilicribrifax*   und  ,Daradiridatumtaride8'" 
geworden. 

Das  Stiick  imiss  solir  gefallen  haben.  im  Jahre  1(301 
übernahm  es  ein  Organist  in  St.  Nicolai-Kirchen  in  Stralsund, 
das  Lustspiel  metrisch  zu  bearbeiten,  da  ihn  seine  Iü  luidc  baten, 
es  „zu  vertieren  vnd  in  Reim  zu  brmgeu."  Der  Titel  ist  hier: 
„Comoedia  H.I.D.B.E.L.E.P.I.H.A.L.  von  Vincentio  Ladislao, 
Batrapa')  von  ICantua,  Kempffer  zu  Boss  vimd  Fuss,  Weilandt 
des  Edlen  vnd  Ehmvesten,  Auch  Namhafften  vnd  Streitbaren 
Barbarossft  Bellicosi  von  Hantua,  Rittern  zu  Malta,  Eheliehen 
Nachgelassen  Sohn.  Welche  vorhin  in  Prosa  zu  Wolffenbüttel, 
Anno  1599  gedrucket,  jetzo  aber  in  Reim  gebracht  durch  Eliam 


«)  n..llaud  a.  a.  0.,  S.  898» 

')  \'<:1.  üIht  Auffülinmtren:  Trautmann  in  Sclmorrs  Archiv  f.  L., 
Bd.  XI  und  Joh.  Meissner,  „Die  englischen  Komödianten''  u.  s.  w. 

Wien  1884.  S.  88. 

<)  Vgl.  S.  688.  A.  7. 
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Herlicium  Cicensem,  Organisten  zum  Strallsondt  in  Pommeru. 
Gednickt  zu  Witteubei-j^,  durch  Lorentz  Seuberlich.  Anno  M.DC.L 

Wieder  g^anz  auf  militärischem  Boden  stehen  dngcgcu 
die  Helden  des  „Horribilicribrifaz^. 

Die  beiden  „weilaud  reformierten  Hauptleute  Don  Dara- 
diridatumtarides  Windbrecher  von  Taiisciid  Mord  aiiff 
N.  N.  K.  Erbherr  in  und  zu  Windloch  und  Don  Horri- 
bilicribrifax  von  Donnerkeil  auf  Wüsthausen  sind  Er- 
runsrensclinfro!!  dos  ilr«MHsi;ijnlirig'en  Kriep-e«. 

K;i|»it;ni  Darad  i  r  i  d  a  t  ii  iii  t  arid  es  t|ua]ihzicrt  sich  bereits 
in  der  er>tt  ii  Szene  des  ersten  Aktes  als  der  Miles  gloriosus, 
bei  welchem  Prahlerei  und  Feigheit  t<ich  paaren. 


Darad,  Don  JJiego,  rücket  uns  den  Mantel  zurechte,  JJou  Caccia> 
diavolo,  loh  halte,  dass  das  Östliche  Theil  des  Bartes  mit  der  West 
Seit"  Ii  nicht  Jillzuwol  übereiii  konmie. 

ifint  Cacc.  Grossmächti^ster  Hr.  Capiteu,  es  ißt  kein  Wunderl  Die 
Haare  der  lincken  Seiten  sind  etwas  verseuj^et  von  den  Blitzen  seiner 
Fenerschiessenden  Augen. 

Jhintd.  V>\\\/..  Feuer,  Scliw «-f«-!.  Donner.  Salpeter,  liley  uü  !  etüche 
viel  3Iiliionen  Tonneu  Pulver  sind  nicht  so  mächtig,  als  die  wenigste 
reflezion,  die  ich  mir  über  die  rererberation  meines  ünglücka  mache. 
Der  grosse  Chach  Se.si  von  rerstn  erzittert,  wenn  ich  aufi"  die  Erden 
trete.  Der  Türkische  Kaiser  bat  mir  ctlich  mahl  durch  Gesandten  eine 
Offerte  von  seiner  Kiou  gethan.  Der  weitberühmto  Mogul  schützt  sein 
retrenchemente  nicht  sicher  für  mir.  Africa  hab  ich  Torlängst  meinen 
Cnnieraden  7i:r  Reute  gegeben.  Die  Priutzen  in  Europa,  die  etwas  mehr 
courtese  halten  IVeundscnafft  mit  mir,  mehr  aus  Furcht,  als  [2]  wahrer 
affeotion.  Und  der  kleine  verleokerte  Bemhäuter,  der  Bappschnabel, 
Ce  bugre,  Ce  larron,  Ce  nienteur,  Co  fih  de  Putaiii<r,  Ce  traistre,  Co 
faqvin,  Ce  brutal,  Ce  bourreau,  Ce  Cupido  darff  sich  unterstehen,  seine 
Schuch  an  meinen  Lorberkräntzen  abzuwischen  Ha  Ma  Deesse!  merville 
de  monde  adorable  beaute!  ünübenvindliche  Schöne!  unvergleichliche 
S 'leno!  wie  lange  wolt  ihr  mich  in  der  Courtegarde  eurer  Ungunst  ver^ 
arrestiret  halten? 


<)  Bei  Holland,  S.  641—734  u.  a  905.  —  Das  Stück  hat  hierdurch 
an  Ausdehnung  wesentlich  gewonnen.  So  lautet  z.  B.  Johan  Bousets 
(hier  Johan  Bans s er)  letzte  oben  angeführte  Bede: 

Esll,  vnd  Lügenliafl'trr.  Wolt  ifamert. 

In  Lüge,  mit  Thorheit  augeboi-ur, 


liittr  auff  dem  Esl  mit  der  Strewgabl, 
Der  Fliegn  vnd  3(Sckn  öbrster  Vnflat, 
^^'ie  ^ffclt  (lern  Herren  nn  ila-<  Badt« 
Gott  woll  es  dem  Herreu  gesegn, 
Itmnd  hier,  vnd  sonst  allerwegn. 
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JJon  Dii^ffo.  Sifrnor  mio  illustrissimo !  Miel»  wundert  iiirht  weni^, 
<las9  ihr  dui^  liollwerk  vou  Soleue  noch  nicht  habl  luiiureu  küuucu.  Dio 
DainoBcllcn  dieses  Landes  ersehrecken,  wenn  »ie  eucli  von  Spiessen, 
Schlac]itcri.  KiipfTabhaiirn .  Stiidtc  anzünden  und  derjfleicheii  disouriren 
hören.  Sie  meinen ,  dass  ihr  todos  los  Diabolos  in  der  Yorbruch,  wie 
die  Schweitzer  in  dem  HosenlaU  traget.  Mich  dünckt  P»lladii»  ridite 
mit  seiner  anniatbigen  Courtesi  weit  mehr  aus,  als  wir  mit  allen  unsem 
Rodomautaden. 

Darad.  Palladius?  \\'euu  er  mir  i(xund  begegnete,  wollte  ich  ihn 
bey  der  äussersteu  Zehe  s.  iaes  lincken  Fu-^>4es  ergreitfeu,  dreymal  umb 
den  Hnt  fehlendem,  und  darnach  in  die  H<ihe  werfTeu,  dass  er  mit  der 
Nasen  an  dem  grossen  Hundsstern  solte  kleben  bleiben. 

Ihn  Caee.  Es  were  zn  viel,  dass  er  yon  solchen  Bittermässigeu 
Händen  «terlu  n  soUe.  "Wenn  er  uns  glei<di  ifp^und  in  der  Furie  begeg- 
nete, weite  ich  ihm  bloss  in  das  Gesicht  speyeu,  er  würde  ZweiLaels 
ohne  bald  in  Asch  und  Stanb  verkehret  werden. 

Darad.  ]5ehüte  mich  der  grosse  Vitrliputrli,  was  ist  das?  Dort  (es 
erscheinet  von  ferne  eine  Katze)  sehe  ich  zwey  brennende  Fackeln  uns 
entgegeukuinnienV 

Don  Cacc.  Holla!  ins  Gewehr!  ins  Gewehr.  Die  Nacht  ist  nie- 
mauds  Freund. 

[3j[  Dta'ad.  last  uns  weichenl  wir  sind  ausser  unscrm  Yortheil 
und  mochten  yerratherlich  überfallen  werden.  Ich  wil  nicht  yon  mir 
sagen  lassen,  dass  ich  mich  der  Finsternis  zu  meiner  Victorie  niissge* 

brauchet. 

Don  Cacc.  Bey  der  Seel  des  General  Wallensteins,  sie  blasen  zu 
Sturm. 

Von  Dieqo.  Ey  last  uns  st« dien  Tdeiben!  sehet  ihr  nicht?  es  ist 
eine  Katze,  die  also  mit  den  Augen  iünckelt, 

0on  CVi^r.   Es  ma^  der  Beelzebub  wohl  selber  seyn. 

Darad.  Ifn!  ich  bin  vnr  ihm  uner«cliroel<f'n.  Der  p^an/e  T.eib  zit- 
zert  mir  vom  Zorn,  wie  eine  Gallart.  Ich  werde  gantz  zu  lauter  Hei  t/e 
und  kenne  mich  schier  selber  nicht,  ich  schwitze  vor  Begierde  zu  fechten. 
Voicn-^  1''  l>ras        t(inij>t  le  cours  des  destins  de  tous! 

Don  lUcfio.  Des  toiis!  Und  fahrt  vor  Furcht  aus  den  Hosen« 

Darad.    Was  sagt  L>on  Diego? 

Don  fUetfo,   Ich  s^,  ihm  reissen  vor  Ungeduld  zu  warten  die 

Hosen  entzwey. 

Darad.  zeucht  den  Degen  aus:  Sa!  sa!  heran,  heran,  du  seycst  auch 
wer  du  seyest  \  je  braye  la  main  des  parqves,  ich  habe  wohl  eher  alleind 

dreissig  mulil  hundert  tausend  millionen  Geister  bestanden. 
Don  Diego.    3Iinder  eine  halbe. 

Don  Cacc.  Wol  was  gerass  ist  dieses.  Der  Nachtwächter  beginnt 
zu  singen.  Dir  lieben  Leute  last  euch  sagen,  und  dergleichen. 

Uara<t.  Bey  meinem  adcliehen  Ehren,  irh  halte  doeli.  e^^  ircdiea 
Gespenster  um.  Was  ist»  vou  uöthuu,  dass  wir  die  Zeit  so  Irüh  aut  der 
Gassen  zubringen.  Wer  tJng1€ok  suchet,  der  yerdirbet  darinnen. 

Don  /.weiten  Akt  leitet  Horribilicribrifax  mit  seinem 
Pagen  Haipa.x  ein.  Er  hat  alle  Kenn%eichcn  des  Miles 
in  seiner  späteren  Form. 

[15]  Die  andere  AbhanMuiHi. 

Horribilicribrifax  Donnerkeil,    ilaipax  sein  Page. 

WA8?  Dass  <ler  Keyser  Frii  de  j:r'^iiinelit  habe,  «nndor  mich  um 
Kath  üu  fragen?  Oh  gvarta!  uovellu  de  spintai-c  il  mondo. 
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Page,  So  sagen  Kie,  Uass  der  Keyser  Frieden  gemacht  habe  mit 
dem  Könii^  in  Schwaben. 

Hamb.    Mit  dem  König  in  Schweden  wilst  du  sagen, 

Page.    Ja  Schweden  oder  Schwaben,  es  ist  mir  eins. 

Horrih.  Friede  zu  macheu  sonder  mich?  ä  qvaesto  modo  si!  hat  er 
nicht  alle  »eine  Victorien  mir  zu  danckeuy  hab  ich  nicht  den  König  in 
Scliweden  niedergf^schossen?  Bin  ich  nicht  Ursticli.  «liiss  die  Schlacht 
vor  l^ördliugeu  erhalten?  habe  ich  nicht  den  Sachsen  sein  Land  einge- 
nommen?  habe  ich  nicht  in  Dennemarek  eolohe  reputation  eingelegt? 
was  wer  es  aufl'  dem  Weissen  Berge  LCfW^scn  somlt  i'  mich?  E  ein-  t;iiim 
uon  m*  act|uistai.  quando  contesi  col  grau  Turcai'  Fiuil  trit  unr  aus  den 
Augen;  denn  ich  erzürne  mich  s?ii  tode,  wo  ich  mich  recht  erbittere. 
Vinto  dal  ira  calda  e  bollente  e  dallo  sdegno  airabiato.  so  erwische  ich 
den  Stephans-Thurm  zu  Wiin  hc\  iL  r-  Spitzen  und  dniel;  ihn  liart 
darnieder,  si  forte  in  terra,  dass  sich  die  gaotze  Welt  mit  demselben 
umkehret,  als  eine  Kegel-Kaul. 

J\t(]f.    E\ .  SiLMiov  iiiio,  wo  wolten  wir  denn  strlicu  lilcilii-n ? 

Horrib.  Nou  temerc!  Als  wenn  sich  iemand  kümmern  dürtlte,  der 
be^  mir  stehetl  lass  mich  darvor  sorgen!  aber  siehe  da,  meine  Sonne! 
mein  Leben!  [16]  meine  Göttin  erscheinet.  Signora  mia,  bella  di  corpo, 
beUissima  d'  animo. 

Wie  Ton  PyrgopoliniceB,  weiss  auch  von  diesen  Leuten 
das  Volk,  was  es  tou  ihnen  zu  halten  hat.  „Der  Kopff  thut 
mir  wehf<*  sagt  (28.)  Don  Diego,  „über  dem  unmässigen  Auf" 
scbnetden  unsers  Capitains,  welcher  doch  in  Wahrheit  nichts 
anders  ist,  als  ein  gehelmeter  Hase,  wer  ihn  reden  höret,  meinet, 
er  were  der  ander  Hercules,  oder  der  grosse  Kolnnd.  Sobald 
er  aber  in  eine  „occasion**  gerathen,  wil  er  für  Furcht  gar  zu 
trieffen. " 

Mit  Pyrgopolinices  rühmt  sich  Daradiridatumtarides 
der  Gunst  der  Hohen.  ^Mit  dieser  güldenen  Ketten,"  sagt  er 
(34.)  seiner  Selenissa.  ..welche  mir  der  unsterbliche  Soldat  von 
Pappenheim  mit  eigemii  Häiuicn  an  den  (35.)  TTals  gehangen, 
als  ich  zuerst  mich  auft  die  Magdeburger  Maureu  ge\\agt,  ver- 
binde ich  mir  meine  Göttin,  welche  mir  GOtt  Mars  srlbcr  n)it 
allen  M'imu  Feuerspeienden  Granaten  und  Donnersehwangt'ron 
Cauouen  nicht  abjagen  boII."  '  Schon  als  Kind  hatte  er  .seines 
Vaters  Degen  (36.)  „von  der  Haner  herunter  gezogen  und  damit 
so  ritterlich  herumgeschwermet,  dass  ich,"  sagt  er,  „der  Heb» 
ammen  den  Kopff  und  der  Kinder -Magd  den  Leib  entzwcy 
gehauen,  ** 

Köstlich  ist  Horribilicribrifax,  da  er  hört,  Sempro> 
nius,  der  Gelehrte  des  Stückes,  unterstehe  sicli,  ..st  lne  Ge- 
danken da  einzuqvartlren,  wo  allein  diT  iinüberwindliehe  llorri- 
bilicribrifax  Winterlager  lialteu  soll."  Dieser  lateinisch  und 
griecliisch  sprechende  Semj>ronius  erinnert  mit  jedem  Worte 
an  llolbergs  Stygotiiis.  b<»Honder.s  auch  in  seiner  Gcpiiülier- 
stellnnp-  mit  Ilorri  1)1 1  ieri  })r  i  t  a  x.  ,,Ist  er  H o r r i  b i  1  i c r i  h r i  fax 
von  Donnerkeil,  so  bin  ich  ^^44.)  öemprouius  von  Wctttjr- 
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leuchten,  famft  6Uper  acrhfra  iiotus.'*  Richtig-  spricht  Semp ro- 
ll ins  von  Horribilicri  brit'ax  (43.):  .,Sf(i  qvid  sibi  vult  Pyr- 
gopoliiiici>s  ist(*  qui  ita  gladiatorio  aniiuo  ad  nos  aftcctnt  \nam?~ 
—  «'in  diri'kter  P)(mv<ms  für  die  Urverwandt  sc  halt  df* 
P  yr^^o  1»  f>  I  i  n  i  COM  und  des  Horribilicri  hri  fa  x. ')  Dass  Hel- 
berg Gryphius  gt  kuunt  hat,  ktjuüU'  wohl  gegen  Prutz 
(vgl.  S.  aufrecht  erhalten  werden. 2) 

Zum  Schlüsse  erereht  es  den  beiden  llcMcii  übel.  Noch 
gestern  hat  die  Königin  von  Mono^iotapa  duich  einen  eigenen 
Kourier  den  Daradiridatumtaridefl  ihr  Königreich  anbieten 
lassen,  mit  dem  Bedinge,  dass  er  sie  heirate  (75.);  da  hetzt  die 
beleidige  Seienissa  den  Horrihilicribrifax  auf  ihren  treulosen 
Liebhaber  Daradiridatumtarides.  Wir  sehen  den  Kampf  der 
beiden  Hasenfüssc  nicht  mehr,  da  Dionysins  beiden  die  Degen 
abnimmt,  sie  mit  denselben  auf  die  Köpfe  schlä^  nnd  mit  dem 
Kufe  (82.)  Aufschneider,  Lügner,  BerenhAuter,  Bengel,  Bauren- 
Bcliinder,  Ertznarron,  Cujonen"  verjagt. 

Diese  Gestalt  nahm  unter  den  Wirren  des  dreinsig- 
jHhrigen  Krieges  der  „Miles  gloriosus'*  in  Deutsch- 
land an. 

Zietiilich  streu;;»'  hielt  sich  Reiniioid  Lenz  an  den  drang 
des  plautinischen  Originales,  als  er  itn  Jahre  1772  sein  Lustspiel 
„Der  grosspralerische  Offiziiu"^  schrieb,  das  dann  unter 
dem  Titel  „Die  Entführungen''  umgearbeitet  wurde.  Über 
das  Verhältnis  der  beiden  Stücke  zu  einander  berichtet  Wein- 
hold:')  „henz  hatte  den  nlt^i^o^  gloriosus**  soweit  gefördert, 
dass  er  Goethes  Urteil  wünschte,  wobei  es  schon  in  ihm  fest 


')  Tittmau  (pag.  LIV)  sagt:  „Ohne  Zweifel  kannte  Gryphius 
seinen  Plautuä  und  Terenz,  aber  auch  sicher  die  , Illusion  comi- 
nue'  des  Jüngern  ^muss  uatnrlipli  hei'^^'fn  altern)  Corueilln  und 
Shakespeares  ,\erlorene  Liebesmüh'."  An  die  erstem  triuoeru 
die  ganze  Auffassung  und  der  Grundton  ihres  prahlerüichen  Wesens,  an 
den  1-  tztpn  nii  lit  liloss  allurnicini'  Anklänge,  sondem  selbst  einzelne 
Beminiszenzen.  IMau  vergleiche  nur  den  Sculuss  des  Liebesbriefes  von 
Sempronins  Act  II,  „der  die  Erde  küsset,  auf  welcher  das  Gras  ge- 
wachsen, welches  der  Ochse  aufgessen,  aus  dessen  Leder  euere  Schuch 
Solen  geschnitten,"  mit  den  Worten  des  Arm  ad  o  l,  2:  „Ich  verehre 
selbst  den  Boden,  welcher  niedrig,  wo  ihr  Schub,  welcher  niedriger,  ge- 
fuhrt von  ihrem  Fuss,  welcher  am  niedrigsten,  einhertritt**]  Die  Gattung 
von  Menschen.  «Ifrcfi  Hm-  Diehtfr  «tnrrar  zwei  eiTinnd(?r  gegenüber  sf»>llt. 
trägt  von  Gryi>hius  bi»  Plauius  liinauf  dieselben  physiognoniischen 
Omndzüge.  Öer  Pvrfropolinices  ist,  wie  Corneilles  Katamore  und 
1- \  pli  i  Iis'  beid  flrlil.  ii,  rill  Achill,  der  Lt't^ionen  mit  einem  Hauch 
wegbläst;  al>cr  noch  mehr,  er  ist  der  Schützling  zweier  Gottheiten,  nicht 
allein  tlcs  Mars,  «oudem  auch  «ler  Venus;  seine  Schönheit  ist  ihm  eine 
Qual,  denn  alle  Weiber  laufen  ihm  nach/' 

2)  Vgl.  dagegen  L  Wachler,  Geschichte  der  Litteratnr.  HI,  296w 

^)  Dramatischer  Nachlass,  S.  10. 
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stund,  diiHH  dieüe.s  Stück  aul  das  deutsche  Theater  sollte.  Er 
htiitv  deshalb  eine  freie,  sich  nicht  genau  an  den  Wortlaut  seines 
Originals  haltende  Übersetzung;  gemacht  und  sich  Abweichungen 
mancher  Art  gestattet,  um  das  Stück  dem  neuen  Geschmack 
nAher  zu  bringen.  Dies  hatte  ihn  zu  einzelnen  Modernisierungen 
geführt;  König  Seleukus  hatte  dem  König  in  Preussen  Platz  ge- 
macht, moderui;  Flüelie  wurden  ausgesprochen,  es  wurde  von 
Generals  und  Herzoginnen  geredet,  der  Titel  ,gnftdigcr  Herr* 
dem  Pyrgopolinices  und  , Mamsell*  der  Philoeomasiuui  ge- 
geben, kurz,  das  Stück,  das  Goethe  durch  Salzmann  erhielt, 
war  ,Der  grosspraleri'^clic  Offk-ior',  wie  iliTi  T^ciiz  am  7.  Scjitbr. 
1772  nach  Strasshurg  geschickt  hatte.  Goetlie  vcri.iiiiir«'  nun, 
dass  aut  dem  W. -^e  der  Modernisicnin^  weiter  geguiigoii  und 
vor  allein  die  , lateinischen'  Namen  eiittVnit  würden;  es  müs>c  iu 
Worten,  ^Vurtdiuek  und  Uundung  d»r  Szenen  geändert  Wi-rdeu, 
um  das  Stück  spielbar  zu  machen.  Auf  diesen  Brief  an 
Salz  mann,  den  Goethe  eine  Eröffnung  der  Präliminarien  nennt, 
muss  Lenz  sich  zur  unmittelbaren  Verhandlung  mit  Goethe  be- 
quemt haben.** 

Über  die  von  Lenz  vorgenommene  Neubearbeitung  heisst 
es  weiter  bei  Weinhold: t)  „Man  kann  nunmehr  bei  Vergleichung 
mit  den  „Entführungen"  die  Veränderungen,  welche  Ooethes 
Ratschläge  hervorbrachten,  erkenn«!.  Im  Äussern  ist  E[)lie>ns 
mit  Stockholm,  Athen  mit  Hamburg  vertauscht  worden.  Der 
Pyrgopolinices  ist  zu  einem  prcussi'^clien  Worbenttizier  von  Kale- 
kut,  Pleusides  zu  ein<"m  Hamburger  Kauimann  Meyer,  Philoco- 
masiiini  zu  einer  leidlich  ehrbaren  Katsehreibf  rtocliter  Rosemunde 
fremuchi,  und  die  andern  Personen  üind  .iliiilicli  modernisiert. 
.Vitotrogus  wandelte  sich  iu  Lauiy,  Acroteleutium  in  eine  Henri- 
ette, ^lilphidippa  in  Gertrud,  Periplecomenus  in  Kraft,  Palästrio 
in  Bernhard,  Sceledrus  in  Ehrenhold.  Aber  die  Rezensenten 
hatten  recht,  dass  die  Änderungen  weit  tiefer  gehen  müssten, 
und  dass  der  schwedisch-norddeutsche  Schauplatz  nur  eine  ganz 
Ausserliche  Dekoration  der  alten  Fabel  ist,  in  welcher  der 
AUzontypus  auf  den  weitverbreiteten  Schwank  von  dem  Betrug 
gepropft  ist,  der  einem  Ehemann  mittels  einer  geheimen  Thür 
in  das  Nachbarhaus  gespielt  wird.  In  dem  Dialog  des  ..gross- 
jjrablen'schen  Offiziers"  hat  Lenz  für  seine  T^ninrlxitu ng  in 
..die  Kiittülnruugeu'^  manches  gestrichen,  zuhammengezogeu  und 
verändert." 

Als  Beleg,  wie  Lenz  das  Original  erst  frei  übersetzte,  dann 
zu  modernisieren  suchte,  möge  die  erste  Szene  des  ersten 
Aktes  folgen; 


>)  A.  a.  0.,  S.  28. 
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XII.  MiLes  glorioflUB. 


Der  grosspralertsche  Ofücier.O 

(S.  31.)  Erster  Anfzngr. 

Erste  SceiH*. 
Der  Officier.    Artot  rog^us.  | 

O/ficicr  (rafi  im  Hflr«ustret«n):  Lasst  , 
mir  incinon  Schild  lioUer  putzeu,  I 
al«  <ii»' SoiinojistraljN'D,  damit,  wenn 
ich  ilin  mithip  habe.  tT  das  ^anze 
feinUlicbe  Ki'i^gslieer  hVmd  mache. 
Bald  sollst  du  nicht  mehr  klagen 
und  nach  hlnt  schmachten,  Hcldcn- 
säbel,  bald  sollen  meine  Feinde  dir 
eine  herrliche  Mahlzeit  zubereiten. 
—  Wo  ist  ArtotroflruB?  | 


ArtotrogiiS.     Dero    unter!  hänijj:- 
ster  Diener  steht  hier,  bey  dem  | 
dapfern,  beglückten,  kÖni^lichma>  | 
jestätischen    Helden,    mit    dessen  " 
Thsiteu    und    preisswürdipen  Tu- 
ff«>n<len    der  löbliche  Kne^esgott 
Mars  selln  t-  die  seinigen  nicht  zn 
vergleichen  wägete. 

Officier,  Mars  —  ist  das  nicht 
der  —  der  Bärenheuter,  dem  ich 
in  der  nnrirustidonischen  Bataille 
das  Leben  rettete.  Der  tciudliuho 
General  hiesa  Cluninstaridisarehi* 
des. 

Artotroffus.  (»anz  richtig  mit 
dem  goldueu  Panzer,  derselbe, 
dessen  Armee  Dieselben  mit  ihrem 
Athom  in  die  Luft  blieben,  dass 
ich  so  sagen  mag,  gleich  wie  der 
Sturm  im  Herbst  die  trockenen 
BlHrfor  der  nätimr'  oder  ein  altes 
Str<tli'lach  davonführt. 

Officier.  Kleinigkeit  —  i 
Jrtoiroffus»  F^ylioh,  wenn  ich  ! 
der  andern  proisswiirdifren  Akti-  \ 
oneu  Meldung  thun  wollie  (bey  | 
Seite),  die  niemals  geschehen  sind 

—   so  WÜldr  ii'll  Di  l-(i  r»t  si'liri<l'*n- 

heit  —  (bey  iSeite)  ich  habe  keinen 
aufgeblaseneren  Nebnkadnezar  alle 
memo  Lebenstage  gesehen.  Wenn 
icli  nur  nicht  so  hungrig  wäre,  ich 

wollte  — 


Die  Entfuhrunflen.'^) 

(S.  77.)  Erster  Akt 

Erste  Scene. 

Herr  von  Kulckui.  Lumy. 

Kalekut  (in*  Haas  inrilck):  Lasst  mir 
meine  Waffen  jiolieren  —  ich  höre 
der  Feldzug  wider  die  Danen  Söll 
baM  iTÖflnet  werden  —  meinen 
Kürass  lasst  mir  putzeu,  heller  aU 
die  Sonne,  damit  er  die  ganze  feind- 
liche Armee  blind  mache  (schiSgtsicb 
auf  den  Degen).  0  mein  Schwordt! 
mein  Schwerdtl  Sey  nur  geduldig, 
du  sollst  nicht  lang  mehr  in  der 
Scheide  schmachtrTi.  du  sollst  dir 
an  Dänenbiut  einen  Kausch  trioJcea, 
dass  es  eine  Lust  ist.  —  Wo  bist 
du,  Lfiray? 

Lamy.  Dero  getreueste  Diener 
ist  hier,  steht  bei  dem  tapfern. 
majestätischen  Helden,  dessen  Tlia- 
ten  und  Tug«'uden  Martt  ni  o%  R^i- 
louam  selber  zum  Stillschweigen 
bringen. 

Katehtt.  Martern  —  ist  das  nicht 
der  Bärenhäuter,  dem  ich  im  Suc- 
cpssinTi'knofre  in  dor  Hntnille  bei  - 
Kyswick  das  Leben  schenkte  —  da- 
mals als  ich  noch  in  Ssterreichi^cheD 
Dioii-^ft'n  wnr. 

Lamy  i hustet).  Ganz  richtig — 
dessen  Bataillon  dieselben,  dass  ich 
so  saqcn  mag,  mit  Hirem  blossen 
Anblick  übern  Haufen  warfen. 


Kalekut  Kleinigkeit! 

Lamy,    Freilich  wenn  ich  der 

andern  preis*»würdigen  Thaton 
Meldung  thun  wollte,  (bei  Seitej 
die  nimmer  geschehen  sind,  (laut) 
aber  Dero  Bescheidenheit  — 


Bei  Wein  hold,  a.  a.  U.,  Ö.  30 — 77. 
^  Ausg.  von  Tieok  (1828),  S.  7ö~12a 
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Officio.  Wo  ist  er? 

Artotrogu^.  iln'v  nK'iu  wert  bester 
Herr!  Vom  Eli  i'luintcn  sagte  ich, 
M-elchem  Dieseloen  in  Indien  den 
Arm  brach. 

OßcUr.  Den  Arm? 

Artotro^us.  Bas  Bein,  wollte  ich 
safreu,  mit  einem  Srlilair.  den  Sie 
mit  Ihrer  flacheu  Huinl  darauf 
thaten. 

Officier.    Ich  war  damals  noch 
daüu  nicht  recht  dispoDirt  — 
Arioirogui.    Ey  {reylich,  wenn 

Dieselben  hätten  Dero  Leibeskräfte 
brauchen  wollen,  Sie  wären  ihm 
mit  der  Faust  durch  Fell,  Kingt- 
weyd«^  iuhI  KiKx'hen  gefahren^  wie 
durch  cini  ii  Kyerkuchen. 

Otficier.  Denk  er  mir  nicht 
daran!      b.  w. 


EaUkut*  Erisähic  nur,  es  hat 
nichts  KU  sai^en,  ich  denk'  fg^m  an 

die  verpangeuen  Zeiten. 

Lamij.  (>  e«  Hesse  sich  ein  Buch 
davon  schreiheu,  als  zum  Exempel 
—  (hustet)  als  Sie  noch  in  hollän- 
dischen Diensten  waren  ftn  i  Srite) 
wenn  ich  nur  nicht  so  hungrig  wäre, 
ich  wollte  dir  was  anders  ersuilen— 

Kalekut  (sieht  sich  um).  Nnn, 
wo  bist  dti  y 

Lamt(.  Iii«  r  ^uädiper  Herr  — 
vom  Elephanten  sai^te  ich,  dem 
dieselben  in  Indien  den  Arm  bra  — 

Jfalekut.   Den  Arm? 

Laniy.  Das  Bein  wollt  "  !i  sa- 
gen, mit  «  iiKMn  kloinon  Schlag, 
den  Si*'  mit  Ihivr  llacheu  Hand 
daratil'  ti.:i:  I  II 

lütlt-kut.  Ich  wfir  nr,f'h  dazu  da- 
mals  nicht  recht  aulgcräumt, 

Lamu.  Ei  freilich,  wenn  Sie  Ihre 
Leibeskräfte  hätten  brauchen  wol- 
len. Sin  wären  Wim  diirrh  «l«»n  gan- 
zen J^t  ih  gflahrfu,  wie  «lurch  einen 
Eierkuchen,  he,  he,  he. 

Kalekut.  Denk  nur  nicht  mehr 
dran,  u.  s.  w. 


Dies  int  das  Verhältnis  der  Ijenzsehen  Stücke  zu  (»inander 
und  zum  Wortlnuff  <les  Originales.  Die  Handlang  der  Entiuh- 
ruugcu  i«t  die  t'olti^ende. 

I.  Akt.  (1.)  Herr  von  Kalekut,  der  Offi/ier  ist  mit 
seinem  KHrnten  Lnmy  in  einem  Gespräch,  das  «^ieli  zunächst 
um  K.ilckuts  llelilciith.iien  dreht,  welche  Lnniy,  der  zwei  »Seelen- 
kriittr  lM-«itzt,  die  i:ut  ^ind,  sein  ( icfl.iclitni«  und  seinen  Magen,  bp- 
s<ui(l<  r.N  preist.  Vor  allem  erfreut  sieli  K  a  h*  k  u  t  der  hoben  Onn'-t  aller 
Weiber.  (2.  )  Beruhard,  Herrn  von  Kalekuts  Kamim  rdit  iu*r, 
schildert  im  Gespräche  mit  Lamy  den  Offizier  des  Weitereu.  Er 
ist  n^^i'  tinerträglichate  Narr  auf  Qattes  Erdboden**  .  .  .  »Eir 
meint,  die  ganze  Welt  zittert  Tor  ihm,  nnd  alle  Weiher  möchten 
sich  um  seinetwillen  aufhängen.*'  Bernhard  dient«  znletst  in 
Hamburg  bei  einem  reichen  jungen  Kaufmann  Meyer,  der  in 
Bösem  unde,  die  Toebter  des  Ratschreibers,  sich  Terliobte.  Einmal 
irnis'^to  Mever  in  Geschäften  nach  Amsterdam  fahren,  inzwischen 
kam  Kalekut,  mietete  sieh  bei  der  Katschreiberswitwe  ein  und 
entführte  Rosemunde  nach  Lübeck.  Sogleich  eilte  Bernhard 
seinem  Herrn  nn(  h.  wnrde  aber  von  einem  schwedischen  Schiffe 
gekapert  tnid  \  «ui  tlem  Scbiffslierrn.  dein  Offr/ier  K?}leknt.  der 
eben  uiit  Koscmuude  in  btockhoim  weilte,  als  Leibeigcuer 
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gesclunikt.  In  einem  tiubiw achtoii  Augenblkko  g-estcht  R o se- 
in uude  dorn  Diener,  (iass  sie  nur  Herrn  Meyer  liebe:  Bcruliard 
schrieb  ihm  die»  nach  Amsterdam,  worauf  cv  sofort  hierher 
kam  und  bei  dem  alten  Kraft  Wohnung  nahm,  dem  lustigsten 
und  scharmantesten  Mann  von  der  Welt,  der  so  weit  giu^,  die 
Mauer  seines  an  des  Offiziers  Quartier  anstossenden  Hauses  durch- 
brechen Bu  lassen,  sodass  die  Jungfer  nur  die  Tapete  aufheben 
darf,  um  aus  Kalekuts  Wohnung  in  jene  Meyers  zu  gehiugen. 

II.  Akt.  (1.)  Herr  Kraft  zankt  ins  Haus  hinein.  Bei 
ihm  habe  niemand  zu  spionieren.  „Ich  sag  es  euch  noch  einmal, 
sobald  einer  von  's  Offiziers  Leuten  auf  meinem  Dach  erseheint, 
den  Bernhard  ausgenommoii .  mag  er  Tauben  oder  Affen  oder 
den  Teure!  smln  ti.  floii  wnlf  auf  die  Strass'  hinab,  dass  er  mit 
dem  Kupf  aui'  dt  in  J'tiaster  stehen  bleibt.^  Bernhard  teilt  er 
alsdann  den  Gruiul  >eiiie>,  Aiirers  mit.  „Wir  sind  verraten.  Dort 
hat  einer  von  uieiiieiu  Aluiii  herabgeguekt,  eben  nU  Meyer  und 
Rose  munde  sich  karessirten.  ^  Beruhard  findet  schnell  deu 
Ausweg.  „Eine  leibliche  Schwester  der  Jungfer  Rosemunde 
soll  mit  ihrem  Mann  aus  Kiga  hier  angekommen*'  und  bei  Kraft 
abgestiegen  sein.  Sie  sehen  sich  ähnlieh,  „wie  ein  Tropfen  Milch 
dem  andern. (2.)  EIrst  wird  Ehrenhold,  welcher,  dem  ent* 
kommenen  Affen  nachkletternd,  die  Liebenden  belauschte,  betrogen, 
(3.)  sodass  er  Kosenuiude  alles  abbittet;  alsbald  (4.)  kömmt 
Rosemunde  alsZwillingsschwester  von  Riga  umgekleidet.  (o.jHerr 
Kraft  rückt  nun  derb  über  Ehrenhold  ein,  dass  er  seinen  Gast  auf 
der  Strasse  anfalle;  er  werde  sieh  Oenugtlniung:  heim  Offizier  erli  »len. 

III.  Akt.  (1.)  Till  Gespväelie  mit  Meyer  erweist  sieh  iierr 
Kraft  noch  als  einen  lebeu-^lVoheii  Alten.  Er  hat  stets  jung-en 
Leuten  »eine  HiH'e  angedeihen  hi.<>ben.  „Der  alte  Kraft  maeht 
ancl»  mit,  und  sollt'  er  ohne  Perücke  nach  Hause  gehn. "  In 
launiger  Weise  malt  er  aus,  warum  er  nicht  geheiratet  habe. 
Nun  beraten  sie  sieh  über  die  weiteren  Massregeln,  die  getroffen 
werden  müssen.  Bernhard  erbittet  sich  Krafts  Ring.  Lamys 
Tochter  soll  dem  Offizier  als  Krafts  Ehefrau  vorgestellt  werden 
und  thun,  als  sei  sie  in  Kalekut  verliebt.  Zum  Beweise  soll 
sie  ihm  den  Ring  zusenden.  (2.)  Zum  Glücke  erfährt  Bernhard, 
dass  sich  Ehreuhold  angetrunken  habe  und  so  auch  der  Auf- 
passer weg  sei.  (3.)  Herr  Kraft  unterriclitet  noch  Henriette, 
Lamys  Tochter,  und  das  Mädchen  Gertrud  über  die  Rolle, 
welclie  sie  dtirchzulühren  haben. 

IV.  Akt.  (1.)  Herr  von  Kalekiit  erliiilt  von  Bernhard 
den  l\u\Li:  der  bewussten,  in  ihn  verliebten  Dame,  dem  einziireii 
..Fraueuzinnner  in  der  ganzen  Stadt,  das  sich  für  seine  Figur 
schickt-'.  (Ad  tuam  tormani  lila  nna  dignast.  V.  068.)  Er 
will  nun  schleunigst  Rosemunde  anbringen.    (2.)  Seine  Leideu- 
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«»'liatt  rt  i/.t  Gertrude  noch  ia  lioheieiii  Masse.  Bernhard  steht 
ihr  wacker  zur  Seite.  ,,IIerzoirinnen , "  sagt  er  dem  Miidchen, 
.,gaben  iinn  schon  lIer'/o«|^tümcr  tur  eine  Nacht...  Und  es  werden 
hinter  Generals,  was  er  macht.''  (F.  1077.  Meri  boUatores 
gig:nantiir,  quas  bic  praegnatis  fecit.)  \ß.)  Meyer  soll  sich 
nun  als  Scluffer  verkleiden,  und  „da  wird  sie  der  Offizier  selbst 
noch  treiben,  damit*s  SchifF  nicht  fortgeht.**  (4.)  Ealekut  hat 
wirklich  mit  Rosemunde  gebrochen.  „Nimmermehr  hfttt*  ichs 
geglaubt,  dftSS  das  Mädchen  mich  so  liebte.**  Er  hat  ihr  alles 
geschenkt,  was  sie  von  ihm  erhalten  hatte,  den  Bernhard  dazu, 
sodass  nurh  dieser  in  lautes  Schluchzen  b(;i  der  Trennung  von 
seinem  Herrn  ausbricht.  (;').)  Henriette  spielt  ihre  Rolle  treft- 
Hcb:  da  nwni  dem  Offizier  versichert,  sie  habe  seincthalbcn  ihren 
Mann  aus  ihioiii  Hause  versto'^son,  lässt  er  sich  hi  ilx  i,  ihr  zu 
folgen.  (6.)  Mcycr,  als  Schiri'cr.  erhillt  (7.)  Ixosrinuude,  die 
mit  Thninen  scheidet.  ,,Hicr  wohnte  der  edeUte,  der  gross- 
mütigstc  Mann,  hier  wohnte  Freud  und  Glückseligkeit,*'  sind  ihre 
Abschieds  Worte,  denen  auch  Beruhard  launige  Reden  anfügt. 

Y.  Akt.  (1.)  Kraft,  Lamy  und  einKoch  prügelu  denOfIfisier 
weidlich  durch.  Der  Koeh  hat  Auftrag,  ihm  den  Bauch  aufinischneideu 
und  ihn  xu  kastrieren.  Aus  Gruade  will  man  ihn  schonen,  falls  er 
einen  Eüd  schwört,  sich  wegen  der  erhaltenen  Prügel  nicht  rächen 
zu  wollen.  Da  er  dies  gerne  beschwört,  sagt  ihm  Kraft:  »So  wisse 
denn,  dass  ich  nie  verheirathet  gewesen  bin.  Die  Person,  die  dich 
in  mein  Haus  lockte,  war  Lamys  Tochter.''  (2.)  EliUg  will  Ka- 
ie kut,  da  die  peinliche  Szene  vorüber  ist,  Rosemunde  zurück- 
holen, aber  er  f'ri;i1iit  von  F]hrenhold,  dnss  der  Mann  im  Schifler- 
ge\v;uulc  ihr  (ialaii  war.  Wenn  man  den  Worten  Kalekuts 
Glnuhcn  schenken  darf,  so  ist  er  hinlnn^lieli  gewit/.i«:-t.  „Sie 
haln'M  mir  alle  geschmeiehelt ,  uni  mich  um  meinen  Verstand  zu 
bringen.  Von  nun  au  will  ich  glauben,  ich  sei  hassliclier,  als 
der  Teufel;  das  ist  das  beste  Mittel,  mich  von  deu  verfluchten 
Schmeichlern  in  acht  zu  nehmen;  von  nun  an  wiU  ich  vor  jedem 
Weibe  laufen,  wie  vor  einer  Schiauge,  denn  beide  sind  gleich 
giftig  und  listig;  von  nun  an  will  ich  kein  Weib  mehr  ansehen, 
ich  will  mich  einschliessen,  mich  kastrieren,  mich  —  — •  (zum 
Parterre)  Klatscht  ihr  noch?'* 

Weiter  wurde  der  „  Miles  gloriosus'*  in  Deutschland  verbreitet 
durch  die  Übertragung  des  S.  A.  Gock  (Lehrer  in  Münsingen), 
„Der  grosssprechcrische  Offizier",  Reutling-cn  1797  (Prosa, 
für  die  Bühne),  und  des  Karl  Friedrich  Mallv.  ..Der  prahle- 
rische Krieger,"  Berlin  (IrVöhlichj  1805  (metrisch).  )  Andere 


'1  rr<Hleke,  Grundrifls.  II,  1019.  ^ Schweiger,  Handb.  der  klass. 
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XU.  JUUies  gloricMiu. 


bihripbon  diese  Üb  t  rsctzung-  dem  Job.  Ferd.  Ivoreff  üll.  Dass 
D.  Falk  in  M-iiitUii  ,.  Amphiti  uo  •  autli  den  ..Milcs  gloriosus** 
hereinzieht,  ist  dort  bereits  erwähut  worden  (b.  219). 


So  anziehend  die  Person  des  Miles  selbst  für  die  Lnst- 
spieldicliter  war,  das  ganze  auf  ihm  beruhende  Stück  mochte 
nicht  passen,  uro  nncbgodichtet  zu  werden.  Damm  haben 
wir  wenige  Imitationen  der  Fabel  des  „Miles  gloriosus"; 
niemand  aber  yermöchte  die  Stücke  aufzuzählen,  in 
welchen  diese  Fig;ur  eine  Rolle,  meist  sogar  eine  sehr 
bedeutende,  spielt. 

Der  erste  italienische  C'apitan  fltannnt  aus  dem  fünfzehnten 
Jahrlinndrrt.  Spavento  kam  ln77  nach  Frnnkroicb:  1618  spielte 
Mondor  ^anagrainniatisch  aus  K  ft  fl  n  m  n  ute )  den  Kapitän,  T.la 
braviira,  la  valoro  dcl  todo  t'l  inoiido'*.  Spezzafer  trug  bis 
l(i(>8  das  Ko-^tiini  der  llollente  Heinrieh  IV.  (Giuseppe  Biauchi 
(gest.  1G8U;  braclite  ihn  {liVS^)  nach  l^aris.  »j 

Der  Capitan  zählte  besonders  in  der  commedia  delF  arte 
zu  den  stAndigen  Figuren  und  trat  fast  in  jedem  Lustspiel  auf. 
ImTeatro  d eile  Fanole  rappresentatiue  des  Seala  fehlt  unter 
fünfzig  Stücken  der  Capitan  nur  sechsmal  (in  Ko.  8,  21,  26, 
27,  34,  36).  Und  auch  in  der  Fremde  treffen  wir  ihn,  wo  ita- 
lienische Stücke  improvisiert  werden.  So  stellte  der  bairische 
Herzog  Wilhelm  V.  (1579— ir)97)  an  den  berühmten  Orlando 
di  Lasso  (1520 — 1594)  das  Verlang-en,  ihm  eine  improvisierte 
italienische  Komödie  anfführen  zn  lassen.  In  dieser  begegniet  im» 
wieder  der  ..<;pa«rnolo  dospcrato"  Don  Diejro  de  Mendo/.a, 
der  im  /\\ fiten  Akte  .seinem  Diener  alle  seine  Ileldcntli.tten  vorführt, 
und  erzalilt,  wie  viele  hniidertc  er  in  den  Naciien  Charons  gesendet 
habe.  2)    [S.  März  15G«.) 


Sand,  Masques  et  boufiuns.   I,  16B. 
*)  Die  AttfifOhronpr  ist  beschrieben  in  den  „Discorsi  delli  triomfi, 

jjiostre.  apparuti,  e  dclle  cose  piu  uotabili  fatte  nelle  si  utuose  iiozze 
deir  Illustrissimo  c  Eccellentissimo  Si<?nor  Duca  CJunrlielmo,  primo  peiiifo 
del  «jeuerosissimo  Alberto  Quinto,  Conte  Palatino  del  Reno  e  Daca  »lella 
Baviera  alta  e  Bawa,  nell' Anno  15G8  a  '22  di  Febraro  .  .  .  des  Massimo 
Trniiuio.  In  Monaco  appr<  «;wo  Adamo  Monlauo  (Bert^.)  ir)(>8.''  (Eine  an- 
dere Aus£[abe  erschien  alt»  „Dialoghi  di  Massimo  Troiauo"  etc.  iu  Veuetia, 
approsso  Boloimino  Zaltieri  1569;  eine  freie  Übersetzung  von  F.  Würth- 
manu.    Jlünchiu  Die  Mitteiluupr  Troj anos  lautet:  e  qui  vsci, 

lo  ßj)aguolo  col  core  80uimers(»  uel  pelao^o  della  rabbia  detta  Gelosia: 
iui  uarra  al  »ao  seruitore,  (juante  graude/ze  e  prodezze,  e 
({uauti  eon  le  sue  mani  alla  barca  di  Caronte,  a  cento  a  oento 
ffir  latto  hauea:  &  liora  vua  vi)  donna  priiinto  V  bnnen  dcl  suo  va- 
foroso  eore:  forzato  dall'  Amore,  vä  e  troua  la  sua  cara  Camilla  u.  s.  w. 
(Würthmaim,  a  102  ff.) 


Orazio  Vecchi.   S.  Tarentino.  And.  Calmo.  $53 

Indes  aiiofc  in  den  Stü(  ken  der  k  uiistgci  ccliTru  Diciitcr 
fehlt  der  Capirano  zu  riuer  p'vvissen  Zeit  fast  niemals. 

Mit  dem  rei&uiuil  der  Kiuistkomödie  kam  der  prahlerische 
Spanier,  hier  als  Capitan  Cardouc,  auch  in  eine  der  aller* 
frühesten  (1597)  komiachen  Opern,  den  Anfiparnasao,  des  Mode- 
nesers  Orasio  Vecchi  Dort  singt  er  seine  meist  spanisclien 
Arien.  1)  Isabella,  seine  Angebetete,  verfilbrt  mit  ihm  nicht 
besser,  als  wir  es  an  dem  „Miles'*  gewohnt  sind: 

8'  !i        nn-al>ajiüi  d  alle  colluhriue 
S<'t   uso  a  far  grau  coro, 
Perche  temete  poi  schersi  d'  amore? 

frägt  sie  ihn. 

Perche  todo  vince  amor! 

miiss  ilii-  dor  Sclilaclitcn.sicgi'r  ir^'^^teiien. 

In  der  lierköuuiilichen  loriii  bewegt  sich  der  Ca{»itan  Biz- 
zarro  des  Secondo  Tarentino. '-^j  Er  ist  die  Geinsel  der  Tapterkeit. 

Non  sapetc  Nafissa  ch<'  mi  chiania 

Flügel  de  la  brauura  \\  luuuilo  tutto, 
&  ogni  mdent'  hnom  mi  teme,  ft  ama. 

(fol.  9^.)    Er  schüdert  sich  selbst  (fol.  22«^): 

che  bizzarro,  bizsatto»  in  su  la  terra 
il  Capitan  bizzarro  mi  chiam'  io, 
Che  metto  con  V  ardü-  il  ciel  sotterra 
plusqnamperfetto  Capitan  da  bene 
ualent'  huomo,  buon  soldato,  huomo  di  guerra; 

und  (fol.  30"): 

Potta  dol  TTinndn  io  son  si  esperto  k  V  arte 
de  la  militia,  ehe  terror  ne  piglia 
non  aol  im*  buom«  ma  il  gran  popol  di  Harte. 

In  der  Komödie  des  Andrea  Calmo  „La  Spagnolas"  •*) 
spielt  in  bekannter  Weise  der  „braue  Venetian**  Spezzaferro. 


')  Le  rivoluzioui  del  teatro  miisicale  italiano  dalla  sua  orig^inc  fino 
al  preseute.  Opera  di  Stefano  Arteagu.  2  ediz.  3  voll.  Venezia 
1785.  Bd.  L,  S.  203—207.  —  Fried.  Bouterwek,  Gesch.  der  Poesie 
u.  Beredsamkeit.   (Oöttingen  1803.)   II.  Bd.,  S.  406.  —  Buth,  a.  a.  O. 

u,  m. 

*)  II  Capitati  I  Bi/:/urro.  |  Comedia  del  Secondo  Tarentino.  |  Recitata 
in  Tarento,  m  casa  del  Signor  |  TroHo  Soffiano.  |  In  Vineggia  |  Appresso 
di  Agofttiuo  Bind.. Iii  |  l.V)l.    (.TS  ful.) 

^)  La  Spagtiolas  (  Comedia  del  8,  Scar  |  pella  Berffamasco  |  et  altre 
diverse  |  liiigve  de  per  |  «ouaggi.  (  Cosa  bellissima,  &  giocosa  COn  la 
giunta  del  Proemir»  da  1*  istesso  aut|tore  An'ln  a  Calmo.  |  Con  gratia  e 
priniloLno.  \  In  ^'inetia  ApprCNso  Stephauo  di  Alessi,  alla  |  Libraria  del 
C'aualletto,  al  lontegbo  de  1  TudO|8chi,  in  Calle  de  la  Bissa  1555. 
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Giov.Ce colli  behandelt  den  ^  Capi tau  •  mit  besonderer 
Vorliebe.  Wir  trefiV'U  ihn  als  Lant'ranco  Caeciad  i a  \ o  I  <»  im 
Lustspiele  ^11  Martello"  und  den  spaniseben  Maulhelden  in 
Cef  c Iiis  I  Rivali''.  Der  prabierifeche  l^nico,  spagnuolo.  8oI- 
dato  di  guarnigione,  tritt  in  der  letzteren  Komödie  nur  zweimal 
auf;  öfter  aber  wird  er  mit  dem  sonst  üblichen  Namen  des  Bo- 
domonte  (II,  2)  bezeichnet 

0  sea  gallo,  o  sea  gallina, 
Lo  qniero  de  matar! 

mit  er  (m,  4).   Sgalla  schildert  ihn  hübseh,  als: 

Uno 

Sjmq-uuolo  di  Spag^na;  al  piü,  al  piii  parente 
Di  Falseroue  di  Ferraü  o  deila 
Mala  del  potesta  di  MontestoitolL 

Eb  sind  meist  treffliche  Missverständnisse,  die  er  mit  seinem 
Bpamsch  erzielt. 

Que  yo  Rcre  venido 
Aipii  de  Liornt»  per  algo  y  ve  juro 
A  DioB  que  si  pnedo  teuer  rantro 

Yo  le  hai'e  couoppr  quien  es  v] 
Seüor  luigo  Carpion  de  Biuiquilles, 

erklärt  er  (IV,  3),  worauf  Spillo'in  die  Worte  ansbrieht: 

Oh  ehe  gi-au  bravo!  suo  padro  c  suo  avolo 
Fracassavan  i  campi  con  l'  aratolo. 

Des  Capitan  Fracassa  in  der  Emilia  des  Luigi  Groto 
Gieeo  di  Iladria  ist  bereits  S.  416  ff.  Erwähnung  geschehen. 

In  den  Komödien  des  della  Porta (geboren  um  1540) 
findet  sich  der  Capitau  in  der  üblichen  Form.  In  der  Fantcsca 
(82  tbl.)  dieses  Dichters  finden  vrir  den  spanischen  Kapitän  D a  n  t  c ; 
in  der  Trappolaria  (71  fol.)  desselben  s]iielt  der  Capitano 
Dragoleone  und  sein  Diener  Dentiiraiigolo.  Es  ist  der 
gewöhnliche  „M  iles"  des  I'lantus,  der  aller  Frauenlierzeu 
sicher  ist  (III,  7):  ^To  ho  latto  j)iu  piaghe  con  g-li  occlii  inua- 
morandü  le  gentildomie  che  non  ho  latto  con  la  spada  c  cüI  mio  viso 
d'  angiolo",  und  der  seines  Heldentums  sich  be\^nisst  bleibt:  ,.Arme, 
aime»  allacdatemi  1*  eimo,  ai&lnatenui  la  eoraasm,  o  U,  ciu^etomi 
la  ftüminea"  u.  s.  v.  als  f^lo  stmggimondo".  Ln  ferneren  Ver- 
laufe (JYf  9)  nennt  er  sieh  „il  commissario  della  peste,  il  luogo- 


')  Comedic  del  S.  Gio.  Battista  della  Porta  Napolitano  cio^  la 
Trappolaria,  L'  Oliuipia  &  la  Fantesca.  Nuouameuto  puste  in  luce  & 
coD  diligenza  coirette.  Vineg^a  (Frewo  Gio.  Battista  &  Gio.  Bemardo 
Scssa)  15Ö7. 
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tononte  delln  niortn,  il  eoloiiello  dell'  vccisioni^.  Sein  Bulnn  ist  so 
gros«,  ..che  l>isu<^rin  allarg-arsi  il  niondo  per  capirla .  . .  Ad  vn  mio 
fcnno  hu  teiilo  band!«'rp  di  Koldnti  clif  ]»mTanno  sossnjna  il  mondo... 
llo  1«'  ^n'aecia  cosi  luiiglic  cliv  ^iiaiguno  in^ino  a  1  liigiiil terra**. 
Im  allf,^rni('inen  spielt  er  liier  eine  iiiiterfreordnetere  Rolle. 

Wiedernin  ein  Capitaa  .spit-lt  iu  della  Porta»  Olimpia 
(li.i  fol.).  Hier  heisst  er  bedeutungsvoll  Trasilo^«>  {^Qaat\;,?.tyio) 
und  sein  Diener  Squadra.  Es  ist  der  alte  mbmredigc  Soldat: 
„FracaMo  e  Spezzacatene  racconcino  1*  armario,  poliecano  V  anna- 
ture  e  forbiscano  ben  bene  la  mia  passacuori  che  sia  piü  splen- 
dente  ehe  *1  Sole  in  Leone*)  che  calando  di  sopra  il  colpo  il  lucido 
paia  il  lampo  e  caduto  il  tnono'-.  Er  ist  in  Olimpia  verliebt, 
doch  wiM  er  <i  iu  Antlitz  bedeiken,  denn:  »ho  tanta  virtü  in  questi 
occhi  iauellanti  che  stände  irato  non  ^  persona  di  sl  intrepido 
euorc  che  vi  possa  fisnar  lo  sg^uardo . . .  ouiinqne  vado  vien  meco 
la  morte  e  lo  spauento." 

Seine  Kodonioiitnden  sind  die  üb  1  Irin» n  flT.  7)).  .,Deh 
c]>e  m'  attaccasäi  hora  alla  scaranmeeia  coii  uiille  pi  isoiu'  rhe  in 
ire  culpi  ve  vorrei  tar  cento  pezzi  di  tntti,  che  non  von  ei  niai 
tirar  colpo  che  non  andasse  a  pieiio  rn'  volg-er  wj^iardn  die  non 
TOI  facessi  fuggir  dinan/i  vna  compa^iiia. "  Wie  Py  i gopu  1 1 n ices, 
dem  er  ziemlich  getreu  nachgebildet  ist,  ist  er  (nach  V.  1055) 
„Capitan  Trasilogo,  roninando  g\i  eserciti,  distruggitor  delle 
dttadi,  euersor  de  gV  Imperi,''  und  (m,  6)  ^il  Capitan  Trasi- 
logo, sgombrator  di  Campagne,  destmttor  di  belonardi,  ruina  di 
muraglie  e  desolater  de  cittadi".  —  Schon  die  Namen  seiner 
Diener  (Pestamuso,  Francinano,  Pelabarlia,  Ivonipicollo, 
Spezzn  ratene,  Cacciadiauoli)  veraiögen  Schrecken  einzuflöRson. 
Deila  Portas  Stücke  sind  genau  nndi  den  antiken  Clustern 
gearbeitet:  iiboraU  begegnet  uns  ein  jniulitijrer  Pain^if  unter 
denen  sich  besonders  der  in  der  Tra  ppolaria  mit  dem  umniüseu 
Namen  Fngoin*  (fpayeiv)*)  auszeitlaiet  und  Mahtica  in  der 
Olimpia.  Hier  tretfen  wir  auch  den  Päda|^ogeu  Protodida»- 
calo,  gleichfalls  eine  bekannte  Gestalt. 


V  ^achPlautus  (f.  1),  was  die  meisten  Capitani  herübergeuom- 
men  haben. 

-)  S.'iu  Witz  gipfelt  in  einem  schönen  Traume,  den  er  (IT,  3)  hatte. 
Es  triiumte  ihm:  „che  uotaua  in  vn  mar  di  brodo  grasso,  e  che  ad  ogui 
bracciata  incontraua  rauiuli,  e  maccheroni  grossi,  e  lunghi  vn  palmo 
V  vno  ehe  sdrucdolauano  giu  da  vno  sooglio  di  caseio  Parmif^ano  prra> 
tnpTpriato  e  rli  ])n««io  in  ]>fl««!o  V  on*le  buttnunno  «-«ppoui  Icsi,  rrarii  d'  ludia 
cotti,  CDU  pezzi  di  vitelle,  che  parcuano  di  latte,  &  io  come  vua  baleua 
obe  trangngia  le  navi  cori  trangugiaua  vitelle  e  galli  d'  India,  e 
i  maccheroni  n  quafni.  a  qnntro  t  i m  ciregie.  Oimo  che  como  rai 
suegliai,  mi  trouai  hauer  digesto,  e  ü  venire  voto  come  una  vcssica 
gonfiata." 
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In  der  Talanta  dea  Pietro  Aretino^)  spielt  der  Soldat 
Tinea  mit  seinem  P.n. leiten  Brauen.  Der  letztere  erhebt,  wie 
es  herköniinllcli  ist,  dit;  Heldenthateii  seines  Herru,  der  für  einen 
„Ettor  Troiano**  gehalten  werden  will  (III,  12),  und  unter  dessen 
mannigl'achen  Tugenden  ^quella  della  liberalit;\  in  mo  laiidatri 
bestialissimamen te".  Alles  an  ihm  ist  aussei ;L'^t'wöhnlic'}i.  ./rro- 
vami,'*  sagt  er,  „doniattina  un  poeta  che  metta  i  mifi  tatti  in  canto 
et  un  mnsico  che  gli  ponga  in  rinia. Er  seliwort  (IV,  3)  „per 
r  ala  dela  min.  t'ama,  per  lu  sangue  svenalo  da  c^uesto  stoccu,  u 
per  r  ouime  che  ho  dato  al  limbo**.  Selbst  seine  Liebesworte 
werden  militärisch.  Seine  Talanta  spricht  er  an  (III,  13):  „Elmetto 
del  mio  capo,  corazza  del  mio  dosso,  gambale  de'  miei  stinchi, 
e  barde  del  mio  corsiero . . .  pendaglio  de  le  mie  insegne . . .  carro  del 
mio  trionfo.  .  .  mia  scaramuccia,  mia  imbasciata,  e  mia  sentinella." 

Im  Seruo  astuto  des  Vergilio  Verucci^)  treffen  wir  den 
spanischen  Kapitän.  „Hirate  quanto  orgogUo  che  regna  in  qnesto 
capitano  delle  ranocchie  come  se  non  sapessimo  chi  sia,"  sagt  ihm 
Ncspola  (I,  (i).  Alle  fliclien  ihn;  nur  die  Liebe  nicht. 
,,Todos  mi  cedon,  cadaiiiio  me  huse  y  ninguno  quiere  tozar  migo 
siuo  aquello  scehrado  bastardello  di  Amor"  (IV,  5).  Er  ist 
der  herkömmliche  „icgidor  de  huestes,  vn  refrenador  de  prouiu- 
cias,  uu  vincedor  de  enemigos,  vn  domadür  de  Elefantes  (Plautus, 
F.  25?),  Orsos,  tigres,  Panteras,  leones,  Basiliscos,  Dragones  y 
Berpientes  de  los  roas  feros  y  velenosos,  che  se  allassero  nunqua 
en  toda  Arabia,  vn  digo  al  valor  delo  que  dan  tributo  no  sola« 
mttite  el  Turco  con  la  masor  parte  delos  Principes . . .  mas  tam 
bien  las  cosas  sin  anima,  como  las  torres,  bastillos,  Montes,  los 
Bios,  lagos,  bosqnes  de  arboles  y  cadaner  otro  elemento,  y  cosa 
crcada . . .  Corao  puede  ser  digo  que  vn  hombre  di  tan  valor  sc  ne  stea 
agora .  .  .  sin  hn/.er  ninguna  gneira,  batalla,  contencjon,  mortandado 
almeuos  da  quattros  piattonadas  ad  alguno  vellacn  .  .  .  -  u.  s.  w.  (I,  6). 

Ins  t  lu'rirdi'^clie.  wie  später  Andreini,  überträgt  der  Neapo- 
litaner Fabrizio  de  Foinuri;*,  der  beinihmte  Darsteller  des 
Capitano  Cocodrillo,  ein  Mitgücd  der  Confidenti  (um  1570), 
seine  Heldenthatcn.  So  erzählt  er  in  seinem  Lustspiele  „L'  An- 
gelica"^  (S.  34;  I,  4):  nOombattiendo  yo  yino  vna  bala  d'  ar- 


')  La  Tuluutu,  cummedia  di  Jlesser  Pictro  Artaiuu  auf  S.  133 — 394 
im  247.  Baude  der  Clussici  Italiani  (Band  8  des  Teatro  Italiano  antico). 
Milauo  1^09.  —  Ruth  erblickt  in  Tinea  den  Capitano  dpavento  der 
oouunudia  liell'  arte.  —  Prölss,  I,  2;  S.  125. 

■)  n  Seruo  Astttto  |  Comedia  del  Sijir- 1  VergilioVenioci  (  Oentil'  huomo 
KoTniuiu  I  Dottor  di  Log^^e  I  Dottri  1*  Vniucrsalo  ut  ll'  Aciiilornia  dell'  Intri- 
gati di  Koma.    In  Viuegia  1010,  apprcsso  AlossaucUo  Vecchi.  113  pag, 

*)  L'  An^elica  I  Comedia  j  di  ;  P'abritio  |  de  Fomaris  1  Napohtano| 
detto  il  Capitano  l  .Mu  lrillo  j  Comico  Coufideute.  |  In  Veuctia  1G07.| 
ApproBao  Francesco  Bariktti.   144  Seiten,  —  Vgl.  auch  Ruth,  H,  493. 
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tilloria,  y  me  dio  no  In  hoccii  y  nie  saccü  d'  ella  dos  diontes 
«<»iiio  voy.s  sin  hazer  nie  otro  mal.  Yo  toino  esta  bala  cn  las 
niaiH'S  y  la  buoeluo  a  tras  contra  los  en«  uii^''ns  y  doy  on  vna 
torre  adonde  haiiia  mil  y  quinientos  soldndos  y  la  heclio  por  tierra 
eon  mattar  todos  los  soldado»  la  hize  conueitir  cn  poluo,  nc  aun 
quedo  seunal  adonde  staua.  Cleofila  viendo  mi  braueza  mc  vino 
eneoiitra  con  la  espada  por  mattar  me^  yo  paro  oon  mi  espada 
y  le  corto  al  brazo  y  1*  hecho  per  tierra  con  toda  la  espada,  y 
despnes  le  tomo  por  los  cabellos  y  la  hecbo  con  tal  furia  hazia 
al  delo  que  Ilegada  al  fiiso  del  hemispero  lo  rompe  y  entra  nel 
qninto  cielo  y  balla  Marte  qne  iugaua  a  taroqne  con  Venus  y  le 
rompc  la  cabeza. 

Venus  cinpieza  h  <  ritar  aindo,  aiudo;  todos  los  Dioses  y  las 
Diosas  del  Zielo  cspantados  llainauan  a  loue  que  le  soccoriessc; 
loue  uiendo  Älartc  por  tierra  espantado  desto  vitMio  n  su  ventana, 
ijuando  yo  rndcando  mi  espada  contra  los  en('iiii<;;-i)s  jmi'ozia  al 
fuego  ijue  »iiVm  della  vu  iincuo  Monjjihello.  Dixo,  niuguuo  de 
vos  otros  diga  nada,  porquc  cl  que  ha  laattado  MaiK»  ha  sido 
el  Capitan  Cocodrillo,  y  agora  öta  enojado,  podrici  vt»nir  en  el 
cielo  y  mattamos  todos. 

So  ist  der  Gapitano,  bei  Flantus  noch  der  Liebling  des 
Ifars,  bereits  znm  Mörder  des  Kriegsgottes  geworden! 

Und  so  spielen  diese  Capitani  in  Italien*)  fort  bis  auf  6ol- 
doni  herab,  der  in  seinem  Lustspiele  „L*  Am  ante  militare"') 
nochmal  in  Don  narcias  <]vu  allerdings  stark  abgeblassten 
Schatten  des  alten  Miieti  gloriosus  auf  die  Bühne  bringt. 3) 

indessen  war  schon  im  Jahre  lü07  ein  tonn  lieh  es  Kom- 
pendium zum  „Miles'*,  eine  p^nnzo  Charaktcrisf ik  desCa- 
])itann  in  doni  Buclie  hravure  del  Capitano  Öpavcnto" 

tlcti  Fraacesco  Audreiui^j  uu»  Piätoja  (gest.  um  lU24j  er- 

')  Der3IiIt'S  iiia;;'  uii«'?^r  vif»l<»Ti  z.  B.  zu  gründe  lirfrrn  il.  m  „Vanio 
di  uu  Soldato'^.  Opera  «Ii  Aiit.  Fietro  di  3Iico  in  Sicua  presso  a 
S.  Viglio.  —  1540.  (Allacei,  H2*J.(  ,,Li  tre  Capitani  vanagloriosi." 
RÄmircT'nf af iinip  di  Silvio  Fidi  illn  Comico  in  Napoli  \nv  Doininico 
di  lerraute  Maccai-ano  1021  &  1040.  —  (Allacei,  'd2'2.)  „Ii  capitan 
sc b  er ni  to "  di  C.  di  Rouiglio  Latai,  oio^ VirgiHo  Salvi.  1653.  (Ällacot,  {i6.) 

-)  Auf  S'.  1-  71  des  neunzehnten  Band«  >i  der  ,,Oollezi(  i  i  ■  in- 
pleta  delle  commedie  di  Carlo  Goldoui.  Frato  (per  i  F.  Giachettij  1822". 

*)  An  ruhmredijren  Soldaten  fehlt  es  auch  in  Goldoni»  „La 
guerra"  nicht. 

Ein  zweit*  r  Teil  erschien  im  Jahre  11518.  —  Vor  mir  lieirt:  yhe\ 
Bravvrc  [  del  (  apitauu  I  Spaveuto.  1  Diuise  in  molti  r^ionameuti  j  in 
forma  di  Dialogo;  |  di  Francesco  Andreini  |  da  Pistoia  Comico  GeloBO.| 
Et  in  questa  Quarta  Impresnione  dal  prni)ri()  Autore  ricorrette,  &  aggiun- 
toui  I  nel  fine  dieci  nuoui  Ragionamenti  diletteuoli,  e  curiosi.  |  Con 
Liceiiza  de'  Siiperiori,  &  Priuilegio. — In  Venetia  MDCXXXmi.  ]  Appresno 
Vicenzo  Somasco.  \  (132  fol.)*'  —  Femer:  „La  <la  parte  |  delle  J  Bra- 
Tvre  I  del  Capitano  j  Spauento,  |  di  Francesco  Audreini.  |  Da  Pistoia  Co* 
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pchionpn  nnd  von  Jean  de  Fonteny  im  Jaliro  160R  als  -Les 
Bra  \  at  In  i  U  S  du  Capitaiuc  Spaveutc'^  ins  Franzüsische  über- 
setzt worden.*) 

Diese  Bravure  del  Cnpitano  sind  eine  förmlicli«^  Anleitung;, 
den  Capitan  in  allen  Lagen  des  Lebens  zu  spielen.  In  der 
Vorrede  erzählt  uns  Andreini,  dass  er  adn  früheres  Fach  ab 
Liebhaber,  aufgegeben  habe,  um  den  prahlerischen  Soldaten  ganz 
sn  ubemehmen. 

pMentre  ch*  io  vissi**,  berichtet  er,*)  „nella  famosa  compaguia 
dei  Comici  Gelosi . . .  mi  compiacqui  di  rappresentar  nelle  Comedie 
la  parte  del  ISIilite  superbo,  ambitiöse,  e  rantatore,  facoidomi 
chiamare  il  Capitan  Spauento  da  Vair  Interna.  £  talmente  mi 
compiacqui  in  essa,  <!h'  io  lasciai  di  recitare  la  pai-te  mia  prinei* 
pale,  la  qnnle  cra  quella  doli'  innamornto.  E  percb'  io  bramaua 
(Ii  preseruamii,  e  di  non  dic.iderc  da  qucl  grido  dio  acqitistnto 
w\  Imuea  in  qiiei  tt'ni|»i  iVimosi,  mi  diedi  con  molto  studio  allo 
studio  della  parte  dei  sitpranominato  Capitano  bolo  per  renderla, 
piu  che  per  nie  si  poteua,  ricca  «S:  adorna." 

Der  erste  Teil  enthält  (in  der  vierten  Ausgabe)  fünf  und 
sechzig,  der  zweite  vierzig  Ragionanienti,  d.  h.  Szenen, 
in  welchen  in  verschiedenen  Situationen  der  Gapitano  Spavcuto 
mit  seinem  Diener  Trapp ola  sich  bespricht  Jede  dieser  im 
allgemeinen  äusserst  langweiligen,  nicht  selten  sehr  doktrinär 
gehaltenen  Unterredungen  der  beiden  bekannten  Gestalten,  deren 
Charakter  indessen  nicht  immer  mit  besonderer  Eonsequens  fest- 
gehalten ist,  unifasst  durchschnittlich  vier  Seiten.  Die  Aufnahme 
seitens  des  Publikums  muss  eine  sehr  günstige  gewesen  sein,  so- 
dass  Andreini  in  der  Vorrede  zum  zweiten  Teil  sehreiben 
konnte:  ...  „Mi  sono  mcsso  ä  ?^erinore  la  seconda  Parte  delle 
hr  niure  del  Capitnnn  Spnuento,  la  quäle  in  se  ciutticne  fauolosi 
]H  11  icri,  cauati  da  bellissinie  fauole  di  Poeti,  Greci  c  I^atini,  tirati 
tutn  ä  ftinreiiol  senso  delle  braiiure  del  detto  Capitano  Spaneuto, 
come  nella  Pniua  parte  si  puu  uedere,  stampata  e  ri.stauipata 
molte  uolte  in  Venetia," 

So  enthitlt      B.  der  erste  Teil: 


mico  Gt'loso.  t  Divisa  in  Quai'auta  EagioDamenti.  |  Dedicata  |  All'  lUu- 
»triss.  et  Eccell.  Si;;.  [  D.  Giovanni  Hedici.  IL'  Anno  1617.  (  Con  Licentia 
de'  Soperiori,  &  Priailegio.  |  In  Venetia  MDCXVm.  |  Appresso  Vioenso 
Somasco.   (  84  fol  )  * 

•}  S.  Biccoboni,  Ketlexion»  etc.,  S.  120.  ~  Beaucham^s,  Be- 
oherobea.  II,  77.  —  H.  Sand,  Hasques  etc.  I,  195.  -r-  Auch  im  fri. 
Ballet  bejfeLTiu  n  wir  dii  si  ii  Fijuren  des  Capitan  Spavento,  Capitan 
Matamorf  /.  B.  1(>.  Febr.  1G27),  s.  BoRuehampf,  Recherche».  TTT,  44. 

')  Francesco  Audreini  da  Pistoia,  detto  il  Capitano  öi)a- 
Tcnto,  Oomico  Oeloao  &  i  Lettori.  * 
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Ragioii.  I.  11  (  apitano  Spauento  racconta  al  stMiiiroro 
r  essere  suo,  e  della  mostra  generale  della  gente  ä 
cauallo. 

n.  Della  guerra  fatta  k  Gioue,  e  come  lo  facesse  mo 
prigione. 

m.  Del  ^aoeo   del  Pallone,  del  giostrare,  e  del  correre 
air  anello. 

IV.  Deila  caccia  del  Cerno,  del  Cinghiale,  e  dell*  Orso. 
V.  De  '  suoi  ügli  bastardi,  e  del  contraato  liauuto  con  Giano. 
VL  Della  sna  li.ibitatioue,  della  Boa  aeruitu,  della  Sita  spada, 

e  della  siia  Galoa. 
VIL  Del  suo  natale,  e  del  bauchotto  fatto  al  Diauolo,  &  alla 
Morte. 

VIII.  Come  fu  l'utto  prigionitMo  d  Aiiiore,  conie  si  liberasse,  e 
di  iina  lettera  straiia^^'.uitc  seritta  alln  sna  Douua. 
IX.  Deila  pHitita  al  Palloue,  latta  con  diuersc  Deila. 
X.  De  i  Fnlmini,  del  Coas,  e  dcl  buo  Barbiero, 

und  äJmliciies.    Ebenso  der  zweite  Teil: 

Ragion.  1.  Del  trionfo  d'  Amore.  IL  Innamoramento  del  Capitano 
Spauento.  DI.  La  Monarclua  del  Capitano  Spanento.  IV.  U 
Capitano  Spau^to  combatte  nel  Cielo  di  I\rarte.  V.  D  Capitano 
S[)Miiento  libera  Amore  ne  campi  Ellsij.  YL  Essercito  strauagadte 
del  Capitann  Spauento.  VIT.  Strano  nascimento  del  Capitano 
Spauento.  VIII.  Trasformation  d'  vna  serua  del  Capitano  Spauento. 
IX.  Capitano  Rpniiento  Scnitore  ec^'ellentissimo.  X.  Capitano 
Spauento  distruggc  V  Albergo  dcl  Snnno.  n.  s.  w. 

Man  sieht  aus  diesen  Tit»'lii  bi'rcits,  dass  es  mg  Gebiet  dos 
Fabelhaften  geht.  Der  Kapitän  befreit  einen  Seei^-ott  (13):  kämpft 
mit  Gespenstern  (17),  löst  Zauber  (Ibj,  besucht  den  »Saturn  (23 j, 
legt  »ich  zwischen  Sonne  und  Mond,  woduich  eine  Sonnenfinsternis 
entstellt  (25)  und  andeiea  al1>emes  Zeug.  Der  natfirllcbe  Hn- 
mor  ist  an  Ende;  die  seltaamsten  Abenteuerlichkeiten 
werden  zu  Hilfe  gerufen. 

Dennoch  aher  erkennen  wir  in  manchen  Zügen  den 
Orosssprecher  der  alten  Komödie  noch.  Grossartig  ist  sein 
Titel:  ..lo  sono  il  Capitano  Spauento  da  Valle  Interna.  Prencipe 
de  gl'  Inaossi^adi,  Be  de  i  Superhi,  Imperator  de  gli  Ambitiosi, 
e  Monarca  de  gli  huomini  Iracondi  ...  lo  sono  quello  che  col 
capo  i!i!nn(H-ia  V  Orto,  cd)  jtiedc  ])reTne  1'  Occasn,  con  la  sinifätra 
Diano  lefca  1"  xiustro,  e  con  la  destra  doma  il  tVcddo,  t>  a^-ohi.uciato 
Settcntrione  (I,  TV).^  An  ihn  adressierte  liriflle  laiitt-n:  ..Alli»  stronuo, 
inuitto,  &  infuperabil  Capitano.  il  ('a^jitano  Sjiauento  da  Vall  in- 
ferna,  per  sopra  nonie  detto  il  diabolico  (II,  XXXlllj.  Bei  seiner 
Geburt  ging  es  seltsam  her}  er  sprang  aus  der  Mutter  Leib. 
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(„Neir  vltima  dogliii  che  le  [der  Mutter]  uennc,  sahni  luora  gri- 
dando,  sono  il  Capitauo  Spauento"  [II,  IV]);  «ein "Leib  war  ge- 
scliiippt  („io  qtiando  nacqui«  nacqui  restito  di  piastra  e  maglia, 
niggendo,  come  febricitante  Leone,  &  fischiando,  come  arrabbiato 
8erpente**  p,  XHI],  und  das  Fatum  begrtuste  ihn  mit  den  Worten: 
„Capitano  Spauento,  Yk;  Vedi,  c  Vinci"  (I,  LX).  Mars  wurde 
sein  Leutnant  (I,  XUV).  Allseitige  Bewunderung  folgte  ibm; 
vier  Weise  kamen  „sopra  i  confini  dell'  Asia,  delT  Europa,  solo 
per  Parlamentäre  inHiPtne,  e  per  conoscere  di  qual  ^^onere  fussc 
In  brauura  inia""  (^1,  XLIIl).  Er  branclit  keinen  Aiiiilius  Paulhis', 
keinen  Kato,  ft/ipio  u.  s.  \v.  7.u  beneiiicii,  denn  alle  ihre  Vorzüge 
htijiitzt  er  im  t^hcrfluss  (T,  XXtll).  Könige  und  Fürsten  haben 
sich  um  seine  VerwaudtbLluitt  beworben.  (,,Grandi8sima  discordia, 
estremo  litigio  ^  nato  nella  Gitta,  doue  al  presente  siamo,  solo 
percbe  ogui  nobilissimo  Caualliero  vorrebbe  meco  apparentare,  e 
dann!  Moglie"  [I,  V]).  Auch  die  Damenwelt  ist  ihm  hold. 
Schon  als  er  als  Jüngling  Athen  besuchte,  bezauberte  er  alle, 
(„innamorai  di  me  tutte  quelle  Pulzelle  Atheniesi'*  [II,  XXX]). 
Eine  Unzahl  Weiber  verfolgt  ihn  ob  seiner  unwiderstehlichen 
Schönlii  it.  Er  wird  geliebt  „da  un  numero  infinite  di  donne, 
perche  chi  mira  la  niia  bellezza,  e  non  V  ania,  e  non  V  ammira, 
o  non  donna,  o  di  giuditio  prinn"  (TT.  TX),  Und  doch  hat  er 
nicht  ir<'li('irat('t.  Und  weshalb?  Kriu  Sohn  hätte  seine  Grös<;e 
encic  lu  n  können  I  i  (,)ual  figliuolo  {totrebbe  gianiai  vguagiiarsi  al 
Capitano  SpaueuU),  suo  padre?"  [I,  LXIl]). 

Wie  einige  seiner  Vettern  hat  auch  er  in  .>eineui  ]>licke  die 
Kraft  der  Medusa.  £iu  Maler  wollte  ihn  abnehmen}  allein  er 
litt  es  nicht,  „perch^  il  mio  ritratto  haurebbe  hauuto  la  uirtn,  che 
haueua  il  uolto  di  Medusa,  che  trasfoimaua  in  sasso,  chi  la  mi« 
raua"  (U,  XXYm).  So  konnte  der  Tod,  als  er  einmal  seines 
Waltens  mnde  wurde,  keinen  besseren  Stellvertreter  finden,  als 
den  gewaltigen  C  a  p  i  t  a  n ,  und  ihm  übertrug  er  sein  Amt.  („Essendo 
la  Horte  stracca,  &  infastidita  di  tanto  vccidere,  e  di  tanio  spargere 
lunnano  sangue,  sene  venno  vnn  mattina  meco  h  desinaro  .  .  .  la 
ISforto  nii  pregö,  che  per  vu  mese  io  volessi  essercitare  V  ufticio 
suo''  (1,  XXII]). 

Gewiss  lässt  sich  dioe  Arbeit  Andreinis  als  ein  Kom- 
peniliuni  über  den  Lapitano,  den  sie  uns  in  eiuhundert- 
lünl"  Szenen  der  verschiedensten  Art  vorführt,  bezeichnen.  Sie 
ist  uns  ein  Beleg  für  die  unendliche  Beliebtheit  dieser  Bühnen- 
figur, die  auf  den  Brettern  unentbehrlich  erschien,  zugleich  auch 
für  die  schwierige  Lage,  in  welcher  sich  der  Darsteller  befand, 
der  sich  abmühen  musste,  in  dieser  Grestalt  immer  etwas  Neues  zu 
bringen,  und  der  infolge  dessen  zu  den  seltsamsten  Absonderlich« 
ketten  griff.    Wir  sehen  aus  diesen  Ragionamenti  des  An« 
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dreini,  welchen  Gang  der  Witz  des  Miles  nahm.  In  den 
einzelnen  Gesprächen  treffen  wir  noch  überall  die  Grimd- 
yAige  des  P vi  L'^opoliniees  und  Thraso;  als  aber  der  Helden- 
mut auf  Erde u  aiis^iespielt  war,  da  musste  mau  zum  Überirdischen 
greifen,  und  die  groBHcu  Thateu  des  geteierieu  Kapitäu  gingea 
über  die  Erde  hinaus. 

In  S|>Hnien  hat  Lope  de  Rueda  iu  »einer  bereits  (S. 523) 
angeführten  Medora  in  Gargullo,  „den  mbniredigen  Soldaten 
des  alten  lateinischen  Dichters'*  ^)  wieder  als  Episode  auf  die  Böhne 
gebracht. 

Auch  die  portugiesische  Bühne  hatte  durch  die  italie- 
nische ihren  ,,Mile8  gloriosus**  in  der  herkoiumlichen  Weise  er- 
halten. Zwei  echte  Capitani  finden  sich  in  der  Komödie  Bristo 
des  Dr.  Antonio  Ferreira  (S.  ()2)^)  —  der  Ritter  Anaibal 

von  Rhodos  und  sein  Soldat  Mootalvao. 

Aunihal  hatte  vor  Rhodus  riesig-o  TTcldenthaten  vollbracht. 
Mehr  kann  ein  Mann  nicht  aust'üliren.  iStok  gedenkt  er  dieses 
Tages  (H,  b)i 

Auu,'.   Oh  Rhode»,  Rhode». 

Mont.:  Ah,  ah,  ja  ine  bn  enveia,  eile  oomef^srft  COm  S8  SÜSS. 
Arm,:   Lembra-te  aquelle  diar 
Mont:  0  do  dilnvio  do  ssngae? 

Ann.:    J&  uunca  perderä  esse  nome. 
Moiit.:  Queres  quo  ^r-  esque^'äo  cousas  tiias? 

Ann.'  Nilo  me  paroce  que  podia  fazer  uiais  lium  homem  coutra  tautoa. 
Mont.:  Vax  que  o  Ti,  o  idU>  creo. 

Ann.:    Tomarem-me  dosarmarlo.  e  eile«!  cnrregado«  de  ferro. 
Mmt,'.  £  creo  aiuda  que  te  laltava  a  espada. 

Amr,  8i.  Mas  en  de  homs  psncads  laneei  hum  no  chio,  e  lerei^lhe 

a  sua. 

Monti  Entäo  te  deu  o  outro  o  golpe  uo  hombro» 

U.  S.  w.  —  Der  Held  von  Khüdus,^)  dem  nicht  hunderte  Widerstand 
leisten  können,  der  zweite  Hannibal  (II,  3:  „NIo  havia  cem 
homens  que  na  for^a  de  minha  edlera  me  tivessem  rosto  meya 
hora.  Todos  assombrava,  todos  tremiao;  onde  quer  que  meu  nome 
soaya,  fazia  espanto,  e  assi  era  cfaamado  o  segundo  Annihal'*), 
dessen  gelindeste  Strafe  der  Tod  ist  (»t^ao  sahes  que  nunca  me 
ninguem  auojou  hum  tamanino,  (juc  o  menor  castigo  näo  fosse 
perder  a  vida/'  ibid.),  dessen  Rache  niemand,  ja  die  Stadt  nicht, 
entgeht  („Daqui  fa^o  voto  solemne,  de  nenhum  hörnern  que  esta 


»)  Ticknor  a.  a.  0.  I,  448. 

')  Auf  S'  ite  285  102  des  zweiten  Banflns  dur  ,.Obra«;  completas 
do  doutor  Antonio  Ferreira.  Quarta  edicüo  annotada  e  prcoedida  de 
um  estndo  sobre  a  vida  e  obraa  do  poeta  pelo  Conego  Dontor  J.  C.  Fer- 
nandos Pinheiro.  Rio  de  Janeiro  (Garnier)  e  Paris  (Durand)  1865". 

^  Vgl.  auch  m,  6. 
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iioite  achar,  deixar  com  vida  .  .  .  Nao  me  ha  de  ficar  casa  em 
toda  a  Cidade".  IV,  7),  er,  den  Schwerter  und  Bomben  nicht  er- 
reichen konnten,  Rchmnchtet  in  den  Banden  der  Liehe.  (..Perco-me 
por  ella  a  olhos  vist(<s,  c  liey  mcda  que  me  achem  huin  dia  morto, 
e  matar-me-hao  umorch,  uäo  nie  podendo  nunca  matar  espadas, 
nem  bombardas".  U,  3).  In  seiner  Liebe  hat  er  natürlich  so 
wenig  Glück y  wie  seine  Namens-  und  Gesinnungs vettern,  die  be- 
kannten Capitani  seit  Pyigopolinices. 

An  seiner  Seite  treffen  wir  den  berkömmlidien  Parasiten, 
hier  in  der  Gleatalt  des  Soldaten  MontalTsro. 

Seine  Aufgabe  ist  es,  seinem  Herrn  überall  Recht  sa  geben, 
seine  nie  ToUföhrten  Heldeathaten  zu  bestätigen  und  womöglich 
XU  vergrössom.  .  0  servi(;o  que  llie  fViro  hc  fallar-lhe  A  vontade, 
gahar-Ihe  quanto  faz,  rir-nip  (|nando  ri,  crer-lhe  quanto  dJ/,  mov- 
tir-llie  isso  que  posso,  se  chora,  choro,  se  canta,  bailo,  sc  brada, 
grito,  e  so  com  isto  o  coutento.  G>ntf>-llie  cousas,  que  eile  nunca 
ouvio,  nein  fez,  desafios  que  teve,  hatallias  que  venceo,  mil  pe- 
rigos  de  que  me  livrou  e  tudo  cuida  que  he  si.  Se  uäo  de  quando 
em  qnando  me  diz  qne  Ihe  nao  lemhra."  (II,  5).  Vollständig 
also  die  Tendenz  des  plantinischen  Artotrogus.  Lides  ist 
MontaWao  auf  portugiesischrai  Boden  noch  etwas  weiter  gekommen. 
Er  lügt  aus  dem  Stegreif.  Rhodus  hat  er  nie  gesehen;  so- 
bald ihn  aber  Annibal  von  Rhodus,  den  Türken  u.  n.  sprechen 
liörte,  umarmte  er  ihn,  nahm  ihn  in  seine  Dienste  und  hielt  ihn, 
wie  ein  König.  Bei  ihm  hat  er  nur  von  Grossthaten  zu  sprechen; 
er  ist  ein  fönnlichcr  Herkules  geworden,  um  sich  hei  ihm  in 
Achtung;-  '/AI  setzen,  {,,Eu  tambem,  porque  llie  sey  a  condi(;äo, 
fa(;o-me  com  eile  hum  Ucrcuies,  ondc  quer  que  o  vcjo,  tudo  sao 
feros,  e  cruezas*'.  Ibid.) 

So  spielt  er  sich  denn  als  grossen  Ilelden  .lul.  Kampflose 
Tage  sind  ihm  qualvolle.  „IIa  dias  que  ando  dczcsojo  de  achar 
com  quem  peleje,  he  grande  enfadamento  ser  hum  homem  tao 
pactfico.**  II,  4.  In  Rhodus,  da  war  das  Leben  anders.  Jeden 
Tag  gab  es  neuen  Mord  (»»Por  isso  folgara  em  Rhodos;  cada 
dia  havia  mortes,  e  desafios**);  da  ist  Montalvaos  Lebenselement 
(„Bem  sabes  que  me  criei  com  sangue  de  homens,  onde  nao  0U90 
annas,  c;  golpes,  cobre-se-me  o  cora^äo.**  Ibid.) 

Dieser  Mensch  ist  nach  Annibals  Geschmack  und  weiss  es 
wohl  auszunützen.  Ainnbal  sellist  hat  aber  schon  von  seinem 
Ahnen  Thraso  gelernt,  dass  die  Klugheit  das  erste  ist,  nnd  dass 
ein  echter  Kittor  erst  7.i\m  Schwerte  greilt,  wenn  die  gütlichen 
Mittel  erschöplt  sind.  ,,U  homem  pnidente,"  versetzt  er  Pinert'o, 
der  ihn  gegen  seinen  Nebenbuhler  aufzureden  sucht,  ,,primeiro  ha 
de  andar  As  boas  que  As  mAs,  que  este  he  hum  dos  bons  preceitos 
da  cavalleria . . .    Em  toda  a  parte  parece  bem  o  siao,  e  a  pru- 
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dencia  allerdings  fügt  er  bei:  Wehe  (l»  in  der  moiaen  Zorn 
reizt,  „^u  ir(i»'-so  de  minha  irn  que  a  ningueni  jjt'rdoa.'* 

,  s  sowt'it  nicht  kömmt,  weiss  Aniiibal  allerdings,  so 
;l:(>s<.1ik kl   wie  seine  Vorbilder,  in  beiderseitigem  luieresse  wohl 

zu  verhüten. 

Die  dreiaktige  Oper  „0  fantasma  brauco"  des  Braslhauert* 
Joaquim  Manoel  de  Macedo')  braebte  noch  in  imsrer  Zeit 
(1856)  eine  Art  von  Kapitän*)  auf  die  Bähne.  Tiberio,  ein 
alter  Soldat  (velbo  ndlitar),  bat  ein  martialiscbes  Auftreten: 
,,com  fraode  barriga  e  enormes  bigodes;  uniforme  de  capitao,  es- 
pada  e  pistolas  A  cinta,  e  as  Gallas  enlameadas*^'  Sein  Mut  wird 
auf  eine  harte  Probe  gestellt,  da  er  gegen  ein  vermeintUebes 
Qespenst  losgehen  soll.  Seine  beldenbaften  Anscbauungen  spricbt 
eine  Arie  (II,  2)  aus: 

Näo  nasci  para  mata-mouroty 
Ao  meu  cnrpn  tpnho  amor: 
l'aru  ujorrt'r  talta^me  o  brio, 
Para  fngir  tenho  valdr. 

Nacli  Frankreich  hat  sich  der  Capitnn  nntürlicli  glcich- 
l'alls  libcr  Italien  den  Weg  gebahnt.  Eine  Art  Miles  g-loriosiis 
tindet  »ich  IVühc  selion  in  dem  Monologue  de  Franc  Are  hier 
de  Baignollet,  welcher  dem  Fran(,*oi8  Villon  (g'cb.  1431) 
zugeschrieben  wird.  ^)  Der  Franc  Are  hier  tritt  aul,  von  seiner 
Kampfbegier  sprecbend: 

Par  la  morbieii!  j'enraige 
(^ue  je  n'ay  ä  qui  me  combatre  . .  • 
\  a-il  homme  qui  ^  quatre, 
Dy-je,  y  a-il  quatre  qui  vueillent 
Combatre  moy? 

AlsdauQ  geht  er  auf  seine  Heldentbaten  über: 

.I'ay  autre«foys  touu  ie  reuez. 
Dieu  mercyl  et  ifaign«^  Ic  prix 
Gontre  oinq  Au^loys  que  je  pris, 
Povros  pri^onniers  desnuez, 
Si  tost  que  je  ioh  euz  rue£. 
Ce  fust  au  siege  d'Aten^n. 
Lrs  troj's  se  inisrent  a  l  anQon, 
Kt  le  quaUie«me  a'eulüyt. 

')  Auf  Seite  141 — 3()2  des  tlritteu  Bandes  von  „Tiitatru  (1<<  iloutur 
Joaquini  MüiiocI  de  Mucedo.    Rio  de  Janeiro  (Garnier)  18<>;J". 

')  Tjl  Wolf,  Le  Hr^ail  litt^raire,  B.  232:  „Le  oapitaine  Tiberio, 
vrai  giorieux." 

*)  Zum  orstenmale  den  Werken  Villons  in  der  Ausgabe  von 

Galiot  du  Pre  (lö32)  beigedruckt;  dann aufS. 227—243 der  ^Oeu-rres Gom- 
].l.'tf^  (\o  Yillon.  publikes  par  M.  Louifl  Moland.  Paris  ((Tarnir»r)  1^79", 
nud  im  „Auciun  theatre  fraucois"  (Bibliothcque  elzevirieun*;),  Bti.  II, 
S.  320—337.  —  W.  Holland,  S.  908  des  86.  Bandes  der  Bibliotbek 
des  Stuttg.  litt  Vereins. 
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Während  der  Franc  Ärchier  eben  wulilgefallig  von  seinen 
Erlebnissen  spricht,  bemerkt  er  „un  espoventail  de  chene- 
vi6re,  faict  cu  fa(,*ou  d'uug  gendarme,  croix  blanche  de- 
▼ant  et  craix  noire  derriire,  en  Ba  main  tenant  une  ar> 
baleste."  Diese  Erscheinung  jagt  ibm  grossen  Schrecken  ein; 
sie  antwortet  auf  seine  Anrede  nicht;  da  bemerkt  er  das  schwarze 
Erenz: 

Pur  !>•  <«:in(3'  l)i<Mi!  c'est  \wi!  Breton, 
Et  je  dy  que  je  suis  Frao^oia  1 . . . 
n  est  faiot  de  ioy,  ceste  fois, 
Pemet;  c*est  ung  paiti  contraire! 

Seine  Angst  stei^icrt  sicli,  du  der  espoventail  niclits  er- 
widert. Er  ruft  alle  Heiligen  an,  .,cy  laisse  tomber  ä  terre  I  es- 
poventail celluy  qui  le  tient",  und  der  Held  überzeugt  sich  nun 
von  der  Nichtigkeit  des  gefurchte teu  Gegenstandes.  Da  wachst 
ibm  der  Mut  neu: 

Et  ce  n'est,  j'advouc  sainct  Pierre! 
Qu'espoventail  de  cheueviere, 
Quo  le  vcut  a  cy  abattu! .  .  . 
La  mort  h\pn\  vous  serez  batu, 
Tout  au  travers,  de  ceste  cspec  . . . 
Quant  la  robbe  seroit  couppee^ 
Cc  seroit  un*:r  tr«  s  nrj-fUKl  donimaige. 
Je  vous  emporteray  pour  ^aige, 
Toutesfoys,  ajjres  tout  hotm. 
Au  fort,  ce  sera  moii  btttin. 
Quo  je  rapporte  de  la  guerre. 

Nach  diesen  Heldenthaten  euipüelilt  er  sich  dem  Publikum 
und  geht,  um  seinen  Sold  einzuheben;  „je  m'en  vois  au  reliei'.** 

Der  Capitaine  Rodoroonte  spielt  in  dem  einzigen  Lust- 
spiele des  mit  achtundzwanzig  Jahren  (1581)  verstorbenen  Odet 
de  Tonrnebu  (TournebeuQ,  dem  Sohne  des  bekannten  Adrien 
Tonrnebe,:  „Los  Contens, "*)  Ihm  zur  Seite  steht  sein  la- 
quais  Nivelet.  Trotz  seiner  Tapferkeit  wird  er  genarrt.  In 
den  Schlachten  von  Moncontour,  Jarnac,  Lepanthe  hat  er 
Wunder  der  Tapferkeit  eethan;  ,,d'iTn  scul  coup  donne  en  taille 
ronde,  j'ay  coupe  deiix  honnnes  par  la  ceinture .  .  .  et  de  erste 
tat^nn  je  poTHo  avoir  lait  niourir  pluis  de  quarante  honinies,  k  la 
rcneontre  de  Jarnac,  eu  uiuins  de  quinze  conps."'  Doch  9nf:;t  er, 
..je  ne  .suis  pas  houime  qui  prcuue  plaisir  de  nie  vauter;  niai.s  si 
nia  rapiere  pouvoit  parier,  eile  dii'oit  choses  qui  vous  teroieut  laire 
le  signe  de  la  croix."  Sein  Schwert  Plenre-Sang  (IV,  3)  über- 
trifft alle  andern. 


')  Auf  S.  107 — 232  des  siebeutcu  Bandes  des  „Aucien  theatre 
frangois  (Paris,  Jaonet,  1806)«.  —  Vgl.  Chasles,  8.  146. 
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CoBmc  de  \n  Gnm\n\  genannt  Cliateaiivieiix,  Hclirieb 
(15bUj  einen  nicht  gedruckten  „Capitnine  Boiirbout'le  (Bi?au- 
champs  II,  51).  Vielleicht  gehört  auch  hierher  Chevalier» 
(gest.  1674)  Lustspiel  ,,le  Soldat  poltron,  ouGuillot  poltron", 
^  Com^die  en  uu  acte  en  vern  de  4  pieds.  1668.  Paris  (Gabriel 
Quinet).    (Beaucbampa  II,  237.) 

In  der  einaktigen  Komddie:  n^en  Bovtades  du  Capitan 
Matamore*'  des  Scarron  (1646)  spricht  Matamore  in  langen 
Reimen  auf  ment^) — Searrons  „Jodelet  ou  le  mattre  valet'*') 
(1645)  hat  fast  gar  keine  Beziehungen  zum  Mtles.  DaM 
der  als  D.  Juan  verkleidete  Diener  Jodelet  sich  vor  Don 
Louis  de  Kochas,  „un  tel  matamore**  (IV,  7),  zurückaieht  und 
meint: 

je  ue  me  hals  dooc  pas, 
Ptiisqu'il  a  votre  nom  qui  m'est  si  vener  ab  le 

oder  „\\  faut  ^tre  en  humeur  de  se  hattre**,  sind  Dinge  allge- 
meiner Art.  Dagegen  tritt  die  Gestalt  des  T*r,ihlers  in  Scarrons 
Lustspiel  ,,Le  Jodelet  duelliste"')  auf.  Hier  ist  es  der„Fan- 
farou**,  Dom  Oaspard  dePadille,  d'une  illustre  famille,  pauvre 

de  biens,  mais  tres-riche  d'houneur,  der  seine  Grossthatcn  in 
Flaiulern  vollbracht  Imt  (I.  2).  Er  ist  in  zwei  Schwestern  (Helene 
und  Lucio)  verliebt,  uud  mau  glaubt  ihm  (V,  7): 

Bien  n*Q$t  oomparable  4  la  Quarte  ou  la  Tierce. 

Im  übrigen  ^ih  er  (II,  6)  als  „fort  liberal,  for  vaillant,  fort 
fidele."  Der  Feigling  des  Stückes  ist  Jodelet.  Nachdem  ihn 
Alphonse  beobrfeigt  hat,  will  er  sich  mit  ihm  schlagen;  denn: 

ün  coup  de  poiug  est  plus  honnete  qu'un  soufflet.  (II,  2.) 

Man  spricht  bereits  davon,  und  auch  ihm  ist  die  Ehre  „VOi 
trdsor  bien  eher"  (III,  1),  Freilich,  da  der  Gegner  vortritt,  meint 
er:  „N'en  parlons  plus:  ce  n'etoit  que  ])onr  rire"  (III,  2),  und 
endlich»  zum  Kampfe  gerüstet,  hat  er  den  Wunsch  (V,  1): 

Hela.s,  i)laiNe  att  seigneur,  quMl  soit  8ot  k  tel  point 
Qu'il  me  tienne  mauvais,  &  ne  se  batte  point! 


')  Sand,  ^rri''i|iu's.  T,  Utl.  Fnnrnel,  Le  ('ontenijiorains  Mo- 
iiere.  EU,  4(>ö:  „a'il  est  perinis  de  ranger  cet  ouvrage  hybride  parini  les 
pieces  de  theatre."  —  H.  Lucas  (Histoire.  III,  *286):  „eu  vers  de  huit 
syllabes  Hxir  la  seule  rime  en  ment.** 

Chef8-d'Gßnvredes  autenrs  oomiques.  Paris  (Firmin  Didot) 
1866.  Ö.  7—84. 

*)  Auf  8.  285 — 382  des  sechsten  Bandes  der  „  Oeuvres  de  Hb. 
Scarron.  Nouv^  Ho  rditiou.  Amsterdam  (Chess  J.  Wetstein  &>  6.  Smith) 
1737.  —  Vgl.  ÜBsiug.  IV,  m 
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Im  f'nrtcl  erklärt  er:  ..(^>u<'l(|u<'s  medinans  disent  q^uc  vous 
m'avez  donnf'  im  soufflet:  je  uo  puis  croiro  ce]n  do  votre  cour- 
toifiie."    Glü(  kiiclicrwcise  köiniiit  der  Zu*  ikainpl'  nicht  zu.  stände. 

In  dem  Luht^pielc  de»  Saviiiie-n  Cyruuo  Bergerac  (1615) 
biü  1655)  „Le  pedaut  joud"')  (1654 — 1658)  ist  der  Ca- 
pitan  Chasteanfort,  der  aich  in  pomphafter,  langer  Bede  ein* 
fiUirt.  „Pnisque  je  tevoy  cnrieux  de  connoiatre  les  grandes  choses, 
je  Venz  t'apprendre  les  miracles  de  mon  berceau.  La  Natore  ae 
yoyatit  ineommodöc  d'un  si  grand  uombre  de  Divinitea,  vonlitt 
oppoKer  un  Hercule  i\  ces  Monstrea.  Cela  luy  donna  h'ien  jusquea 
k  la  hardiesse  de  slmaginer  qu^elle  me  potlTait  produire.  Pour 
cet  efFet  eile  empoifTTifi  les  Arnes  de  Samson,  de  Hcctor,  d'Achille, 
d'Ajax,  ric  Cynis,  d  Kpaminondas,  d'Alexnndre,  de  Romule,  de 
Scipioii,  d  Aiiiiibal,  de  Sylla,  de  Pompee,  de  Pj-rrlms.  de  Caton, 
de  Cesar  &  d  Antonie:  jiuis  ie^  ayant  pulv^risoes,  ealeiuees,  recti- 
fiees.  eile  reduisit  tuute  cette  confection  en  mi  ^pirituel  sublime 
qui  n'attendoit  plus  qu'uu  luurrcau  pour  s'y  foure",  ii.  h.  w.  in 
diesem  fadea  Tone. 

Anch  bei  der  Damenwelt  bat  er  grosse  Erfolge  aufsaweisen. 
„Cest  mon  foible  do  n^avoir  jamais  p(k  regarder  de  Femme  sans 
blosser*«  (S.  9)* 

Angegriffen  hat  er  die  herkömmliche  Entschuldigung  der 
Feiglinge  (II,  2):  ^Quelque  taquin  de  cceur  bas  &  raval^  anroit 
voulu  raesurer  son  t^p^e  avec  1e  vilainj  roais  moy  qui  miis 
geiifillioTjnne  Sc  pnitilhomme  d'extraction,  je  m'en  suis  fort  bien 
sceu  pinlei-,"  oder  noeh  nlberner  (F.  8):  „J'aurois  dejn  faict  nn 
crible  du  a  entre  de  ce  e(i(|iiiii:  mmn  j'ay  erainto  de.  faillir  coutre 
les  regk's  de  la  Comedie,  si  j  ensanglantois  la  Öceiie." 

Die  ganze  Komödie  ist  wertloses  Zeug,  da.n  erst  unter 
Moli^res  Händen  in  den  Fourbcries  de  Scapiu  und  1  amour 
m^decin  Leben  gewann.*)  In  dem  ersteran  Lustspiele  ist  Sil- 
vestre  der  Schreier  ans  dem  bramarbasierenden  Capitano 
entstanden.  „Si  je  le  tronve,  je  le  venx  dchiner  .  .  .  .  s*il  ^tait 
]k,  je  lui  donnerais  tont  k  Theuri»  d(;  I'^pe^  dans  le  ventre,**  ruft 
er  Qlf  9).  (Mettant  Täp^e  k  la  main)  „Ab,  tßtc!  ah,  ventre!  Qne 
ne  le  trottv^-je  k  cctte  heure  avec  tout  son  scconrs!  Que  ne 
paratt-il  a  nies  yeux  au  milien  de  trente  personn*'^'  Que  ne  le 
voi«-je  t'ondre  snr  moi  les  armes  a  la  niain!  (Se  mettant  en  garde) 
Comuient  I  marauds,  \  (ms  ave/  In  linrdiesse  dr*  von«;  attnquor  a 
moi!  xilions,  raorbleu,  tue!"  (Poussant  de  tous  cöt6s,  commc  s'il 

•)  Auf  S.  l— lOü  des  ersten  Bandes  von  „Les  oeu\Tes  diverses  de 
Honsieur  de  Cvrano  Berge rac  (Amsterdam,  Jaoanw Deebordes,  1710)*. 

Auslasiiiend  ancii  im  drit  t  eu  Bande  von  Fourncl.  Lea COntemporains etc. » 
8.  379 — 405,  —  Beauchanips,  Rccherches.  II,  205. 
-)  Mahrenholtz,  S.  0^3.  —  Lotheissen,  S.  271. 
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avait  plusieurs  personncs  k  combattre)  Point  de  quartier!  Donnons. 

F<>nnc.  PniiSisoim!  Rnti  pieH,  hon  ceil.  Ah,  cnqnins?  ah,  Canaillen! 
'iz  vous  en  voiilcz  par  l'i'  je  vous  en  f'erai  tater  votre  soül,  Sou- 
't  tenez,  maraudn,  soutiiiLzl  Allons!  A  cettc  botte.  A  cette  antre.  A 
.;-'»      eelle-ci.  A  Celle  la.   Comnient?  vous  reculez.  Pied  t'eruje,  morbleu, 

picd  tenufl'*  Die  Würdigling  dieKer  ganzen  Bravade  enthält 
y.      Scapin.M  kalte  Erwiderung:   „H^,   he,   h»^!  Mousieur,  nou«  n'en 

sonmie»  pas.** 

In  dem  etwa  uin  1616  gedichteten  Stücke  La  Comddie 
des  ProTerlie»*)  »pielt  der  Capitaine  Fierabras  und  sein 
Page,  Der  „mrincible  Fierabras,  de  qni  la  raleur  fait  fendre 
les  pierree**  (II,  6),  huldigt  dennoch  dem  Grandflatie:  „Bien  eoorir 

n'est  j»as  un  vice"  und  cr^'^rcift  die  FIncht  {III,  5).  Der  vaillant, 
tenrible  et  foudroyant  Fierabras,  verachtet  seine  Feinde  „quand  ils 
sont  trop  foibles''  (Ul,  6),  und  so  zieht  er  ab,  „le  Mars  des  mortelSf " 

^        jnch  tröstend,  „jo  vny  faire  baiser  raes  pas  a  cinq  cens  monarqnes 
et  me  faire  adorer  par  mille  princesae»,  ou  Dieu  me  damne". 

E.  Sommer*)  führt  andi  zwei  Stücke  von  Baron*)  an,  die 
liifrhor  Bezup;  linhon.  In  „L  li  ^inme  h  bonne  fortiinc"*)  mag 
Moiuade  cinii,-»'  /lij^»'  des  llaujttmanns  kopieren.  Er  inöclrte 
nicht  der  „joli  horiiiiic"  sein,  als  den  ihn  sein  Diener  Pasriiiin 
rühmt.  ,,I1  y  a  des  moniciis  oh  ]e  voudrois  n  Otre  puint  fait  comme 
je  Kui«*,  Sc  oh  je  dumifiüij»  toutt'H  choHcs  au  monde  poiir  etre  fait 
coinine  tui,  uc  ij<,aurois  tu  point  quelque  »ccrot  pour  sc  faire  hair?** 
{J,  8).  Die  Damen  halten  sich  an  Pssqnin,  um  Moncade  n&her 
zu  kommen.  „Mon  pauvre  Pa.squin,  me  dit  Tune,  tien  voili^  une 
bagae,  je  te  prie,  apprens  moi  ce  que  fait  ton  mattre  .  .  .  • 
Songe-t-il  k  moi?  te  parle^t-il  de  moi?  est-il  inquiet,  Jojeuz, 
triste,  gai,  melancolique,  content,  tacitume,  ävapor^?**  vl  s.  w. 
(I,  10). 

Den  Militaire  fanfaron  enthält  die  mir  vorliegende  Aus- 
gabe nicht,  und  auch  Beauchamps  v^eichnet  dies  Lustspiel 
nicht  unter  Barons  Stücken. 


>)  Enthaiton  auf  S.  5—09  des  n>-untr-u  Bandes  doB  „Anden 
Theatre  Fraiicni«.."     Pnri^.  P.  .Taniut.  1S56.) 

Les  comedieä  de  Piaute.  II,  lA.  Baron  s'est  aussi  inspire 
de  Piaute  danston  Militaire  fanfaron  et  dans  l'Homine  &  bonne 
fortune. 

3)  Ei-,  ntlich  Michel  Boyron.  L'eh.  16.53;  gest.  2J.  Dez.  1729.  ~ 
Beauchamps,  Recherches.  II.  273.  —  Ancieu  thcätre  franyois. 
Bd.  IV.  Introd.  Xm. 

L'hommo  |  a  bonne  (  Fortuno,  !  Coniodio  |  Suivant  la  Conio.  |  A 
Paris.  I  Chez  Thomas  Guillain.  8ur  j  lo  Quay  de"  Au!*^U8tin8,  k  la  de^oonte 
du  1  Pout-neuf,  a  l  lmago  S.  Loüia.  ]  1694.  —  Beauchamps  zitiert  ill,  273) 
&  bonnes  fortan  es  und  eine  Ausg.  von  1686  und  1718,  nicht  aber  die 
vorliegende. 
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Xn.  Miles  glorioaua. 


Dagcgeu  übersetzte  Barou  (1704)  die  xVudiia  und  (1705) 
die  Adelpbi  des  Terens,^) 

Dass  Pslapmt  bei  seiner  Bearbeitung  des  Eunucbns  (S.109) 
den  Charakter  des  Tbraso  beibehielt ,  ist  natürlich.  Wie  aber 
Fuhrmann*)  von  Desto uches  behaupten  konnte:  „Die  feinere 
Art  der  Prahlerei  hat  der  Verfasser  des  Gloricux  sehr  lächer- 
lich gemacht^  luid  also  Besdehungen  zwischen  dem  Miles  und 
Destouthcs'  Glorieux  herstellen  will,  muss  jitkin  unklar 
bleib<^ii,  der  doii  Olorieux  dieses  Dichters  jj-olesen  liat. 

Die  herrliciisten  Gestalten  haben  sich  Ix'kaiint  lirh 
in  England  aus  dem  plautinischen  „Miles-  ergeben.  Dort 
wurde  er  jederzeit  mit  besonderer  Liebe  bearbeitet  und  zählt  zu 
den  gelungensten  draniatisehen  Figuren. 

Eine  sehr  frühe,  allerdings  selbständige  Spielart  des 
Miles  gleriosus  findet  sich  in  dem  Interlude  Thersytes,*) 
das»  einer  Stelle  des  Epilogs  nach  zu  schliessen,  im  Jahre  1537 
aufgefohrt  wnrde.^)  Thersites  ist  der  prahlerische  Krieger 
des  an  sich  armseligen  Spieles.^)  Er  fährt  sich  mit  einer  E2r- 
zählung  seiner  T^rossthaten  ein  und  ist  eben  auf  dem  Wege  zu 
dem  Schmied  Mulciber,  der  ihm  seiner  würdige  Watien  seliraieden 
soll.  Vorerst  bestellt  er  einen  Hehn  ^a  sallet",  den  Mulciber 
sofort  macht.    Thersites  nimmt  ihn  und  rühmt  sich: 

Ht  rcult's  iu  conii)arisou  to  nie  was  bat  a  boye 
Wlieu  tUe  bandoi^ge  Cerberus  from  hell  he  bare  awaye. 
Wheu  he  killed  the  lyons,  hydra  aud  thc  bere  so  wylde, 
Gompare  bim  to  me  and  he  was  but  a  chylde 

u.  s.  w.  —  Doch  bedarf  er  noeh  weiterer  Waffen,  die  ihm 
Muleiber  her/ustelleu  verspricht.   Thersites  iähi't  fort  iu  seiner 

Öelbstbewunderung. 

W'hen  I  consider  my  Shoulders,  thai  so  brodc  be 
When  the  other  partes  of  my  bodye  I  do  beholde 
I  verily  think  that  noue  iu  chrystente 
With  me  to  medele  dare  be  so  bolde . . . 


')  Allerdings  benu  rkt  'Beaucliainyis  fa.  a.  0.):  On  croit  que  oette 
piece  ut  la  pr^edente  sont  du  pere  de  la  Bue. 
>)  Handbuch.  UT,  53. 

3)  A  new  Euterludo  called  |  Thers\  tes  '  Thys  Eiiterlude  Folowynge  ' 
Dothe  Declnro  howc  that  the  j  grcatcst  boesters  are  not  j  the  gi-eatest  j 
doers.  —  Es  findet  »ich  auf  8.  4t>— -89  der  von  F.  J.  Child  herausgegebenen 
^our  Old  Plays  '.  (Cambridge  1848)  und  bei  Haalewood,  1820.  (S.  180.) 

*)  Unter  Elisabeth  wmilr  es  wohl  wif^lpr  eesjiiolt  und  von  John 
Tysdale  gedruckt,  dtsMii  lypogi'aijhische  Aibeituii  nicht  vor  1561  (in 
Aihallow's  Church-yard)  begannen.    (Haslewood's  Prefaoe.) 

^)  Chilil  (Tntrod.  XV).  The  play  ilocs  not  rcfpiirc  iiarticidar  notirr. 
Iis  lively  ubsurdity  could  not  have  lailed  to  be  entertHininj^  to  an  easy 
audience,  and  is  not  tiresome  now.  Thersytet  iudolges  plentifuUy  in  one 
of  the  Privileges  of  the  old  Yioe  -~  that  of  talking  incoherent  nonsense. 
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König  Arthur  und  die  Tafelruude,  Gawyu,  Laucelot 
u.  a.  ruit  er  zum  Kauipfo  aut: 

For  I  thinke  vere'ly 

That  noue  in  hoauen  so  hye 

Nor  yot  iu  bell  m>  lowe 

Whylc  I  hane  tbü  olttbbe  in  my  bände 

Can  bo  able  mc  to  withstande 

Or  me  to  oaer  throwe 


Nan  kommt  seine  Mutter,  3fater.  Sie  will  yon  dem 
kriegerischen  Sinne  ihres  Sohnes  nichts  wissen;  doch  ihre  Vor' 
Stellungen  sind  umsonst. 

Uotber  tbou  spendest  thy  winde  bat  in  wast. 
The  goddes  of  battayle  byr  fury  on  me  halb  cast 
I  am  fuHye  fyxed  battayle  for  to  taste 
O  how  many  to  deth  I  shall  dryve  in  haste . . . 

liiild  aber  wird  sein  Mut  auf  viw  .^cbwcio.  Probe  ^owtellt. 
Ein  Ungeheuer,  a  snaiJe,')  {y'iuG  Öcbneckcj  zieht  gegen  ihn  und 
alsdann  der  Miles. 

()  motlier,  motbor,  I  pray  tbe  me  hyde 

Throw  somo  ihingo  ouer  me  and  couer  me  euery  syde, 

ruft  er  verzagend,  und  erat  auf  die  Versicherung  der  Mutter: 

Come  foortb  my  soune,  your  eneniy  is  gone, 
Be  not  afrayde  ior  hurto  tJiou  oaust  baue  none, 

wagt  er  sich  vor. 

Später  macht  >icb  der  Miles  wieder  an  ihn,  „and  Tliersytes 
must  mnne  awaye  and  le-aue  his  cluhhe  &  sworde  hohynde.**  Der 
„Miles''  spricht  in  den  letzten  Worten  die  Moral  des  Stuckes: 

Kowe  thys  is  a  sure  cardo.  uowe  I  mav'"  well  saye 
That  a  cowardo  crakinp-  here  I  dyd  fyudc. 
MftvstiTs  ye  mayo  see  by  tliis  playe  in  »igbte 
Tliar  L'H'at  barki"^  do^fy^es  (b>  uot  most  byte 
And  oft  it  is  seni;  that  tbe  best  nien  in  tbe  boost 
13ü  not  suche,  that  vsc  to  braggc  most. 

Alsdann  begegnen  wir  dem  berähmten*)  Eoister  Deister 
des  Nicholas  Udall  (1504 — 1556),  der  vor  1553  geschrieben 


')  S.  über  yn:ul  bei  ChiM,  S,  2ß6. 

»)  Collier,  History  of  i>ram.  Poetry.  II,  445—460.  —  Klein. 

xm,  m. 
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wnide.*)  Balpb  Roister  DoiBter  ist  der  Pyrgopolinices 
des  PlautuB.')  Der  Dichter  beruft  sich  in  seinem  Prologue 
sellkst  auf  die  Alten: 

Suche  to  write  neither  Plautus  nor  Terence  dyd  spare, 

Whicbe  among  the  learned  at  tbis  day  bearet  tbe  bell: 

These  with  auch  other  therc  in  dyd  excell. 

Our  Comedy  or  Euterliide  whirli  we  intende  to  play 

Is  uamtjd  lioystur  Doyster  iu  doedc. 

Which  agamst  the  voj^  ßloHous  doth  inueif, 

Whose  hiimour  the  roysting  sort  coutinually  doth  feede. 

Dir  piiuliti^M'  Parasit  Alathewo  Merygreek*'j  mit  seinem 
trefflichen  Gnmd»<itze: 

As  long  hnjeth  the  mery  man  (they  say) 
As  dotn  the  sory  man,  and  longer  by  a  day, 

schildert  uns  den  lleldeu  Roistcr  Doister,  ganz,  wie  er  bei 
Plantns  stebt.  Er  ist  zunftehst  stets  mit  seinen  Helden» 
tbaten  beschftftigtf 

In  theso  twentie  townes,  and  st  kt*  them  throughout, 
Is  iiul  ihe  like  stocke,  wiitifuii  to  graflFe  a  loute. 
All  the  day  long  is  he  faciug  and  craking 
Of  bis  great  actes  in  fighting  and  fraymudng; 

dann  aber  von  der  Einbildung  geplagt,  dass  jedes  Weib  in  ibu 
verliebt  sein  muss: 

Tf  nny  wmnnn  «iTnyle  or  oa«(t  on  hym  an  eye, 
Vp  is  he  to  the  harde  eares  in  loue  by  and  by, 
And  in  all  the  hotte  haste  mnst  sbe  fae  hys  wtfe. 


0  Erste  Ausgabe  1566?  in  4t«-  33  folios.  ~  2.  Ausg.  Ralph  Royster 
Doyster.  A  Comedy.  London.  Bcpriuted  in  the  year  1818,  in  30  Ab- 
zügen. —  3.  Ausg.  Ralph  Boy-iter  Doyster'.  London  1821.  —  4.  Au^.  In 
Tbc  Old  Euglish  Drama.  A  series  ui  playi^  at  6  d.  each,  priuted  and 
pnblished  by  Thomas  White.  London  1830.  —  5.  Auslt.  In  der  Shake- 
speare SocictT.  1847  (mit  dem  Gorboduc).  —  6,  Ausu.  Enirlish  Reprints 
by  Edward  Arber.  London  1869.  88  S.  (S.  dort  S.  8  näheres  zur  Biblio- 
graphie.) 

Rapi),  Studien.  S.  125:  „Boister  Doister  ist  der  Hanpt- 
charakter;  d«  r  niitilvc  Miles  i^floriosMi?'  .  .  .  Die  erste  Szene  i««! 
fast  ganz  aus  i'lautus,  Roister  ist  der  Miles  und  Merigreek  sein 
Parasit  Der  Dichter  hat  sieh  voTgesetst,  aus  dem  plautiniscnen  «Miles* 
und  dem  tcr»  iiti:mi*clit n  .Thraso'  ein  Lustspiel  zu  kombinieren,  wie  es 
nach  ihm  llolbei^  iu  seinem  .Jacob  von  Tyboe'  veraucbte."  —  W.  De 
Cooper,  Intro.  Memoir.,  pag.  XVI,  giebt  die  Vermntnng,  dsss  das  Stück 
von  den  Schül*  rii  des  Eton  College  gespielt  wnr^  —  IL  Koch, 
Shakesjiearc.  S.  l'^JT. 

M.  Koch,  bhakespearc,  S.  227:  „Dagegen  ist  Mathewc  Mery- 
greeke,  der  Diener  des  auf  Ereiersfusaen  stoizienmden  Helden,  unver- 
kennbar dem  altengUschen  Vice  verwandt  und  keinem  romisoheu  Sklaven.** 
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Seine  Liebe  macht  ihn  meliuiohaliHch;  der  raraüit  aber 
Ullis«,  »eines  Vorteiles  halber,  ihm  stets  iu  allen  Diugeii,  wio 
Artütrog:iiH,  Recht  geben. 

Merygreek  spricht  darum  so,  wie  ch  Roister  Doister 
'  gerne  hört  Die  Schildertuig  des  Artotrogus,  wie  sich  alle 
Damen  um  ihn  kfimmern,  ist  aueh  ins  englische  Lustspiel  über- 
getragen worden.  (F.  61): 

BoffiUibant:  ,,hicine  Achilles  est?"  inquit  mihi, 

„Jmmo  i'ius  frater'*  inquam  „est'',  ibi  illarum  altera 

„Ergo  juecastor  pulcer  est,*'  inquit  mihi 

,,Et  liberaUs:  u/'ile  caesnries  quam  decct: 

A<r  illae  sunt  /orlwiatae  quae  cum  isto  cubatit.'^ 

And  ye  will  not  heleue  whst  they  say  in  the  streete, 

Whon  your  mashyp  paaseth  hy  all  sudi  as  I  meete, 

That  sometimes  1  can  scarce  iiude  what  aunswere  to  make. 

Who  is  this  (sayth  one)  sir  Launcelot  du  lake? 

Who  iß  this,  ^eate  Guy  of  Warwikc,  '*ayth  an  other? 

No  (say  Fl  it  is  tlie  fhirtenth  Hercules  brother. 

Who  is  thia'f  noble  Hector  of  Troy,  sayth  the  thirde? 

"SOf  hui  of  the  same  nest  fsay  I)  it  is  a  birde. 

Who  is  this?  greate  Golian,  Sampson,  or  Colbrande? 

No  (say  I)  but  it  is  a  linitf  of  the  Alie  lande. 

Who  LS  thisV  greate  Älexauder?  or  Charle  le  Maigue'/ 

No,  it  is  the  tenth  Worthie,  say  I  to  them  agayne. 

^Nimiast   miseria   nimis    palcrnm  esse  hominem,'^ 

bestätigt  Pyrgopolinices.  But  I  perccyno  thoii  doste  me 
throughly  knowe,  ist  Roister  Doisters  Bekriittigung. 

Einen  Teil  der  Heldenthatcn  Roistor  Doisters  erzählt 
hier  (1,  4)  Merejri'^f'k  der  staunenden  Mar^erio  ISfunible- 
crust;  so  auch  die  Geschichte  mit  dem  Elephauteu  in  etwas 
anderer  Fassung: 

Yea  aiid  the  last  Elephant,  that  euer  he  sawc, 

As  the  IxTist  passed  by.  he  start  out  of  a  buske. 

And  een  with  pure  strength  of  armes  pluckt  out  hiä  great  tuske. 

Auch  Roister  Doister  hat  seine  musitians  (I,  2),  wie 
Tyhoe,  und  wie  sie  sonst  5fter  dem  Capitan'o  zur  Seite  stehen. 
Bo  hei  Scala,  Teatro  im  29.  Stücke,  S.  86:  fido  amico." 
Capitano  Spavento  viene  con  Ii  mnsici  per  far  una  mattinata  a 
Isabella. 

Roister   Boister   in   seinen   missglöckten  Liehesh&ndeln 

steht  noch  vielfach  auf  dem  Boden  seiner  Vorbilder.  Völlig 

neue  Capitani  aber  entstehen  unter  f^Lakespeares  Feder,  und 
die  Krone  aller  bleibt  der  nnster  blielie  Falstat'f. 

Von  mancher  Seite  wird  indes  Fn  Uta  ff  durchaus  nicht  in 
die  Kategorie  des  Miles  gloriosus  und  seiner  Naelifolger  ge- 
BetzU    Ohne  gerade  soweit  zu  gehen,  wie  der  alte  Maurice 


Digitized  by  Go 


672 


Xn.  MileB  g^loriottts. 


Morgann,0  ^^"t  i^ni  znin  HelHon  stoinjuln  will,  jrlniiht  auch 
Paul  Stapfcr,^!  oi  sei  kein  «type  de  ^ultromicrie",  kein  „tyye 
de  Mile»  srlori o s u >  •. 

Er  urteilt  liiciübcr:  „II  est  clair  411c  Shakcspeure  avait 
voulu  faire  de  FalstaiT  im  type  de  Miles  gloriosus,  c*e8t'a-dire 
de  ▼antardise  et  de  Iftcbetö,  il  aiurait  dü  le  repr^senter  dans  la 
fleur  et  la  foree  de  Tftge;  ttn  vieil  infirme  qui  fmt  n'est  point 
ridicnle.  Mais  Falstaff  n'est  pas  im  soldat  fanfaron,  il  ne  ae 
vante  d'avance  d^exploits  qu'fl  n*accomplit  point;  ses  rodomon- 
tades  ne  vli-iuimt  qn'apr^K  l'action  et  sout  une  libre  <>t  joyeuse 
invention  de  rhumonr  brodant  sur  dea  faits  particulien." 

Betrachten  wir  Falstaff  ein  wenig! 

Man  darf  sicli  über  diese  Gestalt  wohl  kurz  fassen.  Wie 

im  AuKselicn,  so  bat  sieb  auch  in  seinem  Charakter  der  Capitan 
Duumigtach  geändert,  al«  er  /.um  Falstaff  wurde.  Wenige 
seiner  Worte  charakterisieren  ihn  zur  Genüge.  Die  Ehre  ist 
ihm  ein  Wort  —  Luft. 3)  {K'mg  Henrj-  IV.,  I.  T.,  V,  1.)  .What 
is  honour?  A  wnrd.  Wliat  in  that  word  honour?  what  is  tliat 
houour?  air. ►Sein  (iniiidsatz  ist  der,  dass  der  Gründlinge 
naturgenniss  der  Köder  des  Jlecht»  ist.  (K.  ilenry  IV.,  II.  T., 
III.  2):  „If  the  young  dace  be  a  l»ait  for  the  old  pike,  I  see  no 
rertftüii  in  the  law  of  naturc  bat  I  may  snap  at  him.*^  Von 
seiner  Tapferkeit  giebt  er  Proben,  als  der  Prinz  und  Poius  den 
fingierten  Angriff  machen  (L  T.,  II,  2);  von  seiner  Ruhmredig- 
keit, wo  er  eben  diese  Erlebnisse  erzAblt  und  die  „zwei  steif* 
leinenen  Kerle**,  die  ihn  an])ackten,  zu  elf  heran  wachsen  Iftsst 
—  Lügen,  die  so  gross  sind,  wie  ihr  Vater,  meint  der  Prinx 
(ib.  n,  4).  „These  lies  are  like  thoir  father  that  begets  theni; 
gross  as  a  monntain,  open,  palpable***  Seine  ganze  Erbärmlich- 
keit zeigt  er  bei  den  Aushebungen,  wo  er  nach  eigenem  Ge- 
ständnisse den  königlichen  Aushebungsbelchl  schändlich  iniss- 
brauclit  (Ih.  IV,  2):  ..I  havc  ln^su^Jed  the  king's  press  dainnably.  * 
Englauda  (tpsctzc  stellen  ihm  zu  (ifboti'  ill.  T..  V,  3V:  .,Tln'  laws 
of  England  are  at  my  cnnnnandincnt."'  Im  Kricij-c  hält  vv  über- 
einstinnnrnd  mit  Thras»»  die  Vorhiclii  fiir  den  besseren  Teil  der 
Tapferkeit  (I.  T.,  V,  4j:  «The  better  part  of  valour  is  discretion, 


•)  Esfüai  on  the  draiiiatic  eharacter  of  Falstaft". 
^)  Shakespeare  et  TAntiquite  (Paris  187Ü).  II,  510. 
^)  Wie  liolidrefl  ^^Sganarelle"  iu  der  gleichnamigen  Komödie 
(1660)  dieselben  Grundsätze  vertritt  (1,  17): 

Quand  j'nurai  fVnt  1p  hrnvo,  et  qu  uu  fer,  pour  ma  peine, 

]H'aura  d'uu  mIüIij  cuup  irausucrce  la  bedainc 

Quo  par  la  ville  ira  le  bruit  de  mon  trepas, 

Ihirs-Nioi,  mon  houneur,  cn  serez-vous  phts  greis'! 

hat  schon  Dr.  Scheffler  (Herrigs  Arohiv,  61.  Bd.,  S.  314)  bemerkt 
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in  wliicli  tlie  In  tter  part  I  huve  bavod  luy  life. In  der  Liebe 
sprechen  hv'i  iliin  in  erster  Linie  nur  materielle  Kücksicliten. 
Diesen  Punkt  haben  wir  in  den  Merry  Wives  nach  allen  6eiteu 
Inn  klar  geleg^t.  Trotz  ;iller  seiner  Schurkereien  gelallt  uns  der 
alte,  dicke  Falsiai'i;  e?»  ist,  als  räumten  wir  ihm  ein,  tlass  er 
mehr  Fleisch  als  andere  Menschen  und  darum  auch  nu?hr  Schwach- 
heiten habe,  (L  T.  III,  3):  „I  havc  more  flesh  than  auother  man 
and  thereibre  more  frailty,"  und  verziehen  seinem  trefflichen  Wilse, 
von  dem  er  rühmen  darf  (ib.  IL  T.,  I,  2):  „I  am  not  only  vrittj 
in  myself,  but  the  cause  that  wit  la  in  other  men." 

Dies  hat  er  vor  allen  übrigen  Gestalten  ähnlicher  Art,  vor 
dem  Kenommistcnlahnricli  („ancient  swaggerer,^  II.  T.,  TT,  4) 
Pistol,  dem  witzlosen  Poins  (ibid.  „his  wit  's  iia  tbick  as  Tewks- 
btiry  mustard;  there  's  no  more  conceit  in  him  than  is  in  a  niallet") 
und  vor  allem  dem  schurkenhaften  Parolle»  in  AU  't}  well  that 
e II  d  s  well**  voraus. 

JIierül»er  äussert  sich  Hense:*)  „Es  ist  unverkennbar, 
dass  der  l'^ranzitse  P.irolles  und  der  Engländer  Falstaff 
grosse  Ähnlichkeit  habt  n.  Beide  sind  ,,grosssprecherische  Lands- 
knechte ,  beide  sind  die  Piirasiteu  vornehmer  junger  Leute, 
beide  legen  in  Wort  nnd  That  eine  gleich  grosse  Unverschämt- 
heit an  den  Tag*"  (J.  Thümmel,  Vorträge  über  Shakespeare- 
Charaktere,  Halle  1881,  p.  272);  beide  sind  feig  und  halten 
die  Vorsicht  für  den  besseren  Teil  der  Tapferkeit;  beide  sind 
lügnerisch,  wenn  auch  Falsta ff  meist  nur  lügt,  um  durch 
Kenommisterei  /.u  ergötzen,  während  ]\ir olles  lügt,  um  andere 
zu  täuschen;  beide  haben  aui'  ihre  Göiitter  einen  sittlich  nach- 
teiligen Einfluss:  Falstaff  wird  von  dem  Prinzen,  wo  er  sein'en 
Vater  spielt  (lleinr.  IV.,  I,  2.  4j,  ein  Vater  Kuppler,  ein  Ver- 
führer der  Jugend,  ehi  weissbiirtiger,  alter  Öatan,  ein  Teufel  ge- 
nannt, der  in  Gestalt  eines  fetten,  tüten  Mannes  den  Prinzen 
heimsucht,  und  der  ]*iiiiz,  zum  i\»'iiig*  geworden,  sagt  zu  Fal- 
staff (II,  5.  5):  „Vernunuihit  du,  duäs  ich  sei,  was  ich  gewesen, 
dann  komm,  und  du  soUst  sein,  was  du  mir  warst,  der  Lehrer 
und  der  Pfleger  meiner  Lüste.**  Zu  Parolles  sagt  Lafeu  (Ende 
gut,  alles  gut,  n,  3):  «Der  Satan  ist  dein  Gebieter.**  Parolles 
wird  von  Lafeu  (IV,  5),  von  Diana  (III,  5)  als  Verfährer 
Ikrtrams  und  ah  nichtswürdiger  Ilelfershelfer  beiseiehnet.  Beide, 
Parolles  und  Falstaff,  betrachten  sittliche  Verhältnisse  mit 
sophistischer  Leichtfeitl;:keit,  Parolles  das  Jiinglrauentum  (I,  1), 
Falstaff'  die  Ehre.  Beide  benehmen  sich  verläumderisch  gegen 
ihre  Gönner,  Parolles  sogar  verräterisch  gegen  Bertram.  Aber 
der  grosse  Unterschied  ist,  dass  Parolles  ohne  Witz  ist,  Fal* 


')  Shakespeare,  Uutersttohiingen  und  Studien. 
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staff  dagegen  durch  WiU  und  Humor ,  durch  ironische  Be- 
handlung Bemer  eigenen  Pmdnticfakeit  gewinnt.  Der  weitere 
Unterschied  ist,  dass  Falstaff  mit  seinem  Gewissen  Im  Kampfe 

Hegt,  während  Par olles  es  nicht  weiter  bringt,  als  bis  zur  kahlen 
Erkenntnis  seines  Wesens.  „Ich  finde,**  sagt  er  (TV,  1),  „meine 
ZuDg^c  wird  zu  tolldreist;  aber  vor  meinem  Herzen  steht  die 
Furcht  vor  Mars  und  seinen  Kreaturen,  und  etwas  nicht  zu 
thun,  was  meino  Zunge  prahlt."  Wfihreiid  Falstatf  nach  dem 
SchiffhnTclie  seiuer  Hoffnungen  und  Wün.'sclu'  zuletzt  znr  reue- 
vollen lOrkenntnis  seiner  Vergang-enlieit  gelaugt ,  berulügt  sich 
i'arüUc«  nach  seiner  Entlarvung  und  Niederlage  mit  der  blossen 
Erkenntnis  seiner  Erbärmlichkeit  und  gründet  auf'  dieselbe  eine 
neue  Lebensbahn  (IV,  3): 

Wäre  \imm  mein  Herz, 
.T.'tzt  bräcli'  es!  Mit  di-r  Hauj)tm!uinscli;it't  ist's  nns; 
Docli  soll  mir  Spiis"  uiul  Trank  und  Schlaf  gfdeilm, 
AU  war*  ich  Hauptmann:  uiiliitii  moss  mich  nun 
Hein  nacktes  Selbst.    WW  sich  crkonnt  als  Pnililer, 
Der  nehm-  ein  Beispiel  drauj  es  kann  nicht  lehlcn, 
Kein  Grossmsul  weiss  sein  E»e1sohr  zu  hehlen* 
Verroste,  Schwert,  und,  Scham,  fahr'  hin!  Qlfiok  anft 
Beginn*  als  Narr  den  neuen  Lebcuslaur 
Denn  noch  sind  Platz  und  Unterhalt  /.u  Kaut.  • 

T^fMii  Fnlstaff  Shakespeares  verdanken  einige  deutsche 
Nntlialmuin;;-('n ,  in  denen  jedoch  von  dem  ursprünglichen  Miles 
gloriosus  wenig  uiehr  zu  veiNjturcn  ist,  ihr  Dasein. 

Den  lustigen  Weihern  nachgebildet  ist  der  Hnnnibal 
Ton  Donnersmarkij  des  Wilhelm  Heinrich  lirduicl  ^1704 
— 1808)  und  der  Gideon  von  Tromberg  deaselbeu  Vertassero  im 
„Beitrag  anr  deutschen  Bühne**.  (Dessau  und  Leipzig  1785.)*) 

In  Frankreich  haben  P.  Menrice  und  A.  Vacqnerie  die 
beiden  Kapitflne  in  ihrem  „Falstaff*  (1842)  und  »Le  capitaine 
ParoUes**  (28.  Febr.  1843)  auf  die  Bübne  gebracht.  3) 

Der  fantastical  Spaniard  Don  Adriane  de  Armado  in 
Shakespeares  Levens  labour  's  lost  mit  seinem  Pagen  Moth 
hat  gleichfalls  eine  hohe  Meinung  von  seiner  Ritterlichkeit.  ..Adieu, 
valeur!  rust,  rapier!  he  still,  drum!  for  your  inana;rer  is  in 
love!"  (I,  2)  Diesen  Armado  hat,  nach  Kapp,*j  Jolin  Lilly'» 
„Endimiou,  tho  man  in  tho  moone,''^)  (1591)  beeintlusst. 

•)  Haften,  Geschichte  des  Theater«  etc.,  S.  294,  Anm. 

-)  i-r-iiH-l  nahm  meist  an'sländische  Stofte.  Siehe  O.  L.  B.  Wolff. 
Enzyklopädie  der  deutschen  Nationallitteratur.  (Lpz.  1835.)  L  409:  .Seine 
Tibngen  Ijeistungeu  sind  nur  Bearbeitungen  auslandischer  Vorbilder.*' 

3)  Histoire  philoRophitiue  et  litteraire  du  th#itre  fran^is  par 
M.  Hipp.  Lucas.  lü,  m 

*)  Studien,  S.  38. 

Kndimion,  the  Man  in  the  Moone,  play'd  before  the  Quecne'a 
Majestie  at  Oreenewioh  on  Candleinas  day  at  night,  by  the  Chyldren  of 
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In  dieser  KoinrHÜM  spielt,  ,.a  braf^g^ing  soldier,"  Sir 
Tophas,  mit  seiuem  Pageu  Epitoii.  Schon  Meine  Worte  ycv- 
wunden.  „Commonly  my  words  wouud:-  von  seiueu  .Schlaffen 
aber  sagt  er:  „not  only  woiiud,  but  also  confound".  Er  verübt 
nur  Massenmord.  „Commouly  l  kill  by  the  dooaeu,  aud  liave  tV»r 
every  particular  adversarie,  a  peculiar  weapon.**  £r  muss  allezeit 
fechten.  »Now  will  I  mmeh  into  the  field,  where  if  I  caimot' 
encoonter  with  my  foule  enemies,  I  will  witbdraw  myselfe  to 
the  river,  and  there  fortifie  for  fish:  for  there  resteth  no  minute 
free  from  fight**  (I,  3).  Sein  „martiall  life»  where  nothin(^  bnt 
hlood  besprinkletli  our  hosomes**  (II,  2)  wii*d  zwar  vielfach 
Gegenstand  des  Spottes  seines  DienerSi  was  ihm  ind^  nicht  sehr 
schwer  fällt.  Die  Liebe  der  Frauen  verfolgt  ihn,  wie  sein  Yor> 
bild.  Schöne  Damen  kommen  ..to  wonder  at  your  person,  your 
valour,  your  wit,  the  report  \n  hereof  liath  made  thein  careless© 
of  tbeir  owiu'  honours,  to  glut  their  eyes  and  hearts  upon  yours'^; 
nnd  er  glaubt  es  gerne,  da  er  es  selbst  natürlich  tiudet.  —  i^S^' 
M.  Koch,  Shakespeare,  S.  73.) 

Ben  Jonson,  „dessen  Vorbilder  die  alten  Meister  Tcrenz 
nnd  Plautusi)  waren*^.  hat  in  seiner  Komödie  „Every  man  in  his 
h  uiuo  ur",  die  so  zuerst  lü*J8  gespielt,  aber  erst  1616  gedruckt 
wurde,  iu  dem  Captain  Bobadyll,  („a  Paul'smau^),^)  eiueu 
prftchtigen  Hiles  glorioBus  geBchaffen.  Über  denselben  Äussert 
sich  der  Heransgeber  ^)  folgendermassen: 

„Bobadill  has  never  been  well  unterstoed,  and,  therefore,  is 
always  to  lightely  estimated:  becanse  be  is  a  boaster  and  a 
coward,  he  is  eursorüy  dismissed  as  a  mere  copy  of  the  anctent 
bully,  or  what  is  infinitety  more  ridicolons,  of  Pistol;  bnt 
Bobadill  is  a  creaturc  sui  generis,  and  perfectly  original.  The 
soldier  of  the  Greek  comedy,  from  whom  Whalley  wishes  to 
derive  him,  as  far  as  we  can  collect  from  the  scattered  remnins 
of  it,  or  from  it.s  eternal  copysts,  Plautus  and  Terence,  had  not 
many  traits  in  common  with  Bobadill.  PyrgopoHnices,  and  other 
captaiDB  with  hurd  uames,  are  usually  wealthy;  all  of  thom  koop 

Faules.  At  London  by  J.  Charlewond  1591.  —  Das  Stück  ist  ab^r-  di  uckt 
von  Blount  und  in  j[>ilke'8  „Old  Plays",  Loud.  1814,  voL  2i  dann  (in 
der  „Library  of  old  anthors*')  Bd.  I,  S.  1—87,  „The  dramstio  work» 
of  John  Lilly, '  ed.  Fairholt  (London  1858).  —  Klein.  Xm,  48a 

»j  Tainc.   I.  404. 

*)  Aul  ."S,  1  — 102  des  ersten  J>!iiui<'s  vuu  „The  works  of  Ben  Jon- 
suu  in  uine  volumes,  ed.  W.  Gifford  (London  1816)".  —  Auch  in  No.  12 
der  „Eng^lish  Library,  Zürich  (Rudolphi  u.  Klemm  1882}". 

^)  A  Paursman  i.  e.  a  Ireuuenter  of  the  middle  aisle  ol'  St.  Paul  s 
Catheoral,  the  common  retort  of  caat  captains,  «harpera,  gulls,  and  gossi- 
pers  of  every  description. 

Ed.  Gifford.  I,  160. 
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a  inistress'.  sinü  some  ol  tliom  n  paniüite:  but  Bohadill  is  poor, 
as  iudecd  are  moöt  uf  Iiis  prot'e!>!sion,  whicli,  wluitcver  it  miglit  bt» 
in  Grecce,  ha«  nover  bcpii  a  gaincful  ono  in  thi«  f-oimtry.  They 
are  profligatc  uuJ  luxurious;  but  Bobadill  ib  btaiued  witb  ao 
inordinate  vice,  and  is  liendes  ao  frugal,  that  ;,a  bxmeh  of 
radishes  and  a  pipe  to  elose  the  orifice  of  bia  stomacli**  sstthfy 
all  hiB  wants.  Add  to  this,  that  the  yanity  of  the  ancient 
soldier  is  aceompaiiied  with  such  deplorable  itnpid^ty,  that  all 
tetnptation  to  mirth  Is  takcn  away,  vhereas  Bobadill  is  really 
amnsiiii^.  This  gravity,  Avliiili  is  of  tlie  most  inflexible  natur» 
contrauts  adtnirably  with  the  situations,  into  which  he  is  tlirown, 
and  thougli  bentcü,  hnffcd  aiid  disgracetl,  ho  never  so  tar  forg-«'t< 
liiinsclt'  to  aid  in  bis  own  diseoiiiliturc.  lio,  has  no  solibujuic-i 
iikc  Bcssus  and  Parollcs  to  betray  Iiis  real  charnctor,  and  expose 
himself  to  iinnecesüary  c()iiti'in]it :  iior  düua  he  Itrcak  throng'b  tbo. 
decorum  of  the  scene  in  a  single  instance.  Ue  is  h1><»  au  atlniirer 
of  poetry  and  scems  to  have  a  pretty  taste  for  criticism,  though 
bb  readiiiig  does  not  appear  very  extansive,  and  bis  dedraona 
are  lunally  made  witb  somewbat  too  mucb  piomptitade.  In  a 
word,  Bobudill  bas  many  diatinguiabing  trait8>  and  tili  a  preceding* 
braggart  sball  b6  discovercd  with  sometbing  more  tban  big  worda 
and  beating  to  diaractcrizc  bim,  it  may  not  be  amiu  to  allow  Jon* 
0On  the  credit  of  having  dcpcndcd  cntirely  on  bis  own  ressources.^ 
Er  steht  auf  einer  höheren  Stufe  als  andere.  „In  rcgard, 
I  would  iiot  be  too  popuhir,  and  generally  visitod,  ns  snnio  aro,-^ 
ist  «ein  (iruiulsat/  (I,  4).  „.  .  .  By  the  ln'art  uf  valour  in  ine,, 
except  it  Ijc  tu  somc  peculiar  and  clioice  s|»intb,  to  whom  1  am 
extraordiuarily  engaged,  im  yoiirself  or  so,  I  could  not  cxtend 
thus  far."  Mit  gewöhnlichen  Leuten  gab  er  sich  nie  ab.  „By  Öt. 
Greorge  .  .  .  as  I  am  a  gentleman  and  a  soldier.*^  Seine  Helden- 
tbaten  bei  Strigonium  (Graan  in  Ungarn)  sind  der  berechtigte 
Grund  seines  Stobees.  „By  St  George,  I  was  tbe  first  inan  that 
entered  tbe  breach;  aud  bad  I  not  effected  it  with  resolution,  I 
Lad  beeu  slaiu  if  I  bad  a  million  of  lives  (III,  1)  .  .  .  .  They 
had  planfced  me  three  demi-culverins  just  in  tbe  montb  of  tbe 
breach;  now,  sir,  as  we  werc  to  frivi»  on,  tlieir  master-gunner 
(a  man  of  no  tncan  skill  and  mark,  you  must  tbink)  ronfronts 
nie  Avitli  Iiis  linstock.  ready  to  give  fire;  I,  ^pying  bis  intendment, 
(lisi  liar^i'd  uiy  puUunel  in  bis  bosom,  and,  ^vitb  this  single  arms, 
my  poor  rajiier.  rnti  violently  lipon  the  Moor?»  that  guarded  the 
ordnance,  and  put  "em  pcll-mell  to  tbe  sword."  Dies  Schwert  ist 
aber  auch  gewaltiger,  als  Morglay,  Excalibur  und  Durindana,  die 
Waffen  des  Bovis  of  8outbaoi[iton,  König  Artburs  und  Orlandos; 
„I  know  tbe  virtue  of  mine  own,  aod  tberefore  I  dare  the  boldlier 
maintain  it." 
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Weitere  Kraftstürkn  rrzälilt  BoliadiU  später  (IV,  5).  ..Tbey 
liavc  assanltod  ine  .soino  tlirce,  i'our,  Hvt«.  six  of  tlicm  to;j^etlier, 
as  I  walked  aloiie  in  divers  skirts  i'  the  town  ...  1  have  driveu 
them  atbre  me  tlie  wbole  leugth  of  a  .street,  in  thc  open  vicw  of 
aII  cor  gallants,  pitying  to  hurt  tliem,  believc  mc  .  .  .  .  By 
myaelf,  I  conld  bave  slain  tbem  all,  hat  I  delight  not  in  mnrder;" 

Das  Lustspiel  bietet  auch  sonst  Reminissenzen  an 
die  lateinischen  Komiker,  s.  B.  Knowells  Wort  (I,  1): 

There  is  a  way  by  winuing  more  by  lovc, 
And  nrging  on  tlie  modesty  than  fear, 

xu  Terens  (AdelphI,  F.  57): 

Pudorc  et  liberalitalc  libcros 
Hetinere  satius  esse  eredo  quam  metu. 

In  Ben  Jonsons  „Every  man  out  of  bis  bumour'-i)  findet 
sieb  wieder  „a  vain-glorious  knight"  in  der  Gestalt  des 
Puntarvolo.  Gifford  nimmt  diesen  und  ßobadill  für  wirk- 
liebe Persönlicbkeiten.-)  Im  Poetastcr,  or  bis  arraig-nmeut,^) 
treffen  wir  auf  eine  vcrwnndte  Figur  in  Pantilius  Tueea,  den 
Davics  als  eine  ^wretched  copy  <>f  Falstaff**  bezeiciniet,  wo- 
gegen Gitlurd*)  eifert.  —  Aneb  Dt  kkt  rs  Captain  Tucca  und 
Congreves  Noll  Bluff'»)  sind  ziemlitli  ungescbickt  Ben  Jon- 
sons Bobadill  naeligeahinl. 

Eine  Art  von  Miles  verzeicbuet  Kapp'';  iu  „May-day')" 
einem  Lustspiele  des  George  Cbapman,  das  1611  snerst  ge» 
druckt  wurde.  „Der  Gemahl  jener  jungen  Frau»"  findet  er, 
„der  im  Wirtshause  stets  betrunken  den  Captain  oder  Miles 
gloriosus  spielt  nnd  seinen  Leutnant  oder  Parasiten  zur  Seite 
liat;  ganz  plautinisch  oder  terenziseh.^ 

Hier  ist  es  der  Captain  Quintiliano,  der  seinem  Parasiten, 
dem  Leutnant  Innocentio,  (S.  18)  die  Lehre  giebt:  „In  a  word, 
be  impudent  enongb,  for  tbat  's  your  cliief  virtue  of  society,  „wo- 
rauf dioser  von  sieb  sag-en  kann:  ,.I  need  not  lonm  tbnt,  I  have 
Ibat  by  uaturo,  I  tbauk  God."    ÄLulich  lahrt  (Quintiliano  in 

n  Ed.  Gifford,  n,  1—213.  -    Schlegel,  Vorl.  ..  TL  m 
^)  A.  a.  0.   II,  213.    No  oue  bclievcs  that  Bobadill  was  a  mere 
creature  of  imi^nation. 

')  Ed.  Gift'ord.  II,  384-551.  —  Eapp,  Studien,  S.  223. 

')  A.  a.  0.  n,  550. 

A.  a.  0.  f,  214. 
«)  Studien,  S.  43. 

')  Auf  S.  1—115  im  vierten  Bande  der  „Old  finglish  Plays*'. 

(London  1816.) 
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seinen  Unterw  eisungen  fort  :  „There  's  no  prescription  for  geutility^ 
hnt  good  dotbes  a&d  impndence  (S.  19)  .  .  .  if  you  cbange  to 
teil  a  Ue,  you  most  bind  it  witb  some  oatb." 

Indes  ist  Quintiliano  sebon  mehr  ein  Oaptain  nacb  Fal- 
staffs  Art,  denn  ein  Hiles;  was  er  besonders  im  vierten  Akte 
(S.  89 — 93)  zeigt,  wo  in  launiger  Weise  sehr  gelungen  der  Ge- 
danke durchgeführt  wird,  „the  first  model  of  a  battle  was  taken 
from  a  banquet.'^ 

Bei  Bcaumont  und  Klctcher  begcpim  wir  in  king 
ancl  no  king"i)  dem  Captain  Bossns,  der  im  dritton  Akte 
(2.  Öz.  I  eine  Schilderung  seiner  Laut  bahn  giebt,  die  vielfacli  an 
Ffllstaff  erinnert.  A  was  ncver  at  battle  but  onee,  and  tlicre 
1  wat>  runiiing,  but  ^rardonius  cudgelled  lue^  yet  I  got  loose  at 
last,  but  was  so  afrud  that  I  saw  no  more  than  my  Shoulders 
do,  but  fled  witb  my  whole  Company  amongst  my  enemies  and 
overtbrew  'em.**  In  seltener  Feigheit  weicht  er  Herausforderungen, 
die  er  durch  sein  Benehmen  sieb  aeugesogen  bat,  aus.  Etwas  stark 
2.  B.  ist  in,  2  aufgetragen: 

Baciirius.  You  know  von  were  a  coward. 
Bessus.     Very  right. 
Bacurius.  And  wrouffcd  me* 
Bessus.     True,  my  lord. 

Bacvriur.  Bat  now  ])€f*]ile  will  call  yöu  Taliant-detertlesBly ,  l  think; 

yet  for  thf-ir  safisfactiou,  I  will  have  yon  fignt  witb  me. 

ßessn.<.      0,  my  good  lord,  my  deep  engagemcnts. 

Bacurius.  Teil  not  mo  of  your  cugagemcut^  captain  Bessus:  it  is  not  to 
be  put  off  with  an  excuse.  For  my  own  part,  I  am  none  of 
the  mnltitude  that  bolievp  your  couversion  frnni  cnward. 

Bessus.  Hy  lord,  I  seek  not  <j^uarrels;  aud  this  bciongs  not  to  me; 
1  am  not  to  maintam  it. 

Bacurius.  Who  (hon,  i)ray? 

Bessus.     Bessus  the  coward  wronged  you. 

Bacurius.  Right. 

Bessus,  Ana  shall  BeMUs  the  valiant  maintain  wbat  Bessus  the  co- 
ward did? 

u.  8.  w.  —  In  ähnlicher  Weise  wird  Bessus  noch  mehrmals  in 
dem  Stftcke  als  gewöhnlicher  Feigling  entlarvt  und  mit  den  un- 
ritterlichsten  Namen  belegt. 

Weitere  Anklänge  an  den  prahlerischen  Kapitän  bat  der 
Duartc  in  .,The  custom  of  the  countrv"  von  Beaumont 
und  Fletcher,^)  obwohl  sich  der  prahlerische  Held  etwas  anders 
äussert.    Seine  Anschauung: 


»)  Auf  S.  231—348  dos  zweiten  Bandes  von  „The  uorks  of  Beau- 
mont &  Fletcher,  with  uotes  by  The  Rev.  Alesander  Dyce  (Lon> 
den,  Moxon,  18431". 

*)  Auf  Seite  885—496  des  vierten  Bandes  von  Th«-  works  of  Beau- 
mont &  Fletcher,  ed.  by  A).  Dyce  (Londoii,  £a.  Moxon,  1644)". 
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no  man  lives 
Thai  *8  worthy  to  oommaiid  me, 

^  ^  ^  trägt  er  in  allen  Diiigeu  zur  Schau;  den  Grundsatz: 

» ^.  AU  I  «peak, 

_  ^  '  In  act  I  can  make  good. 

führt  er  weiter  durch: 

«'igw  For,  if  I  studit^d  the  conntry  's  laws, 

I  sliould  f-o  i  n!»ily  aound  all  their  dcptli. 
'  And  rise  up  such  a  wunder,  that  the  pleadcrs, 

That  now  are  in  most  practioe  and  e«teem, 
_  Slumld  stal•^'e  for  want  of  clicnt.'- :  if  T  fraveird, 

Like  wise  Ulysses,  to  see  iiieri  and  mauuers, 
'•^  I  would  retiim  in  act  more  knowing  thau 

f  «.  Homer  couKl  i'uncy  him:  if  a  physician, 

So  oft  I  would  restorf'  dpRth-wf>uuded  men, 
That,  where  I  liv'd,  Galen  should  not  be  nam'd; 
And  he  that  join'd  a^ain  the  soatter'd  limbs 
skt  Of  toru  Hii)]»'»l\ tus  KhiHiM  Ix-  forfl^ottcn: 

I  could  teach  Övid  courtship,  how  to  win 
A  Julia,  and  enjoy  her,  thoug-h  her  dower 
Were  all  the  sun  ffivcs  li^^lif  to:  and  for  amuit 
Werr-  tlit'  Persian  host,  that  drank  un  rivers,  added 
To  the  Turk'a  present  powers,  I  could  direct, 
Comniand  and  marthal  them. 

Die  Prahlerei  Duartes  geht  noch  etwas  weiter,  al«  jene  des 
P V i'gopoliuices.    Dass  der  Dichter  je  doch  bei  dem  wirk- 
^        lic  li  an  den  ,.]»!autiuischen  Miles  '  daclite,  lässt  sich  nicht 
*  nur  naeli  den  zahlrciclien  K e ni  i n  i.sy.enze n  an  die  Inteini- 

sehen  Klah^siker,  die  er  bringt,  glauben,  »oudern  nach 
der  Antwort,  die  „Manuel  du  Sosa''  giebt: 

And  yct  yon  know  not 

To  i-il"  vonrsflf;  you  would  not  to  a  boy  elaOi 
Like  l'luulm'  braggarl,  boast  thus. 

Der  Page  spielt  hier  die  Rolle  des  pUratiniBchen  puer, 
allerdings  ungleich  bescheidener,  als  dieser.  Freilich  beseichnet 
Guiomar  ganz  richtig  Duartes  Benehmen  als  „stränge  seif- 

love**,  was  es  auch  eher  ist,  als  capitänartiges  Auftchneiden. 

Den  CaiiitUn,  jedoch  in  gutmütigerer  Form,  ruft  Captain 
Bluffe  in  William  Congreves  Lustspiel  „The  cid  Bat- 
chelour"*)  ins  Gedächtnis.  Zwar  gilt  aneli  bei  ihm  der  Grund- 
satz: „He  that  knows*  mo.  rniist  be  a  stranger  tn  fear.''  Er  hat 
die  Flandrischen  Kriege  mitgemacht  und  viel  gethau,  obwohl  die 


')  Im  ersten  Bande  von  „Tlic  wnrkf  of  Mr.  William  Congreve. 
London  (Printed  for  Tousou  in  the  Strand)  1752". 
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undankbaren  Zeitungsnchrcihcr  von  ihm  nichts  berichteten.  ^You 
must  know,**  ensählt  er  (II,  1),  was  resident  in  Flanders  tbe 
last  Campaig^,  had  a  small  Post  thm,  hat  no  matter  for  that. 
Perhnps,  Sir,  there  was  a  scarce  any  tbing  of  moment  done  but 
an  bumblo  Servant  of  joors,  that  sball.be  nameless,  was  an  eyat- 
witness  of  —  I  won*t  say  bad  the  greatest  sbare  in  't;  tho^  I 
mig^bt  say  tlmt  too,  since  I  ain  ii(>-l>o<Iy,  von  know.  Well,  Mr. 
Sharper,  would  you  think  it?  In  all  this  time  —  as  I  hope  for  a 
Truiuhcon,  this  rascally  Gazette-writer  never  so  much  as  onee 
menrion'd  nie.  —  Not  onee  by  the  wnrs  —  Took  !io  nion« 
notico,  than  as  if  Nol  Bluffe  had  not  been  in  the  land  ot 
the  ÜNing," 

Man  sieht  —  eine  andere  Art  von  l'raiiitT  nud  Mnnllield, 
dem  in  treßJither  Weise  Sir  Joseph  Witoll  stets  si'iiio  Be- 
scheidenheit vorhält:  «Ay,  this  damn'd  modesty  ol'  youi*s. l.nd 
da  Witoll  erzählen  will,  ^bow  you  eat  iire  onee  out  of  the  montb 
of  a  Canon  —  agad  be  did;  tbose  impenetrable  Wbiskers  of  bis 
bave  confronted  Ftames,**  und  Captain  Bluffe  wieder  abwebrt,  be- 
stätigt  er:  „Look  you  now,  I  teil  you  be  *8  so  modest,  be  1  own 
notbing." 

Bluffe  ist  trotz  seiner  gewalti|^en  Scbwüre  (fby  tbe  immortal 
Tbunder  of  greajt  guns,**  HI,  1)  gänxlicb  ungefilbrlicb. 


Das  vom  sittlicben  Standpunkte  aus  anwidernde  Thema  der 
Casina  (und  Asinaria),  dass  die  Gelüste  des  greisen  Vaters  sieb 
auf  die  Geliebte  des  Sobnes  erstrecken,  bildet  die  eigentltcbe 
Grandidee  des  Mercator.  „Aus  dem  Titel  wird  man  es  schwer- 
lieb  erraten/'  sagt  Lessing,')  ..dass  dieses  Stück  von  einem 
alten,  verliebten  Narren  bandelt,  der  seinem  Sohno  seine  Liebste 
vor  dem  Maule  wegnebmen  will."  Indessen  ist  hier  das  An« 
stössige  in  eine  heiterere  Form  gekleidet,  der  Alte  wird  ge- 
prellt und  scheint  sich  dicso  Strnf'r  selbst  zu  gönnen:  die  letzten 
Worte  des  Eutychu»  verdammen  zum  mindesten  das  Oebahren  . 
solcher  (I reise. 

Charinus,    der  Sohn    des   Deuüpho,   leitet   das  Stuck, 


*)  Hier  zitiert  nach  C.  H.  Weise.  —  Übersetzt  von  Eost 

(Progr.  iH)  S.). 


XIII.  Mercator.^) 


»)  Beiträge,  8.  fiO. 
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oiu  Lustspiel  dcfi  Piiilemou  iJtftJio^os)t  mit  einem  Prologe') 
ein  (F.  9): 

Graece  haec  uocatur  Einporos  Philemoiiis; 
Eadem  latinc  Hercator  Harci  Acoii. 

Chariini.s  wollte  in  seiner  frülicn  Jugend  nicht  recht  ^^tt 
thun;  er  verhrnchto  sein  Hold  hei  Ku|>plern  und  Dinien.  Da 
l7e*?s  srin  Vater  ötVt'utlich  warnen,  ihm  etwas  zu  borgen;  er  sei 
hetrunicen,  meineidig,  trech  (F.  öl); 

Conolamitarc  tota  urbe  et  praedicere, 

Amorem  multos  iulexe  in  dispeudium: 
Intemperantem,  non  mode«tom,  iniuriiim, 

11.  8.  w.  —  Endll  ]  lies»  sieh  der  Sohn  von  seinem  Vater  be- 
reden, eine  Geschäi'türeisc  mit  seinem  Sklaven  Acanthio  nach 
Rhodus  zu  machen.  Dort  trieb  er  günstig-en  Handel,  fand  aber 
mich  ein  Mädchen,  dne  er  sicli  kaufte,  und  mit  welchem  er  nun 
eben  heimkam.    Es  weilt  noch  auf  dem  iSchitte  im  Uafeu. 

Acanthio  kömmt  gehinfen  und  meldet  seinem  Herrn 
Charinns,  dnsR  das  ^fridchen  entdeckt  sei,  da  der  alte  Demipho 
sie  irn  kSchitle  aufgefunden  habe.  Der  Sklave  konnte  sicli  nur 
mit  der  raschen  Ausflucht  helfen,  dn^n  der  Sf)]in  dies  Mädchen 
für  die  Mutter  erworben  lial»e.  —  Vuter  Demipho  tritt  auf;  er 
ist  bereits  vollständig  in  das  Madchen  vernarrt  {^\\  201): 

Quam  cffo  post<|uam  adspoxi,  non  ita  aino,  ut  saiii  aolent 
Homiues,  sed  codem  pacto,  ut  iusani  solent. 
Amaui  hercle  equidem  ugo  olim  in  aduleBceutia; 
Verum  ad  hoc  exempltim  numquam  ut  nunc  insanio. 

Zu  ihm  gesellt  sich  sein  Freund  und  Nachbar  Lysimachus, 
dem  er  seinen  Zustand  anvertraut.  Unterdessen  erscheint  Cha- 
rinns ratlos  und  verzw(  ifelt.  Sein  Vater  frägt  ihn.  was  ihm 
fehh'.  er  se]ii(»ht  die  Schuld  auf  die  Seereise.  Nun  taugt  Demipho 
an,  über  da»  Maddien  y.u  spreelien:  es  pa.s>e  für  die  Mutter  nicht; 
einmal  sei  es  zur  iiausarbeit  /ai  zart  (F.  ',VM): 

non  nnsfra  formam  habet  diguam  domo: 
Nihil  opus  nubin  aneilla,  ntsi  quao  texat,  quae  niolat, 
Lisfnum  caedat,  pensum  faciat,  aedis  uerrat,  uapnlet, 

Qtinpf|iic  liahrat  cnf idiainnn  f;iini1iae  coctum  cibum. 
Horuuc  iiia  nihilum  quidquam  lacere  poterit  admodum,^) 


K.  D/.iat/.ko,  Über  den  Prolo','  zum  Mercator  und  seine  In- 
terpolationen. Rhein.  Museum  XXVI,  421;  XXIX,  »iS.  —  L.  Hein- 
Ii  ar  dt,  De  retraetatts  fabulis  Fl.  Greifsw.  1872.  Studemmida  Stu- 
dien, 1,  80.) 

2)  Vgl.  S.  389. 


682 


wollte  ne  aber  audrerseits  neben  der  Mutter  geben,  80  würde 
ihre  grosso  dcbönbett  zweifelhaftes  Gerede  erregen.  Er  wolle 
deshalb  der  Mutter  eine  andere  Sklavin  kaufen,  diese  aber  för 

einen  alten  ITerm  erwerben.     Ilioranf  crwiilcrt   Charinus,  er 
habe  den  gleichen  Auftrag  für  einen  jungen  Maua  (V,  421): 

At  quidam  adnleBoezts,  pater» 
Hihi  mandanit}  ad  istano  faciem,  ita  at  iUa  est|  emerem  obi. 

Sie  suclion ,  «ich  im  Preise  gegenseitig  zu  uberbieten. 
Demiplio  ^'^eht  in  der  Absicht,  das  Miidclien  im  Hafen  durch 
Ly bimaciiub  kaulcn  zu  lassen.  Chariaus,  vcrisweiielt,  denkt  an 
das  Äusserstc  (F.  464): 

Cur  ego  uiuo?  cur  uou  moi  iur?  quid  mi  est  in  uita  boui? 
Certom  estj  ibo  ad  medicum  atque  ibi  me  toxico  morti  dabo; 
Quaudo  id  mi  adimitur,  qua  causa  uitam  cupio  uioere? 

Da  naht  sein  Freund  Eutychus,  des  Lysimachus  Sohn^ 
diesen  Bcliickt  er  aum  Hafen,  auf  dass  er  um  jeden  Preis  das 
Mftdchen  kaufe. 

Tin  zweiten  Akte')  hat  Lysimachus  Pasicompsa,  die 
ihrem  Namen  alle  Ehre  macht  —  ..Ex  forma  immen  indituni  est»"*  > 
sagt  Lysimachus  (F.  510)  —  bereits  gekauft  und  schafft  sie 
eb«ni  in  sein  Haus,  da  seine  Frau  auf  dem  Lande  ist.  Lysi- 
maclius  versichert  seinem  Freunde,  dass  er  das  Mädchen  nur 
einen  einzigen  Tag  bei  sich  behalten  könne  (F.  579): 

Nulluni  litTcle  praeter  hnuc  diem  illa  ajaid  me  erit. 
Metuo  ego  uxorem,  craa  si  rure  rcdient, 
Ne  illam  hic  offeudat. 

Mit  banger  Sehnsucht  erwartet  Charinus  seinen  Freund 
EutychuB.  Dieser  kömmt  vom  Hafen  mit  der  traurigen  Nach- 
richt zurück,  dass  Pasicompsa  bereits  verkauft  sei.  Nun  will 
(■harinUcS  niclit  mclir  bleiben.  Er  wälilt  ein  freix^-illifres  Exi? 
ferne  von  Athen.  Eutycluis  macht  sich  aut,  um  noch  alles  zur 
Entdeckung  des  Mädchens  zu  tlmu.  UnterdLsscn  ist  Dorippa, 
des  Lysimachus  P^rau,  mit  ihrer  vier  und  aclit/.i^jahrigen  Sklavin, 
Syra,  auf  die  Nachriclit,  da.ss  ihr  Mann  nicht  nachkommen  werde, 
sofort  vom  Lande  nach  der  Stadt  gegangen.  Syra  entdeckt  die 
nKebsalkmene  ihrer  Juno**  (F.  685): 

I  liuc  mcculii,  ut  uideas  simul 
Tuam  Alcumenam  pellicem,  Inno  mea. 


*)  Naeh  Kapns  Einteilong,  der  (S.  1237)  ss^:  „Wir  haben  es  be*. 
u<Miir  iti  drei  AJcte  geteilt,  als  in  fünf;  es  spielt  fast  ohne  sichtbare 

luterbrechung.** 
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Dft  nun  l.vsiinathns  rniinitt,  folgt  ciiio  fliolichc  Szene, 
bei  welclier  Dnrijjjin,  da  su"  ihren  (Tatten  für  treulos  hält,  nach 
ihroin  Vater  m  liu  kt  und  Lysirnachus  viel  zu  leiden  hat.  Dazu 
gesellt  fcich  aurli  noch  der  Koeh,  den  Lysimachuf!  selber  ge- 
mietct  hat  (V".  693:  „Egomet  conduxi  cocum-j,  da  Demipho  im 
Hause  des  Lysimacbus  seiner  Geliebten  ein  Hehl  geben  will; 
So  sprielit  alles  gegen  Lysimlieliiis.  Zorn  Glftcke  bat  Syra 
DorippaB  Vater  nicht  su  Hanse  getroffen.  —  En ty ohne  kömmt 
▼on  seinen  Foischnngen  nach  Pasicompsa  zurück.  Zu  seinem 
Erstaunen  hört  er  von  der  alten  Syra,  dass  sich  sein  Vater  eine 
Dirne  beigelegt  habe  (F.  818): 

Taus  pater  bellissamut 

Amicam  adduxit  intro  in  aedis. 

Eutychus  kann  es  nicht  glauben  und  tritt  ins  Haus. 
Im  dritten  Akte  erscheint  Charinus  reisefertig  und  nimmt 
von  Attika  Abschied  (7.  826): 

Occidi ! 

Di  ponatt'p  monm  parpntnm.  familiai  Lar  pater, 
Vobib  Liaudu,  iiiouiii  parentura  ri-m  l)*>ne  ut  tutemini. 
Ego  mihi  alios  dcos  Fenates  persequar,  aliinu  Larem» 
Auam  urbem,  alism  cinitatem:  ab  Aitieis  abhorreo, 

U.  s.  w.  Da  findet  ihn  Entychus,  der  ihn  \  er^chlioli  bislier 
gesucht  hat.  Er  berichtet  ihm,  daäb  rasicomiisa  im  Hause 
seines  Vaters  sei.  Autauglich  glaubt  es  Charinus  nicht.  Wie 
ein  Rasender  tritt  er  seine  Fahrt  au.  Schon  ist  er  in  Cyperu 
(F.  930:  „lam  Cypmm  uenil"),  in  Chalcib  und,  endlich  glücklich 
aus  dem  Exil  zurück»  begrüsat  er  seinen  Freund  (F.  939): 

lam  sum  domi, 
lam  rediui  exilio.   Salue,  mi  sodalis  Eutvohe! 
üt  ualnisti?  Quid?  parentes  mei  nalentr 

„Die  Erfindung  der  fingierten  Reise  des  Charinus  ist  (nach 
Rapps  Urteil)*)  eine  komische  Schönheit  von  so  leuchtender 
Natur,  das^  <;ie  in  der  That  nirgends  so  gefunden  werden  kann, 
als  in  der  griechbchen  Antike.*' 

Charinus  eilt  nun  mit  Eutycluis  ab,  um  Dorippa  zu 
versöhnen.  Lysimachus  und  Demipho  treten  auf  und  alsbald 
Eutychu«  mit  der  Botf?chaft,  die  ^!ntt<  r  hei  wieder  gut.  T^ysi- 
niHchu.s  redet  dem  Deiaipho  ins  (tt  wisden;  es  sei  von  ihm  nicht 
recht  gewesen,  seinem  Sohne  das  Mädchen  abzujagen  (F.  9t>r>j: 

Nam  te  i-tac  iu  tiitc  luiuf  aequom  fuerat  fiHo  tue, 
Adulescenti  amanti  amicam  eripere  emptam  argento  suo, 


>)  A.  a.  0.,  S.  1237. 
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vorauf  dieser  thut,  als  wisse  er  es  nidit.  ^Ut  dissimalat  malus!" 
ruft  Eutyclius  aus.    Demipho  veraidiert  es  jedoch  nodunaJ* 

Ell  ty  eil  US  sililiosst  mit  dem  Vorsclilage,  tm  6«aetc  n  erlassen, 
4la8s  jeder,  der  sechzig  Ja1ir(>  alt  ist,  wenn  er  einem  Kidchen 

nachstellt,  als  ein  Narr  Ix-liandelt  werden  solle.  Jtmge  Leute 
aber  möp^'eti  liehen,  und  zwar  öffentlich,  denn  insgeheim  komme 
es  zu  t»  ncr.  X.x  h  diesen  Abend  hat  dies  Gresets  in  Wirksamkeit 
zu  treten  (F.  lOilj: 

AnTin*^  nntris  sexaj?inta  qui  crit.  m'  'in  -'u  scihiimi'-, 

Öcu  marituai,  siue  hercle  adeo  caeiibem,  scortarier: 

Cum  eo  HO«  bac  lege  agemus:  insGitom  arbitrabimnr. 

Et  per  no9  qui<lem  hercle  ogebit,  qui  suoni  prodeg^erit. 

Neu  quisquam  posthac  prohibeto  adulescentem  filium. 

Quin  auiet,  et  acortum  ducat,  quod  bouo  fiat  modo. 

Si  probibuerit,  plus  perdet  elam.  quam  si  praebnerit  palam. 

Haec  adeo  ut  ex  hacee  nocte  primum  lex  tencat  senes. 

Die  beidt^n  Rivaloii  des  Stückes  und  der  Gegenstand  ihrer 
so  glülienden  Liebe  ziehen  vorerst  unser  Interesse  auf  sich..  Der 
alte  Demipho  ist  in  strenger  Jugendzuclit  berangewachseu 
(F.  64:  „adeo  arte  cohibitum  esse  se  a  patre.**)  Nun  ist  er  in 
alten  Tagen,  ein  nAcherunticiis,  senex  netns,  decrepitns  (7.  288), 
capite  cano  (F.  303)",  verliebt  geworden,  obwohl  er  sonst  harten 
Charakters  ist.  »Scio,  saeuos  quam  sit,  domo  doctus"  (V.  351). 
Seine  Anschauungen  setzt  er  in  dem  Monologe  [V.  538)  in- 
ander. In  seinem  Alter  ,.id  iam  lucro  est,  quod  iiiuis-  (F.  547): 
also  trinke  und  liebe!  (npotes,  ames!").  Beine  Absicht  ist  (K.  541): 

breve  quod  uitae  reliqnnm  est, 
Yoluptat«,  aino  et  amore  delectauero. 

Sein  Freund  Lysinuiehus,  ein  wirkliclici*  Freund  (F.  280: 
„Non  sum  occupatus  uniquam  amicu  ()])ei;nn  dare"\  wird  nach 
seinem  Äusseren  als  der  Käufer  Pnsiconipsa^  geschildert  (F.  635): 

Canum,  uarum,  uentriosuin,  hucctilontiim,  hrcuicuhim. 
Subuigris  oculis,  obloDgit«  niali^,  pansam  aliquant uluin. 

Charinns,  der  in  seiner  Liebe  an  den  Tod  denkt,  ist  mit 
allem  Feuer  der  Jugend  ausgestattet ,  das  wohl  die  wunder- 
schöne Pasicompaa  („forma  eximia,''  F.  209;  259;  500)  leicht 
erregen  konnte. 


Der  Mercator  des  Plaiituh  ist  wcnifr  nachgeahmt  worden. 
liapp>)   vermutet   eine  £riuuc;rung   an  das  Stuck   in  Arthur 


*)  Studien,  S.  170. 
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Murj»]iys  (1727 — 1805)  zwciaktigem  ..The  citizeu  -.i)  „Übrigens 
küinnirn  iu  diL-sem  Stücke  zwei  deutliclu'  Kciiiiiiiszenzen  aus 
Moliere  uiid  vit'lleiclu  uiue  uiibcwusste  aus  IMautus'  Mercatüv 
vor."  Die  Remiuiszenz  ist  eine  scbwachc,  falls  sie  den 
Vater  Philpot  betrifEt,  der  bei  Corinna  seinen  Sohn  George 
als  Rivalen  findet  und  dort  viel  zu  hdren  bekommt. 

Drawn  in  by  strampeta,  and  deteoted  tool 

klagt  er  im  E|>ilug,  wuraul  George  erwidern  kauii; 

That  'b  a  sad  tbing,  Sirl  I  *U  be  judg'd  by  yoa. 

Colmans  tnjrli^^fbes  Stück.  „Der  Kaiiliiiauii,**  hat.  wieviele 
andere,  nur  den  Titel  mit  Pliuitu:»  Lustspiel  *!:em^'nl^^am.  Die 
eng  Ii  sehe  Übersetzung-  von  George  Cohnnn  „The  mercbaut'* 
ist  der  zweiten  Aufgabe  seines  Tercnz  beigedruckt. 2) 

Eine  italienische  Übersetzung  II  Mercadantc*  in  vcrsi 
sciolti  von  Orazio  Biancbi  fObrt  Argelati^)  an.  —  Eine  Über* 
arbeitung  des  plautiniscben  Stückes  liegt  in  6io.  Maria  Ceccbia 
nla  Stiava"')  vor,  obwohl  diesmal  wider  die  Gewohnheit  die 
Quelle  im  Prolog  nicht  genannt  ist. 

I.  Akt.  (1.)  Alfonso  klagt)  wie  Charinus  (F.  18  ff.),  über 
die  Leidcnacbaft  der  Liebe.  Er  hat  sein  I^Iadchen  mitgebracht^ 
das  sein  Vater  nicht  sehen  darf.  (2.)  Sein  Diener  Gorjroglio^ 
der  plantiniscbe  Acanthio,  kömmt  herbeigelaufen  (F.  113): 

Sämul  enica  suspinUus:  nix  suffero  hercU  anhtlitum 

E  mi  Tiriri';i  hi  Icrm,  i  lio  1;»  ^rnla  di  Pomice. 
{V\  122.)    frcnua  hunc  cursorem  äuseruni 

Le  fitambe  mi  fiaccono. 
(  r.  133.)  Pfriimusl 

Noi  siam  presse  che  rouinatL 

Die  lauge  Szene  des  Plautus  ist  etwas  gekürzt;  dagegen: 

J//:  Che  e  stato? 

fJorg.  Vostro  padro? 

Aif.  Che  haf  Che  ha? 

ftorf/.  Vj  venuto  alla  naue. 

Alf.  K  quau^u  u'  h  vcuuto'/ 

(Mürg.  Adc»8o  e  ueduta  la  nostra  Adelfia; 


')  Auf  S.  21.'>— Jül  tlu8  zweileu  ÜHiideü  vüu  „The  works  ül  Arthur 
Murphy,  Esq.  London  (Priuted  for  T.  Cadeil)  178G'  . 

S.  301—388.  „Translated  firom  Plantiu  into  familiär  blank  verse. 
London  litiö." 

La  StiftVB.  I  Coniedia  |  di  Gio,  Maria  Cerchi  |  (sie'  Fioreutino. 
In  Viuegia  approsso  Gabriol  Giolito  de  Ferrari  frntelli.  MDL.  fol. 
—  Giüguene.  VI,  277.  —  Ruth.  H,  583.  —  üieia.  IV,  GH. 
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nach  Vers  180: 

Je.      Eloqttsr,  quandoquidem  me  onu.  Tuua  pater  .  . . 

Char.  i^uid  ineua  pater? 

Je.     Tuam  amicam  . . . 

Vhor,  Quid  eam  ? 

Ac.  Viiitt  . « . 

Er  sah  sie  und  sprach  mit  ihr: 

i'har.  Yidit?  Yae  miaero  rnitu.. 

Alf.     Non  ti  domanda  egli  chi  ella  eraV 

Gorff.  Si,  io  gii  dissi  che  ella  era  una  Stiana  Perotta:  la  qnale  uoi  haae- 

uate  compera  per  uoatra  madrc. 
(  / '.  matri  te  ancilUm  tuae 

Etniase  illam. 

So,  inc'ijit  Gorgoglio,  habe  er  die  Geliebte  stets  um  <iich. 

(3.)  Der  Vater  Filipo  (Demipho)  tritt  auf.  Wie  bei 
PI  mit  US,  so  hatte  er  auch  hier  einen  Traum,  doch  einen  andern. 
Ihm  träuiute  nicht  von  Zio^e  und  Affe,  sondern  soin  Sohn  sei 
glücklich  heimgekehrt.  Und  riclitig  fand  er  ilin  im  Halen;  und 
noch  dazu  ^,una  fauciolozza  bianca,  grat*sa  e  iVesca  che  parc  un 
Kole  di  Maggio.  Io  non  potetti  teuere  che  i  non  g^li  toecassi 
ia  manu,  o  che  carni  aon  quelle!"  (4.)  Na«tagiü  mit  »ciueiii 
Verwalter  Meiuo  gebellt  sich  dazu.  Aus  den  zwei  Versen 
(F.  270): 

Profecto  v'^u  illiiiic  hircum  castrari  uolo, 
Euri  qui  nobis  exhibet  negotium, 

weiche  Lysimachus  ins  Haus  ruft,  hat  siili  i-ino  eigene  Szene 
mit  dem  Verwalter  geliildet,  in  welcher  über  einige  laudwirt- 
«cliaftliche  Punkte  gesprochen  wird.  Der  derbe  Witz  aber 
Demip1i08,  der  furchtet,  selbst  der  Bock  zu  werden,  ist  unter- 
drückt. (.').)  Filipo  hegrüast  seineu  Freund  Nastagio  ganx 
nach  Plautu0. 

Fil.     Nastagiü,  io  sto  male. 

Aast.    Oime,  cosa  che  mi  dispiace,  che  hai  tu  V 

Fil.      8e  tu  non  hai  facenda,  io  te  '1  dirö. 

MmL  Beucli'  io  V  liaVibia,  io  lasoero  stare»  che  io  non  aon  mai  per  gli 

amici  occupato. 
Fil     Tu  «ei  tutto  cortese.  Di  quanto  tempo  mi  stimi  tu? 
NasL  0  bMo  te  lo  dioesai,  tu  V  haresti  per  male, 

getreu  nach  dem  < )  ri n a  1  e.  Alsdann  folgt  eine  Elr^\  eiterung 
bis  zu  Filipü8  Worten:  „Io  sono  anror  si  puo  dir  un  t'anciull'»"*' 
(V.  290):  ,,Puer  sum,  Lysimache,  septuennis.'*  Das  liubbche  Wort- 
spiel mit  den  drei  Buchstaben  AMO  {V.  302)  ersetzt  das  ein- 
fache ,,I  son  iuuamorato."  Alles  Weitere  ist  plautiuisch,  nur 
ateUenweiie  breiter  geworden. 
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IL  Akt.  (1.)  Filii)o  ist  selig.  Noch  hat  niemand  etwas 
4jealmt.  ^lo  lu  l'an'i  loinpurare  a  qunlcuno  per  uie  &  la  terrei 
in  una  casa  a  posta  niia  seerretamente  6l  crederei  darmi  niille 
|>iaceri  Henza  lui  dispiacere  al  moudo."  (2.)  Alfonso  be^iüsst 
seineu  Vater,  wie  im  Origiuale.  Auch  Filipo  tiudut  den  Solm 
bbu».  ,»Cbe  vnol  dire  che  ta  sei  cos!  pallido?"  (F. 364:  »»sed  iatuc 
quid  est,  tibi  quod  conmutatuBt  color?'')  Er  soUe  daheim  bleiben 
und  sich  pflegen;  der  Alte  werde  für  ihn  die  G^chfifte  ab- 
maehen.  Alfonso  lehnt  das  Anerbieten  ab.  Nach  eini^n  Fragen 
kömmt  das  Gesprich  auf  das  Mädchen:  ,,Non  ha  tu  menata  non 
so  ehe  stiava  per  tna  madrc?"  (F.  386:  ,,Kc-(]uam  tu  aduezti 
matri  ancillam  Rhodo?")  Die  Worte  des  plautinischen  Cha' 
rinns  aber,  „non  edepol  mala,"  hat  hier  Filipo.  ,,EIla  e  una 
hella  giouane.**  Allein  sie  passt  nielit  in  nnser  liaus,  „perclie  nui 
habbian  bisogiio  d'  una  serva  da  t'atiea,  elie  sjiazi  rncini,  lani 
bucati  i<:  l'accia  le  taceiidc  di  easa  clie  si  pui»i>a  mandare  sola 
per  tiirto  a  og-ni  bora.  Questa  »■  una  figiu-a  gentile  da  star  per 
cameriera  di  qualche  grau  madouua  che  tenga  chi  la  i5er\  a.''  Alles 
nach  F.  391  ff.  Auch  wäre  sie  zu  schön.  Wie  bei  Plautus 
stimmt  Alfonso  dafür,  sie  zn  verkanfen;  er  will  sie  einem 
Frennd  geben,  der  Alte  hat  aber  bereits  einen  Käufer,  der,  wie 
im  Originale,  jedes  Angebot  ssahlen  kann.  Nach  einigem  Hin« 
und  Widerreden  schickt  der  Alte  seinen  Sohn  an  den  Hafen; 
&  vi  sara  tna  madre,  e  quiui  eonsultcrenio ,  se  egli  h  megHo 
tenerla  per  noi  o  darla  ad  altri  e  a  chi.  Dieser  Entschluss, 
der  Mutter  die  Entscheidung  anheimzustellcn,  ist  gegen 
riautus.  Der  Sohn  geht.  Filipo  rechnet  auf  Nastajrif>.  wie 
i>f  niipho  aut  L\  sirnachus.  (3.)  Alfonso  kla^t  seinem  Freunde 
Ilippolito,  der,  wie  Eutychus,  das  Meiste  ;:;;ehört  hat.  Diese 
Szene  entwiekelt  sieh  aber  anders,  als  bei  l'lautus.  An- 
knüpfend au  den  Vorschlag  des  Alten,  die  Mutter  enuchciden  zu 
lasseu,  rUt  Uippolito,  Alfonse  solle  dieselbe  für  sich  ge- 
winnen, nnd  ,t0ltre  a  cio  dillo  che  tu  bai  sospetti  che  tuo  padre 
non  la  nogiia  per  se.**  Damit  der  Alte  nicht  unterdessen  an  den 
Hafen  geht,  eilt  Hippolito  dorthin  nnd  will  alles  überwachen. 

III.  Akt.  (1.)  Filipo  hat  sein  Ziel  orreicht.  „lo  mi  sono 
coinpero  una  donna  flngendo  di  nenderln  a  Nastagio."  (2.)  Es 
folgt  ein  langer  Dialog  Nastagios  und  Filipos.  Nastagio  ist 
der  Ansicht,  „io  credo  che  questo  padrone  a  (h'  elhi  uuol  bene 
non  sia  Filij»o  ma  Alfonso  suo  Figliuol  con  chi  ella  e  uenuta  di 
leuante."  Dieses  Oe sprach  ist  neu:  nur  die  Einleitung:  ,,Si 
»i,  io  te  Ii)  eondurrü.  non  dubitare"  i>t  nach  Plautns  *  T.  55(5: 
,,Adducaiü  v'^u  ilhiui  iam  ad  te.  si  ronm-nero" ).  so  wie  eini;Lres  aus 
dem  Schlüsse,  wo  Nastagio  verlanirt.  das  Mädchen  möge  baldigst 
aus  seinem  Hause  komineu.    (3.)  Aifonsos  Monolog  entspricht 
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dem  des  Charinns  (K  582  ff.)  Die  näcIiBte  (4  )  Sseoe  fälirc 
Nastagios  Frau,  Giovanna,  die  plaatinische  Dorippa,  getMutu, 
nadi  dem  Origbale  ein:  „Apoi  che  *1  mio  marito  m'  ha  abban« 
donata  in  iiilla  e  nou  ui  capita  io  non  ci  Btar6  gü  piu.  Dove  ö 
restata  costei**?  (K  663): 

Qiioniam  a  uiro  ad  mc  rus  udueuit  uuutius, 
Ulis  uou  iturom:  feci  ego  ingenium  meiiin: 
Beaeni  u.  s.  w. 

Die  vier  und  ac  !itzi;rjjihiii;e  Syra  vertritt  hier  die  iita  /uanzi«^ 
Jahre  jüngere  Nuta.  Wie  Syra  kömmt  sie  aus  dem  Uaube. 
„0  padroua,  padroua,  padi'oua!  ...  0  padrona,  io  ho  veduto  &u 
in  caaa  una  Fancinlla"  (F.  680).  Die  Alte  meint,  das  Mädchen 
Bei  des  jungen  Herrn  halber  da,  Giovanna  aber  glaubt:  „ella  earii 
piu  tOBto  per  conto  del  mio  buon  marito."  Bei  Plautus  ist 
umgekehrt  Syra,  die  diesen  Argwohn  ausspricht.  („Illam  esse 
amicam  tui  uiri  bellissumi/*  V.  68-4.)  Sie  treten  ins  Haus  ein. 
(.').)  Nastagio  hält  im  allgemeinen  Lysimaehus'  Selbstgespräch 
(F.  688): 

Paruiiuio  est  hoc  mnlac  rei,  quod  amat  DemiphOf 

Ni  sumptuosus  iusuper  eliam  siet? 

yyFUipo  che  soleua  essere  il  piu  misero  huomo  che  forse  to 
conoscessi  mal,  c  og^gi  diuentato  il  maggior  scialacquatore/'  n.  s.  w. 
Da  öfinet  sieh  die  Thüre»  und  Giovanna  tritt  ein,  wie  bei 
Plautus:  ..(.)  >ciaguratn  a  mc!'*  (K  704.)  Nastagio  begreift 
die  Situation  sofort.  „Mogliama  ^  tomata  e  ha  ueduto  colei,  io 
öon  morto"  (F.  701): 

Perii  hercle,  rare  ism  rediit  uxor  mea! 
Vidiflse  oredo  mulierem  in  aedibn«. 

Xun  beginnt  der  Zank.  ,,Ancor  fiiiL'i  di  nou  saj)ere?"  f.,Sed 
tu  me  temptas  scieus/*  F.  717.)  Dazu  kommt  noch  {1.)  der  Koch. 
Wie  LysiuKichus,  erklärt  iNiastagio:  ,,Que8ta  euuastiaua  leuau- 
tina  che  bi  litiga,  e  m'  &  stata  data  dalla  corte  in  diposito.'*  Da 
der  Koch  um  weitere  Befehle  bittet,  meint  Giovanna:  „Son  ti 
anco  questi  mandati  in  dlposito.**  („Ekiamne  haec  Uli  tibi 
iusserunt  fern,  quos  inter  iudex  datus  *s**  F.  744.)  Wie  im 
Originale,  ruft  Giovanna  (8.)  ihre  alte  Magd.  Sie  soll  Fran« 
ceseo  oder  Grimaldo  holen.  Vergeblich  versucht  Nastigio,  sie 
zu  bescliwirlitigen. 

IV.  Akt.  (1.)  Alfonse  erwartet  mll  Sohnsucht  seinen 
Freund;  endlich  (2.)  kömmt  er.  Das  Mädchen  ist  veriiautt;  nie* 
mand  weiss,  an  wen.  Als  liippolito  zum  Hafen  kam,  war  sie 
weg.    Die  Szene  ist  aus  Vers  811 — 814  gemacht.    (3.)  Von 
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Nuta  ertahrt  Hippolito,  <la5»s  sein  Vater  ein  Älädchen  heimgeführt 
habe:  er  ahnt,  wer  dies  sein  kann  und  eilt  ins  Haus.  Es  folgt 
nun  die  Redt;  Nutas  über  das  harte  Los  der  Frau:  ..Noi  siamo 
pure  sottoposte  a  una  dum  Icjirg"»'",  welche  bei  Plautus  die 
Szene  [V.  798—810)  einleitet.  (4.j  Xuta  hat  die  Verwandten 
nicht  zu  Hause  angetroffen,  (ö.)  Filipo  erfahrt  von  Nastagio 
das  Vorgefallene;  er  möge  sofort  das  Mädchen  zu  sich  uelunen. 
(6.)  Hippolito  teilt,  TollFreiiie,  aemem  Freunde  den  Aufenthaltaoit 
aeiner  Geliebten  mit. 

V.  Akt.  (1.)  Nnta  berichtet  von  den  erasten  hätulichen 
Kimpfen,  deren  Zen^  sie  war,  nnd  die  banptBichllch  darum  ent- 
standen, weil  jeder  etwas  anderes  yorgab.  Nastagio  wollte  das 
M&dchen  ,,in  diposito"  haben,  dann  trat  er  sie  als  Eigentnm 
an  Filipo  ab,  und  ilippolito  behauptete,  si*  höre  Alfonso. 
(2.)  Nuta  kehrt  sich  nun  an  den  auftretenden  Filipo.  Er  solle 
ihrer  Frnn  sn<a:cn.  ..clii  e  cotesta  fanehilln,  ma  nedete.  dite  le  il 
uero  uerol''  [-'ilipo  meint,  es  sei  ja  decli  nichts  Sehsanies,  dass 
man  sich  eine  Sklavin  anscliatVe  ,.per  seruirsene,  per  in  casH,  per 
fare  il  pane,  il  leuato"*.  Docli  das  glaubt  Nuta  nimmermehr. 
„Una  giouane  bella  conie  e  qiiestu,  si  toglic  per  altro;  coteste 
brighe  e  coteste  fatiche  toccano  a  uua  mia  pari,  coteste  uon  si 
mettono  in  cucina  alla  fanica.**  E!r  erklärt,  dass  die  Sklavin  ihm 
gehöre  nnd  nnr  bei  Nastagio  untergebracht  worden  sei. 
(3.)  Hippolito  macht  seinem  Freunde  Alfonso  von  allem  Mitr 
teilung.  Beine  Geliebte  sei  in  seines  Vaters  Hause;  „e  mio  padre 
l^  quello  che  fingendo  di  comprarla  la  serba  a  tuo  padre.**  Al- 
fonso ist  überglücklich.  Unterdessen  (4.  T).)  hat  (6.)  Nastagio 
in  der  fremden  Sklavin  seine  Tochter  entdeckt,  welche  ihm  vor 
fünfzehn  Jahren  von  Mauren  geraubt  wurde.  Sie  hatte  ,,una  ca- 
tenu?:'/a  con  certi  breui  &  una  pendente  snialtatn  ni  entro  1'  arme 
nostre  che  tutte  cjneste  co??e  lianena  al  »-fdlo  qiiand*  ella  ci  tu 
tolta.'*  ( 7.)  G orgo^  l i o  kununt  mit  diesem  Berichte  von  Adelfias 
Wiedertinden,  und  alles  (Ö.)  eudet  zur  Befriedigung  der  Be* 
leiligten. 

Cecchis  Stück  hält  sich  genau  an  Flantus  und  weist 
die  den  meisten  Stücken  dieses  Autors  in  hohem  Grade  eigene 
Dezenz  auf.  Einige  hübsche  Punkte  hat  er  sich  entgehen  lassen; 
docb  trirkt  sein  Lustspiel  Wtwch  «nd  k«m  d.  eine  «e- 
lungene  Modernisierung  eines  an  sich  heiklen  Stoffes  gelten. 

Ariielati')  nennt  .,11  Mercadante "  Conunedia  di  Ercole 
Bottrigaro  Cavalier  Bnlognese,  tratta  da  quella  di  Flaute  in 
versi  troncht  o  da  X  siilabi. 

0  IV,  361.   
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XIV.  Pseudolns.') 

Nnch  Mitteihinjron  aus  dem  Altertumc  war  PI  mit  Tis  selbst 
\\hcY  •«♦•ini  II  Psfiidoliis,*)  ein  Stück,   da«?   „iiacli  Ilaltuii|»:,  Ton  i 
und  Fenn  vüu  t  iiier  g-ewisseii  Gereiftlieit " 'Vi  /.i'ii;rt.  bt'snnders  er-  j 
freut.    Bai  Cicero*)  heisst  es:  ^Quam  ^udcbat  hello  suo  Funico  | 
Nacvius,  (juaiu  Truculento  Plautus,  quam  Pseudolo.  Weuu 
dem  80  ist,  so  erhellt  daraus,  welche  Art  von  kviutleiicher  Pro- 
dnktion  dem  Dichter  am  angemeraensten  schien.  Im  Psendolns, 
dessen  nnunterhrochene  Heiterkeit  sicher  den  Znscbauerkreis  ia 
stetem  Lachen  erhielt,  häufen  sich  die  komischen  Saeeiien  ohne 
TJolerlass.    Zwar  findet  Rapp^)  die  Xntrigne  n^nseschickt  und 
schülerhaft  gemacht";^)  und  es  nuiss  auch  zugegeben  werden, 
dass  Pseudolus  dieselbe  weniger  si  llistnndig  entwickelt,  als  viel-  i 
mehr  fiir  ilm  der  minist Zufall  thätig  ist.    Er  sn^^t  uns  aucb,  ^ 
dass  er  einen  ü;aii/.(  n  Plan  fertig  habe,  dass  dieser  jedoch  unnötig  i 
^worden  sei,  nachdem  das  Glück  für  ihn  gewirkt  habe  ( V.  Gib}''  ^ 

Quo  modo  (luiffiuc  aperem,  nt  Icnnni  sultrnperem  rauUcretilam, 
lam  insiituta,  oruata  ouucta  mi  ordine,  animo  ut  uolucram, 
Certa.  deformata  habebam.  «et  profecto  hoc  sie  erit: 
Cent  um  doctttm  hominum  oonsilia  sola  haec  deoincit  dea, 
Furtuaa. 

Allerdings  hat  Psendolus  Gmnd  genug,  Fortuna  zu  preisen; 
denn  sie  wirkte  für  ihn  in  einer  Sache,  vor  welcher  er  anfangs 
ratlos  stund  (F.  395): 

Quid  nunc  a«turu  %  postquam  erili  filio 

Larg-itu  's  dictis  dapsilis  lubontias? 

Qu<n  neque  parataAt  gutta  certi  oonsili 

N'  iiue  adeo  argentl  *  *  ♦ 

Ni'^ue  exordiri  primum  unde  ocenpias  habe« 

Neque  ad  detesnmdam  telav  certos  terminos. 

Ist  indessen  die  Intrigue  des  Stückes  wirklich  nicht  so  fwn 
durchgesponnen,  so  ist  jene  andere  Bemerkung  Rapps^  unbestreit* 


Ausgaben  von  Roiiuiiju  ^Davcutr.  183G);  Lorenz  (Berl.  1876) 
Hier  sitiert  nach  Fleckeisen. 

5)  P-.  udolus  nach  O.  S.  vi'f'  rt  fPhilol.  XXV.  448):  FlcckeUcn 
b.  93,  d,  ^2);  0.  Loreü;4  cPhilol.  XXXV.  lifüy,  Ritachl  (Op.  Ul 
an  r 


(.lahrb  . 
hält  an  Paeudnlus. 

3)  Tenffel,  G.  d.  r.  L.,  S.  151. 

L'ato  niaior,  fiO. 


•)  Die  pl.  L  .  S.  1857. 
")  Dagegen  nennt  es  Binder  (S.  9^  ein  ,,höchst  an7iehcndes  durch 
reichen  Szi  ucnwecluel  u.  rasche  £ntwiokelung  sich  auszeichnendes  Stüoic''- 
')  A.  a.  0. 
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t)fir,  dass  das  Liists])iel  ..pine  nrp^visHP  Fiillo  in  der  AusfiUiruö^*' 
habe,  welche  ^dic  dünnen  Fiideu  der  Inirigue  lilicrdtM-kf. 

Neben  zahlreichen  eingestreuten  griccbi'«ch»  ii  Sentenzen  i  T'.  443, 
483,  4Ö4,  498,  712)  interessieren  die  tetlmi>clicn  Auslasj-iing*en 
über  Dichtkunst  und  Dichter.  So  spricht  Plautns  von  des 
Dichters  Aufjg-abe  zu  erlindeii,  ^was  sich  nie  und  niuimermehr 
>)egel)eii"  (7.  401): 

(juasi  poeta,  tabuias  quoui  cepit  sibi, 
uacrit  quod  uusquamst  guutium,  repent  turnen: 
acit  illttt  ueri  simile  quod  mondociumst: 

und  wie  ein  Kapitel  aus  der  Technik  des  Dramas  klingt 
es,  wenn  Pseudohm  ^r\<xt .  der  Umfang  des  Stückes  erlaube  es 
nicht,  dies  zweimal  zu  sagen  (F.  3Ö8): 

Kolo  bis  iterari:  sat  sie  longae  fiunt  fabulae, 

und  wiedenun,  dass  das  Stück  für  die  Zuschauer  gespielt  werde 
und  die  Fine^<Mi  der  Schauspieler  auch  nachher  können  beant- 
wertet  werden  (F.  720): 

Horum  oanssa  haec  agitur  spectatenim  fabnla: 
Hi  scinnt  qai  hic  adfnemnt:  uobis  post  narraoero. 

Da  das  gesamte  Stück  1.5.54  Verse  unifasst  und  der  erste 
Akt  bis  zu  Vers  574  reicht,  ist  die  Syninn'trie  der  Akte  arg 
erschüttert.  Ein  tibicen  hat  lür  die  Unterhaltung  der  Zwischeu- 
akte  zu  sorgen  (F.  573): 

Tibicen  uos  interea  hic  delectauerit. 

Tu  der  erstori  Szene  des  ersten  Aktes  finden  wir  den 
jungen  Caludorus,  JSiuios  Sohn,  im  Oespraclie  i!>it  seinem 
Sklaven  Pseudohi'^.  Caludonis  ist  ausser  sich,  denn  ein  Brief 
seiner  Geliebten  Phönicimn  hat  ihm  die  Mitteilung  gebracht, 
dass  der  Kuppler  Bai  Ii  o,  iu  dessen  Hause  sie  ist,  sie  an  einen 
niakedouischcn  Kriegsroaun  um  zwanzig  Minen  verkauft  und  der 
Soldat  bereit«  fönßsehn  derselben  erlegt  hat.  Das  Mädchen  soll 
demjenigen  überliefert  werden,  welcher  das  Siegel  des  Kriegers 
überreicht  Dem  trostlosen  Caludorus  giebt  Pseudolus  die 
Yeisiclierung,  dass  er  die  Sache  ins  Reine  bringen  werde. 

In  der  zweiten  Szene  tritt  Bai  Ii  o  auf;  er  schmäht  heftig 
auf  seine  Sklaven  in  einer  Apostrophe  (F.  133 — 152),  die  ihr 
ganzes  Thun  und  Treiben  eigentümliih  beleuchtet.  Er  erteilt 
ihnen  Befehle  aller  Art,  da  sein  Geburtstag  gefeiert  werden  soll. 
C.ihidorus  und  Ps»'n  dolus  treten  ihm  in  dm  Weg.  Calu- 
dorus lässt  nichts  uuveri>ucht,  um  sich  die  Geliebte  zu  retten; 
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allein  der  Kuppler  bleibt  iür  alle  K«ine  Bittcu  taub.  Nur  zu  dem 
Eiuen  läset  er  eich  herbei «  den  Soldaten  zu  hintergeben,  fallä 
Galudoms  die  iwanzig  liinen  froher  atusahlen  könnte  (F.  376): 

Si  tu  argentum  attulerii,  enm  iUo  perdidero  fidem. 

BmUIo  tritt  ab,  ulsbald  auch  Cahidoriifi.  Da  eben  Pscu- 
dolub  mit  sich  zu  Kate  geht,  wa«  zu  tliuu  sei,  tritt  Simo  in 
Begleitung  des  Callipho  auf.  Simo  hat  bereits  in  Krfahrung 
gebracht,  das«  sem  Sohn  Geld  für  die  Loskanfung  Phöniciama 
brauche,  was  die  PlAne  des  Psendolns  krenat  (F.  423): 

Ocoissast  haec  res,  haeret  hoc  negoUam« 

So  tritt  er  denn  otli  n  auf  und  bietet  d»  in  Alten  eine  TVette, 
er  werde  freiwillig  die  zwanzig  Minen  zahlen  und  der  Kuppler 
die  Flötcuspielerin  dem  Caludorus  ausliefern, 

Egone  ut  cauere  nequeam,  qaoi  praedicitor? 

sagt  Simo  siegesgewiss  (F.  516). 

Praedioo,  ut  caueas:  dico,  inquam,  ut  caueas:  caue; 
Hern,  istis  mihi  tu  hodio  manibus  argentum  dabis, 

# 

versetzt  ihm  Psendolns  lächebid. 

Mit  dem  zweiten  Aliu-  will  Pseadolus  seine  Arbeit  be* 
pnnen,  da  tritt  Harpax,  der  Knappe  des  inakedoiii.Mchen  Krieg^era, 
auf,  das  Haus  des  Kupplers  suchend.  Pseudolus  beianseht  ihn 
nnd  fasBt  auf  das  Gehörte  hin  sofort  einen  neuen  Plan  (F.  601): 

Nouo  eonsilio'nuno  mi  opus  est;  noua  res  subito  mi  haee  obiectast. 

Es  gilt  nun  den  Mann  „cnm  machaera"(F.  593),  den  „stratio- 
ticum  nuntium"  (F.  603),  au  überlisten.  Pseudolus  tritt  ihm  In 
den  Weg,  nennt  sieh  zwar  nicht  Bnilio,  doch  Snbballio  — 

Vizeballio,  —  und  da  er  alint.  dass  dies  der  von  Makedonien 
gesandte  Bote  ist  und  den  Zweck  seines  Hierseins  weins,  bringt 
er  ihn  dazu,  dass  ihm,  nachdem  er  sii  Ii  tiir  den  Sklaven  Syru« 
ansg-efrf  lx'ii  hat.  Petschaft  und  Brief,  wenn  auch  nicht  das  Geld, 
ausgilit'tV'it  wird,  und  dass  sich  di-r  Bote  dazu  versteht,  in  einer 
^taberna  extra  portani  ,aput  anuiu  illam  doliarem  cludam  crassani 
Chrusidem'''  (F.  659)  einzukehren,  um  in  derselben  die  weitere 
Antwort  abzuwarten.  Im  Besitze  dieser  GegenstAnde  kann  Psen- 
dolns nun  dreifachen  Betrug  ausüben  (F.  690): 

nunc  fiT"  hnc  cptstuln 
Tris  ileludam,  erum  et  lonouem  et  tpu  haue  dedit  mi  epiutulam. 
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Caludorus  tritt  iu  Begleitung  aeines  Freundes  CbarinuB 
auf.  Faeudolus  hatte  ilim  aufgetragen,  ..aliqnem  ut  hominem 
ßtrenuom,  bcncuolentem  addueerem  ad  se"  (F.  697).  Elin  solcher 
ist  Charinus  (F.  699\  Chariinis  borj!^t  fünf  Minen  und  ver- 
mittelt einen  Sklaven  löimruia,  der,  als  llar])ax  verkleidet,  von 
Ballio  das  Mädchen  in  Empfang  nelunen  soll.  Jetzt  erst  hat 
sich,  allerdings  nicht  auf  des  Pseudolus  aus.schlieK-siuhes  Zuthun, 
die  Sache  80  geklärt,  doss  er  sagen  kann  (F.  759): 

Quidquid  incerti  mi  in  aiiinio  prius  aut  ambiguom  fuit, 

NuQO  Uquet,  nunc  defaeoatumst:  cor  [meum]  mihi  nunc  pemittinst. 

Dir  dritte  Akt  lässt  uns  wieder  einen  Blick  iu  daa  llauji 
des  Kupplers  thun,  in  seinem  Zwiegespräche  mit  dem  Koche. 
Sein  Nachbar  Simio  bat  ihn  gewarnt  (F.  898): 

Vt  mihi  canerem  n  Ptseiulolo  «enio  f»no. 

Ne  fidem  ei  haberem:  uam  eum  circum  ire  in  hunc  diem, 

Vt  me,  Iii  posset,  muliere  intertiorteret. 

Elim  jiroiinssi'ise  finnitcr  tlixit  sibi, 

Sese  abducturum  a  mo  dolis  Phoeuioium. 

Dem  zu  begegnen,  ist  er  wohl  bedacht. 

Im  vierten  Akte  bringt  Paeudolus  den  als  Harpaz  ver* 
kleideten  Simmia.  Da  Ballio  auftritt,  zieht  sich  Pseudolua 
zurück,  und  Simmia  spielt  die  Bolle  des  Harpax  so  yortrefflicb, 
obwohl  er  nicht  einmal  den  Namen  seines  Herrn  Polymacbttro* 
])1a<::ides  weiss  und  ihn  erst  erfilhrt,  ab  er  den  Kuppler,  um 
sich  zu  vergewissern,  lun  dessen  Namen  frägt  (F.  990),  dass  ihm 
Ballio  ohne  l^edenken  das  Mädchen  einhändigt.  Pseudolus 
fürchtet  bereits  die  Konkurrens;  diese«;  g-ewandten  Menschen,  und 
dass  er  etwa  gar  ins  feindliche  Lager  übergehen  möchte  (F.  1026): 

Primum  omnium  lam  hono  oonparem  metno  meum 
Ne  deserat  me  atque  [hino]  ad  nostis  transeat» 

Simmia  bringt  die  weinende  Phüuicium  aus  dem  Hause  uud 
eilt  mit  Pseudolus  triumphierend  ab. 

Im  fünften  Akte  kommen  Ballio  und  Simo  zusammen. 
,, Nihil  est  quod  metuas",  meint  (F.  1066)  Ballio;  die  Sache  ist 
erledigt;  das  Mädchen  ist  fort.  Da  tritt  Harpax  auf.  Anföng- 
lich  halten  sie  ihn  für  eiuen  Beti  u^;  i,  den  Pseudolus  abschickte, 
„quasi  [si]  a  Macedonio  milite  esset"  (F.  1162).  Nach  einiger  Zeit 
jedoch,  da  Harpaz  den  rermeintlichen  Syrua  schildert,  dämmert 
es  zuerst  Simo,  dass  dieser  der  richtige  Harpaz  und  die  Wette 
somit  verloren  sei.  Ohne  Zorn  („inultus'*,  F.  1241)  will  Simo  die 
versprochenen  zwanzig  Minen  zahlen,  denn  (F.  1243):  „nimis  tllie 
morthÜB  doctUBt,  nimis  uorsutus,  nimis  malus/' 
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Pseudolus  naht  betrunken  „cum  corona"  [V.  1287).  Er 

hat  mit  soinom  Herrn  Caludonis  ein  prUcliti^r«''^  "Nffihl  ein^- 
nonnnen  und  giebt  davon  eine  bcgoisterte  Schilderung  f  F.  1252 
—  1269).  Sinio  tritt  ans  dem  I lause  und  bezahlt  ihm  das 
Geld.  Bai  Ii o  erhält  von  Pseudolus  die  Hüllte  der  Summe,  und 
die  Frage  des  Pseudolus  an  den  Vater  (F.  1328): 

Quid  nunc? 
Ntimquid  irattis  os  ant  mihi,  aut  filio 
Procter  hau  re*»,  iSiiuo? 

und  dessen  Antwort:  „Nil  profecto!"  irerleiiit  dem  heiteren  Spiele 
einen  befriedigenden  Absehhiss. 

Der  Liebhaber  des  Stückes  Caludorus  tritt  gegen  denSchluw 
der  Komödie  nicht  mehr  auf.  Er  hat  seine  Phönicium  erhalten, 
ob  auch  ohne  sein  Zuthun.  In  den  ersten  Akten  ist  er  einer 
der  herkömmlichen  Liebhaber.  Er  badet  den  Brief  seines  Mädchens 
in  Thronen  (V.  10:  ,.ncstns  tabellas  tecnrn,  ras  lacrumis  lauis''). 
Venus  hat  ihn  mit  ilu-cn  Streichen  heimgesucht  (F.  15:  ..Snb 
Veneri«  regiio  uapulo"),  sodass  er  schon  an  das  Aufhängen  denkt 
(F.  89:  "Qui  me  faciam  pensilem'*j  und  vom  Leben  Abschied  nimmt 
(F  94): 

Profeeto  nnllo  pacto  possum  oineret 

8i  illa  a  me  abalienatur  atqae  abduoitmr. 

Sein  Vater  iallt  über  ilm  ein  hartes  Urteil  (F.  415): 

Si  de  damnosis  aut  si  de  amatoribns 

Dictator  fiar  ntme  Athenis  Atticis, 
Nemo  anteueuiat  lilio  credo  mco. 


Seine  Greliebte»  Phönicium,  sählt  su  den  stummen  Personen 
des  Stuckes.  Bai  Ii  o  nennt  sie  (F.  227):  „deliciae  summatum 
uirum."  Mit  welch  heisser  Liebe  sie  Caludorus  anhängt,  be- 
weist ihr  Brief  (F.  64): 

Nunc  nostri  amores  mores  contoetitdine« 

locus  ludus  scrmo  suanis  sauiatio, 

Coupressiones  artae  amantuni  conparum, 

Teneris  labellis  nioUes  morhiuuculae, 

Papillartim  horridularum  oppressianculae: 

Harum  mihi  uoluptatum  omuium  atque  itidem  tibi 

Distractio  disoidium  uastities  ueuit^ 

Nisi  quae  mi  in  ted  est  aut  tibiet  m  me  aalns. 

Der  Vater  Simo,  dieser  „tarn  cautus  senex"  (F.  290),  hat 
nach  der  Aussage  des  nachsichtigen  dllipho  als  Jüngling  so 
manches  durchfremadif .  dass  sich  viele  in  seine  Streiche  teilen 
könnten.  Sollte  ihm  der  Sohn  nicht  nachgeraten?  ^Tene  id  mi- 
rari,  si  patrissat  liiius?-  (F.  442). 
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Eine  g-cmoinc  St't'lt'.  ist  hier,  wio  in  allen  plaiitiiiibcliL'ii  Stückeu, 
der  Kup]^tler  Ballio.  Der  Stellen,  welche  gegen  dies  elende 
Gewerbe  gerichtet  sind,  die  „nugae  theatri,  uerba  quac  in  comocdii» 
Bole&t  lenoni  did,  quae  pueri  sdimt^  (F.  lOBl)  sind  aucli  in 
diesem  Lmtopiele  zahlreiche.  »^Nod  lenoninmst*'  (F.  289),  sagt 
Ballio  Ton  allem  Ehrbaren.  Der  Mami  mit  seinem  Bocksbarte 
(„com  hirquina  barba"  F.  967)  und  seinem  krebsartigen  Gange 
(F.  955:  „Kon  prorsus,  uoruni  tranHUorsus  cedit,  quasi  Cancer  Solet'*)^ 
der  sich  in  einftltiger  Selbstgefälligkeit  sehr  viel  auf  seinen  Ge- 
burtstag zu  gute  thut  (F.  165:  ,,Nani  mi  hodiest  natalis  dies:  eum 
deei't  omnis  uos  concelebrare")  —  treffend  ruft  ihn  Pscudolus 
(F.  243):  .,Hodie  nate,  heus,  hodie  nate:  tibi  eg-o  dico:  heus, 
hodie  iiate!**  —  ist  sich  seiner  erbärmlichen  Stellmiir  als  Kuppler 
wohl  bcwiisst.  Jeden  Schimpf,  der  ihn  trifft,  niumii  er  als  selbst- 
verständlich  auf  sich  (F.  359  ff.). 

P$€Ud>  lam  ego  te  differam  dictis  tneia. 

Inpadice.  ^J.  Tta^t.  Scpleste.  5.:/.  Diois  uera.  /^S\  Vcr- 
b«ro.  BA.  <4uipi>iui?  PS.  Bustirape.  BA.  Certo.  PS.  Fiur- 
cifer.  BA.  Factum  optume.  PS.  Sociofraude.  BA.  Sunt  mea 
istaec.  PS.  Parricida  RA  Perire  tnl  C.i.  Sacrilege.  BA. 
Fateor.  OA»  Periure.  BA.  Votera  uaticinamimi.  CA.  Legi- 
rapa,  BA,  Valide.  I^.  Pemioies  adolesoentum.  BA.  Aoer- 
rume.  VA.  P»ir.  BA.  Babae.  PS.  Fugitiue.  BA.  Bombax. 
CA.  Frau«  popli.  fi  t.  Planissump  FS.  TVaudulente.  CA, 
Inpure  leuo.    PS.  taeaum.    BA.  Cantores  probos. 

n.  s.  w.  —  Richtig  ist  des  Psendolns  Wort  (F.  369):*ffLi  per- 
tussmn  ingerimns  dicta  dolinm:  operam  Indirnns,**  worauf  Ballio 
nur  noch  fr&gt:  „Numquid  alium  [me]  etiam  uoltis  dicere?** 

Da  Sinimia  als  Pseudoharpax  einen  gottlosen  Schurken 
sucht  (F.  974): 

TTnmiii.^m  ego  hie  (luaem  mnlum 
Lcgirupam  inpium  periui'uiu  atque  inprobouit 

sagt  Ballio,  er  kömie  damit  gar  niemand  andern  als  ihn 
meinen:  < 

Ue  quaeritat: 

Nam  illa  [mea]  sunt  cognomenta:  nomen  si  memoret  modo. 

Es  ist  ihm  an  all  diesen  Schimpfireden  gar  nichts  gelegen. 

Ergo  haut  iratua  fui. 
Xau  quanti  refert  ei  nec  recte  dioere, 
Qui  ninili  faciat  quique  infitias  non  eat? 

(F.  10S4)  i-^r  >eine  AnscbMUiiu^j:  Srhiiiäln\  orten  gegenüber.  Er 
will  nur  Geld  verdiciicn  und  rt  icli  werden;  darum  ist  er  hart  gegen 
seine  Sklaven,    von  denen  er  eine  sehr  .sciiiiuime  Meinung  hat 
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(F.  133  ff.),  priprijr  tnü'  fU'w'mn  mit  .seinen  Dirnen  ^  T'.  172  ft".). 
SeiD  Ziel  ist,  durch  Gelderwerb  es  einmal  so  weit  zu  briii^u: 

Yi  oiuitas  nomev  nuhi  conmutet  meque  iit  praetUeet 
Lenone  ex  Ballione  regem  iMionem. 

(7.  152.)  Darum  lebt  er  nur  für  den  Gewinn.  Vom  begonnenen 
Opfer  liefe  er  we^,  wenn  es  irgendwo  etwas  zu  erliaecben  gftbe 

(V,  265): 

uam  si  sacruticem  summo  loui 
Atone  in  manibiu  exta  teneam  ut  parioianit  interea  loci 
Si  lucri  quid  detur,  potias  rem  dinmam  deseram. 

Damm  scbout  er  weder  einen  Meineid,  noch  steht  er  an,  sich  ab 
einen  Meineidigen  su  bekennen  (F.  354): 

rj.    Periurauisti,  sc^leste. 

BA,  At  argentum  intro  condidi. 

Bei  solcher  Weltanschauung  hat  natürlich,  för  ihn  nur  das- 
Jenige  Wert,  was  ihm  nützen  kann.  Dankbarkeit  ist  ihm  fremd; 
der  augenblicklich  Mittellose  ist  tot  för  ihn.  Da  ihn  Pseudolus 
daran  erinnert,  da.sM  Caludorus  einst  sein  ,,sos|)ituli.s"  war,  bat  er 
nur  dm  Wort  (F.  248):  „Mortuost  qni  fuit;  qui  est  (is)  uiuost." 
Nicht  wer  er  war,  nur  wer  er  ist»  kömmt  bei  ihm  in  Be- 
rechnung^, 

Harpax,  der  Diener  des  makedonischen  Kriegsmannes  (von 
seinem  Namen  ist  in  F.  654  die  Krde),  erweist  sich  als  einon 
treuen  Knecht  seines  Herrn.  Die  Anschauungen  von  treu  y.\\ 
leistenden  Diensten  setxt  er  in  seinem  Monolop-e  (F.  1102 — 1114) 
auseinander.  Audi  dem  abwesenden  Herrn  dient  er,  als  ob  er 
hier  wäre  (  F.  1112:  ,,Etsi  abesi,  hic  adesse  erum  [meum]  arbitror**). 
EiT  benimmt  sich  klug  und  vorsichtig,  indem  er  dem  vorgeblicben 
Syrus  das  Geld  nicht  ausliefert  (F.  633). 

Um  den  Pseudo harpax  au  spielen,  ist  ein  Mensch  nötig, 
den  Pseudolus  bezeichnet  (V.  724): 

Halum 

Cnllidum  doctiun,  qui  qnaudo  principium  praehenderit, 
Porro  sua  uirtute  teneat  quid  ee  facere  oporteat. 

Ein  solcher  bietet  sich  in  dem  Sklaven  Simmia.     Er  wird 

1'.  739 — 75(i  eingehend   geschihlert.     Selbst  dem  list<rewandten 

Pseudo lu.s  /.vvingt  er  das  Gestiiuduis  ab,  er  habe  nie  einen 
schlaueren  Menschen  gescheu  (F.  1017); 

Prinrr'in  ('^(^  homineni  Tnn'^i^qno  Tior^uto  inaluiu 
Numquam  edepol  quemquam  uidi,  quam  bic  est  binuuia. 
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Er  muss  ilm  um  seiner  uiivergleicilliclien  Tücke  halber  lieben, 
fürchten  und  bewundern  (F.  944): 

Vt  ego  ob  tuain,  Sinunia»  perfidiam  te  amo  et  metuo  et  magnifico. 

Dem  Kuppler  g^;enüber  l^iMunnat  sich  Sinimia  ganz  vor- 
trefflich. EiTirn  GnisH  hat  er  alü  ecliter  Kriegskuecht  für  uie- 
Tnanden.  .,Nullast  mihi  sahis  dataria"  (F.  909).  Am-h  seinen 
A*orgebliohf»ii  Herrn  Polymachäroplagides  zeichnet  er  in  den 
übUchen  Karbt  n  de*i  ..Miles*'  als  den  ^fortis  atque  bellator  probus"" 
(F.  992j  und  als  ..inp.Tiosus-  (F.  990). 

Ausser  dem  unbcflciitenden  Cluiriuu.s  und  di-m  Koclie, ') 
der  als  solcher  schon  ein  Dieb  ist^)  und  sich  noch  gut  erweist, 
da  er  nur  einen  Becher  und  einen  Krug  mitgehen  Hess,  3)  tritt 
nur  noeb  die  Haupt ügur  dea  Psendolus  auf,  die  aUea  Interesse 
auf  sich  konzentriert.  ^TJnter  dem  Pseudolus  soll  sich  Plautus 
selbst  durch  Harpax  haben  schildern  lassen***)  (F.  1218): 

Eufu»  (luidam,  ucutriosus,  crasäi^  suris,  subuia;er, 
Magno  capite,  acutis  oculi«,  ore  nibicundo,  aa  modam 
Hagnis  pediboi. 

VeranlasHuii;::  /u  (lieser  Vermutini;:  ^abcn  ..magui  pedes",  welche 
den  Namen  l'luuuis  vemrsacht  babcii  sollen. 

Tseudolus  ist  der  Meister  der  Schlauheit,  des  dolus,  was 
sweimal  ssn  einem  Wortspiele  mit  seinem  Namen  führt  (F.  1205)^): 

Kdepol  homüicm  ucrbcronem  l^myxdolum,  ut  docte  dolum 
Conmentuat . . . 

(F.  1214.)  Superauit  dolum  Troianum  atque  Vlixem  Pseu^foft». 

Er  ist  der  befttändige  Rat  des  jungen  Herrn  (F.  16); 

tu  me  antidhac 
Supremum  habuisti  comitem  contiliis  tuis, 

sagt  <M-  iliiii;  auch  iSimo  nennt  ihnen  seiuen  verderblichen  Lenker 
(F.  44G;: 

Hic  mihi  conmmpit  filium,  scelerum  caput: 
Hic  dnx,  hic  iiiist  paedagogus. 


>)  l  Im  r       Kochkunst  selbst  erfahren  wir  einiges  l'^  810— 8S&. 
*)  l\  ä&l.    Ati  tu  iTiiicnir»»  p«i^ttila«»  qM»'i!Hnmm  ooquom 

Nisi  milumis  uiit  a(|uüiui>j  uuguliai' 
*)  V,  966.  Minus  malum  hnnc  hominem  esse  opinor  quam  esse 

censt'Tiatii  eo*|  m  .m : 
Kam  nihil  etiam  dum  harpagauit  praeter  cuathum  et 
canthanim. 
*J  Lcssiurr  a.  a.  ().,  S.  23. 

")  Darnur  .<stüt/t  nich  die  Schreibart  Pseudolus  —  ^ftvövko^ 
(To  uff  ei,  G.  d.  r.  L.,  S.  läl.) 
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Caludorus  preist  ihn  als  seinen  Helfer  in  der  Not  (F.  700): 
Nimittiust  mortalis  graphicuB:  houretes  miliist, 

und  er  selber  kann  von  sich  rühmen  i^V,  109): 

Scis  tu  fiui(L  in  hoiclf,  mea  si  conmoui  sacra, 
Quo  pacto  et  quantas  soleam  torbeUas  dare. 

Seine  Birassteinaugen  sind  keiner  Thrilne  fithig  (F.  75): 

Pnrniceof!  ooulns  IimI«"'»:  uon  queo 
Lacrumam  cxoraiu  ut  expuaui  unum  modo. 

Geschickt  fahrt  er  das  übernommene  Werk  zu  Elade,  indem  er 
„in  der  Schelmerei  rechte  Wnnder  thut**,  wie  Lea  sing*)  sagt 

Der  Psendolus  ist  mit  d«  in  Epidikus  das  Vorbild  der 
schlauen  Diener  geworden,  das  sich  den  Zeitanschaii' 
nngen  anpassend  mannigfache  Wandlungen  annahm,  ohne 
je  den  Ginndton  zu  ändern. 

Psendolus  hat  einen  Rivalen  gefmulcti  im  Davus  der  Andria 
des  Terenz.  Dieser  ist  es,  nicht  wie  ;resagt  wurde,  Psendolus, 
der  in  Vergilio  Vcruccis  Lustspiel  (S.öoö)  „II  seruo  astuto"^ 
wieder  erstanden  ist.*) 


Der  Komödie  ^La  Serenade**^  des  Jean  Fran<,*ois 
Regnard,  die  am  3.  Juli  1()!M  /nm  i;j>teiiiiiale  als  das  erste 
Stück,  das  Regnard  für  das  Tlieaire  fran»^aiü  sclirieb,  gespielt 
wurde,  liegen  Motive  des  Psendolus*)  zu  grimde.  Ursprünglich 
war  das  Stück  für  die  italienische  Bühne  bestimmt,  Scapin 
war  der  Arlecchino,  Marine  die  Columbina.  Damit  werden 
auch  die  argen  Schwachen  der  Dichtung  etwas  entschuldigt^) 


«J  Beiträge,  8.  ÖO. 

2)  Darauf  weist  echou  der  Prolog  hin,  wo  es  (S.  7)  ausdrücklich 
heisst :  ..1' Antore  in  questn  fniiola  lui  \  oln*o  iini^nr  Tcrentio  &  poro  lo 
fA  sapere  auanti  accio  gl'  inuidiosi  detraUon  lV  inaklicenti  non  si  %'adano 
vantaudo  di  hauer  col  proprio  griuditio  loro  conosciut^)  il  fnrto," 

^1  Auf  s  •'27 — W4  de«»  er««ten  Bandes  der  „Oeuvres  oompUtes  de 
Kegnard,    ir'nris  (Adolphe  Dclahay»)  1854". 

*)  A.  a.  O.,  8.  927.  La  Tr»  Mition  est  de  1695.  I/intriffae  de  la 
S^r^nade  est  pir-(|U(!  entifere  da«s  le  Psendolus  (de  Piaute), 
acte  IV.  Bcene  2.  (Lettre  de  Roi,  dans  „Lettres  de  quelques  Berits  de 
ce  tcmps",  I,  21)2.  2U3.) 

»)  A.  a.  0.,  8.  228.  Lc  denoüin.  nt  se  ressent  encoro  davantago  de 
la  mnnii'ro  italieune:  c'etait  ainsi  A  peu  pres  r^ue  finissaient  la  plupart 
dcä  pieces  de  Taucien  theatre  Italien.  Ou  sacrifiait  la  raisou,  et  qucl- 
quefois  le  goüt,  &  nn  jeu  de  th^ätre  plaisant  et  d*an  oomique  oharge. 


BegBwds  La  Serenade. 
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T)cr  Inhalt  ist  iii  Kürze  folgender:  Der  Wucherer  Matthicu 
beficliäfti^t  sieh  auch  mit  Ehebesorgungen  und  thut  das  Seini^e, 
seinem  Geschäftsfreunde  Grifon  die  Hand  Leonors,  der  Tochter 
der  Madame  Argante,  zu  vcrschaften.  Nun  if^t  a1><^'r  T^(^onor 
in  Grifons  Sohn  Valere  veMÜebt,  und  niic]i  dieser  \>t  nach  den 
Worten  seines  Dieners  Scapin  „diablenient  auioureux. Wie 
Phöniciuni,  whickt  nun  Leonor  in  ilirer  ]iöch«ten  Not  ein 
Briefchen  au  ihren  Geliebten:  „Si  vous  m'aiuicz  autaiit  que  je 
von»  aime,  nona  sommeii  les  plus  malbeurenses  personues  du  mondc. 
Ma  mhre  pr^tend  me  marier  k  un  bomme  que  je  ne  connais 
point.  Ditonmes  le  malbenr  qui  xuma  menace;  et  soyez  certain 
qne  je  choimrai  plutdt  la  mort  qne  d*6tre  jamab  4  d'antre  qxCk 
vous."  Scapin  fiillt  nun  die  Aufgabe  des  Pseadoliis  su. 
Wahrend  Scapin  und  Valere  nich  be-^prr'cluMi ,  kömmt  Grifon, 
Valeres  Vater,  und  sein  Geschäftsfreund  ^atliieu.  Es  handelt 
sich  um  eine  Geldsumme  und  ein  coUier,  wobei  Grifon  Mathieu 
mit  den  Worten  enthlsst:  ..Envovez  v  qnelqu'un  de  vntro  pnrt, 
avec  un  bilh't  de  yowv  main:  eela  suf'Hra;  c'est  de  l  arf^i-nt  e»)ni]i- 
tant."  Grifon  siilit  seinenSohu.  WieHarjmgon,  frägt  er  ängst- 
lich: ,,(^>ne  failes  vons  lA?  Y  a-t-il  longteuips  que  voiis  y  Ates?" 
Scapin,  den  Griton  nicht  kennt,  wird  als  ,,musicien  de  1  Opera'* 
Torgestellt.  Als  solcher  kömmt  er  eben  recht j  Grifon  bestellt 
eine  Serenade  fSr  seine  Geliebte  bei  ihm,  wobei  er  sich  als 
einen  grossen  Knauser  erweist.  Madame  Argante  mit  ihrer 
Tochter  Läonor  tritt  auf,  wobei  Leonor  und  ihr  Geliebter  er* 
fahren,  daas  der  alte  Grifon  der  Bräutigam  ist.  Vergeblich  er- 
heben sich  die  beiden  Liebenden;  ihre  Eltern  sind  ge<:en  sie. 

Scapin  fasst  einen  Plan  für  sich.  Champagne,  Mathieus 
Gehilfe,  bringt  ein  Billet  seines  Herrn.  Scapin,  der  sie  belauscht 
hat,  woiss  es,  und  giebt  sich  als  den  ..assoeie  dn  fi!s  de  ninnsieur 
Grifon"  aus,  der  crmiichtigt  sei,  alles  in  Empfang  zu  nehmen; 
er  führt  (  liani|Ki;ine  in  die  Sdienke,  bezecht  ihn  stark  nnd 
kehrt  alsbald  verkhüdet,  „ayant  un  emjdAtre  sur  l'uil  ",  /u(Jrifon 
/.urück,  von  dem  er  als  ,,Isaac-Jerume-ßoisme  Ivou »seiet, 
malti'c  marcliand  fripier  ordinaire  privilegie  suivant  la  cour",  das 
Geld  erhält.  „VoilÄ  de  quoi  x>ayer  la  »^rdnade!*'  lacht  Scapin. 
Alsbald  kömmt  der  betrunkene  Champagne,  freilich  ohne  Ma- 
th ieus  Handschrift.  Grifon  glaubt  in  ihm  einen  von  seinem 
Sohne  gesandten  „Ämissaire**  au  erblicken  und  irftgt  ihn:  „Combien 
te  donuet^on  pour  jou(M-  le  personnage  que  tu  fais?"  Er  glaubt: 
„Monsienr  iM<»n  fils  ehoisit  mal  ses  gens.*^  Nun  beginnt  die  Sere- 
nade mir  Tanz,  hei  welcher  Grifon  arg  mitgespielt  wird.  „Bs 
me  deshabillent!'*  ruft  er.  ,,I1  fouillent  dans  mes  poches  et  pren- 
nent  bourse!...  Tl  me  ])ronnont  \u\  collier  de  <|nntrr  eenrs  pi- 
Ktuies!",  wobei  ihu  Scapin  tröstet:  „Bou,  bou,  ila  uc  tuciiout  per- 
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gomie!  Da  tritt  Valerc  mit  Loonor  vor.  Der  alte  Grifon  ärg-prt 
«ich  entsetzlich,  und  das  albeiue  8tiick  sehliesst  mit  einem  Chor. 

MatlaiiR"  So  p Ii  i »' ( I  a  y  hat  daraus  eine  einaktige  komisehe  0]icr 
gewacht,')  zu  der  Mad"'**  Gail  (Paris  1818)  die  Musik  seUrieb. 


Nicht  nur  der  Gang  des  Jansen  Stückes,  sondern 
auch  der  Wortlaut  einzelner  Szenen  des  ,,Diderieh  Men* 
scben-Skräk"^)  (Comoedie  paa  en  Aet)  des  Ludvig  Holberg 
weist  auf  den  Pseudolus  hin.*)  Holberg  hat  es  verstanden, 

aus  dem  plautinischen  Stücke  einen  lustigen  Einakter  zu  uiaehen, 
in  welchem  der  bei  Plautus  nur  genannte  Miles  eino  wichtige 
Rolle  Ni»ielt,  und  vi-obei  auch  amphitruonische  Szenen  und 
Anklänge  an  Cureuli o  das  Ganze  beleben.  Das  Stück  zählte 
zu  den  beliebtesten  des  Dichters.*) 

(\.^  T.enndcr  (Caludtuus)  ist  trostlos.  Der  Jude  Ephraim, 
den  in  dieser  Komödie  aller  Sehiniiif  des  jdantinischen  Ballio 
trifft,  hat  ein  Mädchen  llyacinthe  als  Sklavin  gekauft.  „Det  er 
cn  Venetiansk  jomfruc,  hvis  Ibräldic  har  boet  i  Dalniatien.  Hun 
er  hieven  taugen  borttort  i  den  sidste  tyrkiske  kriig,  og  soldt  til 
dimic  Jöde  af  tyrkiske  Kjöbmäud."  Niui  bewacht  sie  der  Jude 
mit  äuBserster  Strenge.  Henrich  (Pseudolus)  muss  Hilfe  schaffen. 
Da  (2.)  zeigt  sich  Hyacinthe  (Pbdnicium)  am  Fenster  und  ver- 
r&t,  dass  sie  an  einen  Offizier  verkauft  werden  soll.  Diese  Mit« 
teilung  versetzt  Leander  in  Baserei.  Seine  ganze  Hoffnung 
beruht  nur  mehr  auf  Henrich.  Der  Jude  Ephraim  (3.)  kömmt 


•)  Clement,  Dict.  Ivr.,  S.  618,  urteilt  darüber:  „Que  Soapin  aoit 
fripon  cela  est  proverbial.  Älais  que  des  eufants  desirent  la  mort  de 
leurs  parcuts  pour  eii  heriter.  cela  ne  s'est  ru  que  chez  ies  Bomains  aa 
temps  de  Plante  et  de  Terence." 

*)  Auf  S.  97 — 15.')  von  Lndvijr  Holbergs  „Comedier**  im 
vierten  Baude.  (Kjöbenhavii 

Prutz  (Holberg),  IIK).  Der  Dietrich  Meusckenschreck,  oder 
wie  Holberg  selbst  das  Stück  in  der  Lebensbesohr.  S.  177  nennt: 
-Der  li8tij[^e  Heinrichs  (denn  so  heisseu  alle  meine  Bediente)"  ist,  wie 
Jäolherg  wiederum  seihst  einränmt.  dem  Pseudolus  des  Plautus  nach- 
geahmt: einzelnes  ist  aucli  aus  dem  Curculio  desselben  Dich- 
ters entnommen. 

■*)  A.  a.  O.  ..T)\i^  Stück  war  eines  der  beliebteren  von  Holberg' : 
iu  den  21  Jahi-eu  von  1748  bis  1769  wurde  es  siebeuzehumal  gegeben, 
und  auch  späterhiu  noch  wurde  es.  wenn  auch  mit  abuelimendem  Bei- 
fall, dem  Publikum  von  Z»  i(  zu  Zeit  immer  wieder  vorgeführt.  Einigen 
Anteil  an  di'-scin  Et  iol^  hatte  wohl  das  Vergnü;?en,  das  Könipr  Frictl- 
rich  V.  au  diesem  Ötück  gefunden.  Dietrich  Menscheuschreck  und  ciie 
Maskerade  waren  diejenigen  Holbergscben  Komödien,  welche  dem  Konig 
am  besten  gefielen,  und  die  daher  auch  am  moistcu  dazu  b'Mtrii^^en.  der 
dänischen  Bühne  die  Unterstützung  dieses  hohen  Gönners  zuzuwenden  ** 
V^L  R^ahbek,  Holbergs  ausgewählte  Schriften,  HI,  364  -308  u.  XI. 
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eben  dazu,  wie  ilenrieh  seinm!  Hrrrn  zum  Petistor  llynt  inthes 
hinanhilf't.  Lärmend  nnd  Huelit  iid  troiht  er  sie  tVn  t.  ..  Icli  will 
lieber  mit  huus  voll  Juwelen  til  forwaring  heben,  end  een  Jomfer!** 
ruft  er  in  seinem  J  udenjarg^on.  (4.)  Er  beklagt  sieh  nun  bei 
Jeronimus  (Simo),  dem  Vater  Leanders,  der  über  seinen  Sohn 
heftig  aufgebracht  ist  und  ihm  (5.)  und  Henrich  arge  Vorwürfe 
macht  Allein  Henrich  iBt  offen.  »Men  jeg  vil  kun  alleene  sige 
det,  at  dopne  jode  har  kidbt  en  fornemme  jornfrue,  som  min  herre 
er  dödelig  forliebt  ndi,  og  som  jeg  tivftrdig  af  alle  magt  practi- 
cerer  at  spille  jcKli  n  af  bänderne. •*  Von  seinem  Vater  aber  hört 
Leander  Hyacinthes  Schicksal  bestätigt:  ^Jomfrncii  skal  af- 
lientes  af  en  oflieecr  i  d«g,  som  bar  kiöbt  lieiido,  og  joden  gaaer 
Tinidlcrtid  ikke  af  sit  liini».  fÖrend  bun  er  borte.*'  (Ü.)  Henrich 
wird  nun  dif  Saeho  ;iut  >-i(li  nclinicn.  Während  er  vor  dos  .Tudeu 
Hause  lauert,  führt  t  in  ^^uuf%tiger  Zufall  (7.)  die  Frau  dt  s  Olrizicrs 
herbei.  ,,Ach  bvor  ulyksaligo  ere  ikkc  dofj  vi  ofheerer  fruer! 
Vore  njänd  secr  vi  kun  sielden,  og  naar  Je  kommer  biem,  saa 
förer  de  maitresser  med  sig,"  Das  i«t  für  Henrich  die  richtige 
Verbündete.  Sie  will  vor  dem  Hause  des  Juden  Lftrm  schlagen, 
allein  Henrich  widerrät  ihr  dies.  Er  braucht  nur  au  wissen, 
wer  der  Diener  ist.  Der  Herr  heisst  Hans  Frantz  von  Men- 
sch enskräk,  der  Diener  aber  ist  so  dumm,  dass  er  glaubte,  da 
er  öfter  ..üeutenant  d*infanterie,  capitaine  d'infantorie,  major  d*in- 
fanterie^  las,  man  müsse  d'infnnterie  überall  hinsetzen,  und 
darum  an  einen  Pächter  schrieb:  „A  monsieur  Lars  Krichsen,  tbr- 
pagter  d'infant erie.** 

(  S.  ^  Jeron  innis  besjiricbt  .nich  mit  seiner  Schwester  Elvirc 
über  seinen  Sohn.  DalMii  ertälu'en  wir  auch  von  ihrem  ünfj-lüek. 
Sie  hat  alle  ihre  (!iit4-r,  ihren  I^Iann  und  ihre  einzige  Tochter 
im  Kriege  verloren;  „uiiu  mand  som  blev  «lagen  udi  krig,  og 
min  eeueste  datter  Leonora,  som,  blev  bortfort  i  slaveri  udi 
hendes  splide  aar.**  . 

(9.)  Henrich  hat  sich  als  Jude  gekleidet;  da  naht  der 
Offiaiersdiener.  Henrich,  in  alle  Verhältnisse  eingeweiht,  nimmt 
den  Brief,  ohne  ihn  zvl  dffnen,  und  giebt  dem  Diener  die  Frau 
des  Offiziers  als  das  gekaufte  Mädchen.  Damit  entfernt  sich  der 
Diener,  Christopher  Maurenbrekker.  In  einer  halben  Stunde 
wird  sein  Herr  1  'i  tmen,  um  den  Rest  der  Kaufsummc  zu  be- 
znblon.  T)n'>  ist  cm  iH'uer  Wink  für  Henrich.  ..Deiine  sidsto 
relation  uir  iiiiu:  anledaing  til  et  uyt  puts,  at  faac  ogbau  peugene 
ßom  joden  .«^kulde  bave, 

(10.)  Leauder  erhält  von  den  bi-^beri^iii  Erfolgen  Kunde. 
Alisbalil  erscheint  (12.  )  Ileui  icb  als  Soldat  i  „i  krigs-habit** ).  Alit 
grobsem  Lärmo  tritt  er  als  Christoph  Mauerbrecher  auf.  „Du 
bist  Jörgen  Hattemayer  und  jeg  Alexander  Magnus.    Mach  auf, 


702 


XIV.  Pseudolus. 


oder  du  bist  dödsens.**  Er  schwätzt  dem  Juden  lauter  militftrische 
Ausdrucke  Tor  und  kömmt  endlich  sur  Sache.  Ehr  sei  Mensch en- 
schrecks  Diener;  als  solcher  übergiebt  er  ihm  den  Brief,  worauf 
Epliiaiin  Hyacinthe  holt  (13.)  Auf  den  Länn  ist  Jeronimua 
mit  Elvire  aus  dem  Hause  gekommen.  Henrich  stellt  sich 
sehr  böse  gegen  ihn,  weil  er  der  Vater  Leanders,  des  Gegners 
und  Rivalen  seines  Herni.  sei:  er  priig-elt  den  .Juden  nnd  .?ero- 
ninius,  d'MniMcli  aber  schenkt  ihm  der  letztere  „et  par  ducater-*, 
weil  er  ilnii  vertiielu'rt ,  ,.T,t' ,'ui  il  c  r  \\  i^'nle  das  ^f;^dchen  niemals 
bekommen.**  Ilyaciutlie  Mird  unt<'r  Tliriinen  abg-etiilirt,  bis  ihr 
Hi*niicli    einige  Worte   ins  Ohr   liusiert.  Ephraim  nnd 

Jeronimus  streiten,  wer  die  meisten  Prügel  bekommen  habe; 
trottdeü  aber  bleibt  Jeronimus  auf  seiner  Meinung  stehen,  der 
Soldat  sei  ein  ehrlicher  Kerl  gewesen  („det  yar  dog  en  ftrlig 
kärl'*).  Schlauer  ist  Elvire,  die  an  Mauerbrecher  ihre  Zweifel 
hegt.  „Jeg  tänker  paa,  om  Henrich  ikke  künde  have  ndklidt 
en  anden  at  agere  soldat.**  Allein  der  Jude  hat.  Brief  und 
Siegel. 

(16.)  Henrichs  Triumph  ist  grossartig:  Triumph!  Jomfruen 
er  alt  i  Leanders  L.'inder.  Spillet  er  vundet,  meu  historieii  ikke 
til  ende.  Nu  agerer  jeg  jöde  igien.  for  at  faae  pen£;ene  tra 
Officeren,  soni  jöden  skal  have."  —  Der  Offizier  h;xt  si<}i  Mn\ 
Christopher  lierluhren  lassen.  Henrich,  als  Jude,  kommt  zurück. 
Eben  bespreelien  sie  sicdi,  da  erscheint  (17.)  Ephraim  und  sieht,  wie 
der  Üliizier  den  Rest  mit  hundertzwau^ig  Dukaten  au  LLeurich 
bezahlt  Den  Betrug  durchschauend,  tritt  er  vor.  Es  erinnert 
an  Amphitruo,  wenn  die  beiden  Juden  einander  gegen.- 
überstehen  und  der  falsche  fttr  den  richtigen  gehalten 
wird:  „Gid  jeg  faaer  en  verdsens  u-lykke;  er  ikke  denne  Ephraim, 
og  den  anden  en  Gaudieb,  Ja.**  Christoph  er  wiU  in  Ephraim 
einen  gewissen  Dragoner  Jochum  Trekhol(d)t  aus  Kapitän 
Feuerfressers  Kompagnie  erkennen,  sodass  der  Offizier  den 
Juden  für  einen  verkleideten  entlaufenen  Soldaten  hält  und  ihn 
ins  Uaus  fuhren  lä«;<;t,  Avrdiiu  Henrich  folfrt. 

(18.)  Menscli  ensehreek  nnd  Elvire  erkennen  sieli  nun  von 
Dalmatien  her,  nnd  solort  beginnt  der  Offizier  —  ein  ü|)})i;>-rr 
Trieb  des  ,,Miles  gloriosus"  —  seine  Grosssprechereien.  Ehire 
erzählt,  welches  Unglück  sie  betrofien  habe,  und  wie  ihr  Haus 
von  den  Türken  gejilüudert,  ihre  Leute  von  den  Feinden  fort- 
geschleppt wurden.  ,,Det  maa  da,**  meint  der  Offizier,  „ikke  vftre 
skeet,  mens  jeg  var  partiegiängero;  thi  mit  navn  var  saadan 
skrek  iblant  T3rrkeme,  at  de  havde  ingen  lyst  at  gi5re  noget 
forsög  paa  b3rtte:  saa  kied  havde  jeg  giort  dem  af  det  handverk. 
Jeg  tör  sige  at  jeg  alleene  ved  partie  hid  og  did  sklldte  dem 
Over  ved  20000  mand,  og  med  min  ^gen  band  paa  en  maanads 
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tid  nia^sHacrertc  iihi'r  2<><Mi  janitscbareu  aut'  eiamabL  Ist  nicbt 
wahr,  Christotfer  Maurbrekker?** 

Im  Wcitorm  cntwickolii  sich  auf  Cbristoffers  bestätigendes 
„Freylig"  de«  Oiüüer»  Kubmrtideu. 

OjT*     Hverudovcr  ^eneraleu  selv        miß  dette  uavn  Meuscbemkrek. 

luv,     £r  det  mnebet,  fik  ban  saaledes  det  navn? 

0/f.  Ja,  ban  selv  havde  den  nnade  at  praesentere  mig  for  hertugeu 
nf  Dalniatit'u  med  disse  Ord:  „Ihro  Durchleuchti^rkcit.  hier 
ist  der  andere  Soauderbcg,  der  it/ij^e  Türken  ruhte."  .  .  . 
Ingen  plaisir  künde  väre  mig  större  eud  at  möde  med  et 
heel  Comnagnie  beväpnede  Tyrker  alleene.  Ist  nicbt  wabr, 
MaurbrekKeri* 

(^HiL  Freylig. 

fljjfl      Den  tjrkiske  Vczier,  Mahomet  Podolski,  havde  jeg  rigtig  ved 

vintfebeenet .  meii  i  dettt-  samnio  kom  en  bombe,  «nm  »log 
luiii  haand  tilbuge  sua  hau  den  Kau^  uudgik,  aber  das  ist 
nur  (Talgent'rist.  Jeg  glemmer  aldng  bvor  ban  skreg  paa 
sni  Tvrkisk:  ach.  la^  la!  la! 
£lv*     Hvad  betyder  det  paa  vort  maal? 

Off',     Det  v\\  sige:  Acb  au  störe  Habomet,  bielp  mig  vel  fra  denne 

Bterke  kiempe  Menskenskrek. 
£lü.      Kand  de  faa  ord  botyde  aan  meget? 
0/f.      Ja,  (iet  Tyrkiske  sprog  er  meget  rigt. 

Auf  weitere  Fragen  erzählt  er,  btets  unter  dem  Siegel  der 
Yencbwiegeuheit,  doM  et  ein  Mftdcben  gekauft  babe,  und  sebiekt 
Gbristoffer  um  dasselbe.  Üocb  ut  ibm  um  seine  Frau  bange, 
was  Jeronimns  von  einem  so  tapfern  Manne  nicbt  brecht  g^lauben 
wilL  Vielmebr  bolt  er  seinen  Sobn  und  Henri cb»  um  ibnen 
ssn  «eigen  ^hvad  for  en  tapper  lival  de  har^'  und  sie  vor  allen 
weiteren  Schritten  abzuschrecken.  (19.)  Leander  und  Uenricb 
treten  herzu,  da  naht  (20.)  die  Frau  des  Offiziers  als  Skla\^n 
verkleidet  Menschensehreck  fallt  auf  die  Knie  und  erhält 
eine  gehöricrp  Tracht  Prügel.  ,,Tank  paa  det  Slag  vod  Ragusa, 
br.  Scander})!'«,'-!"  ruft  ihm  Jeronimns  zu.  .  Tiink  paa  den  storc 
Vezier,  Hr.  Turkenruht  I'*  meint  Eh  Ire,  .Janiuiernd  (21.  /  tritt  auch 
noch  der  Jude  Ephraim  aut;  .,Acli  wai  niirl  ach  wai  mir!  welcher 
JBetrugl"  Jeniii  iinus  sagt  aus,  dass  die»  ,,den  rette  Epliraim"  sei, 
und  die  Frau  erfühlt  den  Ilergaiig  der  ganzen  Sache.  Jeronimus 
ist  sehr  erzürnt  gegen  Uenrich;  Leander  jedoch  klärt  seinen 
Vater  an^  das  UAdcben  sei  nickt  gewdbnlieher  Herkunft,  vielmebr 
vor  Jahren  in  die  Sklaverei  geföbrt  worden,  nacbdem  ibr  Vater 
PandolfuB  im  Kriege  geblieben  war.  Man  bolt  Hyacinthe,  und 
leicbt  erkennt  ibre  Mutter  in  ibr  die  lange  vermiaste  Tocbter. 
—  Wer  soll  nun  das  Geld  erhalten?  f,Pengene/*  meint  Henricb, 
„har  jpg-  ärlig  fortient**,  und  die  Frau  sagt  ibm:  „Drt  er  sandt, 
behold  I  kun  pengene,  kannuerat!"  Einsprache  erbeben  nur 
der  Offizier:  ,|Men  min  bierte  kone!  det  var  jo  mine  penge!"  und 
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der  Jude:  „Mt  n  dvt  v<ir  jo  raeine  Valire!''  Umsonst!  beide  werdea 
geprügelt:  ,,l)('t  er  tor  dine  penge,  og  dct  er  Ibr  dine  Vahre." 

Holbcrg  liat  vor  allem  dem  Vater  des  Jungen  eine  an- 
ständigere Rolle  zugeteilt,  indem  er  ilui  nicht  den  Rivalen  seines 
Sohnes,  vielmehr  seinen  besorgteu  Hüter  sein  läset;  sonst  hält 
er  sich  ziemlich  genau  an  Flautnsy^)  den  er  sasammen- 
seieht  und  modernisiert.  Vielfache  andere  Punkte  des  Stöckee 
weisen  aof  seinen  Zusammenhang^  mit  der  antiken  Komödie  hin« 
der  mehrere  der  hier  spielenden  Personen  entnommen  sind. 

nDiederich  Menschcnschröck'*  findet  sich  auf  S.  155 — 205 
im  zweiten  Bande  von  „  Dänische  Schaubühne*',  geschrieben 
von  dorn  Freyherrn  Ludwig  von  Holberg,  und  nun  in  die 
deutsclie  Sjirache  übersetzet.  Copenhagen  und  Leipzig*  verlegts 
Gabriel  Christian  Rothe.  1750. 


Bekanntlich<»t  hat  Kich  auch  G.  E.  Lessin^  mit  dem  ,,plau- 
tinisehen  Pseudolus  ■  be>»h;itn<:;t  und  legte  ihn  seinem  Lustspiele 
„Justin"  zu  gründe. Über  dies  nicht  ausgearbeitete  Stück 
heisst  CS  iu  der  Einleitung  des  genannten  Buches  (j).  XLU): 
„Justin.  Davon  ist  weiter  nichts  als  der  Plan  da,  und  hat  nicht 
einmal  einen  Titel.  Plauti  Pseudolus  ist  darin  zum  Grunde  ge- 
legt; und  weil  Justin  im  Deutschen  ohngefehr  das  werden  sollm, 
was  Pseudolus  im  Lateinischen  ist,  so  habe  ich  diesen  Nahmen 
angenommen .  >  >  (p.  XL\Q.  Nach  dem  yorliegenden  Plan  hätte 
mein  Bruder  freylich  diesen  Stof  unsem  Sitten  näher  gebracht, 
die  besten  lateinischen  Scenen  genutzt,  und  den  Ausgang  des 
Stücks  selbst  ein  bischen  moralischer  ausfallen  lassen,  als  im 
Lateinischen.  Denn  ob  es  wohl  unter  Christen  nichts  ungewöhn- 
liches i«!t,  d.nss  ein  junger  Mensch  mit  Wissen  -leines  Vaters  eine 
BevsclilütV-rin  liiilt,  so  würde  man  sich  in  der  (  liristenheit  doch 
über  eine  .solche  Vorstelbing-  Mrgern."     (Karl  G.  Lessing-.) 

Der  ausgearbeitete  JMan  Lessings  zeigt  ganz  deutlich,  in 
weleheui  Verhältnisse  sein  Justin  zu  Plautus  hätte  stehen  sollen. 
El*  lautet: 

Herr  Ballof.  Jn  Trauer  um  seine  jüngst  verstorbene  Frau, 
welche  dne  Französin  gewesen  war,  bey  der  man  die  Jungfer 


')  Ussiug.  IV,  221:  ,3olbergiu8  autem  uostras  festivissimam  ia- 
bulftm  Diderich  Uenschensohreok  ma^am  partem  hine  duxit/ 

'"irintthold  Ephraim  LissiiiMs  Thoatralis.hor  Nachlas». 
Erster  Theil.  Berlin  bey  Christian  Friedrich  Voss  u.  iSohn  1784.  Seite 
237—248.  —  S.  539—546  iu  „A'ier  und  fünlzig  zum  Theil  noch 
ungedruckte  dramatische  Entwürfe  und  Pliiue  G.  E.  Lessings. 
Herausgegeben  von  Eobert  Boxberger.  Berlin  (Hempel)  1876." 
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Charlotte  in  die  Kost  gctlian  hatte.  Sie  hatte  die  ^laiiisel  du  Bahil 
gehcissen,  ehe  sie  den  Herrn  Ballof  geheyrathet.  £incn  Geitzlial» 
und  Bctrfig'er,  der  siebeiizig  Professionen  schon  versucht,  Spnich- 
nieister,  Coß'etier,  Fechtmeister,  Komödiant,  und  wer  weiss  was, 
schon  gewesen  war. 

Jungfer  f'ii ;nl otte.  Die  als  ein  Kind  von  vier  Jahren 
bey  der  Maiiisel  du  Bahil  in  die  Kost  gethan  worden.  Niemand 
hatte  seit  dieser  Zeit  das  Kostgeld  für  sie  bc/,alilt.  Sj»«  liatfe 
allerhand  künstliche  Frauenzinnner  Arbeit  gelernt,  und  Herr  Ballof 
hatte  endlich  eine  Tomehme  Dame  gefunden,  die  das  Kostgeld 
für  sie  bezahlen  und  sie  als  Kammermädchen  zu  sich  nehmen 
will.  Er  hatte  auch  wirklich  bereits  mehr  als  die  Hllfte  davon 
bekommen,  und  das  übrige  sollte  er  bekommen,  wenn  die  Dame 
Charlotten  würde  abholen  lassen.   Dieses  soll  heute  geschehen. 

Callidor.  Ein  junger  Mensch,  der  sich  in  Charlotten  ver- 
liebt  und  von  ihr  auch  wieder  geliebt  wird. 

Sim  on.  Des  Callidors  Vormund.  Und  wie  man  am  Ende 
erfahrt,  der  Charlotte  Vater,  von  der  auch  diese«  zu  merken, 
d  iss  j;ie  nicht  lauae  mit  dem  Ballof  an  den  Ort  gekommen,  wo 
die  KoiiK'Wlio  vnr<:;-<'lit. 

Martin.  Knecht.  Der  Kutscher  der  vornehmen  Dame, 
welcher  Charlotten  ahliolcn  will. 

Justin.  P>edienter  des  Callidor,  welcher  dem  Martin  die 
Briefe  abninam,  indem  er  sieii  für  einen  Bedienten  des  Ballot 
ausgiebt. 

Wolf  gang.  Ein  andrer  Bedienter,  der  die  Rolle  des  unter- 
geschobenen Martin  Knechts  spielt. 

Plautina  longa  fabula  in  scenam  venit. 

Schon  aus  den  Personen  und  den  ihnen  beigefugten  Notizen 
ergiebt  sich  ein  ziemlich  genauer  überblick,  wie  das  Stück  werden 
sollte.    Wir  haben  aber  auch  noch  den  vollständigen  Entwurf. 

Erstei'  Act.    Erste  Sceiie.*)    Callidor  und  Justiu:  Die- 
selbe Scene  bevm  Plaut. 

Zweyte  Scene.  Ballof.  Callidor.  Justin.  Dritte 
Scene  des  ersten  Acts.>)  Ballof  sagt,  er  gehe  eben,  um 
sich  einen  Domestiquen  zu  suchen,  weil  er,  wenn  Char- 
lotte wegkäme,  einen  haben  müsse,  der  ihm  den  Tisch 
besorgen  könne. 

Dritte  Scene.  Callidor.  Justin.  Ju.stin  ver- 
spricht dem  Callidor,  sein  mo^^lichstes  an/.uwenden,  dem 
Ballof  das  Mädchen  aus  den  Zähnen  zu  rücken.  Unter- 

Bei  Boxhcrger  (a.  a.  0.,  S.  öl3):  Actus  primus.  äc.  J,  v.  eandem 
Scenam  apud  PI. 

Vide  8c.  m,  Act.  I  und  so  jedesmal. 
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dessen  solle  er  sehen,  wo  er  Heid  auftreiben  könne, 
wodiireh  man  es  zwingen  mü:>:»te,  wenn  List  nicht  ein- 
schlagen wollte. 

Vierte  Scene.  Justin.  Vierte Reeiie  des  ersten  Acts. 

Fünfte  Scene.  Simon.  Justin.  Zum  Theil  tiuit^e 
Bcene  des  ei*sten  Acts.  Simon  mvusB  sich  ab  ein  g;uter, 
ehrlicher  Hensch  heklagen,  das»  CaUidor  «nf  solche  Aus- 
schweifungen falle.  Er  habe  gehdrt,  dass  er  sich  in  ein 
FrauenziiBmer  in  der  Nachhanchaft  verlieht  habe.  Er 
ist  besorgt,  dass  er  etwas  Unrechtes  thnn  möge.  Es 
gellt  ilnii  nahe,  dass  er  wenigstens  an  seinem  Mandel 
seine  Freude  nicht  erleben  solle,  da  er  sie  an  seiner 
Tochter  nicht  erleben  können;  da  er  als  ein  Kind  von 
vier  Jahren,  als  er  eines  Unglücks  wegen  das  Land  ver- 
lassen müssen,  in  die  Kost  ^xcgoben,  ohne  seitdem  von 
der,  der  er  sie  ;uivertrauet ,  das  ;j;;ering!»te  erfahren  zu 
haben.  Er  behehlt  dem  Jii'^tin  zu  llauf'e  zu  bleiben, 
weil  er  einen  nötbigen  Gang  unterdessen  venicliten  wolle. 
Zweyter  Act.  Erste  Scene.  Justin.  Erste  Scene  des 
zweiten  Aets. 

Zweyte  Scene.  Justin.  Martin  Knecht.  Die- 
selbe Scene  beym  Plant 

Dritte  Seene.  Jnstin.   Dieselbe  beym  Plant. 

Vierte  Seene.  Callidor.  Justin.  CaUidor  hat 
etwas  weniges  Geld  bekommen,  welches  aber  ungefehr 
so  viel  ist,  als  Martin  Knecht  dem  Ballof  von  der  Dame 
ansaahlen  sollen.  Siehe  /.um  Theil  eben  dieselbe  Scene 
bey  dem  Plautns.  Sie  gehen  ab,  einen  falschen  Martin 
Kneeht  zu  suchen. 
Dritter  Act.  Erste  Scene.  Ballet  und  ein  neuer 
Domes  tique.     Z\s  eyte  Seene  des  dritten  Art«;. 

Zweyte  Scene.  Simon  zu  den  vorigen.  Hallot' 
seliiekt  den  liedieuteu  voran  in  das  Haus.  Simon  reder 
den  ßallot  unbekannter  Weise  an  und  warnet  ihn  wegen 
seines  Miindel-s. 

Dritte  Scene.  Simon. 

Vierte  Scene.  Simon.  CalHdor.  Simon  redet 
seinem  Mündel  vernünftig  xa;  und  tadelt  ihn,  dass  er 
sich  in  eine  Unbekannte  verlieben  können.  Nun,  sagt 
CalUdor,  wenn  Simon  weg  ist^  wird  es  darauf  ankommen, 
ob  ich  glücklich  seyn  soU.  Es  ist  alles  bestellt,  und  ich 
will  mich  nur  in  dieser  Gegend  aufhalten,  um  von 
weitem  zu  sehen,  wie  die  Sache  ablauten  wird. 

Vierter  Act.  Erste  Seena  Justin.  Wolfgang.  Dieselbe 
Scene  beym  Plaut. 
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Zweyte  Scene.  Ballof  und  die  vorig^en.  IMe- 
fielbe  Scene  bryni  Plaut, 

Dritte  Scene.    Justm.    Dieselbe  beym  Plaut. 

Vierte  Scene.  Justin  und  Wolfgaug-,  Aveklier 
Charlotten  geführt  bringt.  Ballui  ruft  dem  verstellten 
Martin  Knecht  noch  nach,  sie  richtig  zu  überbringen. 
Charlotte  sagt  wenig  Worte,  mit  welchen  sie  sich  ohn- 
gefehr  beklagen  kann,  dass  de  Ballof  gleichaam  in  eine 
Dienatbarkeit  verkaofe,  indem  ihr  Wolfgung  immer  heim- 
lich in  das  Ohr  fliatert,  sich  nicht  so  an  sperren,  sie 
werde  es  besser  finden,  als  sie  es  glaube.^) 

Fttnlter  Aet.  Ente  Soene.  Ballof.  Die  fünfte  Scene 
des  vierten  Acts. 

Zweyte  Scene.  Ballof  und  Simon.  Sechste 
Scene  des  vierten  Acts. 

Dritte  Scene.  Martin  Knecht  und  die  vorigen. 
Siebente  Sc«  ni>  des  vierten  Acts.  Martin  Knecht  geht 
voller  Bosheit  fort,  um  sich  bey  einem  Richter  zu 
beschweren. 

Vierte  Scene.  Ballol  und  Simon.  Hier  ;;vlir 
die  Entdeckung  vor  sich,  dass  Simon  der  Charlotteu 
Vater  sey. 

Fünfte  Scene.  Charlotte.  Martin  Knctlit 
und  Justin  zu  den  vorigen.  Martin  Knecht  liatte 
den  Justin  ertappt  und  erkannt,  eben  ab  er  «ich  mit 
Charlotten  in  einen  Wagen  werfen  und  sie  davon  führen 
wollen.  Er  bringt  ihn  also  mit  Gewalt  nebst  dem  Fhiuen* 
aimmer  zurück*    Die  Erkennung  geht  vor  sich. 

Sechste  Soene.  Zu  diesen  Callidor.   Er  kömmt 
yerzweifelnd  surüek,  weil  er  vergebens  vor  dem  Thore 
auf  beyde  gewartet  und  erfahren,  was  mit  setner  Dame>) 
vorgegangen.    Der  vergnügte  Schluss  und  das  Ende  des 
Stiu  lcH.    Nachdem  Simon  dem  Martin  Knecht  versprochen, 
an  die  Dame  einen  Brief  mitzugeben  und  sie  in  allen 
J^tücken  zu  befriedigen. 
Lt'N  ii!<j:    hat    sich   engsten«   au   boiii   Vorbild  an^'-«»- 
8chlo»s»  ]i.    wobei   der  Versuch   der  ModerniHienin«;:  des  Stücks 
manche  Schwit-rigkeiten  bot,  indem  au.s  dem  Kuppler  Ballio  der 
schurkische  Tinliot  und  das  Sklaveuverhältnis  in  einen  Kostgeld- 
rttcluitaud  uuigcwaudelt  wurde.  Auch  hat  Simon  gegenüber  dem 
plautinischen  Simo  eine  ehrenvolle  Bolle  erhalten. 

*)  Boxlterger:  —  und  wird  oben  an  der  Scene  sogleich  von  Callidor 
in  Emplaug  genommen.  Sie  fuhren  sie  fort. 
*)  Boxberger:  Dirne. 

45* 
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XIV.  Pseudoliw. 


Dan/el')  änssrrt  sich  üher  T.ossiugs  Bearbeitung:  ^^'lir 
viel  leichter  (als  beiui  Tiiiiuiiiiiius)  wollte  sieh  Lessing  die  Sache 
hei  der  Bearbeitung  des  Pseudolus  maehen.  Hier  verändert  er 
im  Gninde  nichts  anderes,  als  dass  er  das  Mädchen  von  der 
Frau  des  Ballof  erzogen  sein  läset  und  statt  des  Soldaten,  welcher 
dasselbe  gekauft,  eine  Dame  emfulirty  die  für  sie  Kostgeld  be- 
zahlt, tmd  den  Vater  des  Liebenden  erspart,  indem  er  diesen  zu- 
gleich den  Mündel  des  Alten  sein  lAsst,  als  dessen  Toehter  das 
Mädchen  anletat  erkannt  wird.  Mit  der  ersten  Ahinderung  war 
der  Stoff  den  modernen  Sitten  etwas  mehr  angenähert»  die  keine 
Sklaven  kennen  und,  Kuppler  aufs  Theater  zn  bringen,  nicht  er^ 
laaben;  doch  uioclitc  Lessing  fühlen,  doBs  das  Mädchen  immer 
noch  zu  sehr  als  blosse  Sache  behandelt  würde,  als  dass  das 
Stück  nicht  von  vornherein  eiiioti  fremdartigen  Anstrich  be- 
kommen halu-n  sollte,  und  so  hlicl»  tlassclhf  nnaiis-ji^earlx'iti't.  •• 

Sehr  auslassend^j  tiiulct  sicli  der  Pseudolus  deutsch  im  ersten 
Jiaud  van  Sclimidts  Biographie  der  Dichter  (S.  231— 300)^ji 
metrisch  wurde  er  übersetzt  von  Kost  (^Lpz.  1823).*) 


Ihre  Hauptmotive  verdankt  dem  Pseudolus  die  schon 
oben  (S.  654)  genannte  Komödie  des  Gio.  Battista  della  Porta 
„La  Trappolaria *'.^)  G.  B.  drll.i  Porta  lehnt  sich  überall  an 
das  antike  Lustspiel  an.<^)  Die  Trappolaria  selber,  ein  Sni.k^ 
in  welchem  da»  Wortspiel  mit  trap[*oIa,  trap polare  und  dem 
so  genniniten  Sklaven  immer  wiederkehrt,  ist  reich  an  plautini' 
flehen  Ixriiiiniszenzen  ans  allen  Stnckcn. 

L  Akt.  (1.)  Der  alte  Cal  Ii  frone  beantn crt  -einen  Snlm 
Arsenio,  eine  I\eise  nach  Barcelona  zu  machen,  mdcui  er  ilnn 
eine  Episode  seines  Lehens  er/.;ihli.  Als  er  einst  in  Barcelouii 
lebte,  nmclite  er  die  Bckanutschatt.  einer  gewissen  IIclionor*i, 
einer  Ncapolitaneriu,    der  Witwe  eines   spanischen  Edeiuiaiines 


•)  I,  lü2. 

*)  Sttlzer,  a.  a.  0.    III,  700. 
3)  Gödeke,  Grd.   II,  lOM. 
*)  Ebenda,  TH,  1297. 

^)  Ussiug,  a.  a.  0.  IV,  221.  Kccentiurum  poetarum  Ps-eudolum 
imitati  aunt  primus  Baptista Porta  „la  Trappolaria"  (Ihmlop,  I,  216); 
tum  MolieriuH  in  „rKtounli'*  nounulla  hiuc  sumpsit. 

•)  Vgl.  z.  B.  dau  Prolof^o  zur  Olimpia:  „se  pur  i  spccchi.  ch'  clln 
suol  straccare  specchiamlouisi  deutro  iche  Ic  han  veuduti  ccrti  mae»iii 
d' Africa,  e  di  Vmbria)";  femer  denjenigen  zu  „La  Fautesca*',  wo  er 
«ei7i  Vor;jrohen,  die  Eifersucht  („La  fu-lo-^ia")  als  Pn»log  verwendet  tn 
haln  n,  mit  den  plautinischen  Prologen  motiviert;  „Ne  io  hauerei  hauuto 
ardir  comporir  m  ^uesta  Soenav  se  anticamente  non  vi  fassen»  comparsi 
i  Lari,  gli  Arturi,  i  Stieui,  la  lussuria  e  la  ponorta.** 
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Don  Giovanni  di  Moncada.  Moncada  batte  von  seiner 
ersten  Frau  liereits  zwei  Töchter,  Eufragia  und  Elvira.  Calli- 
frono  hoiratrtf  Helionora  in  Barcelona  „(*  nol  primo  nnno  la 
feci  niadre  di  duo  mascbi  in  vn  jiarto,"  deren  einer  Arsenio, 
der  andere  Lello  ist  Ca  1 1  i tro n c  wollt«'  wieder  nach  Neapel 
zurückkehren:  da  uaimi  er  den  stärkeren  seiner  Söhne  Arsenio 
mit  sich,  den  sclivvächlieheu  Lelio  lies«  er  bei  der  Mutter  znriK  k. 
Die  Alinliehkeit  der  beiden  Brüder  täuschte  alh»  %yelt.  „Kranate 
tanto  simili  che  ne  io  ue  ella  vi  poteuaiiio  distinguerc."  Wir 
liaben  alao  ein  Stnck  Menächmi.  Sclion  frühe  worden  die 
beiden  Broder  mit  ihren  StieischweBtem,  die  sie  anfs  innigste 
liebten y  Terlobt.  Donna  Enfragia  ist  bereits  mit  Lelio  Ter- 
heiratct,  Elvira  aber  ist  unterdes  geraubt  worden.  Arsenio 
soll  nun  nach  Barcelona  reisen,  um  Helionora,  Lelio  und 
Eufragia  abzuholen.  Dieser  aber  hdrt  den  Auftrag  seines  Vaters 
mit  Entsetzen.  Vergehlieh  bittet  er  um  Aufschub,  nur  so  viel, 
Tim  einigen  Freunden  ihre  Depositen  suruckaugeben.  Das  Schiff 
steht  bereit,  das  ihn  aufnehmen  soll.  Arsenio  hat  allen  Grund, 
hier  bleiben  /.n  wollen,  worüber  uns  sein  Monolog  belehrt. 

(2.)  l)ri>i  .lahre  ist  er  bestrebt,  seine  geliebte  Filesia  aus 
den  Händen  des  b'ut'fiano  y.n  befreien:  und  nun  soll  er  die  Heise 
iKuli  Spanien  maelien.  i''ilesia  niailit  ihm  mit  ihren  Klagen 

dav  lltiz  noch  sebworrr;  denn  der  Ca]»itano  Dragoleone  hat 
dem  Kuppler  ein  bchrittliehes  Angebot  auf  Filesia  gethan.  Ah 
Tröster  naht  (4.)  Trappola,  Arsenios  erprobter  Diener.  Als- 
bald gesellt  sich  der  Kuppler  Lucrino  (5.)  dasu.  Trappola 
berichtet  von  Lucrinos  Leben:  stato  dieci  anni  in  galea  per 
moneta  falsa,  quattro  volte  in  berlina  per  ladronecci,  cinque  voltc 
con  la  lingua  inchiodata  per  bestemmief  e  sette  volte  scopato 
per  traditore."  Er  selber  nennt  sich  „la  Corona  e  '1  trionfo  di 
tutto  il  mestiero**.  Von  Arnesios  Bitten  um  Filesia  will  er 
nichts  hören. 

(0.)  Ein  heiteres  Gespräch  Trappolas  mit  dem  alten  Calli- 
frone  schliesst  den  ersten  Akt.  Tra])|M»ln  projjhezeit  Onlli- 
frone,  das«  der  junge  Herr  nielit  nach  Spani(Mi  gehen,  er  ihm 
aber  dreihundert  Scudi  abjagen  werde,  ja  „anzi  mi  pregherete 
che  Ii  riceua  per  riscattar  la  sua  puttana". 

II.  Akt.  (\.)  CalH  frone  hat  seinen  Sohn  eingeschiff't;  so 
ist  Trappola  uieht  uielu-  zu  fürchten.  (2.)  Allein  Arsenio  ist 
nicht  abgereist.  Er  tritt  mit  Trappola  auf,  und  dieser  entwirft 
ihm  sein  Programm,  wie  Filesia  aus  den  Händen  des  Kupplers 
XU  retten  ist.  „Liberar  Filesia  da  man  di  Luerino  awek  faeile. 
Ecco  la  lettera  doue  il  Capitano  Dragoleone  auisa,  ch*  hoggi 
mander4  vn  suo  seruo  detto  Dentiirangolo  con  cento  scudi  per 
saldo  di  trecento  per  lo  presse ,  e  con  vn  segnale  seereto  fra 
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XIV.  Piieudolus. 


loro,  Ii  conflegni  Filesia.  I  non  mi  partif6  bog^  dinmizi  la  casa^ 
sua,  fincbft  non  ve^ro  comparir  il  suo  serao,  lo  condnrrö  ad  tu 
amicOy  che  finga  il  Rufißano,  e  riceuuti  i  cento  ducati,  e  dato  il 
segnOf  gli  daremo  vna  donna  in  cambio  di  Filesia,  e  subito  daremo 

quei  danari,  segnale,  e  la  lettera,  ad  vn  altro  amioo,  ouero  al- 
V  istesso  vfRtito  da  soldato,  In  nifindcrrmo  tuttr  queste  cose  al 
Ruffiano,  al  qua!  scn/a  dubbio  subito  coiisof^nora  Filesia,  e  cosi 
vcrru  in  man  nostra'*  —  «ranz  also  der  Plan  des  Pseudolus. 
Dem  Vater  gegeuiibor  soll  Arscnio  soijion  Bruder  Lelio  und 
Filesia  dessen  Gattin  iLutragia  spielen,  wfis  leicht  gelingt,  da 
sieb  beide  zur  Unkenntlichkeit  ähnlich  sehen  und  Arsenio  so- 
wobl  als  Filesia  Spanisch  verstehen.  Die  Frau  des  Parasiten 
Fagone  soll  die  dem  Capitano  an  Filesias  Stelle  auBsu> 
liefernde  Geliebte  sein.  (8.)  Fagone  kömmt  eben  gelegen,  um 
in  die  Sache  eingeweiht  zvl  werden.  Er  berettet  (4.)  seine  Frau» 
0-abrina,  zu  dem  Streiche  vor. 

(5.)  Poleone  liefert  die  Arsenio  nötigen  Kleider,  um  die 
verschiedenen  Verkleidungen  zu  ermöglichen. 

III.  Akt.  (1.)  Den tifrangolo,  der  Diener  des  Capitano, 
trifft  Trapp ola.  Dieser  stellt  sieh  ihm  vor  als  „ XuJlacred imi . 
Tuttigabbali,  Ororubbali,  Donnaseambiali'*.  „Non  e 
marauiglia,**  erklärt  Trapjjola  dem  über  die  vior  Namen  stau- 
nenden Deuti t'rnn f^olo,  j,.sou  di  razza  spagriuola,  et  hu  vn 
nome  per  quattro.  Da  mio  padre  ho  il  NuUacredimi,  da  mia 
madre  Tuttigabbali,  da  mio  auo  Ororubbali»  da  mia  aua  Donna- 
scambiali.*'  Diese  Namen  sind  dem  Sagaristio  in  der  Persa 
(F.  701)  nachgebildet.    (Vgl,  S.  720.) 

Er  weist  ihn  an  Lucrino,  als  den  neh  (2.)  Fagone  aus- 
giebt,  der  dem  Diener  Gabrina  überliefert  Sie  thut,  als  scheide 
sie  schwer  von  ihm.  (3.)  Nun  muss  sich  Fagone  als  Soldat 
verkleiden  und  vom  Kuppler  Filesia  holen,  wa«  er  (4.)  ge- 
schiekt  zu  Trappola«?  Freude  ffS.)  ausführt.  Die  über  ihr  T-os 
trauernde  Filesi;i  tröstet  Fagone  (().):  „Ti  porrö  in  braeeio  al 
tuo  (lesiato  Arsenio,**  wornnf  diese  erzählt,  dass  sie  als  Kind  in 
Bareelona  geraubt ,  in  die  iiarberei  geschleppt  und  dort  der 
Künipu  von  FeH.sa  geschenkt  worden  sei,  wo  sie  der  Kuppler 
gekauft  habe. 

(7.)  Der  Capitano  ist  bitter  enttäuscht  über  die  alte 
Gabrina,  die  er  an  Stelle  Filesias  erhielt.  „Se  non  temesse 
oscurar  i  miei  fatti  illustri  e  gloriosi,"  sagt  er  ihr,  „di  hauer  preso 
tante  Citti^,  soggiogati  Principi,  e  debellati  Re  potentissimi,  eon  im- 
brattarnii  Ic  moni  del  sangue  della  feccia  deUe  donnicciuole,  io  hora 
ti  taglierei  il  naso,  e  me  lo  porrei  per  cimiero  sopra  Ic  niie  armi." 

(8.)  Gabrina  eilt  nach  Hause  und  findet  dort  Filesia.  Es 
entfaltet  sich  die  bekannte  Ssene  ans  dem  „Mercator'', 
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wo  Dorij)pa  Pasitomi^sji  für  ihre  Rivalm  hält.  Sie  liält 
File«ia  für  die  „g-alantissima  2»uitana"  ihres  Gatten.  Laut 
ruft  sie:  „La  mia  casa  ki  fatto  serraglio  delle  puttaue  di  uiio 
marito  come  tu  ftuse  il  grau  Tareo.'^  Vergeblich  sucht  sie 
Filesia  an  bescfawichtigea;  vergeblich  (9.)  Fagone.  Nim  kömmt 
auch  noch  der  Koch  daaa  (10.),  um  das  bestellte  AbendeBSen  an 
bereites«    Gabrina  jagt  Filesia  ans  dem  Hause. 

IT.  Aki^  (1.)  Lucrino  firent  sich,  dass  Filesia  glücklich 
aus  dem  Hause  ist:  „Trappola  non  mi  puo  piu  trappolare." 
Da  tritt  Leonetto,  ein  Diener  des  Capitano,  auf.  Der  Kuppler 
vermutet  in  ihm  einen  Betrüger,  den  Trapp ola  schickt,  „quel 
trauestito  da  soldato,  che  manda  Trappola.*'  Leo  netto  aber 
fährt  namens  seines  Herrn  Klage;  es  sei  an  Filesias  Stelle 
nvna  vecchtt  stregona^  dem  Capitan  geschickt  worden.  Sie 
scheiden  unter  heftigem  Streite. 

(2.)  Arsenio  glaut)t,  seine  Geliebte  bei  Fagone  zu  finden, 
erfiihrt  aber  schlimme  Nachrichten. 

Fuif.   Romori,  fracassi,  naufragi,  vccisioni. 
Ars,   Che  minori?  che  fracsMi?  che  vcciaioni? 

Fa^.  ife  1'  han  tolta. 
Ars.    Oiine,  che  dici? 

Fag,   II  uero.   AI  primo  iucoutro  leuo  vna  botta  in  testa,  e  si  rup^)« 
in  mille  parti,  e  epame  tatto  il  sangne. 

Ars.  Come  1'  han  morta? 

Foff»  A  butonate. 

Ars.  Duuque  eüa  ö  morta? 

fag.  Morti'^<-nDia. 

Ars.  A  hastonateV 

Faff,  A  bastonatissime. 

Ars.  Pt  «spano  tutto  il  sangoe? 

Fag.  Tutto  il  sauguissimo. 

Während  Arsenio  um  Filesia  klagt,  kömmt  diese  (3.)  des 
Weges.  Nach  einer  herzlichen  Begrüssung  teilt  ihr  Ar»enio 
seinen  Plan  mit.  Sie  muss  Donna  Eufragia  spielen  und 
Spanisch  sprechen.  Kaum  haben  sie  dies  verabredet,  so  tritt 
Callifrone  auf.  (4.)  Er  ruft  Arsenio,  da  dieser  jedoch  thut, 
als  kenne  er  ihn  nicht,  xmd  Spanisch  redet,  kdmmt  ihm  der  Ge- 
danke, es  könnte  Lelio  sei  Arsenio  giebt  sieh  auch  als 
diesen  zu  erkennen  und  stellt  dem  erfreuten  Vater  Filesia  als 
seine  Frau  Eufragia  vor.  Aucli  Trappola  (5.)  glaubt,  Arsenio 
zu  sehen;  Callifrone  aber  belehrt  ihn,  dass  die  Ähnlichkeit  der 
beiden  Bruder  stets  so  gross  war,  ,,ch  'io,  e  mia  moglie  non 
poteuamo  discernere  1'  vn  da  V  altro."  ((].)  Poleonc  macht  sich 
gleichfalls  an  ArnoTiio.  Er  hat  hol  ihm  Kleider  bestellt  und  ihm 
dafür  einen  Messingring  mit  einem  Glasstück  statt  eines  echten 
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liinterlegt.  £2r  hört,  dass  dies  liier  der  Zwillingsbruder  Lelio 
sei,  worauf  er  sidi  su  Gerieht  begiehL 

(7.)  Der  Capitan  Drage leoue  macht  seinem  Diener  Denti- 
frangolo  Vorwüife,  dass  er  das  richtige  MAdchen  nicht  gebracht 
habe.  Da  aber  Lucrino  dazu  kömmt  (8.),  kann  Dentifrangolo 
bestätigen,  dass  dies  der  Kuppler  niclit  war,  von  dem  er  Gabrina 
erhielt.  Die  Elrzählung  des  Dentifrangolo,  vor  allem  die  Namen 
Nullacredimi  u.  dgl.,  führen  Lucrino  auf  die  Spur  Trappolas. 
,,Vorrei  raorire,  questi  <•  Trappolal^  ruft  er,  indessen  Drag-oleone 
seinem  Diener  din  Naiacn  erklärt.  Sie  wenden  sicii  nun  an  den 
Vnter  rallifrono.  {[).)  Dieser  aber  erklärt,  Arsenio  sei  in 
Barcelona:  bei  ihm  wohne  nur  Lelio  mit  seiner  Gattin  Eufragia. 
Auf  den  Wunsch  des  Kapitäns  wird  Eufraj];-!«  gerufen.  Filesia 
tritt,  Spanisch  sprechend,  aut.  Der  Capiiano  tukcnnt  sie  natür- 
lich sofort,  sie  aber  will  ihn  nie  gesehen  haben.  Arsenio  als 
Lelio,  gleichfalls  Spanisch  sprecbend,  kommt  ihr  (11.)  ssn  Hilfe. 
Den  Akt  schliesst  (12.)  Poleon e,  der  seine  geliehenen  Kleider 
snrückverlangt. 

V.  Akt.  (1.)  Helionora,  Callifrones  Frau,  ist  von  Bar- 
celona in  Neapel  angekommen.  Sie  ancht  nun  ihren  Gatten,  der 
ihr  schrieb:  ,.che  habitaua  alla  strada  Toledo  nicino  alla  Caritii.^ 
Die  folgenden  Ssenen  sind  ^^enau  d<^iri  Epidikus  ent- 
nommen. Helionora  spielt  die  Rolle  der  Philippa, 
Callifrone  jene  des  Periphnnes.  (2.)  Callifrone  findet 
Ilelionnras  Züge  hckatmt,  llelionora  jene  des  Callifrone. 
Doch  aber  zweii'clu  beide  wieder. 

Cai.  3Ii  par  troppo  vfcchia,  uon  ü  iiiia  moglie,  u6. 

Jfel.  3Ii  ])ar  troppo  ricadiito  di  etä,  troppo  Tecchio. 

ji'al.  Ndii  *'  dessa.  certo  no, 

JieL  jSö  DU,  noii  e  de«so  uo. 

Dennoch  aber  erkennen  sie  sich,  und  Helionora  erzählt 
nun,  sie  habe  Lelio  und  seine  Frau  Eufragia  im  Hafen  zu- 
rückgelassen,  da  sie  von  der  Seereise  angegriffen  seien.  Dies 
begreift  Callifrone  nicht,  da  Ja  beide  bereits  heute  früh  bei 
ihm  ankamen.  Er  ruft  nach  Eufragia.  Filesia  und  Trapp ola 
treten  auf.  (3.)  Helionora  vermag  nun  in  Filesia  n  ir  irlich 
Eufragia  nicht  zu  erkennen.  Doch  erweichen  Filesias  Tiiränen 
Helionora,  und  nach  längerem  Forscheu  findet  sie  in  ihr  die 
verlorne  Tochter  Donna  Elvira.  Helionora  will  nun  auch 
Arsenio  ho«rn'issen;  da  erffihrt  er  von  JI  cl  ioiiora,  dass  das 
»Scltirt",  auf  weichem  er  sich,  der  »ScliiUK'nui;;-  nach.  bt'lliuU'n 
musstc,  nntorirejErnn^tMi  sei.  Callifrones  heftigen  SchnuMz  er- 
höht Trappolas  Bericht.  Mit  den  Worten  des  Curculio 
(F.  280): 
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Date  uiam  mihi,  noti  ig^ioti,  dum  cgo  hie  oi'hciuni  mcam 
Faoio:  fngite  oinnes,  abite  et  de  nia  seoedite 

u.  8,  w.,  tritt  Trappoln  auf.  ,.Scostnteui,  o  huomini,  lasciatemi 
correro,  noii  mi  impedite  la  strada."  Er  berichtet,  dass  Arsen io«? 
Leiche  vom  Meere  ausgreworfon  worden  sei.  Cnl  Ii  frone  macht 
sich  bittere  Vorwürfe,  gegen  seinen  "Willen  seinen  Sohn  abge- 
schickt 7.\\  habtMi.  Nun  ist  Trappolas  Stunde  ■;ekonnMen.  Nacli- 
dem  er  dein  Alten  Vorwürfe  aller  Art  gemacht  hat,  frii^-t  er  ihn, 
oh  er  wohl  dreilnuidert  Scudi  um  das  Leben  seines  Sohnes  zahlen 
Avollte.  Da  er  allcb  gerne  verspricht,  erfahrt  er,  dass  Arsenio 
der  vermeintliche  Lelio  sei,  und  dass  seine  List  allein  Elvira 
aus  den  Händen  des  Capitano  gerettet  babe.  Trappola  er- 
hält die  Freiheit.    Das  Stück  endet  tu  allgemeiner  Freude. 

Ifan  sieht,  dass  die  Trappolariu  aus  einer  Reihe 
plautinischer  Stücke,  zum  Teil  mit  wörtlicher  Be* 
lassung  des  Textes,  zusammengesetzt  ist. 

Yielfacho  Ähnlichkeit  mit  diesem  Stücke  hat  auch  das  Lust- 
spiel Olinipia  desselben  Verfassers  (S.  521);  noch  mehr  ist  auf 
demselben  die  Komödie  »La  Carhonaria''i)  desselben  Dichters 
au%e'baut 

Wie  Caludorus,  ist  Pirino  in  ein  Mädchen,  Melitea, 

verlieht,  das  in  den  ITiinden  des  Kupplers  Mangone  ist.  Wie 
Caludorus  wird  er  durch  einen  glühenden  Ihlef  der  Geliebten 
in  Kenntnis  gesetzt,  dass  Mangone  nie  um  fünfhundert  Dukaten 
an  den  ,,dottore"  verkauft  habe.  Pirino  ist  trostlos,  und  sein 
Diener  Foren  spielt  in  allen  Stücken  bisweilen  fnst  mit  den 
Worten  des  ( )ri;::ina1es  die  Rolle  des  helfenden  Pseudolus.  Wie 
im  nmii^i  lien  Stücke  sind  der  Kupj»ler  und  der  dottore  vor  den 
hcabbiehtigien  Ränken  Forcas  wohl  auf  der  Hut,  und  auch 
Filigenio,  der  Vater  Pirinos,  weiss,  wie  Sinio,  dass  sein 
Sohn  fünlliundert  Dukatt^n  um  jeden  Preis  erwerben  will,  iiui 
Meliten  loszukaufen.  Ja  Forca  teilt  ihm  mit  der  Offenheit 
seines  Vorbildes  Pseudolus  den  gefassten  Plan,  ihn  zu  hestehlen, 
mit  a,  5). 

Fili'/.    Dono  pensaua  hauorf^liV 

Jtorc.    Kuliai-^li  a  voi,  com«-  me;^lio  putiu. 

Fiiiff,   .  .  .  ('onie  vületo  ruharmi,  se  sto  iiiceruello,  c  mi  gruardo  piA  dt 

,  voi.  <  h.'  (Ii  tiitti  i  ladri  ili-l  inotulo? 
Forc.    E  deliberato  scasbar  lo  scrittorio,  sc  iiou  io  puü  aprir  co  '1  gri- 
maldello. 


Ln  I  raibonarlii  |  Comedia  \  D.dl"  Illustre  |  Sig.  Gio.  K:ittista| 
Deila  Porta  [  Naj^ülitauo.  \  Nouamente  data  in  luce.  j  Con  Frivüegio  j  & 
licenza  de'  Su)>eriori.  |  In  Yenetia  1628.  |  Preno  Oio.  Battista  Combi. 
(148  pagg.) 
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11.  8.  w.  —  Die  Intriguc  selbst  ist  anders,  als  im  P>cu- 
dolus.    Pirino  fUrbt  sich  als  Mohrcnsklave ,  lässt  sich  von  dem 
verkleideten  Parasiten  Panfago  an  den  Kuppler  verkaufen,  kleidet 
Melitea  mit   '••Miiem   Gewände  und  lässt   sie  alö  Sklaven  von 
seinem  Vater  kautVn,   >^odass  sie  in  sein  ITans  kömmt.  Dieses 
Motiv  ist  dem   Kpidikus   ent nomnicii,   aut"  den  aueh  im 
Folgenden    rnani  lies    h i n w »* ist.     Melitea   üiellt    sich  zum 
Schlüsse  als  die  TocLiei-  des  düttortj  Carisio  herau;s,   der  sie 
als  Frau  hat  kaufen  wollen,  wobei  Isocho  beinahe  die  RoUe 
der  Philippa  des  Epidikus  spielt,  insofern  er  gewissermaaseii 
Melitea  seine  Tochter  nennen  kann.    Seine  verstorbene  Frau 
war  nftmlich  Meliteas  Amme  gewesen  und  mit  dem  dreijährigen 
Kinde  ans  dem  Hanse  des  Doktors  Carisio  entflohen,  als  dieser 
nach  dem  Tode  seiner  Gattin  ihrer  Unschuld  nachsteUtc.  Sie 
gab  Melitea  als  ihr  Kind  aus  erster  Ehe  aus  und  gestand  ihrem 
Manne  Isoclio  erst  auf  dem  Totenbette  die  volle  TVahrhcit. 

Aneh  der  Para*;it,  der,  um  ein  'SliM  betrogen,  zur  feind- 
lichen Partei  ans  Kaehc  übcrg-oht,  i«t  plautmisch  und  den  Me- 
nUchmen  entnommen.  Die  Drohung  des  Puufa^o,  der  siili 
um  sein  Essen  gekouimen  sieht:  „m'  haltete  honorato  per  befl'ami, 
nia  tarö  che  la  beffe  tonii  sopra  voi,  il  cibu  che  hauete  diuorato 
aenza,  rae  faro  che  mal  pro  vi  facci'^  (IV,  1),  ist  nichts  anderes, 
als  des  Fenicnlns  Worte: 

Omnes  in  te  i^^tapc  reciilent  contumcliae. 
Faxo  haud  iuultus  praudium  comedereis. 

(^len.  V.  520.) 

£Sne  italienische  Übersetzung  des  Psendolus  ans  dem 
Jahre  1756  (Florenz)  stammt  von  Giuseppe  Torelli,i) 


XY.  Poenulus.^) 

Der  Pönitlns  des  riautu«:,  „in  Erfindtniir  mul  Anlage 
nicht  ohne  Mängel,"'')  leidet  vor  allein  an  Einheit  der  llandlimg". 
Teuffei  say-t:*)  ..Beim  Pfinulus  liio^c  die  Annaluno  einer  Konta- 
mination /u-iuJich  nahe,  wcuu  dadureli  etwas  gt'wnnnen  wäre. 
Denn  die  zweierlei  Intriguen  znm  Zwecke  der  Befreiung  der 
Adelphasiuui,    die   völlig  unvermittelt   und  zu.sammcnhaug»>Io8 


')  Sulzer,  a.  a.  0.   IH,  705. 

Hier  zitiert  nach  der  Ausg.  von  C.  £.  Geppert.   (Berl.  1861,) 
3)  Tcuffel,  G.  d.  r.  L.,  8.  151. 
*)  Studien,  8.  274. 
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neben  einander  herlaufen,  und  von  denen  eine  die  andere  über- 
flüssig macht,  könnten  Jiul'  ursprünf;:Hches  AnseiiiandorHeg'on  der 
beiden  Teile  hinwei-^en  ....  Aber  die  ErtindnnjLr  und  Anla-re. 
des  Stüekfx  i-^t  so  durch  und  dureli  Tnang-elhntt,  dass  jeue  beiden 
Eigentüinlielikciten  wohl  passender  aus  dieser  allgemeinen  Mangel- 
haftigkeit abgeleitet  werden." 

Der  Prolog '  i  holt  weit  aufj,  Ijriugt  uns  aber  einige  sehr  inter- 
essante Mitteilungen  über  die  Theatergebräuche  bei  den  Römern. 

Zwei  reiche  Kartliii«;Li  waren  Geschwisterkinder;  der  eine 
ist  tot,  der  andere  aVer  noch  am  Leben.  Der  Ventorbene  batte 
einen  Sobn,  der  ihm,  als  er  kaum  sieben  Jahre  zählte,  geraubt 
wurde.  Der  Kummer  brachte  ihn  bald  unter  die  Erde,  nachdem 
er  seinem  Vetter  sein  Vermögen  vererbt  hatte.  Der  Vetter  selber 
besass  zwei  Mftdchen  von  vier  und  fonf  Jahren,  welche  beide 
gleichfalls  ihm,  samt  ihrer  Amme,  geraubt  und  an  einen  Kuppler 
Lycus  in  Kalydon  i  Atolien)  verkauft  wurden.  In  dieselbe  Stadt 
hatte  der  Küubcr  des  Knaben  seine  Beute  gebracht  und  das 
Kind  an  einen  reiehen,  alten  Herren  verkauft,  der  es  an  Kindes- 
st;itt  annahm  und  yai  seinem  Erben  einsetzte.  Der  Knabe  — 
Agorastocles  —  ist  zum  Jün^^ling-  herangewachsen  und  in  d;is 
ältere  der  beiden  Mädchen  —  Adeljthasium  • —  verliebt.  Der 
Vater  ist  nun  eben  in  die  Stadt  gekommeu,  um  auch  hier  seine 
Tochter  zu  suchen. 

Den  ersten  Akt  leitet  ein  Gespräch  des  Agorastocles 
mit  seinem  Sklaven  Hilphio  ^n«  Die  Liebe  versehrt  ihn.  Da 
macht  ihm  der  Sklave  einen  Vorschlag,  um  in  den  Besita  der 
Geliebten  stu  gelangen.  Der  Kuppler  Lycus  kennt  den  Ver^ 
Walter  Gollybiscus  (F.  168),  einen  Sklaven  des  Agorastocles, 
nicht.  Diesem  soll  Agorastocles  dreihundert  Fhilipper  geben; 
als  fremder  Reisender  soll  er  zu  Lycus  kommen,  um  dort  ein 
Mädchen  zu  verlangen.  Alsdum  soll  Agorastocles  nach  seinem 
Sklaven  verlangen,  wobei  Lycus  als  doppelter  Dieb  überrascht 
werden  wird,  da  er  den  Sklaven  und  das  Geld  in  seiner  Hand 
habe.     ,.Ita  decipiemus  fouea  lenonem  Lycum"  (V.  185> 

Adelpliasium  und  ihre  jüngere  Schwester  Anterastilis 
treten  auf.  Sie  begeben  sicli  geschmückt  zu  den  Aphrodisia. 
Agorastocles  begrüsst  sie:  nach  kui*zem,  neckischem  Gespräche 
geht  sie  ihres  Wef,^es,  worauf  sieh  Ag:orastocles  Leute  holt, 
welche  ihm  als  Zeugen  gegen  den  Kuppler  dienen  »ollen  (V.  4'^9). 

Im  zweitcn^j  Akte  tritt  Lycus,  der  Kuppler,  auf.  Zu 
ihm  gesellt  sich  der  Soldat  Anthemonides,  die  übliche  prahle- 


'}  Siehe  0.  Benndorf  in  der  Zeitschrift  f.  d.  dster.  Oym.  XXVI, 
88.  —  J.  Sommerbrodt  im  Ehein.  Has.  XXXI,  129. 
Nach  Rapps  Einteilung  (die  pl.  L.),  8.  1112. 
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rischc  Figur,  der  sechzifptauseDd  Mann  a»  einem  Tage  getötet 
hat  (F.  464): 

uom  sexagiuta  millia  hominum  uuo  die 
olatieonun  manibus  occidi  meis. 

Er  will,  wie  uns  der  Prolog  Mgte,  (V.  102): 

Illam  miuurein  iu  coucubiuatum  sibi 

Volt  emere  miles  quidam,  qni  illam  deperit, 

die  jüngere  Schwester  kaufen.  A g-nrnstnrles  kömmt  mit  Zen;r<  u 
(«,advocati''),  einer  Bande,  die  Milphio  trefflich  schildert  (F.  573): 

Tot  quidem 

Non  potui»ti  adduoere  homines  magis  ad  hanc  rem  idoneoB. 

Nam  i<:tonnic  nullns.  tiofa«tust:  comitiales  sunt  mcri. 
Ibi  habitaut:  ibi  eos  couspicias  quam  praetorem  Bacpius. 
Hodie  iuris  ooctiores  non  sunt,  c^ui  Utes  creani»^ 
Quam  hi  sunt,  qui  si  nil  est,  qnicum  Utigent,  lites  emnnt 

Hue  Aufgabe  ist  es,  den  vilictis  CnllybiseiiB  erst  als 
Ausländer  in  des  Kiij*|»l<'rs  Hnuf^  zu  emptehlm  und  Zeugen  zu 
hpiii .  wie  dieser  dreilimidcrt  lMiilii)j>t'r  von  ilmi  i'TTi]ifnngt,  um 
dann  vor  dem  Prätor  /u  erklären,  das«  Lycus  dem  Sklaven  des 
Agorastocles  in  seinem  Hause  Zutritt  gewülirte,  hintcrlier  jedoch 
es  leugnete.  Alsbald  kounnt  Collybiscus  fremdartig,  als  freier 
Spaitaner,  gekleidet.  Freudig  ninmit  ihn  der  Kuppler,  dem  die 
Opfer  eben  Ungünstiges  vorb^eutet  hatten,  auf;  sofort  aber  naht 
Agorastocles  und  fordert  seinen  Sklaven.  Die  Zengen  be* 
stätigen  die  Schuld  des  Kupplers,  worauf  dieser  geängstigt  ent- 
flieht. Diese  Szenen  haben  viel  Komisches,  allein  mit  allem  Rechte 
bemerkt  Teuf  fei,  ^)  dass  diese  Intrigue  „Yom  einer  Verworrenheit 
der  Kcchtsbegriffe,  die  an  einem  Römer  unbegreiflich  ist**,  seuge. 
„Als  ob  Aneignen  einer  Sache,  wenn  man  nielit  nur  nicht  weiss, 
dass  nie  fremdes  Eigentum  ist,  sondern,  von  der  man  sogar  das 
Gegenteil  zu  glauben,  sureichende  Gründe  hat,  irgendwo  Diebstahl 
genannt  würde!" 

Milphio  naht,  um  zu  sehen,  wie  sich  alles  entwickelt 
(r.807): 

Kxpecto,  quo  pacto  meae  tecinae  prucessurac  sicut. 

Da  kömmt  Syncerastns,  der  Diener  des  Kupplers.  Es 
folgt  eine  Szene,  die  uns,  wie  Happ'^)  sagt,  die  Sitten  desSklaren- 
fltandes  mit  einer  Wahrheit  zeichnet,  „wie  ich  mich  keiner  fthn- 
licheu  bei  Plautus  und  Terenz  erinnere.*^  Sjncerastus,  voll 

>)  Studien,  S.  974. 
«)  Die  pl.  L  ,  S.  1114. 
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Hass  gegen  seiuen  Herrn,  teilt  Milpliio  mit,  datis  Adel j)liasi um 
sowohl,  als  ihre  Schwester  treigeborue  Mädeheu  aus  Karthago 
seien,  eine  Botschaft,  die  Milpliio  natürlich  jubelnd  seinem  Herrn 
binterbriogt  (F.  907  ff.). 

Im  dritten  Akte  tritt  Hanno  mit  einem  panischen*)  Mono> 
löge  anf.  Agorastocles  und  Kilphio  nahen  im  Gespr&che» 
Sie  werden  den  Panier  gewahr,  and  die  Versicherung  des  Milphio^ 
dass  er  Pliönizisch  verstolie  —  er  weiss  die  Worte  avo  und 
rafen,  dennoch  aber  „Nullus  me  est  hodie  Punus  Pimior"  (V.  981) 
~  ^hrt  eine  äusserst  komische  Szene  herbei,  da  Milphio  seinem 
Herrn  alles  falsch  interpretiert,  Hanno  aber  ganz  gut  Kömisch, 
und  somit  auch  Milphios  Lügen,  versteht.  Der  Pnnier  trägt 
nach  seiiMMH  rJü^ttVtMinde  und  dem  junp^cn  A^^-or.istoc-les;.  So  ist 
die  Erkemiungbözeuc  eingeleitet,  die  »-in  liiss,  den  A  *;or;ustücles 
von  einem  AÖ'eu  iu  der  Jugend  erhalten  hatte,  lurdert  (F.  lOGl): 

Sip^ninn  t-sso  opnrtft  in  manu  lacva  tibi, 
Ludeati  puero  c^uod  memordit  simia. 

Agorastocles  erkennt  seinen  Oheim  and  will  dnrch  ihn 
seine  Geliebte  firei  machen.  Da  kömmt  die  alte  Amme  Gidde- 
nenie,  die  Hanno  als  ihren  Herrn,  den  Hanno  Carthaginiensis 
(F.  1111),  „mearum  almiiuamm  pater**,  begrüsst.  Alsbald  er- 
scheinen auch  die  beiden  Mädchen,  und  es  folgt  die  Erkenungs« 
szene,  von  der  Rapp*)  sagt:  sie  „ist  meines  Eraclitens  über  alle» 
T/ob  rr]iaben,  schöner,  als  ich  etwa«  im  Plautus  kenne,  dem 
Dichter  des  ersten  Akts  gewiss  angehörig,  überhauj>t  nur  inodornen 
Dichtern,  wie  Shakespeare,  zu  vergleichen".  Aprora^t nt- 1  t  g 
erhält  seine  (leliebte  zur  Frau.  Nochmal  tritt  dw  Kupiilcr  auf. 
Man  verfahrt  glimpflich  mit  iliin.  Er  zahlt  dreihundert  Pliiiipper 
und  bleibt  die  Nacht  über  im  Blocke  {V,  1348): 

Tautisper  «inidem 
Vt  9ia  apud  mo  liguca  in  custodia. 

Alle  jubeln:  „Malum  postremo  hoc  omne  ad  Icnonem  redit*' 
(K  1353). 


')  Vgl  J.  .1.  Be  Herrn  Ulla,  Versuch  tiiicr  Erklärung  der  punischen 
Stellen  im  Pocnulus  .U  s  Plautus.  3.  Pvo^.  (Bcrlui  1H06— 1808);  E.  Linde- 
rn a  im  (Schnrcberg  18aa.  18:37:;  Wex  (Schwerin  18:3«'. —F.  C.  3[ovf'r«', 
Die  panischen  Texte  im  Poeuulus  des  Plautus  kritisch  gewürdigt  und 
erklärt  (Breslau  1845).  —  Wex  im  Bhein.  Mus  II,  130.  IX,  312.  &l  627. 
.T.  Hitzig,  Rhein.  Mus.  X,  77.  —  Ewald  in  Lassens  Ztschr.  f.  d.  Kiirule 
des  Morgenlandes,  IV,  40t)  (1842). — J.  Dorenbourg,  Jooru.  asiat.  f!H(;y)84. 
—  A.  M.  Mh  Im  ström,  de  punicis  plaut.  Luud.  1871,  —  ü  Hennen,  do 
Haunoii  I 'oenulo  Plaut,  preoationis,  qaae  fertnr  reoens.  altera  punica. 
Marburg  1^83. 

')  A.  a.  O.,  1117. 
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XV.  Poeuuluö. 


Von  der  letzten  Szene  liegt  aucli  nocb  eine  andere  Re- 
daktion  vor. 

Die  Figuren  deB  Stückes  sind  die  üblichen.  Dem  liebes- 
kranken Jüngling  („adamans  per  amorem'*  F*  138)»  der  selber  sagt: 

amo  immodeste'^  (F.  152);  „differor  cupidine  eius*'  (F.  155),  stebt 
an  Milpbio  der  Sklave  zur  Seite,  der  ,,Hapienter,  doete  et  eor- 
date  et  cate<<  (F.  129)  handelt,  und  die  keusche  Geliebte  (F.  99): 

Neque  qaicquam  cum  ea  lecit  etiamaum  stupri. 

Der  Kuppler  steht  auch  hier  als  der  meineidige,  schmutzige  öchurke, 
der  At'xog  {V.  639  u.  öfter),  ohne  Rücksicht  da. 

Der  fremde  Dialekt  Hannos  soll  (verirl.  iuidere 
Lustspieldiehter  zur  Einführung  von  Aiisländeru  veran- 
lasst haben.  Souät  aber  sind Nachahnmngen  des  Poeuulus  nicht 
beliebt,  obwohl  es  an  AnfTührungen  desselben  nicht  fehlte.  Im 
Februar  1499  wurde  Trinummus  und  Poenulus  und  der  En- 
nuchus  des  Terenz  in  Ferrara  nach  dem  Berichte  des  Bembo 
in  einem  Briefe  an  Angiolo  Gabbriclli  angeführt.*) 

Aus  dem  Jahre  1520  stammt:  „II  Penolo",  Gommedia  antica 
di  Plauto  nella  commune  lingua  in  prosa  tradotta.    In  Vinegta 

presso  il  Zoppino;  aus  dem  Jahre  1526  eine  weitere  Aui^abe 
aus  Venedig  fpor  Nicolo  d'  Aristotile  detto  Zoppino),  der  Neu- 
auflagen 1530  und  1Ö32  folgten.») 

Dass  in  der  Cassaria  des  ArioHto  sich  der  Kuppler  auf 
ebenso  unjuristische  Anklagen  hin  einschüchtern,  zur  Flucht  treiben 
und  bestrafen  lä^^t.  und  dass  diese  Idee  Ariosto  höchst  walir- 
seheinlieh  dem  Poenulus  ciitnaliin. *  i  ist  hereits  (S.  48*2)  bei  der 
Mostellaria"  besprotlicii  wordeu,  mit  welcher  mau  das  Stück 
meist  in  Zusammenhang  bringt. 


')  Th.  Hasppr.  ..De  Poenuli  duplici  exitu.  Lips.  18<)8."  —  G.  GHtz. 
Acta  Lips.  VI,  253.  iäJG.  —  C.  M.  Frauckcu,  De  roeuuli  compositioue. 
llnainos.  (1876).  H',  14G.  —  Ritsehl,  Parerg.  6(H. 

Fani.  epist.  18  cal.  inart.  1499.  ^Tre^  fabulae  aetae  sunt  per 
hos  dies;  Piautinae  duae:  IVinummus  et  Poenulus,  et  aoa  Tereatii: 
Eunnehas." 

*)  Ar^elati.  TU,  286.  IV,  369.  —  Allacci,  250. 
Klein.  IV,  307. 
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Das  Lustspiel  y.Persa"  (der  Perser  oder  die  Perserin),  2) 
„ein  BedientoTistück  von  einfacher  Erfindung-,  docli  reilw»M^»-  sehr 
lebendiger  Ausführung" , wird  fast  durchgäng-i*^  von  ijklaven 
gt  spielt.  Es  ist  für  den  stellenweise  sehr  breit  gebalteueu  Dialog 
wenig  Handlung  in  d»Mn  Stücke. 

Toxilut»,  der  Sklave  des  Ti niarchides,  hat  in  Abwe^eii- 
heit  seines  Herrn  da8  Regiment  des  Hauses  erhalten  und  spielt, 
ob  er  auch  wohlwollend  und  ohne  Übergriffe  bleibt,  doch  in 
einigen  Stücken  den  Herrn,  „stubulam  senütutiiim  (F.  418), 
wie  ihn  Dordalus  nennt.  Er  braucht  nun  Geld,  um  seine  Ge« 
liebte  Lemni9eleni8  dem  SklavenhAndler  abzukaufen.  Seinem 
Freunde,  dem  Sklaven  Sagaristio,  teilt  er  in  der  ersten  Szene 
des  ersten  Aktes  sein  Anliegen  mit  und  bittet  ihn  dringend,  ihm 
das  Geld  zu  verschaffen,  was  Sagaristio  auch  verspricht*  In 
der  nächsten  Szene  tritt,  in  der  herkömmlichen  Weise  gesseichnet, 
der  Parasit  Saturio  auf;  ihn  begrüsst  Toxilus  und  macht  ihm 
den  Vorschlag',  er  möge  ihm  seine  Tochter,  dip  Virgo  fRapp 
und  Binder  heimsen  sie  Lais),  überlnsstMi.  Ein  Fremder  soll  sie 
an  den  Kuppler  Dordalus,  der  er^t  seit  sechs  Monaten  von 
Megara  liicrlur  gereist  ist  (1'.  137).  als  Perserin  verkaufen, 
ist  (Unn  der  Kauf  vollzogen  und  das  Geld  in  den  iianden  des 
Toxilus,  dann  mag  Saturio  seine  Tochter  als  freigeboren 
surftckverkingen  (F.  162): 

nnm  ubi  ego  arge nt um  accepero, 
Continuo  ta  ilhun  a  lenouc  adserito  mauu. 

Den  zweiten  Akt  leiten  Lemiiiselenis  und  ihre  Dienerin 
Sophociidisca,  die  auf  den  Wein  vor  allem  andern  versessen 
sind,  ein.  Letztere  erhält  einen  Auftrag  an  Toxilu.s.  Als  sie  ihn 
eben  vollziehen  Avill,  naht  der  Bursche  des  Toxihis,  Paegnium, 
was  zu  einer  witzigen  Szene  zwischen  den  beiden  führt.  Die 
Alte  kömmt  dem  Burschen  etwas  lüstern  entgegen. 

Unterdt'»en  hat  Sagaristio  Geld  herbeigeschafft.  Sein  Herr 
hatte  ihn  nach  Eretria  gesandt,  um  Ochistm  einzuliandeln;  die  dazu 
bestimmte  Summe  will  er  nun  seinem  Freunde  Toxilus  zur  Ver- 


*)  Hier  zitiert  nach  der  Ausjr.  vou  Fr.  Ritschi.  (Elberfeldae 
1853.)  —  übersetzt  von  Rost  (Der  Perser)  1823  (Progr.  42  8.). 

*)  Xacli  Le>isin;j  (Beitr. .''/)/  die  Perserin.  ^Sie  hatte  sieh  müssen 
für  eitle  Persiauerin  ausgcbeu.  welcher  Imstaud  dann  dem  Stücke 
seine  Jienennung  ertheilt  hat."  S.  Rapp,  1488.  —  Sommer.  II,  163. 
„Le  Mrsan." 

«)  Teuf  fei  (G.  d.  r.  L.),  S.  151. 
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fügung  stellen.  Pägninm  kömmt  eben  dazu  nnd  reist  ihn,  wie 
vordem  Sephoclidisca,  mit  spitKigeu  Worten.  Tozilus  erscheint 
und  erhält  von  Sagaristio  den  Beutel  mit  dem  vollen  Inhalte. 

In  der  ersten  Szene  des  dritten  Aktes  fuhrt  Saturio 
seine  Tochter  ein.  Sic  ist  zu  dem  veialu  c  di  ten  Scheinverkaur 
ungern  bereit  und  widerrät  seinem  Plaue  (F.  382): 

Necessitste  me,  mala  at  fiam,  facis. 

Dordalus  und  Toxilus  unterhandeln  wegen  Lemniselenis; 
der  leno  gelit,  unt  das  Mädchen  zu  holen.  Sagaristio  über* 
bringt  die  Tochter  des  Saturio;  beide  sind  in  perniseher  Tracht. 
Sie  warten  den  Augenblick,  ab,  wo  nach  Verabredung  Dordalus 
und  To\.ilu8  im  ZwiegCHprächo  des  We^fes  kommen. 

Im  viert«'ti  Akte  erscheint  Duidaiusj  zu  ihm  tritt  To- 
xilus,  der  ihn  bereits  erwartet  tV.  4b0): 

Kuno  1i<aiiiuem  ego  lioilio  in  tra^cnnam  doctis  inducam  dolis: 
Itai^ue  huic  insidiac  paratae  sunt  probe. 

Er  sagt  ihm  gesprächsweise,  er  habe  eine  Neuigkeit  für  ihn,  und 
läset  ihm  nun  einen  gefälschten  Brief  seines  Herrn  Timarchides 
(F.  501 — 527)  lesen,  des  Inhalts,  dass  die  Perser  jüngst  Chrpso- 
polis  in  Arabien  eingenomnnnen  hätten  (F.  507 : Plenum  bonarum  rc- 
rum  atquc  antiquom  oppidum''),  wobei  es  reiche  Beute  ab*<etzte.  Der 
Überhrinprer  des  Briefes  sei  sein  persischer  Onstfreund,  den  er  gut 
aulgeuommcu  wiMeu  wolle;  er  bringe  eine  feiuc  Sklavin,  (F.  521): 

Forma  expetumla  liberalem  muliercm, 
Furtiuam  abUuctam  ex  Arabia  penitissuma, 

mit  sich;  Toxilus  möge  ihm  zum  Verkaufe  derselben  nach 
Kräften  behilflich  sein.  Alsbald  zeigen  sich  Sagaristio  und  die 
Jungfrau  verkleidet.  Die  letztere  spricht  in  sehr  gewählter 
Weise  („uerba  quidcm  haut  indocte  fecit"  V.  563).  Dordalus 
bekdmmtLust,  sie  zu  kaufen.  Toxi  hm  thut  das  Seinige,  den  Kauf 
■All  vermitteln,  dessen  Vollzug  ilun  auch  gelingt.  Sum  Schlüsse 
fragt  Dordalus  den  Perser  noch  um  seinen  Namen,  der  sieh 
auch  legitimiert  als  (F.  702): 

Vanilorniiilnrus  Virginesucndnnidos 
Nu|;ipalamluauides  Argeutimu  xterebrouides 
Teoigniloquides  Nummo9expal])onidea 
Quodsemelarripides  KumquampostreddonidsB.*) 


')  Bei  Rapp  (S.  1563): 

Larifaridonis,  .Tnngtcrnverkaufnnides, 
J?lan<hiTi«!ri!nachideH,  (leldab^nj^fidouide««, 
iJichrechtuuführides,  Wasiiuzuhlsteiusteckides, 
Wasausdenhändenduniemalawiederbekommides. 
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Der  Name  ist  laug;  aber  (F.  7U7j: 

Ita  sunt  Pcrsarum  mores:  longa  nomiiia 
Contortiplicata  habemus. 

Da  Bais^aristio  ton  ist,  irnit  sich  Dordaluß  des  glück- 
lichen liundols.  Saturio  aber  scliiekt  sieh  bereits  an,  seine 
Tochter  zurückzuholen. 

Im  fAnften  Akte  ist  Dordalns  noeh  Beines  G^esdiäftes  frob, 
da  kdmmt  Saturio  und  fordert  ihn  vor  Gericht.  Toxi  Ins  hat 
nütUerwefle  mit  Dordalua'  Geld  seinen  Freund  Sagaristio  be- 
zahlt nnd  feiert  nun  mit  diesem  und  seiner  Geliebten  ein  Gast- 
malil.  Dem  Kuppler  ist  von  gerichtswegeu  das  ülädchen  abge- 
sprochen worden.  Man  zieht  ihn  zum  Gelage,  wobei  er  bereits 
ahnt,  dass  Sagaristio  der  Pseudoperser  war,  d«'r  ihn  prellte. 
{  V.  829:  „tu  Persa  's,  qui  me  iisquc  admutilaui^ti  ad  cutein".)  Er 
wird  von  der  GtiselLschat't  geprügelt  und  beohrt'eig't  (F.  846). 
„Age  sultis  hunc-  luditicemus,"  forcl<»rt  (  V.  833)  Toxi  Ins  die  Ge- 
sellschaft auf.  Endlich  bietet  iiian  dein  Icm»,  ..qui  hie  uicrcutur 
llberas"  (F.  84ö),  Versöhnung  an;  jtduch  „Conucuibsc  Toxilum 
te  memineris!"  (F.  Siy6.)  Der  Triuinphmi'  des  Cantors  ist:  „leuo 
perüt"  (F,  857);  darum  „piaudite"! 

Dadurch  wird,  wie  Binder^)  anmerkt,  „das  GrehAssige  des 
offenen  Betrugs,  um  welchen  sich  die  ganse  Handlung  vom  Anfang 
bu  zu  Ende  dreht,  gemildert,  dass  die  öffentliche  Meinung  gegen 
die  wegen  ihrer  Niedcu-trächtigkeit  und  schändlichen  Habsucht 
allgemein  verrufenen  Kttpi'It  r  alles  und  jedes  für  erlaubt  hielt" 

Es  sind  keine  neuen  (Gestalten,  die  uns  der  Dichter  hier 
vorführt.  Der  übermütige  Toxilus  spielt  frf^waiidt  die  Roll«',  die 
er  seinctn  Horm  abgelauscht  hahcMi  m:v^.  Sa^^nristio,  der  Sk];i\e, 
der  Strafe  und  l'rügel  gewohnt  iat  und  mit  Trotz  hinnimmt, 
(F.  270): 

nil  iam  mihi  uoui 
Offerri  pote,  quin  sim  peritus; 

d<'r  vorlaute  Piignio  (,,nullus  puero  hoc  pcior  esse  hodie 
perhibotiir. "  V.  2021,  flic  wcinliebende  Sojihoilidiscu  (F.  170) 
sind  wolilhckanutc  ( M'stalt<'u:  nicht  minder  der  Parasit,  der  <ii'u 
„uetereiii  atquc  autiquoni  quacstuin  maioriuii-  (F.  frH)  t  reiht, 
unter  dessen  Ahnen  keiner  war,  „quin  para.^ilaiuio  pauciini  iieu- 
tris  suos'*  (F.  56),  und  den  niemand  kennt,  „nisi  ille  qui  praebet 
cibum«  {V.  132). 

Das  Lustspiel  Persa  hat  keine  direkten  Nachah- 
mungen aufzuweisen.    Die  Franzosen  schätzten  es  gering, 


»)  Jl  a.  0.,  S.  7. 
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weil  nur  Sklaven  vorkommcu;  Caniuierarius  ueniit  da»  argu- 
mentum „exiU»*'. ') 

]•>  tt'lilt  iiiflit  an  Lusts)»ielen.  besonders  an  niedritrt'ren  Possen, 
welclie  dieses  sehr  naheliegende  Tluma;  ^ Bedien teuherrlich - 
keit  während  der  Abwesenheit  der  Herrschaft**  mehr  oder 
minder  drastisch  verarbeiten.  „Es  ist  das  älteste  Pirototjp  iur 
manche  moderne  Komposition,  unter  denen  ein  englisches  Stück: 
,High  life  below  stairs*  einen  grossen  Kamen  sich  erworben 
hat.***)  Allein  alle  diese  Possenschreiber  haben  selbst- 
redend an  Plautus  nicht  gedacht.  Die  Idee  liegt  gar  zu 
nahe,  um  so  weit  hergeholt  zu  werden.^ 


XVIL  Bndens.') 

Der  i\  Ilde  HS  (das  S  e  Ii  i  tts  s  e  i  1 1  des  Plnutus,  „  vorzü^rÜeher 
durch  die  lieitere  und  wit/.if;»'  Auslühning'  vieler  einzehien  Sirenen, 
als  dimli  die  Anlage  des  (Tanzen.*'^)  zählt  nicht  zu  den  regel- 
mäHsigüteu  Stücken  des  Dichters;  dennoch  nennt  es  Lessing®) 
„eines  von  den  aiunutigsten  Stücken  des  Plautus";  auch  Rapp') 
urteilt,  „das  Stück  ist  nur  unghlcfclich,  oder  naehlftssig,  ent> 

<)  Rapp  (die  pl.  L.),  S.  1487. 

5  EbendB.  S.  11«7. 

^  Vergl.  Eapp  a.  a.  0.,  S.  1488.  „Mich  erinnerte  die  Perserin 
und  ihr  Vater  bald  an  Victor  Hugos  Triboulet  mit  seiner  Tochter 

in  dem  Stücke  ,Le  roi  s^amuse',  bald  an  die  rerkleidete  Holländerta 
in  dem  eT>f7li«.chen  Stüeko  .der  Londoner  verlorne  Sohn*,  dasTieck 
für  ein  Jugendwerk  Shakespeares  hält/'  —  Wie  viele  Reminiszenzen 
dieser  Art  konnte  man  wohl  hier  noch  anfügen! 

')  Ausjr.  von  F.  V.  K(m"z  (Lp/.  17S9);  C.  E.  Chr.  Schur  Id. t  (Brcslnn 
1824)j  Jb\  H.  Bothe  (mit  Pseudolus  und  Truculentus)  (Lpz.  1840); 
C.  E.  Gei)pert  (Berlin  1846;;  L.  E.  Benoist  (Paris  18ti4j.  Hier  ist 
sitiert  nach  Flecke isen. 

Teuffei  (G.  d.  r.  L.),  S.  152. 

*j  Beiträge,  S.  50.  öl. 

^)  D.  pl.  Lm  S.  Ö69.  Vgl.  auch  vordem.   ^«Dieses  Stück  steht,  wie 

die  Ca]><  ivi,  gewissermassen  isoli<-i"t  unter  den  pluiitini^scheti  und  liat 
auch  wenig  Verwandtes  im  Altertum  überhaupt.  Der  Dichter  hat  dariu 
Töne  angeschlagen,  die  eigentlich  erst  die  moderne  Kunst  in  die  volle 
^unnoiii*-  zu  setzen  bestimmt  war.  Denn  in  einem  und  vielleicht  im 
Hauptpunkt  dieser  Gattung  ist  t  r  nicht  so  glücklich  m'vrv^r-a,  wie  neuere, 
namentlich  Shakespeai'e.  Wenn  er  es  auch  versteht,  reizende  Situationen 
und  imsgiaative  Motive  durchznführeD,  so  ist  ihm  doch  die  Knust  nicht 
zu  Gil»ote,  seine  Mittel  auszusparen  und  den  Stoff  zu  stoii^tTu,  uud  e< 
ist  ihm  damit  das  Unglück  passiert,  dass  er  vornherein  zu  sehr  über- 
rascht, zu  interessant  ist.  schon  vor  der  Glitte  des  Stückes  sich  selbst 
erreicht  hat  uu<l  kulmiuiLi  t .  so  dass  ein  Abfall,  ein  Maugel,  ciue  Leere 
sich  vordrängt,  mehr  und  mehr  zunimmt  und  au  einem  nicht  beftiedigeB* 
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vorttMi,  Imt  aber  recht  scliöiic,  rcizfiide  Partien."  ..Es  sollte 
vicimclir  der  1  ü  c  k  ]  i  c  h  e  Sc  Ii  i  t  t'h  r  lu- Ii  lieisscii,**  ungi  Lcssinj»*.  I) 
Der  Titel  vcrnit  vom  Stücke  niclit.s;^)  der  >cltsainc  X;mie  „rudciis'' 
ist  nur  HU»  der  dritten  Szene  des  vierten  Aktes  eiitnomiiKu.'^) 
Da8  Lustspiel  leitet  ein  Prolog*)  ein,  ges|irttclicu  von 
Arcturiis,  dem  wei.ssen  Ge.stirne  (,,splcnden.s  Stella  caiidida"  F.  3), 
der  vorerst  {V*  1 — 31)  malmende  Worte  an  die  Zuschauer  richtet. 
Im  Weitem  erfahren  wir,  dasB  Diphilos,  ven  dem  dt»  Stfick 
stammt  (F.  32),  die  Szene  nach  Cyrenä  (an  die  Nordkuste 
AMkaa)  verlegte.  Dort  am  Meeresstrande  lebt  Daemones  in 
unverdientem  Exile  (F.  35): 

Scnex  ijui  huc  Atheuiä  exul  ueiiit,  l»au  malus. 
Ncquo  IS  adeo  propter  malitiani  patria  caret» 
Set  dum  alioe  aeraati  se  inpediuit  interim. 

Diesem  ward  frühe  .seine  Tochter  gcraulit  und  dem  liauber 
von  einem  Kup]>ler,  der  sie  nach  Cyreuä  brachte,  abgehandelt 
worden.  Ein  Jüngling  aus  Attika  sah  sie,  als  sie  „e  Indo  fidicino** 
(F.  43)  heim  ging,  verliebte  sich  in  dieselbe  und  kaufte  sie  dem 
Kuppler  um  dreissig  Minen  ab.  Bei  dem  Kuppler  war  ein  Gast* 
freund  aus  Agrigent,  nurbis  proditor**  (F.  50);  dieser  riet  dem 
li'uo,  das  von  dem  Jünglinge  bereits  gekaufte  Mädchen  nach 
Sizilien  überzusetzen,  dort  gebe  es  Wüstlinge  genug;  „ihi  eum 
pote»He  fieri  diuitem"  (F.  55).  Der  Kuppler  Idsst  sich  bereden, 
er  rüstet  ein  Schiff  und  meldet  dem  Jünglinge,  er  liabc  der 
Venus  oIti  Gelübde  zu  lö.sen  f  V.  60),  weshalb  er  den  jungen 
Mann  zum  Ti  n^tcl  der  Göttin  rief.  Statt  aber  dort  m\t  diesem 
zusammenzutrclicu ,  .^.egelre  er  mit  dem  Mädchen  hemilieh  ab. 
Nun,  sagt  Arrturus,  griff'  ich  ein  (F.  67): 

Egu  ijuouiam  uideo  uirgiuem  asportarier, 
Tetuh  et  [eij  auxilium  et  lenoni  exitium  semuL 


den  Schlüsse  führt.  Es  ist  der  Anblick  eines  übermütigen  Beuuers,  der 
über  Krifte  anliuft,  auf  halber  Bahn  erlahmt  und  nm  der  getSnaohten 

Erwartung  wilb  u  uns  doppelt  zuwider  i«t." 

•)  Teuf  fei,  Studien.  S.  276.  „Vom  Hudens  sollte  man  meinen, 
er  müsse  nach  der  Cistellaria  und  der  Vidularia  verfasst  sein;  denn 
es  liegt  auf  der  Hand,  dass  nach  seinem  Inhalte  einer  der  beiden  letztem 
Namen  für  das  St  iU  k  weit  passonder  und  natürli<'li'^r  gewesen  wäre,  als 
der  wirklieh  gewühlte,  uuü  es  kann  tür  die  getrotiene  Wahl  kaum  ein 
anderer  vernünftiger  Grund  gedacht  werden,  als  der,  Aus  die  beiden 
näher  liegendrn  Tifol  durch  frübt  ir«  Stücke  b('r«  it*i  vorweg  genommen 
waren.  Nur  aber  ist  mit  dieser  üemerkung  sehr  wenig  geholfen;  denn 
von  der  Vidularia  haben  wir  nur  magere  Bruchstücke,  uud  von  der 
Cistellaria  wissen  wir  wenigstens  die  Abfassuugszeit  nicht"  u.  s.  w. 

*)  J'.    1)38.    Dum  hfinc  tibi  quam  trahis  rndentem  conplico. 

1031.   Vt  abcas,  rudentem  amitias,  mihi  molestus  ne  sies. 

*)  R.  Dziatsko  im  Bhein.  Huseumr  XXIV,  570.  —  Teuffei, 
Stadien,  8.  356. 
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Er  crro^tt»  einen  entsctzlii  licn  Sfiirm;  ,,nam  sijrnum  Arcturut» 
omniuiii  Silin  .K-crnimum'"  ( 1 .  70).  Das  Mädchen  und  seine  Be- 
gk'iteriu  hpraugeii,  als  das  Schilf  des  Kupplers  hörst,  in  ein 
Boot  (7.  75);  der  Kuppler  und  sein  Freund  bfiebea  auf  einem 
Schiffe  flitsen.  Alsbald  gelangen  die  beiden  MAdcben  zum  Haiue 
des  D&mones. 

Dieser  ndtSecht  Ton  Rapp*)  ab  nromantiscb''  beseicbnete 
Prolog  war  notwendig,  nm  uns  in  die  Situation  einzufahren.  Nnn 
beginnt  das  Stäck. 

Im  ersten  Akte  stehen  wir  vor  dos  Dämones  Haus. 
Schon  im  Prologe  erfahren  "wir,  dass  die  Djicli/icg-el  vom  Sturme 
hoftijr  g'dittt'n  liaVipii  (F.  78;  85).  Der  Sklave  Sceparnir»  ist 
eben  am  Hause  beschäftigt;  „uon  uentus  fuit,  uerum  Alcuiaeua 
Enripidi"  (V.  8ß).  Da  tritt  der  junge  Plesidippus  mit  drei 
Bcglcitcni  auf,  lun  den  lvu]»plcr  zu  suchen,  und  eilt  nach  einge- 
zogenen Erkundig ungen  wieder  ab.  Palästra,  eben  dem  Äteero 
entkommeu,  erscheint;  alsbald  Ampelisca;  die  beiden  Mftclchen, 
welche  glaubten,  von  einander  getrennt  au  sein,  sehen  sich  mit 
grosser  Freude  wieder.  Die  Priesterin  der  Venns  tritt  ans  dem 
Tempel  und  nimmt  die  beiden  Schutzflehenden  bei  sich  auf. 

Der  zweit«'  Akt  beginnt  „recht  opernhaft/^^)  „lij;  einem 
Fisclurclior.  2)  Er  enthält  eine  vortreft'lichc  Schilderung  des 
Fischerlebens.  Trachalio,  der  Sklave  des  Plesidippus,  tritt 
auf.    Alles  ist  geschehen,  wie  er  es  voraussagte  (F.  325): 

Data  uerba  oro  sunt;  leuo  abit  seelestus  cxulatum. 
In  uauem  ascendit,  m  alleres  anexit:  arioloa  sum. 

Da  er  eben  zur  Vennspriesterin  will,  kömmt  ihm  Ampelisca 
aus  dem  Tempel  heraus  entgegen.  Von  ihr  erfahrt  er  den  Schiff- 
bnicli  des  Kupplers,  und  dass  ihnen  dieser  ein  Kästchoii  nh- 
nahm,  das  nun  mit  srincin  Mantclsackc  das  Meer  verschlang,  iu 
velrhcni  Gegenstände  futhalrtn  waren,  die  auf  die  Spur  vou 
Ph  last  ras  Eltern  führen  konnten  (  V.  I?Sll  ).  Es  folgt  nun  eiue 
Szene  zwischen  Sceparuiu  und  Ampelisca,  welche  im  Auf- 
trage der  Venuspricsterin  am  Bruimcu  Wasser  zu  schöpfen  kam, 
eine  Szene,  welche  Rapp*)  als  „die  schönste  Partie  des  Stücks, 
ein  Idyll  for  sich,  mit  so  lebenswarmen  Zügen  gezeichnet,  dass 
das  ganze  Stück  darunter  leidet",  bezeichnet.  Sceparnio  ist 
von  der  „lepida  mulier**  (F.  415)  hingerissen  und  schöpft  ihr, 
da  sie  ihn  „mea  noluptas**  (F.  441)  genannt  hat,  Wasser.  Plöts- 


»)  A.  a.  O.,  573. 
2)  EV>rii<k,  S.  560. 

>)  Teil  fiel,  G.  d.  r.  L.,  S.  23.  (16,  3.) 
*)  8.  570  (8). 
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lieh  erblickt  sie  in  der  Foriio  den  Kuppler  und  eilt  von  dnnnoii. 
Sceparnio  kömmt  mi;  dem  gefüllten  Eimer  ziuuclv  und  liält 
einen  hübschen  Monolog,  wie  schön  eigentlich  das  Wasserschöpfeu 
sei  (F.  458): 

Pi*o  ili  inmortalos,  in  aqua  ntnnqnam  crorliMi 
Voluptatem  inesse  tautam:  ut  hanc  traxi  lubens. 
Nimio  minus  altns  puteus  uisust  quam  prius. 
Yt  sine  labore  haue  ^raxi 

!!♦  B.  vr.    Allein  er  findet  seine  Ampelisca  nicht  mehr. 

Der  Kuppler  Labrax  mit  seinem  Oa^stfreimde  Clin rinidos 
tritt  auf  und  hält  diesem  ernstliili  1>'i f  vor,  dass  n-  mit  seinen 
Vors|>i('fj-<'liinfi^en  ihn  aufs  Meer  gelockt  habe.  Am  meiHten  be- 
januncii  Labrax  den  Verlnst  der  beiden  Mädchen.  Sceparnio 
kömmt  vom  I  «  jupel  zurii(  k  und  begreift  nicht,  warum  dort  die 
beiden  Mädchen  dat.  Bild  der  Venus  umschlungen  halten.  Labrax 
hört  es  und  ist  sofort  überzeugt,  doss  dies  seine  beiden  Mädchen 
Bein  müBBen.  Sogleich  bricht  er  in  den  Tempel  em.  ,,Intro 
rumpam  iam  hnc  in  Veneris  fanitm'*  (Fl  570).  Nach  einiger  Zeit 
folgt  ihm  GharmideB. 

Den  dritten  Akt  leitet  D&moneB  ein;  er  hatte  einen  Tranm. 
Ein  Affe  wollte  zu  einem  Schwalbenneste  emporklimmen,  und  da 
es  ihm  nicht  gelang,  bat  er  Dämon  es  um  eine  Leiter.  Dieser 
schlug  sie  ihm  ab,  da  wurde  der  Affe  grob  luid  rief  ihn  vor 
den  Richter.  Dort  ergriff  er  den  Affen  und  fes»elte  die  Bestie. 
Während  diesem?  Selbstgespräclu"-  liört  man  L.'lrm  vom  Venus- 
tempel  her.  Trachalio  stüry.t  au»  demselben  und  mit  die  Leute 
von  Cyrenä  herbri,  um  Hüte  7.n  leisten:  zwei  Mädchen  würden 
von  dort  mit  CIku  alt  herau^gesserrt  und  die  Priesterin  selbst  be- 
leidigt (F.  641  ti.).  Diimones  ruft  seine  Knechte:  sie  drinjEren 
in  den  Tempel  ein,  und  Dämones  folgt  ihnen  selbst.  Paliistra 
und  Ampelisca  fliehen  aus  demselben.  Alsbald  schleppen  die 
lorarii  des  Dämones  den  Kappler  Labrax  herbei.  Er  be- 
hauptet, die  Hftdchen  seien  Sklavinnen.  Daemones  Jedoch  ver- 
mutet sofort,  er  sei  Jener  Affe  aus  seinem  Traumgesichte  und 
Ittsst  ihn  überwachen.  Plesidippus  und  Trachalio  kommen 
dazu.  Plesidippus  will  ihn  vor  den  Bichter  fuhren,  wohin 
Charmides  ihm  folgt  (7.  890): 

Verum  tarnen  ibo,  ei  aduocatus  ut  siem, 
Siqai  mea  opera  oitios  addici  potest. 

Den  vierten  Akt  begannt  Daemones,  bis  ihn  seine  Frau, 
welche  bereits  auf  die  beiden  Mädchen  eifersüchtig  wird,  zu 
Tische  ruft.  —  Der  Fischerkueeht  Cxripus  tritt  auf;  er  hat 
zwar  keine  Fische,  aber  den  Mantelsack  des  Kupplers  aus  dem 
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Meere  rrczofron.  Trachalio  nah  iliin  Inorbei  zu  und  vciiolgt 
mm  seint'  weiteren  Schritte.  Er  beginnt  mit  ihm  einen  Streit 
um  don  Besitz  des  Mniitelsackcs,  einen  Streit  „so  ganz  seerecht- 
iiciicr  Xatur,  dass  man  sich  in  die  Seele  eines  ewig  prozessieren- 
den Atheners  hineindenken  mofls,  um  in  einem  romantisdi  einge- 
fiUiiiien  Stflck  in  der  Ordnung  m  finden,  duas  es  snr  Hftlfte  und 
melir  m  wirklichen  Frozessverhandlungen  bestehf.O  Dftmones 
kömmt  mit  den  zwei  MAdehen,  Trachalio  verrät  den  Fond  dea 
Grtpufl  und  seinen  Inhalt,  und  so  erkennt  Dämones  in  Palftstra 
seine  längst  verlorene  Tochter. 

Den  fünften  Akt  eröfiPhet  der  glückliche  Vater  Daemones. 
Er  will  seine  Tochter  dem  jungen  Plesidippus  7nr  Frnu  geben, 
da  er  von  ihrer  Liebe  erfahre?i  hnt.  Nochmal  niaeht  Oripus 
Verstiche  bei  Djitiioties,  den  autgelist  Ilten  l^Tantelsack  sich  zu 
erstreiten.  Untt  ril<  ->i'n  liat  Traclialn»  .meinem  Herrn  Ple«?!- 
dippus  beriehtet,  was  mit  Palästra  vr)rging.  und  seine  Freilieit 
erhalten.  Jubelnd  eilt  er  herbei,  nachdem  Labrax  vom  Kichter 
Palästra  abgesprochen  wurde.  Labrax  will  nun  Ampel isca 
holen,  um  sie,  „de  honis  ^nod  restat  reliquiaram**  (F.  1287),  heim- 
zuführen. 

G-ripus  kann  noch  immer  den  ihm  ahg^ommenen  Hantel- 
sack  nicht  verschmerzen.  Lahraz  hört  seine  Klagen.  Er  hietefc 
ihm  drei-,  vier-,  fünfliundert  n.  s.  w.  Drachmen,  zuletzt  eia 
,,ta1entum  magnum"  (F.  1330),  Um  ihn  zurückzuerhalten,  da  er 
aUerlei  enthalte  (F.  1318): 

Talentnm  wgenti  oommodum  magnum  inerat  in  orumiua, 
Praeterea  sinus,  canthams,  epiehysit,  gaulus,  cyathus. 

Dies  beschwört  er  bei  der  Venus  Oyrenensis  (1338). 
Daemoues  naht;  er  giebt  Labrax  den  Mantelsack  unver- 
»ehrt  zurück: 

Onmia  inmmt  salua:  inia  i'^tinc  cistella  exceptftst  modo 
Cum  crcpuudiis,  quibus  hodie  filiam  iuueni  meam. 

(F.  1362).  Infolgedessen  verlangt  Gripus  sein  versprochenes 
Talent.  Labrax  weigert  sich.  Daemones  hält  ihn  zur  Zahlung 
an;  aDem  fögt  er  hei  (F.  1384): 

({iiod  !^eruo  meo 
Promisisti,  menm  es«e  oportet. 

Auch  hierzu  lässt  sieh  Labrax  herbei.  Gripus  wider- 
streitet heilig;  Daemones  aber  löst  die  Sache  anders;  er  nimmt 
das  Talent;  um  die  eine  Hälfte  soll  6ripus,  um  die  andere 
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Ampel isca  frei  werden.  Labrax  stimmt  ein.  Oripu«  erfilbrt 
nichts,  da  Dämon  es  leise  mit  dem  Kuppler  verhandelt.  Erst 
des  Dämon  es  Einladung  an  Gripus  und  den  Knppler  »Vos 
hodic  hic  cenatote  ambo"  (F.  1423)  zeigt  ihm  seine  FVetlassang 
(die  j.inanuniissio  per  tnensnin'*)  an. 

Dio  Handlung  des  Stückes  ist  eine  siemlich  reielilialti^<>. 
Anf  Dämon  es  liegt  ihr  Schwerpunkt.  Seine  ernste  Ruhe  uiil 
sein  würdifres  Auftreten,  ob  atich  er  der  IJeho  niclit  völlifj'  nu- 
zugänglich  (F.  896)  und  '^»Mvicr  Frau  gegenüber  etwas  furchtsam 
int  (F.  1046:  ,,Metuo  propter  nos  iiiea  uxor  ne  nie  extrudat 
aedibus"\  ha)r«'ii  und  lösen  das  Stück  m  befriedigender  Weise. 

Ph-  .sith|»pus,  der  ,,adule8ccn.s  strenua  facie,  nibicundus,  fortis'* 
(F.  hat  einen  treuen  Gehilfen  an  seinem  Diener  Truchalio, 

der  alles  fftr  seinen  Herrn  übernimmt,  und  dessen  Versicherung 
(K  1271):  nQuod  rogas,  censeo**  sich  überall  als  wahr  erweist 

ESne  h6chst  liebliche  Gestalt  ist  Palästra.  Mit  drei  Jahren 
hat  sie  ihren  Vater  verloren  (F.  744:  „Trima  quae  peritt  voi**), 
doch  denkt  sie  stets  ihrer  Eltern  (F.  216): 

Haec  hauscitis,  mei  pareutes,  mc  nunc  mistiram  ita  ewe  uti  sum: 

Sie  wiederzufinden,  ist  ihre  einzige  Hoffnung;  darum  geht  ihr 
das  Kästehen  über  alles  (F.  1144): 

0  mei  paroTitcs,  liic  mos  conoltiso«?  <_''•!•<<' 

Huc  opesque  spesquc  uostrum  coguoi^coudum  coudidi. 

Kindespfiicht  ihren  Eltern  gegenüber  üben  zu  dürfen,  wäre 
ihr  höchstes  Verlangen  (F.  190  ff.).  Lieblieh  naiv  zeigt  sie  sich 
in  der  Szene,  da  Labrax  ihr  nenerdings  nachstellt  ünendlieh 
viel  Wahres  liegt  in  ihrer  Bede.   Entschlossen  ruft  sie  (F.  684): 

Certumst  moriri  quam  himc  pati  [graasari]  ieuonem  in  me; 

schnell  aber  obsiegt  die  Weiblichkeit  wieder: 

Set  muliebri  auiino  <;nni  toTTion:  mtf^orae  [quom  uenitj  in  meutern 
lObi  mortis,  metus  mcmbra  ocoupat. 

Ampelisca,  die  ,,lepida  mulier"  (F.  415),  ist  etwas  freier  ge- 
seichnet  Sie  ist  voll  Lustbarkeit  (,,inea  hilaru/'  F.  420),  und  selbst 
im  Unglücke  verlässt  sie  der  gute  Himior  nicht  Sie  nennt  sich 
„acutem  hau  malam  male*'  f  F.  337).  Sceparnio  entwirft  in  der 
mehr  genannten  Szene  (II,  3)  ein  reizendes  Bild  von  ihr  (F.  421): 

Veueris  ecfijj:ies  haec  quiderust. 
Vt  in  ooellis  hilaritudost:  heia  corpus  qnoius  modi: 

SubuolturimiT^t.  illiit  .tuiiloiu  .suIm.| mlinum*  uolui  dicere. 
Vel  papillac  quüius  modi:  tum  quae  iudoles  in  suauiost, 
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die  selber  sagt  (F.  425): 

Nou  egü  8um  pollucta  pago. 

Der  Kuppler  Labrax»  f,cfam  inraso  capite''  (7.  1303),  ist  ab 
aoleber  Bchon  der  Spott  der  Leute  (F.  1284): 

NniTi  leuoues  ex  gaudio  credo  esse  procreatos: 

Ita  omnea  mortales,  siquid  eat  mali  leuoui,  gaudent. 

Das  Schiff  scheitert,  das  einen  solchen  Schurken  trftgt  (F.  505), 
einen  Kuppler,  dessen  Name  alles  SchAndliche  in  sich  bürgt 
(F.  651): 

Praodis,  sceleris,  parricidiv  periuri  pleoissumuB, 

Lcgiriipa,  inpudens,  inpurus,  inuerecundlBBamiis: 

Vno  uerbo  apsoluam:  leuost:  quid  illum  porro  praedicem? 

Plesidippus  scliiidert  ilm  (F.  125); 

Ecnuem  tu  hic  hominem  crisptun,  incanum  uideris^ 
Mainm,  periuranL,  palpatorem, 

und  derber  uoeh  Trachalio  (F.  316): 

Ecquem 

Becaluom  ac  silouem  scucm,  statutum,  uentriosuiu, 

Tortis  supercilÜB,  contraota  fronte,  fraudulentum, 

Deorum  oditnn  atqae  hominimit  malnm,  mali  uiti  probrique  plenom. 

Wie  Her  in  jedor  Komödie  iiieiiieidig'e  Kiijtplor  mit  dem 
flide  umHpiiiigt,  selicu  wir  liier  sich  vor  uuäeru  Augeu  eutwickclu. 
Seiueu  Grundsatz  (K  1355): 

Heus  arbitratust,  lingua  quod  inret  mea, 

föhrt  er  Gripus  gegenüber  praktisch  durch  (F.  1373): 

luratos  suin,  et  nunc  iurabo,  siquid  uoluptatist  mihi: 
Iu8  iurandum  rei  semandae,  non  perdundae  conditamst. 

Der  zweifellinfte  Freund  des  Kupplers,  Charmides,  trdgt 
zur  Komik  oinzoImM-  Stellen  \v<  scntlicli  bei. 

Scepariiio  ist  rrotz  seiner  rmilion  An«äsenseite,  und  ob  er 
auch  einem  Manne  irleicht ,  der  Sklaven  zum  Markte  treibt 
F.  f>84,  ,,uenali»  illic  duetitauit,  (inisi^uis  est*'),  und  lierzlof»  scheint 
,,non  est  misprieors/*  F.  585),  doch  ein  ,,pecuii()sus  seruo«  adprobe" 
(F.  llJj,  und  dass  er,  wenigstens  Ampelisca  gegenüber,  nicht 
gefühllos  ist,  habeu  wir  zur  Geuüge  gesehen. 

Die  Priesterin  der  Venus  ist  eine  ehrwürdige  Frau  (F.  406, 
„neque  digniorem  ceiiseo  uidisse  anum  me  quemquam"),  welche. 
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obgleich  selbst  dürftig  roll  Mitleid  gegen  andere  ist  (F.  281: 
,fMiserieordior  nulln  inest  feininanun.") 

Ilervorrag-t'iides  Interesse  bietet  iioeli  die  Gestalt  des  Gripus. 
Er  träfTt  sich  mit  kühnen  Gedanken.*)  Eine  grosse  Stndt  will  er 
haneri.  die  seinen  Namen  tragen  soll  (F.  934:  ,,Op]ndum  magnum 
<()niiin)<'iiilio:  oj  ego  urhi  Gripo  Indnm  nonien'').  Er  berechnet, 
was  alles  ihm  der  Mnntelsnck  cintraiicn  wird,  obwohl  der  küntri;^e 
,,rex"  jetzt  nocli  .,ac«-to  pl•alhsuru^t  et  sale"  (F.  937).  Wiewohl 
er  zu  seinem  Herrn  ^agt  (F.  1234):  ^Isto  tu  's  pauper,  quom 
liimis  saiicte  piub  's,"  erweist  er  sieb  doch  sonst  als  einen  getreuen 
Diener,  der  rührig  für  seinen  Herrn  arbeitet  und  nichts  so  sehr 
verabschent,  als  die  Trägluit  (F.  922  fi). 


Eine  interessante  Modernisierung  des  Rndens  ist  Lodovico 
Dolces  Komödie  ,,11  Rnffiano".') 

An  die  Leser  heisst  es:  ,jLa  presente  Comedia,  gia  piacenole 
innentione  di  Plavto  o  di  Autore  greco,  da  cui  egli  la  si 
togliesse,  fit  dal  medesimo  intitolata  Rndente  da  quelle  fimi.  onde 
8ono  sostenuti  le  reti  de  pescatori:  hora  sotto  nome  di  Hoffiano, 
dalla  persona  eh'  interiiiene,  come  altre  volte  sotto  quelle  di  TA. 
m  Tfipjircsenta.'*  Der  Prologo  bezeichnet  die  Komödie  als  ,,fatta 
di  necclii  panni,  mn  qTH'«tn  ui  de*»  «•sHf're  iiiditio  della  sua  hoittji; 
perche  le  cose  uecchie  som»  mi^linri  die  Ic  nuoue  .  .  .  ^^'(ll•ere 
adunqn«'  la  nostra  Conu'dia  uestita  di  babito  autico,  e  ridrizzato 
alla  t'nniiü  modcnia." 

I.  Akt.  Loren zino  (Plcsidippus)  spricht  von  den  Leiden 
der  Liebe.  Er  ist  begeistert  von  seiner  Lanretta,  welcbe  der 
Kuppler  mit  sich  fortnahm,  und  die  er  nicht  mehr  anlfinden 
kann.  Allein  und  sorgenrolf  irrt  er  an  diesem  Gestade «  da  tritt 
Halpensa  (Scepamio)  ans  dem  Hanse.  Was  für  Sceparnio 
Alkmenes  Stnrm  war  (F.  86),  ist  Malpensa  die  Sintflnr,  |,al 
tempo  di  No^**  So  war  der  Sturm  dieser  Nacht.  Lorensino 
schreitet  auf  ihn  zu  und  Arigt  ihn:  «»Haresti  per  auentura, 
frateliino  da  bene,  neduto  in  questo  paese  un'  huomo  co  capeli 
rizzi,  col  naso  schiaeciato,  eon  le  mascella  grandi,  con  dne  peluzzi 
in  barba,  con  guatatura  torta,  nero  come  un  carbone?^  dieselbe 


Von  sciiicni  3Ionolog  sagt  E.  Sommer  (,,Les  comedies  de  Plante") 
n,  SU).  ..L'  n.  admirera  son  mnnnlonrue  qui  u'eat  pa8  saus  analogie  avec 
le  Pot  au  lait  de  notre  la  Foutaiue." 

^)  II  Bvffiaao,  Comedia  di  H.  Lodovico  Dolo-,  tratta  dal  Rudente 
di  Plant...  Pi  nvnvo  rirr)rretta  o  ristampata.  lu  Vinei^ia  aj)preHso 
Gabriel  Gioiito  de  FeiTari.  löCO  (48  fol.).  Klein.  1X^826.  —  Nochmal 
einen  Ruffiano  brachte  1638  Lorenso  Stellato. 
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XVn.  Rndeas. 


Frage,  welclic  Plesidippus  (F.  12Ö),  jedoch  an  DAmones, 
stellt.  Hierher^  lautet  MalpensaH  Erwiderung,  kommen  nur 
solclie,  ,,che  harino  per  dinonir  snnti  a  Ronm."  Mal  poiisji  ist, 
gleich  Sceparnio,  emv,  ganz  liübüche  Figur;  ir  i^T  mit  k  hu- 
Antwort  verl<»p:en  und  hat  Überfluss  an  witzigen  ^V(.ru•n.  Wciai 
ihm  Lor<Mr/iii(»  anvertraut,  da^s  »»r  littbe,  und  da,66  ihn  die  Liebe 
treibe,  wundiTt  vr  i>ich.  Waiuiu  treibst  du  nicht  viehnelir  jene? 
„Perche  non  spingete  lui  aucora?"  Lorenziuo  erzälilt  weiter,  wie 
er  aufs  höchste  gegen  den  Kuppler  erbittert  seL  Ganst  Cbioggia 
habe  er  vergeblich  durchsuditi  um  ihm  auf  die  Spur  zu  kommen, 
nun  volle  er  auch  noch  die  Ejiche  nach  ihm  durehforscbeiiy 
welche  hier  das  fanum  Veneria  (F.  128)  vertritt. 

laidoro  (Daemones)  tritt  auf  mit  einem  Vergleiche  zwiachem 
dem  Alter  und  der  Jugend«  Dann  wendet  er  sich  an  meinen 
Diciirr  Malpenaa,  im  allgemeinen  nach  Plautua  (F.  98  ff.).  Das 
Landhaus  muss  ausgebessert  werden;  ,,ha  piu  occhi  che  non  lia  la 
coda  d'  un  pauonc.**  (V.  102,  ,,nunc  perlucet  ea  quam  iribrum 
crehrins.)  Zu  Isidoro  gesellt  sich  sein  Nachbar,  der  alte 
Lucretio,  der  jüngst  erst  liier  einigem ietet  liat.  Er  beginnt 
mit  einem  Fluche  auf  die  Ehe  und  die  W<'il)er  und  erzählt  seine 
Geschichte.  Er  hatte  in  Venedig  ein  reiches  Handelshaus.  Sein 
Sohn  fing  mit  einem  MAdcben  eine  Liebschaft  an,  daa  bei  einem 
Kuppler  erzogen  worden  war.  DaVieine  Frau  dtea  VerbAltnia 
durchaus  nicht  dulden  wollte,  entfloh  vor  einem  Vierteljahre  aein 
Sohn,  und  auch  der  Kuppler  hat  aich  fortgemacht.  Die  fVan 
trifft  alle  Schuld.  Miannutig  brach  der  Alte  auf,  verliesa  Venedig 
und  senie  Frau,  mietete  hier  „queste  pepponaic"  in  Chioggia 
und  will  mm  von  allem  niehts  mehr  wissen.  Isidoro  tröstet 
ihn,  sein  Sohn  werde  wieder  kommen;  es  treten  ihm  jedoch 
selber  dabei  die  Thränen  in  die  Augen:  denn  er  gedenkt  seines 
Töchterellens,  seines  einzigen  Kindes,  das  ilnu  im  letzten  Kriege 
sjiurlüS  \  erst  liwand.  Malpen sa  selber  uiöclite  weinen,  aber  er 
kann  es  nicht,  ,,auanti  che  iu  non  habhin  beuuto:  che  pare  so 
io  nun  beuo  che  gli  occhi  uiiei  siauo  asciutti."  Darum  geht  er 
zum  Trinken. 

II.  Akt.  Malpensa  sieht  vom  Dache  des  Hauses  aus  eine 
Barke,  in  welcher  sich  zwei  Mädchen  befinden,  im  grossen 
Ganzen  nach  V.  162  ff.  —  Dem  klagenden  Lorenzino,  der 
auch  in  der  Kirche  seine  Lauretta  nicht  fand,  erzfthlt  Mal- 
|»ensa,  was  er  eben  erblickte,  worauf  dieser  nach  dem  Ilafen 
eilt.  Indessen  hei  Plautus  Palästra  uad  Ampelisca  sich  auf 
einige  Zeit  verlieren  und  erst  auf  der  Bülnie  wieder  finden,  treten 
hier  T.arireftn  und  ninli«  mit  einander  durchnässt  nwf.  Ihre 
einzige  Fieude  ist,  dnss  der  Kn]i|tlei-  im  Meer«>  verdank:  d(uh 
jammert  Lauretta  uin  ihren  Loren/.inoj  lieber  wollte  sie  von 
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teUBend  Wölfen  gefresnen,  ale  noch  an  einen  andern  Hann  Ter- 
geben  werden.    Anders  denkt  hieräber  die  heitere  Ginlia. 

Crespo,  Lorenzinos  Diener,  verbreitet  sich  über  die  ver- 
achiedenen  Arten  von  Herren.  Der  seinige  gehört  sa  denjenigen, 
welche  in  einem  Augenblicke  hundert  Befehle  geben;  „come  se 
egli  si  j)otessc  in  nna  uolta  abbaiar,  mordere,  soflfiare  e  sorbire.^' 
So  soll  er  jetzt  Lnuretta  Buchen,  beim  Schiff  bleiben,  nach  dem 
Kuppler  forschen,  Chioggia  atis^pionieren  u.  s.  w.  Ohne  erst, 
wie  bei  Pinn  tu  »4  (V.  306—330),  sich  bei  den  Sehiffern  zu  er- 
kundigten, nirtt  Crospo  h'u'Y  sofort  Lauretta  und  Ginlia, 
wilhrend  Trachnlio  spätcrliiii  nur  ;nit  Ampelisra  stösst.  Lau- 
retta erzählt,  wie  der  Kuppler  sie  /.u  Scliififc  f^fbraeht,  wie  sit-h 
ein  Stnnnwind  i'rliohcu  li.ihe,  und  wie  su'  kaum  sieh  ri'ttcten. 
Doch  ilir  ,,catenin()  (l'oro"  und  ihre  ,,paternohtri  di  ainbra,"'  sind  mit 
dem  Kästchen,  in  wtdcheni  Hie  lagen,  vom  Meere  verschlungen 
worden.  Wertvoll  swar  waren  sie  nicht,  sonst  hätte  sie  der 
Kuppler  lltngst  zu  sich  genommen;  aber  auf  die  Spur  ihrer 
Eltern  hatten  sie  fähren  können  (7.  390).  Die  Madchen  gehen 
in  die  Kirche,  um  ihre  Kleider  zu  trocknen.  ^ 

Eingeschoben  ist  ein  kleiner  Monolog  Loreuzinos 
über  seine  Liebe  zu  Lauretta.  Giulia  klopft  an  Isidoros 
Haus  und  stdrt  den  eben  einige  Stanzen  vortragenden  Malpensa. 
Sceparnios:  ,,Qui8t  qui  nostris  tarn  proterue  foribus  facit  in^ 
iuriam"  (F.  414)  giebt  zu  weiteren  Witzworten  Veranlassung; 
doch  tat  die  folgende  hübsche  Unterredung  Sceparnios  und 
Arapeliscas  nicht  verwertet.  Malpensa  holt  auf  Giulias  Bitte 
Wasser:  (liese  (;rblickt  SU  ihrem  Entsetzen  den  Kuppler  nnd  eilt 
ab.  Vor  Malpensa«  Monolog  über  die  Süssigkcir  des  Wasser- 
tragens für  Giulia  hat  Dolce  eine  Szene  zwischen  dem  Kuppler 
nnd  dem  hostiere  gesetzt,  in  welcher  der  Kuppler  d(?m  letzteren 
bittere  Vorwürfe  macht,  dass  er  ihn  vornnlasst  habe,  Venedig 
zu  ver]a*<'<en:  im  Ganzen  genau  der  Dialo;,'-  des  Lahrax  und 
Charuiidrs  im  Orlji^^iuaK'.  —  \Talpeiisa  k^Mniat  mit  den  Wasser- 
eimern; „i'nur  rntra  aniort',  Ic  fatichc  sdiio  piaccri.'*  Die  Idee 
ist  nach  V.  4r>ü  —  485,  der  Munolog  jedoch  wesentlich  ge- 
kürzt. Aus  den  wenigen  Worten,  welche  nachher  Malpensa 
mit  den  beiden  IVemden  wechselt,  erdeht  er,  dam  es  sich  um  das 
Mädchen  handle,  welches  ihm  den  Kimer  übergab.  Da  dieser  ins 
Kloster  gehört,  geht  er  gleichfalls  dorthin. 

IIL  Akt.  Malpensa  hat  die  Mädchen  bitter  weinend  an- 
getroffen, und  ein  „valentuomo",  welclur  bei  ihnen  nahe  war, 
jagte  ihn  weiter,  „come  si  caccia  una  pecora."  Aus  Rache  dafür 
verrat  er  dem  Kuppler  und  seinem  hostiere,  dass  sie  in  der 
Kirche  sind,  ganz  nach  Plautus  (F.  564): 
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Scep.  Hic  in  fano  Veneria. 

Labr,  Quot  sunt  ? 

Sceo»  Totidcm  (|uot  e«ro  et  tu  sumtts. 

Mm,  Le  giouane  che  perdute  haucte  sono  iu  quella  Cbiesa. 

See,  Qiiaate  sono  eller 

ilfalL  Qnanti  sareflsimo  tu  &  io. 

Halpensa  will  die  Liebe,  die  ihn  so  rasch  gefesselt  hat, 
wieder  vergossen;  denn  „se  snhito  non  si  leua,  egU  fa  doppio 
male  &  con  fatiea  si  manda  fbori". 

Eine  neue  Szene  hat  Bolce  eingeschoben,  die  hin- 
sichtlich der  Prahlereien  des  Kupplers  an  den  Miles  gloriosns 
erinnert  und  auch  etwas  die  Szene  des  Ampliitruo  nabele^ 
wo  Mercur-Bosia  von  seinen  Thaten  spridit,  um  Sogia  abzu- 
Hclireckor».  Crespo  bangt  um  die  zwei  Mädchen  in  (Um-  Kirche. 
Er  will  diMii  Ku])pleM-  Schrockon  oinjag-cn,  andrerseits  aber  Kclnieidet 
niK'li  dit  sor  ^'wältig  aut  in  der  gleichen  Absicht.  So  ganz  Pyr- 
o-o  |»nl  i  n  iccs  liisst  «ich  der  Secco,  Kuppler,  vernehmen:  ,,Tntto 
1  In»  guadaiiiiJito  lim  queste  ])Ugna.  Pensatc  se  eUc  nii  daranuo 
ancora  le  giouaui.  Et  quando  e  non  bastassc  1'  amazzare  \\\\  huo- 
1110}  raccordate  quando  con  nn  pugno  spezzai  un  elmo  in  testa 
a  un^  Svizzero,  come  egli  fosse  stato  di  cartone?  &  a  nn  Fran- 

cese  ruppi  le  ossa  come  fanno  i  Baccigli   Et  quando  io 

coniinci6,  non  ueniste  miga  a  metterui  in  mezzo,  perche  alhora 
io  diuengo  deco,  &  nella  fttria  do  cos!  a  gU  amici  come  a  i 
nimici"  u.  8.  w.  Bei  dem  in  di  n  Klassikern  so  sehr  be- 
wanderten Dolce  geht  man  nicht  irre,  wenn  man  darin 
Reminiszenzen  an  Plautus  sucht.  Crespo  lässt  sie  ge- 
währen,  um  sie  endlicli  in^  Notz  zu  lockni. 

Nun  geht  die  Szene  wieder  aut'  Plautus  (F.  Glf>  tt.  j  uKi-r. 
Isidoro  tritt  aus  seinem  Hause,  da  eben  Crespo  die  beiden 
Frt'inden  in  die  Kirche  s|>('n  t.  Laut  s(  lircir  nun  Crespo,  die 
Kirche  werde  entweiht,  div-  Kruzifixe  zu  Boden  geworfen,  alles 
entheiligt;  Lutheraner,  Leugner  der  päpstlichen  Schlüssel- 
gewalt und  der  Fasttage,  seien  drinnen.  „Sono  Lutherani:  due 
ghiotti  della  scola  di  Martin  Luthero  .  .  .  EJssi  hanno  rotta  la 
cassetta  da  i  danari  con  dire  che  le  limosine  non  uagliono,  che 
noi  siam  predestinati  ....  che  1  Papa  non  ha  le  chiaui  &  che 
non  puo  aprire  ne  serrare  .  .  •  ("he  non  si  dee  digiunare,  ne  far 
quaresima,  ne  mangiar  pesce  di  Venerdi  ne  di  Sabbato  ,  .  ,  ."  — 
eine  hübsche  Rückwirkung  der  Reformation  auf  das 
fromme  Italien  \nn  ir)r)0!  Solort  werden  Lend-  .rosammelt. 
um  die  llartliUcr  zu  strafen.  So  i<t  aris  dem  plautinischen 
Tompelscliiindcr  [Y.  650),  ,,qui  dros  tain  panii  ]>eudit  (F.  (316): 
qui  baciaJoteiii  audeat  uiolare"  n.  s.  w..  unter  r)f)lees  Moderni- 
sierung ein  Protestant  geworden,  ein  Mann,  der  soeben 
für  das  Gegenteil  —  die  Erhebung  Gottes  und  die  Würde 


.  kj  .i^Lo  uy  Google 


Doloes  Baf&anob  733 

»einer  Priester  —  stritt,  zur  scHicn  Zeit,  da,  um  bei  un Herrn 
Tlieina  zu  Kli  ihen,  die  Sehjiiiilosig-keit  des  itnlieril'^cheii  LuHtspiels, 
wie  es  /.uiii'i^f  dort  die  Kleriker  pflegten, '  i  den  Mass- 
ötab  des  GlaulMn»  und  der  bitte  jenes  Lande«  in  jeder  Özenc 
bietet. 

IV.  Akt.  Die  beiden  .,Lut  heran  er**  sind  gefesselt  worden. 
Das  eine  der  Mädchen  jedoch,  „la  maggioretta/  erinnert  Isidora 
anffklhg  tun  ieine  vorlonie  Tochter.  Da  ihm  Crespo  sagt,  Lau- 
retta  sei  eine  Treiiig:iana,  erklärt  Isidoro,  anch  er  stamme  von 
daher.  Crespo  meint,  er  solle  das  Madchen  in  sein  Hans 
fuhren.  I.sidoro  aber  wagt  dies  nicht;  t»<^he  io  ho  una  donna 
cotanto  nmhidetta  che  subito  si  darebbe  a  eredere  rlie  eile  fosserc» 
ree  femine  &  caccierebbe  di  casa  &  me  &  loro;"  ein  Motiv,  das  in 
diesem  Stücke  nur  angedeutet  (K.  B95): 

Set  uxpr  Boelesta  me  omnibus  seroat  modis, 
Neqai  ai^ficem  quidpiam  mulierealis, 

im  Mercati')-  weiter  ilui't  })ir<'fnhrt  ist.  Kr  III  also,  da  er 
nie  nieht  vci •^t o^x  n  knuii,  zu  meinem  Nachbarn  thuu,  „percbc  egli 
e  buono  huouio       da  linie."  * 

Vergeblich  hat  iTidr>>(  ii  Lerenzino  allenthalben  seine  Lau- 
fe tta  gesucht.  Er  spricht,  wie  schon  in  einem  früheren  Auf- 
tritte, von  Selbstmord,  falls  er  sie  nicht  fönde.  Mittlerweile  iat 
der  alte  Lucretio  hocherfreut,  in  dem  einen  der  swei  MJidehen, 
die  Isidoro  in  sein  Hans  brachte,  die  Geliebte  seines  Sohnes 
entdeckt  und  gehört  au  haben,  dass  auch  dieser  hier  weile.  Er 
erzählt  sodann  den  Traum  von  den  Schwalben  und  dem  Affen, 
genau  wie  bei  Plautus  (7.  594),  nur  dass  ihn  dort  D&mones 
träumte. 

Tagliacozzo,  Lorenzinos  Diener,  hat  unterdessen  den 
Versuch  gemacht,  bei  Simon a,  der  Mutter  seines  jungen  Ilerrn, 
für  diesen  füiit/ig-  Scudi  zu  l>ekonnnen.  Kr  erzählte  ihr  eine 
Lügengeschichte,  dass  ilir  Sohn  bei  einem  Scbnhmncher  sei,  iloseu 
Tocbr«'r  er  elirlielieii  müsse,  '/.n  wi  lehem  Zwecke  er  (licNcs  Geld 
bedurle.  .Sinmna  glaubio  ihm  uielit  und  schickte  ihn  mit  leereu 
Händeu  fort;  doch  aber  lies«  ihr  die  Sache  keine  Kühe.  Sie  fuhr 
nach  Chioggia,  ungeachtet  ihres  Schwures,  ihren  Gatten  nie 
wieder  aufzusuchen,  und,  hier  angekommen,  begegnet  sie 
Tagliacozzo.  Dieser  macht  ihr  ein  langes  Märchen  vor.  Dir 
Mann  habe  es  den  Türken  nachgemacht  und  sich  einen  Harem 
gegründet;  „egli  ha  tolte  tante  moglie  quante  egli  puo  pascere, 


')  Lehrreich  für  diesen  Punkt  ist  K.  v.  Raumer,  Geschichte  der 
rii'liiuouik  vom  ^\'i<Mlrr;int'blüben  klassisoher  Stadien  bis  auf  unsere  Zeit» 
Stuttgart  1,  5ö.  Ö6. 
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&  far  loro  le  spose.  Zuaiitlist  lialjo  er  zwei  Weiber  genoiumeii. 
Simona  ist  aufs  höchste  erbittert  über  die  bcidcu;  Tagliacoz/.o 
aber  emngt  die  gewünachten  fönfzig  Scudi.  —  Simona  —  „pareua 
un  Dra^o  che  sofifiasse  ftioco  per  la  bocca**  —  wirft  Laurent a 
und  Ginlia  zum  Hause  hinaus  in  einer  vielleicht  dem  Mercator 
nachgeahmten  Szene.  Sie  suchen  Ifilfe  bei  Isidore;  aber 
auch  über  diesen  fällt  das  gekränkte  Weib  her.  Sie  fordert  ihre 
Mitgift  und ,  was  ihr  gehört ,  liiiiansbezahlt  zu  erhalten.  — 
Ta^Haeozzo  bringt  mit  dem  Oelde  Lorenzino  die  frohe 
Botschatt,  dass  Lauretta  hier  sei,  und  will  ihn  sofort  zu  ihr 
fähren. 

Nach  diesen  Episoden,  die  Plautus  nicht  kennt,  n:olit  das 
Stück  wieder  auf  das  Ori<:iii;il  (V.  906)  zui-ück.  Merciidu,  der 
plautiniscJic  (Tri])us,  trt  ut  siih  des  uus  dem  Meere  gezogenen 
BohatzeH.  Nun  ist  er  ein  geniachter  Mann.  Zu  ihm  gesellt  sich, 
wie  im  Originale,  Crespo,  der  ihn  wegen  seines  Fangea  zur  Kedo 
stellt:  „Odi,  galant*  huomo,  se  tu  pigli  pesce,  egli  h  tue,  perehe 
e  nasce  in  mare:  ma  se  tu  pigli  Tasche,  non  nascono  nel  mare,^ 
Während  ihres  Wortwechsels  kömmt  Isidore  mit  den  Mädchen 
und  verspricht  ihnen  seinen  Schutz.  Sie  erkennen  die  Kassette 
und  den  Inhalt  dcisilben.  Laiirott.i  berichtet,  dass  ihr  Vater 
aus  Treiiigi,  ilire  Mutter  B rigid a  de  i  Lomeiii ni  war,  worauf 
die  Erkennung  folgt.  Sie  gehen  ins  Haus,  wie  bei  Plautus, 
zu  ihrer  Mutter.  Auch  Merendns  Worte:  ,,0  sciaurato  che  fu  io 
a  non  guardarmi  ben  d'  iirtonio  prima  clie  io  traliossi  fuori  la 
retc  deir  acqua.  Mi  uien  uoglia  d'  iupiccarmi/'  stammen  am 
Plautu»  (F.  1184): 

Sumne  ego  [homo]  scelestus.  (lui  illunc  hodic  i  xcepi  uidulam? 
Ant  qiiom  excepi,  qui  non  alicubi  in  solo  apstruai  loco? 

Quid  metittst  quam  ut  hino  intro  abeam  et  me  suspendam  clancnlnin. 

Y.  Aktb  Tagliacozzo  sieht  ein,  dass  er  eine  riesige  Ver- 
wirrung verursacht  habe,  welche  gelöst  werden  müsse.  So  erzählt 
er  Simona  eine  weitere  Fabel,  dass  ihr  Sohn  sich  von  der 
Schuhmacherstochter  loszumachen  ge\\'us8t  habe  und  sie  nun  nicht 
zu  heiraten  brauche.  Auch  die  Sache  mit  den  beiden  Mädchen 
bringt  er  ins  Reine. 

Hocherfreut  f^endet  I<;idnro  zu  Lucret  io,  sein  Sohn  mös^e 
seine  wiedergeftiTideiie  Toiliter  lieiraten.  ■ —  Mereuda  ist  un- 
tröstlich über  den  Verlust  ^eiueb  Fan^-e^,;  erbitterter  aber  ist  der 
Kuppler,  dass  er  ..che  da  primi  aum  tui  alleuato  aelle  seole  de' 
mariuoli,  de'  banuttieri  &  trutfatori,  mi  sono  lasciato  cogliere  «'» 
un  famiglio."  Er,  „il  quäle  non  uidi  mal  libro  ne  carta  di 
Lutherano  alcuno,*'  kam  so  übel  an.  Es  bleibt  ihm  nichts  übrig, 
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als  ftirh  in  Oüro  an  Loronziuo  um  die  fünlkip;-  Dukateu  zu 
weudtui  und  alle  Scluild  aut  dt-n  liostiere  zu  sclii»'ben. 

Unterdessen  hat  Lorenzinu  alle  diese  fieudigeu  Mitteihuigen 
von  Crespo  gehört.  Zum  Schlüsse  veranlasst  Tagliacozzo  den 
Kuppler  zur  Flucht,  indem  er  ihm  vorsteUt»  dass  es  ihm  schlecht 
ergehen  werde,  nachdem  das  Midchen  seinen  Vater  wieder  ge- 
funden habe.  Der  Schluss  ist  im  allgemeinen  nach  Plautus. 

Dolces  Stück  ist  eine  frische,  lebhafte  Komödie,  in  welcher 
es  dem  Dichter  gelungen  ist,  von  mancherlei  neuen  Verkettungen 
nnd  Intriguen  nicht  ohne  Vorttil  Gebraueh  su  machen. 

Eine  spätere  italienische  Übersetzung  stammt  von  Redl: 
„II  Kudeute  di  Plauto  col  Te.Hto  latino  a  canto,  ondc  chi  legge 
possa  agevolmoTito  raccorre,  sc  la  vprsionr  in  Vcrsi  toseani  sciolti 
conisponda  alia  vonusta  del  Dinunna  Latiiio  di  Monsg.  Bali 
(ircpirio  Kedi  im  zweiten  Baude  seiner  Werke.  Veued. 
(Kecurti)  1751.») 


In  England  erschien  im  Jahre  1694.  „Hudens."  A  comedy 
translated  from  Plautns  by  Lawrence  Echard.*)  —  Über  die 
amerikanische  Bearbeitung  (von  St.  Louis  1884)  war  oben 

(8.  44)  die  Rede.  Die  amerikanische  Bearbeitung  hat  sich 
genau  an  das  Original  gehalten.  Der  leno  ist,  wobl  leicht 
erkl.Hrlich,  zum  slave-dealer  geworden.  Nur  weniges  erscheint 
gekürzt.  So  fehlt  der  launige  Traum  des  Dämones  (F.  747; 
infolge   davon   natinlich   F.  771    tf.)-   ■ —  erste   Szene  des 

vierten  Aktes  1.  892 — 900)  ist  ausgeblieben:  auch  die  Reden 
des  Gripus  ssuid  stark  zu- 1 -<  lniitten  (z.  B.  F.  119i^— l'iÖH). 

Einiges  ist  im  Eugli.'^elien  sehr  gut  au.sr,''edruckt  worden. 
Das  Wortspiel  mendicus  und  medicus  (F.  13U4j: 

(tiip.    Quid  tu?  üum  medicus  quaeso  '»? 
Lahr,  unmo  edepol  una  litera  plns  som  quam  medicus. 
Grip.  Tum  tu 

MeHfifCHi  es? 

lautet  treflflich  im  Englischen: 

Grij*.    Pray.  are  you  a  medical  man? 

läiUfr,  No  by  l*olliix,  I  'm  one  lettre  more  than  a  mediemU 

Grip,   Are  you  then  a  mendicmt? 


»)  Argelati.  HI,  230. 

*)  Halliwell,  pag.  217.  This  play  together  with  two  others  firom 
the  same  aut  hör  are  published  in  one  Tolume  and  dedicated  to  Sir 
Charles  Sediey. 
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XVIL  Badens. 


Zurn  Sclilusst'  sprechen  nlle  noch  die  Verse: 

Farew»*]!.  dfar  fricnds.  now  p-ive  applftiue 
And  happy  iivc  by  late's  hxed  lawa. 

Dwn  der  romantische  TeO  des  Rudent  aa  manches  andere, 
z»  B.  auch  na  einzelnes  bei  Shakespeare,  erinnert,  ist  Ziitall, 
Es  ist  richtig,  wenn  es  bei  Rapp*)  hcisst:  .,K>  l:i>sr  sich  hicff 
selbst  der  Stoff  mit  « liieni  Shakespeari^^tht  n  Stück  noch  zasammen- 
halten,  nämlich  mit  dem  Sturm.  Beide  Stücke  kommen  in  der 
AiissfM-lirhkrit  nbcrriii,  (\t\s<  sie  mit  einem  Seesturm  und  Schiff- 
brucii  Mich  introduzieren,  und  daim  aiuh  in  dem  bedeuteiuiereii 
Umstände,  dass  in  diesem  Zufall  heidemale  die  t'i^r«*ntiiLho. 
Katabtr»»|)lie  des  Stucks  enthalten  ist  und.  in  der  Art  voraus- 
gehend, das  (  l)rig'e  eigentlich  als  Nachverhaudlujig  nachbringt, 
durch  die  Situation ,  die  der  Schiffbruch  hervorgebracht  hat. 
Beide  Stücke  haben  durch  diese  Anordnung  etwas  nadblftsa^ 
Anziehendes  erhalten,  was  wir  doch  nicht  anders  als  den  Opero' 
effekt  nennen  möchten,  das  ist,  ein  selbstgefiüliges  Verweilen  in 
Lieblingssitnationen,  die  sieh  sonst  los  genug  an  einander  reihen.'' 

Eine  andere  ReminiszenB  bietet  ftusserlich  Shakespeares 
Perikles  durch  den  Schiffbruch  und  seine  Folgen,  und  im  Staeke 
selbst  die  Fischer,  von  denen  einer  den  für  Perikles  ^Indc* 
spendenden  Hämisch  mit  seinem  Net7,e  fischt  (II,  1). 

Eine  deutsche  Bearbeitung  des  Rudens  findet  sich  im 
zweiten  Teile  von  Goldhagens  Anthologie  (Brandenbuig  1767) 
und  von  Leo  Lipsins  ( Schmalkalden  17ö8).^) 

Iii  Frankreich  erschien  die  Übersetzung  der  Dacier  im 
Jahre  1G83;  .,die  Junjrt'er  Tie  t e ua  Raletti  Riccoboni  hat  es  sehr 
artig  unter  dem  Titel  Je  Nau  fraise'  nachgeahmt.  Diese  Nach- 
ahmung ist  zu  Paris  172ü  in  12"  und  1730  gedruckt.***)  Helene 
Baletti,  mit  dem  Beinamen  Flarainia,  war  die  Gattin  deji 
Louis  Riccoboni,  genannt  Lelio.^) 

Die    Bibliotheken   von   Berlin,    Dresden,  München, 
Wolfen büttel  u.  a.  besitzen  diese  Bearbeitung  nicht. 


')  A.  a.  0.,  S.  568. 
s)  Snlzor,  705b. 

^]  Lessiuü.  r>eif in^jc .  S.  ."1.  —  Auch  an  <>]iorn  fohlt  es  nicht. 
Ob  iudesäeu  die  zahlreichen  bei  Clement  (8.473.474)  ^uaniit^eu  Upem 
„le  Nattfrage"  von  Hoffmeister  (1790),  Kerpen  (1786),  Äomberg  (lt91). 
Gassner  f  1814),  Volkert(1815)  oder  P.  C.  Gugliel  fmis  Naufragio  fort  unato 
(cc.  1787i  hierher  zu  zählen  *«ind,  ist  fraglich  Viele  dieser  f^tiickc 
können  auch  mit  L.  v.  Holi>erg8  Glücklichem  Schifl'bruche ,  deutsch 
im  ersten  Bande  der  dänischen  Schauhühne  (8.135—889)  suaammenhängeD. 

^"^  Beauchamp8,  Re.  herche'-.  — Vniseuon.  Oeuvres.  n'.ll7. 

—  Erneu  pheureux  nau frage"  gespielt  am  y.  Juni  1720,  den  Werken 
Barbiers  beigedruckt,  nennt  Beauohamps.  IV,  138. 
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XVnL  Stichus/) 

So  wie  der  Sticliiis  vorli(';::t,  wird  man  über  das  Urteil  des 
Cammerarius,  dc*r  ihn  arg-uiiHMitiim  „leve  et  futile"  nennt,  und 
die  Abweihun^j  desselben  seitens  französiseher  Kritiker*)  scbwerlicli 
hiuauäkommeti.  Rapp  hat  das  Stück  zu  retten  versucht.  Ihm 
ist  der  erste  Akt  ein  Idyll,  wie  das  ffinftehnte  des  Theokritos 
und  der  Himns  des  Sophron;  wer  ihn  liest,  wird  ausnifen  müssen: 
hier  ist  dasselbe,  dieselbe  Manier,  dieselben  Gedanken,  Wendungen 
und  Gewöhnung^;  hier  ist  derselbe  Dichter,  mit  einem  Wort: 
hier  ist  ein  Himus  des  Sophronl^  Und  so  wfl^e  der  „verachtete 
Stichus  SU  den  interessantesten  Stacken  unsrer  Sammlung^ 
gehören".  Da  nun  aber  auch  Rapp  sugestehen  muss,  dass  das 
Lnstsjdel  derartig  ist,  dass  man  es  einem  hervorragenden,  sonst 
so  formvollendeten  Dichter,  wie  Menander,  nicht  znmTiten  darf* 
das«  er  .  doch  ;vuch  einmal  ein  Drama  sclireiben  konnte,  dem 
absolut  etwas  leiilt.  was  ein  Stück  nicht  zu  einem  <;^nten  Drama, 
sondern  überhaupt  zu  einem  Drama  macht'',*)  diiss  er,  der  sonst 
gerade  in  der  Intri«^ue  gross  ist,  „hier  hinter  dem,  was  der  unge- 
übteste AiiiUn^er  zu  machen  wüsste,  weit  zurückgeblieben'*  ist, 
und  dass  das  ganze  Stück  „ein  so  seltsames  Gemengsei  von  Szenen, 
Dialogen,  Stilen,  die  unter  sich  gar  nichts  gemein  haben, ^  sei, 
so  scheidet  er  es  in  vier  Hauptteile:  1.  die  guten  Weiber;  2.  die 
Heimkehr  des  Herrn;  3.  der  geprellte  Parasit;  4.  ein  Sklaven* 
mhnus.  Diese  Teile  hätte  Plautus  nach  griechischen  Quellen 
bearbeitet,  durch  Monologe  u.  dgl.  lose  verknüpft,  und  „wenn 
der  Dichter  uns,  wie  es  scheint,  in  diesem  Stäcke  eine  Muster- 
karte von  Stilen  zum  besten  giebt,  so  hat  er  wenigstens  psycho« 
logisch  richtig  einen  das  andere  zudeckenden  Scbluss  dem  ganzen 
Quodlibet  angehängt".*)  ..Es  ist  also  dieses  Stück  ein  Quodlibet, 
in  dem  uns  aber  Parzellen  ant'behalren  sind  von  so  hohem  Wert, 
dnss  sie  andere  pmze  Srück(  ;uitvvie;^en,  und  darum  Dank  der 
Vorsehung,  die  es  uns  erhalten  hat.'^^) 

Binder^)  gH«jt  über  das  Lustspiel:  „Den  Gegensatz  des 
IVivoleu,  zügellosen  rauinels  gemeiner  Seelen  nach  überstandencn 
M^en  zu  der  gemessenen  und  würdigen  Freude  ehrenwerter 


')  Hier  ist  zitiert  nach  fleckeisen. 
«)  Bspp,  S.  178&. 
3)  Ebenda,  S.  1780. 

Ebenda,  S.  1781. 
^)  Ebenda,  S.  1785. 
•)  Ebenda,  S.  1786. 
^)     a.  0.,  a  & 
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XVm.  Stichus. 


HSimeTf  die  sich  des  Besitsefl  treuer  Weiber  wieder  wert  gemacht 
liaben,  zn  scbildeniy  da«  flcbeint  die  poetische  Tendenz  dieses 
etwas  flochtig  skizzierten  Lnstspiels  zu  sein."  Er  nennt  es 
<  In  „QaodHhet  mimisch  dialogischer  Szenen  nach  griechischen 

Dichtun^n." 

TeufleP)  urteilt:  „Der  Stichus  ist  ein  rätselhaftes  Stück. 
Ich  will  gern  j2:la''^<'T!-  ^«^s  es,  wie  Ritsrlil  Parergf.  I,  S.  280  A. 
MiipieHt,  in  sehr  unvollständiger  Gestalt  auf  uns  «^fkominen  ist. 
wiewohl  Ladewig  doch  wohl  des  Guten  zu  viel  tliut,  wenn  t*r 
meint,  das  Vorhandene  sei  nur  erwn  die  Hälfte  des  ursprüng- 
lichen Ganzen;  aber  ich  sehe  nur  nicht  recht,  was  das  voll- 
ständige Stück  weiter  enthalten  haben  soll,  welche  angetangene 
Handlung,  welche  eing^idelte  Intr^e  darin  au  ESude  geführt 
werden  mochte.  SoUte  etwa  das  emsUiaftere  HerrenmaU  durch 
das  Skiavengelage  Terdrftiigt  worden  sein?  Oder  spielte  darin 
besonders  Stichus  eine  Bolle  und  rechtfertigte  den  gewählten 
Titel?  Oder  war  es  darauf  angelegt,  dem  hetzerischen  Alten 
mittelst  der  erbetenen  Konkubine  eine  Beschämung  zu  be- 
reiten?" XU  8.  w. 

Der  erst«*  Akt  fuhrt  uns  Philumenfi  und  Painphila  ein, 
der<>ii  Ehegatten  nun  schon  drei  Jahre  von  Hause  abw^seud 
sind  (^K.  29): 

Kam  uiri  nostri  domo  ut  abicruat, 
Hic  tertiiiat  annus. 

Ihr  Vater  Antipho  möchte  sie  gerne  wieder  verheiraten, 
obwohl  er  sie  ZU  diesem  Schritte  nicht  gerade  zwingen  will;  die 
beiden  PVauen  jedoch  weigern  sich,  voll  kindlichen  Respektes 
zwar,  doch  aber  mit  Entschiedenheit,  dies  zu  thun.  Sie  zeigen 
sich  voll  Liebe  und  Treu«'  L'-i'gen  ihre  abwesenden  Männer. 
PhihniK'na  sdiiekt  ihr«'  Magd,  Croeotinm.  nach  dem  Parasiten 
Gelasiiuiis;  «T  soll  sich  am  TTat'en,  wo  Tage  lang  der  Fiseher- 
knabe  Pinat  ium  sitzt,  um  Acht  zu  haben  auf  die  Kuekkebr 
der  Gatten,  nach  Neuigkeiten  erkundigen. 

Mit  dem  zweiten  Akte  tritt  der  Parasit  Gelasimus  auf; 
er  Jammert  über  die  schlechten  Zeiten  und  denkt  bereits  daran, 
Ausrufersdienste  („praeconis  conpendium,"  F.  194}  zu  übernehmen. 
Crocotium  belauscht  einige  Zeit  sein  Selbstgesprich  und  meidet 
ihm  dann,  er  möge  zu  Philumena  kommen.  Pinacium  betritt 
freudig  die  Szene;  er  hat  eine  frohe  Botsi^haft  (F.  300:  „Seeundas 
fortnnas  decent  [fastidia  et]  superbiae**).  Philumena  zeigt  sich; 
Pin« ein m  befielilt.  alles  zu  sehenern  und  zu  schmücken;  denn  er 
hat  am  Hafen  den  Gatteu  der  Philumenai  Epignomus,  mit 


Stadien,  8.  S77.  —  Vgl.  Sulser,  Theorie  etc.  I,  240a. 
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seinem  Sklaven  Stichus  gesehen.  Philumena  freut  «ich  der 
Nachricht  iinoiidlich,  nicht  minder  Gelasimiis;  aber  Piuaiitim 
sa^t  ihm,  Epi^nonnis  habe  die  Para.sitcT!  bereits  mit  sich  ge- 
bracht (F.  388:  ,.Po.ste  autciii  adiiexit  paraöitos  sccum*').  Gelasimus 
bleibt  demnach  nur  mehr  die  AutjtrAbe,  diene  wegzubringen  ^  F.  4Ul : 
,,Nam  ui  illüb  homines  expello,  ego  occidi  planissume^. 

Im  dritten  Akte  kehrt  Epignomn^,  reich  mit  Schätzen 
beladen,  mit  seinem  SkUven  StichuB  snrflek.  Er  schenkt 
seinem  Diener  diesen  Tag  zur  freien  Venrendung  (F.  435,  „hunc 
tibi  dedoi  diem'*),  wemnf  dieser  den  Plan  fasst,  mit  einem  andern 
Sklaven,  Sagarinus,  ein  Gelage  abzuhalten.  Den  Zosehauem 
sagt  er  ansdracklich,  dass  dies  in  Athen  gestattet  sei  (F.  446): 

At(j^uo  iU  ne  uns  miremiui,  hoiniues  seruoios 
Potare  amare  atque  ad  oenam  oondioere: 
Licet  hoc  Atbenis  nobit. 

GolaHinuis  nalit  in  d«'r  TTi»ffnui)fr ■  ,  ridiculis  logis"  (F.  455) 
bciuen  ^rex"  für  sieh  zu  gewinnen.  Em  «^-ünstiges  Aii.spiciuui 
berechti;:;t  ihn  zu  solcher  Erwartung.  AHein  Kpisrnoinub  hat 
btrciti»,  wie  er  sagt,  die  ,,or{»t()re8  popuh",  die  ,.suiiuui  uiri'M  F.  490) 
zu  Gästen.  ^Ilaut  aequomst  tc  inter  oratore»  accipi,"  lertigt  er 
den  hungernden  Parasiten  ab* 

Im  vierten  Akte  begrusst  Antipho  den  angekommenen 
Pamphiltts,  den  Oatten  der  Pamphila.  Zu  ihnen  gesellt  sieh 
Epignomns,  worauf  der  alte  Antipho  einen  „apologus"  ersählt, 
der  darauf  abzielt,  eine  FlOtenspielerin  zu  erhalten.  Nochmal 
tritt  nach  dem  Abgange  des  Antipho  Oelasimii.s  auf  und 
macht  bei  Pamphilus  und  Epignomus  wiederholte  Versuche, 
eingeladen  su  werden.    Doch  weisen  ihn  beide  ab.    (F.  630): 

Dum  parsaitufl  mihi  atque  fratri  fuisti,  rem  oonfregimo«. 
Kuno  ego  nolo  mi  ex  Oelatimo  fieri  te  Catagelasimimi. 

Von  allen  diesen  Personen  tritt  im*  fänften  Akte  keine  mehr 
auf.  Stichus  bringt  ein  Fnss  Wein.  Sagarinus  findet  sieli 
dabei  ein  und  später  die  Sklavin  »St *« ]»banium.  Sie  be-Tinneii 
(las  Gelage.  Stichus  hat  schon  früh«  r  von  der  Bühne  herab 
dem  „tibiceu"  Wein  gereicht  mit  den  Worten  (^F.  713): 

Bibe,  tibioi'ii:  ibibe  si  bibis]  bibundum  hercle  hoc  est:  ne  noga 
Quid  hic  fastidis  quod  faciundiiiu  iiidcs  e!««5e  tibi?  quin  l'ihis? 
Age  siquid  agiH.  accipe  iuquaiu:  uaiu  hoc  iupendit  pupiicuui. 
Hau  tuum  istno  est  uereri  te.  eripe  ex  ore  tibias. ' 

Nun  läset  er  ihn  nochmal  trinken  (F.  758): 

Tene,  tibicen,  primum: 

47* 


740  XYm  Stichns. 

und  verlaiigt  von  ihm  ein  Tanzlied  xl  s.  w.,  (F.  767): 

Age,  iam  infla  buccas:  nunc  lam  aliquid  suaiiiter. 
Cedo  oantionem  neteri  pro  uino  nonsni. 

Nachdem  sie  genng  getanzt  haben  (7,  774:  „sakatnm  sads 

pro  uinost**),  sclilieast  da«  Stück. 

Von  den  boidon  Schwestern  ist  Philumetia  die  ältere  (F.  41). 
Sie  hält  «icli  für  die  arme  Peneiopa  (F.  1),  seit  ilir  Gatte,  den 
sie  so  treu  liebt  ( ]'.  48),  abwesend  ist.  Auch  Pinaciuin  rahmt 
ihre  Liebe  zu  ihrciii  Manne  (F.  284,  ,,ut  decet  uiruin  aiuat  mmu 
[et]  cupide  expetit"). 

In  nicht  geringerem  Giade  ist  Pamphila  ihrem  Gatten 
sngethan.  Jn  aehdner  Weise  verleiht  rie  dieser  Hingabe  Aos- 
sprache  (F.  133): 

Placet  ille  meus  niilii  ineudious:  suiis  rex  retinae  j^lacet. 
Idem  animnst  in  paupertate  qai  olim  in  diutiis  fnit. 

Sie  ist  voll  Zärtlichkeit,  und  rühmenswert  ist  die  Pietät,  die 
überall  in  den  Vordergrund  tritt  (F.  7),  nnd  die  in  gleicher  Weise 
dem  Vater  wie  dem  Gatten  gilt. 

Numquam  emni  unni»  curare  posaunt  suum  parentem  liliaet 

ist  ihr  schöner  Grundsatz  (V,  96).  Gleich  kindlich  gedenkt  sie 
der  verstor!»  nen  Mutter  (F.  109).  Interessant  ist  iln  UrteO 
über  die  Weiber,  als  von  einem  Weibe  gesprochen,  (F.  129): 

Quanta  messt  sapientta 

Ex  uialis  inultis  malum  quod  minumumst,  id  minnmest  malttm. 
Qui  pote  mulieres  uitare,  is  uitet:  ut  cotidic 
Pridie  caueat  ne  faoiat,  quod  pigeat  postridie. 

Ihr  Vater  AntiphjO,  ein  alter  Mann  („deeurso  aetatis  spatio,** 
F.  81),  der,  ob  er  auch  mit  den  Sklaven  sankt  (T^.  58),  nichts 
weniger  als  energisch  ist,  zieht  zwar  gegen  die  abwesenden 
Ehemänner  los  (F.  14),  dennoch  aber  will  er  mit  seinen  Kindern 

nicht  ,,gerere  bclbnn"  (Y.  82).  Hie  allp-emeiTie  Scbwäche,  den 
Menschen  nach  »eiucin  Besitze  zu  schätzen,  legt  er  auch  B^nen 
Schwiegertk^eu  gegenüber  au  den  Tag. 

Videte,  qnaeso»  quid  potest  pecnnia. 

Quoniam  rcdissc  dctic  re  sesta  me  uidot, 
Magnasque  adportauisse  £uitia8  dorn  uro, 
Sine  aduocatis  ibidem  in  oerouro»  in  stega, 
In  amicitiam  atque  in  gratiam  oonnortimua, 

beklag-t  sich  Epignomus  (F.  410).  Die  liübscbe  P^ricahlung  von 
dem  verwitweten  Alten,  der  gerade  m  uit  war,  wie  er,  und  zwei 
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Verheiratcto  Töchter  heaa«,  wie  er,  der  seinen  Schwiegersohn 
b«t  (7.  547): 

Ego  tibi  meam  filiam  bene  quicum  cubitares  dedi: 

Nunc  mihi  reddi  ogo  aeqvom  etsa  eps  te  qwoam  onbitem  oenaeo» 

zeigt,  da88  der  „grapbieiis  mortalis"  (F.  570)  in  gewissen  Dingen 
noch  jagendlich  denkt. 

hiiam  nunc  scelestus  8e«e  ducit  pro  adulescentulo. 

(F.  571.)  —  Indessen  steht  er  bei  seinen  Mitbürg<em  in  hohem 
Ansehen  (F.  11  ff.). 

Ton  den  Schwiegersöhnen  ist  Epignomus  eingehender  ge- 
zeichnet Die  Freude,  mit  welcher  er  sein  Heus  betritt  (F.  523), 
zeigt,  dass  er  die  Liebe  seiner  Gattin  Terdiente. 

Von  den  Nebenperaonen  zieht  zunüchst  der  Parasit  nnsere 
Aufinerkaamkcit  auf  sich.  Er  ist  in  dor  liorköinnilichen  Weise 
gezeiclinet.    Im  Vers  174  erklärt  er  seinen  Namen. 

Gelasimo  nomen  mi  ludidit  ^taruo  pater, 
Qaia  iam  a  pansillo  paero  ndionlos  fuL 

Etwas  spftter  dann  (F.  242)  nennt  er  sich  n^iccotrogns**. 
£r  ist  niemals  satt  geworden,  solange  er  lebte  (F.  155): 

Fatn»>ni  ego  tuisae  saspicor  matrem  uiihi: 
Nain  poBtquam  natus  sum,  satur  niunquam  fui. 

Darum  ist  er  stets  zum  Essen  bereit  tmd  so  leutselig,  dass  er 
eine  Einladung  nie  abschlagen  kann  (F.  181): 

Set  ^eneri  no!*tro  haec  redditast  benignitas: 
Nulli  negare  soleOi  siqui  essum  uocat. 

Oh  er  bei  einer  Tafel  als  Elirengn»t  oder  zu  iinteist  sitzt  r,,imi 
HupHelli  uirum"  F.  489:  ,,infumatis  infumii«'*  V.  4U3j,  ist  für  ihn  be- 
deutungslos. Er  liat  seine  Zunge  längst  verkauft:  „Linguam 
quoque  etiam  ucndidi  datariam*'  (F.  257).  Sie  kann  nur  mehr 
„Gieb'*  sagen.  (F.  261:  Eccülam  quae  dicat  „cedo^I) 

Zerfallen  mit  der  bdsen  Zeit,  scheidet  er  aus  dem  Stücke. 
Wo  die  Herren  selbst  Parasiten  sind,  ist  für  keinen  Gelasimus 
mehr  Raum.  »Es  ist  keine  Ehrlichkeit  mehr  unter  den  Leuten,'* 
sagt  Falstaff.    So  unser  Parasit  (F.  635): 

uiden  ut  annonast  grauis? 
Video  benignitates  bominum  at  i>erier6  et  |>rothaniiae? 
Yiden  ridi<mlos  nihili  fieri  stqne  ipios  parasitarier? 
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Xym  Stiehnt. 


Stichufi  und  Sagarinus  entwickeln  in  der  Freihait  ihre 
Sklavennatur.   Der  leichtsinnige  Stichns  vergeudet  sein  erspartes 


Vepnlet  pscaltam:  sotiuntt:  ftigit  hoo  Ubertas  oepnt, 

um  die  Lust  eines  Tages.  Würdig  steht  ihnen  Stephanium 
7A\r  Seite.  Sie  liebt  beide  gleich.  „Cum  ambobus  uolo:  nam 
ambos  amo''  (7.  750). 


Diese  Analyse  des  plautiiu.se heu  Btüekeg  winl  os  klar 
machen,  warum  keine  Xaiiiahmung  desselben  vorliegt,  >*>  oft  die 
einzelnen  IV'rsoneii  des  Lustspiels  am  Ende  auch  als  Vorbild 
gedient  haben  können.  Es  ist  ein  problematisches  Stück, 
aus  dem  erst  etwas  hätte  geschaffen  werden  müssen,  ein 
Stück,  von  dem  fast  nichts  su  benützen  war. 

Um  so  mehr  ist  es  su  bedauern,  dass  wir  von  Lessings 
Nachahmung:  „Weiber  sind  Weiber'*  (Elin  Lustspiel  in  swey 
Au&ügen.    Berlin  1749)«^)  nur  wenige  Fragmente  besitsen. 

Lessings  Bruder  äussert  sich  in  der  Vorrede*}  nach  einer 
Kritik  des  plautinischen  Stich us,  wie  folgt:  „Aus  dem  ersten  und 
dem  Anfan<^p  des  iweyten  Akts  dieses  Lustspiels,  denn  mehr  hat 
mein  Bruder  davon  nicht  hinterlassen,  kann  man  nicht  recht 
ersehen,  wie  er  diesen  Stoff  ^anz  behandelt  haben  würde.  Der 
FM-ni,  den  er  dazu  sieh  so  <i;T.it  entworfen  haben  wird,  als  er  hfl 
meinen  übrigen  Stürk(Mi  allezeit  ^i'tlian,  muss  verloren  gef^an«;^en 
sevn:  ich  habe  iini  weni^-stcns  nicht  finden  können.  So  viel  aber 
sieht  man  doch  schon,  dass  Hilarien  das  Ausbleiben  ihren  Manne«, 
der  sich  blos  um  ihrentwillen  ruinirt,  lauge  nicht  so  nahe  geht, 
als  Lanren,  die  von  ihrem  Hann  tyrannisirt  worden.  Vielleicht 
wollte  er  ein  Beyspiel  liefern,  dass  Zärtlichkeit  gegen  den  Hann 
von  gar  keinen  moralischen  Umstanden,  sondern  blos  von  dem 
physikalischen  Temperamente  abhängt,  und  so  unerklärlich  als 
Sympathie  ist.  Doch  was  er  auch  bezweckt  haben  mag,  und 
wie  sehr  auch  der  Dialog  darinn  gegen  den  in  seinen  nachheri^en 
Stücken  absticht,  so  bin  ich  doch  versichert,  dass  er  diesen 
schönen  Haupt«tof)'  mit  so  ah^^esclimackter  Episode,  wie  Plautns^ 
unmöglich  vernachlässiget  liätte." 

Auch  in  den  „Beiträ  i^fcn"  fasst  Lessinj:!:  die  plautinische  Ko- 
mödie ak  eine  Bestätigung  ehelicher  Treue.  Dort  heisst  es:*}  nDer 


')  S.  1—47  in  G.  E.  LesBings  Theatral.  Naohlass  .  . .  Erster  TheiL 
Berlin  1784  (s.  S.  704).  ~  S.  4d4--505  bei  B.  Boxb erger  a.  a.  O. 


Geld  (F.  751): 
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Herr  von  Liiuiers  heneiint  dieses  Stück  in  seiner  Übersetzung 
den  Triiunph  der  oliclichen  Treue.')  Der  Hauptinhalt  ist  auch 
RO  ziemlich  dadurch  aiiggcdrürkt:  ein  paar  Weiber  nämlich,  die 
ihre  Männer  verlassen  liaben,  wollen  sich,  des  Verlangens  ihrer 
Väter  ungeachtet,  doch  nicht  wieder  verheirathcn,  sondern  bestehen 
darauf,  die  Bückkuuil  ilirer  Männer  zu  erwarten,  welche  auch 
erfolgt.  Den  Namen  hsi  dieses  Stack  von  dem  Knechte,  der 
diese  Männer  begleitet  bat,  nnd  sich  den  Tag  der  Böckknnft 
mit  seinem  Kameraden  nnd  ihrer  gemeinsehaftlichen  Liebsten 
Instig  macht** 

Was  von  Leasings  Entwurf  sa  »^^iher  sind  Weiber** 

tm  „Naehlass"  steht,  ist  Folgendes: 

I.  Akt.  In  derber  Weise  verbreitet  sieh  die  Kammerjungfer 
Lisette  ihren  Herrinnen  Hilaria  und  Laura  gegenüber  über  die 
„Brlinfte  von  Ehemännern",  die  drei  Jahre  bereits  wej:^  sind. 
Laura  möcht«-  in  Tliränen  uiii  ihren  Mann  LfHnd«T  /erflies«!en. 
Hilaria  ist  lH'it<'r.  ^Wenn  es  ihm  an  einem  Orte  besK<*r  iL?«*lit, 
als  ^'»  ihm  liier  f::elu'n  würde,  warum  sollte  ich  es  ihm  nicht 
gönnen?"  Herr  Seitarm,  ihr  Vater,  will  es  nun  in  Güte  ver- 
suchen, seine  Töchter  zu  einer  lleirath  zu  bestimmen.  Vergeblich! 
Wohlklang,  der  Mtisicus,  und  Segarin,  der  Capitain,  sind  die 
Freier  der  beiden  Franeti.  ^ 

II.  Akt.  Xat  tu  uliniliaudler  Labra^i;,  eine  Art  Parasit,  dessen 
Noth  Seitarm  ausnützen  will. 

Was  sich  bei  Boxber^er  ans  der  Lessingschen  Be- 
arbeitung des  Stichns  entnehmen  Ittsst,  ist  Kachfolgendes: 

Erster  Anfang.  (1.)  Die  Kammerjnngfer  Lisette  schildert 
den  beiden  Franen  Hilaria  nnd  Laura  gegenüber  die  Ehemänner 
als  schlimme  I>eute.  Sie  hat  sie  Bwar  nicht  selbst  gekannt. 
,,Aber  nach  Ihrer  eignen  Beschreibung,  so  ist  der  Eine  ein  Ver- 
schwender, der  Andre  ein  Verthuer  gewesen."  Dennoch  weint 
Laura  um  ihren  Gatten.  „Das  betrübt  mich,"  sagte  sie,  ^dass 
ihn  vielleicht  Ooft  meinetwegen  itzo  hoimMueht.  '  Hilaria  dag'egen 
grntnt  sich,  dass  ein  Frauenzimmer,  wie  .sie,  nur  einen  Freier 
haben  sollte.  Bie  will  ihrer  Schw«Mter  ihren  Herrn  Woliiklang 
abspenstig  machen. 

(2.)  Der  Vater  der  beiden  verlassenen  Frauen,  Herr  Selten- 
anii,  (ritt  aul'.  Er  hat  bisher  gegen  sie  nur  „das  Rauche  herauj»- 
gekehrt",  jetzt  will  er  es  in  Güte  versuchen.  Er  will  die  Ehe- 
scheidung seiner  Tdchter  bei  seinen  Freunden,  den  Konsistorial> 
räten,  durchsetaen.    Laura  spricht  wenig;  Hilaria  will  gleichfalls 


•)  So  schon  eine  alte  Ausgabe  von  1513  (Melch.  Lotter.  Lips.j:  „Sti- 
chtt»  PlautinuB  pudicitiam  ac  maritalem  fidem  etiam  in  sinistra 
fortnaa  seruandam  esse  docens.*'  (Schweiger,  Q,  2.  772.) 
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von  Ouem  MMine  nicbt  getrennt  werden.  ^Anders  wäre  es, 
wenn  er  gestorben  wflre,  oder  wenn  ich  gewiae  wiuate,  dass  er 
mich  ginäich  vergeMen  liabe.    So  lange  als  Etnee  Ton  Beiden 

nicht  ist,  80  lange  " 

(3.)  Laura  ist  entsetzt  über  den  Leichtsinn  ihrer  Schwester. 
Sie  will  stets  an  ihrem  Manne,  wo  er  auch  sein  nug»  „ah  eine 
treue  und  reehtschaffene  Frau"  handeln. 

(4.)  Seltenarm  bespricht  sich  mit  der  Kninmerjungfer  Lii»eite. 
8ie  soll  die  Heirat  der  beiden  Frauen  beseliieunigen;  „so  bliebst 
du  ja  h(!rnach  ulieine  im  Hause  — Lisette  will  von  seiner 
Zudringlichkeit  wenig  wissen. 

(5.)  Herr  Wohlklang,  der  Miuikns,  frSgt  bei  Seltenarm  an. 
»Nun,  mein  Herr,  werden  die  EntschlieaBungen  Ihrer  Frau  Tochter 
.bald  mit  vnsem  Abaiditen  harmonieren?  Wie  lange  soll  nodi 
diese  mir  so  widrige  Dissonanz  anhalten?  n.  s.  w.*^  Seitenarm 
tröstet  ihn,  Laura  werde  sich  noch  für  ihn  entscheiden. 

(6.)  Wohlklang  wendet  sich  an  Lisette  mn  ihre  Beihilfe. 
Diese  aber  erklärt,  hierzu  „keine  Ursache"  zu  haben.  Wohlklang 
verstellt  sie  nicht  oder  thnt  so,  oh^rohl  sie  ihm  die  Urnache, 
„warum  die  Herren  ^fusici  componiren,  die  Diebe  stehlen,  die 
Advocaten  Advocaten  ijiiid,  die  Dichter  singen,  die  Bettler  weinen, 
die  Arzte  Wind  machen,  die  Taschenspieler  hexen,  die  Juden 
Christen  und  die  Christen  Juden  werden,  kurz  die  Urnnche  aller 
Ursachen  —  die  Hauptur — ur — Ursache'-  ziemlich  nahe  legt. 

(7.)  Der  CapitAn  Segurin  tritt  an£,  Elr  scheint  sich  nicht 
gat  mit  dem  Mnsicns  su  sprechen.  Der  Gkpitihi  entftltet  einige 
Znge,  die  an  seine  grosssprecherischen  Ahnen  erinnern.  „Es  ist 
mancher  schlechtw  Kerl  Capitän  gewesen.  Ich  aber  stamm*  ans 
einem  alten  adlichen  Oeschlechte."     Noch  mehr  in  der  nächsten 

(8.)  Szene,  wo  er  um  Lisettens  Beihilfe  wirbt.  Das  Gehirn 
thut  ihm  nichts,  ob  es  gesund  ist  oder  nicht.  „Zu  was  ist  das 
einem  Soldaten  viel  nütze?**  Er  will  keine  lange  Belagerung. 
„Ich  muss  also  einen  Sturut  wagen,  einen  (renoralHturm. T  i^^tte 
soll  Hilarie  zur  „Capitulation"  hewe^en.  Er  könnte  iln  Dnkaten 
und  Ringe  geben.  Allein  er  verspricht  ihr  ..das  AUerkostbarste, 
was  ich  dir  nur  geben  könnte"  —  - —  ..nu  iiu'  ewige  Gewogen- 
heit."   Mit  dic,«)em  „Bettel**  i.st  jedoch  Lisette  nicht  zu  gewinnen. 

(9.)  Segarin  hat  wenig  Anssichten.  Wenn  er  die  Heirat 
nicht  fertig  bringt,  so  könnte  „am  dem  gnädigen  Herrn  wieder 
ein  Scbahputser  werden**. 

Andrer  Aublligf.  (1.)  Labrax,  ein  Name,  den  Lessing  dem 
plautinischen  Kndens  entnommen  hat,  tritt  auf.  Seltenarm  hat 
ihn  rufen  lassen. 

(2.)  Seltenann  weist  das  Angebot  von  Naturalien,  das  ihm 
Labrax  macht,  ab.    Er  will  anderes  von  ihm.     „Welches  sag' 
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ich  Iliin  zuerst 'r'  Dass  er  Geld  verdienen  kann,  oder  dass  ieh  ilm 
zu  einem  Scbehuenstreiche  brauchen  will?'^  Ei  trägt  ihn,  ob  er 
ein  ehrlicher  Mann  sei. 

Mit  Labrax'  Worten  endet  daH  Fragment,  an  dessen  Voll- 
endung Le88ing  vielleicht  noch  11  dachte.') 

Dansei  urteilt  Über  LeaiiiiigB  Bearbeitung:*)  ^Der  zweite 
CMcbtspunkt,  den  Leasing  in  die  Behandlung  des  pUntiniBcben 
Stoffes  einführt,  Ist  die  genaaere  psychologische  Motivierung, 
welehe  die  Nenxeit  fordert.  So  Iftsst  er  die  beiden  Schwestern 
in  „Weiber  sind  Weiber",  die  bei  Plantns  nnr  eben  anf 
gans  gleiche  Weise  schlechthin  ihren  Männern  ihre  Treue  be- 
wahrt haben,  wenigstens  von  verschiedenem  Charakter  sein;  ja  es 
scheint  fast,  als  ob  die  eine,  Laura,  eine  Heuchlerin  sein  sollte, 
was  dann  wiederum  den  Stoff  des  Werkes  reicher  machen  musste, 
und  der  aUe  Seltenann  will  seine  Tödit^T  wieder  verheiraten, 
um  mit  seineiii  Dienstmädchen  /u  Ii'lirn;  worauf  übrigens  Lessing 
dtireli  den  Einfall  hei  Plautns  ^n  kiuinnen  i.st:  Antiplio  will  seine 
r<K'l»ter  ,,ad  abbnrdum"  fulin'n  und  fragt  sie,  wie  ein  wackeres 
Weib  denken  müsse  —  sie  antwt)rteu,  warum  er  so  frage,  und 
er  sagt  —  zur  Ausflucht,  „er  wolle  wieder  heiraten." 


Weitere  Spuren  hat  der  Stichus  nicht  hinterlassen. 
Wenn  Rapp^  sagt:  „Das  Examen  der  Töchter  erinnert  übrigens 
nicht  nndeutlich  an  die  Ebcposition  von  König  Lear,  und  selbst 
die  Streitfrage  über  die  beste  Frau  kommt  ebitnso  im  Othello 
vor,"  so  sind  das  ZufiÜligkeiten,  Szenen  nnd  Gedanken,  zu  denen 
Shakespeare  nnd  manch  minderer  nach  ihm  gewiss  selbständig 
kommen  konnte.  Daraus  zu  sehliessen,  „dass  Plautus  Jugend- 
eindrücke in  Shakespeare  znrückgelassen,  ist  liior  abermals,  wie 
in  andern  Stücken,  klar,"  kann,  s«»lbst  wenn  man  di«'  Tliafsjulic 
an  sich  zuznf:;estehen  geneigt  wäre,  nach  dem  Stic  lins  niul  Hen 
betreffenden  Ötcileu  im  König  Lear  und  Othello  gewisi>  uiciii 
angehen. 

Als  letzte  Arbeit  Brunamottis  fülu-t  Argelati*)  an:  „Lo 
Stico,  Commedia  di  Plante,  trndotta  in  versi  ital.  sciolti"  Msk. 


•J  Düntzer,  Lessing  als  Dramatiker,  8.  34. 

^  A.  a.  0.  I,  149.  Über  weitere  den  Franzosen  entlehnte  Kotive 

des  Stückes  8.  ebenda  I,  152. 

»)  Die  Plaut.  Lustsp.,  S.  178L 
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XIX.  Trintunmng, 


XIX.  Trummmiis^O 


Zu  allen  Ziitc-n  galt  der  Trinummuß  als  eines  der  besten 
Stücke  den  Plautus.  Lessing*)  Kagt:  „Nach  den  Ootangenen  des 
PlautUH  ist  dieses  sein  vortroflTlirlistf.s  Stück.-  Es  fehlt  ihm 
nicht  an  Szenen,  welche  auili  auf  uusrur  hrutigen  Bühne  emes 
filünzenden  Erfolges  versichert  üciu  dürften;  darum  trug  sich 
auch  der  Stuttgarter  Si'hauspieler  Seydelmanu  einige  Zeit  mit 
dem  Gedajikeu,  den  Trin unnnus  auf  die  Bühne  zu  bringen.^) 
„Gewiss  ist,**  bemerkt  Rapp,*)  „dass  unser  gegenwärtiges  Stack 
in  einem  hohen  Grade  die  hänsliehe  Behaglichkeit  des  Familien- 
stücks mit  einem  Anhauch  freierer  Poesie,  teils  hochkomischer 
Charakteristik,  teils  einem  bedeutenden  Einflüsse  des  Zufalles, 
also  des  Abenteuers  eu  vereinigen  w^ss."  Er  nennt  den 
Trinummus  „in  seiner  Oattnn«:,  dem  Familienstück,  geviss  eines 
der  ersten  Musterstücke;**  auch  Teuf  f  ei  "*)  Iiezeichnet  es  als  „ein 
Familienstück  von  bemessener  Anlage  und  Tonfarbung. 

Mit  den  Captivi  hat  es  femer  den  Mangel  weiblicher 
Kolh-n  pmieinsam. 

Ein  PiftlcL',  von  fler  T.nxuria  und  ihrer  Toeliter  Inopia 
gesproeliei;,  (i(  t  nach  Rit^rlil*')  zu  den  eeliten  ziililt,  )>elehrt  UU«, 
das«  das  Ötuck  im  Griecht-sciicn  „Der  Schatz*'  liei!>st  {^V.  lÖ): 

Huic  Graece  nniiicn  est  Theusanro  fabulae: 
Pbilemo  scripsit:  Tlautus  uortit  barbare, 
Nomen  Trinummo  fedt. 

In  der  ersten  Szene  des  ersten  Aktes  tritt  der  alte 
Megaw)nides  auf.  Schwer  wird  ihm  die  I'fiicht,  seinen  Freund 
Callicles  wegen  wolilverdienter  Seluild  zu  Hede  zu  stellen:  allein 
es  muss  sein.  Ehen  naht  C'allieles,  und  in  edler,  offener  Weise 
macht  ihm  nun  Megaronides  Vorhalt  über  alles,  was  man  in 
der  Stadt  von  ihm  sich  erzähle.  Noch  als  Greis  begehe  er 
Bubenstreiche  (F.  43): 

Hic  illest  senecta  aetate  t^ui  factust  puer, 
Qui  admisit  in  se  cnlpam  oastigabilem. 


«)  Ausg.  von  G.  Hcrmanu  (Lpz.  1800.  1853);  Göller  (Coloniae  1824); 
Liiulomann  (Lpz.  1830);  Geppert  (Berl.  1844,  Leipz.  18S4);  Thom. 
Vallatiri  (Turin  1856);  J.  Bri.x  (Lp/.  1879.  2.  Aufl.);  W.  Wapner  (Cam- 
bridge 1875,  2.  Aufl.);  And.  Öpenjjei  (Berl.  187ÖJ;  C.  K  Free  man  and 
A.  Sloman  (London  1888).  Hier  ut  sitiert  nacb  Fleekeisen. 

2)  Beiträge.  S.  51. 

»)  Rapp,  Die  pl.  L.,  S.  im 

*)  A.  a.  0.,  S.  VJ3. 
G.  d.  r.  L.,  S.  152. 

Parerg.  I»  236.  (Vgl.  Teuffei,  Studieo,  8.  2ö6.) 
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Schändlicherweise  flammle  er  fJold.  ja  selbst  seinem  lieder- 
lichen Mündel  habe  er  sein  Hau»  abgekauft,  als  er  68  leichtfertig 
feilbot.    So  spreche  jedermann  (F.  98): 

Primamdnm  omaium 

Malo  (lictitatur  tibi  uolgo  in  sermonibus. 
TiirpilucricupiduTn  te  tiocant  eines  tui : 
Tum  aat«m  sunt  alii  ijui  te  uolturium  uocant: 
Hottisne  an  einis  oomedis  pami  pcndere. 

* 

CalHcles  steht  sich  denn  geswnngen,  sein  lange  verhaltenes 
Geheimnis  seinem  fVennde  an  Tenraten.  AIr  Charmides,  sein 
JBVennd,  in  die  Ferne  sog,  yertrante  er  Callicles  an,  dasa  in 
seinem  Hanse  ein  Schals  verborgen  sei  (F.  152): 

Nummum  Philippeum  wi  (ria  mUia. 

Doch  beschwor  er  ihn,  seinen  Sohn  ja  nichts  wissen  zu  hissen. 
Diesen  und  seine  Tochter  vertraute  er  ihm  an;  sollte  er  glücklich 
wiederkehren,  so  war  fiir  beide  gesorgt;  wo  nicht,  so  gereichte 
der  Schats  der  Tochter  aar  Aussteuer.  Nun  ist  aber  der  Sohn 
des  Charmides,  LcHbonicns,  ein  schlechter  Wirtschafter  ge- 
worden. Wt'Iii  und  Liebe  zerrütteten  seinen  Vermögensstand, 
und  während  Callicles  nur  auf  nechs  Tage  sidi  aufs  Land  begab, 
schrieb  Lesbonicus  sein  Vaterhaus  als  verkinit'lich  aus.  Da 
hielt  es  donii  Calliclrs  für  «eine  Freundesptiicht,  d/issplKi«  an- 
zukaufen und  HO  dem  Freuade  den  dort  verborgeneu  Schatz  zu 
retteu.  (F.  179): 

argentum  dedi 
Thensauri  causa,  nt  saluom  amico  traderem. 

Mit  diesem  Geständnisse  hat  er  freilich  die  Meinung  des 
Megaronides  anm  Glegenteile  umgestimmt.  Dieser  halt,  da 
Callicles  abgetreten  ist,  einen  wundervollen  Monolog,  der  in 
treiflichen  Worten  die  ganae  Erbärmlichkeit  der  Klatschsucht 
brandmarkt.  (F.  Id9): 

Nihil  est  profecto  stultius  neque  stolidius 
fiOO.  Neqne  mendaoiloonm  ueqne  adeo  argutum 

N«-i|uf'  confidciitiloquin«^  neqiip  pcriunus 

Quuia  urbani  adsidui  ciues,  quos  scurras  uocant. 

Atr^ue  egomet  me  adeo  com  lUi«  nna  ibidem  traho: 

Qui  iUorom  iwrbis  falsis  aooeptor  fiii, 
206.    Qwi  omnia  se  giniuhiTit  ««^ire  nof|Uf»  qniofjuam  sciunt. 

äuod  quiariue  in  aaiuiu  habet  aut  habiturust,  sciunt: 
sinnt,  quid  in  aurem  rex  reginae  dixerit: 
Sciunt  quod  Tunri  fahulatast  cum  loue: 
Quae  neque  fueruut  ueque  Hunt,  tarnen  illi  sciont. 
210.   I'alsone  an  uero  laudent^  culpent  quem  uelint, 
Kon  flocei  faciont,  dum  illut  quod  lubeat  sciant. 
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Nur  ein  Mittel  gäbe  ea  gegen  dlet»e  schändliche  KiatiM:häUcht 
(F.  217): 

Quod  Hl  exquiratur  us^ue  ab  stirp<>  auctoritas, 
Vnde  quid  auditum  dicani:  nini  id  adpareat, 
Famigeratori  res  ait  cum  damao  et  mftlo; 
230.    Hoc  itii  si  fiat,  pnpHcA  fiat  Viotk) 

Fauci  siat  faxim  qui  aciant,  «luod  aesciunt, 
Oeolniioremqae  habernnt  ttnltfloquentiun. 

Tin  zweiten  Akte  tritt  Lusiteles  auf,  ein  vortrefflicher, 
fast  altkluger  Jfingling.  Sein  Vater  Philto  hat  allen  Grund, 
sich  dieses  Böhnes  zu  freuen.    Da  Lusiteles  nun  seinen  Vater 

bittet,  iliiii  d'w  Schwester  des  Leshonicus  zur  Frau  zu  geben 
und  sclhsf  für  ihn  zn  w«'rhrn,  g-ioht  or  nach  ganz  kurzem  Wider- 
stand«' Hfine  Eiuwillij^ung^  liirr/ii.  Eben  naht  Lesbonicus  mit 
seinem  Sklaven  Stasimus.  Ilnn  tritt  Pltilto  in  don  Weg,  um 
für  seinen  Sohn  zu  tVoion.  Anfangs  glaubt  Lesbonicus  Philto 
spotte  seiner  Armut;  als  er  ihm  jedoch  erwidert,  er  vorlan^e 
nicht  die  geringste  Mitgift,  erwidert  ihm  Lesbonicus,  seinLeichi- 
sinn  solle  nicht  seiner  Schwester  zum  Schaden  gereichen.  Noch 
besitze  er  ein  Gütehen  ausserhalb  der  Stadt  („'st  ager  sub  urbe 
aobts»"  V.  508);  dieses  soll  die  Mitgift  seiner  Schwester  werden. 
In  ungeheuer  drastischer  Weise  spricht  Stasimus  gegen  diesen 
Plan  seines  Herrn  und  sucht  durch  die  schrecklichsten  Schilde- 
rungen jenes  „ager",  auf  welchem  „in  quincto  quoque  sulco  mori- 
untur  boncH'*  (F.  524),  wo  ,,Acheruntis  ostium"  {V.  f)25)  sei,  wo 
alle  Reben  faulen,  ehe  sie  reifen  (F.  526)|  wo  die  Ernte  dreimal 
kleiner  ist  als  die  Aussaat  (F.  530)  u.  h.  w.,  Philto  abzuschrecken, 
seinem  HoiTii  dm  Ictzfoii  Be><it'/  (..niitriccni  qnac  noscducat."  F.  512) 
abzunolinuMi.  Lcsbonii  us  aber  bcharrt  darauf,  seine  Schwester 
nicht  unter  seinem  Leichtsinn  leiden  zu  lassen  (F.  585): 

Neque  euim  illi  damuo  umqaam  eese  patiar  —  — 
Meam  neglegeutism. 

Im  dritten  Akte  meldet  Stasimus  dem  Calliclos  die 
Verlohung  des  Lusiteles  mit  der  Sdiwester  des  Leshonicus. 
Callicles  begreift  sofort  die  Notwendigkeit  einer  Aussteuer.  — 
Die  zweite  Ssene  fuhrt  uns  den  Streit  des  Lusiteles  und  Les- 
honicus wegen  der  Mitgift  vor.  Unverrichteter  Sa(  bc  scheiden 
sie.  Stasimus  sieht,  dass  auf  solche  Weise  seines  Bleibens  bei 
seinem  Herrn  nimmer  sein  kann  (F.  727): 

Ad  forum  ibo:  nudius  sextus  quoi  ialeutum  mutuom 
Dedi  reposcsm,  ut  hsbeam  mecum  quod  feram  uiaticnm. 

Me^aronides  und  Callicles  beraten  sich  über  die  Mitgift 
des  Mädchens.    Callicles  kann  ihr  eine  solche  nicht  gehen;  es 
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■würde  dies  dem  Stadi^ospraclio  ueiie  Nahrini2"  U*ihen.  'Sinn  würde 
sagen,  die  Mitg-it't  län^-st  bei  iliin  liinhrJcg't  und  eher  ver- 
ringert als  vermehrt  vonUn  (F.  740  ffl  So  ersinnt  Me^'^aro- 
nides  einen  anderen  Plaii.  Ein  Unbekannter  hitfte  als  Bote  des 
abwesenden  Vaters  Cliarmidcs  zwei  Briefe  und  Geld  für  dio 
Tochter  zu  aberbringen.  Die  Smnme  aber  soll  you  dem  ver- 
grabenen Schatse  weggenommen  werden. 

Mit  dem  vierten  Akte  tritt  Charmides  auf.  Er  ist  snrftek- 
gekehrt  und  dankt,  ifaolieli  Thenropides  In  der  Mostellaria» 
den  Gdttem  fftr  ihre  Qnade.  Reich  und  gHieklich  kömmt  er 
heim«  Zu  ihm  stösst  der  tu-ophanta  Pax,  derselbe  Gauner, 
der  von  Megaronides  als  Überbringer  des  Goldes  des  Char> 
mides  gedungen  worden  war.  £r  frügt  Charinides,  wo  Les- 
bonieiiR  wohne,  da  er  von  (reinem  Vater  Gelder  und  Briefe  für 
ihn  habe.  Nach  längerer,  launiger  Unterredung  flieht  si<  li  Char- 
raiden  als  diesen  —  „ipsissiunus'*  (T.  —  /w  t  ikcnncn.  Der 

suco])]K)nta  händigt  ihm  aliet»  ein.  Da  erbcheiut  ötasimusj  er 
ist  zurückgelaufen  (F.  1011): 

ne  bubuli  in  te  oottabi  oiebri  crepent» 
Si  aberis  ab  eri  quaestione. 

Charmides  erkennt  ihn,  nach  einiger  Zeit  auch  Stasimus 
seinen  Herrn.  Yen  dem  Sklaven  erfilhrt  Charmides,  dass  dies 
Haus  nicht  mehr  sein  eigen  sei.  Cal  Ii  des  tritt  aus  demselben 
und  antwortet  auf  des  Charmides  Klage  (F.  1095): 

Qnaline  amico  mea  comnendaui  bona^ 

die  Worte:  „Probo  et  fideli  et  fido  et  cum  magna  fidel"  Dann 
geleitet  er  ihn  ins  Hans. 

Im  fünften  Akte  Idst  sich  der  Knoten  leicht  Lusiteles 
hat  erfahren,  dass  Charmides  snrdckgekehrt  sei,  und  will  nun 
von  ihm  die  Tochter  eriulten,  die  ihm  dieser  auch  freudig,  doch 
nur  mit  einer  Mitgift,  angestellt  (F.  1159): 

Si  illa  tibi  placet,  placenda  doB  quoquest  quam  dat  tibi. 

Leshonicus  heisst  seinen  Vater  willkommen  und  nimmt 
des  Callides  Tochter  aar  Vtm  mit  dem  Versprechen  emea 
besseren  Lehens  (F.  1187:  „At  iam  posthac  temperaho*').  So  endet 
mit  dem  üblichen  Plaudite  des  Cantor  die  Komddie. 

Die  Grundidee  des  Stückes  ist  eine  sehr  ernste. 
Nicht  das  Schlimmste  darf  man  von  allen  Leuten  glauben ;  seihst 
der  als  leichtfertig  gezeichnete  und  als  solcher  verrufene  Les- 
honicus hat  edle  Seiten  und  ist  im  Grunde  seines  Wesens  kein 
verächtlicher  Mensch.  Was  nun  gar  von  dem  Gerede  der  Menge 
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zu  halten  ist,  hat  uns  ja  Megaronidcs  bereits,  in  beredten 
Worten  erörtert. 

In  dem  &ddce  spielen  vier  Alte  und  swei  Jüngliu^e. 
HegaronideB  ist  eine  Aetttung  gebietende  Erechemiuig.  Als 
Jugendfreund  des  Call td es  (F.  48)  und  unter  allen  sein  bester 
(F.  94:  „tnex  amicis  certis  nii  *8  oerdasunme")  hält  er  es  für  seine 
Pflicht,  wenn  auch  mit  schwerem  Herzen  (F.  24),  den  Freund 
,,castigare  ob  meritam  noxiam"  (F.  23).  Das  Gerede  der  Menge 
verfinirt  iliii,  sodaNS  er  nn  seinem  Freunde  Zweifel  Ite»^.  Daran 
tUut  er  luurecht,  und  er  rechnet  es  sich  zum  Vorwurfe  an  (F.  215): 

Ego  de  eorum  uerbis  famigeratorum  insciens 
Prosului  amicum  esstigmtam  innoxinm. 

Von  nun  an  steht  er  ihm  in  allem  treu  zur  Seite.  Ungern 
vermisst  man  in  den  beiden  letsten  Akten  den  Mann  mit  seinem 
aUeseit  bereiten  Rate. 

Calliclesy  das  Opfer  der  Verleumdnng,  rechtfertigt  sich  in 
glänzender  Weise.  Von  ihm  gilt  das  Wort»  womit  der  Sklave 
Stasimas  seine  Hingabe  preist  (F.  1110): 

Hie  meo  cro  amicua  solus  hrmus  reatitit 
Neque  demutauit  animnm  de  firma  fide, 

und  das  Charmides  von  ihm  ausspricht  (F.  1125): 

Neque  luit  ueaue  erit  neque  esse  usquam  humiuem  terrarum  arbitror, 
Quoius  fidet  fiaelitasqae  amicum  erga  aequiperet  tuam. 

Er  aber  weist  jede  Anerkennung  mit  den  Worten  amrück  (F.  1129): 

Non  nideor  meruisse  laudem,  culpa  caruisse  arbitror. 

Eigentümlich  fuhrt  sich  Callicles  ein  mit  den  Worten,  die 
er  von  seiner  Frnn  sj>richt  (F.  42):  ,.Teque  ut  quam  primum  possim 
uideani  emortiiam'*  und  (F.  51)  auf  die  FVag-e,  wie  es  ihr  ergehe 
(ut  ualet?)  „riu8  quam  e^*'0  uolo".  Kfippi)  meint,  das  Stürk 
habe  keine  Weiber,  ,.ja  eine  gewisse  'Weiberverachtunf!:  ist  nu-lit 
nur  der  Faden,  der  durch  das  Gan/A-  hindurchgeht,  somUrii  der 
ausgesprochene  Anfangs-  und  Schlusspunkt  desselben.**  Der  Stellen, 
welche  gegen  die  Weiber  gerichtet  sind,  sind  allerdings  mehrere; 
allein  es  ist  ein  auch  lur  nnser  Lastspiel  nicht  zu  grober  Spass, 
wenn  Megarontdes  findet,  dass  kein  Weib  ein  Geheimnis  be- 
wahren kfinne  (F.  800.  801),  oder  wenn  Charmides  meint»  für 
Lesbonicus  sei  ein  Weib  zu  wenig  Strafe,  man  sollte  ihm 
hundert  geben  (F.  1186). 


*)  Rapp  a.  a.  0.,  a  194. 
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Der  alte  Philto  mit  seinen  rechtwliaffenen  Grundsätzen  ist 
der  neueren  Zeit  gram.  Lieber  wäre  er  tot,  als  dass  er  sie  er- 
leben musste  (F.  290;: 

Lacrumas  hae«  mihi,  quom  [eft]  oideOt  elidiut»  qnu  ego  ad  hoe  gewu 
Homioum  pcrduraui. 

Die  Gegenwart  schildert  er  in  den  trübsten  Farben  (F.  283): 

Noui  ego  hoo  saeculum.  moribus  (luilnis  siet: 
Malus  Donum  laalam  esse  uolt,  simiUs  ut  ait  suL 
Turbant,  misoent  morea^  mali,  rapax,  wtrm,  inaidiis: 
Saortiin  profanum,  pupliciim  prinatum  habent,  Uak»  geiui. 

Er  le))t  in  Wohlstand  von  dem»  waa  er  sich  »elb^t  erwarb 
(F.  347.  355),  seinem  Sohn  ein  treuer  Freund  und  Berater. 

Charmides  kömmt  nacli  mannigfaltigen  Erlebnissen  5!ur  See 
in  m'uu'  Heimat  zurück  und  Ix'^rÜHst  sie  mit  Worten  roll  er- 
habenen Schwünge».  Er  geht  der  lauge  ersehnten  Kuhe  ent- 
gegen (F.  Ö38): 

dekino  iam  certumsi  otio  darc  me:  satis  partum  habeo» 
Qoibtu  aerumnis  delootatu,  filio  dum  dioitia«  qoaero. 

Er  !»at  die  Genugthuung,  die  Besnerung  seines  Sohnes  zu 
aehen  und  mit  dem  zufriedenen  Worte  „Optumumst"  das  Stück 
SU  BcbHessen. 

Die  beiden  Jünglinge  Lnaiteles  und  Leabontcna  rind  in 
vielen  Stücken  reine  OegensAtse.  Lnsitelea  ist  das  Ebenbild 
des  Vaters;  ein  vortrefflicher  Sohn,  der  sich  rflhmen  kann  (F.  301): 

Semper  ego  usque  ad  haue  aetatem  ab  iueuuti  adulescentia 
Tnia  eerttini  aeniitntem  inperüs  praeceptis,  pater. 

Auch  an  ihn  ist  die  Yenmcbungf  und  swar  emstlichp  heran- 
getreten (F.  ^5): 

Egouiet  me  coquo  et  niacero  et  defetigo, 

und  er  ist  noch  nicht  völlig  im  Beinen  (F.  228): 

Vtram  potius  harum  mihi  artem  ex|>ete88am, 
Vtram  aetati  agondae  arbitrer  firmiorem. 

Doch  alsbald  findet  er  wieder  den  richtigen  Weg  (F.  270): 

Certa  res  est  ad  frugem  adplicare  auimum 

u.  s.  w.  So  verabscheut  er  die  Verlockungen  der  liebe.  Es 
klingt  fiut  aaketisch,  wenn  er  (F  264)  ausruft: 
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Mille  modis  amor  ignorandust,  procul  abdendast,  «patiiicnduat. 
Nam  qni  in  amorem  praecipitauit,  periit  quasi  [dejBaxo  aaliat. 
Apage  sis  amor:  fuas  tibi  re-^  habeto. 

Amor,  amicus  mihi  ue  iua«  umquam. 

Bei  diesen  an  einem  Jünglinge  dieses  Zeitalters  seltenen 
Grundsätzen  überrascht  es  indessen  g^anz  wohltbnend,  dass  Lu- 
siteles  die  Vorirruup'n  anderer  iiiclit  mit  seinem  asketischen 
Massstabe  nusst,  vielmehr  für  Lesbouicus  Worte  freundschaft- 
licher Eiitsehuldigiing  bereit  hat, 

Lesbonicu.s,  aus  einer  vortrefflichen  Familie  (V.  ;i2G:  ,,generc 
Bummo;'*  F.  373:  „genere  adprime  probe")  stammend,  ist  allerdings 
diireh  seine  eigene  Scbnld^  durch  Nichtsthuii  und  LiebeahAndel, 
herabgekonunen.  Offen  sagt  es  ihm  Lusiteles  (K  647):  nculp» 
maxurae  et  desidia  tuisque  stultis  moiibus."  Er  gesteht,  dsiu 
Sinnenlust  und  liebe  ihn  zu  Fall  gebracht  haben;  „ui  Yeneiis 
ninctuSy  otio  aptus  in  fraudem  inddi*'  (F.  658).  Sein  Eigentum 
hat  er  vergeudet  (F.  360),  in  vorschnellem  Mitleid  für  andere 
Büigschaft  geleistet  (F.  437>    Sein  SUave  sa^  (V,  406): 

Comessum,  expotum,  exunctum,  elutum  in  balineis: 

Piscator,  pistor  npsfulit,  lanii,  coqni, 
Holitorea,  miut)polHe,  aucupes. 

Er  gesteht  dies  selbst  (F.  682):  „abusns  tantam  rem  snm  pa- 

triam/'  sowie  er  sich  seines  Lcichtsiiaes  völlig  bewusst  ist  (F.  585» 
586.  587).  Dennoch  aber  bricht  überall  bei  ihm  ein  tiefwurxehider 
edler  Sinn  vor.  Ehrlich  zu  sein,  kann  er  sich  trotz  seiner  Dürftige 
keit  inihmen  (F.  (389:  ,,iit  inops  infamis  ne  sim**).  So  besteht  er 
nachdrückliehst  darauf,  seiner  Schwester  den  letzten  ^ager*^  als 
Hitgift  2U  geben  (F.  689): 

ne  mi  hanc  famam  diiferant 
3Ie  germanam  meam  sororem  in  eononbinatum  tibi 
Sic  sine  dote  dedidiase  msgis  qnam  in  matrim<»iiunL 

Es  ist  ein  Jungling,  wie  ihn  der  ernste  Lusiteles  seliildert, 
in  wek-lieiM  ein  Stück  Unbesonnenheit  steckt  (F.  327:  „luimui  qui 
caute  et  cogitate  suam  rem  tractauit**),  der  teils  aus  Gutherzigkeit, 
teils  aus  Lebenslust  das  Seinige  hinwarf  (F.  333): 

Fer  comitatem  edepol,  pater : 
Fraeterea  aliqnantam  animi  eansa  in  aeliouB  disperdidit 

Doch  ist  er  ein  Menseh  ohne  jegliche  Bosheit  (,,Sine  omni 
malitiwt,''  F.  338).  Aiuli  bei  der  Bäekkehr  seines  Vateie  aeigt 
er  eine  ungeheuchelte  l^Veude. 

Ihm  zur  Seite  steht  sein  Sklave  Stasimus,  seinem  Herrn 
treu  ergeben  (F.  527): 

etai  soelestus  est 

At  mi  infidelis  non  est. 
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Seme  Hauptsorge  erstreckt  sich  auf  di(^  Erhaltung  des  letzten 
agcr.  ..Si  quidem  ager  nobis  salnos  osf!"  ist  sein  Ziel  (Y.  593). 
Wa8  er  >oiisr  vom  Lebeu  hält,  hat  er  hüb«ch  in  die  äätze  55U- 
Mammengcta^ht  (F.  47b^: 

Verecuudari  neminem  »put  menmm  decet: 
Nsm  ibi  de  diaiois  atque  hnmanii  cemitor. 

Der  Sykopliaiit  mit  dem  ,,uome>i  luigatoriuiii"  (  V.  89(>)  l'ax, 
„der  profeHsioiiiertf  Gauner,"  ')  int  eine  trefflirl»  gezeieluiete  Gestalt. 
Seine  Au%abe  ist,  dass  derjenige,  welcher  ilin  gemietet  hat,  ,,mo 
ipsara  plane  ease  aucophantam  sentiat"  (F.  860).  Charmidcs 
aeiclmet  ihn  als  einen  Pike  (F.  851:  „fiingino  generest'')  mit  ver- 
dichtigem AnsBehen  (F.  862): 

Quo  niauifl  specto,  minus  placet  mi  ea  hominis  facies:  mira  sunt 
Ni  illic  uomust  aut  durmitator  aut  sector  zunarius. 

Bein  Gannertalent  erweist  sich  vonnglich  da,  wo  er,  der 
noch  keine  Reise  gemacht  hat,  ans  Selencien,  Makedonien,  Syrien, 
Asien  nnd  Arabien  au  kommen  vorgiebt  („quas  ego  ncque  ocuiis 
neque  pedibus  uni()uam  usurpaui  mein,"  (K  846)  und  von  Arabien 
im  Pontu»  (F.  934),  ja  Hclhst  von  Jnppiters  Thron  (F.  940) 
spricht. 

Ein«'  geMehickf (»  HcirlMitung^)  des  Trinuiinuus  mit  Be- 
nützung der  Most  «  i  lai  i.i  i^-i  Geccliis  LuHt»pi(  l  .,l.n  Dotc*'."*) 
Im  Prologe  lieisst  es  niilit  uline  littcrarischc  öcitenhiebe: 

Fia  quosta  dofa  mi')  n'ioua  mmedia 
Jn  buona  parte  caualu  da  Jt^lauto, 
Questn  ni  diee  perche  aloui  non  pensi 
Qnest'  nnn  autore  uo^rl'  esst  r  simile 
A  certi  ladmncelli,  i  «luali  rubano 
Non  gli  argomouti,  ma  lo  comedie 
Intore,  intcffe  e  80I  con  lo  intratessemi 
üu  framcsfiiizzn  le  dan  fuori,  e  g-inrnno 
Cou  le  mari  e  co  nie  che  hanno  cauatoseia 
Deila  lor  testa.  EffP  ha  tolto  da  Plauto 
V  urgmiHnio  la  grm  parte  de  la  fmutla» 


n  Rapp.  die  pl.  L.,  S.  194. 

')  Bei  Kiccoboni,  II,  •2'i.'>  'jr»1.  findet  sich  eine  genaue  Analj'sa 
dos  Stückes.  Dort  heiast  es  ferner  LI,  2ä7:  „Siiivant  ma  la^a  de  penser 
ie  tronvo  cotte  piece  tr&s-bonne.'*  (258):  „Entre  les  autres  merites  de 
la  com^dir  de  ia  Dote  celui  de  V^nomie  de  theätre  me  paroit  irds* 
romarquabie." 

La  Dote.  |  Comedia  |  di  Giovan  Maria  |  Oeohi  (sie)  Fiorenjtino. 

In  Vin*  jjia  aj.|.ir';'5o  Gabriel  Giolito  de  Fer  rari  e  fratelli.  1Ö50.  (47  fol.) 
—  Vgl,  Ginguene,  VI,  273.  —  Buth,  H,  ö8ö. 
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XDL  Trinmnmiu. 


Di(*  Entscliuldigniifr  er  Iiis  i*^t  die  hundert  und  luindertni.il 
bei  allf'Ti  TinifafniTii  wit-dfikohn-nde,  dass  auch  PJautUS  und 
Tercnz  sicli  treind«*  ^T  irfc  aneigneten. 

I.  Akt.  (1.)  Biudü  (Megaronides  (  r«'dt't  scim-iii  Fnnnido 
Manno  (Callicles)  ins  Gewissen,  dass  er  alt  und  kindcrlo.s.  ^ro 
piedi  horauiai  nella  fbaisa/'  noch  ein  Knecht  der  Habsucht  sei,  au- 
nlcbst,  daw  er  das  Hans  seines  FVetmdes  Fi  lipo  BanignaDi, 
der  auf  dem  Wege  nach  London  Schifflinich  litt,  dem  verschwen- 
derischen Sohne  abgekauft  habe,  obwohl  der  scheidende  Freund 
ihm  seine  Kinder  aavertraate.  Wie  bei  Plaatns  eraählt  Manno 
den  Ghmnd  dieser  Handlungsweise.  »,1*1^  vul^.  dncati  d*  oro''  seien 
dort  vergraben  f^weaen^  welche  die  Aussteuer  der  Tochter  aus- 
machen. Ja  Manno  that  noch  mehr  a1>  r.illieles.  Das  Haus 
war  bereit«^  verkautt:  es  fehlte  nur  noch  die  AusfVrtifrnng  des 
KautVi'rtrafr«*>.  Sobald  Manno  dies  \  on  seinem  Bruder  (riiido 
erfuhr,  machte  er  alles  rückgän;^!;:.  rt-ttet»'  lüir  sich  das  Haus 
und  somit  tür  die  Tochter  den  bchatz..  Das  Mädcheu  iat  bei 
Mann  o. 

(2.)  Fedt-rigo  (^Lehbouicus)  tritt  auf  im  Gespräche  mit 
IpoHto  (Lusiteles)  im  allgemeinen  nach  Plautus  (F.  276  ff.). 
Ipolito  will  Federigos  Schwester  heiraten,  und  swar  ohne  Mit- 
gift; „io  non  uoglio  che  si  parli  di  dote.'*  E3r  hofit,  es  dahin  zu 
bringen,  dass  sein  Vater  die  Erlaubnis  nicht  verweigert.  Fede- 
rigo  aber  will  davon  nichts  hdren.  Er  hat  nur  noch  ein  kleines 
Landgut,  das  soll  die  Mitgift  seiner  Schwester  ausmachen.  Ganz 
SO  edel,  wie  Lesbonicus,  ist  indes  Federigo  nicht.  IpoHto 
mö^e  ea,  meint  er,  bei  seinem  Vater  venmchen,  ob  er  sur  Heirat 
beistimme. 

II.  Akt.  (1.)  Fi'dt'rifTf^.  wclilior  die  Stadt  verlassen  wollte, 
ist  auf  die  dringenden  Bitten  sciiur  Freunde  noili  vier  Tage 
gebliehen.  Nach  kurzem  GesprSche  Federigos  mit  seinem  Diener 
Moro  (2.)  und  Moros  mit  der  Mii^d  Te.s.sa  folgt  die  Unter- 
redung (4.)  des  alten  Fazio  mit  seinem  Sohne  Ipolito.  Fazio 
lisst  sich  weit  anders  vernehmen,  als  der  gute  plautinischePhilto. 
Sein  Sohn  darf  nur  eine  Frau  heiraten,  die  fiber  dreitausend 
€k>lddukaten  Aussteuer  verfügt  „Se  la  fbsse  piu  bella  cV  el  sole, 
piu  nobile  che  la  nobiltä  e  figliuola  del  Doge  di  Vinegia,  non 
uoglio  clu^  tu  tolga  moglie  senza  dote.'*  Er  will  nicht  wis.sen, 
wer  sie  ist,  und  auch  da  er  hört,  dass  es  die  Tochter  seines 
einst  reichen,  liebsten  Freundes  Filipo  ist,  bleibt  er  bei  seinem 
Ausspruche.  Pim  chi  hat  so  eine  neue  Episode,  ein  neues  Ehe- 
hindemis  gesehatlen. 

(■').)  Federigo,  Ipolito  und  Guido  haben  eine  lange  Unter- 
redung, wie  F'azio  zu  hoütinunen  wäre,  seine  Fnnvillignng  zur 
Heirat  Ipolilos  zu  erteilen.    Moro,  der  goluiigcue  Diener,  ist, 

.  kj  .i^Lo  uy  Google 
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wie  Stasimus,  mit  seinem  Herrn  gnr  nicht  einvcrstAuden.  Das 
Gut  raus»  unter  allen  Umständen  erhalten  bleiben.  Er  versucht 
alles,  es  nach  Kräften  herabzusetzen.  Das  Schrecklicliste  wäre 
für  ihn,  wenn  er  mit  seinem  Herrn  in  den  Krieg  ziehen  müsste; 
inul  etwas  anderes  bliebe  ihm  ja  nicht  mehr  übrig.  Weit  vorteil- 
iiaüer  wäre  eb  naeli  seiner  AnHchannno",  Camilla  in  ein  Kloster 
zu  stecken;  sie  würde  den  Himmel  erringen,  und  ihnen  vorbliebe 
das  Landgut. 

III.  Akt.  (1.)  Auch  Manno  hat  sich  unterdessen  bei  Fazio 
zu  gunsteu  Ipolitos  verwendet;  er  habe  in  EIrfabnmg  gebracht, 
dass  das  Gut  nicht  viel  wert  seL  (2.)  Fasio  ist  nicht  gänalich 
abgeneigt,  da  die  Verhiltnisse  rieh  besser  zu  gestalten  Schemen. 
Er  erkundigt  sich  hei  (3.)  Moro  eingehend  um  alles,  und  dieser 
erzählt  ihm  weitläufig,  was  er  in  sechsiehn  Jahren  gesehen  und 
erfahren  hat.  „La  sorella  k  in  casa,  e  danari  sono  spesi.*^  Wie 
Stasimus  (F.  521  ff.)  schildert  er  nun  das  Landhaus:  „La  casa 
h  tutta  spalcata  e  in  puntelli:'*  ja  —  zum  erstenmale  spielt 
hier  schon  ein  Stück  Mostellaria  herein  —  „et  anco  da 
})f>clji  mesi  in  qua  ui  ri  ^  comineiato  n  sentir  dontro  non  so  che 
diauoierie  la  notfe  ch'  io  per  me  non  u'  albergo  raai  in  ]i.Ke."  — ' 
Die  weiteren  Gespräche  der  Dienstboten  (4.  5.  6.)  haben  zur 
Sache  weni^  Bedeutung.  Am  besten  gezeichnet  ist  die  uube- 
ratene  Oeseijwatzi<;keit  Tessas. 

IV.  Akt.  (1.)  Moro  hat  den  alten  Herrn  zuruekkehren 
sehen;  er  ibt  iu  Florenz  (F.  1007).  „Che  diauolo  di  partito  fia 
il  nostro?  e  trouerji  uenduto  il  nido  e  dato  il  fondo  quasi  a  ciö 
ch'  egU  ci  Isscio.*' 

(2.)  Filipo  tritt  in  kurzer  Sede  auf  statt  der  langen  (7.  826 
— 841)  des  Originales.  „Bingratiato  ria  Dio  ch*  i  son  condotto 
doppo  tanti  trauagli  a  casa  sano,  o  dolce  patria,  o  cara  patria, 
come  h  suaue  il  goderti,  o  casa  mia,  io  ti  riueggo  pure."  Diese 
Bede  mit  ihren  Anklängen  an  Theuropides  führt  uns 
wirklich  in  die  Mostellaria  ein.  Moro  übernimmt  die 
Rolle  des  Tranio.  Nachdem  er  den  Alten  begrüsst  hat,  von 
dem  er  r^iaubte,  er  sei  tot,  will  dieser  ins  Haus  treten,  woran 
ilm  Moro  hindert: 

Filip»   0.  Perche  dunquc  nou  si  puö  entrami? 
Jüor.    Eil'  e  piena  di  spiriti. 
Filip,   Come,  di  spiriti? 


Im  Hause  ist  einer  ermordet  worden  und  zwar  von  dem- 
jenigen, welchem  das  Haus  abgekauft  wurde.  Federigo,  erfithrt 
Filipo  weiter,  sei  kaum  erst  vom  Krankenhette  aufgestanden, 
auf  welches  ihn  die  schmerzliche  Kunde,  dass  sein  Vater  mit  dem 


[uel  che  fino  a  hora 
rou,  di  gratis. 
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XIX.  Trinunimiu. 


Schifi'i'  imt<'rg-iiig-,  hinstreckte.  Da  sei  ihm  v\nc  Gestalt  erschienen 
mit  dorn  Kute:  „Qiianto  mi  uuotu  tener  »ottera  in  questa  easa?" 
Mail  wandte  sich  an  den  Beichtvater.  Dieser  war  schnell  hei  der 
Hand.  Es  geschah  alles  Mögliche,  endlich  fand  uiau  „qucsto 
benedeite  ossa  di  questo  morto^  und  ein  tiefes  Loch.  Entsetzt 
ruft  Filipo  aus:  „Otm^  am  morto;  e  die  ai  trouaste?**  Er 
denkt  an  seinen  vergrabenen  Schats,  und  so  atelien  wir  mit 
einem  Sprunge  in  der  Anlularia.  »Nnlla,**  erwidert  ilim  be- 
rabigend  Moro.  „»Ne  pentole  di  teira?**"  „Ne  pentolene  teste.'* 
n„A]so  nichts  &nd  man?!  Oim&  i  miei  dauari  son  iti  uia!**** 
Federigo,  fährt  Moro  weiter,  ist  auf  dem  Landhau»e,  und  dort 
bat  er  auch  die  SchlnsseL  Filipo  will  vorderband  seine  Ankunft 
geheim  halten. 

!3.)  Wie  Tranio  teilt  Moro  Reinem  Herrn  Ipolito  die  An- 
kunft des*  Vaters  mit.  „Noi  niani  rouiuati!'*  Nach  einer  Rede 
der  Tessn  (4.)  ermahnt  Moro  «einen  Herrn,  ^fnt  7ai  fassen. 
(5.)  Die  Sache  sei  geschickt  einp^cleitet.  ,,Se  mn  uii  date  spuzxio 
due  gionii  soli,  io  haro  quaranta  huuniini  degni  di  lede  che  di- 
ranno  che  uol  hauetc  »peso  400  ducati  in  medicarui  et  haro  da 
nno  spetiale  un  conto  ch^  ^  pi^  U."  Ausseidem  soll  Menno 
sagen,  er  wohne  nur  zur  Miete  im  Hause;  denn  er  bAtte  es  nie 
gekauft,  wenn  er  nicht  den  Alten  tot  geglaubt  h&tte.  Den  suco- 
phanta  vertritt  hier  der  Trauestito  alla  leuantina,  der  Brief 
und  Geld  Filipos  an  Federigo  überbringen  soll.  Sein  Gesprilch 
nut  Filipo  ist  so  ziemlich  wie  bei  Plautus  {V.  801  u.  s.  yr.\ 

V.  Akt.  (1.)  Federigo  teilt  »einem  PVeuude  Ipolito  mit, 
dass  sein  Vater  zurückprekehrt  sei,  worauf  ihm  dieser  rUt,  er  solle 
ßpine  Fehltritte  oÜen  hekeunen.  ,,Lo  hauer  uoi  speno  fro|)]»o  ^  tm 
male  che  si  da  a  tutti  o  alla  mag-g^or  parte  di  quei  g^iouaui  ehe 
non  hanno  sopracapo  clie  Ii  ratiVeni:"  aber  den  Vater  zum  benten 
zu  haben,  gehe  nicht  an.  Federigo  zweifelt  noch;  er  schwankt, 
ob  er  nicht  nach  Bologna  geiien  solle.  Ipolito  will  dies  ver- 
meiden und  bespricht  sich  darüber  (2.)  mit  Moro.  Von  diesem 
erfilbrt  auch  Binde  (3.),  dass  Filipo  surückgekehrt  sei,  was 
Tessa  bestätigt.  Den  Hauptinhalt  bildet  noch  eine  bedeutende 
Mahnrede  Filipos  an  seinen  Sohn  (6.),  sowie  dessen  Entscbuldi- 
g;ung  und  die  für  alle  gleich  erireulicfae  Losung  bis  xum  Plau- 
dite!  „Se  la  fauola  u*  h  piaciuta,  fatene  segno!**  fordert  Moro 
die  Zuschauer  auf. 

Nichts  mit  den«  „Trinummus"  gemeinsam  hat  Luigi  Groto 
Ciecos  Stück  Tl  Tesoro**.  —  Kiiio  italienische  Übersetasung  des 
TrinummuM  stanmit  von  ftin.  Angel.  Alticoszi. 
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Dem  plnutinischen  „Triiiummus"  ist  die  Com^die  „Le  tri- 
sor  eaeh^"  des  Nericault  Destouches')  entwachsen. 

I.  Akt.  (1.)  Luiidor  (Megaronides)  klagt  über  die  ver- 
fallcncn  Sitten  der  Zeit.  „Ce  qn'il  y  a  de  plus  commun  &  qiie 
Ton  trouvo  jKnrtimf  er  ^ont  les  taux  aniis  et  les  mauvaises  niceurs; 
tou3  lea  quartitiH  rcfrordont  de  cette  niarchandise. "  (F.  30: 
^Interim  mores  mall  (puisi  berha  inrigua  surcreuere 
uht'rrume. ")  Si-lbst  scIihmi  Freund  nm>s  er  heute  hernehmen. 
^Je  ne  veux  plus  t>upp«jrtir  son  changement  et  je  veux  le  lui 
reproeher  en  face."  (F.  25:  „uam  ego  aniicum  hodic  meum 
concastigabo  pro  conmerita  noxia.'')  (2.)  O^ronte  (Galli- 
des)  kömmt  wie  gewünsckt.  Mit  ümgehung  der  plantinisclien 
Witze  über  die  FVau  des  Callicles  (7.  57—66)  beginnt  Lnci- 
dor,  seinem  Freunde  Vorwurfe  zu  machen.  „Qu'avez'TOuB  fait 
de  cee  mcenre  antique.«^  que  vos  p^res  vous  avoient  transmises? 
.  .  .  Ignorez-TOQS  qn'en  adoptant  celles  d*ai^*ottrd*km  von«  acan* 
dalieez  vos  anciens  amis  et  les  exposez  a  se  corrompre  par  votre 
exeniple"  (T'.  72  ff.).  Gair/  nach  Plaiitns,  jcnm  Teile  tio^nr 
mit  den  gleichen  Worten,  li.ik  nun  Lucidor  Geronte  vor,  dasa 
er  ^avide  du  gain  Ic  i)his  Irnnteux"  geworden  sei,  ja  sogar  das 
Uaus  seines  ilmi  vu<:i-  hetroundeten  Nachbars  Dorimon  während 
peiner  Ab%v tsciiheit  dem  8ohne  ahg-ekanft  habe.  G fronte  giebt 
dies  zu  und  will  eben  weiter  erzalilcii,  da  wird  er  durch 
Pasquin,  den  Diener  Liandres,  unterbrochen.  Dieser  sucht 
»einen  Herrn,  den  er  einige  Tage  nicht  mehr  gesehen  hat,  und 
der  nun  zufUlig  des  Weges  kömmt.  (4.)  L^andre  umarmt 
seinen  Diener  zur  Begrüssnng.  G^ronte  hlllt  ihm  sein  herab- 
gekommenes Auftreten  vor.  Er  habe  funftigtausend  livres 
für  das  Haus  bekommen  und  besitze  nun  iiichtn  mehr  davon. 
^Nous  l'avons  plac<^  a  fonds  perdu,^  meint  Pas  quin.  Trotz- 
alledem  ist  aber  L<!'andre  der  Liehhaber  Julies,  der  Tochter 
Gi'rontos,  und  i^nj^t  ihm  kühn,  er  werde  sie  lieiraten,  und  der- 
j(  ni;:'e,  welcher  sie  vor  ihm  heiraten  v  ftrde,  was  „avant  qu  il  »oit 
vingt-quatre  lieures'^  geschehen  soll,  wkd  nicht  lange  sein 
Schwiegersohn  sein. 

(b,)  Lncidor  hat  mit  Entsetzen  der  Szene  heigewohnt;  aher 
nicht  1)1« ISS  (hirnni,  weil  er  Lea nd  res  Leichtsinn  f.-lien  mn*«ste, 
sondern  uucl»,  weil  Geronte  ganz  ttÜeu  \ou  dem  IJaubVi'ikuut'e 
spraeh.  „Vous  osez  dire  cela  devunt  moi.  Je  nc  vous  recou- 
nois  plus.**    Dies  zwingt  endlich  G fronte,  sein  Geheimnis  zu 


')  Auf  S.  13Ö— 253  des  neunten  Bandes  der  ^Oeuvres  dramatiques 
de  N ericaalt  Destoaches,  de  TBcademie  fran^ise.  Konvelle  edition 

revue,  ei .i  i'iLr*''!'  «-f  au^'irifiitt'i'  de  quatre  pit^cos  et  foul  seiuhlalde  ä  l'ödition 
de  rimprimcne  Koyale,  in  4®.  4 voll.   Paris  ^Lambert  17^}". 
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Tjrechen.  Dorimon  hatte  in  seinem  Garten  bei  dem  Hauße 
einen  Sehatz  verirrnben ,  „deux  cent  cinquante  livres  cn  beaux 
louis  d'or  bicii  tre buclians. Doch  sollto  fln  Sohn  nichts  hier- 
von erfahren.  Kaum  war  der  Vater  abgereist,  so  schrieb  der 
Sohn  das  Haus  zum  Verkauft»  aus.  „Devois-je  s(njftrir  que 
le  tr^sor  du  p^re  de  cet  ^tounii  pnssAt  dans  le.s  nüiiu.^  de  Tac- 
quereur?"  So  sah  sieh  G  fronte  gezwungen,  da^  Haus  zu  kauten, 
und  rettete  hierdurch  alles,  da  L6andre  volljährig  und  berech- 
tigt war,  nach  WiUkür  mit  seinem  Muttergate  za  schalten* 
„Suis- je  le  crnel  ▼autenr  qni  d^vore  amis  et  ennemis  «ans  di^ 
stinetion?"  kann  G4ronte  nnn  fragen,  oder,  wie  Callicles:  «En 
mea  [tibi]  malefacta,  en  raeam  avaritiam  tibi!**  (F.  185).  (6.) 
Voll  Bewunderung  über  diese  That  flncht  Lucidor  auf  die 
Schwfttzer  nnd  Ehrabschneider.  „Fiez-vous  maintenant  k  ces 
disconxenrs,  h  ces  indignes  oisifii  qni  negb'gent  leurs  affaires  pour 
se  möler  (1p  Celles  d'autnii,"  im  ganzen  der  Gedanke  dea  Originals. 

II.  Akt.  (1.)  Julie,  die  Tochter  G^rontes,  und  Hor- 
tense, die  Tochter  DoriTnoiis  und  Schwester  and  res,  sind 
im  Gesj)räche;  man  ertahrt,  das«  Hortense  fb-n  Sohn  Lucidors, 
CHtandre,  nicht  nn^erne  sieht.  (2.1  Clit.indre  kömmt  des 
Wegs.  Nach  einem  längeren  Geöprüclie  mit  den  beiden  Mädchen 
(3.)  werden  diese  von  einem  laquaib  zu  Tische  gerufen.  (4.) 
Clitandre  ist  entzückt  über  Hortense.  «Oui,  divine  Horten.se, 
vous  fites  ndc  pour  moi  comme  je  me  flatte  d'dtre  n^  pour  voua,** 
ruft  er.  Er  nimmt  berilichen  Anteil  an  ibrem  Unglück.  Vor 
allem  gilt  es,  den  Vater  fär  sieb  zu  gewinnen,  (b.)  Es  folgt 
nnn  eine  Ssene  ans  Flautus.  Lucidor  (hier  an  Stelle  Phil- 
tos) giebt  seinem  Sohne  gute  Lehren.  Die  Zeit  sei  schlecht. 
Clitandre  versichert  seinen  Vater  seiner  standhaften  Haltung, 
worüber  sich  der  Alte  freut.  ,.,Henrenx  celui  qni  s'est  acquis 
Tempire  de  soh  ca?ur."  (  V.  310:  „Tu  si  animum  uicisti  potius 
quam  animus  te,  'st  quod  gaudcas.^)  Ein  hübscher  Zug  bei 
Destouches  ist  jener,  wo  CHtandre  das  Haus  seines  Freundes, 
vor  dem  sein  Vater  ihn  \\-nmt,  als  ein  solches  bezeichnet,  das 
einen  Schatz  in  sich  birgt: 

VHt  Gette  maison  que  von»  croyes  si  dungeretue  .  .  .  cette  msison 

Cache  un  tre^^or. 
Luc,    Un  tresor?   Commcut  a-t-il  pcnetre  uotrc  sccretlr' 

Sehr  hübscli  führt  er  den  Vater  zu  der  Bemerkung:  „Je  ne 
croyois  pas  que  les  richesnes  enssent  pour  vous  un  si  vif  attrait,^ 
was  den  Sohn  sehr  passend  zu  seiner  Bitte  um  die  Hand  des 
venndgonslosen  Mädchens  hinüberleitet.  Von  selbst ,  nicht  wie 
bei  Flau  tu  8  gebeten,  bietet  sich  der  Vater  an,  um  Hortense 
zu  werben.    (6.)  Die  gelungene  Figur  des  Crispin  de  la  Cris- 
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piniirt",  dem  alten  Lucidor  von  ciiu'in  Frtuude  als  Diener 
empfohlen  und  als  solcher  auf^ciioinmeii,  t>cLlie88t  den  Akt. 

III-  Akt.  (1.)  Pttsquin  hrrifhtet  L6andre,  dass  Luci- 
dor  ihn  überall  suche.  Das  plautinische  Ergebnis  des  durehge- 
putzten  Geldes  (F.  406)  wird  hier  sn  einer  langen  Szene.  (2.) 
Lueidor  naht,  um  för  seinen  Sohn  zu  freien,  Qtaa,  wie  bei 
PlantnB,  will  andre,  anfangs  niehts  davon  wissen,  dann  aber 
erklirt  er  zum  Ebttoetaen  Pa Benins:  „Le  senl  d^bris  qni  ni;^ 
reste  de  ma  fortone  est  nne  terre  qne  je  posaide  tSu  Normandie; 
je  donne  cette  terre  k  ma  Bceur,  voila  sa  dot."  Pasqnin  sucht 
dies  zu  hintertreiben,  und«  wie  im  Original,  schildert  er  das  Gut, 
,,si  dur  et  si  plein  de  roehes  qu'il  fant  six  boeuis  ponr  une  seule 
charrue"  (K  523)  u.  s.  w.,  sodass  Lucidor  auf  das  Gut  ver- 
zichtet. Lt^nndre  besteht  niif  seiner  Schniknn^.  ,.iSi  vous 
n'acceptez  pas  ma  terre,  je  vous  icftist'  ma  soBur."  (3.»  Ijucidor 
stAunt  übor  diosi>n  s<»!tHfini<'u  Charakter.  „Qiifl  inclauge  de 
bonnes  t^t  dr  mauvaist's  qualiteisl'^  (4.)  G^rontü  kömmt  dazu. 
Wie  soll  man  es  mm  umchen,  um  d«'m  Mädchen  von  dem  Schatze 
eine  Aussteuer  zu  verschaffen,  ohne  dass  Le andre  der  Sache 
aut  den  Grund  kömmt?  An  Stelle  des  Auswegs,  den  (F.  771) 
Hegaronides  ersinnt,  setst  G<$ronte  einen  andern,  in  einigen 
Punkten  verschiedenen.  Crispin,  sein  neuerworbener  Diener, 
soll,  als  »officier  marin"  verkleidet,  namens  des  Vaters  von 
Pondichöri  fünfiagtansend  Thaler  als  Aussteuer  für  die  Tochter 
fiberbringen.  So  soll  sie  die  ihr  gebührende  Mitgift  erhalten, 
ohne  dasK  Löandre  von  dem  Schatte  erilihrt.  Lucidor  geht, 
um  Crispin  ^pr^pnrer  adroitement  a  l'apparition  de  notre  capi- 
taiiH  tb.)  Pasquin  berichtet  G^ronte  von  seinem  Herrn.  Er 
wolle  das  Gut  um  jeden  Preis  abtreten,  wahrend  er  es  zu  retten 
bedacht  sei.  Er  ahnt  (H.),  dass  liintcr  dem  Kapitäne  etwas 
steckt,  ..luic  fahle  ima;:im'c  juiur  uos  vicülards,  pour  nous  tenir 
eu  echec,  inoii  iiiaitre  er  iiu»i." 

IV.  Akt.  (1.)  L^andre  und  Clitandre  Im  Gespräch  treten 
auf.  Lc'Hudrc  will  nichts  luijen.  Vergebens  versichert  ihm  Cli- 
tandre; „Je  veux  ce  t^ui  peut  vous  ßtre  utile  et  avantageux.** 

Li'uud.    Kt  >^a\ <'/-v< ms  mieux  quo  moi  cc  qui  iiif  convit  iif  ? 

GUtand.  Kst-ce  etre  sag^e.  mou  eher  Leandrc,  quc  de  retusor  im  hienfait? 

Li'and.    Saciiez  qu'un  hienfait  cesie  de  l'ctre  qnaud  il  dcplait  a  celni 

qiie  Ton  veut  obliger. 
(T.  637):  Lu,  An  id  est  safere,  ut  qui  beneßeium  a  bmettoienU  re^ 

pudies? 

Le,  Nulhtm  benefieium  esse  duco  iä,  quam  quoi  faeUu 
tum  placet. 

Clitandre   tahrt    fort,    so    /.iemlich   mit   dmi    AVnitcn  des 
PluutUH,  beinen  Gegner  zu  bestimmen  zu  suchen.    »Vos  an- 
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cßtres  Uü  vntis  ont-ils  acquiH  taut  de  gloire  <^  ne  vou8  Toat-ils  - 
transmiiie  qu'aiiu  quelle  perit  eu  vom'*  (F.  642). 

Itan  tandexn  hanc  maiores  famara  tradiderunt  tibi  tui, 
Yt  nirtute  eorum  anteperta  per  flagittum  perderes? 

Alle  seine  weiteicii  Vorstellungen  schliessen  sich  ziemlich 
enge  au  Plaut uh  an;  ihr  Eudziel  ist:  »Que  vous  accordiez  votre 
8<Bur  &  que  vom  gardioz  votre  terrc^  (K  713).  Alles  ist  ver* 
geblicb,  undi  trefflich  fharakterisiert  (2.)  Pas  quin  den  Vorgang: 
„Qae  le  Diel  b^nisae  lea  g^lorieux;  je  lea  aimerai  toute  ma  vie. 
La  gloire  nous  «nlevoit  ootre  tcrre,  &  la  ^loire  nona  la  rend.*^ 
(3.)  L^andre  folgt  Julie,  der  Tochter  G^rontea,  die  mit 
Hortense  des  Weges  kömmt.  Gerne  wurde  aie  bei  ihm  stehen 
bleiben,  aber  ihr  Vater  hat  es  ihr  strenge  untersagt.  L^andre 
verteidif^t  sich  in  feuriger  Sprache  und  versithcrt  .Tu He  seiner 
Liebe  und  Treue.  Dazu  kömmt  (4.)  Clit  andre,  nnd  die  alte 
Gesehiehte  köiimit  wieder  zur  Besj»reehung,  wobei,  wie  schon 
früher,  Pasquiu  seine  lateinisehen  Zitate  zum  besten  »iebt.  (T).) 
Clit  andre  lädt  Le  andre  zu  Tische;  nueh  l'asquiu  .soll  folgen 
(6.)t  was  diesem  sehi*  erwünscht  kömmt.  Da  erblickt  er  (7.^ 
Scapin^  den  Diener  Dorimona.  Er  kömmt,  „tout  droit  des  In- 
des/ mit  der  Post  von  Pondich^ri.  Sein  Herr  hat  ihn  vorausge* 
schickt,  nponr  aavoir  on  vona  dtes,  ce  que  voua  faites,  &  en 
quelle  Situation  sont  voa  affairea  &  pour  lui  en  rendre  eompte 
dans  le  moment."    Daa  genügt! 

(8).  Dorimoii  erscheint;  in  wenige  Worte  faaat  er  die 
lange  Rede  dea  plautinischen  Charmides  (F.  820)  zusammen. 
(9.)  Zu  ihm  gesellt  sich  Crispin,  „en  habit  de  marinier."  Wie 
der  „sucophantn"  hei  Plaiitns.  spricht  er  von  dem  jungen 
L^andre,  was  Dorimons  Aufmerksamkeit  errecrt.  Crispin 
gieht  sieh  als  den  Ka}titan  Crac  de  Rhinoe^ros  aus,  wobei 
Doriiuon  zu  demselben  Schlüsse,  wie  Charmides,  gelangt 
(F.  892):  „Cet  hommc  est  uu  iusiguo  fripou."  Alsbald  tutUlirt  er 
von  ihm:  „Dorimon  m*a  remis  cinqnante  miUe  ^us  que  j'apporte 
k  aon  fila  pour  marier  sa  soenr.**  Bei  Plautua  sind  es  nur 
Briefe  (K  885).  Von  Criapin  erhftlt  Dorimon  Kunde  über 
das  Treiben  seines  Sohnea,  datfs  G fronte  sein  Hans  gekauft 
habe  u.  s.  w.,  sodass  er,  vom  Zorne  übermannt,  sich  schliesslich 
zu  erkennen  giebt.  £r  ist  (10.)  trostlos  über  die  Treulosigkeit 
C4(.' rollt  es.  XMeser  (11.  i  ktWuinf  ilun  entgegen  und  hegrüsst  ilni; 
allein  Dorimon  ist  so  tief  gebengt,  dass  er  in  Ohnmacht  sinkt, 
—  Di«-  Szene  mit  dem  neu  Angekommenen  hat  bei  Plau> 

tu»  iSfa-niuis. 

V.  Akt.  (1.)  Geronte  und  Dnriinon  haben  sich  gegen- 
seitig ausgesprochen.     Dorimon    verehrt    nun   seinen  Freund, 
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doch  ist  er  g'on'izt  gt'gea  seinen  Solm.  Gerontc  »uc-lit  iliii  zu 
trösten.  Seine  TrostpHinHe  sind  be/t  u  Imcnd  tüi  da«  Zeitalter. 
^Les  jeunes  gens  aujuiu  d'hui  sont  si  dcpraves  qu  a  ving-t-einq 
.•ins  In  plüpart  d'eutre  eux  u'out  plus  ui  bien  ni  sante.  Ou 
diroit  *iijoiüd*hiii  qae  les  hoimnes  ae  d^pdclieiit  de  vi\*re.^  Allein 
Dorimon  will  ent  den  Edelmut  seines  Sohnes  auf  eine  ernste 
Probe  stellen.  (2.)  Pasqnin  tritt  auf.  Dorimon  iät  heftig  er- 
bittert gegen  ihn,  da  er  in  ihm  den  Verführer  seines  Sohnes  er* 
blickt.  Pasquin  aber  erwidert  ihm  kalt:  ^CVst  vom  qui  TaTez 
forme:  je  n*ai  contribue  tont  an  plns  qu'&  le  perfeetionner. ^ 
Docii  bittet  er  zuletzt  aaf  den  Knien,  der  Vater  möge  ihm  ver- 
zeihen.  G(''ronte  aber  versetzt:  „Dis-Iui.  que  je  n^  le  veux  plus 
mir  et  qui'  je  ne  Ini  pardonnerai  jantni»*. ^  Pasquin  holt  Le- 
andre.  Cn'-n.uto  staunt  über  Duriiiioiis  Harte;  da  bringt 

(4.)  P«>(iuiu  seinen    iuiiffen   Herrn.     \  i  tlt  ht  T.eandre 

lan^e  un»  (inade:  laii;:>aiii  mir  läs^r  >itl>  der  VaCer  erbiueii:  dueh 
eines  verlang-t  er.  liit  (iarteu  des  verkauften  Hauses  lag  ein 
Schatz.  Auf  diesen  soll  er  zu  guusteii  seiner  Schwester  ver- 
sichten; gerne  willigt  Löandre  In  diese  Forderung.  (5.)  Luci- 
dor  wird  Zeuge  der  Szene;  ebenso  (6.)  Hortense.  '  Dorimon 
giebt  ihre  Hand  Clitandre,  doch  dieser  nimmt  sie  nicht  an,  da 
fieinethalben  andre  enterbt  werden  soll.  Auch  Hortense  will 
dies  nieht.  Voulez-vous  que  votre  Iiis  s'aille  cacher  dans  un 
d^sert?**  frägt  Lueidor.  Wo  soll  er  sein  Heim  prüiulenV  „Qui 
seroit  la  p<»r«<)nne  assez  teni('*rairo  pmtr  oser  s'Tinir  a  luiV"*  frägt 
Dorimo!).  (7.)  Da  meldet  sieh  die  bisher  lausehendt;  Julie 
mit  ein»'r  glühenden  Vi'rt<Mdigungsrede  für  Lc^nndre.  und  so  iT.st 
»ich  f\n^  Srnck.  da  i'ndlieh  sich  Doiimoii.  der  sieli  lange  Zwang 
anthat  ,  verMdinen  blsst.  Leandre  kann  nicht  ohne  Moral 
sehliesH«'!!.  Seine  Üb»  r/i  iis-ung  ist  jetzt,  ^que  le  plus  liineste 
parti  qu'on  puiM>e  preiulre  e^«  dv  i*v  laisser  a  ses  passions  <& 
qu'il  n'est  point  de  vrai  boiihcur  «an»  la  wigesse  et  la  vertu"  — 
80  ganz  im  Gofichmacke  des  Destonches. 

Trotz  Fuhrmanns  Urteil,')  der  meint,  „Destouches  hat 
den  Stoflf  /u  fünf  Aufzügen  zu  lajigweilig  in  dem  ,Tresor 
cachö*  ausgedehnt,*'  ist  dies  Lustspiel  ein  ganz  hübsches  Büh- 
nenstück. Völlig  auf  Plautus,  ja  sogar  meist  aufs  Wort 
auf  ihm  beruhend,  nur  etwas  modernisiert  und  lokali- 
siert, ist  es  durch  Destouches'  Zusätze  und  Beifügungen 
an  Umfang  und  Inhalt  gewachsen;  doch  muss  man  den 
vom  Dichter  neu  erfundenen  Szenen  alle  Anerkennung 
zollen. 


')  Haudb.  in,  «'lO,  wo  v  eerlii  muh  zu  Crocchi  geworden  ist. 
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Lessing  1)  urteilt  (über  Cecebis  und)  Destouches*  Beai^ 
bettUDg;  »Sie  haben  beide  grosse  Stucke  von  fünf  Aufsogen 
daraus  gemacbt  und  sind  daher  genötigt  gewesen,  den  Plan  des 
Römers  mit  eigenen  Erfindungen  zu  erweitem  ....  Das  ▼cnn 
Destouches  fuhrt  den  Titel:  ,D  r  verborgene  Schatz'  und  ward 
ein  einzigesmal ,  \m  Jahre  174Ö»  auf  der  itaHenischen  Bühne  zu 
Paris  aufgefiihrt.  Es  fand  keinen  Beifall  und  ist  erst  nach  dem 
Tode  des  Verfassers,  und  also  versehiexlene  Jahre  i^tftter,  als  der 
deutsche  »Schatz',  im  Driu-k  errJchienen. " 

Wie  jemand,  der  Dcsrouclu's'  „Tresor  caclie"^  ^elej^en 
hat,  otier,  vielleicht  richtiger  gesprochen,  die  Mostellaria  und 
den  Trinumrnus  des  Plautus,  das  Stück  des  Destoucheti 
eine  Nachahmung  der  Mostellaria  nennen  kann,  ist  unbegreif- 
lich. Dies  thut  der  Herausgeber  der  Werke  Segnards,*)  wenn 
er  sagt:  „Enfin  Destouches  a  ehereh^  aussi  k  mettre  sur  notie 
seine  le  MosteUaria.  Sa  com^die  du  ,Tr4sor  cach^',  impri> 
m^  dans  ses  ceuvres  postbumes  est  une  Imitation  de  1a  comäie 
de  Plante;  mais  on  n'y  reconnatt  point  Tauteur  du  Olorieux 
ou  du  Phil 080 phe  mariä.  Ce  Sujet  st  plaisant,  et  qui  four- 
nissait  tatit  de  situations  comiques,  est  rendue  d*iine  maniero 
froide  et  languissante:  cette  iiitce  est  Fiine  des  plus  mauvaises 
de  ce  poete  qui,  d  ailleurs,  tient  uu  rang  distingu^  öur  la  seine 
fran<;ai8e. " 

UubegreiHicli!  FVeilicb,  der  sprudelnde  Scherz  der  Mostel- 
Iftria  und  da,s  Ernste,  Moralische  des  Trininiimus  sind  himmel- 
weit HU.HcinHiider,  und  wer  die.  „bituations  comiques"  der  Geister- 
komödie  in  dem  Familienstücke  des  Trinummus  sucht,  kann  aa 
keinem  andern  Urteil  gelangen,  gsns  besonders,  wenn  er  den 
Nachweis  liefern  will,  dass  Regnard  als  Nachahmer  der  Mo- 
Stellaria  über  seinem  Rivalen  Destouches  steht,  und  schliesst: 
„TeUes  sont  les  principalos  piices  imit^es  du  Mostellaria;  et  ce 
que  nous  avons  dit  suf&t  pour  faire  juger  de  la  supirioritä  de 
cellc  de  Regnard." 

Dass  Destouches  nocliin.il  zum  Trinummus  in  seinem 
Lustspiel  ,.Le  Dissipatenr-  ( S.  486  ff.)  gegriffen  habe,*)  ist 
»chwerlicli  nns  diesem  t>tii(  ke  nachzuweisen. 

Das  fünlaktige  Lusfspiel  in  Versen.  ..Le  Tresor-  von  An- 
drieux*)  (zum  ersteninalr  ;im  2S.  J.iinuir  1804  am  Th(^ätre 
Louvois  gespielt),  hat  mit  dem  Trinuuinius  nichts  gemeinsam. 
Hier  handelt  es  sich  um  ein  Mildchen,  C^cile  de  H4ry,  dem  sein 


')  Hamb.  Dram.   Neuntes  Stück  (a.  E.). 

2^  Oeuvres  comi^letes  de  Regnard.    Paris  (Delali:iys  18r>4\  S.  094. 
Sommer  (Les  comedies  de  Piaute  etc.),  11.408.  Ün  rapprocbera 
avec  intcret  des  Treis  Deniers  le  Dissipalvur  de  Destouches. 
*)  Paris  (chez  Madame  Masson)  An  Xn.  (1804.) 


.  kj  .i^Lo  uy  Google 
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Vater  ein  grosseK  Vermögen  hinterliesB  mit  der  Besdnunmig,  das8 
das  Kind  arm  erzogen  werde: 


en  vtrs  (17fi4),  hcmerkt  Fuhrmann.'!  dnsg  dort  „einige  Özeueu 
aus  Plaututi'  , Dreier'  nachgeahmt"  »eien. 


Aus  dein  Jahre  IT')!)-)  «tammt  G.  E.  Lessings  Komödie 
T,Der  Schatz"*,')  „in  woIcIut  der  Verfasser  alle  die  koimsclieu 
Szenen  Heines  Ori^'-inals  in  einen  Aufzug  zu  konzentrieren  gesucht 
hat."*)  Lübüing  hat  aus  diesem  Stücke,  wie  Plautus,  die 
weiblichen  Rollen  ferne,  gehalten.  „Es  sind  keine  Frauenzimmer 
in  diesem  Stücke;  das  einzige,  welches  noch  anxubringen  ge^ 
wesen  wftre,  würde  eine  frostige  Liebhaberin  sein;  vnd  freilich 
lieber  keines,  als  so  eines.  Sonst  möchte  ich  es  niemanden 
raten,  sich  dieser  Besonderheit  am  befleissigen.  Wir  sind  zu  sehr 
an  die  Untermengong  beider  Geschlechter  gewöhnt,  als  dass  wir 
hei  gän/Jiclicr  Verniissung  des  reizendem  nicht  etwas  Leeres  em* 
ptinden  sollten."*) 

(1.)  Leander  (=  Lusiteles)  gesteht  seinem  Vormund  Stn- 
leno  (=  Megaronides),  dnss  er  verliebt  i^oi.  Von  der  Schil- 
d<'ninfr  der  Rei/e  seiner  Braut  will  der  Vornnind  nielit  viel  hören. 
Seine  >>tchende  Fnig;e:  ^Was  bringt  sie  mir?*'  muss  endlich  nach 
langem  AnsMeiehen  Leander  dahin  beantworten:  „Wenig  —  — 
Sie  wissen  ja  selbst,  was  man  wenig  nennt  .  .  .  Das  Wenige, 
Herr  Staleno,  ist  —  ist  gar  nichts.'*  Die  Geliebte  ist  Kami  IIa, 
deren  Vater,  Ansei mus,  neun  Jahre  bereits  abwesend  ist.  „Schon 
seit  vier  Jahren  hat  man  nicht  die  geringste  Nachricht  von  ihm. 
Wer  weiss,  wo  er  modert,  der  gute  Anselmns!    Es  ist  für  ihn 


>)  A.  a.  0.  in,  tiO. 

*)  Doch  wurde  er  erst  1756  im  5.  Teile  der  Lessin^sofaen  Sobrif- 

ten  gedruckt. 

3)  Auf  S.  180 — JOi  der  „Lustspiele  von  G.  E,  Lessing.  Zweyter 
Theil.   Reuttiingen  fbey  Joh.  Geo.  Fleiflohhaaer),  1775." 


')  Ebenda.  —  Vgl.  E.  Sierke.  Lessing  als  angehender  Dramatiker. 
1869,  S.  10 — 55.  Ferner  findet  sich  „Der  Schatz**  Lessings  mit  dem 
Trinnmmiifl  Terirliohen  in  den  Sonnlprogrammen  des  Oyrnnasiums  tn 

Ho1m>  n '<  t  f  i  n  in  Prcussen  von  Gervais  ISöl.  1858,  1864;  in  zwei  Pro- 
graininen  der  Realschule  Siegen  von  Hölscher  \f<i2,  1843;  flüchtig 
auch  in  A.  Wolfroms  Programmen  des  Donigymnasiuma  zu  Magde- 


bürg  im,  1866. 
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/incli  ('hon  Mt  gut.  Doim  wenn  er  wieder  kommen  sollt«',  um] 
hoUir  seilen,  wil'  CS  mit  seiner  Familif  stünde,  so  iuil:».ste  er  sirli 
(loch  /.u  Tode  gniuK'ü.'*  Er  war  Staleiios  Hei/.eust'reud.  Allein 
sein  Sohn  Lelio  (Lesboniens)  hat  alles  vergeudet,  und  Tliilto 
(Callieleb),  dem  Ansei mus  die  Aufsicht  über  seine  Kinder  anver- 
traute, ist  ein  alter  Betrüger.  ,,Ich  wollte,'^  sagt  Staleno,  ^eben 
anun  alten  Philto  gelion,  der  sonst  mein  guter  Frennd  bt,  und 
ihm  den  Text  wegen  seines  Betragens  gegen  den  Lelio  lesen. 
Nun  bat  er  dem  lüderlicben  Burschen  auch  sogar  das  Haus  ab- 
gekauft, das  Ijetzte»  was  die  Lieutchen  nocb  hatten.  Das  ist  zu 
toll!  das  ist  unrerantwortlicb.**  Leander  geht.  Sfah  no  (2.) 
Bchiekt  sich  an,  y.u  l'hilto  zxi  gehen,  auf  den  er  Schlösser  ge- 
baut hätte  (3.);  dn  1  niint  Philto  selbst.  Er  erhält  schwere 
Vorwürfe  wegen  des  llauskaufes,  und  erzählt  dann  das  Ocheim- 
ni«  des  Schatzes,  und  weshalb  er  das  Haus  kaufte.  Staleno 
flucht  den  V'erlentndeni.  „Dass  die  Leute,  fHe  allen  Plunder 
AviMsen  wollen,  und  sieh  mit  Na<-hrichtcn  selilejipen,  wovon  doch 
weder  Ko|)t"  noch  Sciiw.-in/.  wahr  ist,  bey  dem  Henker  wären!"  Auf 
Bechstausend  Tlialer  belauft  sieb  Kami  IIa«  Aussti'uer.  Staleno 
wirbt  nun  für  seinen  Mündel  uui  ihre  Hand,  was  Philto  freudig 
aDnimmt.  Aber  ein  anderes  Bedenken  ist  die  Geldfrage.  Philto 
rechnet  so:  „Das  Geld  ist  verborgen;  wenn  ich  es  hervorbringe, 
wo  soll  ich  sagen,  dass  ich  es  her  bekommen  habe?  Soll  ich  die 
Wahrheit  sagen:  so  wird  Lelio  Lunte  riechen,  und  sich  nicht  aus- 
reden hissen,  dass  da,  wo  sechstausend  Thaler  gelegen,  nidit 
noch  mehr  liegen  konnten.  Soll  ich  sagen,  dass  ich  das  Geld 
von  dem  Meinigen  gebe?  Das  will  ich  auch  nicht  gem.  Die 
Leute  würden  doch  nur  neuen  Aniass,  mich  zu  verleumden,  daraus 
nehmen.  Philto,  sprÄcben  sie  vielleicht,  würde  so  froygebig 
nicht  seyn,  wenn  ihm  nicht  sein  Ge>vissen  sagte,  daas  er  die 
armen  Kinder  um  gar  zu  vieles  betm^'n  habe."  Da  j^erät  nach 
län^rt'rem  Besinnen  Staleno  auf  den  (bedanken;  „Wie  wenn  wir, 
für  ein  gutes  Trinkgeld,  einen  Kerl  auf  die  Seite  kriegten,  der 
frech  genup^  wäre,  und  Mundwerk  genug  hätte,  zehn  Lügen  in 
Einem  Athem  zu  sagen.  Der  müsste  verkleidet  mit  zwei  Briden 
von  Anseimus  kommen,  und  der  Kerl  müsste  thun,  als  ob  er 
das  Geld  zur  Ausstattung  mitbrächte."  Philto  ärgert  sich,  dass 
er  in  seinen  ,.alten  Tagen  noch  solche  Kniffe  brauchen  muss,  und 
zwar  des  lüderlichen  Lelio s  wegen";  aber  es  geht  nicht  anders. 

(4.)  Lelio  mit  seinem  Diener  Maskarill  (Stasimus)  tritt 
auf,  der  ihn  um  zehn  Thaler  betrügen  wUl  und  dabei  aufkdmmt. 
Wir  erfahren  von  Lelios  ungeordnetem  Leben,  da  teilt  ihm 
Philto  mit,  dass  Staleno  um  seine  Schwester  Kami  IIa  ange- 
halten habe;  da  er  aber  erluhr,  dass  Lelio  alles  verthau  habe, 
„nahm  er  seine  Anwerbung  wieder  zurück.''     Das  veranlasst 


L.iyui<.LU  Oy  VjOOQle 
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Lelio  zu  ernstem  Nachdenken.  Sobald  Philto  weg  ist  (5.),  be- 
rät fr  mit  Ma?;knrill,  wio  (\\o  Sache  sich  refrohi  h'esse.  Mas- 
karill  hat  ab<'r  nur  Witzworre  zur  Erwiderung'-.  (G.)  Ehi-n  recht 
kötiHut  Staleno.  Lt  lio  bo^-russt  ihn  und  macht  ihm  ein  Aner- 
bieten. ..Vielh  icht  ist  es  Ihnen  nirhl  ruiiM-kannt,  das«  tnir  eine 
alte  Pathe  ein  so  ziemlich  ijtirHchtUches  Vorwerk  in  ihrem 
Te(»tamente  lüuterlies«. Dies  soll  die  Schwester  als  Aussteuer 
erhslten.  Vergeblicli  sucht  Haskaril],  seinen  Herrn  von  dieser 
Idee  absubringen,  und  niMbt  sieb,  da  Lelio  fort  ist,  tun  „ein 
au^cbtiges  Verseichnis  von  allen  Schulden",  die  er  darauf  bat, 
för  Staleno  sn  holen,  an  diesen,  um  ihn  (7.)  su  warnen.  Alles 
ist  verschuldet.  »Der  Boden,  worauf  das  Vorwerk  liegt,  niuss 
gleich  die  Gegend  seyn,  in  welcher  aller  FIu(  h,  der  jemals  über 
die  Erde  ausgesprochen  worden,  zusammengctiüüsen  ist  .  .  .  Wenn 
rund  hemm  die  Nachbarn  die  reichste  Erndti'  hal)en,  so  bringen 
die  Acker,  die  zu  dem  Vorwr  rke  prehöron ,  doch  kaum  die  Aus- 
saat wieder.  Alle  .Jnhre  mncht  das  Vielisterbon  die  StÄlle  leer 
.  .  .  Es  hat  kein  Kiieclit  ein  halb  Jahr  da  au.sgehalten,  und 
M'enn  er  auch  l  in«'  t'i.serne  Gesundlieit  gehabt  hatte  .  .  .  .  '  Ja 
sogar  nicht  ganz  geheuer  ist  es  dort.  (8.)  Da  Maskarill  allein 
ist,  bedauert  er  zwar  seinen  Herrn.  „Er  ist  immer  eine  gute 
Haut  gewesen.^  Allein  ihm  kann  es  nicht  fehlen,  „Meine  Schri- 
eben sind  im  Treugen. " 

(9.)  Anselme  ist  angekommen.  Maskarill  erblickt  ihn 
mit  Staunen.  Anselme  will  bu  seinen  Kindern;  da  hört  er,  dass 
sie  im  väterlichen  Hause  nicht  mehr  wohnen.  „Sein  väterliches 
Haus  war  ihm  au  gross  —  —  m  klein;  zu  leer  —  zu  enge." 
Leander  ist  ein  grosser  Handelsmann  geworden.  „Er  lebt,  schon 
seit  mehr  als  einem  .Tahre.  von  nichts,  aU  vom  Verkaufen."  Noch 
immer  will  Maskarill  niclit  ;i:Iauhen,  Hn«s  er  Anselmn  vor 
sich  lialir.  „Ja!  so  zweiHe,  du  verzweitein-r  Z-weith'r!"  rutt  ilini 
Anselmo  zu.  Während  (10.1  Ansei mo  seinen  Erwfrb  über- 
zahlt (11.),  tritt  der  TromuruUchläger  Kaps  „in  einer  fremden 
und  seltsamen  Kleidung""  auf.  „Diese  Figur,"  meint  Anselmo, 
„muBS  in  das  Oeschledit  der  Piltze  gehören.  Der  Hut  reicht 
auf  allen  Seiten  eine  halbe  Elle  über  den  Körper."*  Raps  frägt 
Anselme  um  einen  gewissen  Lelio  und  erzählt  im  Weiteren, 
wie  er  Briefe  von  Lelios  Vater,  seinem  guten  Freunde,  habe. 
Er  berichtet  von  seinen  Reisen,  wie  der  Fax  des  Plautus; 
endlich  Avird  es  Anselmo  zu  viel;  er  wird  ungeduldig  und  er- 
klÄrt  sich  als  Anselmo.  „So  geschwind  Si(^  sich  iinselmisirt  ha- 
ben, so  geschwind  werden  Sie  sich  mich  wieder  entamselmisiren 
müssen, -"ij  meint  Kaps,  der  sich  bald  grob  eutiernt.  Anselmo 


>)  Siehe  dies  Wortspiel,  S.  228. 
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ruft  einen  TrägtT  f1*j?  ,  um  seinen  Koffer  zu  Kaufinann  Lolio 
zu  briiig:^!!.  EiiR'n  soicht-n  kennt  der  Trilger  nicbt:  endlich  ahet 
besinnt  er  sicli.  „Sie  nioyneu  den  lüderlichen  Lelio  .  .  .  Sein 
Vater  war  der  alte  Anselino.  Das  war  ein  garstiger,  geiziger 
Mami,  der  nie  genug  kriegen  konnte  .  .  u.  s.  w.  Auf  diese 
Weise  erftbrt  Anselme  alles  Nötige,  besonders  von  Pliiltos 
Vomrandschaft.  Da  kömmt  (13.)  Pbilto.  „Ixk  mnss  doch  sehen, 
wer  hier  das-  Herae  hat,  sich  für  den  Ansei  mo  anssageben?" 
Da  erkennt  er  seinen  alten  Frennd;  dieser  aber  liest  ihn  sofort 
hart  an.   Rasch  beschwichtigt  ihn  Philto  und  fuhrt  ihn  ins  Haus. 

(14.)  IMaskarill  und  Lelio,  der  seine  bisherige  Nicbte- 
würdigkeit  lebhaft  empfindet,  treten  auf.  Wer  soll,  wer  kann 
Vorsprecher  für  ihn  sein?  Xneli  lang-em  peinlichem  Bedenken 
sagt  Maskarill:  „Kurz,  Ihr  ^^lt(r  snl!  Thr  Vorsprecher  bei  dem 
Herrn  Aase  Im  o  seyn."  „„Was  heisst  das?""  ,,Das  !)eis.st,  dass 
ich  einen  Einfall  habe,  den  ich  Ilnien  hier  nicht  sagen  kann." 

(15.)  Philto  und  Aaselm o  haben  sich  geeinigt;  zu  ihnen 
tritt  (16.)  Staleno.  Auselmo  bedauert,  seine  Tochter  Leander 
nicht  geben  zu  können,  da  er  sie  dem  Sohne  eines  guten  fVeun> 
des,  „der  vor  kurzem  in  Engeland  verstorben  ist,''  noch  auf  dem 
Todbette  versprochen  habe.  Glftckficherweise  stellt  sich  heraus, 
dass  Leander  eben  dieser  Sohn  Pandolfos  ist,  dem  das  Ter- 
sprechen  galt.  (17.)  Maskarill  übernimmt  nun  die  Versöhnung 
zwischen  Vater  und  Sohn.  Jammernd  stürzt  er  her^.  Ach! 
welch  tragische  Begebenheit!  Lelio  nahm  den  Dcgi:»n  und  — 
„Und?"  rnUnd  steckte  ihn  an.  Komm,  rief  er,  Maskarill!  mein 
Vater  wird  auf  mich  zürnen,  und  sein  Zorn  ist  mir  unerträg-lieh. 
Ich  will  nicht  länger  leben,  ohne  ihn  zu  versöhnen.  Kr  stürzte 
die  Treppe  herab,  lief  sporrenstreiehs  /.um  Hause  hinaus,  und 
"warf  sich  nicht  weit  von  hier  —  (indem  Maskarill  dieses  sagt, 
und  Auselnto  gegen  ihn  gekehrt  ist,  tUUt  ihm  Lelio  auf  der 
andern  Seite  zu  Füssen)  —  —  zu  den  Füssen  seines  Vaters  — 

Anselmo  verzeiht  seinem  Sohne,  droht  aber  Maskarill,  ihn 
zum  Henker  zu  jagen.  rJH»  ist  unbillig!  —  — sehliesst  Mas> 
karilL  „Doch  jagen  Sie  mich  oder  behalten  Sie  mich;  es  soll 
mir  gleichviel  seyn.  Nur  zahlen  Sie  mir  vorher  die  Summe  aus, 
die  ich  Ihnen  schon  sieben  Jahr  geliehen  habe,  und  aus  Grossmuth 
noch  zehn  Jahre  leihen  wollte." 

In  dieser  Weise  hat  Lessing,  allerdings  unter  dem  Ein> 
flusse  Moli("re^.i>  den  plautinischen  Trinummus  verarbeitet. 

E.  Sierlu'  S.  ,")."))  g-elangt  zu  dem  Schlüsse:  ..Auch  wir 
schiiessen  uus  dem  oft  verlautbarten  Urteile  über  deu  „SchaU" 


>)  X«l  Danzel  I,  150 ff.;  Archiv  von  Schnorr  C,  X,  1.  —  Vgl 

ferner  S.  99. 
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an.  wolrlies  denselben  als  eine  von  den  besten  Jn«i:endnrbeiten 
Lessiugs  bezeichnet,  und  sind  der  Überzeug^un».  dass  die  Wirk- 
samkeit dieses  TiTistspiels  in  einer  zeitgemässen  und  \s  urdi^t  ii  l  in- 
gestaltuug,  bei  der  iiameatlicb  die  Eiuwebuug  weiblicher  Charaktere 
von  ganz  besondeieer  Wichtigkeit  sein  würde,  «neh  auf  iioMrer  heu- 
tigen Böhne  aumer  Frage  stehen  dürfte. 

Nichts  mit  dem  Trinnmmns  gemeinsam  hat  C.  W.  Con- 
tessas  Lustspiel  ^Der  Schats*^.^) 

Deutsche  Ühertra^ngen  des  Trinnmmus  finden  äch  im 
'/weiten  Teile  von  Joli.  Eust.  Goldhagenn  gr.  u.  rem.  An- 
thologie, Brandenb.  1767;*)  von  Leo  Lipsius,  Schnuilkalden 
1768;*)  von  Frd.  Keinb.  Ricklcfs  als  drittes  Stück  („Der 
Dreyer")  des  dritten  Bnnden  von  Fried.  An^.  Wiedeburgs 
humauistischem  Maf^azin,  Heimst.  17^0;  ^  "^'ti  Sigmund  Adam 
Oock,  Tübingen  ISOl;  dann  auch  von  neuereu,  wie  C!eppert, 
1844;  F.  Osthelder.  Speier  18f)2:  W.  Wagner,  Frkf.  1861; 
Emil  Koch,  ,,Der  Dreigroschenia^  ,  in  der  Universal bibliothek 
von  Reclani,  No.  1307. 


XX.  Truculentus.^) 

Den  Trncnlentns  des  Plant ns,  so  genannt  nach  F.  255 
wo  der  derbe  Bauer  Stratullaz  aufbitt,  heaeichnet  Teuf fel*^) 
als  ein  Stück  ,,voll  guter,  aber  wilder  Laune,  zum  Teil  etwas 
redselig".  Eh  hat  verschiedene  Beurteilungen  erfahren.  Kapp^) 
sagt:  „Hein  französischer  Übersetzer  hielt  es  für  der  plautiniselion 
Sammlung  fo  p^anz  unwürdig,  dass  er  auf  die  merkwürdige  Kon- 
jpktnr  ir^  rat,  Plauttis,  nachdem  er  an  zwanzig*  grierbisehe  Stücke 
nailifj;eahnit,  liabe  doeh  aneli  oinnial  seine  t'igene  Ertindting;'skraft 
auf  die  Probe  stellen  wollen;  .selbiges  .sei  ihm  denn  so  ubel  geraten, 
wie  fi^ura  zeige."  Wir  wissen  aber  aun  Ciceros  Worten  (S.  690), 
dass  der  Dichter  selbst  sich  dieni'H  Stückes  freute,  es  also  nicht  zu 
den  misslungeneu  zählte. 

Bichtig  ist,  dass  wir  es  hier  mit  keinem  durchgefeilten  Lust- 
spiele SU  thun  hahen.    Die  Hauptrolle  hat  die  Bublerin,  sie  tritt 


')  Enthalt(  u  auf  S.  65-^145  des  Ahnanaeh  fiir  Privathühnen.  IL 

Bändchen.    (ls]H.  Lpz.) 

«)  (iüdeke  Urd.,  U,  1049. 

>)  Gödeke  a.  a.  0.  -  Sul/.or.  m,  705»'. 

')  Ausgaben  von  ööller  Kr.ln  1824);  F.  II.  Kothe  (Li.z.  laiO); 
Geppert  (Berk  1863);  A.  Spongel  und  W.  Studemuud  ((iött.  18tiÖ). 
Hier  ist  zitiert  nach  Geppert  —  A.  Spengel,  Leetiones  Plaatinae 
(Hfinchen  \m^). 

•)  G.  d.  r.  L.,  S.  152. 

•)  Die  pl.  L.,  S.  1019. 
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allzu  scharf  und  abgesondert  ht?rvor;  hie  ..erscheint  hier  in  ihrer 
Vollendung  gleichsam  als  erschöpfendes  Paradigma",  ^)  oder  wie 
Lessiug^)  sagt :  „Den  Inhalt  machen  die  vertchiedenen  Kunstgriffs 
aufl,  die  eine  Buhlerin  anwendet,  drei  anterscMedene  liehhaber  auf 
ihrer  Seite  zu  gleicher  Zeit  zvl  hehalten." 

Ein  kurzer  Prolog^  leitet  das  Stöck  ein« 

DiniarehuH,  der  treue  liehhaher  Phronesinms,  setzt  ge> 
wissermaseen  den  Prolog  fort.  Phronesiums  Magd,  Astaphiinn, 
tritt  aus  dem  Hause  und  bespricht  sich  mit  Diniarckus.  Nach 
Art  der  Kupplerinnen  vergleicht  sie  den  Unbemittelten  mit  einem 
Toten  (F.  166): 

Dum  uiuit,  hominem  noueris:  abi  mortuott»  qniesoas. 
Te,  dum  uiaebas,  noueram. 

Bei  Dirnen  ist  anders  nichts  m  haben.  Dennoch  macht  sie 
DiniarchuB  glauben,  ihn  liehe  Phronesium  am  meisten  (F. 
188:  «Te  unum  ex  omnibus  amat").  Indessen  sei  Phronesium 
eben  entbunden  worden.    Der  Vater  des  Kindes  sei  ein  baby> 

Ionischer  Soldat,  der  jeden  Augenblick  erwartet  wird.  Dini- 
archus  geht  ins  Haus  ab. 

Astapbium  erzählt  ntm,  wie  Diniarchus.  Geld  und  Gut  bei 
Phronesium  verloren  habe  (K  215): 

Hnic  homini  amanti  mea  era  naeniam  apud  nos  dizit  de  bonis, 
Nam  fundam  et  aades  obligatae  tant  ob  amoris  prandinm. 

Bei  Buhlerinnen  ist  es  eben  nicht  anders;  sie  gleichen  Dom- 
Mischen  (K  228): 

mcretriccm  sentis  similom  itgse  addecet, 
Qttemqaem  hominem  attigerit»  profecto  ei  aut  mal  um  aut  damnum  dari. 

Im  zweiten  Akte  —  einige  rechnen  zu  demselben  bereits 
Astaphiums  Selbstgespräch  —  treten  Astaphium  und  Stra- 
tullax  zusammen,  der  Truculentns,  der  dem  Stacke  den  Na- 
men  gegeben  hat,  8 tra tullax  tritt  der  Dirne  in  derbster 
Weise  entgegen.  Sie  und  ihre  Herrin  föhrcn  seinen  jungen 
Herrn  Strabax  auf  Irrwege;  er  wolle  >f»hhes  nicht  langer  mehr 
dulden.  Diniarchus  kehrt  /.urü(k;  das  Warten  auf  Phrone- 
sium wird  ihm  zu  lange.    Bald  kömmt  indes  Phronesium  und 


M  Kapp,  A.  a.  0.,  S.  lOlö. 
^  Beiträjfe.  S.  51.  ' 

*)  Teuf  fei,  Studien  8^279.  „So  kurz  der  Prolog  zum  Traculen- 
tu«!  i!«t.  «o  reich  ist  er  »n  fndtn  "NVit/eu;  rla«<«  er  von  Plautus  selbst 
nicht  herrührt,  scheint  hervorzugehen,  nicht  uiir  aus  der  Art,  wie  f.  1 
Plautaa*  Name  genannt  ist,  eoudem  auch  aus  1'.  13,  vgl.  mit  20,  dem 
Gep:eu»at/.t-.  in  welchen  der  Reilnidf  «(;int»  Zeit  stellt  zu  der  im  Stücke 
selbst  Kesciiilderten ,  weiche  X-'iautus  stiilsohweigeud  und  duroh 
mancherlei  Anspielungen  mit  seiner  eigenen  zu  identmrieren  pflegi.** 


.  kj  .i^Lo  uy  Google 


Charakteristik  desselben. 

eraählt  ilim,  sie  «ei  nie  schwanger  gewesen  und  habe  nie  ge* 
boren  (F.  388): 

Eqnidem  ncque  p<^r^t'i  puerum  neque  praegnans  fni. 

Sio  liabe  nur  im  vorigen  Jalire*  mit  einein  babylonischen 
Soldaten  gelebt,  und  dieser  müsse  nun  für  Alimentation  eines 
vorgeblieli  von  ihm  stninnuiiden  Kindt's  auf  koiinnen.  Dieses 
Kind  bnbe  ihr  die  Baderst'rau  Siira  vermiticlt,  Diuiarchus,  der 
sie  schon  mit  den  Worten  begnbste, : 

Ver  aide! 

Vt  tota  floret!  nt  olet!  ut  nitide  nitet!*) 

(  V.  852),  i?^t  nun  ganz  begeistert.  Das  ist  kerne  Dirne,  sondern 
eine  gleiehgesinnte  Seele  (F.  483): 

Pro  ili  inniortal»'sl  ikiti  amantis-  mnlieris 
üed  uuauimantis  sociac,  üdcuti»  fuit 
Officium  facere,  quod  modo  haec  feeit  mihi. 

Er  geht,  tun  Geschenke  für  sie  zu  kaufen. 

Phronesium  wird  im  ITanso  sichtbar:  sie  legt  sieb  als 
TVöchnerin  mit  dem  Kind«-  /ii  Px-ttr.  Der  lial^ylonisebc  Soldat, 
Srratoplianes,  tritt  auf  :  er  lasst  h  von  der  Geburt  berichten 
und  bringt  Phronesium  »vmv  (beschenke,  z^vri  Sklnvinnon,  Pur- 
purkleider u.  a.  Phronesium  ist  damit  durchaus  nUht  /iitiieden. 
St  ra  t  <•  phanes  verlässt  sie:  da  siebt  er  Gcta,  d«'n  Sklaven  des 
DiniurcliUb,  „t^ui  ducit  pompam  taiit<iiu''  (F.  i^-k^J),  dv.r  eben  mit 
Gescheuken  beladen  heranzieht.  Kr  beobachtet,  wie  Phronesiam 
alle  6ab«i  freudig  aufiiimmt;  endlich  wird  es  ihm  doch  zu  bunt; 
er  eilt  hinein.  Geta  ergreift  den  Rückzug,  Phronesium  geht 
ab,  und  Stratophanes  bleibt  unentschlossen  stehen. 

Im  dritten'  Akte  tritt  Phroneniuma  dritter  Ldebhaher, 
Strabax,  auf.  Er  hat  an  Stelle  seines  Vaters  zwanzig  Minen 
für  Tarentiner  Schafe  eingenommen  (F.  636); 

Postciuam  illnc  neni,  eccum  aduciüt  (sie  dis  placet) 
Ad  iiilhini  nrirontum  nieo  qui  (b'^it  liat  patri, 
Qui  ouis  Tarentinas  cr»t  m^-rcatuis  de  ptitre, 

und  hofft  nun,  bei  sein«  r  Geliebten  alle  andern  stttdtischen  Be- 
werbet auszustechen  (F.  647): 

Nunc  ego  istos  mundos  urbanos  amasios 
Hoc  ietn  exponam  atqee  omnes  eiciam  i'oras. 


')  Sainte-Beuve  (Causeries  du  lundi,  IV,  äO)  erinnert  siuh  dieser 
BteUe,  wenn  Figaro  (la  folle  jonm^e,  ou  le  manage  de  Figaro,  dornte 
en  oinq  actes.  enproseparM.  dt-  Beaumarchais.  Paris  [Ruault]  1785) 
von  «»'inor  Su?:anno  sagt  (I.  2.  S.  8):  „La  charmnute  lUlel  toiijours  riantc, 
Verdissame,  pleme  de  gaiete,  d'esprit,  d'amuur  et  de  delicesl**  Doch 
ist  die  Ähnlichkeit  heider  Stellen  gewiss  nur  eine  zufüllige. 
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Geht  ilim  ja  dodi  P  lir  oneBium  über  Vater  und  Mutter  (  F.  651): 
quam  mage  amo  quam  matrem  meam. 

Stratullax  vermutet,  dass  sem  junger  Herr  in  diesM  Hans 
dea  Verderbens  gegangen  sei.  „Conlapaus  est  ]iic  in  comiptelam 
suam"  (F.  659).  Er  tbut  Aatapbium  schön  und  wird  von  ibr 
gleichfalls  eingelassen  (F.  685): 

in  tabemam  dueor  denorsoriami 
Vbi  melle  aocipiar  mea  mihi  peooxiia. 

Im  vierten  Akte  tritt  Diniarchus  auf,  freudig,  daas  seine 
Geschenke  gut  aufgenommen  wurden.  Astaphium  berichtet  ihm, 
dasB  eben  Strabax  drinnen  sei;  „maoß  is  nobis  ftindua  est*'  (F.  716); 
deshalb  darf  Diniarchus  jetst  nicht  eintreten.  Heftig  erzämt 
ruft  Diniarchus  alles  Unheil  über  Phronesium,  da  sieht  er 
Callicles  nahen,  mit  dessen  Tochter  er  verlobt^  ist.  Callicles 
führt  zwei  Mägde  herbei,  die  nun  unter  Schlägen  gestehen,  daas 
sie  das  Kind  seiner  Tochter  nahmen  und  es  Phronesium  aus- 
händigten. Im  Hintpr^rnmde  beimischt  Diniarchus  rlrii  Vorgang, 
und  da  Callicles  zornig  Avcitcr  forsclif.  wfv  '.civic  Tdcliter  um 
ihre  Ehre  gt  hraclit  Labe,  tritt  Diniarchu!»  \  or  und  gesteht  seine 
Schuld  (  V.  8Uj: 

Assum,  Callicles.  Per  tua  opsecro 

Genua,  ut  tu  istuc  insipienter  factum  sapientcr  feras 
Hihique  ignoscast  quod  aDiml  inpos  uini  oitio  fecerim. 

Erbost  über  diesen  Streich,  entaicht  der  Alte  seiner  Tochter 
sechs  schwere  Talente  (F.  832): 

Nuuc  liubea»,  ut  uactirt«,  ucrum  hoc  ego  te  niultabo  bolo: 
Sex  talenta  magna  dotis  demam  pro  ista  insoitiai 

TOn  der  vorÄjuochcni*n  Mitgift. 

Phronesium  tritt  auf.  Sie  weiss,  dass  das  Kind  von  Di- 
niarchus ist,  und  erbittet  es  sich  nur  auf  drei  Tage,  waa  dieser 
zugesteht,  da  es  ja  gilt,  den  Soldaten  eu  prellen  (F.  874): 

Propter  hunc  spcs  etium  est,  hodie  detonsum  iri  inilitom. 
Quem  ego  ecastor  mago  amo  quam  me,  dum  id,  quod  cupio,  inde  anfero. 
Quia  cum  multum  apstulimus,  band  apparet  multum,  qooa  datnm  esL 
Jta  suni  gloriae  mereiricum. 

Im  fünften  Akte  erscheint  der  Soldat  Stratophanes;  ihn 

ruft  die  Liebe  (F.  881).  „Ilocine  aniare  est!''  Phronesium  nimmt 
ihm  möglichst  A-iel  ab  und  lässt  es  in  ilir  Haus  tragen,  aus  wel- 
chem eben  Strabax  betrunken  tritt.  Da  Phronesium  ihn  um- 
armt, t&hrt  Stratophanes  auf  und  gerät  mit  Strabax  in  Streit. 

Staltua  atque  ixisanus  damnis  oertant:  not  salnae  snmus! 

ruft  Phronesium  (F.  937).    Jeder  bezahlt  Phronesium;  sie 
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nimmt  es  Ton  beiden  an,  lädt  beide  ein  und  verstebt  sich  darauf, 
beiden  za  wtUfiihren  (F.  948): 

Tu  dedisti:  bie  iun  daturoat:  istae  babeo,  hoo  ezpeto. 
Vemm  utriqne  mos  gerator  ambomm  ex  sententia. 

Damit  endet  daf^  Stiick,  da«,  wie  der  Dichter  Ha^ft,  unter 
dem  Schutze  der  Vt-nuH  t*teht  {  V.  955  ,,Veneris  caubsa  juljülau- 
ditc;  eiu8  haec  in  tutela  est  tabula, "j  und  von  Dirnen  handelt, 
4eren  es  hentsmtage  mehr  als  Fliegen  an  einem  beissen  Sommer- 
tag giebt  (7.  66): 

Nam  nunc  leuouum  et  scortorum  plus  est  ferOi 
Quam  olim  musearam  est«  onm  caletar  maxnme« 

Einzig  nm  diefie  Dirne  dreht  sich  das  F>tück:  „die 
5iehlaiio  Buhierin  macht  den  Mittelpunkt."^)  Schon  der  l'rolog 
schildert  sie  (V.  13): 

Haec  huiu.H  sfcH  mores  in  »ic  imsiidet; 
Numquani  ab  amatore  postulauit,  quod  datum  est, 
Scd  relicuom  dat  operam  ne  sit  relicuom 
Poscendu  at«jue  auferendo,  nt  mos  est  mulierum. 
Nam  omnis  id  faoiunt,  cum  se  amari  inteUegnnt. 

Sie  ist  eine  Kupplerin,  wie  Astaphium  sie  zeichnet  (V.  226): 

Bonis  esse  oportet  dentibus  leaam  probam:  adridere, 
Qiiisquis  ueniat,  blande  alloqui,  male  corde  cousultare, 
Bene  lingua  loqui 

n,  M,  w.  llirt  r  (M'ldgicr  ist  nichts  genug.  „Nilne  liuic  sat  tHt?*' 
klagt  Stratophanes  (V.  538).  ,,Ne  nmiin  uerbum  «iihi  quidem 
nunc  dixit."  Aus  alh-m  zieht  sie  geschickt  Vorteil,  und  trefflich 
weiss  sie  ihre  Schönheit  („Ver  uide!  ut  tota  floret!  ut  t>ktl  ut 
nitide  nitet"  V,  353)  auszunützen. 

Ihre  Anscbauungen  teilt  Astapbium,  ja  sie  trSgt  dieselben 
in  yiel  derberer  Form  vor.  Des  Diniarcbus  Versprechen  lockt 
aie  sofort;  wer  ohne  Geld  ist,  ist  tot.    Sie  trägt  falsche  Zöpfe. 

lam  hercle  cgo  stos  lictoa,  coopositos,  criepos  ciucinnos  tuos 
Ungaentatos  usque  ex  oerebro  enellam 

4roht  ihr  (F.  286)  StratuUax.  Sie  ist  rot  und  weiss  geschmückt: 

Buccas  rabrica,  creta  omne  corpus  intinxti  tibi  (F.  298). 
—  baoGulas  tarn  belle  pnrpurissatas  habes  (K  289). 

Mit  dem  Oelde  gehen  beide  schlecht  um.  Leicht,  wie  sie 
€8  verdienen,  werfen  sie  es  weg. 
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Meretricem  ego  item  esse  reor,  mare  at  est:  quod  des  deuorat  uec  abnndat 

mtdlt  (F.  564)  Geta,  der  bei  dieser  Wirtachaft  selbst  zum 
Diebe  wird: 

Com  haeo  uideo  fiari,  saffnror:  de  praeda  praedam  capio 

(F.  563).    ^Staljuliini  flagiti"*  nennt  Geta  (F.  .'►Sl  i  PLrouesiuni. 

Diniarciius  hat  die  Liebe  zum  VerschwLjuler  gemacht.  Er 
schätzt  sich  glücklich,  wenn  die  Bulilerin  überhaupt  von  ihm 
Gaben  annimint  (F.  425): 

Lucruui  herclc  uideor  facoro  mi,  uoluptas  mea, 
Vbi  quippiam  me  poscis. 

Stratullax,  von  dem  das  Stück  den  Namon  hat,  ist  ein 
vollendeter  Orohifin  f..violentust"  F.  316).  Ersieht  aut»,  alb  ob  er 
mit  Scnt  genährt  worden  wäre  (F.  314j: 

Si  ccastor  hic  homo  sinapi  ttictitetf  non  censeam 
Tarn  esse  tristem  postse. 

Er  ist  ein  derber  Bauer.  (j^Nimis  quidem  hic  trueulentnst," 

V,  264;  ,,Ru8  menim  hoc  quidem  est,"  F.  268.) 

Der  übliche  Miles  ist  hier  der  geprellte  Stratophanes, 
der  biihylnnisclie  Soldat  (F.  SG,  204,  391),  in  horkömmlichor 
"VVci^f  gloriosus'*.  Astajjliiinii  berichtet  ihm  von  dem  neu- 
gt'bonicn  Knäblein,  dass  es  nach  der  Geburt  Schwert  und  Schild 
verlangte.  ,,Mens  est,  scio  iani  de  argunientis'*  (F.  Ö03),  erwidert 
Stratophrtueb.  ,,liuu  magiuist?  iam  leto  dat  legionem,  quam 
spoHare  uolt?"  (F.  504)  n.  s.  w. 

Zwar  verspricht  er,  nicht  zn  bramarbasieren  (F.  478): 

Ne  expectetis,  spectatores,  meas  piiguas  <bim  praedicem: 
Manibus  dnella  praedicare  «oleo,  haut  in  sermonibue. 
Scio  ego  multoB  memoravisse  milites  mendacium, 

u.  8.  w.    Doch  aber  nennt  er  sich  Mars  (F.  511): 

Mars  peregre  aducuicns  salutat  Nericnem  iixoretn  suam, 

lind  bringt  als  Sklavinnen  einstige  Königinnen,  die  er  sich  er- 
kämpfte (K  527): 

Ecce  hae  rcginae  domi 
Suae  ftterunt  ambae,  uerum  patriam  ego  excidi  mann. 


In  Deut  ^ch  land  hat  K.  Lenz  den  Trucule  ti  t  u  >  dos  Plau- 
tus  erst  übersrt/.T,  dann  müderniüiert  und  in  fein  Lustspiel  ..  Pie 
B  u  h  1  s c  h  w  e  s  t e r  "  umgewandelt.  Hierüber  berichtet  W  e  i n  h  o  1  d :  ^) 


*}  Draniat.  Nachlatjs,  S.  2^. 
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^I>ie  ...  Lenzisch o  Übersetzung  dos  Truenlemus  war  die 
Orundlagc  für  die  Xaihbildiinjsrt  ..Die  P>  u  h  1  sc  h  w  i- st  er."  Dabei 
vcrleg'te  Lenz  die  Ivouiödic   von  Ath«'h    tiach   Kuiiigsberg.  Die 
verschlagene  Hetäre  Plironesium  ward  in  ein  gewisses  Julchen 
verU^det,  ibr  Mädchen  Astaphium  beisst  nun  Babeh    Die  drei 
im  Netze  sappelnden  BnbUr  sind  der  Kanfinann  Fischer-Diniarchns, 
der  prableriBcbe  und  am  meisten  betrogene  StratophaneB  ist  sum 
Hauptmann  von  Scblacbtwitz  gemacht  und  der  tölplsehe  Strabax 
zum  Landjunker  von  Bauebendorf.    StratuBaz  heiwt  nun  Adam, 
CallideB  Bürger  Keibcnstein,  Geta  H.uiskueelit  Hans.  Den  Bchluss 
liat  Lenz  mit  wenig  Strichen  in  der  Buhlschwester  wirksamer 
g^i'umcht,  indem  das  saubere  Julchen,   nachdem  sie  die  beiden 
Junker  peinlich  ausgeheutelt  hat,  eilig  Königsberg  verlftsst.  Der 
Verdentscliunj^'  de«  Tnunilentns  !mt  JjVut.  ein  Nachwort,  dotn  frros?^- 
prahleriHt  lii  n  OWv/u-r  ein  Vorwort  vorangestellt,  Tim  den  Zuhcircru 
in  der  Salzmunnsciiin  Gesellschaft  den  alten  Plautus  im  neuen 
Kleide  zu  empfehlen." 

Ein  Vergleich  der  ersten  Szene  des  Len/scln  u  Truculcntus  niit 
seiner  Buhlsehwester  zeigt,  wie  er  bei  seiner  Uumrbeitung  ^  (  i  lulir. 

Der  Trukulentus,  1)  Die  Buhlsoliweater.^) 

ein  Lustspiel  d.  Plautus  verdeutscht.  ,  ' 

(S.  n.)      Erster  Akt.  '  (S.  125.)     Erster  Akt. 

Erste  Sc  cnc.  j              Erste  Seen  e. 

l)inaichus.  Fischer, 

Eine  ganze  Lebenszeit  n  icht  iiiclit  Methusalems  Alter  ruichte  nicht 

zu.  einen  Liebhaber  zu  lein  en,  auf  zu.  eineuLiebhaber  klu^  zu  machen, 

wie  vif'ln  tinil  inaimichfaltijfe  Weise  3Iajüf  er  noch  ro  oft  ainaufcn.  iiodj 

man  ihn  zu  Grunde  richtet.  Wie  i  so  oft  sich  voroehmcu,  jetzt  ver- 

▼tel  Sobmeicheleyeu  werden  an^e-  '  nfinftiger  xu  handeln  —  es  ist  alles 


wandt  —  wie  viel  Gezanke !  gütige 
GöttPf!  Ein  Wink  mit  den  Augen 
Da8  ist  die  Lockspei.'*e  am  Ano^el. 
Hau  trägt  sich  einige  drey  Nächte, 
unterdessen  erkimdijjt  sie  sichheim- 
lioh  nach  uusem  Umständeu  u.  nach 
unserer  Gemfithsart,  ob  wir  hauss- 
hälterisch  oder  grossthuerisch  sejD, 
das  hci^sut  <icnn  den  Angel  auswer- 
fen, deuu  iu  der  That  ist  die  Liebe 


umsonst,  ein  Blick,  ein  Athem  sei- 
ner Schönen  wirft  den  ganzen  ba- 
bvionischen  Thurm  seiner  flauten 
Vorsätze  über'u  Haufen.  Julchen 
hat  mich  um  mein  ganzes  Vemiö- 
geu  gebracht,  ich  reise  nach  Dan- 
zig,  ich  gewinne  im  Spiel,  ich  stecke 
das  Geld  in  meinen  Handel,  ich 
koiiiTTiP  Tnit  dem  Vorsatz  zurück,  sie 
jetzt  nicht  eher  wieder  zu  sehen,  als 


der  Frauenzimmer  heut  zu  Tage  die-  [  bis  ich  ^vie  der  mich  sn  meinem  vo* 
Ibe,  die  ein  hungriger  Fischer  zu  ri<;cn  Wohlstand  emporgeschwun- 
gen habe  —  —  ja,  und  was  kann 
ich  dafflr,  dsss  mich  jetzt  eine  un- 
bekannte^ Mscht  bis  unter  ihr  Fen- 
ster hinzieht,  ws«  kann  ich  dafür, 
dass  ich  jetzt  die  Hand  ausstrecken 


den  allerliebsten  Forellen  und  Kar- 
pen  im  Wasser  luhlt. 
ünterdeisen  beisst  der  Liebhaber 

an,  und  wenn  er  sicli  ih  n  Stachel 
recht  gierig  iu  Brust  und  Herz  ge- 


»)  Bei  Weinhold  a.  a.  0.,  S.  77—106. 
^)  Ausg.  von  Tieck  (1828),  8.  123—165. 
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drüekt  l*t,  so  muM  er,  lein  Beutel  | 

und  soin  piitc-i'  X^n^p  eines  elendij^-  i 
liehen  Todes  bterbeu.    So  ist  die 
HaiushiltiiBg  in  muem  artigen 
Bäcuem* 

U.  8.  w. 


I  miMT  ich  mag  >volIen  od<  r  nichts 
I  um  an  ihror  Sclu'ü*'  zu  ^iclia  (kliu- 

Selt)>  niemand  kommt;  sie  wird 
ocn  noch  hier  wohnen  oder 
ist's  wahr,  was  mir  moin  Barbier 
erzählte,  dass  sie  in  Wochen  liegt 
—  es  kann  nicht  möglich  sein,  e» 
sind  ja  noch  nicht  zwei  Monat,  dass 
ich  von  Königsberg  reipte.  nnd  ich 
habe  dock  nichts  gemerkt  —  o 
Julehen!  Wer  könnt'  anch  eine 
solche  Naohriclit  von  dir  ;i"laubt'u, 
ohne  drüber  den  Verstand  zu  ver> 
lioren  —  es  kommt  ni^and  —  als 
ob  die  Post  im  Hanse  wSre  —  (klin- 
gelt abermals). 

IJ.  8.  W. 


Die  Nc  11 })  0  ar  Ijc  i  t  IUI  ist  fino  ziemlich  starko  Zu- 
sammenziehung des  plautiiiischeu  Textes.  Die  Handlung' 
der  Buhlschwestcr  ist  wie,  folg-t: 

I.  Akt.  (1.)  Fischer,  ein  junger  Kaufmann,  ist  in  Juh  heu 
verliebt.  Er  hatte  ihr  bereit»  sein  ganze»  Vennögea  geopfert,  als 
er  das  Verlorene  im  Spiele  wieder  gewann  und  sofort  seiner  Ge- 
liebten nachreiste.  Er  klingelt  an  Jnlchens  Hanse,  (2.)  ihr 
MAdchea  Rahol  öffnet  ihm.  Man  hat  Fischer  Hingst  tot  ge- 
glaubt, jetzt  will  mau  wenig  mehr  von  ihm  wissen,  weil  mau  ihn 
für  arm  Inllt.  Sobald  jedoch  Rahel  gehört  hat,  dass  er  noch 
ein  Schiff  erwarte,  wird  sie  teilnehmender  und  lässt  ihn  ein» 
(3.)  Von  Rahel  hören  wir  einiges  über  Fischers  früheres  Leben. 
„Es  ging  iliiM  und  mi-;.  mit  einem  Rade,  sowie  er  liinunter 

kam.  so  kamen  wir  einjinr.  Kiiliel  liat  es  nnt'  Hen  Landjunker 
von  Banchend<irf  abgo.sclu'u ,  nnr  sein  Bedienter  Adain  ist  ihr 
liinderlicli.  Dieser  erweist  sich  in  der  »läehsten  (4.,i  S/,ciie  n]^ 
einen  biirbeissigen  Diener,  der  wühl  uliiit,  da.ss  man  es  ;iut* 
seinen  Herrn  abgesehen  habe,  um  ilim  sein  Geld  abzulisten. 
(5.)  Fischer  hat  Julehen  noch  nicht  treffen  können,  alsbald 
aber  (6.)  eilt  sie  ibm  mit  offenen  Armen  entgegen.  Er  findet  ne 
hübscher,  als  vor  swei  Monaten  —  bis  auf  die  Taille,  und  Julehen 
erzililt  ihm  dann,  sie  habe  „einen  Jungen  Sohn  bekommen**. 
Bittmeister  Schlachtwitz  habe  ihr  einst  oft  versprochen,  er 
werde  sie  zu  seiner  Erbin  machen.  Eines  Abends  zeebten  sie  ihn 
an.  „Icli  blieb  hei  ihm  sitzen,  meine  Mutter  machte  gegen  den 
Mnrn^en  einen  ersclireeklichen  L.'tmi,  sie  1i;itte  uns  beide  in 
einer  Stellung  Tx'trort'en,  die  sich  nnr  für  Elieleute  schickte.'* 
Schlachtwitz  nahm  Heissaus  und  schrieb  vor  einigen  Tngen  von 
Mariciiburg,  er  wolle,  du  er  «xdiört  liabe,  sie  sei  scliwan^^er,  jähr- 
lich taubcud  Tlialer  zahlen.  Das  Gerücht  sprengte  Julehen  aus; 
denn  „meinen  Sie,  dass  ich  mich  was  darum  bekümmere,  ob  inieii 
die  Leute  för  dies  oder  das  halten."  (!)    Von  einer  Jungfer 


.  kj  .i^Lo  uy  Google 


B.  Leiu,  Die  Buhlaohweatcr. 


776 


Beibenstein  erhielt  sie  dann  ein  Kind,  tmd  sowie  Sehlacht- 
▼Us  kömmt,  legt  sie  mcli  mit  dem  Kinde  zu,  Bette.  Sie  beredet 
nun  Fischer,  iBor  eine  Kollation  zu  soigen.  Dieser  siebt  ihr 
(wie  Diniarch)  nach  mit  den  Worten:  „Welche  Naivität!  Welche 
Aufrichtigkeit!  Reizendes  Mädchen!**  Er  ist  in  sie  verliebter,  als 
je.  „0  Julc  hcn,  wenn  da  meinen  leisten  BlntKtropfen  von  mir 
fordertest,    Irt  verdientest  ihn.** 

II.  Akt.  (1.)  Julclien,  nnclilrisfdg,  wie  eine  Wöchnerin, 
gekleidet,  erwartet  den  T?  i  t  f  iin' i s t  er .  der  nun  ('2.),  wie  Strato- 
phanes,  von  «einen  Thaten  uüd  zwar,  wie  dieser,  in  dvr  Fi<:;nr 
der  ..|>i;ieteritio'"  sj>rirJit.  „Wenn  ich  jr^'neifj-t  znni  Prahlen  wäre, 
so  k(>imte  ich  encli  drei  Taj^e  lanjr  «T/.iililcn  —  aber  ich  lasse 
lieber  mcim'  llandc  iriiiiiiphieren,  als  uieiin!  Zunj^e.  Mögen  andre 
sich  EU  Helden  lügen,  denk'  ich,  oder  solch  einen  Bänkelsänger 
von  Homer*)  mieten,  der  ihnen  Siege  an  den  Hals  wirft,  die  sie 
nicht  erfahren  haben,  ich  verlasse  mich  auf  die  Augensengen 
meiner  Thaten.**')  Er  erfährt  von  dem  Jungen,  der  ihm  aus  dem 
Gesichte  geschnitten  sei.  »Kaum  war  er  xur  Welt  geboren,  so  griff 
er  dem  Accoucheur  nach  dem  Degen.**  Alles  Übrige  hält  sich 
genau  an  Plautus.  An  Stelle  der  zwei  Sklavinnen,  die  Strato- 
phane  s  ülicrbringt,  hat  Schlaclitwit»  „einen  echten  Bologneser"  als 
Sehosshüudchen,  den  Julchen  mit  Phronesiums Worten  begrüsst: 

PiK  iiif i'f MC  tc,  quot  mi  ancillao  »ieDt, 
Quin  etiuiii  iuHuper  tu  adducas,  quao  mi  c<niiedint  cibumit' 

(F.  529):  „0  weh,  noch  melir  l^i  otf Vcs^t  r  ins  llansl" 

(3.)  Hans,  Fischers  Hauskii«  (  lit ,  nnd  ein  klt  iiifr  Jungo 
bringen  die  bestellte  Kollation.  Jnichen  bedankt  sich  für  dio 
Sendtin^-.  wobei  Herr  von  Schlachtwitz,  ntibciiiorkt  an  einem 
ihrer  Fenster  stcliind.  von  der  Strasse  her  alles  unten  sieht 
und  in  ari;en  Zorn  f;t>rät. 

III.  Akt.  Der  dritte  Akt  umfasst  nur  drei  und  eine  halbe 
Seite.  (1.)  Von  Bauchend  ort*  liat  für  Mastocbsen  —  die  Ta- 
rentiner  Scliafe  des  Plautus  —  fünfzig  Dukateu  eingenommen,  die 
er  nun  Julchen  opfern  will.  Hocherfreut  fuhrt  ihn  Rahel  ins 
Haus.  (2.)  Adam  erwartet  seinen  jungen  Herrn  nnd  erklärt 
Rahel,  er  sei  nimmer  der  alte  Grobian;  er  bittet  eintreten  za 
dürfen  und  drängt  sich,  wie  Stratullax  (V,  662),  ein. 

IV.  Akt.  (1.)  Fischers  Wunsch  ist  erreicht,  da  der  Offi- 
zier im  Zorne  schied.  (2.)  Rahel  berichtet  FiKcher,  dass  drinnen 
Bauchendorf  seche,  was  diesen  arg  aufregt.    Während  er  sein 

»)  Nach  y.  480,  den  La  uz  las: 

Scio  ego  multos  memorauissc  milites  mcudacium 
£t  homeronidam  ei  pott  ilUm  iiii  memorari  potest. 

öeppert  jedoch  liest: 

£t  hamicidarum  post  illa  cumuius  memorari  potest. 

*)  V,  485.  Pluris  eit  oculatns  tettis  unus,  quam  auriti  deoem. 
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XX.  Truculentus. 


Lob  beklagt,  führt  Reibenatein  zwei  ICädcben  ^^cbuudeu  ein, 
Lene  und  Anne.  (3.)  ünter  Prügeln  entwindet  er  Urnen  das 
GeBtftndnis,  dass  Jnlchen  das  Kind  seiner  Tochter  habe.  ESr 
schickt  Lene  um  dasselbe,  n^enn  sie  einen  Sohn  haben  wollte, 
so  könnte  sie  sich  schon  einen  machen  lassen.^  Hei  benstein 
dringt  in  Anne,  wer  der  Vater  von  Lieschens  Kind  sei,  da  tritt 
Fischer,  Lienchens  Verlobter,  vor  und  gesteht,  dass  er  es  seL 
Reib  enstein  will  ihm  dafür  als  Strafe  von  der  Mitgift  fünfhundert 
Tlialer,  die  seeli.s  Talt-nto  t]o^  :i\]\v]o  s.  ;i)>zicli('n.  Tu  Fi<cliers 
Bmst  rog't  sicli  -vra lue  Lieb»  tur  Liesclicn.  ohwolil  er  ciiKMi  ..clek- 
trisi-heii  Scilla^"  ins  Herz  bekam,  als  er  .Iiilelieii  MU'dt'r  nuIj. 
(4.)  Fischer  verlanget  von  Julchen  das  Kind.  Sie  l^ittot  nru 
dasselbe  nur  auf  einige  Monate;  er  will  es  ilir  aber  nur  auf  zvvt  i 
Stunden  überlassen.  Noch  immer  hofft  Julchen,  ihn  zu.  überlisten. 

Y.  Akt.  Diesen  Akt  hat  zum  grössten  Teil  Lene  er- 
funden. Julchen  bangt  um  ilkrer  Streiche  halber.  Sie  will  das 
Kind  Euruckgeben.  „Die  Historie  von  dem  untergeschobenen 
Kinde  könnte  über  kuras  oder  lang  dem  Rittmeister  zu  Ohren 
kommen  und  sie  gt^zwungen  ^>'erden,  alles  wieder  herauszugeben." 
Auch  Bauchendorf  soll  „mit  gut(>r  Manier**  aus  dem  Uause 
transportiert  werden,  „dnmit  es  nicht  lieisst,  er  liabe  sein  (reld 
hoi  uns  verloren.'*  Sie  wU]  tlannii  nach  Döbsclnif/  zn  dein  l\ift- 
meister  schicken,  mid  diorr  und  Ha  u  clu-ndorf  sdlU'U  an  »'inaiidrr 
jrcraten.  Adam  soll  dann  zu  liiife  ii-cnitru  werden.  Nun  ist 
Hi)er  nach  Kali  eis  Bfriclit  Adam  betiuukcu  eingeschlafen.  Von 
hier  geht  es  Mieder  auf  PJautus  zurück.  (2.)  iicrr  von 
Schlacht witz,  mit  einem  grossen  Geldbeutel,  tritt  auf;  „er  hat 
das  Jahresgohalt  verdoppelt. Julchen  nimmt  kalt  alle  Gelder 
in  Empfang.  (3.)  Da  kömmt  taumelnd  Bauchendorf  und  sucht 
sein  „hersallerliebstes  Julchen...  es  ist  Zeit  zu  Bette  zu  gehen". 
Darüber  entbrennt  Schlachtwitzens  Zorn.  Die  beiden  Neben- 
buhler wolleTi  I  i  Nt  fechten,  dann  Julchens  Gunst  sich  um  Geld 
erkaufen.  Hierbei  vermag  der  Jimker  nicht  nachzukomujen. 
Juicheu  thut  darum,  als  schlüge  sie  sich  auf  die  Seite  des  Ritt- 
meisters. Ehe  dies  goM  liielit,  müI  ihr  Bauchendorf  den  ganzen 
Gürtel  mit  Geld  geben:  allein  er  ist  ihm  bereits  abgeschnallt  worden. 
Jnlclien  sngt  nun  Bauchendorf,  der  Rittmeister  liabc  ihm  den- 
stllnui  entwendet,  und  giebt  ihm  den  Schlüssel  zu  S  e  lila  du- 
witzens  Ziuuiu'r.  Dort  liege  i  in  Beutel  nnt  dreihundert  Dukaten, 
den  er  als  Eutschädiguug  nehmen  solle.  Kaum  aber  hat  sich 
Bauchendorf  entfernt,  um  sich  das  Geld  anzueignen,  als  ifain 
Julchen  den  Rittmeister  nachschickt.  Unterdessen  macht  sich 
Julchen  mit  Rahel  mittelst  der  Post  nach  Tilsit  fort.  i,Wie 
werden  die  gerupften  Gänse  hinter  uns  her  gacksen!^  —  Das 
Motiv  des  Truculentus  mit  dem  untergeschobenen  Kinde  des  Capt- 
tnno  findet  sich  auch  in  €ecchis  ^^Incantesimi'*  (8.396)  und  öfter« 
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trines  Ü2.  146— h>4;  Oa  Lusiadas 
4L  155,  m 

Caüizares  »iL  140. 

Caunegietcr  2>)i). 

Cantü 

Capitano  103.  104.  1Q5,  .'m 
52L  522.  527.  005.  u.  ö. :  seine 
Namen  m  HM. 

Captivi  IIL  12.  2£L  24.  4a.  45.  Ü9. 
fiL72,I9.Ü4.a8.a2.10ail5. 
722.  T4i;;  Charakteristik  u.  Nach- 
ahmungen 324 — 355;  veranlassen 
die  comodie  larmoyante  93. 

Carmeli,  A.,  013. 

Cartwright,  W.,  IL 

Casina  HL  5Ü.  üL  lö.  115.  24D.  21L 
393.  680;  Charakteristik  u.  Nach- 
ahmungen 365—390. 

Castner,  Gabriel,  ilL 

Cecchi  äL76L762i  II  Corredo  63Q, 
fiaii  I  Dissiniiir^  ö^li  La  I)«tc 
5S.  75.3—757 :  Gl'  Incante«imi  58. 
395-400.  ZIÜ;  la  Majana  .58;  II 
MartcUo  IM.  252.  OMi  Eä3lo- 
glic  58.  4iXL  5;i3  — 5.'nt;  I  Rivali 
oL  llÖ.  4S2i  Ö54i  Gli  Sciamiti  5L 
105.  4S3:  la  Stiava  58.  085—089. 

Cetalo  äL 

Celio  Calcaguo(ini)  5L  OOS. 
Cellarius.  Clirist.,  124. 
Cellarius,  Job.,  32. 
Ccltis,  Kourad,  4il.  85. 

Ceuci,  Giac.  Gli  Errori  lO.'j.  544. 
Ceresara,  Paride,  285. 
Ohapmau  SL  077.  078. 
Chappuzeau.  S..  4L  OL  022j  la 

damo  d'intrigue  2iKL 
Chasles,  Em..  63.  05.  Üü.  103.  336. 

lilL  664. 
Chassang  12L  126.  138. 


I  Chateauvieux  005. 
Chorea,  Franc,  53. 
Chiari,  Pietro,  IIQ. 
Chiesa  .544. 

Child.  F.  J.,  77.  180.  190.  -AYA.  OpS, 

662. 
ChoeriluH  14. 
I  Cholevius  519,  638. 
Chorapre  12. 

Christian  II.,  Kurfürst  von  Sach- 
sen, 39. 

C  h  r  i  s  t  o  p  Ii  V  o  n  W  ü  r  1 1  e  m  b  e  r  g  37. 
Chrvsostomus,  hl.,  23. 
Cibber  440.  DÖS.  516. 
Ciceupis.  Elias  Herliciug,  CAli. 
,  Cicero,  M.  T..  LL  14.  23.  3L  5L 
92.  525.  690.  I6L 
Cistellaria  12.  oS.  68.  115.  132. 
723;  Charakteristik  und  Nach- 
,     aliniungen  390—400. 

,  Claus  &s.  274.  323.  324.  407.  5r>8. 
'     514.  515. 
Clemens  XII.  52. 
Clement    und    Larousse,  Dict. 
Ivr.  14L  m  m  32L  469. 
älü  ML  I^L 
Clerici  52.  338.  m 
Clown  IQL  474. 
Cocodrillo  0.5(i. 

Codrus  Urceus,  A..  89.  256.  262. 
291. 

Cohn,  A.,  19L  0|M. 

CoUalto  548, 
I  Collenuccio  22.  50.  5L  56.  12L 
I      162.  163. 

!  Collier  74.  75.  70.  77.  lS<i.  190. 
191.  123.  194.  340.  568.  509.  669. 
Colmau,  G.,  18.  80.  (M^  085, 
Colombina  102.  098. 
Comedie  larmoyante  28. 
Cornelia,  D.  Luciano,  29<i. 
Commedia  dell'  arte  53. 
Coramedia  erudita  58. 
Commelin  (Amsterd.)  109. 

,  Commelinus,  H.  (Heidelb.),  266. 
210.  2ZL 

Cominus,  .1.,  20ii. 
I  Congreve.  W.,  80.  8L  lOL  307; 
;     Love  for  love  290i  The  old  büT 
I     cholor  6IL  612.  680. 
I  Contessa  707. 
i  Coocke,  Th.,  20L  0Q5. 

Coopcr,  do  W.,  070. 

Cordella  324. 

Cornacchini,  D.,  520. 

Corneille,  Pierre,  68.  69.  184; 
I  LTllusion  comique  62.  105.  019 
i     —022.  646. 


Corneille.  Thomas.  l>a. 
Corrßa,  Gar^äo.  ijÜ» 
Correggio.  Niccolo  da,  llL 
Corvina  (Bibl.)  HiL 
Cossa,  Pietro,  1  in. 
CoBte,  de,  .'UG. 

('oster.  Samuel  Dr.  [um  l.*»H) — 

um  hl'*)],  HL 
Courb»'  !üL 
C'ourbevillo.  P.,  IL 
Cramer,  D..  Prinzeuraub  ALl 
("rapelet  129. 

Crescimbeni  ülL  üL  L>H»  l''»2.  17«'{. 
Crowne.  .lohn,  VS.l. 
Crozet,  F., 

Curculi<.  liL  m  III  m  712; 
Charakteristik  u.  Nachahmungen 
.'}.">;')—.*)»>.');  bei  Massinger  S<1  •t»'»!- 

Cybile.  Gilles.  ti^L 

Cyrano,  Bergerac,        102.  f>ft<). 

Daeier.  Mad..  m  9L 

IhillMirg.  ,T.  von.  ^ 

haneourt  IL 

Ilaniel,  Pierre.  2<'>r». 

Dante  2L  Mli 

Danz,  .T.  T.  L..  JüL  2l><L 

Dau/el-Guhrauer  ÖS.  70K  74iL 

7Gt;. 
Darb  es  .'Vt4. 
Daview  107.  <;77. 
Deenik  2")'>. 
Degen  ÖL 
Dekker  (i77. 
DeliuH 
l>emanvillo 
Demophilos  2;'i0. 
Denina,  C.  <k  1^  i>L  ülL 
Derenbourg  717. 
DeBauguers  .'>4H. 
Desohamps.  Euatache,  jjl».  l.'tO. 

LlL 

iJesuoireterres  'XM.  ">t1. 

Desperi<*rH,  B.,  üsi 

Despois  iiK  HL  UlL  l>iL  i><L  ISL 

D«'stouchcs  IL  4Hi;  Le  disnipa- 
teur  48<'>.  4S7.  7<>2:  le  glorieux 
<U>H.  7<i2;  le  PhiloHophe  marie 
7tj2 ;  le  tambour  noeturne  j^'n 
lo  tresor  cache  757 — 7()2. 

Detharding  B.'j2. 

Devrient  21^ 

Dezeimeris  2r>o. 

Diderot  29;'). 

Dido,  engl.  Trag..  liL 

Dilke  <'»7r). 


ister.  78X 
Diodorus  Ö2i 

Diphilo«  im  iki2.  ÜÖ4L  123. 
Ditters  4SL 
DitterHdorf  21S, 
{  Divizio  (Dovizio).  Bernardo,. 

jiL  r>l');  la  Calandria  510 — 514. 

520. 

Dobel,  Dr.,  hL 

Dodslev  m 

Döbrentey  297. 

Dolce,  Catarino,  la  Mora  101>. 

Dolce,  Lodovico,  äL  441.  444; 
;      il  Capitano  .5L  lül  008—613; 
j      la  Fabritia  [iL  483;  il  Marito  öL 
103—173:  il  Ragazzo  iiL  m 
m  IMi  il  Ruffiano  ÖL  729— 
'  m 

Doletus.  St..  22. 

Dombart  .'IV». 

Domen  ich  i  58:  le  due  cortigiane 

5H,  441—4447^ 
Dominique  389. 
Dottevillo  Ml 
I  Dottore  in  der  ital.  Komödie  1Ö2* 
441. 

Dousa,  .Toll.,  325. 
1  Dow  den  568. 
Drvden,  John.  79.  80.  124.  173. 
193.        205.  mL  20L  2^  2LL 
22H.  488:  Ainplutrv<.n  M  197— 
204:  Sir  Martin  Mar-all  gt».  üL 
I      43o:m  44iL 
I  Dumas,  Alex..  IHl. 
1  Dunloj»,  Hist.  of  R.  L  34!L  4a5. 

iü9. 5ÜÖ.  üöä  m 

I  Durnyer  34tK 
!  Dumeril  s.  Meril. 
I  Dyc..,  Alex..  79.  408.  fi78. 
I  Dziatzko  ÖL  40L  425.  420.  ^ 
i2a. 


Kchard.  L.,  7.5.  204.  409.  7.^5. 

Kckhof  .353. 

Edward  VI.  m 

Einsiedel  42.  43,  44. 

Elektra  22.  lül.  ^ 

Elisabeth  von  England  üL 
1  Elvert.  d\  ^ 
!  Elze,  Karl,  lÖL 
i  Emilia  Galotti.  lateinisch,  314. 

Endlicher.  St..  125,  ÜliL 

Enger  18^ 

Euniu«»  VI  IS, 

Epicharmos  la  m  läl  49ü.  Ü2L. 

Epidikus  12.  üS.  22.  S*l  lüL  US. 
m  IMl  lüQ.  440.  698.  712;  Cha> 
"  raktcri?»tik  unTI  Nachahm »jngen 
I  401—426. 
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Episcopius,  M.,  25. 

Erasmus  von  Rotterdam  2iÜL 

Ercole  L  von  Ferrara  5(1  üiL 

ÜVL  509—607. 
Ersch  u.  Grubers  Enzyklopädie 

m 

Eschenburg,  J.  J.,  Ii»  löö. 

Estienne,  Charles,  65;  les  Abu- 
sez  517-520. 

Eunuchus  des  Terenz  24.  ilL 
65.  66.  69.  7.^).  84.  86.  92.  lixy  :l{2. 
aaa.  gm  636.  6B8:   An. In- 

ningen desselben  43*  H)8.  1(JH : 
gespielt  in  Hannover  41j^  in  Wien 
35;  in  Zwickau  35]  ^n  Ferrara 
718:  Thraso  in  Heraselben  6ÖiL 

m: 

E u ri T) i d c 8  Ö.  ÜL  19.  2i.  75.  92.  m 
Eusebius  lä. 
Euklio  L  95.  u.  ö. 
Ewald  HL 

Evbe,  Alb.,  8L  88;  Bacchides  435, 
436;  Menächmi  577-579. 


Fabie,  Frang.,  1«L 
Fabricius,  Bibl.  lat.,  124,  ML 
Fabula  palliata 
Faencste  IQL 
Fairholt  675. 

Falk,  .T.  D.,  42,  IQL  124;  Die  Uhu 
217—219;  Amphitryon  219—226. 
652. 

Falstaff  7.  81.  106.  107.  222.  223. 

2afi.  488.  üli»  671—074.  TAL 
Falugi,  Gior.,  509. 
Farmer  Ö68. 
Farquhar  3QL  lilfi.  ÜIL 
Feau,  Charles,  114. 
Fejer,  Georg,  84» 
Ferreira,  Dr.  Ant.,  62:  Bristo 

661—663. 
Fichard  40. 

Fieldin^,  H^,  12.  2ß4.  306|  The 
inlriguing  chambermaid  475 — 
477;  the  Miser  308—314. 

Ffgäro  102. 

Finauer  240. 

Fioravanti  •i'J t- 

Fioretti,  Bened.,  14. 

Firenzuola,  A.,  /V6;  I  Lucidi  531 
—  533;  La  Trinuzia  515. 

Fleiy"m  m 

Fleckcisen,  A.,  115.  222. -Ü24.  355. 
426.  494.  49ik  500.  ^'Xk  596.  605. 

ÜllL  GiiL  m  122.  lüL  746, 
Flotcher  und  Beaumont  gO.  8L 

IDL  m 
Flügel  ÖL  ilL  m  488. 


Florian,  les  jumeaux  de  Bergame 

Flos,  Ättrebates  J.  du,  33. 
Folz,  Hans,  22. 

Fontaine,  la,  68.  62.  1Ö2.  729; 

TEuunque  62. 
Fontanini  162.  163. 
Fonteuy,  Jean  de  658. 
FornariR,  de*  Fabrizio,  V.  Ange- 

lica  6.")6.  <').">7. 
Fortiguerra,  Niccolo,  2L  174. 
Fournel  Ü2.  lOL  1Ö4.  17L  128,  290. 

r>U.  623.  627.  665,  666. 
Fournier  62. 

Fracassa  416.  41L  42L  ßö4. 
Franc  Archier  de  Baignollet 

663.  mL 
Frauca-Trippa  101. 
Franceschi  Goffredo  59. 
Francke,  Otto,  2iL  28,  29.  30.  .-^1. 

34.  44.  ÖQ.  02.  m  240, 
Francken  2^  308.  TIS, 
Frankfurter,  Barthol.,  83,  84, 
Franz  L  4a 
Fraporta  ■")i4. 
Freeman  716. 
Freyesleben  ^  9L  21iL 
Freyta^  8Ö. 

Friedrich  II  von  Dänemark  SL 
82.,  der  V.  70Q, 

Friedrich  III.  der  Weise  von 
Sachsen  22. 

Friedrich  III.,  deutscher  Kai- 
ser 256- 

Friedrich  der  Grosse  218. 

Frischlin  3:3.  46,  94, 

Fritz  568, 

Fritzsche  42L 

Fruchtbare  Gesellschaft  30.96. 
Fürstenau  214. 

Fuhrmann,  W.  D.,  LL  lÜL  253, 

295.  3ÜL  488.  544.  GÜS.  lüL 
Fulvio  Peregrinato  Morato 
Furnivall  5^ 
Fuster  üiM. 


Gabbrielli,  A.,  LI«. 
Gadensted,  Barthol.,  4L 
Gagliardi  549. 
«all  TfiO, 

Gaizet  &  Burtal  112, 
Galiot  du  Pre  663. 
Gambe,  de  la,  665. 
Gambino  d'  Arezzo  129. 
Gascoij^ne  16.  IL  333.  33L 
Gasparini,  Franc,  174. 
G  aveaux  469. 
Gay,  Sophie,  7(X). 


Begaster. 
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Gebwiler,  .1.,  29. 
Geel,  Jacobus,  125. 
Geiger  HL 

Gelli,  Giamb.,  ^  lo  Errore  5fi. 
383.  384;  la  Sporta  5G.  ^4-280. 

Gellius.  A.,  11.  liL  iüix 
Genee  4IL       8fi.  m 
Genovefa  4i>. 

Geppert  44.  m  321.  300.  m 

4(iL  m  r^üL  114.  m    ißL  IIa. 

Germania  iü  128. 
Gcrusez  181. 
Gervais  763. 

GervinuB  29.  30.  33.  42.  ItL  85, 
ÖÜ.ÖILaL22.9a.i»Lm22iL 

2ßiL  ÜI4.  <m 
Geta  und  Byrrhia  124.  12a.  12iL 

127   128;  französisch  129—131; 

italienisch  131 — 138. 
Geta  1;")^). 

Gherardi  1Ü2.  iiÖL 
Ghistele,  Com.,  SL 
Giesebrecht,  Wilh.  von,  8q» 

Giflord  3S1.  346.  34L  340.  349. 

3^  30L  39Q.  4Ö8.  ßlL 
Gigas,  Emil,  124.  m 
Gilbert  lüL  544;  John  075, 
Gildas  2ßZL 

Ginguene  59.  m  im  113.  m 
375.  395.  454.  51Ü.  Ü2L  üÖiL  i2hL 

Giraldi  5]h  G.  Cinthio  ö24._52ü. 

GiraiuUTrior..  44L 

Girauld  HL  298. 

Giunti  B.  Larivey. 

Glaser  85.  524. 

Gnatho  1Ö3. 

Gock,  A.,  t>51.  7fi7. 

Godard  3;36.  33L 

Goedeke  3iL  4L  84.  «5.  8iL 
9L  94.  95.  IQÖ.  lÖL  m  m 
229,  24Q.  255  32L  469,  5Ü5.  510. 

im  m  ßüL  m  ißL 

Goeller  255.  I4iL  lüL 

Goethe   42.  lÖÖ.  KML  ü4ß.  647; 

Faust  .356;  Iphigenie  6^  Wilhelm 

Meister  445. 
Goerges  2(^ 
Goctz  ZIÜ. 

Goldhagens  Anthologie  736. 
lüL 

Goldoni,  C,  23.  59.  323.  324] 
1!  amante  militare  6.57;  V  avaro 
324;  ü  avaro  iastosoU^T;  il  geloso 
avaro  324;  i  due  gemelli  Veue- 
ziani  .5H^.548.  561.  .577;  il  geloso 
avaro  324;  la  guerra  007;  Me- 
raorie  544.  54G. 


Gonzaga,  Curzio,  .526. 

Gonzaga,  Isabella,  22* 

Gonzalez  de  Mendoza  59. 

Gorboduc  IfL 

Gotter  35L  352.  353.  354. 

Gottsched,  J.  C,  25.  2&  35.  4L 
i     4Ü  4L  82.  84.  Hi.  81L  8L  88. 
•     9L  92x  93.94.9ä.9iL9L214. 
I     215.  469,  m  54ii  £>l2ii  ß32.  m 

Gottsched,  L.  A.  V.,  48iL 
Gouvea,  Andr.,  62. 
Grado,  Temistocle,  59. 
Graesse  (AUg.  Litt.)  8L  214.  m 
(v38. 
!  Graetz  48L 
'  Grand  le,  IL 
Grazzini,  Gegner  der  Alten  54j 
la  Gelosia  54j  la  Spiritata  55. 
110;  la  Strega  54.  lüL 

Greff,  Joach.,  m  9Q  9L  92.  .314. 

Gregorovius  49.  lAL  5L  52. 
,  Gretry  1Ö5.  18!L 

Grevin,  Jacques,  lifi. 
I  Griechische  Sprache  L 

Griffo  da  Valcapraja  510. 

Grimarest  183. 

Grimm, 

Grimm  85. 
j  Groon  295. 

Grootin«,    Hugo    [15a3  — 1645], 

lä  298. 
Grossmann,  G.  F.  W.,  570. 

Groto  Cieco  d'  Hadria  .58;  Ca- 
I     listo  58.  172,   173^  EmTTIa  58. 

407.  410  -  42L  654j  Tesoro  I5iL 
i  Grüner  42. 
I  Griininger  24. 
!  GrüpecK  35. 

Gruter  98.  mL 

Gryllus,  Komödie  83..  84. 

Gryphius  IDiL  632.  r>.38.  G43— 646. 

Guagliardi  ilL 

Guarino  22.  50.  üL 

Guazzesi,  L.,  285. 

Guerento  62. 

Gueudeville  IL 

Guglielmi  549.  734). 
I  Guizot  49.  HL  183.  52L 
'  Guldberg  8:3. 

Gulielmus  Blesensis  Q13. 

Gutzkow  229. 

Guyot,  Thom.,  346. 

Gyrowetz  487. 

Hagen,  E.  A.,  3S.  31L  614, 
Hagen,  6KL 
Hallbauer  577. 
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Halliwell  14.  IL  ISL  m  m  1 
4n7.  ML  508.  [£iL  j 
Harn  ML  HiL  ÜL  iii. 
Hamburg,  A.  W., 
Hamerling^,  Bob.,  8x 
Hancarvillc,  d',  Ufi. 
Harpagon  7]  sein  Name  22L 
Hase  :fiL  81 

Haslewood  m  12Q.  ßßS. 
Haspor  718- 

Haupt,  Moritz.       2SiL  260. 
Hautz  41, 

Havet  m  2ß6.  2ßL  2ßS. 
Hawkesworth  IIL  20L  204—208. 
Haynoccius,  Marl.,  24.  351. 

Heawton  tiniorumenos  des  Te- 
rcuz  iffi.  öiL  12.  75]  ge- 
spielt in  31üuchen  4ü. 

Hecuba  des  Euripides  24-  14Ö-  ! 

Hecyra  des  Tereiiz  34.  4L  58.  EL 
75.  91.  108  <',U. 

Hedio,  Casp..  02. 

Hecl,  Beat.,  lüL 

Hegendorf  4Ü.  4L  l£ß^ 

Hehle  24iL  , 

Heiuemann,  0.  v.,  639. 

Heinrich  II.  von  England  74; 
Heinrich  VIU.  Ifi.  —  i 

Heinrich  IV.  von  Frankreich  (>52.  i 

Heinrich  Julius  von  Braun- 
schweig «38—643. 

H  e  i  n  s  i  u  9 .  D  an  i  e  1  [1580—1655], 

Hell,  Theod..  44L 

Heniinges.  William,  Li. 

Hennen  717.  I 

Henry,  Benediktiner.  74^  i 

Hense,  K.  K.,  574,  673. 

Hercules  des  Seneka  in  Wien 
gespielt  35.  f 

Herder  IL  29. 

Hermann,  G.,  426.  746. 

Herodian  H2.  i 

Herodot  22.  ^ 

Herold  22.  I 

Herrigs  Archiv  119,  21iL  30<). 

rm.  617.  üLL  I 

Hertz,  M.,  12, 

Hertzberg  502.  52ü.  I 

Herwegh,  G.,  503.  [ 

Herzog.  E.,  326.  ' 

Hettncr,  Herrn.,         3üL  351  1 

Heubelu  M8^  | 
Heusinger  101. 

Heydemann  116.  ! 

Heywood.  Thom.,  74^  78;  Am- 

piiitrvon  7K  193—197;  TFe  Eng-  1 

lish  traveUcr  Ifi.  19.  469-475.  ; 

Hezekiel,  engl.  Trag.,  2^ 


Hieronymus,  hl.,  14. 

High  life  below  stairs  722. 

Hildebrand  IIL 

Hildvard  255.  m 

Hillebrand  ML  218. 

Hirzel,  Lud.,  10 

Histoire  litteraire  de  laFranco 

124.  120.  132.  2425.  2IL  MG. 
Histriomastix  LL 
Hitzig  717. 
Hölscher  m 
Höschel,  Dav.,  3Ö.  2iL 
Hoffmanu,  Em.,  116. 
Ho  ff  mann,  F..  155. 
Hoffmann,  J.  L.,  22. 
Hoffmeistcr  7.^». 
Hof  man.  Kour..  191. 
Holberg,  L..  lü.  42.  82.  lOL  29L 

640;    Diderich   Menschen -Skrük 

632.  700—704;  Elleftc  Junii  63L 

638;    Huus  -  Spögelse  477-482; 

Häskeradc  7(A);  Tyboe  632—636. 

645.  670;  Ulysses  von  Ithacia  636. 

637;  Glücklicher  Schiffbruch  136. 
Holinshed  16. 

Holland,  W.  L.,  632.  6iLL  ti42.  Ü43. 

66.3. 
Holtei  323. 
Boitze  115. 
Homer  L  Iii  22^ 
Hooft,  Bieter Corucliszoon.  81. 

263;    Warenar    228-300i  den 

Sch}Ti-Heiligh  540. 
Hoole.  Charles,  25. 
Horaz  tt.  13.  14.  54.  5L  80.  425. 
Horribilicribrifax  L  106.  632. 

638.  642—646. 
Hr«.tswitha  84.  85. 
Hoz  y  3Iota  321-82.-}. 
Hugo.  Victor.  Z22. 
Humbert  ÜL  lliL  2IVL  40L 
Hummel  itu  Bach  3L 
Hunfalvv  83.  85, 
Hurd,  Rieh.,  14,  263.  295. 

Iber,  H..  13. 
Iffluu(ni8. 

Iiitronati  in  Sieua  517. 
Iparraguirre,  D.  Man.,  29<j. 
Iphigenie  6.  8.  24. 
Isaac,  Herrn.,  568.  .5<')9. 

Jack  .Tuggler.  Interlude  LL  186 

—191. 
.Tacob,  F.,  40L 
.Tacob,  le  Bibliophile  Gl.  GS. 
.TameK  von  England,  16.  191. 
•Teremias  von  Padua  124. 
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Jodelet  OL 

Johann  von  Sachsen 

Jokasta  l)2i 

Jouchere  de  la  Venard  178. 

Jonekbloet  SL  lOiL  ÜQl  iJÜJL 

{iia  51L  6^^. 
Jones,  Stephen,  .^iii. 
Jovius,  P.,  öiL  4fiö» 
Juan  L  fiO. 
Jubinal  2ßlL 
Juudt  21  ai.  aiL  la.  iL 

Juromonha,  Visconde  de,  Ü2»  14H. 
Justin  ^ 
Juvcnalis  80,  290, 

Kämmol  ^ 
Kärcber  Ifi. 

Karl  II.  von  England  203. 
Karl  IX.  von  Frankreich  66, 
Karl  V.  (ML  m 
Katull  OL  69.  ZL 
Kauffmann,  Rieh.,  184. 
Kayser  31L  31L 
Kazinczky  2\il. 
Kehreiu  öä.  ^1»L  IM  m  585. 
Keller,  Ad.  v.,  iu\l  r»H4. 
Kemeny,  Käroly,  184. 
Kerpen  736. 
Kinwelmarsh  Ifi. 
Kirchhof  ÜÜL 
Kirchmayer,  Thom..  9Ü. 
Kis  84. 

Kisfaludy  HL 
Klapp  m 

Klein  (Gesch.  d.  Dramas)  18,  ^ 
ö3.515iL56,6afiLIfi.8£L10L 

121  m  252.  .m  m  m  aiiä. 

4.'>4.  4S2.  äm  51L  52a.  521  525. 
63L  669,  675,  t>85.  im  122. 
Klcinstaeuber  38. 

Kleist,  IL  V.,  IQL  124i  Amphi- 

tryon  226—229. 
Klerus  gegen  den  Humanismus  ÜL 
Klinckhamer  2fi^  2ÜS.  2fiL 
Kliugclhöffcr  2iÜL 
Klinger,  Max  v.,  592. 
Klytämncstra  92. 
Kneller  m 
Kneschke  9L 

Koberstoin  (G.  d.  d.  L.)  85.  86. 
92.  98.  99.  101.  208.  229.  638. 

Koch,  Emil,  767.  1 
Koch,  Ludw.,  21  ;12.  38,  M.  Ü2.  | 
Koch,  Max,  iL  18.  fifiiL  515,  592. 

gm  615.  I 
Koehler,  Reinhold,  128.  i 
Koenig  295. 


Kopke,  G.  G.  S.,  253.  32L  355. 

390.  444.  im 
Köpke,  Kudolf,  81 
Körting,  Gustav,  132. 
Köstlin  117. 
Kordes  9lL 
Koreff,  J.  F.,  Ü52. 
Kotzebue  98-  ß3L 
Kovasznai,  AI.,  81 
Kreyssig  295. 
Kriegk  4Ö. 

Kromayer  3a       IHL  OL 
Kuettncr  .59'2. 
Kuffner  lÜL 
Kuhlau  592. 

Kupplerwesen  2^V2.  'l^O.  r>05.  u.  ö. 
Kurz  81  92.  im  lllti.  2iiÖ.  2iL  229. 
Kyffiu,  Maur.,  15. 

Laborius  11 
Lachmann  98. 
Lacome  186. 

Ladewig  13.  116.  368.  394.  427. 

495,  m 

Lalaune  185. 

Landau  Hl 

Langbaine  469. 

Larpfen  495. 

Laugendijk,  P.,  6.-^8. 

Larivey  fifi.  6L  OL  1Ü3»  28Q;  les 
Esprits  ßfi.  ÜL  28(>— 289.  462;  le 
Laquais  ^5 — 387;  les  Trompc- 
rics  52r). 

Lasca  s.  Grazzini. 

Lascaris  427. 

Lassen  717. 

Laurent,  Michel,  177. 

Laya,  Leon,  23i 

Lazarillo  de  Tormes  6L 

Lecky,  Hartpole,  53.  81 

Lecocq  1Ö3, 

Leigh,  Hunt,  3ÖL 

Leiay,  P.,  71.  72;  l'Avare  29L  298. 

Lei io  736, 

Lemaire  262. 

Lemcke  98.  10(>. 

Lemercier,  Nepom.,  12-  110. 
Piaute  421-426. 

Lennep,  J.  van,  11 

Lenz,  Reinh.,  KXK  29<);  Algierer 
351— 355i  Aussteuer  311-321; 
Buhlschwestcr  772—776;  EntRIH- 
rungen ,  Grosspralerische  Offi« 
zier  646  —  ü51 ;  Türkensklavin 
362—365;  Väterchen  253-255. 

Leo  X.  5a  53.  m 

Leonel  da  Costa  25,  29.  33.  36. 
Ül  ti3. 
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Lessinj?,  G.  E.,  IIL  12,  22.  12.  m 
ICK».  IIa.  lliL  18o.  2-.r.. 

m      m  ^  a2L  ^  3ti5. 

m  421L  4115.  m  48iL  ÖÖL  525. 
51ML  »m  691  698.  ZliL  722.  m 
THiL  24iL  762:  junffe  Gelehrte  99; 
Minna  v.  Buniliolin  99.;  JusTm 
99,  704-708;  Philota"r351;  der 
Schat;^  76^{-7(;7;  Weiber  sind 
Weiber  lüi.  742-74Ö. 

Lessing,  Karl,  G.,  ZÖi.  Z42. 

Leu,  St.  Comte,  296. 

Levee  74^ 

Li  einlas  M. 

Liebenberg  477.  592. 

Lilly,  John,  80j  Endimion  8L 
lül  624.  675. 

Limiors,       14,  74,  143^ 

Lindau,  PTlHO. 

Lindomann,  E.,  717. 

Lindemanu,  F.,  LüL  321.  595.  24ü. 

Lingo  13. 

Lipsins,  L.,  13.  351  592.  IfiL 
Lisimbo.  Oristoniauu,  28.5. 
Livius,  T.,  2.  92.  24. 
Lobstein  42.  f}lL 
Locher,  Jac.  (Philomusus),  3L 

46;  ludicrum  draina  240-246. 
Lodovico  il  Moro  50.  5L 
Longucville  577. 
Lope  de  Rucda  Gl:  Engaöoa  522. 

52.3;  Medora  52.TT;<;i. 
Lope  de  Vcga  115. 
Lorodano  102:  la  Turca  102.522. 
Lorontz,  K.  W.,  355. 
Lorenz  Z8.  IßiL        154.  595.  605. 

fiOß.  (23a.  620. 
Lotheissen  10.  50.  64.  ÖL  62.  68. 

102.  101.  m  los.  177.  181.  m 

289.  m  225.  4011  622.  666. 
Lucas,  Hipp.,  lüL  1^  ^  346. 

42L  440.  54L  5ÜÜ.  612.  ÜÜ5.  ijU^ 
die  Wolken  des  Aristophanes"!!!! 

Lucchetti,  E.,  daCivita  nuova 

MO. 
Lucian  22. 

Ludwig  XIV.  23.  178.  180.  184, 
m  229, 

LugansdeS.Geal,  Guillaumel3. 
Lupi,  Fr.  Pisano,  541. 
Luscius  13. 

Luther  32,  33.  25.  96,  232. 
Lutheraner  in  der  ital.  Komödie 
732.  233. 

Lycosthenes  Psellionorus 
Andropediacus  s.  Spangen- 
berg. 

Lymberger  30.  22. 


Lymborger,  Wilh.,  2L 
Lynkcr  108.  102. 

Macedo,  Joanuim  Mauoi'I  de 
663. 

Machiavclli  56.  224.  385.  382; 
Clizia  56.  375-  383.  793:  Mandra- 

goia  m 

Sladalwiuus  265. 

Maffei,  Gius.,  123. 

Maggi.  C.  M.,  285. 

Maguin,  C h.,  12. 20. 2L 84. 124.  2(;f>. 

Mahclot,  Laurent,  17L 

Mahrenholtz  211  ßL  ü>i  112  181 

183.  220.  22L  2%.  3UÜ.  406.  40L 
438.  466. 

Mai,  Augelo,  125.  126.  321. 
Mailhol  29<1 
5Ially,  F.  K.,  65L 
Malmström  717. 
Manningham  523. 
Marcoureau  de  Brecourt  68. 
3Iare8chal  (>7j  Capitau  Maioinore 

622—628;  le  Railleur  628-629. 
Mariana  60. 
M armier  82. 
Marolles,  Mich.,  23. 
Marston  80. 
Martial  22.  HL  208. 
Martinus,  Balticus,  3a  3L 
Martius  115. 
Mascarillo  1112.  406. 
Massinger  80]  a  now  way  to  pay 

old  debts  337;    a  vcry  womau 

SüL  362. 
Matthias  Corvinus  83. 
Matthieu  de  Vendomc  124.  125. 

129.  613.  616. 
3Iaximilian        Kurfürst  von 

Baiern,  3L 
Medici.  Loronzino  du'.  56.  66. 

6L  222.  286^  l'Aridosia  280=285. 

483. 

Meissner,  .L,  642. 
Meister,  3Iich.,  3a  Qfi, 
Melanthon  14 .  23,  2<L  ^  46, 
Älenacchmi  53.  «iL  (jL  Iii». 

20.7L22.78,82.86.88.92.93, 
24.  m  112.  18L  m  382.  608. 
61L  202.  714;  Charukteristik  und 
Nachahmungen  490—595;  viel  ge- 
spielt 108;  in  Ferrara  50.  51;  in 
Münc]icn~37 ;  in  Nürnberg  iÜj  in 
Rom  52, 

Monauder  14.  IL  55.  66,  225.  455. 

462.  521,  596.  73L 
Menekiu,  Mailänderfigur,  503.502. 
Mentzel,  Elisabeth,  34. 
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Mercator  llL ^  ÖL  m  m  710; 

Charakteristik  und  Naclialiuiun- 

gen  ß8ü=im 
Mercie^; 

Meril,  Kd.  du,  2L  8L  121.  2tü. filiL 

Merimee,  Prosper,  U>8.  174. 

Merula,  A.,  liL 

Meflchinot.  Jean.  174. 

Mesmcs,  de,  33^  m 

Metastasio  lÜL 

Metel,  le,  s,  Boisrobert. 

M  eurer  2ö(L 

Meurice.  l\, 

Meyer,  Maurice,  2<i.O. 

Michaelis,  Ad.,  2öii» 

Middlctou  80j  No  wit  like  a  wo- 

man'«  ^  ML 
Milari,  Graf  v., 

MilcH  ^loriosus  L  JiL       ÖL  ßÖ.- 

82.  ML  lÜL  m  KLL  lÜfi.  107. 
120.  'Ml  AUL  iU.  4in.  503. 
fil.V  ÜÜL  702i  Charakteristik 
und  Nachahmungen  öOö  —  680; 
Name  und  Entwickelung  liÜ  ff.; 
in  Prap  gespielt  30^  vou  Melan- 
thon  U.  24.  ai. 
Mirabeau  2iL 

Mitternachts,  S.,  Unglückliche 

Soldat  IL 
3IodrV  3Ü. 

Molaüd  im  124.  124,  HL  lliL 

läL  ISa.  185.  2C2.  6gü 
Moliere  liL  23.  2Ü        ÜL  üS.  LL 

I2.78,öa  10LiU2.10L116,124, 

IM.  IM.  m  HL  m  m 

20L  202.  203.  205.  2tML  2ÜL  208. 
2iL  225.  22Ü.  228  221L  2ß3.  2iiö. 
224.  2Ifi.  27L  222.  286,  2811.  2JiÜ. 

m  3üß.  30L  m  m  am  an. 

314.  aiL  32L  322.  323.  321.  4ÜIL 
4Hi.  iD3.  öf)!.  äGU.  5tkL  Tiib; 
Tamour  medicin  666;  Amphi- 
tryon  OL  171)^185;  r.\vare 
Ülx  ÜL  28.  2S>Q.  291—297;  Ic  Bour- 
geoiB  gentilhomme  68;  le  Dei>it 
amourpux  80]  TEcoleues  f'erauics 
68:  l'Ecole.  des  maris  Ül  GS,  80; 
PEtourdi  305.  4ÜÖ.  m  M».  708: 
les  femmes  savantes  68;  les  four- 
beries  de  Scapiu  «iL  ^  4ÜL  666: 
le  Misanthrope  aüi;  Pourceauguac 
67;  Sganarelle  Ü22. 

Molieriste,  lo,  18L  184. 185.  1113. 

206.  22L  m 
Monchesuay  185. 
Mondore  6ul'. 
Mouuier,  le,  24i 


}  Montaiglon,  Anatole  de,  125.  " 

Montaigne  8.  15.  28.  48.  62. 
j  3Ionteiro  147. 

j  Montemayor  61j  la  Diana  ena- 
I      morada  522. 

j  Montflcury  6L  üli.  71;  Comedien 
:      poete  462  -  465. 

M  o  u  t  m  a  u  r  Iffil 

Monval,  G.,  4L  2110.  022. 

Moratin  14ü.  211Ü.  503.  504. 

Morgann,  M.,  672 

Moritz  von  Hessen  95.  108. 

Mostellaria  44.  5fi  5L  58.  üü.  üS. 
2Ü.LL22.78.22.80.82.84.10L 
m  120.  niL  122.  280.  286,  28L 
4?>9.  718;  Charakteristik  u.  Nach- 
ahmungen 444— 41K).  253.  255. 2Ü2. 

3Iovers,  F.  C,  717. 

Müliug,  .1.  A.,  28. 

Müller  41j  Ad.  (ed.  Aristoph.)  106^ 
Adam.  IL,  226i  C.  F.  W.  18^  C.  U. 
116;  C.  W.  12n;  .loh.  Aug.  .*19; 
Eücian  Ü13.  fläT 

Münchhausen  640. 

Munday,  A..  811  m  34iL 

Muralt  aOü. 

Muratori  50.  5L  lü2.  ÜÜIL 

Muret  62. 

Murmelius  34. 

Murphy  81;  The  Citi/.en  085. 

M  u  H  a  e  u  8 112. 

Mu sehler  ÖL 

Mussa,  J oh..  126. 

Mylius,  C.  IL  S.,  31L  4QL 

Naevius  13.  IS.  620. 
Nagel,  R,  617.  m 
Nardi,  Jac.7-5Ü, 
Nash  ML 

Naudet  IL  24.  m,  m 
,  Neander,  31  ich.,  3L 
I  Nekromant  165.  u.  ö. 
'  Neuber  100.  22fi. 

Nevylc,  Alex.,  2^ 

Newman,  Andr.,  25. 

Nibelungen  L 

Niccolini  549. 

Nichols,  .7.,  569. 

Niemeyer  43. 

Nikolaus  von  Trier  12. 

Nineusis  fiO. 

Noble  le,  Eustache  557—559. 

Nodier.  Gh..  0. 

Nokes  440. 

Norrmann  321. 

North  (Plutarch)  8. 

Notker,  Labeo,  85. 

Nuce,  Th.,  24. 
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Berater. 


Nuitter  106. 
Nydhart,  Hans,  85. 

Odet  de  Turnebe  (Tournebu) 

103;  Les  Contens  664. 
OeTTTenschläger  592-f)94. 
Oliva,  Fernan  P«»rez  de,  60. 124. 

140—145.  5(Ä 
Opitz 

Orbarius  20. 

OrelH  200. 

Orlando  324. 

Orlando  di  La»so  C62. 

Osann,  F..  HL  124.  12ü.  m  21L 

Osius,  Hieronymus,  24.  ^ 

Osthelder  767. 

Otto  der  Grosse  Hä. 

Otto,  Pfalzgraf,  94. 

Otwav,  Thomas,  4üL 

Ovid  07.  60.  64.  77.  81.  92.  172.  614. 

Oxenford,  John,  208. 

Ozell  2üL 

Pädagog  in  der  Komödie  102.  427. 

4M.  44L  M_L        u.  ö. 
Paisiello  487. 
Palaprat  109.  ßfiS. 
Palissot  (M.  'J±L 
Palm  ^  411  4ß.       9a  m 
Panzers  Anualon  8iL  88. 
Paolo  Cortcse  24Ü. 
Parabase  im  Cnrculio  3ö7. 
Parasit  ÜIL  1<>:}.  r>()(r  655.  114.  u.  ö. 
Pareus  8&  ^  266. 
Parfaict  67.  r.9.        337.  462. 
Pariati  Ü9.  m  114. 
Paris,  Pauliu,  129. 
Parmindo  409. 
Parnell,  Thom.,  Ifi. 
Parollea  107.  673.  674.  676. 
Passano  VV2. 
Passerota  444. 
Patrick  75. 
Pat/.ko  9L 

Paul  II.  21j  Paul  III.  5L 
Pedant  in  der  Komödie  102: 

seine  Sprache  103. 
Pedro  der  Grausame  59. 
Püiper  2L  SfiL 
Pelisson  Zü. 
Pellegrini  119. 
Pellicer 

Pentio  da  Lecco  509. 

Perez  Antonio  u.  Gonzalo  503. 

Perluigi,  Douini,  59. 

Per«a  72,  7K)j  Charakteristik  und 

Nachahmungen  719 — 722. 
Perticari,  G.,  5L 


Pertz,  G.  12fi. 
Peter  der  Grosse  v.  Russlaud  184. 
Peterborough,  Abt  v.,  24. 
Petrarca  427. 
Peys,  Abr.,  1Ö4. 
Pfaff  2L  m 
Pfeifer  128. 
Philemon  iL  liLL  ikiL 
Philipp  IL  V.  Spanien  138.  503. 
Philippo  Publio  Mantovanos 

Komödie  Formicone  8. 
PhilomuHus  s.  Locher. 
Piareta,  P.,  174. 
Phoenissen,  engl.,  75. 

Phorroio  des  Terenz  24.  28. 
5L  6L  22.  25.  407;  gespielt  in  Fer- 
rara  52;  Hannover  41;  Lüttich  38. 
Pianelli  544. 
Picard  rj^L 
Pickelhäring  102. 
Piuheiro,  J.  C,  . 
Pistol  lOL  <'.73. 

Plautus,  T.  M.,  sein  Leben  und 
Name  12j  im  Urteile  der  .\lten 
13.  14;  der  Späteren  15;  seine 
Stoflie  HL  ITj  »ein  Kiutiuss  auf 
die  Bühne  18^  19^  im  Mittelalter 
21:  seine  Tecfimk  22|  weniger 
gelesen  als  Tcrt-nz  25^—30;  seine 
Komödien  nachgeahmt  115 — 777; 
dramatisch  bearbeitet  110-  III. 
421-  426  :  au fpo führt  in  Batel  :ffl; 
Buuzlau  40;  Coburg 39;  lugttlstadt 
39;  Köni^berg  38:  Münciien  37; 
ÖTmütz  Hoj  Prag~56 ;  Regensburg 
38:  Stnisslpur^'  .'{fTTWien  35;  in 
Italien  5a  59;  inTUim  240i  Green- 
wich  76^  St.  Louis  44;  Cambridge 
2fi.  ML 
Plinius  92. 
Plümicke  85i 
Pluismer  29L 
Plutarch  23.  92. 
Poenulus  HL  5L  IL  lÜL  401L 
482.        595j  Charakteristik  und 
Nachahmungen  714 — 719;  veran- 
lasst DiHlektdichtuugen  HÄ  409. 
718;  Prolog  hierzu  115.  715;  auf- 
geführt nuf  dem  Kapitol  63;  in 
Ferrara  718. 
PogianuH,  .Tulius,  52. 
Poins  ÜI2.  Ü23. 
Pol.  Nik.,  38» 

Poliziano,  Angelo,  52.  116. 
Pombai  G3. 
^  Pomponius,  Laetus,  22.  5Ü.  52. 
24Ö. 

;  Pouer,  Jos.,  95. 


Begister. 


789 


Popo     216.  3QL 

Porta  della  (dalla)  80.  liiL  6M; 
la  Carbonaria  713.  714;  fantesca 
m  m  52iL  ÜM.  Mi  I  fratelli 
siuiili  Ml ;  1  ilur»i  fratelli  rivali 
540;  ÖTnüpia  äliL  ä±L  üäü. 
^1—713;  la  Trappolaria  ßM. 
708— 713. 

Poseidippos  49:'!. 

Pozzi  52. 

Prantl,  Karl  vou,  2<L 

Prato  da  Domenico  132.  137. 
Preller 

PrestoB,  Ant.,  14<'».  147. 
Prevost,  Abbe,  13. 
Price  74. 

Prölss,  Rob.,  22.  3a  SL  48.  ÜL 
ii2.53.64.5[LälL5L102.1ö3. 
108.  110.  113.  m  323.  333.  483. 
514.  517.  .^>44.  <-»38.  iiS'X 

ProportiuB  TL 

Prospero  üL 

Proverb e»,  la  comedie  des,  6G7. 

Prudcntius,  Clemens,  12.  20. 
PrÜ89  24. 

Prutz,  Rob..  HL  44.  82.  83.  29L 

47L  482.  632,  (jM.  Ml 
700. 
Prynne  IL 

Pseudolus  31  üü.  10.  IL  12.  82. 
99.  340.  389.  722^  Cbarakteristik 
und  Nachahmungen  &W — 714. 

Pulcinella  lüL 

Purc«-ll,  Hein.,  198. 

Pyrgo|)olinice8  8L  IQü.  41L  42L 
645.  (>46.  u.  ö.  (s.  Miles). 


üuadrio  53.  132.  27L  5ia  526, 
Querolus  5Ü.  125.  255,  265—270. 

m  322.  QIL 
QuRux  de  8t.  Hilaire  12iL  130. 

13L 

Quicherat  205, 

Quijote,  Don,  104. 

Quinault,  Phil.,  Ü9,  435;  Tarn  ant 

indiseret  437 — 440. 
Qu  in  tili  au  14. 
Quinziano  Stoa.  48, 

Rabelais  L  8.  62,  259. 

Racine  40L  462, 

Raguenet  119. 

Rahbek  482,  700, 

Ranion  de  la  Cruz  Cano  y  01- 

medilla  489. 
Ramsay  444. 
Ranke  öL  52.  53. 


I  Rapp,  M.,  Ifi.  ^  68.  m  80.  8L 
'     lüL  LLL  llfi,  119.  ISL  190.  19L 

230.  25ß.  258.  2G2.  30L  325.  329. 

mL  355,  356,  360.  36L  m  m 

3112.  üUIl  4tiL  Ml        ML  42G. 

441.  44.5.  469.  475.  488  4tW).  ri(h>. 

509.  51L  565.  5LL  515.  5ie.  fiüO. 

iKiL  im  filL  lilL  682.  683.  684. 

690.  115.  116.  IliL  I21I  122.  124. 

126.  136.  I3L  I4Ö.  146.  150.  153. 

I6L  168.  TLL 
Raspe,  R.  E.,  640. 
Rastoul,  Ant.,  296. 

Raumer  29.  30.  3L  46,  49,  133. 
Razzi,  G.,  la  Balia  168. 
Rebhun,  P.,  4L 
Redi  135. 

Regnard  ßL  ^  10,  IL  19.  289. 
415.  4>i2.  56L  515.  5IL  762i  les 
folies  amoureuses  389;  les  Me- 
ucchme«  10.  .547.  55?*  -  r)H6 ;  le 
Retour  imj)revu  10.  465  -  469;  la 
Serenade  m  698—700. 

Reichard  3L 

Rcinhardstoettner  141.  146. 
Reinhardt  6öL 
Reitlinger  ^ 
Reiz  122. 

Renaissance  in  Deutschland  uud 
Italien  48.  49, 

Reuchliu  33.  36.  46, 

Rezabal  y  Ugarte  140. 

Rhenius,  Job.,  30.  9L 

Rhinton  116. 
I  Rhodigino,  Giancarli,  Mi. 
:  Riccius,  St.,  9L  95. 

Riccoboni  55,  5L  58.  IM  IQß. 

m  m  liiL  rm.  2^111.  240,  252. 

375.  4L!L  4iiJ.  ML  526.  538,  540. 
511.  514.  617.  65M.  753, 

Riccoboni,  Hei.  ßalletti,  12. 

736;  le  naufrage  heureux  7.%. 
Riehe,  Barnab.,  523.  52L 
Richter,  E.  J.,  22Ü,  255. 
Ricklcfs  I6L 
Riedel,  E.,  45, 
Riese,  A.,  596. 
Rigault  10.  IL  64.  292.  307. 
Rigutini  59. 
Ristgräff  8L 

Ritsehl  12,  17.  19.  98.  99.  1H;. 

239.  256.  39L  426.  427.  4^1.  444. 

462.  495.  502.  596,  690.  m  119. 

m  746, 
Rittershuis  266.  210. 
Rockiugcr  ÜL 
Röderer  KSl. 
Roger  de  Rabutiu  185. 
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Roi  Üiiü 

Roistcr  Deister  IL  üL  lüiL  lÜL 

Roias  y  Zorrilla  32:1 
Rollenhageu,  G.,  3lL 
Romauus,  Frz.,  42. 
Romborg  iy>. 
Romeijn 
Ronsard 

Roschor,  W.  m 
Roscoe  fÜL  im 
Rosenblüt 

Rost  22iL  aää.  40L  4M.  ßHa  m 
719. 

Roth,  Frd.,  2. 

Rotrou   ÜL  m  021;  Am- 

phitryon  174—177.  lUL  1><2.  IHÜ 
Claricc  />27j  Captifs  a3i»-3411i 
Älonechmes  549 — .'>54.  575. 

Roy,  le,  m  IL  iüi 

Rudens  22.  äL  Li  ML  744i  Cha- 
rakteristik und  Nachahmungen 
722—737;  Prolog  115;  gespielt  in 
St.  Louis       ^  7^  LJiL 

Rudolf  V.  Ems  (Barlaam)  12S 

Rümelin,  G.  575. 

Ruth  ÜL  5iL  üil  üiL  ML  IjVL  liüL 

m  m  rm.  m  -m  m  aiiü. 

ML  4äL  isa.        MO,  52L  üÜL 

im      üöiÄ  Ljüx 

Rutini  .324. 
Ruzzante  s.  Beolco. 

Sa  de  Miranda  fi2- 
Sabinus,  Franc.  Flor.,  14, 
Sachs,  Hans,   4iL   92,  ^  592; 

Menächmi  579 — 5H4. 
Saci  ie  3Iaitre  2L  28» 
Sat'gelkcu  21  >4. 
Saint-Gelais  G5. 
Sainte-Beuve  lä.  2iL  2«.  GL  LL 

340.  709. 
Salas  Gonzales,  de,  liL 
Salvador,  D.  Oonstanzo  14G. 
Salvini,  A.  M.,  lOL 
Salzmann  lOL  ii4IL  773. 
Sam])ucus 
SanioRch  793. 
Sanchez  iiÖ. 

Sand  56.  101.  103.  HU.  1(>5. 

ilL  2^  loik  üä2.  li^s,  ['>{;:>. 

Sansovino  5^ 

Santilla,  3fari|uiK  v.,  59, 

Santos,  Diez  Gonzales,  üL  H(). 

Sapidus,  .loh.  (-Anabion),  4Ü. 

Saraceni  52. 

Surdeoui,  Bern.,  5(L 

Sardi,  G.,  im 


Sardi  m 
Sauppe  2Ö1 
Savi  m 

Scala,  Flaminio,  ML  54L  542. 

.543.  G.52.  671. 
Scaliger,  Jos.,  14, 
Sc^apin  lÜL  102.  4Ü(L  üiR  im 

700;  les  fuurberies  de  Sc.  ÜL 

ifKt  407. 
Scaramouche  102.  Uni 
Scarron  üL  il22.  <'><;5 
Schack,  Fdr.  Graf.  60.  ÜL  13H. 

14iL  14iL  32L  ^  ii23. 
Schack  (Komponist)  4^7. 
Schaeforlein  92. 
Scharteumeyer  22tL 
Schefflor  ÜLL 
Scheltz  29^ 
Schenk,  Mart.,  ÜÜ.  ihL 
Scherer,  Wilhelm,  9L 
Schiller,  Fdr.,   Don  ''arlos  4^; 

Neffe    als    Onkel   567;  Räu})or 

577^  Spätere  Dramen  iL  Teil,  W., 

Schlrach  Ml  .m 
Seh  lager  35. 

Schlegel,  A.  W.  v..  Ifi.  42.  4iL 

2üü.  2itL  290.  ü02.  57i  6IL 
Schleich,  Martin,  483. 

Schmidt,  Ch.  (Hist.  Als.),  2L  2«. 

3L  4L  Öü. 
Schmidt,  Erich,  9iL 
Schmidt,  K.,  39.  52. 
Schmidt,  Mor.,  22. 
Schmidt,  Biogr.  7(K 
Schneeb erger,  Hier.,  10. 
Schneider,  (\  E.,  Li2. 
Schneider,  .1.,  22. 
Schnorrs  Archiv  10.  3L  40.  46. 

4L  Hä.  aa.  20«.  21L  3i2L  766,  u.  ö. 
Schoch,  Georg,  214. 
Scholl,  G.  u.  F.,  BL 
Schonaeus  2G.  34.  4ü.  72:  sein 

Tobäus  34.  46. 
Schreiber,  3L 
Schröder  17^  .L  F.  3L  4L  240; 

(Schauspieler)  3üL  633, 
Schücking,  Levin.  LlJl 
Schütze.  1  F.,  296, 
Schultz,  Frd.,  IL  IM. 
Schulz  lüL 
Schwab.  G.,  329. 
Schwabe  41M.  üÜÜ. 
Schwarz  33, 

Schweiger  19,  14.  S3.  95.  29S. 

29IL  34<1  65L  143. 
Schweitzer  M.         2li<I  29L 
Scott,  Walter,  197.  lWA.  2U4.  440. 
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Scribc.  Eng.,  iKl 
Sc  utK'ry  .>i  1 . 

Secclii  (Secco),       iugatini  ;VJ1  — 

r>'ir>.  'A'.i ;  riuttrt'sse  ä'i"). 
St  iUino  LL 
StMluliu»  124, 
Si'ldncr  ii^i.  lliL 
Sellori,  3lanro,  171. 

Sciu'ka  iL  iiL  il2.  ai.  JH.  iL 
aL  üa  tLL  II,  IL  iilL 
14t;.  214. 

Sfuflert  ftlL 

Soydt  lmann  740. 

St-yffcrt,  O..  im 

Seyler  ÜüL  Üü2.  ilöa. 

Sforza  (1  (egli)  Oddi  n2L  äölL 

Shadwoll   ilL  HfL  läiL  it^jlli  thc 
Misf-r  .SiXl. 

Shakcsjiearo  HL  Hfi,  ^^0^2.  717. 
7'22 ;  \  erbältiÜH  /u  den  Alten  2Ü. 
TH;  All  'h  well  that  ond«  well 
t'»7  'i;  Comody  of  Error»  fi,  TS. 
IHl.  m  Ulli  ü2IL  ML  rM'»<>. 
'»70-  r»7r>.  r>77.  r»!»! :  Hamlet  77: 
Kintf  H.  nry  IV  (Fiilstaflf)  HL  i(K 
107.  :J2a.  «»71— r.74;  King  Lear 
745;  Luve's  Lahours  Lost 
>'»74 ;  M*  rrv  wiwn  IH.  (u'.i:  Othollr> 
mi  Ji^  'PericlcH  m  J-}^  Ta- 
niing  of  a  shrcw  I>L  .'it.} :  Tem- 
pert. 7.t«>,  Twelfth  nifflit  äl^IL 
a  Wintor  s  Tair  Fj^h  Shylock 
im  3Ierchant  of  Veiiict;  4."»(>. 

Shaw  liL 

Sil»our,  R.,  tü». 

Siorkc  illL  liÜL 

Sigismund  2 'Mi. 

Signorelli  äL  ")4 1 . 

Silva  da,  Jose,  IWL  1'24.  l.V)— H^l. 
1H7. 

Siniai,  Chr..  '2'. »7. 

SimoH,  JaracM,  I>H. 

Simondc  de  Siamoudi  »WL  LV». 

:i>L  f)10. 
S  i  m  I » s  o  u .  R  .  rt<')H. 
Simroek  Ö22.  :"tJ4.  .')71.  .'i7(). 
Sixtus  IV,  ä2. 
Ske  1 1  on  IL 

Ski  a  venrol  Ic,  ihre  Entwickolung 

L  ML  m  40tL  »Ä  11. 
Sloman  7 1<>. 

Soldatonrollc  m\.        4ikL  u.  o.; 

H.  auch  Miles. 
Sommer,  E,  LL  174.  3H). 

im  iio.  4SL  [kiL  QÜü.  üüL  Ilü 

I2iL  Ifi± 
Sommerhrodt  7 1.'>. 
Sonueuburg  4dO. 


I  Sonnenschein  .^24. 

S<»|>hokl('s  iL  Li  la  sa  140. 

So  p  h  r  on  7.>7. 

Sorrentiuo.  Cosaro,  444. 
I  Soubrette  (Philematium)  ULL 

Sousa,  Mrjia, 
'  S|)ang»'nborg,Cyriacu8U.  Wol- 
fahr t  21^ 
I  Spanische  Sj)rachc   in  portug. 

Lustspielen  l.'iO. 
I  Spavento  104.  tiiVi.  057 — iiGl. 

Spe/zafer  m  ^hL 
I  Sprngel,  And  ,  41K).  4!>:{  r>0<>.  r>(>l. 
i      IDL  lilL 

Stahr.  Adolf,  9H,  OlL 
I  Stanipa  2HiL 

Staj)ter,  1».,  IK  MiL        "M'.O.  iM. 

Steel»',  Rieh.,  .107;  Tho  teuder 

husliand  4H4. 
Steffens  :]14-:U7. 
Steinhoff,  R.,   IS,  211  UL  im 

174.  2211.  4Sl'.  577. 
Stellato,  L.,  LÜL 
St  ich  US  Charakteri?*tik  und 

Nachahmungen  7.'>7  74<'i. 
Stiefel,  Dr.,   K  ÜJÜ.  /)02. 

:m.  r>09.  .'jH.  020.  r>u.  äiL 

Stöber  ML  ÜilL 

Storck,  Wilh.,  14r,.  117.  US.  l').T 

Strassburgcr  Studien  208. 

St  raumer  2iL 

St rnadt.  .Tac,  IMj. 
I  Strobilus  der  Aululuria  2.">S. 
t  Strödt  mann  QS.  I>1L 
I  Stroz/a.  Tito,  1(12. 

S  t  r  o  z  z  i  174. 
I  Stubeuvoll,  Dr., 
,  Studemund  IM.  ÜSL  liiL 

Studley,  J.,  LL 

Sturm  21.  aL  3S 

Sturz,  P.  Uelf.,  üil2. 

Sulzcr  IL  122.  HL  2ä3. 
,  2SÖ.  t^Q-).  :]1 1.  :m.  441.  44i>.  m 
I     IM  LML  lüK  lÜL 

Tacitus 

Taille,  Jean  de  la,  l'w>. 
I  Taine,  IL^  IL  2<i2.  ÜlL  üLl 

Tarbe,  P..  MK 
I  Tarentino  Secondo  GTV^ 

Taschereau  2iK'i 

Tellez  m 

Teive,  Diogo.  de  02. 

Terentius,  P.,  sein  Leben  12^  be- 
kämpft 2LL  6-'K) ;  mehr  gelesen  als 
j      Plautus  2'^ — 2S;  seine  Vorzüge 
'     Plaulus  gegenüber  2S— ;J0;  auf- 
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geführt  in  Basel  39^  Bl-cslau  .38; 
Dünzlau  4();  Hannover  41 ;  Kassel 
32.  40]  Königsberg  ^  Eowen  3^ 
Lüttich  38]  München  40^  NöFcT- 
Hngen  37j~Nürnberg  40;  Regens- 
burg 3gr\Veimar  4-27wien  35; 
Zwickau  35,  36]  Italien  «)]  öxT 
ford  7G]  Salamanca  (VL 
Tcrentius  Christianus,  2öx 

Teuffei,  S.  W.  S.,  12.  LL  IL  IB. 
la.  m  Ilik  124.  222.  255.  2üfi. 
265,  2ßfi.  325.  m  3öL  m  m 
36JL  324.  ^  m  .m  4ÜL  42Ü. 
42L  444.  462.  495.  50a  5Ö2,  58Ö. 
525.  59e.  005.  ß9a  69L  114.  niL 

m  m  123. 124.  m  m  lüL 

TheokritoB  I3L 
Thoophrast  98, 
Thcrsytes,  interludc  üfiS.  iili2. 
Thornton,  Bonnel,  8L  198.  203. 
21iL  2S3. 

Thraso  ÜL  8L  82.  Ö2.  IQL  21iL 
421.  (Ml  <ii2.  i)ß>i  1)70,  lat. 
(Gedieht  613—616. 

Thümmel  IDL  üliL 

Thura,  Alb.,  8L  8.3. 

Thvestes  des  Seneka  24.  74]  in 
>Vien  gespielt  35. 

Tibullus 


Ticknor  60.  üL  LLL  1 J6.  :>2:i 
50L  m  Ü6L 


Ti.'ck  m  m  3IL  35L  362.  32Ü. 

r)(vS.  (U8.  122.  ILl. 
Tiraon.  a  play  79. 

Timoneda,  Juan  de,  üL  502;  los 

Menecmos  504 — 509. 
Tiraboschi  5Ö.  5L  52.  162,  164. 

240,  2S5.  3ß2.  44L  45L  60«, 
Tittmann  lOö.  lOö.  1538.  632.  (i40. 

m. 

Toldi  1>2. 

Tomek  Wladiwoj  31, 

Tomki(n)s  80,  191—193.  263.  264. 

Torelli  HL  114, 
Torotti  544. 
Torres  Naharro  6L 
Tortoli  252,  510.  534. 
Touliuin-Smith  16, 
Trabea  13, 
Tracy.  de,  2. 
Tralage  64.  68. 
Trambusti  52. 

Trautmann,  Dr.  Karl,  3L  40. 

214.  {y\2. 

Trinummus  24.  3L  58,  71  12. 
78.  99.  100.  120.  191.  193.  228. 


256.  4H1  7CW]  Charakteristik  und 

Nachahmungen  246  —  768.  532. 

538;  gespielt  in  München  37]  in 

Ferrara  218. 
Trissino  56;  I  Simillimi  527-5.31. 
Tristan  rHermite  62.  103,  104 
Tritto  542. 

Trojane  Massimo  652 

Trotzendorf  30. 

Truculentus  16.  lOa  525.  690. 
722;  Charakteristik  und  Nach- 
ahmungen  767—777;  im  Timon  ^ 

Tugendund  Liebesstreit. tVcu- 
denspiel  524. 

Turpilius  13. 

Tweelingen,  de  gclyke  [AL 
Tyrel_L  R.  J.,  ^ 
Tysdale,  .T.,  668. 
Teschimmer,  Gabr.,  215. 

IJdall  26.  2L  8L  669—671. 
Ulrici  5fÄ  mik 
Upton  320. 

Ussing  12.  14.  IL  ÜL  28.  124.  240. 
252.  224.  29L  225.  324.  346.  406. 
410.  435.  454.  46L  462.  4m  482. 
^  üOa.  5fML  (m  602.         I  uiö 
204.  m 

Vacquerie,  Parolles  674. 
Vahlen  116.  420. 
Valencia,  Juan  de,  60. 
Valerius,  Maximus,  92, 
Valot  L 

Vallauri  255.  595.  74t't. 
Valville  469. 
Vanbrugh  30L 
Vapereau  123.  186. 
Varchi,  Bened.,        la  Suocera 
108. 

Varnhagen  155. 
Varro,  M.  T.,  14.  2L  ILL 
Vecchi,  Orazio,  653. 
Verard,  Ant.  de,  63, 
Vergil  8.  10.  32.  5L  22. 
Verucci , Vergilio;  il  servo  asiuto 

656.  62H. 
Vcrwaijcn  115. 
Vice  tm  ülü. 

Vicente,  Gil,  6L  lifi.  152.  IM. 
Vidularia  18.  723, 
Vilaragut,  M.  A.,  60, 
Villa,  Teod.  Aug.,  362, 
VillaloboB  15.  ßO.  124.  m  139, 

140.  145. 
Villun,  F.,  663, 
Vincioli,  Giacinto,  510. 
Vinet,  A.,  184, 
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Vis«,  de,  ISL 
Visserine  4^0. 

Vitalis  Blesensis  12L  125.  126. 
12JL  616;  Aulularia  270—274. 
614. 

Voigt  19, 

Voisenon  ZiL  172.  337.  736;  l'heu- 

reuse  ressemblance  337.  'S3S. 
Volkert  mL 

Voltaire  ^  ilü  löL  210,  212. 
577. 

Von  de  1  [1587— 1679J  22iL 
Voss'  Homer  IL 
Vossius  2Ö. 

Vries,  M.  de,  298.  3a3.  m.  im. 
VulcatiuB  Sedigitus  LL  Iii  illL 

Wae  hier  64<j. 

Wachsnxuth  3L  53. 

Wagner,   Wilh.,  255,  25H.  203. 

ÜÜQ.  2aiL  4äa  246.  lÜL 
Walther,  Rud.,  Hl 
Ward  24.  IL  Ö4.  öä.  ma.  löL  2ßß. 

aaa.  33L  51l  5ßiL 

Warner,  William,  00b.  069.  570. 
W^arton  48.  53.  24.  26.  2L  Ö4. 

124.  m 
Webbe,  Dr.,  25. 
Wober,  E.  W.  Dr.,  42.  296. 
Weinhold  m  ML  a2L  tira.  r,46. 

64L  64Ö.  ilÜ. 
Weise,  Christian,  28.  1Ü2. 
Weise,  C.        255.  365.  390.  4ÖL 

414,  502. 
WeTcker  HL 

Weller,  Annalen  93.  94.  215. 
Wenden,  Heniug,  83, 
Wernsdorf  266. 
Westerbaen  8L 
Westermayer  48.  III. 


Wex  ZIL 

Whalley  m  350.  625. 
White,  Thom.,  620. 
Wiedeburg  2fiL 
Wieland  100. 
Wieseler  110. 
Wilhelm  V.  von  Baiern  652. 
Will  40. 
Wille  4üL 
Wimpheling  3L  47. 
Winckelmann  110. 
Wiudischmann  390.  490. 
Winter,  Dr.,  124. 
Wirsung,  Chr.,  89. 
Wiskowatoff  4L 
Wislicenas  575. 
Witz  35, 

Wolf,  Adolf,  OL  523. 
Wolf,  Fe  rd,  63.155,  mi6L  663. 
Wolff,  0.  L.  B.,  074, 
Wolff,  P.  A.,  lOL 
Wolfrom,  A.,  763. 
Woodward  20L 
Wortley,  Montague,  216. 
'  Wright,  Thom.,  125.  128. 
Würthmann  0.52. 
Wycherley  306.  3QL 

Xeuophon  92, 
Ximeno  .50-1. 

Yelvorton  26. 

Zanni  lüL  102. 
Zapf  46.  88.  241. 
Zayas,  Maria  de,  322. 
Zell  46. 

Zenckfrey  (Zenckert)  25.  314» 
Zschouke  296. 
Zwingli  36. 
Zxämboki  83. 


Corrigenda. 

ünb«deut«nde  Ornokfahler,  wie  fehlend«  RommaU  (i.  B.  8,  62,  Z.  85  r.  n. ;  S.  185, 
Z.  &  T.  o.),  anrichtige  Accente  u.  d{cl.  Tnligo  der  Leeer  Kerällignt  Tcrbetiern;  desi^lelchen  einig« 
ein  paarmal  falich  geschriebene  Namen,  wie  Ualletti  18.  72),  Lecocq  (3.  103),  Boieldiea 
ig.  4H3),  Chanleii  rS  336).  Üc»noiretcrrei  ^S.  837),  FuJirtn«nn  Tgr544),  HalliweTTTg.  HO),  Kurz 
iW.  M.  92),  M^necFm«««  (S.  5441,  deren  richtige  Örthogranhle  das  K  e  g  i  ■  t  e  r  bietet  Auiier- 
dem  Ist  SU  korrikfioren  iL  'il,  7,.  o.  Colenaccio  in  Coliennccio ;  1L30,  Z.  1&  t.  o.  Im  aelben 
Jahre  in  In  denselben  Jahren  (1623);  ä.  87,  Z.  1&  v.  o.  tahlt  in  ealt;~Z.  Ifi  v.  a.  8m«  in  Jm«; 
Z.  Ifi  a.  11  a.  gabriele  In  gabricin;  Z.~ll  v.  il  Err  in  Kr,  V  und  in  Vnnd;  iL48^  Z.  Ij^  r.  o. 
exercice  in  «xerciso;  &  174,  Z  12  t.  o.  Dusquet  II  in  Brutqaet  II;  3.  191,  Z.  Igr.  o.  wlgard 
In  Wizard;  tL  SOS^  Z.  H  v.  o.  Thorton'a  in  Thornton's;  8<M^  Z.  lü  v.  o.  fort  In  for;  iL  MO^ 
/.  19  V.  o.  rogosoqa«  in  mgos«que ;  28^,  Z.  UI  v.  o.  machten  in  machen ;  8.  523,  Z.  &  v.  u. 
»emab«  in  Bamabe;  Z.  U  v.  u.  Oentlewoman  in  Oentlcwomen.  —  Zu  8.  881  Ist  so  Terglel- 
chen:  8,  Sanioach,  Machiavclli  alt  Romtfdicndichter.    Minden  1885.   &  lü  ff. 


Drnck  ron  C.  O.  ROder  in  T.elptl|r. 
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Verlag  von  Wilhelm  Fnedrieh  in  Leipsig. 
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Ultiumni  IIA  txmm  liil  li  lir  iimxm: 

Geschichte  der  Weltlitteratur 

in  EinzeidarsteUungen: 

Getebiehte  der  fränzfteieclieii  Litteratur  tob  ihren  Anfitogen 

bis  auf  die  neueste  Zeit  von  Dr.  Eduard  Engel.  t»r.  IL  7.60, 
eleg.  geb.  Iff.  9.— . 

Geschichte  der  polnischen  Litteratur  von  iiucn  Antnng^en  Lis 

auf  die  luneRte  Zeit  von  H.  Nitschmann.    br.  M.  7.50^ 

elog:.  £r<'1).  M.  9. — . 

Geechichte  der  italieniechen  Litteratur  von  ihren  Anftogen 
bis  anf  die  neneste  Zeit  von  C.  M.  Sauer,  br.  H.  9.^, 
eleg.  geb.  U.  10.60. 

Geschichte  der  englischen  Litteratur  von  ihrea  Anlangen  bis 
aut  die  neueste  Zeit  von  Dr.  Eduard  Engel,  br.  M.  10. — , 
eleg.  geh.  M.  11.50. 

fieechlchte  der  deutschen  Litteratur  von  ihren  Anfängen  bis 
anf  die  neueste  Zeit  von  Dr.  Franz  Hirsch.  8  Bände, 
br.  li.  24.60,  eleg.  geb.  U.  29.^. 

Geechicbte  der  neugrieehtsehen  Litteratur  von  ihren  Anfängen 

bis  anf  die  neueste  Zeit  von  A.  R.  Rangabe  und  Daniel 
Saiideis.    br.  M.  3. — ,  cic^.  geb.  M.  4.20. 

Unter  der  Presse  befinden  steh: 

Gescliithte  der  ultgrieehiKcben  Litteratur  von  Dr.  Ferd.  Bender. 

Qesciiichte  der  russischen  Litteratur  von  Alexander  von  Beiu- 

holdt. 

O^chichte  der  Hkundluavisclien  Litteratur  von  Dr.  Ph.  Schweitzer. 

(üesehiehte  der  niederländischen  Litteratur  von  F.  von  Hollwald 

und  L.  .Schneider. 

Gegeblehte  der  ungariisehen  iJttenilur  von  Dr.  G.  Heinrich. 
Gesehiehte  der  armenischen  Litteratur  von  Arthnr  Leist. 
Clesehiehte  der  spanischen  Utteraiur  von  Dr.  Gustav  Dieroks. 
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